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Vom Juni 1887 bis Juni 1888. 



Die Direktion der Senckenbergischen natupforschenden 

Gesellschaft beehrt sich hiermit, statntengemäss ihren Kericht. 
iilwr das Jahr 1HK7 bis 1888 zu überreichen. 

Frankfurt a. M., im September 1888. 

Die Direktion: 

Im*, med. \\. K. Loretz, d. Z. erster Direktor. 
1>. Fried r. Ileyneiuann. d. Z. zweiter Direktor. 
Dr. phil. II. Kelelienhacli. d. Z erster Schriftführer. 
Dr. med. 0. Körner, d. Z zweiter Schritt ITilirer. 
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Bericht 

über «lie 

Senckenbergische naturforschende Gesellschaft 

in 

Frankfurt am Main 

Erstattet am .lahresfeste, den 27. Mai 1H8H 

von 

D. F. Heynemann, 

d. Z II Direktor. 

- 

H n e h g e e Ii r t e Versa ni ni 1 u n g ! 

Es liegt mir die Pflicht ob, Ihnen Hericht zu erstatten 
iit.fi »lie Vorkommnisse und Veränderungen, welche für die 
letzt verflossenen zwölf Monate in der Geschichte unserer Ge- 
^-llschaft zu verzeichnen sind. Sie werden in Folge meiner 
geschäftlichen Mitteilungen die Überzeugung gewinnen, dass in 
der stetigen Fortbewegung nach unseren Zielen keine l'nter- 
l.rerhting stattgefunden hat, sondern im Gegenteil aller Anlass 
zur Vermutung vorliegt, dass die namhaft zu machenden Vor- 
bereitungen und die unserer Gesellschaft gewordenen Zuwen- 
dungen zu einer erhöhten Thätigkeit in nicht zu ferner Zeit 
führen werden. 

Mit dem Personalbestand beginnend teile ich mit , dass 
die Zahl der Mitglieder seit dem vorjährigen Berichte sich um 
1 1 vermindert hat, also nun auf 351 zurückgegangen ist. 
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Ausgetreten sind die Herren: Friedrich Büenfeld. 
Gustav Cassel Phil. Frey, Dr. Chr. Gotthold. J. Greiss. 
F. W. Pfaehler. 

Gestorben sind die Herren: (Generalkonsul Mumm 
v. Schwarzenstein. Hermann Nestle, Robert Passa- 
vant. Job. .lak. Sachs. Justizrat und Notar Dr. Schulz. 
Dr. jur. Fr. Varren trapp, med. Wiesner. 
Weggezogen ist Herr Dr. med. St ratz. 
Dagegen neu hinzugetreten sind die Herren: Dr. med. 
J. Glitten plan. Friedr. Modern. Dr. phil. Louis Lieb- 
ln a n n, Dr. med. E r n s t R ö d i g e r, W i 1 Ii. Sand e r s. 

Als arbeitendes Mitglied ist Herr Baron Albert 
von Reinach. dessen Geldgeschenk für Vermehrung unserer 
Bibliothek noch mit Dank später zu erwähnen ist. und zu 
korrespondierenden Mitgliedern sind erwählt worden 
die Herren: Prot. Dr. H. Breuer, Montabaur; Paul Hesse, 
vom Congo zurück, derzeit in Venedig: Dr. Hans Sehinz in 
Riesbach bei Zürich: Dr. A. Zipperlen in Cincinnnti: Dr. med. 
C H. Stratz in Batavia: der letztgenannte in Folge seines 
Wegzuges von hier. 

Durch den Tod verloren wir aus der Reihe der korrespon- 
dierenden Mitglieder: 

Dr. Anton de Bary. Professor der Botanik, seit 1872 
an der neu errichteten Universität in Strassburg. Seine Liebe 
zum Studium der Pflanzen wurde ihm, dem gebornen Frankfurter, 
von Fresenius und Ohler beigebracht und seine Vaterstadt 
besuchte er nicht, ohne vor allem den botanischen Garten gesehen 
zu haben. Seine Untersuchungen über die Morphologie und 
Physiologie der Pilze. Flechten und Myxomyceten , besonders 
aber über die Kartotfelkrankheit, von welchen Untersuchungen 
er einen Teil in unseren Abhandlungen veröffentlichte, zeugen 
von deren hohen Bedeutung. Er wurde erwählt 18ü:>. er starb 
19. Januar 1888. 

Dr. Robert Caspary. Professor der Botanik in Königs- 
berg, erwählt 1873. gestorben 18. September 1887. 

(Teh. -Rat Alexander Ecker. Professor der Anatomie 
und Physiologie in Freiburg i. B., war seit 1805 Mitherausgeber 
des Arehives für Anthropologie, seit 1851 korrespondierendes 
Mitglied, gestorben 20. Mai 1887. 
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Dr. (iustav Theodor Fechner. Professor der Physik 
in Leipzig, auch bekannt durcli seine philosophischen und 
humoristischen Schritten, welchen er sich noch mehr in Folge 
eines Augenleidens widmete: erwählt 18153. nach der Zeit 
des Killtritts also das nächstälteste unserer korrespondieren- 
den Mitglieder, gestorben 18. November 1887 im Alter von 
Jahren. 

Dr. med. A Fetu in .lassy. erwählt 1882. gestorben 1887. 

Dr. Asa tiray. gel), zu Paris in Massachusets. studierte 
Medizin und Naturwissenschaft, seit 1842 Professor der Botanik 
im Harvard College. Cambridge bei Hoston. der hervorragendste 
Botaniker Amerikas, als Systematiker einer der bedeutendsten 
nn>eres Jahrhunderts: erwählt 1849, gestorben 3. Februar 188s 
im Alter von 77 Jahren. 

Sir Julius von Haast, geb. in Bonn, kam 1858. nach- 
dem er in Frankfurt in der JUgel schen Buchhandlung angestellt 
war. nach Neuseeland, wo er den Geologen der Novara- Expe- 
dition. Hochstetter. kennen lernte und dessen Schüler und Be- 
gleiter wurde, später Direktor des Canterbuiy Museums in 
i hristchurch. Staatsgeologe von Neuseeland, zum Ehrendirektor 
der I niversität Cambridge, von der Königin von England zum 
Knight ernannt , erwarb sich um die geologische Erforschung 
v«»n Neuseeland grosse Verdienste, muss namentlich auch wegen 
Auffinden und Bearbeiten zahlreicher Keste des Kiesenstrausses 
L'euaunt werden, war vor nicht langer Zeit zur Erholung aber- 
mals in Europa, starb in Neuseeland lt>. August 1887. Er war 
korrespondierendes Mitglied seit 1871. 

F e r d i n a n d V a n d r e m e e r Ha y d e n . geb. zu West- 
neid. Mass.. erwählt 1878, gestorben 22. Dezember 1887. war 
im nordamerikanischen Bürgerkrieg Hospitalarzt, reiste 1854 
und 1855 am Oberlauf des Missouri und des Vellowstone. da- 
mals einem ganz unbekannten Gebiete, von woher er reiche 
paläoiitologisehe Sammlungen mitbrachte, dann Mitglied und 
später bis 1K7 ( .» Director of the U. S. geological and geographical 
Snrvev of the Territories. 

Sanitätsrat Dr. Hermann Jordan in Saarbrücken, ent- 
lerkte die Regeneration der Krystalle, wurde erwählt 1851. 
starb 9. August 1887. 
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Excellenz Alexander von Ma nderstjerna. kaiserlich 
russischer General der Infanterie in St. Petersburg, bekannter 
Entomologe, erwählt 1801, gestorben 13. Februar 1888. 

Hof rat Dr. Fried r. Willi. Pauli in Ludwigslust in 
Mecklenburg, geborner Frankfurter, welcher zu jeder Zeit, be- 
sonders gelegentlich seines Autenthalts im Orient, unsere Samm- 
lungen zu vermeinen bedacht und mit der Senckenbergisehen 
Gesellschaft in fortgesetztem Verkehr zu bleiben bestrebt war: 
erwählt 1864. gestorben 3. Dezember 1887. 

Geheimer Bergrat Dr. (Gerhard vom Rath, geboren 
20. August 1830 zu Duisburg, gestorben 23. April 1888 zu 
Coblenz. seit 1872 ordentlicher Professor der Mineralogie und 
Geologie in Bonn. Im Kegritt', eine Studienreise anzutreten, wie 
er deren so manche in seinem Leben sogar weit über die 
Grenzen unseres Vaterlandes und unserer Erdhälfte hinaus mit 
hervorragenden Resultaten ausgeführt, traf ihn am 19. April im 
Bahnhofe zu Coblenz ein Hirnschlag, dem wenige Tage später der 
Tod folgte. Seine wissenschaftlichen Schriften, bedeutend an Zahl 
und durch ihren klassischen Gehalt, sind vorwiegend geologischen 
Inhalts; zu unserem korrespondierenden Mitglied wurde er 1873 
erwählt. Ein Nachruf in den Schriften der Niederrheinischen 
Gesellschaft für Natur- und Heilkunde zu Bonn ist ihm von 
unserm korrespondierenden Ehrenmitgliede. Prof. Rein in Bonn, 
gewidmet worden. 

Dr. Max Schmidt. Direktor des hiesigen Zoologischen 
Gartens seit der Gründung bis 1884. dann in gleicher Eigen- 
schaft in Rellin, seit 1857 arbeitendes Mitglied unserer Gesell- 
schaft bis zu seinem Wegzuge von hier: gestorben 3. Februar 
1888. Dem gedruckten Jahresbericht ist ein Nekrolog beigegeben, 
welcher den Verdiensten dieses Mitgliedes um die Sammlungen 
unserer Gesellschaft, besonders zur Zeit seines Aufenthalts in 
Frankfurt, seiner Vaterstadt, gerecht wird. 

Dr. B. S tu der, Professor der Geologie in Bern, bekannt 
durch seine geologischen Studien und Schriften über die Alpen : 
erwählt 1837 und gestorben 2. Mai 1887. 

Hofrat Dr. med. Heinr. Walter in Ottenbach. Mit- 
begründer, eifriger Förderer der Zwecke des Ottenbacher Vereins 
für Naturkunde, Vorsitzender desselben seit der Gründung bis 
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zu seinem Tode, zu unserm korrespondierenden Mitglied erwählt 
1HH4. durch seine persönliche Bekanntschaft mit einer grossen 
Anzahl unserer Mitglieder mit unserer Gesellschaft und über- 
haupt dem naturwissenschaftlichen Leben in Frankfurt eng ver- 
bunden, gestorben 4. Juni 1887 

lud endlich Carl Werner Max Wiebel, Professorder 
Chemie und Physik, früher in Hamburg: gestorben am 16. April 
1*88 iu Wertheim am Main. 

Ferner verloren wir durch Tod unser ewiges Mitglied 
Heim Karl August Grafen Bose. Gemahl der hohen ver- 
storbenen Frau, deren Name auf alle Zeiten mit unserer Ge- 
>ellsrhaft verknüpft bleibeu wird. Auch Graf Bose war lebhaft 
und aufrichtig für unsere Ziele interessiert, nahm warmen Anteil 
an ihren Fortschritten, wie selten erfahren wird, forderte die- 
selben in einer grossmütigen Weise, die unsere Dankbarkeit 
warb erhält. Wie ich noch zu erwähnen haben werde, ist er 
wieder in letzter Zeit vor seinem Tode besonders auch durch 
seine Geld-Zuwendungen und dann durch ein testamentarisch 
hin t erlassenes Kapital uns in derjenigen Weise Unterstützung 
zu verleihen bereit gewesen, ohne welche in unserer Zeit wenig 
ausgerichtet werden kann. Sein Name ist 1880, gleichzeitig 
mit dem seiner Gemahlin, auf der Marmortafel eingegraben 
worden. Er starb am 25. Dezember 1887. Eine Deputation 
wurde zur Beerdigung nach Baden-Baden entsendet, bestehend 
aus den Herren Prof. Dr. Noll und Dr. med. Heinrich 
Schmidt, welche in unserem Namen, und indem letztge- 
nannter unseren Gefühlen in einer Rede Ausdruck gab, einen 
Lorbeerkranz auf das Grab niederlegten. Im Bericht wird, 
von berufener Seite geschrieben, ein Nachruf verötfeutlicht 
werden. 

Den Statuten gemäss schieden aus der Direktion aus: der 
II. Direktor, Herr Dr. Richters, für welchen D. F. Heyne- 
mann, und der II. Schriftführer, Herr Dr. Schauf, für welchen 
Herr Dr. (). Körner gewählt wurde. Den ausgeschiedenen 
Herren ist die Gesellschaft für ihre Thätigkeit zu Dank ver- 
bunden. 

Die Fmanzangclegenheiten unserer Gesellschaft sind nach 
wie vor mit Hingebung hauptsächlich von unserm Kassirer, 
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Herrn Direktor H. Andrea«, und Rechtsgeschäfte von unserm 
Konsulenten. Herrn Dr. F. Schmidt - Pol ex, wahrgenommen 
worden . was um so mein* dankend hervorgehoben zu werden 
nötig ist . weil auch dies« Angelegenheiten an Umfang und 
Wichtigkeit mit der Zeit immer mehr zunehmen. 

Die Generalversammlung fand, wie üblich, am IS. Kehr. d. .1. 
statt. Aus der Kevisions- Kommission waren die Herren Rektor 
Küssler und Baron A. von Reinach ausgeschieden und als 
Eisatz die Herren Carl Engelhard und Carl Donner 
gewählt worden. 

Keine Veränderung ist zu berichten für die Zusammen- 
setzung der Museums-, der Redaktions- und der Bücher- 
Kommission : wo Mitglieder statutengemäss ausgeloost waren, 
sind sie wiedergewählt worden. Nur in die Kommission für den 
Jahresbericht ist in gewohnter Weise, statt Herrn Dr. Richters, 
dem früheren II. Direktor, der nunmehrige eingetreten. 

Von den Abhandlungen ist das 1. Heft des XV. Randes 
vervollständigt worden durch: „Beiträge zur Schmetterlings- 
Fauna der Goldküste a von H. Mose hl er und „Untersuchungen 
über das Wachstum der Zellmembran 41 von Dr. F. Noll. Auch 
das 2. Heft dieses Bandes ist vollendet und enthält: „Bei- 
träge zur Naturgeschichte der Kieselschwämme" von Prof. 
Dr. F. C. Noll, und „Der Magnetstein vorn Frankenstein" 
von Prof. Dr. Andreae und Dr. König. 

Die Iiehrvorträge der Herren Dr. Kinkel in über „All- 
gemeine Geologie" und Dr. Reichen bach „Die Naturge- 
schichte der niederen Tiere u wurden im Sommer vollendet und 
im Winterhalbjahre sodann von Herrn Dr. R e i c h e n b a c h „ Die 
vergleichende Anatomie und Entwicklungsgeschichte des Men- 
schen und der höheren Tiere: mit steter Berücksichtigung des 
mikroskopischen Baues und der Lebensfunktionen a , und von 
Herrn Dr. Schaut' „Mineralogie, verbunden mit Besprechung der 
geometrischen und physikalischen Eigenschaften der Krvstalle" 
doziert und damit seither fortgefahren. 

Den Fest Vortrag im vorigen Jahre hielt Herr Dr. B. Lach- 
mann über „Ergebnisse moderner Gehirn forschung", und die 
im Winterhalbjahre veranstalteten wissenschaftlichen Sitzungen 
hatten folgende Tagesordnungen : 
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Am ö. November 1887. Herr Dr. Richters: „ Über die Samm- 
lung kurzsehwänziger Krebse des Senckenbergisehen Mu- 
seums, nebst Demonstration derselben". 

Am 17. Dezember 1887. Herr Dr. Jännicke: „Die Gliederung 
der deutschen Flora u . 

Am 7. Januar 1888. Herr Dr. Reichelibach: „Iber die 
Losung einer wichtigen Frage in der Entwicklungsge- 
schichte der Säugetiere". 

Am 4. Februar 1888. Herr Dr. Edinger: „Die Entwicklung 
des Vorderhirns in der Tierreihe ". 

Am 3. März 1888. Herr Dr. Lepsius: „Über Zeitreaktionen". 

Am 7. April 1888. Herr Dr. Kinkelin: „Neues aus dem 
Mainzer Becken". 

Der Vortrag des Herrn Dr. Lepsius, von Experimenten 
begleitet, wurde im Hörsaal des neuen Gebäudes des physikali- 
schen Vereins gehalten . welcher denselben uns bereitwillig zu 
diesem besonderen Zwecke zur Verfügung gestellt hatte , ein 
Beweis der fortgesetzten freundnachbarlichen Beziehungen zwi- 
schen beiden Gesellschaften. 

Die Räumlichkeiten, welche in unserm Seitenbau früher 
vom physikalischen Verein in Benutzung waren und nunmehr 
vollständig zu unserer eigenen Verfügung stehen, sollen für 
unsere Zwecke hergerichtet werden. Schon lange sind die 
Verhandlungen darüber im Gange. Auf Beschluss der Gesell- 
schaft war ein Projekt auszuarbeiten, welches, zugleich mit der 
Herrichtung der leer gewordenen Räume und der Besetzung 
derselben mit neuen Schränken und der Einrichtung von neuen 
Arbeitszimmern, die Vermehrung und Verbesserung sämtlicher 
Arbeitszimmer auch im Hauptbau, die Herstellung neuer Aus- 
stellungsräume, die Renovation der vorhandenen Säle u. s. w. 
in sich begreifen sollte. Dieser Beschluss ist mit Rücksicht 
darauf gefasst worden, dass es geeignet sei, den Erfordernissen, 
welche Jahre hindurch nicht befriedigt werden konnten, nun- 
mehr hintereinander gerecht zu werden. Das Projekt ist im 
Schosse der Museums-Kommission vor kurzem endgültig bis auf 
wenige schwebende Nebenpunkte festgestellt und der Direktion 
vorgelegt worden. Dieselbe wird sich demnächst mit der Aus- 
führung zu befassen haben. 
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Den Sektionären fiel bei Ausarbeitung des Projekts ein 
nicht unbedeutender Arbeitsanteil zu, für dessen Leistung wir 
dankbar sind. Welche Thätigkeit in den einzelnen Sektionen 
sonst geleistet worden ist, werden Sie im gedruckten Jahres- 
bericht erwähnt finden. Nach Beendigung der Umwandlung 
werden die Ansprüche an diese Thätigkeit wesentlich gesteigert 
sein, und es ist noch nicht abzusehen, wie es thunlich sein 
wird, allen solchen ohne dauernde Mithülfe einer geschulten 
Kraft nachzukommen. 

Nach aussen sind folgende Tauschverbindungen mittelst 
unserer Publikationen angeknüpft worden: Mit der Geological 
and natural history Survey of Uanada in Ottawa, dein 
College of Science (Imperial University — medizinische 
Fakultät) in Tokyo, Japan, dem Government of the Co- 
lony of Victoria. Melbourne. Australien (Natural history) 
mittelst Abhandlungen und Jahresbericht. Sodann mittelst des 
Berichts allein mit dem Verein für Erdkunde in Leipzig, 
mit der E Iis ha Mitchell scientific Society in Raleigh, 
der Royal Society of Victoria, Australien, der Morpho- 
logischen Gesellschaft in München, der Leonard Scott 
Publication 0 in New- York und dem Naturwissenschaft- 
lichen Verein des Regierungsbezirks Frankfurt a. 0. 

• Unsere Bibliothek ist auch im verflossenen Jahre ausser- 
dem durch Geschenke vermehrt worden, von welchen wir die 
folgenden hervorheben : 

Von Herrn Dr. Kobelt in Schwanheim : Rossmässler's leono- 
graphie der europäischen Land- und Süsswasser-Mollusken. 
Neue Folge. Bd. III. Lief. 3 — 4. — Prodromus faunae 
molluscorum testaceorum maria europaea inhabitantium, 
Fase. 3 — 4. 

Von Herrn Prof. Dr. J. v. Sachs in Würzburg: Vorlesungen 
über Pflanzen-Physiologie. 2. Auflage. 

Von der Königl. Norwegischen Regierung: Den Norske 
Nordhavs-Expedition 1876-78. XVII. Zoologie (Alcyoni- 
dae). — Temperatur og Stromniuger 18 a und 18 b . 

Von Herrn Baron Ferd. v. Müller in Melbourne: Icono- 
graphie of Australian Species of Acaciae and Cognate 
Genera. Decade 1—8. 
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Der Gewohnheit gemäss nenne ich Ihnen nur die Namen 
der schätzbaren Gönner unserer Gesellschaft, welche uns im 
I<aute des Jahres mit Geschenken an Naturalien erfreut haben, 
das ausführliche Verzeichnis der geschenkten sehr zahlreichen 
Objekte finden Sie ebenfalls später im gedruckten Berichte und 
es ist unsere Pflicht, die wir freudig erfüllen, allen Gebern 
v«»n Herzen auch heute wiederholt von dieser Stelle aus zu 
danken. 

Geschenke empfingen wir von : der Neuen Zoolugischen 
Gesellschaft, den Herren A. Koch, Heinr. Klein, Grafen 
Ii.»se. Hugo Böttger, Dr. W. Kobelt, Gastwirt Safran 
in Seh Wanheim. Baron von Er langer in Nieder- Ingelheim. 
K ('. Romeiser, F. Heynemann jun.. Baron A. von Harnier 
in Edizell. J. Chr. Geyer, Ed. Grunelius. Lehrer Bie- 
ber icher, Direktor Drory. Lehrer Zick. Postsekretär 
Schmitt. Dr. H. von I bering in Rio Grande do Sul, Bra- 
silien. Dr. H. Schinz, Kiesbach bei Zürich, G. A. Boulenger 
in London. Dr. L. G eisen hayner in Kreuznach. Dr. Zip- 
peilen in Cinciunati, Dr. O. Boettger, Konsul Dr. 0. von 
Möllendorff in Manila, 0. Herz in St. Petersburg, Albrecht 
Weiss. Prof. Dr. Ne bring in Berlin, J. Blum, Dr. C. Flach. 
Aschalfenburg , Major Dr. von Heyden, Chef - Inspector 
r. Hirsch in Palermo. E. von Oertzen in Berlin, Ferd. 
Kniniel in Arequipa, Prof. Dr. Kein in Bonn, Jos. Stussiner 
in Laibach. Fr. Basti er. Dr. F. Richters. W. Eckhardt 
iu Lima. Peru, H. de Saussure in Genf, Oberstlieutenant 
Saalmiiller. Dr. J u 1 . Ziegler. Gebr. Mahr, A chtelstetter. 
OWr-Landesgerichts-Rat Arnold in München, Palmengarten- 
Direktor August Siebert, Frau Nolte, Herren F. Ritter, 
* Fr it sch. Kand. Jean Valentin. Direktor Oertel in 
Wien. Fräulein E. Prange, Herren Baron A. von Rein ach. 
Dr. F. Kinkelin, Direktor Schiele. Ingenieur Ahrens. 
von dem städtischen Tiefbauamt, Herren Bruno Strub eil. 
E Heu ssler, Ed. Aug. Rother, Staatsrat Radde in Titiis. 
Dr Karl Gerlach in Hongkong, Major von Schön feld in 
Offenbach, H. M. Heller in Braunschweig, H. Borch erdin g 
in Vegesack. (). Goldfuss in Halle, K. Jung. F. Reuter. 

Diese stattliche Liste drückt am besten das hohe Interesse 
aus. welches man nicht allein in unserer Stadt, sondern auch 
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im Lande, sugar im fernen Auslände, an der Vermehrung unserer 
Sammlungen nimmt und sie zeugt zugleich von den intimen 
wissenschaftlichen Verbindungen, welche viele unserer Mitglieder 
unterhalten, denn sie sind es häufig, welche Veranlassung zu 
(beschenken von Naturalien darbieten. 

Sogleich haben wir anzureihen, wer uns mit bedeutenden 
(Geldgeschenken bedacht hat. Oben an steht Herr Graf Hose, 
welchem wir noch zu Lebzeiten Mk. 1000 für Reisezwecke 
verdankten, und nach dessen Tod wir als Krbin in den Besitz 
eines Vermächtnisses von Mk. 20.000 gelangt sind. Die erst- 
erwähnten Mk. 1000 sind nach unserm Vorschlage Herrn 
Dr. Kinkel in zum Behufe einer noch zu bestimmenden 
Forschungs- und Sammelreise zugesprochen worden. Ferner 
Herr Baron A. von Reinach. welcher Mk 500 zur Anschaffung 
von Büchern schenkte. Den edlen (Gebern bleibt die Gesellschaft 
zu tiefgefühltem Danke verpflichtet. 

Ausser der erwähnten Reise im Interesse unserer (Gesell- 
schaft von Herrn Dr. Kinkel in sind in Aussicht genommen: 
I Kirch Herrn Staatsrat R e t o w s k y in Theodosia . welcher 
bereits früher in gleicher Weise für uns thätig war. eine Ent- 
deckungsreise in den Küstengebieten des nördlichen Klein- 
asiens, und durch unsern Sektionär für Botanik, dem wir auf 
diesem seinem Fachgebiet so viel schon verdanken. Herrn 
Dr. Th. Gey ler. eine Sammelreise in die rhätischen Alpen. 
Beide Reisen werden auf Kosten der Rüppellstiftung ausgeführt 
werden, aus welcher zu diesem Zwecke für die erste Mk. 1000, 
für die andere Mk. 1500 bewilligt worden sind. 

So darf ich denn diesen knapp zusammengefassten Bericht 
in «ler Erwartung schliessen. dass die im verflossenen Zeitraum 
nach den verschiedensten Richtungen entfaltete Thätigkeit im 
Innern unserer Gesellschaft zugleich im Hinblick auf die im 
(Gauge befindlichen Unternehmungen allgemein Anerkennung finden 
werde. Wir dürfen die zuversichtliche Hoffnung aussprechen, dass 
die Senckenbergisehe naturforschende (Gesellschaft auch ferner 
unausgesetzt und im harmonischen Zusammenwirken ihrer Mit- 
glieder bestrebt bleiben wird, die Segnungen der Naturwissen- 
schaften in weiten Kreisen zu verbreiten. 
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Verzeichnis der Mitglieder 

der 

Senckenbergischen naturforschenden Gesellschaft. 

L Stifter.*) 

Bfrkfr. Johannes St iftegärtner Hin Senckenbergischen med. Institut. 1817. 
•t. Bethiuann. Simon Moritz, Staatsrat. 1818. f 28. Dezember 1836. 

v 24 November 1883. 
Börner, Joh. Willi. Jos., Dr. med. Mineralog (1817 zweiter Sekretär) 1817. 

t 1»; Jnni 1868. 

Blas«*. Joh. Georg« (ilasermeister. Kntomolog. 1817. f 21*. Februar 1820. 

Ba<-h, Joh. Jak. Kasimir, Dr. med. und phil., Mineralog. 1817. f 13. Miirz 1 rtf» 1 . 

( retx*chmar, Phil. Jak., Lehrer der Anatomie am Senckenbergischen med. 
Institnt zweiter Direktor.) 1817. Lehrer der Zoologie von 182fi bis 

Knde 1844, Pbysikus und Administrator der Senckenbergischen Stiftung, 
t 4. Mai 1845. 

'Ehrmann. Joh. Christian, Dr. med . Medizinalrat. 1818. f 13. August 1827. 
Critz, Joh. Christoph, Schneidermeister. Kntomolog. 1817. f 21. August 1835. 
•Fre»rei»»i., Georg Wilh., Prof. der Zoologie in Rio Janeiro. 1818. f 1 April 1825. 
"t. Gernlnir, Joh. Isaak, (ieheimrat, Kntomolog. 1818. f 21. Febr. 1887. 
'Brunei ins. Joachim Andrea«, Bankier. 18 1K. f 7. Dezember 1852. 
Trtu Beyden, Karl Heinr. Georg, Dr. phil. Oberleutnant, nachmals Schöll' 

und Bürgermeister. Kntomolog. (1817 erster Sekretär.) 1817. f 7. Jan. 186(!. 
Belm. Joh. Friedr. Anton, Verwalter der adeligen uralten Gesellschaft des 

Hauses Fraueustein, Konchyliolog. 1817. f 5. März 1S2JJ. 
'Jassoy. I.odw. Daniel, Dr. jur. 1H18. f 5 Oktober 1831. 
•klov», Joh. Georg Burkhard Franz, Dr. med , Medi/.iualrat . Brot. ISIS. 

t 10 Februar 1854 
"lührl. Johann Konrad Kaspar, Dr. med., (ieheimrat. Stabsarzt. 1818. 

t 2 September 1828. 
•Melxler. Friedr., Bankier, Geheimer Kommerzienrat. 1818. f 11. März 1S25. 
Meyer. Bernhard, Dr. med., Hofrat, Ornitholog 1817. f 1 Januar I83f». 
Miltenberg. Wilh. Adolf, Dr. phil.. Prof., Mineralog. 1817. f 31. Mai 1824. 
*lHHer, Joh. Georg Bavid, Dr. med. 1818. f 11. August 1824 
Nm-IT. Christian Krnst, Dr. med.. Lehrer der Botanik. Stifts- und Hospitalarzt 

am Senckenbergianum. Prof. 1817. | 15. Juli 1841». 
\eubiir*. Joh. Geonr, Dr med.. Administrator der Dr. Sem-kenberg. Stiftung. 

Mineralog. Ornitholog. (1817 erster Direktor.) 1817. f 25 Mai 1830. 

• JAis »•iiur.'Mvf. n. ii H.'itvii wur.lVn iiftclitrtitflirli nnl*r .Ii.« H. il.e .l.-rSiifiei 
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♦de Neuville, Matthias Willi., Dr. med. 1818. f 31. Juli 1842. 

Reuss, Joh. Wilh., Hos]>italmeister am Dr. Senekenberg. Bürgerhospital. 1817. 

f 21. Oktober 1848. 
*HQppell, Wilh. Peter Eduard Simon, Dr. med., Zoolog und Mineralog. 1818. 

f 10. Dezember 1884. 
*v. Sönunerring, Samuel Thomas, Dr. med., Geheimrat, Professor. 181S. 

f 2. März 1830. 

Stein, Joh. Kaspar, Apotheker. Botaniker. 1817. f 1(5. April 1834. 
Stichel, Salomo Friedrieh, Dr. med., Geheimer Hofrat . Zoolog. 1817. 
t 20. Mai 1868. 

♦Varrentrapp, Joh. Konr., Physikus, Prof . Administrator der Dr. Senekenberg. 

Stiftung. 1818. f 11- Marz 18<K). 
Völcker, Georg Adolf, Handelsmann. Entomolog. 1817. f 19. Juli 1821». 
♦Wenzel, Heinr. Karl, Geheimrat, Prof., Dr., Direktor der Primatischen 

medizinischen Spezialschule. 1818. f 18. Oktober 1827. 
*v. Wiesenhittten, Heinrieh Karl, Freiherr. Königl. bayer. Oberstleutnant. 

Mineralog. 1818. f 8. November 182(5. 



II. Ewige Mitglieder. 

Ewige Mitglieder sind solche, welche, anstatt den gewöhn- 
lichen Beitrag jährlich zu entrichten, es vorgezogen haben, der 
Gesellschaft ein Kapital zu schenken oder zu vermachen, dessen 
Zinsen dem Jahresbeiträge gleichkommen, mit der ausdrücklichen 
Bestimmung, dass dieses Kapital verzinslich angelegt werden 
müsse und nur der Zinsenertrag desselben zur Vermehrung und 
Unterhaltung der Sammlungen verwendet werden dürfe. Die 
den Namen beigedruckten Jahreszahlen bezeichnen die Zeit der 
Schenkung oder des Vermächtnisses. Die Namen sämtlicher ewigen 
Mitglieder sind auf einer Marmortafel im 
bleibend verzeichnet. 



Hr. Simon Moritz v. Rethmann. 1827. 

r Georg Heinr. Schwende]. 1828. 

„ Joh. Friedr. Ant. Helm. 182t). 

, Georg Ludwig Gontard. 1830. 
Frau Susanna Elisabeth Rethinann* 

Hol weg. 1831. 
Hr. Heinrich Mjüus sen. 1844. 

T Georg Melchior Mjiius. 1844. 

r Baron Amschel Mayer v. Roth- 
schild. 1845. 

„ Joh. Georg Schmidborn. 1845. 

, Johann Daniel Souchay. 1845. 



Hr. Alexander t. Rethmann. 184G 

, Heinrich v. Rethmann. 1840. 

, Dr. jur. Rat Fr. Schlosser. 1847. 

r Stephau v. Guaita. 1847. 

. H. L. Röbel in Batavia. 1847. 

T G. H. Hauck-Steeg. 1848. 

r Dr. .1. J. K. Ruch. 1851 

„ G. von St. George. 1853. 

•) J. A. Grnneüus. 1853. 

„ P. F. Ch. Kröger. 1854 

„ Alexander Gontard. 1854. 

r M. Frhr. v. Rethmann. 1854. 
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Hr Dr. Eduard Rüppell. 1857. 

. I >r Th Ad Jak Em Müller. 1858. 

. Julius Nestle. 1860. 

. Eduard Finger. 1860. 

, l'rjur Eduard Souchay. 1862. 

. J. X. tiräffendelrh. 1864 

. E. F. K. Bttttner. 186Ö. 

. K. F. Krepp. 1866 

. Jonas Mylius. 1866 

, Konstantin Fellner. 1867. 

. l»r. Hermann t. Meyer. 1869. 

Dr. W. I). Sömmerring. 1871. 

. J. «. H. Petsch. 1871. 

. Bernhard Pondorf. 1872. 

. Friedrich Karl Röcker. 1874 

. I»r Friedrich Hesseiiberg. 187Ö 



Hr. Ferdinand Laurin. 1876. 

„ Jakob Bernhard Rikoff. 1878. 

. Joh. Heinrich Roth. 1878. 

„ .1. Ph. Nikol. Manskopf. 1878 

„ Jean Xoe du Fay. 1879. 

„ Üg. Friedr. Metzler. 1880. 
Frau LouiseWilhelmine EmilieGrätiu 
Böse, geb. Gräfin v. Reichen- 
bach-Lessonitz. 1880. 
Hr. Karl August Graf Bose. 1880. 

, (Just. Ad. de Xeufville. 1881 

„ Adolf Metzler. 1883. 

, Joh. Friedr. Koch. 1883. 

, Joh. Wilh. Roose. 1884. 

r Adolf Sömmerring. 18X6. 

r Jacques Rehs. 1887. 



ni. Mitglieder des Jahres 1SS7. 

Die arbeiten den sind mit * bezeichnet. 



Hr Abendrot Ii. Monte. 1886. 

. Alt. F. G. Johannes. 1869. 

. Andreae, Acbille Prof.. Dr. 1878. 

. Andreae. Arthur. 1882. 

. 'Andreae, Henn.. Kankdirekt. 1873. 

, Andreae, H. V., Hr. med. 18-19. 

. Andreae-Passavant, Jean. Direkt. 
1869. 

. Andreae-Goll, .T. K. A. 1848. 

? Andreae-Goll, Phil. 1878. 

. Andreae- Winckler, Job. 1869. 

. Andreae, Rudolf. 1878. 

. *A*kena*y. Engen. Dr. phil., Prof. 
1871. 

, Auerbach. L . Dr med. 1886 

, Anffarth. F. B. 1874. 

. «Baader. Friedrich 1873. 

. Bachfeld. Friedrich. 1877. 

. Baer. S. L., Buchhändler. 1860. 

„ Baer. Joseph. 1873. 

. Ban*a. Gottlieb, lftiö. 

. Bansa, Julina. 1860. 

. «liardorff. Karl, Dr. med. 1864. 



Hr. de Barv, Hoinr. A. 1873. 
r de Bary, Jak , Dr. med. 1866. 
„ Bayer, Theodor. 1885. 
„ Rechhold, J. H. 188Ö. 
p Becker, Heinr. 1887. 
„ Belli, L.. Dr. phil. 1885. 
B Berit-, Karl. 1878. 
„ Bertholdt. Joh. Georg. 1866. 
r Best, Karl. 1878. 
T v. Bethmann, S. M., Baron. 1869. 
. Reyfn*, M. 1873. 
„ Bittelmann. Karl. 1887. 
„ *Blnm, J. 1868. 
„ ♦Blnmenthal, E., Dr. med. 1870. 
„ Blnmenthal, Adolf. 1883. 
„ *Bockenheimer. Dr. med. 1861 
„ Böhm, Joh. Friedr. 1874. 
„ *Böttger, Oskar. Dr. phil. 1874. 
„ Bolongaro, Karl Ang. 1860. 
r Bolongaro-Oevenna. A. 1869. 
„ Bonn, Phil. Beb. 1880. 
, Bonn, William B. 1886. 
„ Bontant, F. 1866. 
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Hr. Borgnis. J. Fr. Franz. 1873. 

r Braunfels, Otto. 1877. 

r Brentano, Anton Theod. 187.1. 

K Brentano, Ludwig, Dr. jur. 1842. 

, Brofft, Franz. 1866. 

. Brofft, Theodor, Stadtrat. 1877 

„ Bruckmann. Phil. Jak. 1882 

„ Brückner. Willi. 184(5. 

„ ♦Huck, Emil. Dr. phil. 1871). 

„ Büttel. Wilhelm. 1878. 

„ ("ahn, Heinrich. 1878. 

. ( ahn, Moritz. 1873. 

„ ♦Carl, Aug., Dr. med. 1880. 

r Cassel. Gustav. 1873. 

„ Cnyrim, Ed., Dr. jur. 1873. 

r Cnyrim, Vikt.. Dr. med. 1866. 

r Creizenaeh, Ignaz. 1869. 

« Degener. K , Dr. 1866. 

. *Deichler. .1. Christian, Dr. med. 
1862. 

. Delosea, Dr. med. 1878. 

T Diesterweg. Moritz. 1883. 

„ Doctor, Ad. Heinr. 1869. 

r Dondorf. Karl. 1878. 

, Pondorf, Paul. 1878. 

, Donner, Karl. 1873. 

r Drexel, Heinr. Theod. 1863. 

. Ducca, Wilh. 1873. 

„ Edenfeld, Felix. 1873. 

„ *Edinger, L . Dr. med. 1884. 

. Khinger. August. 1872. 

. Enders. Ch. 186«. 

„ Engelhard, Karl Phil. 1873. 

„ von Erlanger, Baron, Ludwig. 
1882. 

T Eyssen, Remigius Alex. 1882. 

„ Feist. Franz, Dr. phil. 1887. 

. Fellner. F. 1878. 

. *Finger. Oberlehrer. Dr. phil. 1801. 

r Mersheim, Ed. 1860. 

, Flersheim, Roh. 1872. 

r Flesch. Dr. med. 1866. 

, Flinsch. Heinr. 1866. 

. Flinsch. W. 1869. 

„ Follenius. Georg, Ingenieur. 188;*). 

r Fresenius, Ph., Dr. phil. 1873. 

„ Fresenius, Auf... Dr. med. 1883. 



Hr. Frey. Philipp. 1878. 
„ Freveisen, Heinr. Phil. 1876. 
„ *Fridberg. Rob., Dr. med. 1873. 
„ Friedmann, .Tos. 18(59. 
„ Fries, Friedr. Adolf. 1876. 
„ v. Frisching, K. 1873. 
. Fritsch. Ph., Dr. med. 1873. 
„ Fuld, S . Jnstizrat, Dr jur. 1866. 
r Fulda, Karl Herrn. 1877. 
r Garny, Joh. Jak. 1866. 
, (ieiger. Berthold, Dr.. Advokat. 
1878. 

. Gering, F. A. 1866. 
„ Gerson. Jak., Generalkonsul. 1860. 
. Geyer, Joh. Christoph. 1878. 
. *Geyler, Herrn. Theodor. Dr. phil. 
1869. 

„ Göckel, Ludwig. Direktor. 1869. 
r Goldschmidt. A. B. H. 1860. 
. Goldschmidt. Markus. 1873. 
„ Gotthold. Ch.. Dr. phil. 1873. 
r Greift', Jakob. 1880. 
, Greiss, Jakob. 1883. 
r Grunelius, Adolf. 1858. 
r Grunelius, Moritz Eduard. 1869. 
. v. Guaita. Max. 1869. 
. Häberlin. E. .1.. Dr. jur. 1871. 
„ Hahn. Adolf L. A.. Konsul. 1869. 
, Hahn, Anton. 1869. 
. Hahn. Moritz. 1873. 
. Hahn, Aug., Dr. phil. 1887. 
. Hamburger. K . Justizrat. Dr jur. 
1866. 

„ Hammerau, K. A. A.. Dr. phil. 187"». 
„ v. Harnier, Ed., Justizrat. Dr. jur. 
1866. 

, Harth, M. 1876. 

„ Hauck. Alexander. 1878. 

r Hauck. Moritz, Advokat. 1873. 

. Heimpel, Jakob. 1873. 

. Henrich, K. F., jun. 1873. 

„ Herz, Otto. 1878. 

r Heuer, Ferd. 1866. 

, *v. Heyden. Luc.. Dr. phil.. Major. 

i8(i). 

r v. Hey der. Georg. 1844. 
. *Heyuemann. D. Fr. 186U. 
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Hr Höchberg, Otto. 1877. 

. Ht>cb«tädter. Max. 1887. 

. Iii. ff. Karl. 18«0 

. Hohenemser, H , Direktor. 1866. 

. v H.dzhauseu, Georg, Frhr. 18G7. 

. Hulzmatin. Phil. 186«. 
Die Jäger' sehe Buchhandlung. 1866. 
Hr Jknnirke. W, Dr. pl.il 18845. 

. Ja>s>y, Wilh. Ludw. 1866. 

. Jeanrenaud, Dr. jur., Appellations- 
«rerichtsrat. 1866. 

. JeideK Julius II. 1881. 

. J -rdau. Felix. 18tK>. 

. Jügel, Karl Franz. 1821. 

. Kahn. Hermann. 1880. 

. Kauenstein. Albert. 1869. 

. Kayser. Adam Friedr. 1869. 

. Kayser. J. Adam. 1873. 

. Keller. Adolf. Rentier. 1878. 

, Keller. Otto 1885. 

. •Kes^elmeyer. P. A. 1859. 

. Kepler. F J . Senator. 1838. 

. Kepler. Hciurich. 1870 

. Kepler. Wilh. 1844. 

. Kinen, Karl 1873. 

. »Kinkelin. Friedr , Dr. phil. 1873. 

. Kirchheim, S . Dr. med. 1873. 

. Kl it. «eher, F. Aug. 1878. 

. Kl-.tz. Karl Konst. V. 1844. 

. Knaner. Job Chr. 188«. 

. Knips. J-*. 1878. 

. *Kobelt. W . Dr. med. 1877. 
König!. Bibliothek in Berlin. 1882. 
Hr. •Kürner. <>. Dr med. 1886. 

. Kohn-Speyer, Sigism. 1860. 
Kotzenberg. Gustav. 1873. 

. Krätzer. J., Dr. phil. 1886 

. Krämer. Johannes. 1866. 

, Kreuscher, Jakob. 1880. 

. Km hier, Ed. 1866. 

. Kugele. G. 1869. 

. Kugler, Adolf. 1882 

. *La< hmann, Bemh., Dr. med. 1885. 

. Ladenburg. Emil, Geheim. Koin- 
merzienrat. 18(59. 
Laeminerbirt, Karl. Direktor 1878. 

. Landauer, Wilh. 1873. 



Hr. Lang, R., Dr. jur. 1873. 

, Lautenschlftger, Alex., Direktor. 
1878. 

, Lauteren, K., Konsul. 1869. 

. *Lepsius, B, Dr. phil. 1883. 

, Leschhorn, Ludw. Karl. 1869. 

r Leser, Phil. 1873. 

, Lindheimer, Ernst. 1878. 

„ Lindheimer, Julius. 1873. 

, Lion, Benno. 1873. 

r Lion, Franz, Direktor. 1873. 

, Lion, Jakob, Direktor. 1866. 

. Lochmann, Richard. 1881. 

„ Loretz, A. W. 1869. 

„ * Loretz, Wilh., Dr. med. 1877. 

. »Lorey, Karl, Dr. med. 1869. 

„ Lorey, W., Dr. jur. 1873. 

„ Lucius, Eug„ Dr. phil. 1859. 

„ Maas, Adolf. 18(50. 

, Maas, Simon, Dr. jur. 1869. 

„ Mahlau, Albert. 1867. 

„ Majer, Job. Karl. 1854. 

Fr. Majer-Steeg. 1842. 
Hr. Mannheimer, A., Dr. 1883. 

„ Manskopf, W. H., Geheim. Kora- 
merzienrat. 1869. 

. Marburg, Heinrich. 1878. 

„ Marx, Dr. med. 1878. 

, Matti, Alex., Stadtr.. Dr. jur. 1873. 

„ Matti, J. J A., Dr. jur. 1836. 

„ Maubach, Jos. 1878. 

ff May, Ed. Gustav. 1873. 

. May, Julius. 1873. 

„ May, Martin. 1866. 

I , Merton, Albert. 1869. 

„ Merton. W. 1878. 

, Metteuheimer, Chr. Heinr. 1873. 

. Metzler, Albert, Generalkonsul. 
Stadtrat. 1869. 

„ Metzler, Karl. 1869. 

„ Metzler, Wilh. 1844. 

„ Minjon, Herrn. 1878. 

„ Minoprio, Karl Gg. 18(5!). 

ff Mohr. Oberlehrer, Dr. phil. 186«. 

„ Mouson, Job. Gg. 1873. 

„ Müller. Job. Christ. 18«« 

„ Müller, Paul. 1878. 

2 



Digitized by Google 



— 18 — 



Hr. Müller, Sietrm. Fr.. Jn^tizrat. Dr. 

Notar. 1878. 
„ Mumm v. Schwarzenstein. A. 18<i!i. 
Mumm v. Schwarzenstein. Herrn.. 

(ieneralkousul. 1852. 
, Mumm v. Schwarzenstein. IV IL 

jun. 1873. 
„ Nestle-John. Oeortf 1878 
r Nestle, Hermann. 1857. 
„ Nestle. Riehard. 1855. 
„ Neubert. W. I,.. Zahnarzt. 1878. 
r Neubünjer. Dr. med. 18(50. 
. Neustadt. Samuel. 1H7H. 
. v. Neutville-Siehert. Friedr. 18(50. 
r v. Neufville. Alfred. 1884. 
„ v. Neufville. Otto. 187S 
„ Niederhofheim. A . Direktor. 1873. 
. »Noll. F. C. Prof.. Dr. sc. nat. 

18(53. 

. v. Oliernherir. Ad , Dr. jur. 1870. 
„ Ochs, Hermann. 1873. 
. Ochs. Karl. 1873. 
r Ochs. Lazarus. 1873. 
r Ohleuschlager. K. Fr.. Dr. med. 
1873. 

. Oplin. Adolph. 1878. 

. Oppenheimer, Moritz. 1887. 

r Ojmenheimer . Charles, (ieneral- 
kousul. 1873. 

T Osten ieth. Franz. 18(57. 

. Osterrieth v. Bihl. 18(50. 

. Osterrieth-Laurin. Aue:. 186G. 

„ Osterrieth, Kduard. 1878. 

„ Oswalt. H.. Dr. jur. 1S73. 

_ l'assavant. Herrn.. Kommerzieiirat. 
1859. 

r Fassavant. Robert. 18(50. 

. »Fassavant. Theodor. 1854. 

„ »Petersen, K. Th.. Dr. phil. 1873. 

r Fetsdi-Goll. Phil.. Geheim. Kom- 
merzienrat. 18(50. 

. Pfaehler. F. W. 1878. 

„ Pfefl'el, Autf. lSlii). 

r Ffefl'el. Friedr. 1850. 

r Pfeifer. Fuuen. IRK». 

r P.mrick . Otto. Dr. jur., Rechts- 
anwalt. 1S<5!>. 



Iii. Posen, .lakoh. 1873 

„ Propach. Robert. 1880. 

. ijuillhur. Friedr. Willi. 1S(5!>. 
Ravenstein. Simon. 1873. 
Die Realschule, Israelitische. WM. 
Hr. »Keim. d. II.. Dr. med. 1880. 

„ »Reh henhach. J. H.. Oherlehrer. Dr. 
phil. 1871). 

. *v. Reinaeh, Alb.. Baron 1870. 

„ Reiss, Paul, Advokat 1878. 

. Reutlinirer. Karl. 1SS*5. 

. Ricard. L. A. 1873. 

. »Richters. A. J. Ferd . Oherlehrer, 
Dr. 1877. 

, »Ritter. Franz. 1882. 

, Rittner. Geori?. Geh. Kommerzien- 
ra t . 1 8(10 

. Rüdiger. Konr.. Geh. Ke^ierunirs- 
rat. Dr. phil. 1859. 
i . Rüssler. Hektor. 1878. 

B Rössler. Heinr.. Dr. .1884. 

„ Roth, Georg. 1878. 

, Roth. .loh. Heinrich. 1878. 

. v. Rothschild, Wilhelm, (ieneral- 
kousul. Freiherr. 1870. 

B RuUY, .Julius, Apotheker. 1873. 

„ Rühl. Louis. 1880. 

. Rumpf. Dr. jur., Konsulent 186(5. 

„ »Saalmüller, Max, Oherstleut. 18(53. 

„ Sachs, .loh. Jak. 1870. 

r Sanct Goar. Meier. 186(5. 

r Sandhauen. Willi. 1873. 

r Sauerländer, J. D , Dr. jur. 187,3. 

„ SeharfT. Alex.. Kommerzienr. 1844. 

r Scharll, Eduard. 1885. 

, Schaub, Karl. 1878. 

. *Schauf. Willi., Dr. phil. 1881. 

w »Seheidel. Seh. AI. 1850. 

„ Schepeler, Gh. F. 1873. 

, Scherlenzky. Dr. jur.. Notar. 1873 

„ Schiele, Simon, Direktor. 18(50. 

. Schlemmer, Dr. jur. 1873. 

„ Schmick.J. P. W.. Ingenieur. 1873. 

, Schmidt. Adolf, Dr. med. 1832. 

„ *Schmidt, Heinr.. Dr. med. 18(5(5. 

r Schmidt, Louis A. A 1871 

„ »Schmidt. Moritz. Dr. med. 1870. 
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Hr S< Miiidt-Polex, Adolf. 1855. 

. hmidt -Pidex. F.. Dr jur 1884. 

. S. hmi.lt-S« harrt. Adolf. 18.V). 

. S<hnoMd>r. P A IST.i. 

. Schnapper. Pernh 188«), 

. Si lir-lk-s, . Dr med. 180«. 

. •>. h .tt. Engen. Dr med. 1872. 

. S humafher. II. iur 1885 
Kr Sohnstor. Berlin. 1KX5. 
Hr S.-hwar*. Ue.-r(f Pli. A 1878 
S1 -hw arzs« hihi. Km. 1878. 
Schwarzsrhild. Moses. 180«. 

. Seligiuann, H . Dr med. 18S7. 

. v Sevdewitz. Hans. Pfarrer. 
1S7K 

. 'Sigbert. Justizrat. Dr. jur. 
1S54. 

. Hebert. Karl August. 180». 

Sr.niiiif rring. Karl. 1870. 

S-.nnemann. Leopold. 1873 
. Speltz. Dr jur . Senator. 1800 
. Speyer, liiistav. 1878 
. Speyer. James. 1884. 
. Speyer. Edgar. 1880. 
. Spiels, Alexander, Dr med.. Sani- 
tatsrat 18H5. 

Strtderuiaun. Ernst 187H. 
. •Stertan. I'h J . Dr. med. 1802. 
. v Steiger. Matteo. 18KL 
. >teru. B. K, Dr med. 1805 
. Mf-rn. Theodor. 180.1 
. «Sothel. Fritz, Dr. med. 184». 
. v. Stiebel. Heinr . Konsul. 1800. 
. >tilgebauer. Oust . Bankdirektor. 
187S 



Hr. St.uk, Wilhelm 1882. 
„ Stonk. Friedr. 18H;{. 
, «Stricker, W„ Dr med. 1870 
. Stmbell, Bruno. 1S70. 
„ Sulzba« Ii. Kmil. 1878 
. Sulzbach, Rud. 180t». 
„ Trost, <»tt<>. 1878 
, rmntenbach, A. K. 1878. 
. Pna-Maas, S. 187:1 
. Varrentrapp. Fr., Dr. jur. 1850. 
, von den Vehlen. Fr. 1842. 
. Vogt, Ludwig. Direktor. 1800. 
, Vohsen. Karl, Dr. med. 1880 
, Volkert, K. A. (Mi. 1873. 
r Weber, Andreas. 1800. 
„ «Weigert, Karl, Prof. Dr. 1885. 
. Weiller. Hirsch Jakob. 180». 
. Weismann, Wilhelm. 1878. 
„ Weiss. Albrecht. 1882. 
. *\Veuz. Emil. Dr. med. 180'.». 
„ Wertheimber, Emanuel. 1878. 
r Wertheimber. Louis. 18011 
r Wetzel. Heinr. 1804. 
, Wiesner. Dr. med. 1873 
, *Winter, Wilh. 1881. 
„ * Wirsing. J. P , Dr. med. 18«». 
„ Wirth. Franz. 180». 
r Wolfskehl. II. M . Koinmerzien- 

rat. 1801.) 
. Wüst. K. L. 1800. 
, Wunderlich. L . Direktor. Dr. phil. 

1885. 

T Zickwolft, Albert. 1873. 

. *Ziegler. Julius. I>r. phil. 180». 

„ Ziegler. Otto, Direktor. 1.S73 



IV. NVuc Mitglieder für das Jahr ISSN. 

Hr. .1. (iuttenplnu, Dr. med. 

„ Liehmann, Louis, Dr. phil. 

. Modern, Friedr. 

» Ködiger, Ernst. Dr. med. 

. Sanders. Wilh . Reallehrer. 



2* 
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V. Ausserordentliche Ehrenmitglieder. 

Hr. Krekel. Theodor iv.»n liier). 1875. 
. Hetzer. Wilhelm »von hier. 1878. 
„ Hertzog, Paul. Dr. jur. ivon hier) 1884. 



VI. Korrespondierende Ehrenmitglieder. 

Hr. Kein. .1. .1.. Prof., Dr.. P„.nn. 187(5. 



VII. ho r respon d i e re n d e 

1848. 



1880. v. (V.ihak. J Ch.. Dr., Professor. 

Ritter in Asehnflenburg. 
IHM). Doscaine. Akademiker in Paris. 
1SM. Agardh. Jakob Georg. Prof in 

Land. 

1837 Coiilon, Louis, in Neuchätil. 
1N.Ü». v Meyer, Georg Hermann. Prof. 

in Zürich (v.»n hier). 
ISN. (ientli, Adolf, Geh. Sanitatsrat. 

Dr. med. in Srhwalbaeh. 

1841. Budge. Julius. Professor in 
Greifs w-ald. 

1842. Clans. Krün.». Dr. med., Ober- 
arzt des städtischen Kranken- 
hauses in Klherfeld i von hier). 

1844. Ridder, Kriedr. H.. Professor 

in Dnrpat. 
184") Adelmann, Georg. R F.. Prof. 

d. Z. in Rerlin. 
1815. Meneghini, Giuseppe. Professur 

in Padua. 
184"). Zimmermann, Ludwig Phil., 

Mediziualrat . Dr. med. in 

Rraunfels. 
184«. Sandberger, Fridolin. Professor 

in Würz bürg. 
184«». Schiff. Moritz, Dr. med , Prof. 

in < ieuf von hier). 
1817. Vir« liow. Ruil., (ieh. Medizinal- 
rat, Professor in Rellin. 



1S4!>. 
1819. 
184!». 
1850. 
1850. 

1S5-J 

I85:i 
iso:i 

1S5.-4 
185! 

I85»i. 

185*;. 

1857. 
1857. 



Mitglieder.*) 

Philippi. Rud. Amadeus, Direk- 
tor des Museums in Santiago 
de Chile. 

Reck, Rernh., Dr. med , General- 
arzt in Karlsruhe. 
Dohm, K. Aug . Dr., Präsident 
des Entomol. Vereins in Stettin. 
Fischer. Georg, in Milwaukee, 
Wisconsin (von hier). 
Kirchner (Konsul in Sydney), 
jetzt in Wiesbaden (von hier). 
Mettenheimer. Karl Chr. Friedr., 
Dr. med.. Geh. Med. -Rat. Leib- 
arzt in Schwerin i von hier). 
Leuckart, Rudolf, Dr., Professor 
in Leipzig. 

Buchenau, Franz, Dr., Professor 
in Bremen. 

Brücke. Ernst Wilh., Prof. in 
Wien. 

Ludwig, Karl, Prof. in Leipzig. 
Schneider, Wilh. Gottlieb, Dr. 
phil. in Breslau. 
Scacchi, Archangelo. Professor 
in Neapel. 

Palmieri. Professor in Neapel, 
v. Homeyer. Alex.. Major in 
Greifs wald. 

Garns, .T. Victor, Prof. Dr. in 
Leipzig 



* Di.' vuip s. tzt.- Zahl l.nlnit.'t .Ins Jahr <\>-v \ tif iiulinu 
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Frey. Heinrirl.. Prof. in Zürich 
voii hier < 

Weiulaiid, Christ. Dav. Friedr. 
Pr phil. in Baden-Baden. 

1>4^). «u-rlach, J.. Prof, in Erlangen. 

1n<;<). Weidmann. Aug., Prof., (»eh. 
Hufrat in Freibnrg von hier). 
Herker, Ludwig, in Melbourne, 
Australien. 

\mi v. Heimholte, H. L F., Geheim- 
rar, l'rofe^r in Berlin. 
IPffmann. Herrn., Geh. Hofrat. 
Professor in Giessen. 

1**>3. de Saussure, Henri, in Genf. 

1S*>4 S< -haafThausen. H.. Geh. Med - 
Hat. Prof. in Bonn. 

1**4. Keyserling . Graf. Alex.. Ex- 
Kurator der Pniversität Dorpat, 
d. Z. in Reval. Curland (Russ- 
land V 

18*5. Bielz. E Albert, k. Rat in Her- 

tnannstadt 
isw; Mühl. Dr.. Professor in Kassel. 
IwiT Landzert. Prof. in St. Petersburg. 
l.H»;7. de Marseul, Abbe in Paris. 
lSn* Hornstein. Dr . Oberlehrer in 

Kastel 

l8*iH Wagner. R . Prof, in Marburg. 
l^'.V Gegenbaur. Karl. Professor iu 

Heidelberg. 
]>*■.• His. Wilhelm. Prof. in Leipzig. 
Im;;» Rütimeyer. Ludw.. Professor in 

Hasel 

lKrit» Semper. Karl, Prof. inWür/.burg 
\>*>\* Gerlaoh. Dr. med. in Hongkong. 

China (von hier). 
1*»;'J Woronijn. M . Professor in Wies- 
baden. 

I Barboza du Boccage. Direkt, des 

Zoolog. Museums in Lissabon. 
I Kenngott. « i. A . Prof. in Zürich. 
isTl v Müller. F.. Direkt, des botan. 

Gartens in Melbourne. Austral. 
1S71 Jones. Matthew, Präsident des 

naturhistor. Vereins in Halifax. 
1*72. Westerlund, Dr. K. Ag.. in Rou- 

neby, Schweden. 



1872. Verkrüzen, Tl.. A ., in London. 
1872. v. Nägeli. K.. Prof iu München. 
1872. v. Sachs. J., Prof. in Würzburg. 

1872. Hooker. .1. D , Direkt, des botan. 
Gartens in Kew. England. 

1873. Streng. Professor in Giessen 
(von hierl 

1873. Stossich. Adolf, Professor au der 

Realschule in Triest. 
1873. Römer, Geb-Rat, Professor in 

Breslau. 

1873. Cramer, Professor in Zürich. 
1873. Bentham. Georg. Präsident der 

Linneau Society in London. 
1873. Günther. Dr.. am Brit ish Museum 

in London. 
1873. S. later, Phil. Lutley, Secretary 

of zoolog. Soc. in London. 
1873. Leydig, Franz. Dr., Prof. in 

Bonn. 

1873. Lovcn. Professor, Akademiker 

in Stockholm. 
1873. Schmarda, Prof. in Wien. 
1873. Pringsheim, Dr.. Prof. in Berlin. 
1873. Sch wendener, Dr., Professor in 

Berlin. 

1873. de Candolle. Alphonse, Prof. 
iu Genf. 

1873. Fries. Th , Professor in Upsala. 

1873. Schweinfurth , Dr. in Berlin, 
Präsident der Geographischen 
Gesellschaft in Kairo. 

1873. Russow. Edmund. Dr.. Prof. in 
Dorpat. 

1873. Cohn. Dr., Prof. in Breslau. 
1873. Rees, Prof. in Erlangen. 
1873. Ernst . Dr. , Vorsitzender der 
deutsch, naturf. Ges. in Caracas. 
1873. Mousson. Professor in Zürich. 

1873. Krefft , Direktor des Museums 
in Sydney. 

1874. Joseph. Gnst., Dr. med., Dozent 
in Breslau. 

1874. v. Fritsch. Karl, Freiherr, Dr., 

Professor iu Halle. 
1874. Gasser, Dr.. Privatdozent an der 

Anatomie in Bern (von hier). 
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lS7f) Bütschli, Otto, Dr.. Prof. in 
Heidelberg i von hierV 

187ö. Dietz, K , in Karlsruhe (v. liier l 

1S75. Fraas, Oskar. Dr.. Professor in 
»Stuttgart. 

1875. Klein. Karl. Dr., Professor in 
Göttingen. 

1S7Ö. Ebenau, Karl. Vice-Konsul des 
Deutschen Reiches in Zanzibar, 
(1. Z. auf Madagaskar i. von hier). 

1S75. Moritz, A, Dr., Directeur de 
lobservatoire physique in Titiis. 

1875. Probst, Pfarrer, Dr. phil. in 
l nter-Kssendorf. Württemberg. 

1H7Ö. Targioni-Tozzetti, Professor in 
Florenz. 

1H7Ö. Zittel. K., Dr.. Prof. in München. 
187<>. Liversidge, Prof. in Sydney. 

1876. Böttgcr. Hugo, Direktor in St. 
Cristof. Vorarlberg (Von hier) 

187*5. Langer, Karl, Dr.. Prof. in Wien. 
187(1. Le .lolis, Auguste, President de 

la Societe nationale des seienoes 

naturelles in Cberbonrg. 
ls7b\ Meyer. A. B. , Direktor des 

königlich-zoologischen Museums 

in Dresden. 
Is7t5. Wetterhan, J. D.. in Freiburg 

i. Br. (von hier). 

1877. v. Voit, Karl. Dr.. Prolessur in 
München. 

1877. Schmitt. < \ G. Fr . Dr, Prälat 
in Mainz. 

1877. Becker, L., Ingen, in Hamburg. 

1878. Chuu, Karl, Prof.. Dr. in Königs- 
berg (von hier). 

1878. Corradi, A., Professor au der 
Universität in Pavia. 

1878. Strauch, Alex., Dr. phil., Mit- 
glied der k. Akademie der Wis- 
senschaften in St, Petersburg. 

1878. Stumpft", Anton, aus Homburg 
v. d. H . d Z. auf Madagaskar. 

1870. v. Scherzer. Karl. Ritter, Mini- 
sterialrat, k. k. österr.-ungar. 
Geschäftsträger und General- 
KuuhuI in Genua. 



1870. Beichenbaeh. H G.. Prof . Dr. 
in Hamburg. 

1880. Adams. Charles Francis. Presi- 
dent of the American Acailemy 
of Arts am! Sciences in Boston. 

1880. Winthrop, Robert G. . Prof., 
Mitglied der American Academy 
of Arts and Scieuces in Boston, 
Mass. 

1880. Simon. Hans, in Stuttgart. 

1880. Jickeli, Karl F, Dr. phil. in 
Hermaunstadt. 

188t). Stapft', F. M., Dr.. Ingenieur- 
Geolog in Weissensee bei Berlin. 

1881. Lopez Seoane, Victor, in Goruüa. 
1881. Hirsch, Karl. Direktor der Tram- 

ways in Palermo (von hier). 
1881. Todaro. A.. Prof. Dr., Direktor 

des botau. Gartens in Palermo. 
1881. Snellen. P. C. T , in Rotterdam. 
1881. Debeaux. Odou, Pharmacien en 

Chef de l'höp. milit. in Oran. 

1881. Flesch, Max, Dr. med.. Prof. 
a. d. Tier- Arzneischule in Bern. 

1882. Retowski. O., Staatsrat, Gymn.- 
Lehrer in Theodosia. 

1882. Retzius. Gustav. Dr., Prof. am 
Carolinischeu medico - chirurgi- 
schen Institut in Stockholm. 

1882. Buss. Ludwig, Dr. in Jassy. 

1888. Bertkau. Ph.. Dr. philos., Prof. 
in Bonn. 

1888. Koch, Robert, Geheimrat Dr., 
im K Gcsnndheitsamte in Berlin. 

1888. Loretz. Herrn.. Dr.. an der geo- 
logischen Landes - Anstalt in 
Berlin i'von hier). 

1888. Ranke, Job., Prof. Dr., General- 
sekretär der Deutschen anthro- 
polog. Gesellschaft in München. 

1888. Kckhardt. Wilh.. in Lima (Peru) 
i von hier). 

1888. Jung, Karl, hier. 

1888. Boulenger, G. A., Dr., am Natur- 
historischen Museum in London. 

1888. Arnold, Uber-Landesgerichtsrat 
in München. 
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KS| r,,,rtet, L, Pmf. Dr., Direktor 
•les uaturhistor. Museums in 
Lv<»n. 

1*>4 Königliche Hoheit I'riuz Lud- 
wig Ferdinand von Bayern in 
München. 

1n>1 Küdiuger, Prot. Dr.. in München. 
1ns4 v Koeuen, A.. Prof. Dr., in 

(iottiu^en. 
UM Kin.tUaueh. Ferd . Konsul in 

Neukaledunien, liier. 

Danielssen. D. • Dr. med.. 

Direktor den Museums in 

Bergen 

1**1 Mieeli. Francesco, in Tunis. 
l*q Hrau.lza. Demetrius, Prof. Dr.. 
iu Bukarest. 



1K85. v. Moellemlorft", Dr.. 0, Fr., 
Konsul des Deutschen Reiches 
iu Manila. 

18S5. Flemming, Walther, Prof. Dr., 
in Kiel. 

1886. v. Bedriaga, .1 , Dr., in Nizza. 
1S87. Volmer, i >tto, Dr. nhil , iu Süden. 

1887. Ehrlich, Paul, Piof. Dr., in 
Berliu. 

1887. Schinz, Hans, Dr., in Rieshach. 
Zürich. 

1887. Stratz, C IL, Dr. med., in 
Batavia. 

1887. Breuer, H., Prof. Dr., iu Mon- 
tabaur. 

18S7. Hesse, Paul, in Venedig. 

1888. Zipperlen, A., iu (incinuati. 



Durch die Mitgliedschaft werden folgende Rechte 
erwi.ibm : 

1. Das Naturhistorische Museum an Wochentagen von 8—1 
und 3—4 Uhr zu besuchen und Fremde einzuführen. 

2. Alle von der Gesellschaft veranstalteten Vorlesungen und 
wissenschaftlichen Sitzungen zu besuchen. 

L Die vereinigte Senckenbergische Bibliothek zu benutzen. 

Ausserdem erhält jedes Mitglied alljährlich den gedruckten 
lahresbericht. 
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Bibliothek- Ordnung. 



1. Nur Mitglieder der einzelnen Vereine erhalten Bücher. 

2. Die Herren Bibliothekare sind gehalten, sich von der 
persönlichen Mitgliedschaft durch Vorzeigen der Karte zu 
überzeugen. 

:J. Jedes Mitglied kann gleichzeitig höchstens 6 Bände geliehen 
erhalten: 2 Broschüren entsprechen 1 Band. 

4. Der entliehene Gegenstand kann höchstens auf 3 Monate 
der Bibliothek entnommen werden. 

f>. Auswärtige Dozenten erhalten mir durch Bevollmächtigte, 
welche Mitglieder eines der Vereine sein müssen, Bücher. 
Diese besorgen den Versand. 
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Geschenke und Erwerbungen. 



Juni 1887 bis Juni 1888. 
I. Naturalien. 
A. Geschenke. 

1. Für die veirlelelicnd-nnatomiselie Sammlung: 

Vmi der Neuen Zoologischen Gesellschaft: Skelette 
v..n Maeaeas nnjer Bison rtmcricanus Buenos erijthro- 
ihf/nrhos und (eriomis Temininehii , Schädel von 2 (\jno- 
x pliohis Mainton juv., Maeaens silcnns, Cereopitheens 
yrisco-i iridis, Onf.r Bcisa <$ )\\x Schädel und Schild von 
f iifpochcfi/s 'fein ininekü. 

1. Für die SUugretiersammlun? : 

Von <h*r Neuen Zoologischen Gesellschaft: 2 Ci/no- 
trfthnlns Mainion juv., 1 Maeaens silcnns 1 Maeaens 
niqcr d. 1 Cereopitheens griseo-i iridis, 1 Felis pardns juv., 
1 Felis (jnttata £ juv., 1 Sein ms einerens. 

Y'»n Herrn A. Koch: 1 Pntorins ti/piis, 1 O/W« eobai/a. 

Von Herrn Prof. Dr. Noll hier: Totenmaske von A. Hrehms 
„Molly* Chimpanse, Troglodijtes niijer £ juv . 

Für die L o k a 1 s a m m 1 u n g : 

Von Herrn Heinrich Klein in Sachsenhausen: 1 Areieola 
teerest ris. 

Von Herrn A. Koch : 4 Pntorins rnh/aris, 2 Vespert Mo pipistrellns. 

3. Für die Vogelsammluns : 

Von der Neuen Zoologischen Gesellschaft: 1 rrofenea 
njonftpoijon, 1 (iracnla ninsiead, 1 Xanthoma i/neataniea d, 
1 Trupialis militaris c?. 2 Lophophorus hnpainnns <$ und & 



Digitized by Google 



- 26 - 



1 Po/i/p/ccfron ctpfospitant £ 1 Aramidcs cai/euttcttsis Gmel., 
1 Porpht/rio reteram, '2 Cytjmts alralas^. ad. und Nestvogel, 

1 llcrnicla canadensis. 

Von Herrn Grafen Bose: 1 Chnfsotis acsfiras. 

Von Herrn Wildprethändler J. Chr. Geyer liier: 1 Lagopas 

albus 4 y 2 Anns Buschas <$ und 5jl. 
Von Herrn General-Inspektor Hugo Böttger hier: 5 Kolibri. 
Von Herrn Dr. med. Kobelt in Schwanheim: 1 Archibnteo 

St. Johannis. 

Von Herrn Gastwirt Safran in Schwanheim: 1 Sfri.r brach/ffdns. 
Von Herrn Baron von Erlanger in Nieder-Ingelheim : 1 Puf- 
finns cincrens 3 Laras nielanoccjdialns. 

Von Herrn F. C Rom eiser hier: 1 ('arrnra orplna 

Für die Local Sammlung: 

Von Herrn Baron von Erlanger in Nieder-Ingelheim: 1 Faha 
sabhaUo, 1 Faha Tinnnncnlns 1 St/Ina saecica. 1 Smfo- 
pax gallinaya 1 Tatanas glottis 2 Totanns hijpolcacus. 

2 Tringa rarinbilis, 1 Charadrins atinor y 1 Antra niinnta, 
1 La ms ridibnndns. 

Von Herrn F. Heynemann jun. hier: 6 Hirnndo ripa- 
ria und % (Uferschwalben mit Jungen), 1 Mascicapa atri- 
capilta, jung. 

Von Herrn Baron A. von Harn i er in Echzell: 1 Astar pa/am- 
barins <?. 

Von Herrn Wildprethändler J. Chr. tleyer hier: l Anser 
cincre ns Sj!. 

Von Herrn M. Ed. Grunelius hier: 1 Gras cinerea 

Von Herrn Lehrer Biebericher hier: 1 Sfri.r hrachgotns, 

1 Ctfpselas apns. 

Von Herrn A. Koch: 1 Faha snhbntco. 1 Fa/eo aesaton $ adult., 

2 Strix otas juv., 1 Ctfpselas apas$. 1 dalli nala por\nna. 
1 (laUinnla ntinnta, 1 Sylvia enrraea. 

Von Herrn Direktor Drorv hier: 1 Antra cinerea. 1 Pico caadata. 

Von Herrn Lehrer Zick hier: 1 Falica atra, 1 Gaflinnta por- 
\ana, 1 Bastard von Kanarienvogel und Distelfink? 

Von Herrn Postsekretär Schmitt in Bornheim: 1 Falco Tin- 
nnncnlns %. 
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*. Für die Reptilien- und AnipliibionsHininliiiiir : 

Von H»i rn I>r. H. von Hierin«? in Rio grande do Sil), Bra- 
silien: 1 Anisnlrpis ttittfitiafn.s Wiegln. 

Von Herrn Dr. H. Schinz in Kiessbach, Zürich: 1 Tes/nth 
s,i,(i.«cnata Smith, Schild voll Testtulo Verremt.ri von 
iiross-Nainaland, 1 ('hnntaelenn Xn/nntpteitsis Smith i, 
1 Aijamu ntm Dand. c? und 1 At/mna hispiria L. 

1 Mnhiihi striata Pts , 1 Mahitia stilrata Pts., 1 Vaehtj- 
iUuhjhts Ilihmtti Smith, 1 (ierrhnsanrtts nnritits Bttg., 

2 En, „ins pulthetln Gray. 1 Amphisharna uttmiri frans Pts.. 
1 Tt/pl/tops (UtnjchiM-t phnttts) Sehin\i Bttg.. 2 Senpteim 
Jrpj<ss/i Merr . 1 Znttnrns palt)\nnns Smith. 1 l'smnmo- 
pf/t/fn., iimltin a< nhitits Smith, 1 Leptailint scminnimlnta 
Smith. 1 Tffphlosftttrtts limatns Blgr., 1 l'smmnophis sihilntts 
L . 1 Wmmphiophis ninttiinntttlntns L., 1 Atnutnspis irre- 
>f ithiris Reinh. var. HUnani Smith, 1 Vipern enmlnlis Smith. 
1 Vipern rornntn D.uid. von Namaland, Damaraland und 
Süd -Afrika, sowie 1 Sinnttes aetatinetüns Schneid, ans 
Sumatra. 

Vau Herrn <i. A. Bon lenger in London: 1 Ltnertn nvrUntn 
Daud. var. Tnmjitnnn Blgr. von Tanger, 2 Xatafretna 
nntrstipintnm [). & B. von Ecuador. 1 U i/mita,hrt,/fus 
1,'nssntri Pts.. Turkestan. 

V.m Herrn Dr. L. (i eisen heyner in Kreuznach: 1 Amjttix 
frnijifis L. var. mit blauen Flecken. 

Von Herm Dr. Zipperlen in Cincinnati: 1 Enmens iptiit- 
<pn Ii tu ntus L.. 1 Anth/tfs/nntn tnpiitnnt (J reell von Cin- 
cinnati. 1 IHnilernni sttsjtetttutt Cope von Arizona. 

V.mi Herrn Dr. O. Böttger hier: 1 Lneertn ntelhtn Daud. 
var. jHiter Lat. von Tunis, 1 Trmfop.s frnnlieiin his tithr. von 
<M-lndien. 1 Xnja nn/rienllis Reinh. (Kopf). Nigermüudung. 
1 c>»/<,jtrltis Mo/tsprssttlnna Herrn, var. Xetuttatjen Fitz, 
von Tunis. 1 l.mtns ;p-nttntntus Bttg. von Siam. 

Vimi Herrn Konsul Dr. von Möllendorff in Manila: 1 l'nmts 

Mnelfe/niorff'i Bttg. 

V.mi Herren O. Herz und Konsul Dr. von Möllendorff: 
1 Erenttns ntyns Pts. typ. Voll Peking, 1 Ernnins myns 
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var. limichicyi, 1 Tropidophoms Sinnns Bttg., 1 Cynophis 
Midbndorffi Bttg., 1 f-Vf/yw Darisoni Blfd., 1 AWi rx<7/- 
/rwto var. daponica von Peking und Siam. 

Von Herrn AI brecht Weis hier: 3 Laccrta riripara Jaeq.. 
Schluchsee 3000' (Schwarzwald). 

Von Herrn Prof. Dr. N eh ring in Berlin : 1 Hyla faber Wied von 
Rio grande do Sul. 

Von Herrn J. Blum liier: 3 Laccrta riripara Jaeq. von Bieber, 
N. -Spessart. 

Von Herrn Dr. C. Flach in Aschatfenburg : 2 Safamandrina 
perspicittata Savi, 4 Laccrta mnralis Laur. typ., 4 Laccrta 
riripara Jaeq., 1 Anyuis fragilis L. von Italien. 

Von Herrn Major Dr. von Heyden hier: 1 Chamaclcon Simon i 
Bttg. 2 Chamadcon tioceph(tlns Gray £ 1 Mabnia Haddoni 
Gray, 1 Python Scbac Gmel., 1 Ihndraspis damesoni Traill, 
1 Dasijpettis scabra L. var. snbfasciatn F. Müller, 1 Dromo- 
phis praeornatns Schleg., 1 Boodon nnicofor Boie, 1 Boodon 
iincatns D. & B., 1 Stcnosfoma bicohr Jan von Accra, Gold- 
küste. 

Von Herrn Chef- Inspektor C. Hirsch in Palermo: 2 Laccrta 
maralis Laur. var. tilignerta Gmel. von Sicilien. 

Von Herrn E. von Oertzen in Berlin: 3 Laccrta r iridis Laur. 
var. major Blgr. von Creta, 1 Laccrta Danfordi Gthr., 1 La- 
ccrta muratis Laur. typ. d\ 6 Üphiops Hegaus Men., (y Rann 
exculeuta L. var. ridibunda Pall. von Nikaria. sttdl. Spo- 
raden. 

Von Herrn Prof. Dr. Rein in Bonn: 2 Tachydromus taehy- 
dromoides Schleg. von Japan. 

Von Herrn Jos. Stussiner in Laibach : 1 Anynis fragilis L. juv. 
von Thessalien. 

Von Herrn Fr. Bastier hier: 2 Vipern aspis L. £ aus der 
Phraze zwischen Noveant und Dornot (Deutsch-Lothringen). 

Von Herrn O. Goldfuss in Halle: 1 Bombinator iyneus Laur. 

Von Herrn G. A. Boul enger in London : 2 Bombinator igneus 
Laur. typ.. Berlin. 
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Von Herrn K. Jung hier: 1 Anyttis frnyilislj.. 1 Lneertn nyi/is 
L.. Frankfurt. 

Von Herrn F. Reuter hier: 1 Anttt/ystomn tiyrinnm Green, 
1 Axolotl. 

Von Herrn Dr. med. C. Ger lach in Hongkong: 1 Oryy/ossns 
lima Tschiuli. 

Von Herrn Ferd. Emmel in Arequipa, Peru : 1 Attolis fnscn- 
nnrnttts d'Orb.. 1 Lepfodirn nnnnlntn L., 1 Stenostomn 
ttlbifrons Wagl., 1 ( Kryrrhopns pelnl/irins L. var. Seime 
D. «fc B., 1 (Kryrrhopns intmnenlatns I). & B., 1 Dipsas 
(Hintan tot/es) eenehon L.. 1 Klaps corullinns L. 

Von Herrn Major von Schön fei dt in Olfenbach: 1 Enmeces 
murtjinnhts Hall., Liu-Kiu-Inseln. 

Von Herrn H. M. Heller in Braunschweig: 1 Hann tempororin 
L.. 1 Hann nrenlis Nilss. 

Von Herrn Bor eher ding in Vegesack: 1 Rann nrenlis Nilss., 

1 Unna temporaria L. von Vegesack bei Bremen. 

Von Herrn Wirkl. Staatsrat von Radde in Tif Iis : 2 Phrynoee- 
plmhts lladdei Bttg., 2 Phrynocephnlns mystneens Pall., 

2 PhryntHephnltts intrrsenpnlnris Licht., 2 Phrynocephnlns 
hdiostopus Pall., 2 Aynmn (Stellin) can/nsia Eichw., 
2 Aynmn sonyninolenfn Pall., 1 Vnrnnns yn'sens Daud., 1 
Hytanodm tylns cnspin.s Eichw., 1 Gyntnodor tylns Fed t selten - 
fo>i Strauch, 2 Errin ins intermedia Strauch, 1 Enmeces 
Seit neiden Daud., 2 Seapteirn scripta Strauch. 2 Scnpteim 
yrnmmicn Licht.. 2 Ptenodactylns Eeersmnnni Wiegm., 
1 T< rntoseinens seinetts Schlg., 1 Zttmenis Jtnrcryieri Meli, 
var. Fedt.se/tenkoi Strauch, 1 Znntenis rentrimnenlafns Gray, 
1 Tapftrometopon linenlatnni Brandt, 1 Tropidowdns fesse- 
tatns Laar. var. hydms Pall., 1 Tropidonotns nnfrir L. 
var. Persn Pall., 1 Echis nrenieofa Boje, 1 Eryr jncnltts L. 
var. miliaris Pall.. 1 Vipern Enphrntim Marl. (Kopf), 1 Xojn 
fripmlians Merr. = < Kein na Eichw. von Transkaspien. 

r>. Kür die Fischsammliing : 

Von Herrn Dr. F. Richters hier: 2 Settpchts Coccoi (Stiller Ocean). 
Von Herrn Dr. med. K. Gerlach in Hongkong: Diverse 

chinesische Süsswasserfisehe vom Gebirge Lo-fou-shan, 

Provinz Guang-dung (Canton). 
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«. Für die Insekten- und Sniiiiiensjuiiinlunt? : 

Von Herrn W. Eckhardt in Lima, IVru: 72 Schmetterlinge 
von Peru. 

Von Herrn Dr. Hans Sellin/ in Riesbach (Zürich): Ver- 
schiedene Orthopteren, Arachniden und Skorpione aus 
Süd -Afrika. 

Von Herrn H. de Saussure in Genf: 33 Orthopteren (Heu- 
schrecken), darunter neue Arten aus Süd -Afrika. 

Von Herrn Oberstlieutenant Saalmüller hier: 1 Spinne 
(F.rrsns rinnalxirinns} Olivier Von Monibach. 

Von Herrn Ferd. Eniniel in Areijuipa. Peru: Diverse Käfer 
und eine Spinne. 

Von Herrn Dr. Jnl. Ziegler hier: Nest der Mauerwespe. 

7. Für die S< li\vüininesanimlunur: 

Von den Herren Gebr. Mahr (Hölzle \ Chelius) hier: 2 sehr 

schöne Schwämme. 
Von Herrn A eh telst etter hier: 1 schöner Schwamm. 

s. Für die botnnisehe Sammlung: 

Von Herrn Dr. H. Schinz in Riesbach b. Zürich: Einige Flech- 
ten aus Süd- und einige zum Teil sehr schöne Flechten 
aus Süd -West -Afrika. 

Von Herrn Oberlandesgerichtsrat Arnold in München: Eine 
wertvolle Flechtensammlung (Fortsetzung). 

Von Herrn Aug. Sieb er t, Direktor des Palmengartens hier: 
Ein prächtiger Blütenstand von (vretoxamia wc.riea/ta. 

Von Frau Nolte hier: Etwa 30 getrocknete und aufgeklebte 
Farnspecies ohne Fundort. 

Von den Herren Gebr. Mahr hier: 1 Luffa an/ijjtfiara. 

i>. Für die phyto-imlaeontologisdie Sammlung: 
Von Herrn F. Ritter: Einige Pflanzenabdrücke von Münzen- 
berg und Flörsheim. 
Von Herrn Schiele. Direktor der Frankfurter Gasfabrik : Sft),- 
maria und Lrpidotlouhon aus amerikanischer und schotti- 
scher Kohle. 

10. Für die Mineraliensammlung: 

Von Herrn Ed. Aug. Rot her (durch Herrn Baron Alb. v. Rei- 
nach): Eine Suite Schiefer mit Eisenkies. 
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11. Für die 



l»n]aeoiitolo?tsf hc Siimtnlunp : 



Von Herrn Primaner f. F ritsch: Unterkiefer und andere Kno- 
chen vom Pferd ans dem Löss von Bonames. 

Von Herrn Candidat Jean Valentin: Hin Lrpidopns ans dem 
Glarner Schiefer. 

Von Herrn Direktor Hertel in Wien und Fräulein E. Prange 
hier: Fossilien aus der sarinatischen Stufe bei Wien 

V<»n Herrn Baron v. Rein ach: Eine jurassische Spongie ans 
dem Kies von Rüsselsheim, marine Konchylien aus der 
Kreide in der Nähe von Nizza, ein Jura-Ammonit aus der 
Gegend von Nizza. 



Von Herrn Baron v. Rein ach: Tektonisch interessante Sericit- 
schiefer aus dem Taunus. Gneiss vom Stautien und Marmor 
vom Lorsbacherkopf. 

\.»n Herrn Dr. F. Kinkelin: Die Belege für das Pliocän am 
Taunusrand. Meeressandbildungen von Geisenheim, Hall- 
garten und Weinheim. Gesteine von Hainstadt, Braunkohle 
von Notgottes bei Geisenheim etc. 

V»n Herrn Direktor Schiele: Basalt, das Liegende der australi- 
schen Kohle. 

Von Herrn Ahrens, Ingenieur auf der Gehspitze: Fragment 

eines fossilen Baumstammes von Hainstadt. 
Vom städtischen Tiefbauamt: Thon und Basalt aus dem 

Bohrloch N im Stadtwald. 
V.»n Herrn Bruno St rubel 1 hier: Vulkanischer Sand vom 

Römerberg bei Gillenfeld in der Eifel. 
Vi.n Herrn E. H enss ler in Bockenheim : Anamesit mit Stein- 

heimit von Bockenheim. 
V..ii Herrn (and. J. Valentin: Eine Sammlung tektonisch 

interessanter Gesteine aus der Schweiz. 



Von Herrn M. v. Kimakowicz in Hermannstadt: 1 Ff Iis cat/is 
fei tis vom Gsiker-Gebirgc, 1 Dnsf/ptt.s Kitronhnli, Brasilien. 
Von der Linnaea in Berlin: 1 Criwhis piwrus. 



12. Für die geologische Sammlung: 



B. Im Tausch erworben. 



1. Für die Satiffetiersninmlumr : 
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2. Für die lteptilieiisammliin?: 

Von der Linnaea in Berlin: 1 Srpsina anyofensis. 

Von Herrn B. Schmaeker in Shanghai: 1 Lyyosoma (Lio- 

Itpisnai) laterale Say, 1 Trinterr.snrns t/rantittrns Shaw. 

1 ramm Mo* lleittlttr/f i Bttg., 1 Jtipalara pnfy.nnafa Hall.. 

1 Kana yrtnilis Wiegm., 1 Uana Plnntyi Lat.. 1 Uybi 

rhinrnsis Gthr. var. iataairafala Bttg., 1 Hajo ealyaris 

Laar. var. Japan ira. 

Von der X at u rhi st ori sehen Gesellschaft in Nürnberg: 
1 (byrrftopim Fit .inyeri Tsch. von Peru. 

3. Für die Kchinodermeiisanimiiingr : 

Von Herrn Dr. Döderlein in Strassburg: a) in Spiritus: 
1 Cälaris fhonarsis, Panama. 1 Tentnoplcnrns torettniaf/ens, 
Japan; b) getrocknet: 1 lieft roeenfrotns friyanarins, Ind. 
Ocean, 1 Hippontte rariryaftt, Mauritius, 1 Eehintirathnitts 
ntirahifis, Japan, 1 Mellila testadinafa, Westindien, 1 Entttpc 
f ttfiforniffi, Westküste von Central-Amerika, 1 Goniotliscns 
Seltne, Ceylon. 

C. Durch Kauf erworben. 

1. FUr die vergleichend anatomische Sammlung: 

Von der Neuen Zoologischen Gesellschaft : 1 Königs- 
tiger zerlegte Skelettteile, 1 Känguruh-Skelett, 1 Anoa- 
Antilope-Skelett, 1 Amerikanischer Bisons-Skelett. 1 Giraffe 
^-Skelett. 

Von Herrn M. Thomae in Guatemala : 1 Tapims clasmoynathas- 
Skelett. 

Von Herrn Paul Hesse: 1 Schädel von T/talassorhelys oft rarer, 
Esch. 

2. Für die Siiugetiersnmmluiigr : 

V on der Neuen Zoologischen Gesellschaft: 1 Königs- 
tiger <?. 1 Känguruh, 1 Anoa-Antilope. 1 Amerikanischer 
Bison 1 Giraffe 

Von Herrn Conservator Schmitt in Leipzig: 1 Cebus-Atte. 
1 Waschbär, 1 Frlis naa-rtntra. 

Von Hern M. Thomae in Guatemala: 1 Tapiras elasntoynafliim. 
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:*. Für die Vog elsammlung : 

Von der Neuen Zoologischen Gesellschaft: 2 Piottias 
Jlup/telJH <? und %. 

Von Herrn Gust. Jager in Stuttgart: 1 Seleurides alba d. 
1 Ih/i/ti/llodes Wilson i 1 Dasi/ptilus Pcsi/ue/i. von Neu- 
guinea. 

Von Herrn Felix F. Hager in Leipzig: 1 Lepulm/ent/s sub- 
trislalns. 2 Cyelopsif/a (oseuii, 1 Triehoijlossns eltlorolepi- 
dottts. 1 Emli/naniis Hinderst, 1 Cetil ropus phnsianus. 
von Australien. 

4. Für die Reptilien- und Amphibiensaiuniluntr : 

Von Herrn C. A. Pohl in Hamburg (aus dem Museum GodetVroy): 
1 (lein mif $ (jnltnfn Sehn., 1 Chinin t/s picla Sehn., beide 
aus Nord- Amerika. 2 C/ielone imbrieata L., Samoa-Inseln. 
1 (ireko rif latus Houtt. var. birittala D. & B., Palau- 
Inseln. 1 desgleichen Duke of Vork-Insel, Neu-Britannien, 
1 (ieeko rerfirit/ntns Laur., Bengalen, 1 Valiums Indiens 
Daud., Duke ofYork-Ins.. 1 Varanus n uehalis Gthr., Caro- 
linen, 1 Voran us Timorensis Gray, Queensland, 1 Braehi/- 
lophns fuseiat us Brongn., Viti-Inseln, 1 Malaiin muH iearinatu 
Gray, Palau-lnseln. 1 Ayaina cohnorum Daud., West-Afrika, 
1 AnipliiUßluriis inuriratus Wh., Sydney, 1 Amphibolurus 
bfirlHt/its ( uv.. Sydney, 1 Li/t/osoina siuaragdinum Less., 
Ponape, Carolinen, 1 L. smaragd. Less., Palau-Inseln, 1 L. 
uf iitcostut ii iii Less., Ponape, IL. Verrennst K. Dum., Austra- 
lien. 1 L. punetululnin Ptrs., Austr., 1 L. Lesueuri D. &B., 
Austr., 1 L. leitue Gr., Austr., 1 L. taeniolutuni White, 
Austr.. 1 L. nif/riim H. & Jacq., Polynesien, 1 L. Satnoense, 
A. Dum., Samoa-Ins., 1 L. n. sp. afl'. albofasiiolatunt Gthr., 
( arolinen, 1 L. nlbofaseiolatmit Gthr.. Neu-Britann., 1 L. ei/a- 
uurnui Less., Fidji-Inseln, 1 L.ei/auoyastcr Less., Fidji-Ins., 
1 L. noelun Less., Tonga-Inseln, 1 //. rlumthoidah Pts.. 
(Queensland, 1 />. srutirostruui Pts.. Queensl., 1 L. Peroni 
I >. & B., Queensl., 1 L. Gnieluiudi D. & B., Queensl., 1 L. fra- 
*/ih Gthr.. Queensl., 1 h. n. sp. an Pmnii D. & B. Queensl.. 
1 L. Mirarli Blgr . Queensl.. 1 />. noetua Less.. Queensl., 
1 />. (Juoi/i D. & B., Queensl.. 1 f afatrs jubafus D. & B., Java. 
1 lleinidaeli/liis plali/urus Sehn., Bengalen. 1 (imii/ocrphu/iis 

:i 
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Godrffroyi Ptrs.. Neu-Britannien. 1 Gonyorephalns n. sp. äff'. 
Modestus Ney.. Neu-Brit.. 1 Grhyra nreanira Less.. Fidjis. 
1 Gehyra rarieyatn Less.. (Queensland, 1 Chlamydnsaarns 
Kinyidr.. (Queensland. 1 Oedara mclhün Hlpjr., Australien, 
1 Oednm Lest« tui I). & IV. Austrat., 1 Tifitpia scinmidcs 
White. Austrat., 1 f 'nrmidophot ns Irninismtns Daud.. Süd- 
Amerika, 1 Jtipnrophoru aastralis Steind.. Nord- Australien. 
1 Diaro Unrat hs I)aild., Mulukken. 1 Ahfrpharas liontoni 
Desj. var. poi rilopharas Wiegm., Fidjis, 1 Ahlcphanis lion- 
toni Desj. var. Parow'. Neil-Holl., 1 Ahle pha ras tiaeoorrl/attis 
D. & B., Polynesien. 1 Speferprs rariryatas Gray var. />' 
Boulgr., Mexico. 1 Saallinns rtrya/is Gray typ.. Neu-Seeland, 
1 lyuaun falten nlnta Laur.. Süd- Amerika. 1 (iyninodartyhts 
pelayiras Gir.. Fidjis. 1 I/eiaii/arfylas frcnatas !).& B., Süd- 
China. 1 Lepidodaefy/as layahris I). & B.. Tahiti. 1 />. 
rye/aras Gthr.. Neu-( 'aledonien. 1 Tropidonotns <piinmn- 
ciatas Schleg., Ost-Indien. 1 7'. tiyrinns Boie. Nord-China, 
1 7*. stofafas L., Ceylon. 1 /'. piefmatas Schleg. var. 
sentieitnla D. & B., (Queensland. 1 71 saarifa !>., Cali- 
fornien, 1 Jiothrops i/iporas Cope, Süd-Amerika. 1 Liophis 
poecihyyras Wied. Süd -Amerika, 1 Dendrophis pnnrtit- 
fatns Gray, Nord -Australien . 1 />. ;ww7. Gray, Palau- 
Inseln. 1 />. ///W//* Gmel., Ceylon. 1 />. Solonnmis Gthr.. 
Neu-Britannien. 1 Uerpe/odryas cariaatas L. , Brasilien, 
1 Philoflryas ( Uferst Licht,, Süd -Amerika, 1 Ih'psas irre- 
ynlaris Merr.. Neu-Britannien. 1 Trnynps prasinns Boie. 
Ost-Indien, 1 Psamntophis ; sihilnnsL., Abessynien. 1 Oymmlon 
Vitiamis Pts.. Fidji-Inseln. 1 Iiraehysotaa (Hadrian Schleg., 
Nord - Australien , 1 Lrptodirn annnlnta L.. Guayaquil. 
1 Knyyms Jiihroni ]). & B.. Viti-Inseln, 1 Knyyrns snper- 
vilinsus Gthr., Palau - Inseln . 1 IJop/orephnlns marulatns 
Steind., (Queensland, 1 //. rarfas Schleg.. Australien. 
1 Boodon liaratas \). & B. var. rarieyatn «Tan. Süd-Afrika. 
1 Dirittrnia retimlnla Gray. (Queensland, 1 ffom/tfosonia 
latrix J). & B., Cap, 1 Cyrhroras n. sp.. Neu - Britannien, 
1 Psamtnnph yla.r rhoiahcal L., Cap. 1 Xardoa Itoa Schleg.. 
Neu-Irland. 1 A'. SrhleyeU Gray, Neu-Irland, 1 Platams 
Infi/ a/alnlns L., Südsee. 1 Klaps rorallittus L., Mexiko, 
1 llaayaras semifasrialns Kühl . Ost-Indien , 1 Pelainys 
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bieolor Daud. var. ran'cyata Schleg., Südsee. 1 l\ bicolor 
Schleg.. Stidsee, 1 Hyla dotychopsis Cope . Neu -Guinea, 
1 //. rubella Gray, Australien, 1 //. Peroni Tscli.. Austr., 
1 //. nasitta, Gray. Austr., 1 //. latopaliuafa Gthr., Austr.. 
1 //. Lesucuri D. & B . Austr., 1 //. Krejfti (Uhr.. Austr.. 
1 //. aurra Less.. Austr., 1 //. uiyrofreuata Gthr., Austr.. 
1 //. pulvhrlUi 1). & B., Montevideo, 1 //. parridms Pts.. 
Sydney. 1 Li tu »mit/ aaste* Sahuini Steind., Queensland. 
1 L. Tasiuaniensis Gthr., Queensl., 1 L. Peroni I). & B., 
Queensl., 1 Hana yracilis Wiegm.. Sud-China, 1 Leptodar- 
tylus (K-ellatvs L.. Brasilien, 1 Chirofcptes australis Gray. 
Nord-Australien, 1 Pseudophryue australis Gray, N. -Austr.. 
1 /'. lübroni Steind., N.- Austr., 1 Criuia siynifera Girard. 
N. -Austr.. 1 Cornufer corruyatus A. Dum.. Palau-Inseln. 
1 C. n. sp.. Neu - Britannien, 1 <\ Vitiauns A. Dum., 
Fidji-Inseln, 1 Chindeptes alltoynttatns Gthr., Queensland. 
1 (rratophrys n. sp., Columbia. 1 Hufo arenarum Hens., 
Montevideo, 1 Ii. inariuus Ii., Brasilien, 1 Xertnrus maru- 
latus Rafin.. Oestl. Verein. Staaten. 1 liufo vulgaris Laur. 
var. dajx>uica Schleg.. Japan. 1 Ii. spinu/osus Wiegm.. 
Chile. 

V„n Herrn Dr. H. von Ihering in Rio grande doSul: 2 Pkilo- 
dryas Olfersi Licht., 1 Herpctodryas earinatus L. var. 
flarolineata Jan, 1 CoronelUi Jaeyeri Gthr., 1 Tomodo?/ 
tlttrsatus D. & B.. 2 Phyllomeäusa Ihcrinyi Blgr., 2 Hyta 
pukheUa D. & B. , 1 Hyla nasica Cope. von Rio grande 
do Sul. Brasilien. 

Von Herrn B. Schmacker in Shanghai: 1 Kumeces chinensis 
Gray, 1 Gecko Japonirus D. & B., 1 Lyyosonui laterale 
Say, 1 Ptyas mucosus Lin., 7 liufo mclanostictus, 1 Hhaco- 
plun us nuu ulutus Gray, von Hongkong, div. Molyc Sinensis 
Gray, Festland bei Hongkong, 1 Harras Moellendor/Ji 
Bttg., Hongkong. 

Von Herrn O. Herz in St. Petersburg: 1 Cynopltis Moellcn- 
diirffi Bttg., 1 Tropidophorns Sinicus Bttg., 2 Hana es- 
( iib ntn var. dnp<miia von China. 1 Hörerin, muralis Laur.. 
1 Tropidonotus trsselafns Laur. var. hydrus Pall., 1 Bufo 
/iridis Laur. von N. -Persien, 1 Ii. inelanmtictus Sahn.. 
Singapore, 1 l'lnpe Darisoni Blfd. von Siam. 

3* 
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Von Herrn Paul Hesse: 1 Pehmedusa galeata Schöpft', 1 Croco- 
dilus vulgaris Cuv. var. murginata GeottV.. 1 Sepsinn Hessei 
Bttg., 1 (lutiuarlcou parrihthus Blgr., 2 Mahlt iu Raddoni 
Gray. 1 Mahuia nuuuliiabris Gray, 3 Ablepharie Cahiudae 
Barl)., div. Typhlops (Aspidorhyiuhus) Ksvhrivhti Schleg.. 

1 Typhlops (Onyihoeephalus) (ongicus Bttg. . 1 Feylinin 
Ourrori Gray, 1 Monopeltis linnlengcri Bttg. , 1 Feyliuia 
elegans Hall., 2 Thrasops flaviguhiris Hall. typ. u. var. pusttt- 
lata 1). B., 2 Diuophis Jamesnni Traill . 1 Dasypeltis 
scahra L. var. fasciolnta Pts., 1 Ph Hol hominis irregularis 
Leach, 1 Ph. heterodmims Hall. , 1 Ph. hcterolepidolus 
(i tili'., 1 Ph. dnrsalis Boc, 1 Leptodiro rufescens Gmel.. 

2 Dryiophis Kirtfaut/i Hall.. 1 Psommophis sihilans L.. 
1 Haspidophrys suuiragdiua, 1 (irayia friungularis Hall.. 
1 /Ulis aricluns Merr., 1 Jhisypettis scahra L., 1 Chusiis 
rhomheatns Licht., 1 Ihomophis Angolensis Barl).. 1 Coro- 
neUa (Mixotlou) olivacca Pts., 1 Python Seime Gmel.. 1 Athe- 
ns Uieviceps Bttg., 1 Bttodon gconictritus Sdlleg. var. lineata 
D. Ä B., 1 Atrarfaspis irregularis Reinh. var. Congica Pts., 
1 Lyt ophidium Cnpcnse Smith, 1 Xcnocalamus Meehoiri Pts., 
1 Bootlon lincatus I). & B. var. rapensis D. <R B., 1 Naja haje 
L. var., 1 N. ha je L. var. leiuostuta Fisch.. 1 A r . nigri- 
eollis Reinh. (Kopf), 1 Klopsoideo (luutheri Boc. 4 Rann 
alholahris Hall., 1 Rappia fuscignla Boc. 2 R. marmorola 
Rapp var. paralkla Gthr., 1 R. funbriolata P. & B., 1 R. 
einet ircntris Cope, 1 Xylambates Auhryi A. Dum., 1 Bufo 
reguloris Reuss var. spinosa Boc 

:>. Für die Insektensaunnlun? : 

Von Herrn Kunsthändler Honrath in Berlin: Lepidopteren 
aus der Delagoa-Bai. 

<». Für die Crustaceen«ainiuluii? : 

Von Herrn 0. A. Pohl in Hamburg: 14 Arten Krebse von 
Magellan. 

* 

7. Für die Molltiskensammlunif: 

Von Herrn E. Marie in Paris: 2 Nacktschnecken. 
Von Herrn W. Schlüter in Halle: 10 Helix-Specics. 
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Von der Linnaea in Berlin: 28 Species Cerithiuin. 8 Sp. Vvr- 
taijus, 2 Sp. Bittium. 1 Sp. Lmitpimia. 1 Sp. Ti/inpaiio- 
tomis. 1 Sp. Pi/ra.us, 1 Sp. Cerithidea. 

s. Für die botanische Sammlung: 
V.»n Herrn Dr. ('. Baenitz in Königsberg: Herbar. Enrop. 
Lief. 55—56. 

9. Für die zoopalaeontoloffta-he Sammlung: 

Aas dem Löss von Praunheim: ein Oberarm und eine Tibia 

von Klephns priiiiüjriiiiis. 
Zahlreiche oligocäne Kicferfragmente mit Zähnen von Caylux 

(Herr Flach in Heidelberg). 
Fischreste aus dem Rupelthon von Flörsheim. 
Aus den mittelpleistoeänen Sauden von Mosbach u. a.: 
von Hhphns (intiumis, Zähne. Unterkieferast mit zwei Zäh- 
nen, das distale Ende vom Oberarm, der Unterschenkel, 
ein Carpalknoehen , das Schulterblatt, ein Kücken- 
wirbel, das distale Ende eines Femur von Flrphas sp. : 
Hhhtoreros Merl,/, Zähne und Oberarm: 
B llippopotau/Hs major, Ulna und Radius : 

Kt/uus culxillus, alle Zähne eines Schädels, ein Unter- 
kieferfragment, ein Oberschenkel und das distale 
Ende eines solchen , das distale und das proximale 
Ende vom Oberarm, ein Schienbein, das proximale 
Ende vom Metacarpus und ein Astragalus ; 
„ Bits pn'stus, zwei Unterkieferäste, die Stirn mit 
Hornzapfen, ein Oberarm und das distale Ende des- 
selben, zwei Oberschenkel und das distale Ende 
desselben, das distale Ende des Radius und das 
distale Ende der Elle und der Speiche, das distale 
Ende von Metacarpus und ein Metatarsus ; 
„ Ahrs hitifrnns. Unterkieferast. zwei Geweihe und 

Fragmente von solchen, ein Schienbein ; 
n Orr iis rhiphiis. Stücke vom Geweih; 
m f'rsiis spihinis. ein Unterkieferast, zwei Stücke vom 

Oberkiefer und der Zwischenkiefer: 
„ f'rsus sp., ein Unterkieferast : 
n Felis lyns. Zähue. 
oberann von F.lcphas nntiipius von Weilbach. 
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10. FUr die Mineraliensammlung: 

Von Herrn Dr. TU. Schurhardt in Görlitz: Jadeit, Grau- 
bünden. 

Von Herrn Dr. Eger in Wien: Schwefel in und auf einem 
Gypskrystall. Girgenti; Pseudomorphose von Kupfer nach 
Aragonit. Bolivien; Kupferlasur und Malachit, Arizona; 
Quarz mit Flüssigkeitseinschluss, Poretta: Pseudomorphose 
von Nadeleisenerz nach Baryt, Pfibram; Meteoritenschlift 
(Chondrit) ; Kugeldiorit, Corsica. 

Von Herrn Scheidel: 3 Stufen Gold, zum Teil in Krystallen 
0) in trachytischem Gestein von Vöröspatak und 1 Stück- 
chen fossiler Kohle mit einem etwa 1 qmm grossen Gold- 
blättchen. Das Vorkommnis ist durch K. v. Fritsch 
beschrieben (I ber die Mitwirkung elektrischer Ströme bei 
der Bildung einiger Mineralien. Göttingen 1862). 



II. Bücher und Schriften. 
A. Geschenke. 

(Die mit • versehenen sind vom Autor gegeben.) 

♦Agardh, J. G., Prof. iu Luml : Till Algernes Systematik. 

♦Arnold, F., Oberlandesgerichtsrat in München: Lichenologi.sche Ausflüge in 
Tirol. Fragmente. 28. Corfu. 

♦Baum, E., Ingenieur in Plojesti (Rumänien). Ein Kumbinations-Studium 
über die Entwicklungsgeschichte der Erdkruste. 

♦Cohn, Prof. in Breslau: Anton de Hary. 

♦Ernst, A., Prof. in Caracas: Abhandlung über die ethnographische Stellung 
der Gnajiro-Tndianer. 

*Flesch, Max, Prot*. Pr in Frankfurt a M. : Versuch zur Ermittelung der 
Homologie der Fissura pan'rf» nrripitalis bei den Carnivoren. 
4 und Inangural-Pissertationen. 

♦Homcyer, Alex., Major a. D. in Greifswald: Ürnithologische Studien aus 
dem Jahre IHM. 

— I ber den nmerikaniscben Puter, (ialloparo mekagris. 

♦Joseph. Gust.. l>r. med. in Breslau: I ber Mi/insis rjterna ticnn<it».*a. 

— I ber Fliegen als Schädlinge und Parasiten des Menschen. 

♦Kinkel in, F.. Dr. in Frankfurt a. M. : Die Geschichte des Mainzer Tertiär- 
beckens, seine Tier- und Pflanzenwelt. 



Digitized by Google 



Kirchhof!, A., Prof. iu Halle : Bericht der Zentral-Kommission für wissen- 
schaftliche Landeskunde von Deutschland. 

•Kleiu. K. Prof. in Güttingen: Petrographische I nteraucliung einer Suite 

von Gesteinen uns der Pmgebung des Bolsener Sees. 
•Kobelt. W.. Dr. med. iu Schwanheim a. M. Prodrorans faunae mollus- 
curuin testaeeorum niaiia europaea inhabitantinm. Fase. 3 4. 

Hossmässler s Iconographie der europäischen Land- und Süsswasser- 
Mollusken. Neue Folge. Bd. 3-6. 3 Lief. 

— Bulletin de la Societo danthropologie de Paris 1886. Fase. 4 

. „ . , , „ Tome. 10. Fase. 1 — 3. 

The American naturalist Vol. 21. No. 4-9 und 11. 
The American antiquarian and uriental journal Vol. 8. No. 6. 
The Journal of the anthropological Institute. Vol. 16. No. 4 ; 

Vol. 17. No. I. 
Revue dAnthropologie 1887. No. 3-6 

Devas. Studien über das Familienleben, ans dem englischeu über- 
setzt vou P. M. Baumgnrten. Paderborn 1887. 

•K o n i t; 1 norwegische Regierung: 

Den Nt>rske Nordhavs Expedition 1876—78. Zoologie 17 Afcy- 

'iilinlitr 

Dybder Temperatur og Strommiiiger 18a und 18b ved H. Mohn. 
•Klatt. F. W.. Dr.. Diverse kleine Schriften botanischen Inhalts. 
•Li «sau er. A . Dr., Die prähistorischen Denkmäler der Provinz Westprenssen 

und der angrenzenden Gebiete 1887. 
•L o re t z. H , Dr.. Laudesgeologe in Berliu: Bemerkungen über das Vorkommeu 

vou Granit und verändertem Schiefer im Onellgebiet der Schleuse 

im Thüringer Walde. 

— Mitteilung über Aufnahmen im Bereiche der Blätter Königsee und 

Sthwarzburg. 

•Moos, S, Prof. iu Heidelberg: rntersuchungeu über Pilz-Invasion des 
Labyrinths im Gefolge von einfacher Diphterie. 

— l'ntersuchuugeu über Pilz-Invasion des Labyrinths im Gefolge von 

Masern. 

•r 31 u Her, Baron Ferd, iu .Melbourne: Icoiiography of Australiau species 
of Amriar and rognate genera. Decade 1 8 

•Musei di Zoologicaed Anatoinia comparata : Bollettino. Vol. 2. No. Ii)- 26. 

•vom Rath. G, Geh. Bergrat und Professor iu Bonn Einige geologische 
Wahrnehmungen in Griec henland. 
Worte der Erinnerung au Dr. Martin Websky t 27. Nov. 1886 

— Laurionit und FieöMerit in einer antiken Bleischlacke von Lavrion 

— Einige mineralogische und geologische Mitteilungen. 

— Vorträge und Mitteilungen 

•Rriii. .1. Prof. in Bonn G vom Rath, eiu kurzes Lebensbild. 

•Ro .-ser. Ferd.. Prof. iu Eutin: Die Temperatnrverliältnisse in Eutin. 
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♦Russow. Eilm., Prüf, in Dorpat : Zur Anatomie resp. philosophischen und 
vergleichenden Anatomie der Torfmoose. 

— reher den gegenwärtigen Stand seiner seit dem Frühling 188t> wieder 

aufgenommenen Studien an den einheimischen Torfmoosen. 

*von Sachs, .lul. , Prof. in Würzburg; Vorlesungen Uber Pflanzen- 
Physiologie. 2. Auflage. 

♦de Saussure, iL, Prof. in Genf: Spicilegia entomologica genaveusis. 2. 

Tnbus Pa tuphatficHü. 

♦Scacchi, Arth, in Neapel: Catalogo dei Minerali vesnviani. 

— La regione vulcanica fluorifera della Campania. 

♦S o c i c t e des Natu raiist- es de Kiew: Memoire«. Tome 8. 

♦Stapf f. F. M.. Dr. in Weisensee bei Berlin: Karte des untern Kuisebthales. 

— I ber Niveauschwanktingen zur Eiszeit nebst Versuch einer Glie- 
derung des Gebirgsdiluviums. 

— Bodentemperatnrbeobachtungen im Hinterlande der Walltischbay. 

— Notiz über das Klima von Walltischbay. 

— Essai d'une Classification du Gneiss de l'Eulengebirge. 

♦Stussich, M.. Prof. in Triest : Brami di Elmiutologia tergestiua. 

— Suntn di alcuni lavori sopra parassiti. 

♦Streng, A., Prof. in Giessen : Kleine Mitteilungen. 

♦Verein „Lotos" in Prag: „Lotos". Jahrbuch für Naturwissenschaft. Neue 
Folge. Bd. 7—8. 

♦Verwaltung für Kunst und Wissenschaft in Dresden: Bericht über 
die Verwaltung und Vermehrung der Königl. Sammlungen für 
Kunst und Wissenschaft. 1884— So. 

♦V olger, ().. Dr. in Soden: Abermals: Unser Wissen von dem Erdbeben. 

(Bemerkungen zu dem Vortrage des Herrn Oberrealschullehrers 
Müller.) 

— I ber eine neue Quellentheorie auf meteorologischer Basis. 

♦Wagner Free Istitute of Science of Philadelphia. Transactions. Vol. 1. 

♦W sign er. Emst, aus Berlin: Über die Grundbedingungen mikrometrischer 
Einstellung bei Teleskopen, i Inaugural-Dissertation.) 

B. Im Tausch erhalten. 

Von Akademien, Behörden, Gesellschaften, Institutionen, Vereinen u. der gl. 
»euren die Abb midi innren und Berichte der Gesellschaft. 

Amiens. Societ«'- Linnt'enne du nord de la France: 
Bulletin. Turne 7-8, No. 154-174. 

A m s t e r «1 a m. K ö n i g I. A k a d e m i e der Wissenschaften: 
Jaarboek 1KH5. 
Verhandelingen. Deel 25. 
Verslagen en Mededeelingen. 3 Beeks. Deel 2. 
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Amsterdam Köuigl. Akademie der Wissenschaften: 

— Zoologische Gesellschaft: 

Bijdragen tot de Dierkunde. Atiev. 13. Gedeelte 4. 

- 

Augsburg. Natnrhistorischer Verein: 
Bericht 29. 1887. 

Baltimore, John Hopkins l'niversity: 

Circulars. Vol. 6—7, No. 58 und 60—65. 

Studie* from the Biological Laboratory. Vol. 4, No. 1 — 2. 

Bamberg. Natur forschen de Gesellschaft: 
Bericht 14. 

Basel Naturforschende Gesellschaft: 
Verhandlungen. Teil 8, Heft 2. 

Bat a via Natu urkundige Vereeuiging in Neederlandsch 
Indie: 

Natuurknndig Tijdschrift. Ser. 8, Deel 46. 

Bergen. Bergens Museum: 
Aarsberetning 1886. 

Berlin. König I. Prenss. Akademie der Wissenschaften: 
Physikalische Abhandinngen 1886. 

Sitzungsberichte 1887, No. 19-39 und 41-54. 1888, No. 5. 

— Deutsche geologische Gesellschaft: 
Zeitschrift. Band 39. Heft 1—4. 

Katalog der Bibliothek 1887. 

— König I. geologische Land esanstalt und Bergakademie: 

< ieologische Spezialkarte von Preussen und den Thüringischen Staaten. 
Lief. 32. nebst Erläuterungen in 6 Hefteu. Lief. 34. nebst Er- 
läuterungen. No. 4. 5. 6, 10. 11 und 12, Lief. 35. nebst Erläu- 
terungen. No. 13. 14, 15, 19, 20, 21. 25. 26. 27. 

Abhandlungen zur geologischen Spezialkarte. Bd. 7, Heft 4. Bd. 8, 
Heft 2. 

Jahrbuch 1886. 

— Botanischer Verein für die Provinz Brandenburg: 
Verhandlungen, Jahrg. 28, 1886. 

— <; esellschaft naturforschender Freunde: 
Sitzungsbericht 1885, No. 10 1887. 

Bern. Naturforschende Gesellschaft: 

Mitteilungen 1886. No. 1143-1168. 1887. No. 1169- 1194. 

B i < t r i z. Gewerbschnle: 

Sitzungsbericht 13, 18X6 87 

Böhm. Leipa. Nordböhmischer E x k u r s i on s - K l ub . 

Mitteilungen. Jahrg. 10. Heft 2- 4. Jahrg. 11, Heft 1. 
Wurm, Fr.: Das Kiunraergebirge (Festschrift). 
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B o 1 o g n a. R. A c c a d e m i a d e 1 1 e sc i e n z e il e 1 1' I s t i t u t o : 
Metnorie. Ser. 4. Tomo 7. 

Bonn. Nat urhist orischer Verein der Preuss. Ithein lande und 
Westfalens und des Keg - Bez. Osnabrück: 
Verhandlungen. Jahrg. 44. 5. Folge. Jahrg. 4, 1. und 2. Hälfte. 

Bordeaux. S o <• i t »'• des s c i e nc e s p h y s i q u e s et naturelles: 
MGmoires. Tome 2, No. 2. Tome 3, No. 1. 
Observation* pluviomctriques et therinomctiiques. 1885—86. 

B oston. American a c a d e m y o f a r t s and s c i e n c e s : 

Proceedings. N. S. Vol. 14. Wholes Series. Vol. 22, Part. 1. 

Braunschweig. Verein für Natur Wissenschaft : 
Jahresbericht 3-5, 1881 87. 

Bremen. Naturwissenschaftlicher Verein: 
Abhandlungen. Bd. 10, Heft 12. 

Breslau. Schlesi sc he (resel 1 schaf t für vat erländ i sc he Kultur: 
Jahresbericht 64. 

Krebs, Dr. J. : Zacharias Allerts Tagebuch aus dem Jahre 1827. 

— Landwirtschaftlicher ( ' e n t r a 1 v e r e i n t ü r Schlesien: 
Jahresbericht 1887. 

Brooklyn. Brooklyn e n t o m o 1 o g i c a 1 Society: 
Entomologica americana. Vol. 3, 1887—88. 

Brünn. N a t u r f o r s c h e n d e r Verein: 
Verhandlungen Bd. 24. Heft 2. 

„ 2». 

Bericht 4 und 5 der Meteorologischen Kommission. 

— K. k. Mährisch - Schlesi sc he O e s e 1 1 s c h a f t zur Be- 

förderung des Ackerbaues, der Natur- und Landes- 
kunde: 
Mitteilungen. 1887. 2 Teile. 

Brüssel (Bruxelles). Aeademie royale des sciences des lettres 
et des beaux arts de Belgiques: 
Annuaires. 1886—1887. 
Bulletins. Ser. 3. Tome t» — 13. 1885-87. 

t'atalogue des livres de la Bibliotheque de l'acadrmie royale. 3 Bde. 
Notices biographiques et bibliographiques. 1886. 
Mcmoires eouronnes 4" et autres memoire*. Tome 37, 38. 35». 
Memoires eouronnes et mcmoires des savants ttrangers 4". 

Tome 47—48. 
Mcmoires des membres. Tome 46. 

— S oe i e t e e n t o m o I o g i q ue de B e I g i q u e : 
Annales. Tome 30. 

Table generale des annale* I— Ho et catalogue des ouvrages 
p«riodH|ues. 
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« alcutta Aaiatic Society o f Bengal: 
Journal. Vol. 54. Part. 2. No. 4. 

.55. „ 2. „ 5. 

* - 56. „ 2. „ 1 3. 

Proceedings. 1887. No. 2-10. 

1888. „ 1. 

« 'amh ri<lge. Mass U. S. A. Museum of Comparati ve Zoology: 
Annual Report. 1886- 87. 
Bulletin. Vol. 13. No. 4-8. 

,16. „1. Wholc Ser. 
Memoirs. Vol. 15. 

„ 16. No. 1-2. 
Chemnitz. Naturwissenschaftliche G e s e 1 1 s c Ii a f t : 
Bericht 10. 

Christi an ia. Königl. Norwegische Universität : 

Forhaudlinger vetl <le Skandiuaviaske Naturforskeres 1886. 

Vandstandsobservationer, Heft 4. 

Geodätische Arbeiten. Heft 4. 

Amund Heiland, Programm für 1885. 2. Sem. 

Schubeier. Viridarinm norwegicum. Bd. 1—2. 
Cbnr. Natnrforschende Gesellschaft Graubü nd ens: 

Jahresbericht 1885—86. Neue Folge. Jahrg. 30. 
Cordoba. Academia Nacional de Ciencias de la Republica 
Argentina: 

Acta«. Tome V, Entrega 3. Tome VI, Entrega 1. 
I» e 1 f t. Ecole p o 1 y t e c h n i q u e : 

Annales. Tome 3, Livr. 3—4, 1887- H8. 
Donaueschiugen. Verein für Geschichte und Naturgeschichte: 

Schrifteu. Heft 6, 1888. 
Dorpat. Naturforscher-Gesellschaft: 

Archiv für die Naturgeschichte Liv-, Ehst- und Kurlands. Bd. !), 
Lief. 4. 

Sitzungsberichte. Bd. 8, Heft 1, 1886. 
r;*l;j N i 1 u r w i s -t enschaftliche Gesellschaft, Isis": 

Sitzungsbericht und Abhandlungen 1887. 
Puhl in. Royal Dublin Society: 

Scientific Transactions. Ser. 2, Vol. 3 ? Nu. 11-13. 

Scientific Proceedings No. Ser. Vol. 5, Part. 3—6. 
Edinburgh. Royal physical Society. 

Proceedings 1886-87. 
E I b e r f e 1 d - B a r m e n. Naturwissenschaftlicher Verein: 

Jahresberichte, Heft 7. 
Florenz. Real Istituto di studi superiori prafiri e di per- 
fezionamente: 

Bolletino delle Publitazioni No. 34-47. 4U-54. 

Publicazione 1883-84, 4 Hefte. 
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S. Francisco. California Academy of scieuces: 
Bullet iu. Vol. 2. No. 6 7. 

Frankfurt a. M. Neue Zoologische Gesellschaft: 

Der Zoologische Garten. 1K87, Nu. 4-12. 1888, No. 1-3. 

— Senckenbergische Stift ungs-Administratiou: 

52. und 53. Nachricht von dem Fortgang und Zuwachs der Senckeii- 
bergischen Stiftung. 

— Physikalischer Verein: 
Jahresbericht 1885 -86. 

— Freies Deutsches Hochstift: 

Berichte. Jahrg. 1887-88. Bd. 3, Heft 3-4. Bd. 4. Heft 1-2. 
Mitglieder- Verzeichnis 1887. 

— Kaufmännischer Verein: 
Jahresbericht 23. 

Frankfurt a. 0. Naturwissenschaftlicher Verein des Reg- 
Bez. Frankfurt a. 0.: 
Monatliche Mitteilungen aus dem Gesamtgebiete der Naturwissen- 
schaften. Bd. 4. 
Societatnm Litterae 1887, No. i)— 12. 1888. No. 3. 

F r e i b u r g. Naturfur sehende Gesellschaft. 
Berichte 1886. Bd. 8, Heft 4. 

Genf (Uenev e). S o c i *• t v de ]> h y s i q u e et d*h i s t o i r e naturelle: 

Compte - rendn des travaux. 6!) session a Geueve, 10—12 aoüt. 
Memoires. Tome. 29, part. 2. 

Genua (Genova). Museo civico di storia uaturale: 
Annali Ser. 2. Vol. 3-5. 

(Hessen. Ober hessische Gesellschaft für Natur- und Heil- 
kunde: 
Bericht 25. 

Glasgow. Natural history Society: 

Proceedings and Transactions. Vol. 1. New. Ser. Part. 3. 

Güstrow. Verein der Freunde der Naturgeschichte: 
Archiv 1887. 

Graz. N atur wissenschaftlicher Verein für Steiermark : 
Mitteilungen 1886. 

Grcifswald. Naturwissenschaftlicher Verein für Neu -Vor- 
pommern und Rügen . 
Mitteilungen. Jahrg. 18. 1886. 

Halle a. S. Kaiserl. Leo pol d in isc h - Carolinisch - Den tsche 
Akademie der Naturforscher: 
Leopoldina. Heft 22, No. 23-24. Heft 23, No. 5-24. Heft 24. 
No. 1-8. 

— Verein für Erdkunde: 
Mitteilungen 1887. 
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Hamburg. Naturwissenschaftlicher Verein: 

Abhandlungen, Bd. 10. (Festschrift zur Feier des 50jährigen Bestehens.) 

— Naturhist «irisches Museum : 
Bericht 188». 

— Verein für naturwissenschaftliche Unterhaltung: 
Verhandlungen 1883—85. 

II ana n. W e 1 1 e r a n i s c h e Gesellschaft für die gesamte Natur- 
kunde: 
Bericht 1851- 66 und 1885—87. 

Harlem. Societr Hollandaise des sciences exactes et na- 
turelles: 

Archive« ncerlandaises. Tome 19, Ii vre 1—3. Tome 21, livre 5. 

Tome 22, livre 1—5. 
Everts, Pr. phil. J. E. : Niewe Naamlijst van ncderlandsche schild- 

fleugelige Insecten (Natuurknndige Verhandclingen. 3<l« Verz, 

Deel 4. 4 ,,e en laatste stuck.) 

— Teyler Stiftung iHusee Tey ler) : 

Archives Ser. 2. Vol. 3. Part. 1. 
Catalogue de la Bibliothcque. Livr. 5 — 6. 

Heidelberg. N a t n r h i s t o r i s c h - m e d i c i n i s c h e r Verein: 
Verhandlungen. Bd. 4, Heft 1. 

.1 a s * y . S o c i e t e des m v d e c i n s et n a t n r a I i s t e s : 
Bulletin 1887. No. 6-9. 

Jena. II ediciniseh-natur Wissenschaft liehe Gesellschaft: 

Jenaische Zeitschrift. Bd. 20. Nene Folge. Bd. 13, Heft 4 Bd. 14, 
Heft 1—4. 

Ions brück. N aturwissensc haftlich -mediciniscb er Verein: 
Berichte. Jahrg. 16. 1886 - 87. 

Kiel Naturwissenschaftlicher Verein für Schleswig- 
Holstein: 
Schriften. Bd. 7, Heft 1. 

Lands h n t. Botanischer Verein: 
Bericht 10. 1886 -87. 

Lausanne. Socicte vandoise des sciences naturelles: 
Bulletin. 3. Ser. Vol. 22, No. 95—%. 

L e y d e n. Pniversitäts-Bibliothek: 

Jaarboek van het Mijnwezen in Nederlandsch Ost-Indie. Jahrg. 1885 
nnd 1886, 2 Teile, und 1887. 

— Nederlandsche dierkundige Verecuignng: 
Tijdschrift. Ser. 2. Peel I? aflev. 3—4. Peel II, aflev. 1—2. 

Linz Verein für Naturkunde in Österreich ob der Enns. 
Jahresbericht 17. 
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Lissabon (Lisboa). Sociedade de Geographia: 
Boletim. Si'-r. 0, No. 9-12. S.«r. 7, No. 1-7. 
Elogio historico. 

— Academia real das sciencias: 
Journal 1887, Xo. 45. 

London. Royal Society: 

Philosophical transactions. Vol. 177, part. 1—2. 
Proceedings. Vol. 42, No. 254-257. Vol. 43. No. 258 - 204. 
Mitglieder-Verzeichnis 1880. 
Li nnean Society: 

Transactions. Zoology. Vol. 4, part. 1-2. Botany. Vol. 2, part. 9 — 14. 
The jnurnal. Zoology. Vol. 19-21, No. 114-117 und 120—129. 

Botany. „ 23 24, , 145-149 „ 151-158. 
List of the Linnean Society. 1880-87. 

— British Museum (Zoological departmenO: 
Tatalogue of the birds of the British Museum. Vol. 12. 

i , fossil Mammalia. Part. 5. 
Guide to the Shell and Starfish, Galleries, Mollusca, Echinodennata, 
Vennes. 

— Royal microsropical Society: 

Journal 1887. Part. 3-0 und (Ja. 1888. Part. 1-2. 
, Ser. 2. Vol. 4, part. 4. 

— Zoological Society: 
Transactions. Vol. 12, part. 4—0. 
Proceedings 1880. Part. 4. 1887. Part. 1-3. 

Lübeck. Naturhistorisches Museum: 
Jahresbericht 1880. 

Lüneburg: Naturwissenschaftlicher Verein: 
Jahreshefte 10. 1885-87. 

Lüttich (Liege). Societc royale des sciences: 
Memoires. Ser. 2. Tome 14. 

L u n d. C ar o 1 i n i s c h e Universität: 

Acta universitatis Lnndensis. Tome 23 1880 87. 

Accessions-Katalog 2. 1887. 
Luxemburg. S o c i 1 1 (• royale des sciences naturelles et 
mathematiques: 

Observations meteorologiques. Vol. 3 — 4. 
Lyon. M u s e e d' h i s t o i r e naturelle: 

Archives. Tome 4. 1887. 
Magdeburg. Naturwissenschaftlicher Verein: 

Jahresbericht und Abhandlungen 188«. 
Marburg. Gesellschaft zur Beförderung der gesamten Natur- 
wissenschaften: 

Schriften. Bd. 12. Abt. 2. 

Sitznngsberirhte 1880-87. 
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Melbourne. Government of the Colony of Victoria (Natural 
Histnry) . 

Prodromns of the Zoology of Victoria Decade 1—15 
M «1 e n a. Societa d e i naturalisti: 

Atti Ser. 3. Vol. 3-5. (Anno 20-21.) 
Montreal Royal Society o f C a n a il a : 

Proceedings and Transactions. Vol. 4. 1880. 
Montpellier. Academiedessciences et lettre?«: 

M«-raoires. Tome 11. fasc. 1. 
M «» * k a u S o c i i> t imperiale des n a t u r a I i s t e s : 

Bulletin 1887. No. 2 4. 188«, NV 1. 
3Ieteorologi*che Beobachtnngen 1H87. 

Miin« heu. Königlich Bayerische Akademie der Wissen- 
schaften: 
Abhandlungen. Bd. Iß, Abt. 1—2 
Sitzungsberichte. Heft 1. 

Kauern feind, 0. M. : Gedächtuisrede auf Jos. von Fraunhofer, 
zur Feier seines 100jährigen Gebnrtstnges. 

M linst er. Westfälischer Pro vi nzial- Verein: 
Jahresbericht 15. 1886. 

Neapel. R. Accademia delle scienze fisiehe et inat Ii eniatiche 
Rendiconto. Anno 25. Fase. 4—12. 

— Zoologische Station: 

Mittheilungen. Bd. 7, Heft 2. Bd. 8, Heft 1. 
N e n c h ä t e 1. Society des s c i e n c e s u a t u r e 1 1 e s : 

Bulletin. Tome lö. 

N e tr - Yo r k. A c a d e in y o f s c i e n c e s : 

Annais. Vol. 3. No. 11-12. Vol. 4, No. 1-2 

Transactions. Vol. 4, 1884-85. Vol. 5, No. 7—8. Vol. 6. 188(5- H7. 

Nürnberg. Natur historische Gesellschaft: 

Sitzungsbericht 1886. 

< » d e « * a. Nenrussische Naturforscher-Gesellschaft: 
Bote. Tome 12, No. 1—2. 

uffeubacb. Verein für Naturkunde: 
Bericht 26-28. 1884-87. 

Ottawa. Geological and natural history survey of Canada: 
Rapport annuel. Vol. 1 1885 
Maps 1885. 

Pari« S o r i »' t v z o o 1 o g i q u e de France: 
Bulletin 188« Vol. 11, part »- Ii. 

1887 . 12. , 11. 
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Paris. S o c i e 1 6 geologique de France: 
Bulletin. S6r. 3. Tome 14, No. 8. 

■ »3- » !ö. „ 1—8. 

Sociale p 1) i 1 o ra a t h i q u e : 
Bulletin. Ser. 7. Turne 8. No. 2-4 
■ 7- . 12, „ 1. 
I' a s s a u. Natnr historisch er Verein 
Bericht 14. 18««— 87. 

Sf . Petersburg. A e. a <1 e m i e imperiale des s r i e n c e s : 
Bulletin. Tome 31, No. 4. Tome 32, No. 1. 
Memoires. Tome 3», No. 2—10. 

— 0 o m i t (• g e o 1 o g i ij u e : 
Bulletin. Vol. 6, No. 6-10. 
Supplement au vol. ß des Bulletins. 

Memoire». Vol. 2, No. 5. Vol. 3, No. 3. Vol. 4, No. 1. 

— S o c i e t a 8 e n t o m o 1 o g i e a R o s s i e a : 

Horae Societatis entnraologicae. Tome 21. 1887. 

— Kaiserlicher botanischer Garten: 
Acta horti petropolitani. Tomus 10, fasc. I. 

Philadelphia. Academy o f natural sc i e n c e s : 
Proceedings 1886. Part. 3. 

1887. , 1-2. 

— American p h i 1 o s o p h i c a 1 s o c i e t y : 
Proceedings. Vol. 24, No. 125 — 126. 

Philadelphia. Leonard Sc ot t. Publieat . ions Co. : 
The nmerican nat uralist. Vol. 22, No. 253—200, 

Pisa. S o c i e t ä Toscana d i s e. i e n z e n a t n r a 1 i : 
Atti. Vol. 8, fasc. 2. 
„ (Processi verhali). Vol. 5, Seite 228—265. 

■ 6, „ 1-72. 
Press bürg. Verein für Natur- und Heilkunde: 
Verhandlungen. Neue Folge. Heft 5—«. 

Raleigh. Elisha Mitchell scientific society: 
Journal 1883—8« und Vol. 4, part. 1-2. 

R e g e n s h n r g. Naturwissenschaftlicher V e r e i n : 
Korrespondenzblatt. Jahrg. 40. 

Reichenberg. (Österreich.) Verein der Naturfreunde : 
Mitteilungen. Jahrg. 18. 

Riga. Naturforscher -Verein: 

Korrespondenzblatt 30. 1887. 

Rom. R. comitato geologico del regno dltalia: 
Bolletiuo 1887. No."l-12. 

1888. , 1 2. 
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R i m R. A c c a d e m i a d e i L i u c e i : 
Atti Vol. 3. läse. 2-13 

Salem (Mass.). Essex Institution: 
Bulletin. Vol. 18, No. 1-12. 

Santiago. Deutscher wissenschaftlicher Verein: 
Verhandlungen. Heft 5. 

Sitten ^Siom. Societe Murithienne du Valais: 
Bulletin des travaiu. 1H84— 86. 

Stettin. Entomologischer Verein: 

Entomologische Zeitung. Jahrg. 48. 1887. 

Stockholm. Bnreau de la recherche gi'ologique de la Sueder 
Sveriges geologiska undersökniug. 
Kartbladen St-r. Aa, No. 92, 514. 97-99. 101. 102. 

■ Ab ; , 11-12. 

Beskrifniug. Her. Aa, No. 92. 94, 97-99. 101, 102. 
„ Ab, „ 11-12. 

■ Bb, „ 5. 

, „ C. 78 - 84, 86—88, 90 und 91. 

Afbandlingar och Uppsatzer. Ser. (', No. 65, 85 und 89. 

— Entomologiska Föreningen: 
Entomologisk Tidskrift 1887. Arg. 8, Heft 1—4. 

Mrassburg. Eaiserl. Universitäts- und Landes-Bibliotkok : 
18 Inaugural -Dissertationen. 

Stuttgart. Königliches Polytechnicum: 
Jahresbericht 1886—87. 

S t d n e y. Royal Society of New South W a 1 e 9 : 
Journal and Proceedings. Vol. 20. 1886. 
Report of tue Trustees 1886. 

— Linnean Society of New South Wales: 
Proceedings. Ser. 2. Vol. 1. Part. 3—4. 

Australian Museum: 

Descriptive Catalogue of the Medusae of the Australian Seas. 
Part. 1-2. 

History and description of the Skeleton of a new sperm whale. 

Ti-kro. Imperial Pniversity (College of Science): 
Journal Vol. 1. Part. 2-3. 

— — (MedicinischeFncultät): 
Mitteilungen. Bd. 1, No. 1. 

— Deutsche Gesellschaft für Natur- und Völkerkunde 

Ostasiens : 
Mitteilungen 1887. Heft 36-37. 

4 
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Toronto. The Canadian Institute : 
Annual Report 1887. 
Proceedings. Ser. 3. Vol. 5, fasc. 1. 

Trcncsi-n. Naturwissenschaftlicher Verein des Trencsener 
K o m i t a t e s : 
Jahresheft 188G. 

Triest. Societä agraria: 

I/amieo dei campi 18H7. N T o. 3, 6, 7, 9-12. 
» » » 1888. „ 1 — 4. 

— Societä adriatica di scienze naturali: 
Bollettino. Vul. 10. 

Tromsü. T r o m s ö Museum: 
Aarsberetning 1886. 
Aarshefter 10. 1887. 

Turin. R. Accademia delle scienze: 

Atti. Vol. 22. Disp. 12-15. 1886-87. 

, 23. , 1-4. 1887 -88. 
Bollettino deir Osservatorio della regia Universita 1887. 

I'psala. Societas regia scieutiarum: 
Nova acta. Ser. 3. Vol. 13, fasc. i. 

Victoria. Royal Society: 

Transactions and Proceedings. Vol. 22—23. 

Washington. S in i t h s o n i a n Institution: 

Annual report uf the Geological and natural history survey of 

Minnesota. 13-14. 1884-85. 
Annual report of the board of regents 1885. 

Circulars of Information and Bulletin of the Bureau of education 

for 1885. 

Fourth annual report of the Bureau of Ethnology 1882- 83. 

Washington. Smith sonian Institution: 

Proceedings of the american association for the advancement of 

science 34 und 35. Meeting held at Buffalo 1885. 
Smithsonian Miscellaneous collection. Vol. 28—30. 

Report of the Commissiouer of education. 

— Department of the Interior: 
Mineral ressources of the U. St. 1886. 

Diuocerata a Mouograph of an extiuet order of gigantic Mamnials 

by 0. Ch. Marsh 1886. 
6. annual report of the U. St. geological survey 1884 —85. 
Bulletin No. 34-30. 

Wernigerode. N a t ur w i ss ensc h af 1 1 ich er Vere in des Harzes: 
Schriften. Bd. 2. 1887. 
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Wien. K. k. Akademie der Wissenschaften: 
Anzeiger 1887. No. 9—28. 

1888. , 1-5. 
Denkschriften. Bde. 51-53. 

— K. k. geologische Reichsanstalt: 
Abhandlangen. Bd. 11, Abt. 2. 
Jahrbuch 1887. Bd. 37, Heft 1-2. 
Verhandlungen 1887. No. 2-18. 

1888. , 1-6. 

— K. k Naturhistorisches Hof-Museum: 
Annalen. Bd. 2, No. 2 -4. 

>■ » 3 > » 

— Zoologisch-botanische Gesellschaft: 
Verhandlungen 1887. Bd. 37, Heft 1-4. 

— Verein zur Verbreitung naturwissenschaftlicher 

Kenntnisse: 
Schriften 188« -87. 

Wiesbaden. Nassauischer Verein für Naturkunde: 
Jahrbücher. Jahrg. 40. 

Würzbarg. Physikalisch-medicinische Gesellschaft: 
Sitzungsberichte 1887. 
Verhandlungen. Neue Folge. Bd. 20—21. 

Zürich. Allgera. Schweizerische naturforschende Gesellschaft: 
Arcbives des Sciences physiques et naturelles. Compte-Kendu des 

travaux 1887. 
Neue Denkschriften. Bd. 30, Abt. 1. 

Verhandlungen. 69. Jahresversammlung in Genf, 10—12. Aug. 1886 
Verhandlangen in Frauenfeld, 7—9. Ang. 1887. 70 Jahresversamm- 
lung, Jahresbericht 1886-87. 



C. Durch Kauf erworben. 

(Die mit • bezeichneten sind auch früher gehalten worden.) 

•Abbandlungen der schweizerischen paläontologischen Gesellschaft. 
•American journal of arts and sciences. 
lateinischer Anzeiger 

• mm^m » ^ 9 mm mm* w mm m mm mm — ■ • 

•Annales des sciences naturelles (Zoologie et botaniqne). 

•Annales de la societe entomologique de France. 

•Annais and magazine of natural bistory. 

•Archive* de pbysiologie normale et pathologique. 

•Archiv für Anthropologie. 

•Archiv für Anatomie und Physiologie. 

•Archiv für mikroskopische Anatomie. 

4* 
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♦Archiv für Naturgeschichte. 

♦Beiträge zur geologischen Karte der Schweiz. 

Beiträge zur Paläontologie Österreichs. Bd. 4, compl. 
♦Berliner entomologische Zeitschrift. 

Bowerhank, A. : Monograph of the British Spang ia<lae. Vol. 1 — 4. 
♦Bronn: Klassen und Ordnungen des Tierreichs. 
♦C a h a n i s : Journal filr Ornithologie. 

Carus, Victor J. : Leben und Briefe von Charles Darwin. 3 Bände. 
♦Deutsche entomologische Zeitschrift. 
♦Fauna und Flora des Golfes von Neapel. 

♦Gegenbaur: Morphologisches Jahrbuch. (Eine Zeitschrift für Anatomie 

und Physiologie.) 
♦Geological magazine. 
Geologische Karte des Grossherzogtums Hessen. 

Gray, John Ed.: Catalogne of shield reptils in the Collect ion of the 
British Museum. Part. 1. Tcstudiua/a. 
♦Groth: Zeitschrift für Krystallographie und Miueralogie. 
♦Hofmann & Schwalbe: Jahresbericht über die Fortschritte der Ana- 
tomie und Physiologie. 
♦Humboldt, Zeitschrift für die gesamten Naturwissenschaften. 
♦Just, Leop. : Botanischer Jahresbericht. 

♦K o b e 1 1 : Jahrbücher der Deutschen malakozoologischeu Gesellschaft. 
♦Lcuckart und Kitsche: Wandtafeln. 
Leuckart und Chun: Bibliotheca zoologica. 
♦L i n d e n s c h m i 1 1 : Altertümer unserer heidnischen Vorzeit. 
♦Malakozoologische Blätter. 

♦Martini -Chemnitz: Systematisches Konchylien-Kabinet. 
M a r s h a 1 1 and de Niceville: The Butterflies of India , Burmah and 

Ceylon. Bde. 1—3. 
Meyer, H.: Die Statik und Mechanik des menschlichen Knochengerüstes. 

1873. 

♦Müller: Archiv für Auatomie und Physiologie. 
♦Nachrichtsblatt der Deutschen malakozoologischen Gesellschaft. 
♦Nature. 

♦Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Paläontologie. 

♦Paläontographica. 

♦Paläontologie francaise. 

♦Pflüger: Archiv für die gesamte Physiologie des Menschen und der Tiere. 
♦Quarterly Journal of the geological Society of London. 
Ranke, J. Prof. : Der Mensch. 

Bd. 1. Entwickelung, Bau und Leben des menschlichen Körpers. 
Bd. 2. Die heutigen und die vorgeschichtlichen Menschenrassen. 
*B o t h : Allgemeine und chemische Geologie. Bd. 2, Abt. 3. 
Ruh s, Karl: Die Papageien, ihre Naturgeschichte, Pflege, Züchtung und 
Abrichtung. 

♦Selenka. E., Prof.: Studien Uber Entwicklungsgeschichte der Tiere. 
Heft 4, 2. nälfte. 
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•Semper: Arbeiten aus dem Zoologisch-zootomischen Iustitot in "Würzburg. 
— Reisen im Archipel der Philippinen. Teil 2. Wissenschaftliche Resul- 
tate. Bd. 5. Lief. 1—2. Die Tagfalter. 
•Taschenberg, 0., Dr. : Bibliotheca zoologica. 
•Thesaurus conchyliorura. Part. 44. 
•T r o s c h e 1 : Archiv für Naturgeschichte. 

•Tschermack, G. : Mineralogische uud petrographische Mitteilungen. 
•Weste rlund, K. Ag. : Fanna der in der palaarktischeu Region lebenden 

Binnenkonchyüen. 
•Zeitschrift für Ethnologie. 
*Z i 1 1 e 1 : Handbuch für Paläontologie. 

•Zoologischer Jahresbericht Herausgegeben von der Zoologischen Station 
in Neapel. 

Zoologischer Anzeiger. Jahrg. 10. 1887. No. 268. 
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Anhang 



A. Sektionsberichte. 

Herpetologische Sektion. 

Im laufenden Jahre wurden neben einigen Restbeständeu 
namentlich die in der letzten Zeit eingetroffenen reichen Samm- 
lungen der Herren Konsul Dr. 0. Fr. von Moellendorf f, 
Otto Herz und B. Schmacker aus China, des Herrn Paul 
Hesse vom Oongo, des Herrn Dr. Hans Schinz aus den 
deutschen Kolonien Südwest-Afrikas und des Wirkl. Staatsraths 
Dr. (t. von Radde Exc. aus Transkaspien durchgearbeitet 
und wissenschaftlich verwertet, In Vorbereitung ist die Bearbei- 
tung der im März 1887 eingelaufenen überaus reichen und wert- 
vollen Sendungen Konsul von Moellendorff's an Reptilien 
und Batrachiern der Philippinen. 

Von besonders bemerkenswerten Gaben, welche die Samm- 
lung im Laufe des verflossenen Jahres erhielt, nenne ich ausser- 
dem noch das Prachtstück von JModerma suspedunt Cope aus 
Arizona, ein Geschenk des Herrn Dr. Zip perlen in Cincinnati, 
die kostbare Tcstm/o Vencauxi Smith aus Xamaland, eine Extra- 
gabe des Herrn Dr. Hans Schinz in Riesbach bei Zürich, 
die schönen Stücke von Lwirta ocellata var. Tangitawt Blgr., 
Xototrewa marsttpiafunt D.&B. und Gymnodactiflus Russowi Str., 
ein Geschenk des Herrn G. A. Boul enger in London, sowie 
den immer noch heimatslosen, seltenen Tragops fronticinctus Gthr. 
von mir. Ausserdem erhielten wir noch wertvolle kleine Suiten 
von Arten der griechischen Inseln, darunter Gymnodactyhns 
Orrtxcni Bttgr. von Kasos, durch Herrn E. von Oertzen. in 
Berlin, und von Arten des oberen Beni in Bolivia, darunter die 
neue Schlange Geophis EmmeU, durch Herrn Ferd. Emmel in 
Arequipa. 
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Im Kauf erhielten wir endlich durch Herrn 0. A. Poehl 
in Hamburg 137 Nummern von Reptilien und Batrachiern, darun- 
ter namentlich schöne und seltene Arten aus Australien und 
Polynesien, die vielfach für die Sammlung neu waren und sehr 
erwünscht kamen. 

Wie in früheren Jahren wurde der Sektionär bei schwieri- 
gen systematischen Fragen von den Herren G. A. Boul enger 
am British Museum in London und Akad. Dr. Alex. Strauch 
am Zool. Museum in St. Petersburg unterstützt und konnte 
andererseits den Museen von Berlin, Braunschweig, Dresden, 
Nürnberg. Heidelberg, Rostock und Tiflis mit Rat an die Hand 
gehen. 

Dr. 0. Boettger. 

Sektion für Schmetterlinge. 

Im Juli 1887 wurde folgender Vertrag mit dem Kaiser 
Wilhelms-Gymnasium zu Montabaur abgeschlossen: Eine 
grössere Sammlung von Hi mala ya- Schmetterlingen, welche das- 
selbe durch den Direktor des Museums in Bombay, eines früheren 
Schülers der Anstalt, Professor Dr. Führer, als Geschenk ge- 
schickt erhalten hatte und die durch Herrn (). Möller in Sikkim 
gesammelt und gut erhalten, aber teilweise ungespannt oder in 
englischer Manier zugerichtet waren, sollten im hiesigen Museum 
gespannt, resp. umgespannt, bestimmt, geordnet, in stattliche 
Kasten . diese gegen besondere Entschädigung, untergebracht 
werden, um die Sammlung für die Schule nutzbar machen zu 
können — gegen Abtretung einer Anzahl der Gesellschaft wün- 
schenswert erscheinender Dubletten. Nach dreieinhalbmonat- 
licher Arbeit kam die fertiggestellte und sich gut präsentierende 
Sammlung Anfangs des Jahres 1888 im Vogelsaale unseres 
Museums auf einige Zeit zur öffentlichen Ausstellung und 
wurde nach Aussage des Kustos durch zahlreichen Besuch 
besichtigt. 

Man benutzte von Seiten der Gesellschaft gern die Gelegen- 
heit, eine so originell abgeschlossene Lokalsammlung, die nur 
wenig Anklänge an die europäische Fauna zeigt, der Öffentlich- 
keit vorzuführen, umsoinehr als häufig Wünsche von Museums- 
Besuchern laut werden, solche durch fortwährend auffallendes 
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Licht so leicht beschädigte und für gewöhnlich in dunkle Schränke 
sorgsam verschlossene Objekte ausgestellt zu sehen. 

Für die Sektion war es wichtig, zu unseren schon erworbe- 
nen Himalaya-Lepidopteren noch eine Anzahl uns fehlender zu- 
fügen zu können. Dass das Kaiser Wilhelms-Gymnasium und 
die Stadt Montabaur zufrieden mit der Herstellung der zwanzig 
grosse Kasten füllenden Sammlung war, geht genügend aus der 
zwischen Herrn Professor Dr. H. Breuer, jetzt unser korrespon- 
dierendes Mitglied, und dem Unterzeichneten geführten Korrespon- 
denz hervor, ebenso auch dadurch, dass bereits aus derselben 
Quelle eine neue Sendung, meist Heteroceren, bei uns unter 
gleicher Vereinbarung eingetroffen ist. (28. April 1888.) 

Am 25. September 1887 erhielt die Sammlung ein will- 
kommenes Geschenk von unserem korrespondierenden Mitgliede, 
Herrn Willi. Eckhardt in Lima (von hier), 72 Schmetterlinge 
aus dem Xapofluss-Gebiet, die um so erwünschter sind, als 
das Museum noch verhältnismässig arm an Südamerikanern ist. 

Käuflich wurden durch Herrn Kunsthändler Honrath 
in Berlin am 27. Oktober 1887 erworben: ein Anteil der von 
Frau R. Monte ira 1886 an der Delagoa-Bay gesammelten 
Schmetterlinge; wenn wir hierdurch auch keinen Zuwachs von 
neuen Arten erhielten, so werden doch die ausserordentlich 
sauberen Exemplare eine Zierde unserer Sammlung bilden. 

Die grosse Schwierigkeit, die die Bearbeitung der „Lepi- 
dopteren von Madagaskar" bietet, machte eine frühere 
Beendigung des Buches nicht möglich. Um jedoch eine weitere 
Verzögerung desselben zu verhindern, erscheint es zweckmässig, 
die zweite Abteilung nicht abgeschlossen, sondern in mehreren 
Lieferungen herauszugeben, deren erste ihrer demnächstigen 
Veröffentlichung entgegengeht. 

Saalmüller. 

Entomologische Sektion 
(mit Ausschluss der Schmetterlinge). 

Der unterzeichnete Sektionär musste während des Sommers 
auf mehrere Monate verreisen und hatte während dieser Zeit 
HeiT Oberstlieutenant Saalmüller die Güte, die Bestünde der 
Sammlung zu tiberwachen. 
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Die Sammlung vermehrte sich durch folgende Geschenke : 

1. Von Herrn Dr. H. Schinz in Zürich: Verschiedene 
Orthoptera, Hemiptera aus Süd- Afrika. 

2. Von Herrn Dr. Julius Ziegler: Nester einer Mauer- 
wespe (in Lehmwänden) von Monsheim bei Worms. 

3. Vom korrespondierenden Mitgliede Herrn Henri de 
Saussure in Genf: Verschiedene seltene und neue 
Heuschrecken (Orthoptera) aus Süd-Afrika, worunter 
Arten der merkwürdigen froschähnlichen Gattung 
Batrachomis aus Namaqua - Land . sowie Hymen- 
opteren aus verschiedenen Ländern. 

Die Neuerwerbungen wurdeu von dem Sektionär in die 
Sammlung eingereiht und diese zum Teil dadurch umgeordnet. 
Besonders auch konnten die geordneten Teile der Hymenopteren- 
und Orthopteren - Sammlung durch mehrfach in dem letzten 
Jahre eingegangene, seither fehlende Arten vermehrt werden. 
Alle diese wurden an den betreffenden Stellen in die Sammlung 
einrangiert. 

Dr. von Heyden. 

Geologisch - paläontologische Sektion. 

Die hauptsächlichste Thätigkeit eines der beiden Sektio- 
näre bestand in der Begehung des südlichen Taunusrandes; 
das wesentlichste Resultat derselben liegt in dem Nachweis 
eines mächtigen, hochgelegenen Diluvs und einer wenig unter- 
brochenen Reihe von oberplioeänen Strandbildungen. Dieses bot 
Veranlassung zu einer Mitteilung in einer wissenschaftlichen 
Sitzung. In eingehender Weise soll im kommenden Bericht das 
Diluvium und Pliocän hiesiger Gegend besprochen werden. 

Die Geologie der näheren Umgebung Frankfurts erfuhr 
durch neuere tiefere Bohrungen im Stadtwald, Goldstein Rau- 
schen, insofern Förderung, als der Betrag der plioeänen Senkung 
eruiert und der Nachweis einer gesunkenen Basaltdecke ge- 
liefert ist. 

Dann fuhr Dr. Kinkel in fort, dem Museum die Funde 
aus den Mosbacher Sanden zuzuführen. Bei Konservierung der- 
selben wurde er besonders von unserem Präparator Herrn 
August Koch unterstützt. 
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Derselbe hat auch die Aufstellung des Halithcrium Schinxi, 
die als eine sehr gelungene bezeichnet werden darf, besorgt. 

Durch Herrn Geheimrat Hauchecorne erging das Er- 
suchen, unser Material mittelpleistoeäner Knochen von Mosbach 
für eine Revision und Neubearbeitung zur Verfügung zu stellen. 
Im Interesse einer alle diese Reste umfassenden Bearbeitung 
verzichteten wir auf die beabsichtigte Publikation der seit vier 
bis fünf Jahren für das Museum zusammengebrachten fossilen 
Skelettreste. Herr Dr. H. Schröder arbeitete dieserhalb einige 
Tage im Museum, und wir haben alle ihm wünschenswerten 
Piecen an die geologische Landesanstalt nach Berlin gesandt. 

Mit Ausnahme dieser waren die Erwerbungen der Mos- 
bacher Sachen in der obenerwähnten Sitzung zusammen mit 
den Belegen des Pliocäns etc. ausgestellt. 

Wichtig für das Verständnis der Diluvialbildung hiesiger 
Gegend ist der Fund eines Oberarmknochens von Elephas antiquus 
bei Weilbach. 

Dr. Boettger hat die altalluviale Molluskenfauna des 
Grossen Bruchs bei Traisa in der Provinz Starkenburg bearbeitet 
und einige neue Paludinen ans dem Mainzer Becken beschrieben. 

Eine Mühewaltung, welche wohl die erfreulichste genannt 
werden darf, war diejenige, welcher die Sektionäre bezüglich 
der Pläne zur Unterbringung der geologisch-paläontologischen 
Sammlung sich widmeten. Es ist nun, da durch Auszug des 
physikalischen Vereins der Raum hiefür freiliegt, nur zu hoffen, 
dass in Bälde aus den verschiedenen Teilen des Museums die 
betreffenden Objekte ihre Vereinigung feiern dürfen, indem diese 
freien Räume für den neuen Zweck hergerichtet und mit dem 
nötigen Mobiliar versehen werden. Der grössere Teil der phyto- 
paläontologischen Sammlung wird übrigens mit der botanischen 
Sammlung vereint bleiben; ebenso wird die petrographische 
Sammlung zunächst der oryktognostischen Sammlung ihre Auf- 
stellung erfahren. 

Unter den Geschenken weisen wir besonders auf diejenigen 
von Herrn J. Valentin und von Herrn Baron von Reinach hin, 
die besonders auch als Lehrmittel in den Vorträgen über dyna- 
mische Geologie wertvoll sein werden. 

April 1888. Dr. F. Kinkelin. 

Dr. 0. Boettger. 
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B. Protokoll-Auszüge über die wissenschaftlichen Sitzungen 

während 1887-88. 

In diesen Sitzungen werden regelmässig die neuen Geschenke 
und Ankäufe für die Sammlungen, sowie für die Bibliothek 
vorgelegt. 

Diese sind, da ein Verzeichnis derselben unter LT.. p. 25—59 
gegeben ist. hier nicht erwähnt , insofern sich nicht etwa Vor- 
trage daran knüpften. Ebenso ist nicht erwähnt, dass, was 
regelmässig geschah, das Protokoll der vorigen Sitzung ver- 
lesen worden. 

Samstag den 5. November 1S87. 
Vorsitzender Herr Dr. Richters. 

Ausgestellt sind die sämtlichen Brachyuren unseres Mu- 
seums. Herr Dr. Richters hält den angekündigten Vortrag 
über die Brachyuren unseres Museums. 

In der Einleitung gibt der Vortragende eine kurze Ge- 
schichte der Entstehung unserer Krebssammlung. Der Stamm 
derselben ist Rüppell zu verdanken, der selbst über Brachyuren 
veröffentlichte. Die oft citierte Abhandlung ist mit vorzüg- 
lichen Abbildungen ausgestattet, deren Originalexemplare rich- 
tige Glieder unserer Sammlung sind. Ferner erwarb Rüppell 
im Tausch eine grosse Anzahl. Weiteren Zuwachs erhielt die 
Sammlung durch die Reisen von Rein, Noll und Grenadier, 
durch die Geschenke von Ebenau und Stumpf, Goldschmidt 
nnd durch einen grosseren Ankauf vom Museum Godeffroy in 
Hamburg, so dass wir jetzt 294 Arten besitzen. 

Der Vortragende bespricht hierauf die Grundzüge der 
Organisation der in Rede stehenden Tiere an besonders ge- 
eigneten Repräsentanten und begründet mittelst der Metamor- 
phose der Brachyuren den Satz, dass sich dieselben durch 
rückschreitende Veränderung des Abdomens aus den Macruren 
entwickelt haben. Dafür spreche auch ihr späteres Auftreten 
in geologischer Beziehung. Während Macruren bereits im Devon 
sich finden, trifft man die ersten Brachyuren in der Kreide. 
Damit in Einklang stehe die Konzentration ihres Nervensystems. 
Fast ausschliesslich im Meere lebend, sind doch viele dem Strand- 
leben angepasst. Höchst bemerkenswert seien die spezielleren 
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Anpassungen: die Schwimmkrabben haben Ruderscheeren von 
geringem Gewicht, die Farben sind stets im Einklang mit denen 
der Umgebung; die Scheeren sind je nacli dem Nahrungserwerb 
kräftig oder leicht gebaut, einfach oder gezähnt, löffelfurmig 
oder der Knochenscheere des Anatomen ähnlich u. s. w. 

Bei Cymo, Gelasittiits, Cardisoma sind dieselben asymmetrisch. 
Genauer wird das sonderbare Stimmorgan von Ocypoda erörtert, 
welches eine modifizierte Hautstelle repräsentiere, da man bei 
Verwandten an der gleichen Stelle Anfänge dazu vorfindet. 
Hinsichtlich der Augenbildung werden Macrophtahttus, Oct/poda, 
Hypophtlialmus , Stenophthalntus u. a. erörtert. Während die 
Mundwerkzeuge sehr übereinstimmend gebaut sind, zeigten sich 
tiefergehende Verschiedenheiten bei den Kiemen, besonders hin- 
sichtlich der Wasserzufuhr; als Beispiele wurden erwähnt: 
CarpiUits, Culappa, Hin, Svmrnta, Cardisottta, Ocypoda, Gclasimtts. 
l)otilla r Mtjctiris u. a. Die weiteren Ausfuhrungen des Redners 
erstreckten sich auf die Geschlechts Verhältnisse, IHmorphismus, 
Symbiose, bei Piiinothercs, Drontia, Polydcctcs u. a. und auf die 
Verbreitung. 

Samstag den 10. Dezember 1SS7. 

Vorsitzender Herr Dr. Richters. 

Der Vorsitzende macht aufmerksam auf eine reiche Oollec- 
tion von Tagschmetterlingen des Himalaya, welche von Herrn 
Oberstlieutenant Saalmüller, unter Mithilfe des Herrn Dr. Gey- 
ler, gespannt, bestimmt und geordnet wurden und erteilt dem 
erstgenannten Herrn das Wort. Die aufgestellte Sammlung von 
18 Kasten gehören dem Kaiser Wilhelms-Gymnasium in Monta- 
baur, welchem dieselben von Herrn Dr. Führer in Bamberg: 
geschenkt wurde. Sie wurden an unser Museum geschickt be- 
hufs Spannung und Bestimmung gegen Dubletten der Sammlung. 

Redner habe diese mühevolle und zeitraubende Arbeit auch 
nur durch die Beihilfe des Herrn Dr. Gey ler in so kurzer Zeit 
bewältigen können. Der Vortragende bespricht alsdann die Fauna 
des Himalaya, sie bilde eine Unterabteilung der orientalischen 
Region und an Menge der Arten trete sie nur wenig gegen die 
Fauna des Amazonenstromes zurück. Obwohl viele eigentümliche 
Arten enthaltend, sind nur einige neue Gattungen vorhanden. 
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Der Vorsitzende spricht dem Redner den Dank der Gesell- 
schaft aus und teilt mit, dass die Sammlung während der näch- 
sten Tage im Vogelsaal des Museums ausgestellt werden soll. 

Uber Helmierma und Vipern werden beifolgende Schreiben 
des Herrn Dr. B o e 1 1 g e r verlesen : 

Über die in der nächsten Sitzung vorzulegende, durch die 
Vermittelung des Herrn Prof. Dr. Noll von Herrn Zipperlen 
in Cincinnati. 0., zum Geschenk erhaltene interessante und wert- 
volle grosse Eidechse Helodcrma suspcctum Cope aus Arizona, 
t*. S.A., erlaube ich mir folgende kurze Mitteilung zu machen: 

Die Helodermatiden bilden nach Boulenger eine kleine 
zwischen die Annielliden und Varaniden einzureihende Eidechsen- 
familie, die ans der Gattung Helodcrma mit zwei auf Mexico 
und die nordamerikanischen Südwest-Staaten beschränkten Arten 
und aus der fraglichen Gattung Lanthanotus mit einer auf Borneo 
gefundenen Species besteht. Die Bezahnung von Heloderma, deren 
vorliegender Vertreter der seltneren (beiläufig nur in einem Stück 
im British Museum vertretenen) nordamerikanischen Art angehört, 
ist sehr ähnlich der der Schlangen. Die Zähne sind dornartig ge- 
krümmt, mit leicht angeschwollener Basis und ziemlich lose am 
Innenrande der Kiefer eingefügt. Alle Kieferzähne sind vorn 
und hinten gefurcht. 

Hchderma ist die einzige bis jetzt bekannte wirklich 
giftige Eidechsengattung. Aber nicht in der Oberkieferpartie 
findet sich nach J. G. Fischer die Giftdrüse, sondern eine solche 
ist seltsamerweise nur im Unterkiefer, hier aber in enormer 
Entwickeluug, zu beobachten. Vier Ausführungsgänge leiten jeder- 
seits das Sekret in den Unterkieferknochen ; diese Kanäle im Kiefer 
verästeln sich weiter in je ca. vier kleinere Kanäle, von denen 
jeder wiederum zur Vorderseite der Wurzel eines Furchenzahnes 
führt. Diese Vorrichtung beweist unzweideutig, dass das Sekret 
die Bestimmung hat, direkt auf das gebissene Tier einzuwirken. 

Dass der Biss von Helodcrma giftig sei, ist in Mexico seit 
langer Zeit allgemein bekannt und neuerdings auch mehrfach 
durch Sumichrast, Jul. Stein, Boulenger u. a. am leben- 
den Tiere konstatiert worden. Sehr interessant ist aber der 
Umstand, auf welche Weise das Gift beim Bisse in die Wunde 
gelangen kann. Es ist zwar anzunehmen, dass von dem reich- 
lichen Drüsensekret, von dem nach Sumichrast das Maul des 
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gereizten Tieres trieft, auch ein Teil durch die Furchenzähne 
des Oberkiefers an und in die Bisswunde gelangt. Der ab- 
norme Umstand, dass anseheinend nur die Zähne des Unter- 
kiefers die Aufgabe haben, das Sekret in das Blut des an- 
greifenden (oder angegriffenen) Tieres zu leiten, verliert jedoch 
alles Auffallende, wenn man erfährt, dass Hrlodrnna in der 
Verteidigung sich stets, bevor es beisst, auf den Rücken 
wirft, so dass bei dieser Lage die Furchenzähne des Unter- 
kiefers von oben nach unten zu wirken im stände sind und 
das Gift, dem Gesetze der Schwere entsprechend, in die Wunde 
fliessen lassen, wie bei den Giftschlangen. 

Die beiden Stücke der ächten Viper, Vipern aspis L.. die 
von Herrn Lehrer F. Basti er hier Ende Juli 1887 zum Ge- 
schenk gemacht worden sind, haben ein erhöhtes Interesse, weil 
sie zu den wenigen bis jetzt in den Sammlungen aufbewahrten 
Exemplaren gehören, die sicher auf deutschem Boden angetroffen 
worden sind. Sie stammen nämlich aus der Fraze zwischen 
Noveant und Dornot in Deutsch -Lothringen, wo sie von dem 
bekannten Schlangenfänger Felix Barisien aus Gorze ge- 
fangen wurden. "Wenn auch der Fundort Metz für V. aspis alt- 
beglaubigt war (vergl. Holandre, Faune du Dep. de laMoselle, 
Vertebres), so sind doch authentische Exemplare meines Wissens 
in neuerer Zeit nicht von Forschem untersucht worden. Strauch 
z. B. hatte 1869 von dort noch keine Stücke gesehen, und die 
Bestätigung des Vorkommens war somit sehr erwünscht. 

Über einen zweiten Fundort der V. aspis in Deutschland 
wird hoffentlich bald Herr J. Blum hier unter Vorlage von 
authentischen Exemplaren aus dem südlichen Baden Mitteilung 
machen können. Auch dieser von Leydig zuerst erwähnte 
Fundort bedurfte der Bestätigung ; durch den neuerlichen Fang 
zweier Exemplare ist auch tief im Südwesten Deutschlands dieser 
zweite Herd der giftigen Schlange durch Herrn Blum sicher- 
gestellt worden. 

Was die Unterschiede der Vipern aspis L. von der Kreuz- 
otter, Vipern berus L., anlangt, so sind dieselben an den Grenzen 
ihres Verbreitungsgebietes nicht ganz scharfe, und die Be- 
stimmung beider Schlangen ist daher in einzelnen Fällen nicht 
ganz leicht. Die vorliegenden Stücke aber, beides Weibchen, 
sind ganz typische Exemplare, ausgezeichnet durch das Fehlen 
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jeglicher grösserer, regelmässig angeordneter Schilder auf dem 
Scheitel und durch das Vorhandensein von zwei Längsreihen 
Schuppen zwischen Auge und Oberlippenschildern, während die 
typische Kreuzotter einen teilweise beschilderten Scheitel und 
nur eine Längsreihe Schuppen zwischen Auge und Oberlippen- 
Schildern besitzt. Während das <? von V. aspis am häufigsten 
grünlichgraue, oft sehr helle Grundfarbe besitzt, zeigt das 
wie die vorliegenden Stücke, meist ein grauliches oder rötliches 
Braun, Eigentümlichkeiten, die sie mit V. berus gemein hat. 
Die Schwanzspitze, die unterseits bei den mitteleuropäischen 
Viperiden immer lebhaft gefärbt zu sein pflegt — eine Färbung, 
die sich bei Spiritusexemplaren leider bald verliert — . ist auch 
in den vorliegenden Stücken von leuchtend orangeroter Farbe 
gewesen. In V. berus ist diese charakteristische Schwanzfärbung, 
auf die meines Wissens noch nirgends hingewiesen worden ist, 
stets weissgelb bis satt citrongelb, ohne Stich ins Rote. Am leb- 
haftesten aber in Violet und Morgenrot getaucht erscheint die 
prächtig leuchtende Schwanzspitze der lebenden V. am/ttodt/tcsh. 

Herr Dr. Jaennicke hielt alsdann den angekündigten Vor- 
trag über „ die Gliederung der deutschen Flora". Die Verschieden- 
heiten in der Zusammensetzung der Flora der einzelnen Teile 
Deutschlands sind bedingt durch klimatische Verhältnisse und 
durch Einwanderung von Pflanzen, besonders aus Westen und Süd- 
osten. Diese Verschiedenheiten ermöglichen eine Gliederung der 
Flora nach pflanzengeographiscben Gesichtspunkten in doppelter 
Beziehung : durch Höhengliederung in Regionen, durch horizontale 
Gliederung in Zonen. 

Massgebend für die Ausbildung und Begrenzung der drei 
Regionen — Region der Ebene, Bergregion, Hochgebirgsregion, 
sind : die Vegetationsdauer, die Möglichkeit der Pflanzenwande- 
rnng in den einzelnen Regionen, der Einfluss der Bodenbebauung. 

Die horizontale Gliederung in Zonen gründet sich darauf, 
dass zahlreiche Pflanzen innerhalb Deutschlands die Grenze 
ihrer Verbreitung, ihre Vegetationslinie, erreichen. Die meisten 
Vegetationslinien verlaufen unter dem Einfluss des Meeres nord- 
westlich, entsprechend nordwestlichen Pflanzen, die den milden 
Winter des Seeklimas verlangen — atlantische Zone — und 
südöstlichen Pflanzen, die des heissen Sommers des Kontinental- 
klimas bedürfen — südliche Zone. Einige Vegetationslinien 
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verlaufen westlich, östlichen Pflanzen entsprechend, andere 
östlich. 

Auf Grund dieser Verhältnisse stellt der Vortragende fünf 
Zonen auf, welche Gliederung er infolge unvollständiger Vor- 
arbeiten indessen nur als Versuch aufgefasst haben will (siehe 
unter Vorträgen und Abhandlungen Seite 109). 

Samstag: den 7. Januar 1-SS8. 

Vorsitzender Herr Dr. med. Loretz. 

Nach Verlesung und Genehmigung des Protokolls der vori- 
gen Sitzung gedachte der Vorsitzende des am 25. Dezember zu 
Baden-Baden verstorbenen Herrn Carl August Grafen Bose. 
Er schilderte mit warmen Worten die grossen Verdienste des 
Dahingeschiedenen um unsere Bestrebungen, die hochherzige 
Gesinnung, die er stets gegen die Senckenbergische Gesellschaft 
gehegt hatte, und forderte die Anwesenden auf, zum ehrenden 
Gedächtnis dieses Freundes und Gönners der Naturwissenschaft 
sich von ihren Sitzen zu erheben. 

Alsdann hielt Herr Dr. Reiche nbach einen Vortrag 
„Uber die Lösung einer wichtigen Krage in der Entwicklungs- 
geschichte der Säugetiere". 

Vor noch gar nicht langer Zeit wurde die moderne Ent- 
wicklungslehre von vielen Seiten auf das heftigste bekämpft. 
Man führte dabei nicht nur die der menschlichen Erkenntnis 
überhaupt unzugänglichen Gebiete ins Feld, sondern man ur- 
gierte auch die Lücken aus denjenigen Zweigen der Wissenschaft, 
wo dieselbe von jeher Triumphe feiern konnte. Heute ist dies 
anders geworden. Man hat sich gewöhnt, die Entwicklungs- 
theorie als das anzusehen, was sie ist: ein grossartiger und 
geistvoller Erklärungsversuch, der mit jedem Jahr die glänzend- 
sten Bestätigungen erfährt und so lange festgehalten werden 
wird, bis seine Unnahbarkeit dargethan ist, was wir wohl nicht 
erleben werden. Eine Hauptstütze der Entwicklungstheorie ist die 
Lehre von der Gleichwertigkeit der Keimblätter, wonach alle Tiere, 
mit Ausnahme der einzelligen, aus drei flächenhaft angelegten 
Primitivorganen sich aufbauen, so zwar, dass immer das gleich- 
gelagerte Blatt den gleichen Organsystemen den Ursprung gibt. 

Redner entwickelte nunmehr kurz die Geschichte jener 
Lehre hob die Verdienste von 0. F. Wolff, P an der, Baer, 
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Remak, Bisch off, Kowalewsky u. a. hervor, durch deren 
Arbeiten eine ganz überraschende Übereinstimmung in der An- 
lage jener Keimblätter sich ergeben habe, bis auf eine einzige 
Ausnahme, die bis in die jüngste Zeit hinein als ein un- 
aufgeklärtes Rätsel dastand. Einer unserer hervorragendsten 
Embryologen, Bischoff, dessen Werke zu den besten gehören, 
die die embryologische Litteratur aller Völker hervorgebracht, 
hatte im Jahre 1852 am Meerschweinchen nachgewiesen, dass 
dort die Keimblätter gerade umgekehrt liegen. Das erste Keim- 
blatt spielte die Rolle des dritten und umgekehrt. Bischoffs 
Beobachtungen fanden Bestätigung durch Reichert und Hensen, 
und die Keimblättertheorie hatte hier einen Stein des Anstosses, 
dem man ratlos gegenüberstand. Durch eine Reihe von neueren 
Arbeiten ist nun derselbe entfernt worden; es kommen hier 
besonders die Untersuchungen von Kupffer, Fräser, Schäfer 
und hauptsächlich von Selenka in Betracht, die die Ent- 
wicklung der Haus-, Feld- und Waldmaus, sowie der Ratte 
und des Meerschweinchens betreffen. 

Der Vortragende referiert nunmehr die Hauptergebnisse 
jener Forschungen und erläutert die ziemlich verwickelten Ver- 
hältnisse durch schematische Zeichnungen. Das Hauptresultat 
ist folgendes: Eine äussere Schichte von Zellen des Embryos, 
die bei andern Säugetieren zu Grunde geht, bleibt bei den 
fraglichen Nagern an einer Stelle bestehen, ja wird hier be- 
sonders gut ernährt, wuchert infolgedessen nach innen und 
schiebt so die Embryonalanlage vor sich her. Hierdurch erfolgt 
eine Verlagerung der letzteren, ohne dass jedoch das Schicksal 
der Keimblätter im Geringsten alteriert würde. Durch diese 
wichtigen Beobachtungen ist nunmehr jener Widerspruch mit 
den Sätzen der Keimblättertheorie als beseitigt zu betrachten. 

Samstag; den 4. Februar 1SSS. 
Vorsitzender Herr Heynemann. 

Herr Dr. med. Edinger hält den angekündigten Vortrag 
.Über die Entwicklung des Vorderhirns in der Tierreihe". 
Der Vortragende hat mit den Hilfsmitteln, welche die nament- 
lich durch Weigert sehr geförderte Technik jetzt bietet, eine 
grosse Anzahl von Gehirnen aus allen Wirbeltierklassen in den 
letzten Jahren untersucht. 
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Das Vorderhirn ist, wie zahlreiche Untersuchungen gezeigt 
haben, bei den höheren Tieren der Sitz oder das Organ der 
höheren psychischen Thätigkeiten. Wieweit es bei den niederen 
Wirbeltieren an der seelischen Aktion beteiligt ist, wieweit über- 
haupt eine solche vorhanden ist, das ist noch nicht so sicher, als 
es wünschenswert ist. ermittelt. Ks besteht bei allen Wirbeltieren 
aus einem an der Schädelbasis liegenden grossen Ganglion, dem 
„Stammganglion u und ans dem darüber gleich einem Zelt ge- 
spannten „Mantel". Das Stammganglion zeigt von den Fischen 
hinauf bis zum Menschen relativ wenig Änderungen in seinem 
Bau. Es ist immer ein solider Körper, aus dem ein einziges 
grösseres Faserbündel entspringt , welches das Vorderhirn mit 
weiter hinten gelegenen Hirnteilen verbindet. 

Anders ist es mit dem Mantel. Dieser, wie Versuche zeigen, 
das eigentliche Organ der höheren Seelenthätigkeit . variiert 
ausserordentlich bei den verschiedenen Tierklassen. Bei den 
Fischen besteht er nur aus einer Zellenlage. Bei den Amphibien 
ist er dicker, und seine Substanz hat sich in äussere weisse 
und innere graue Substanz gesondert. Schon verlaufen dort 
Kommissuren-Fasern, die beide Mantelhälften verbinden. Bei den 
Dipnoi sondert sich zuerst aus der innern grauen Schicht eine an 
die Peripherie rückende Zone von Zellen, in denen wir das erste 
Auftreten einer Rindenformation erkennen müssen. Jedenfalls 
ist eine solche deutlich ausgebildet bei den Reptilien. 

Redner schildert nun eingehend das verschiedene Verhalten 
der Reptilienhirne und bespricht die Entwicklung des Ammons- 
hornes und des Fornix. Da auch aus der Rinde Fasern kom- 
men, wird von den Reptilien an aufwärts der Mantel immer 
dicker. Das Vorderhirn der Vögel bietet im Wesentlichen ähn- 
liche Verhältnisse, nur nimmt die Rinde ein noch grösseres 
Stück der Peripherie ein. Bei den Säugetieren endlich erreicht 
der Mantel seine höchste Ausbildung. Er ist überall von Rinde 
überzogen, die bei den höheren Säugetieren und beim Menschen 
so ausgedehnt ist, dass die Hirnoberfläche sich in Falten legen 
muss. Aus diesem ausserordentlich entwickelten Mantel ent- 
springen eine ungeheuere Menge Fasern, andere verknüpfen die 
verschiedenen Gebiete der Rinde untereinander oder mit tiefer 
gelegenen Zentren. So entsteht wesentlich durch die Masse der aus 
der Rinde entspringenden Fasern das. was in seiner Gesamtheit 
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als Hauptmasse des Gehirns beim Öffnen des Schädels imponiert, 
und es bleiben alle andern Gehirn teile in der Tiefe bedeckt von 
der Masse des Vorderhirnmantels. Während bei den Fischen 
aus dem Mantel noch gar keine Nervenfasern entsprangen und 
bei den Amphibien jedenfalls noch keine markhaltigen vorhan- 
den waren, konnte so gezeigt werden, wie aufsteigend in der 
Tierreihe mehr und mehr das Vorderhirn an Volumen gewinnt, 
je mehr der Mantel nnd die ihn überziehende Rinde an Aus- 
dehnung zunehmen. Die Versuche der Physiologen zeigen damit 
in guter Übereinstimmung, dass je höher ein Tier in der Reihe 
steht, es um so weniger den Verlust des Hirnmantels oder auch 
nur seiner Rinde ohne Schädigung seines Seelenlebens erträgt. 
Während man einem Frosch ohne für uns deutliche Störung 
gröberer Art sein ganzes Vorderhirn nehmen kann, führen bei 
Sängetieren Verletzungen bestimmter Stellen des Mantels zu 
vorübergehenden oder dauernden Bewegungs-, Gefühls- und 
I harakterstörungen . und beim Menschen ist gar jenes bei den 
Fischen noch so unwichtige Organ so wichtig geworden, dass 
an den meisten Stellen der Hirnrinde die geringste Erkrankung 
zu dauerndem Funktionsausfall führt. 

Samstag den 3. März 1888. 

(Im Hfirsaal des Physikalischen Vereins.) 

Vorsitzender Herr Heynemann. 

Derselbe spricht dem Vorstand des Physikalischen Vereins 
den Dank der Gesellschaft aus für die freundliche Bereitwillig- 
keit, mit welcher uns der Hörsaal für diese Sitzung überlassen 
wurde. Es sei hier eine neue Bethätigung des freundnachbar- 
lichen Znsammengehens beider Institute zu konstatieren. 

Hierauf spricht Herr Dr. Lepsius „Über Zeitreaktionen u 
und belegt seine interessanten Ausführungen mit zahlreichen Ex- 
perimenten. Diejenigen chemischen Reaktionen, welche in mess- 
baren Zeiten verlaufen, nennt man Zeitreaktionen. Während die 
meisten chemischen Umsetzungen spontan erfolgen, sind in neuerer 
Zeit einige beobachtet worden, welche durch Verdünnung des 
Lösungsmittels, in dem dieselben vor sich gehen, so verlangsamt 
werden, dass ihre Dauer genau gemessen werden kann. Professor 
Landolt bestimmte vor drei Jahren die Existenzdauer der 
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Thioscliwefelsäure, welche in starken Lösungen sofort in Schwefel 
und schweflige Säure zerfällt, durch starkes Verdünnen der 
Lösungen, in welcher sie in Freiheit gesetzt wurden. Der Vor- 
tragende Hess Lösungen von Thiosulfat und Schwefelsäure auf- 
einander einwirken , welche so gestellt waren , dass die Zer- 
setzung der gebildeten Thioscliwefelsäure nach genau 16Sekunden 
eintrat, was man an plötzlich auftretender milchiger Trübung 
erkennen konnte. Bei Verdiinnung der angewandten Lösungen 
auf lVüfaches Volumen dauerte der Versuch 24 Sekunden. Lässt 
man ferner schweflige Säure auf Jodsäure einwirken, so wird unter 
bestimmten Umständen der ganze .Todgehalt in Freiheit gesetzt. 
In Gegenwart von Stärke färbt sich dann die farblose Flüssig- 
keit tiefschwarzblau. Der Vortragende wählte Lösungen von 
2 Molekülen Jodsäure und 5 Molek. schwefliger Säure auf je 
20000Molek. Wasser. Hier trat die Färbung nach genau 18 Sekun- 
den ein, bei Verdünnung auf lVafaches Volumen nach 35 Sekunden 
u. s. w. Derselbe besprach dann noch einige von ihm neu beobachtete 
Zeitreaktionen uud wies darauf hin, dass diese Reaktionen nicht 
nur für die Molekularchemie von Interesse, sondern, wie Lieb- 
reich gezeigt hat, auch für die Physiologie von Wichtigkeit 
sind, da in Kapillar-Gefasseu in gewissen Fällen die Zeitdauer 
unendlich wird. d. h. die Reaktion überhaupt nicht eintritt. 

Samstag den 7. April ISSN. 

Vorsitzender Herr Heynemann. Derselbe verliest nach- 
stehenden Brief von Herrn Dr. Boettger: 

„Hiermit erlaube ich mir die Mitteilung, dass wir von 
Herrn G. A. Boulenger in London, dem ich dafür auch heute 
schon Dank gesagt habe, folgende Tiere erhalten haben: 

1. (hfmtHHlmhjlus Ihtssowi Strauch von Tschinas in Turke- 
stan, eine gute, erst 1887 beschriebene Art, und 

2. von dem Beutelfrosch Xototmna marsupiatum (D. & B.) 
aus Ecuador je ein prachtvolles und 

Letzerer Frosch, der zwar in zwei c?c? in der Sammlung seit 
lange vertreten war, ist deshalb besonders merkwürdig, weil 
das $ eine grosse Rückentasche trägt, in der die Eier gezeitigt 
werden. Die sonstige Übereinstimmung, namentlich im mit 
Ihßa ist eine vollkommene. 
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Das vorliegende $ zeigt diese grosse Rückentasche sehr 
gut. Ob es aber ein jungfräuliches Individuum ist, oder ob es 
die Eier aus der Tasche bereits entleert hat, ist äusserlich 
schwer zu entscheiden. Sicher ist, dass d und $ in der Jugend 
einander sehr ähnlich sind: während aber das J niemals die 
Tasche ausbildet, tritt diese Ausbildung beim grösser werdenden $ 
allmählich ein. Die Eier werden von aussen, vermutlich durch 
das c? allein, in die Rückentasche geschoben, und diese ent- 
wickelt sich dann zu solcher Grösse, dass die Eier vom Hinter- 
kopfe an bis nahe an die Analgegend zu liegen kommen. Die 
Öffnung der Tasche wandert infolgedessen stark gegen den 
Anns hin. Der eiergetüllte Rückensack hat eine farblose Um- 
hüllung, die als Duplicatur der Cutis zu betrachten ist, und 
liegt zwischen Cutis und Rückenmuskeln. 

Alsdann hält Herr Dr. Kinkelin den angekündigten Vor- 
trag: „Neues aus dem Mainzer-Becken. u 

Der Vortragende unterscheidet unter den am Südhang des 
Taunus noch auf dem Gebirge liegenden kartierten Strandgeröllen 
zwei Gruppen. Die eine Gruppe besteht aus den unbedeutenden 
Strandgeschieben von Medenbach, Hallgarten und Geisenheim ; 
dieselben weisen sich durch die Meereskonchylien, die sie ent- 
halten . als solche aus. Die andere Gruppe sind beträchtliche 
Sande mit oft groben Geröllen etc., welche in weiter Ausdeh- 
nung, etwa von Ockstadt bis Rüdesheim. dem Gebirge aufgestreut 
sind. Sie sind total fossillos und stimmen mit Terrassen über- 
rein, die im Becken gelegen, z. B. bis Ober-Höchstadt, sich als 
diluviale Flussbildungen darstellen. Hiermit ist die Existenz 
eines mächtigen Flusses aus der grossen Eiszeit dargethan, 
dessen Wasserspiegel bis ca. 300 m reichte. 

Der Vortragende hat im Untermahigebiete zwei Senken 
von oberpliocilnem Alter (Louisa Flörsheim und Hanau-Seligen- 
stadt > nachgewiesen. In weitem Zug wies er nun von Nauheim 
bis Geisenheim die Uferbildungen dieses Sees nach, — Bildungen, 
die bisher verschiedene Deutungen erfahren haben. Zwischen 
Spessart und Taunus dehnte sich also ein Süsswassersee vor Ein- 
tritt der Eiszeit, der in ca. 225 m Höhe bei Bingen ablief. Wie weit 
er sich südlich rheinaufwärts erstreckte, ist noch zu eruieren. 

Weiter bespricht Redner Anzeichen für Senkungsbewegungen 
von Randschollen des Gebirges. 
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Eine merkwürdige Thatsache haben die Grundwasser- 
Verhältnisse der im Frankfurter Stadtwalde niedergebrachten 
Bohrlöcher ergeben. Hiernach scheint sich, vom Louisabasalt- 
gang ausgehend, eine Basaltdecke nach Westen auszubreiten, 
die mit jenen den Basalt überlagernden Oberpliocän-Sanden 
und -Thonen in die Tiefe ging, so dass etwa 4 km- von der 
Louisa entfernt der Basalt, in 90 m Teufe, also nur noch ca. 10 m 
über der Meeresfläche liegt. 
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Materialien zur Fauna des unteren Congo II. 
Reptilien und Batrachier. 

Von 

Dr. Oskar Boettger in Frankfurt a. M. 

(Mit Tafel I— II.) 

Im Laufe der letzten beiden Jahre hat mein Freund, der 
bekannte Malakozoologe . Herr Paul Hesse ans Nordhausen, 
in Banana an der Congomündung unter Mühen und Gefahren 
nistig weiter gesammelt, und ich bin dadurch in der angenehmen 
Lage, die im 24. /25. Bericht d. Offenb. Vereins f. Nattirk. 1885 
p 171— 18H gegebene Liste von Reptilien in überraschender 
Weise zu bereichern. Nicht weniger als neun weitere, zum Teil 
sehr umfangreiche Sendungen sind seitdem der Senckenbergischen 
Naturforschenden Gesellschaft von Herrn Hesse zugegangen und 
KiGssten teils zum Geschenk gemacht worden, und die Zahl der 
eingesendeten Reptilien und Batrachier erreichte schliesslich die 
Nummer von 310. Wer es weiss, was es heisst, im ungesundesten 
Teile des tropischen Westafrikas in sumpfigem, fieberschwange- 
rem Terrain zu sammeln, der wird mit mir einstimmen in das 
Lob aufrichtiger Anerkennung und Dankbarkeit, das die Sencken- 
bergische Gesellschaft dem mutigen, in diesem Jahre glücklich 
wieder in die Heimat zurückgekehrten Forscher entgegenbringt, 
und dem ich hiermit nur schwache Worte widmen kann. 

Ausser diesen grossen Materialien Hesse's standen mir 
aber noch einige kleinere Sammlungen zu geböte, die Herr 
Dr. Hüttner vom Congo und vom Gabun mitgebracht und 
dem Berliner Museum übergeben hatte. Leider tragen die 
einzelnen Stücke keine spezialisierten Fundorte, sind aber zum 
Teil von so hohem Interesse, dass mir die Kinflechtnng auch 
«iieser Funde in die folgende Arbeit geboten erschien. Herrn 
< iistos Dr. A. Reichenow in Berlin aber, der die Güte hatte. 

i* 
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mir diese teilweise schon im Berliner Zoologischen Museum 
aufgestellten Sachen anzuvertrauen, sage ich für diese Unter- 
stützung meiner Arbeit freundlichen Dank. 

Was die Fundorte anlangt, von welchen die nachfolgen«! 
verzeichneten Hesse'schen Stücke stammen, so liegen dieselben 
mit wenigen Ausnahmen ganz nahe zusammen auf der rechten 
Seite und in unmittelbarer Nähe der Congomündung. Von Norden 
nach Süden gehend finden wir zuerst K a k a m o eka am l^uilu und 
Massabe an der Loangoküste. Dann folgen Landana, Ca- 
ll in da, Vista und Mo an da. die in einer Reihe an der 
Meeresküste nördlich von Banana oberhalb der Congomündung 
liegen. Banana selbst bezeichnet das rechte. San Antonio 
das linke Mündungsufer: Puv» Nemlao und Povo Netonna 
sind Dörfer am Banana-Creek in der Nähe von Banana. Ponta 
da Lenha. die Insel Sacre Embaeo bei Borna und Borna 
selbst liegen im untersten Laufe des longo, oberhalb Banana. 
Weiter hinauf folgen Fuca-Fuea am linken Ufer oberhalb 
der Yellala-Fälle, dann Ango-Ango und Lukungu eben- 
falls am linken Ufer, und endlich am Ende des Mittellaufes des 
grossen Stromes Kinshassa am Stanley-Pool. Ambrizette 
am Meere südöstlich von Banana und Born .1 e s n s am Unter- 
laufe des Quanza sind die einzigen weiter im Süden des Congo 
gelegenen Fundorte in Angola. 

Besonders häufig kommen in der folgenden Aufzählung die 
Namen Povo Nemlao und Povo Netonna vor. Povo bedeutet 
Dorf, Nemlao und Netonna sind die Namen der Könige, die dort 
residieren. Diese Dörfer waren die Heimat von Hesse\s fleissigen 
Sammlern, die dort ,.for bush" gingen, um für ihn Schlangen 
zu fangen; Chamaeleons gab es bei Povo Nemlao nicht viel. 
Alle Sachen von Banana, für die keine speziellen Fundorte- 
angegeben sind, wurden in Bauana auf dem Markte gekauft, 
den Freund Hesse jeden Morgen besuchte; sie stammen sämt- 
lich von Orten in der Umgebung des Banana-Creek. 

Was weiter die Litteratur über die Reptilien und Batrachier 
des Congogebiets betrifft, die recht umfangreich und verzettelt 
ist. so gebe ich im folgenden eine kurze Besprechung der 
wichtigsten Arbeiten. Allgemeinere Werke, wie die von Günther 
und Boulenger besorgten, unentbehrlichen Kataloge des British 
Museums. Strauch's Arbeiten u. s. w.. die im Übrigen überall 
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gewissenhaft citiert werden, übergehe ich dabei. Hier die 
wichtigsten derselben, soweit sie das Küstengebiet zwischen 
«talmn und Cunene behandeln: 

1852. Hallo well. E.. On new Keptiles froni Western 
Africa. In: Proc. Acad. Nat. Sc. Philadelphia Vol. <> p. f>2— 65. 

Verf. beschreibt als neu Phracttnjonus (jalcatns ( Mnntj- 
i»-fti<<) und Arnttfias rhyuns (= Fct/Iinia) ans Liberia, Ifcati- 
>h„ hjhis annnlatns aus Westafrika. 

1852. Hai low eil, E.. On a new genus and two new 
-pe< ies of African Serpents. Ebenda p. 203-205. 

1 k'i-selbe beschreibt als neu Dinophis Haainunnli Unulr- 
.biiufsuni Traill > und Jhndrophis flaio;/ularis (= Thrasops) 
von Liberia. 

1854. Hallo well. E.. Remarks on the geographical 
distribution ofHeptiles. wilh descriptions of new species. Ebenda 
Vol. 7 p 98—105. 

Verf. beschreibt von Liberia als neu Fuprepis sfriutus 
>= I.iff/osotoo Fcrnandi Burt.). Pacftt/dacffffns fn'stis (~ Tin ea - 
• hn-hfhts rap'u nndns Houtt.). ( 'aclnpcltis einfallt ( Hoodou liueatns 
1». vV B. var. uitjea Fisch ). Urach ipraniunt rorpulcntunt { Atract- 
•is t ,is} . Zahlreiche Verbesserungen für früher von ihm aufgestellte 
Arten aus Westafrika werden am Schlüsse gegeben. ■ 

1854. Hai lo well, E.. Descriptions of new Reptiles from 
«ininea. Ebenda p. 193—11)4. 

Verf. beschreibt als neu Krhis sipianiiijcra AI Iuris} 

und Jffffti punctata \ — Hifhinrimlcx Anbriji A. Dum.» vom Gabun. 

1855. Fischer, .T. (i.. Neue Schlangen des Naturhist, 
Museums zu Hamburg. Hamburg. 38 pgg.. 3 Taf. 

Verf. beschreibt als neu Ifipsas pah <■> rulcnta . fusciata. 
> ulntu und (flobieeps, Oiifbclis rialaeca (■ Ihijiftphis Firtlandi 
Hall . liooilon nifjcr {=. lineatas 1). \ B. var. ). l'sumnatphis 
lonulnri* i sibiluns L. var.). Hnpsitlophn/s Ii Hiatus und 
'<i< rufen* . Mi .odon rc<pitnris und gibt Abbildungen derselben, 
v.witi von [hndraspis damrsoni Traill. 

185<». Pumeril. A.. Notes pour servir ä Thistoire de 
I Erpetologie de TAfrique oecidentale et en particulier de la 
röte du «Tabon. In : Rev. et Mag. de Zool. (2) Vol. 8 p. 373 ff. Taf. 
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Verf. beschreibt darin als neu Pentonyx Gabonensis Ster- 
nothnerus Derbyanus Gray juv.), Cryptopodus Aubryi (= Trionyx) , 
Anelytrops ( = Feyliniaj, Anisofermu sphenopsiforme Chal- 
rides). < fnyehoeephulus eneeus, Holuropholis olirureus. Elapomor- 
l>hns (iaboncHsis, Hann su/isii/iftafn und Iiylu Aubryi (Ilylumlxitesj . 

1857. Hallo well. E., Notice of a collection of Reptiles 
made by Dr. H. A. Ford. Uaboon. Westafrica. In: Pro«-. Acari. 
Nat, Sc. Philadelphia Vol. 9 p. 48—72. 

Eine Aufzahlung zahlreicher Arten mit Verbesserung früherer 
Namen und Beschreibungen und vergleichender Zusammenstellung 
der Fauna von Liberia und Gabun. Neu beschrieben werden : 
Turhydromus Fnrdi (= Pommern) . (icrrhosuurus uiyro/inenftts, 
Kitprepes f rennt ns von Liberia, nlbilnbris (beide = Mn/min Puddoni 
Gray), Chlorophis heterodcrmus l'hilothnmnus) , Hoodon <pta- 
dririttutus (= 1 inen lux D. & B. var. (upensis D. & B.). quadri- 
Hryntus (= lineatus D. & B. var.), llormonotus nndnx, Lyro- 
phidium laterale (— Cupense A. Smith var.», Xaje ha je. L. var. 
melanoleueu, Ilctemyhssa Afrivana Arthralcptis) . Ueberdies 
werden mehrere Gattungen für bereits bekannte Arten neu 
aufgestellt. 

1861. Dumeril, A., Reptiles et Poissons de lAfrique 
occidentale. In: Aich. d. Museum d'Hist. Nat. Paris Tome 
10 p. 137-2(58. Taf. 13 23. 

Ist eine Zusammenstellung aller bis 1860 bekannt ge- 
wordenen Arten von der afrikanischen Westküste mit Angabe 
der Bibliographie und der Fundorte und gibt die Abbildung der 
vom Verf. in 1856 beschriebenen Nova. Aufgezählt werden 
16 Chelonier. 3 (Yocodilier. 44 Lacertilier. 101 Ophidier, 2 Apo- 
den und 27 Anuren. 

1863. Peters, \\\, Neue oder wenig bekannte Schlangen- 
arten des Berl. Mus. In: Mon. Her. Berlin. Akad. p. 272 tt'. 

Verf. beschreibt Flnphis (Iiothrophthutmus) tinentus Sehl, 
und Alopecitm niymmuculntus Schi. ('= Lyrophidium (upen.sr 
A. Smith var.) als neu. 

1866. Barboza du Bocage. .1. V.. Lista dos Keptis das 
possessoes portuguezas d'Africa occidental <|iie existem no Müsen 
de Lisboa. In: Jörn. Sc. Math.. Phys. e Nat. Lisboa No. 1. 
nov. 1866 p. 37 ff. 
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Leider konnte ich mir diese Arbeit bis jetzt nicht ver- 
schaffen. Sie enthält namentlich zahlreiche Beschreibungen von * 
neuen Arten aus Angola und Loango. die ich nur aus zweiter 
Hand kenne. Dass ich die darin enthaltenen Fundortsangaben 
in den folgenden Blättern nicht mit berücksichtigen konnte, ist 
in zo..geographischem Interesse besonders zu bedauern. 

1867. Barboza du Bocage, .T. V.. Segunda lista dos 
Keptis das possessöes portuguezas d'Africa oecidental que existent 
no Musen de Lisboa. Ebenda No. 3, S. A. p. I — 12. 

Zählt 4 Chelonier. 2 Crocodilier, 19 Lacertilier und 11 
Ophidier von den portugiesischen Besitzungen in Westafrika 
- namentlich aus Angola — auf und gibt systematische Be- 
merkungen zu den meisten derselben. 

1867. Barboza du Bocage, .1. V.. Diagnoses de 
quelques Reptiles nouveaux de TAfrique occidentale. Ebenda 
\V 3. S. A. p. 1-4. Taf. 3. 

Neu beschrieben werden Ercmins HeityueUeusis t= Xamu- 
>iut-n.sis A. Smith). Ettprepca huwtutiis Mabuia (ptimpietarniatn 
Lirht und Alnperinn raricyutns. 

1*6*. i'.ipe, E. 1).. Observation* on Reptiles of the Ohl 
World n. In: Proc. Acad. Nat. Sc. Philadelphia p. 316— 323. 

Verf. beschreibt u. a. als neu Panaspis nenens (- Ahh- 
phttrus (\ibimlnr Boc.) und Svpst'na yrammica. 

1873. Barboza du Bocage, .T. V., Melanges Erpeto- 
logiques II. Sur quelques Reptiles et Batraciens nouveaux, 
rares <»u pen connus d'Afri(|iie occidentale. In : Jörn. Sc. Math., 
Phys e. Nat. Lisboa No. 15. S. A. p. L -19. 

Notizen oder Neubeschreibungen werden gegeben zu 9 
Lacertiliern. 8 Ophidiern. 1 Caecilie und 6 Anuren. Von hier 
in Krage kommeuden Arten werden neu beschrieben Sepshta 
< <»pri. Ttjplthtcontiux pnmtatissi mus, Cafamclaps polyleph, Pro- 
**jmnn ainbiynu. Psummophybix fjrelfuttts und n'perimts, Hypcr- 
<.iht* HnitUnsis < _ Huppin innrmnrutn Rapp var. puruUelu Gthr.) 
und Hylmnl*tUs Anrht'r/nt\ samtlieh von Angola oder Mossa- 
meiies . 

187Ö. Peters. W.. fber die von Herrn Prof. Dr. R. 
Bnchholz in Westafrika gesammelten Reptilien. In: Mon. Ber. 
Berlin Akad. p. 196-212. 3 Taf. 
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Verf. nennt 2 Crocodilier, 5 Chelonier, 16 Lacertilier und 
' 37 Ophidier, in Summa 60 Reptilien, und 2 Apoden. 25 Anuren. 
in Summa 27 Batrachier. meist von Kamerun, docli auch von 
der Goldküste, vom Ogowe u. s. w. Als neu werden bezeichnet 
Typfdops i/crnrosns B. & 1'., liofhrophthahaas lirwatas Schi. var. 
von Kamerun. Thmsops pastafafas B. &• P. i (lariyalaris Hall.) 
von Kamerun und Mungo, Phihtlmiinins niyrnfascialus B. & 1\. 
Xcnopiis (itlcarttlm B. & 1*. von Kamerun. Hann wrssipes B. Ä P. 
von Abo. Xvvtnphnjnc afrn B. vV; P.. (Iiironiaatis (hthuriisis 
B. & P. i= ntfesmts Gthr. ). llylanilmtex untatux B. Ä P. (= ruftis 
Reich.) von Kamerun, Hypandias dorsafis Sehl. ( Meyali.ralu.s 
FoiHdsinii Bianc.t und ynttattts Schi, von Butri und Kamerun. 
aralirostris B. Ä P. un<l spinnsas B. & P. (= Mvyali.rahts) von 
Kamerun, in Anmerkungen werden ausserdem diagnosticiert : 
Jlypcrulias piHarahis Schi. (? Kappia nittnuomtti Rapp) von 
Butri. nit idalas Pts. (= Kappia mnnnoraUi Rapp) und Hylam- 
hatrs dorsal is Pts. von Lagos und Phrywnaanti.s ntirrops Pts. 
von der Goldküste. 

1875. Peters. \\\. I ber zwei Gattungen von Eidechsen 
Sciorodtpas und Sphcuosciacas. Ebenda p. 551—553. Tat*. 

Verf. beschreibt als neu Scimodipus (onyiens ( . Srpsitt« 
liayoni Boc.) aus Tschintschoseho. 

1876. Peters. W.. Zweite Mitteilung über die von 
Herrn Professor Dr. R. Buchholz in Westafrika gesammelten 
Reptilien. Ebenda p. 117—123, Tat*. 

Verf. zählt einige weitere Arten von Kamerun und zahl- 
reiche Speeles vom Gabun und vom Ogowe auf. Neu sind Xajn 
nwiulatn B. & P. und Hyperolias ofiraccas Pts. i = Kappitt 
fasciyala Boc.) vom Ogowe und Hyperolias ftiscircttlris Pts. 
und rittigrr Pts. Kappia falrorittata Cope) von Liberia. 

1877. Peters, \V„ Übersicht der Amphibien aus Chinchoxo 
(Westafrika), welche von der Afrikanischen Gesellschaft dem 
Berliner zoologischen Museum übergeben sind. Ebenda p. 61 1— 620. 
Taf. und Nachtrag p. 620—621. 

Verf. zählt von Tschintschoscho in Loango auf: 3 Croco- 
dilier, 4 Chelonier, 12 Lacertilier und 27 Ophidier, in Summa 
46 Reptilien und 12 Anuren. Neu beschrieben wird eine Varietät 
von Ayaina ndaaorum Daud., 2 Schlangen und 2 Arten von 
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Hyjjerolitis. Nach meiner Zählung reduzieren sich die Reptilien 
auf 42. die Batrachier auf 11 Arten, da ich die beiden Ophthal- 
-Formen zu einer Speeies rechne. Xmsterophis atrafas 
für / ornwlla oUnum Pts. halte, die beiden Ihuajpvtth und 
Atrartaspis je zu einer Art vereinige, sowie Hi/ptmtias nitia'alas 
Pts. linppia waraatrata Kapp var. paralMa Üthr. setze. Im 
Nachtrag weiden 4 Lacertilier. 5 Ophidier und 2 Anuren von 
I*unfr»» Andongo am Qiianza in Angola aufgezählt, die Herr 
Major von Homeyer gesammelt hat. Neu beschrieben wird 
Aliiait-s Ihminpri Pts. i= Ih'nntnphis Amjulensh Boc. >. 

1«7U. Barboza du Bocage, .T. V.. Subsidios para a 
Fauna das possessöes portuguezas dAfriea occidental. In:. Toni. 
Se. Math.. Phys. e Nat. Lisboa No. 2«. S. A. p. 1 — 15. 

Aufgezählt werden von der Insel S. Thome 3 Schlangen 
und 1 faeeilie. aus Angola. Benguella. Bihe und vom Cassauge 
'» Lacertilier. 10 Ophidier und 7 Anuren. Neu besehrieben 
werden Eapnpis Imisi Mahaia) von Bihe, Saja Aia-hirfar 
t h'ijr L. var. \ von Caconda und Uaaa oraatisshan von Bihe. 

1881. Peters. \\\. Übersicht der von Herrn Major von 
Mechow ans Westafrika mitgebrachten herpetologischen Sammlung. 
In: Sitz. Ber. lies. Nat. Fr. Berlin p. 147—100. 

Verf. zählt 5 Lacertilier. 14 Ophidier. 1 Anuren aus Angola 
auf und beschreibt neu Xrnoi-ahmtas Mvrltnai und Micivsmmi 
,,,fhm vom Ojiango. 

1882. Barboza du Bocage. .1. V., Reptiles rares ou 
nouveaux d'Angola. In: Jörn. Sc. Math.. Phys. e Nat. Lisboa 
Nm 32. S A. p. 1") — 20. 

Neu beschrieben werden ha aar Hin liat/oiu' (~ Srpsiaa.). 
<>pirhiim Aaeha tüt , Philotlannaas Thon/rt/sis, FJapsoidca srati- 
'tnuntnia und Iiafn faaerras. 

1882. Barboza du Bocage. J. V., Notice sur les 
especes du gerne Philnthaninas. qui se trouvent au Museum de 
Lisbonne. Ebenda No. 33. S. A. p. 1—9. 

Verf. gibt vergleichende Beschreibung und Abbildung der 
II ihm bekannten I'hila/laun aas- Arten. Neu f'h. Aaaolcasis und 
Smithi von Angola. 
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1884. Büchner. M., Über die Fauna des südwest- 
afrikanischen Hochplateaus zwischen 7. und 10.° S.Breite. In: 
Krebs' Humboldt p. 180—149. 

Die Fauna ist arm: Crocodile sind selten; Schlangen 
werden aus fünf Familien aufgeführt. 

1884. Sauvage, H. F.. Note sur um* collection de 
Reptiles . . . recueillis a Majumba. Congo. In: Rull. Soc. 
Zool. de France Tome 9 p. 109—204. Tat', ß. 

Verf. zählt 2 Chelonier. 1 Crocodilier. 0 Lacertilier. 19 
Ophidier und 10 Anuren als Congoformen auf. rechnet dazu 
aber auch Arten von Majumba. Baviliküste. die. nördlich von 
Loango lebend, besser dem Njanga- und l^niln-Gcbiet zugerech- 
net werden müssen. Neu beschrieben werden Itoj/tntra Vetiti 
und ffc/ira/ts liiirof'nsridtus von Majumba und As/wfclaps IfoetK/ei 
( Saja futnnhiltt Buchh. & Pts.i vom Gabun und von Majumba. 

1885. Kochebrune, A. T. de, Vertebratorum novorum 
vel minus cognitorum orae Africae occidentalis incolarum diagnoses. 
In: Bull. Soc. Philoniath. Paris (7) Tome 9 p. 89 -90. 

Verf. beschreibt als neu u. a. Athens Lwmii und Ifyper- 
nlius Lm uni . imiestus , l y rotehei und rhr.o/th/h/s f = Rtippia) 
aus Landana. 

1885. Boettger. ().. Materialien zur Fauna des unteren 
longo 1. In: 24.25. Bericht d. Oftenbaelier Vereins f. Naturk. 
I». 171-181). 

Verf. nennt 1 Chelonier. 4 Lacertilier, 8 Ophidier von 
Banana. 

188t). Barboza du Bocage. .1. \\. Heptis e Amphibios 
de S. Thome. Keptiles et Batraciens nouveaux de l'Ile St. Thome 
et Note additionelle sur les Heptiles de St. Thome. Tn : Jörn. 
Sc. Math.. Phys. e Nat, Lisboa X«». 42. S. A. ]>. 1—14. 

Verf. zählt von der Insel S. Thome auf 1 Chelonier. 4 
Lacertilier. 4 Ophidier. 1 l'aecilie und M Anuren. Neu be- 
schrieben werden HemUhu hjUis Cnrf'fi. Ittimt Xeirtoni und Hyper- 
olius Tito nie nsis (— Unpphi} . 

ISMO. Barboza du Bocage. .1. V.. Typhlopiens nouveaux 
de la faune africaine. Kbenda No. 4H. S. A. p. 1 — 4. 
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Verf. beschreibt als neu Typhlops humbo aus Benguella. 
.{/«htrtar aus Angola. Stmostonia rostratum vom Cunene und 
(lis*hnilt aus Centraiafrika, 

1887. Barboza du Bocage. J. V., Melauges crpeto- 
logiqnes i Reptiles et Batraciens du Congo, Reptiles de Dahomey. 
Keptiles de nie du Prince, Reptiles du dernier voyage de 
MM. Capello et Ivens ä travers l'Afrique Reptiles et Batraciens 
de Quissange. Benguella. envoyes par M. J. d'Anehietai. Ebenda 
NV 44. S. A. p. 1—35. 

Verf. nennt vom Congo 7 Lacertilier, 13 Ophidier, 3 Anuren. 
von Dahomey 5 Lacertilier, 8 Ophidier. von Ilha do Principe 
1 Lacertilier. 3 Ophidier. von der Capello-lvens'schen Durch- 
querung Afrikas 1 Chelonier. «Lacertilier, 4 Ophidier, 2 Anuren 
und von Ojiissangc 1 Chelonier. 4 Lacertilier. 4 Ophidier und 
3 Anuren. 

1887. Moequard. F.. Sur les Ophidiens rapportes du 
< ongo par la Mission de Brazza. In: Bull. Soc. Philomath. 
Paris wi Tome 11 p. Ii2 92. 

Veii. zahlt 21 Schlangen von verschiedenen Punkten des 
Ogowe- und des mittleren und unteren Congo-(4ebiets auf. da- 
runter als neu Mirrosoi/tu fulricollis, Cnronrlln Inxtfitamhi (non 
(ithr. > und Athnis unisnhpis i = vhhmm Iiis Sehleg. ). 

1887. Moequard. F., Du genre Uclnolepis et des especes 
qui le composent. dont trois nouvelles. Ebenda p. 5—34. 
Tat. 1-2. 

Verf. beschreibt neu llrtcrolvpis Sunnymini vom Ogowe 
und strnophthahmis von Cap Tiopez. Oabun. 

Schliesslich bleibt mir noch die angenehme Pflicht, allen 
den Freunden, die mir bei Zusammenstellung dieser Arbeit mit 
Material und Rat an die Hand gegangen sind, und namentlich 
dem hervorragendsten unter den lebenden Herpetologen, Herrn 
«i. A Boulenger am British Museum in London, den ich betreffs 
eines Teiles der unten beschriebenen neuen Arten um seine 
Ansicht befragen durfte, aufs Wärmste zu (hinken. 
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Aufzählung der gesammelten Arten. 

IteptUi«. 

I. Ordnung: Cheloni«. 
Kam. I. Testudinidae. 

1. f'iin/.n's rrosff iSchweigg.) 1*1*2. 

Schweigger. I'rodr. Monogr. Chelon. p. 52 iTesimh» : Dumeril &. Bibron. 

Kr|i. gr«. Tome 1. 1835 \v lß5; Bell. Transact. Linn. Soc. London Vol. 15 
1». 3518, Taf. 17. Fig. 1 ,n,stamni: Gray. Cat. Tort. Brif. Mus. 1844 n. 12; 
Strauch, Verbreitung d. Schildkröten über den Erdball 18(55 p. 3t»: Peters. 
Mon. Ber. Berlin. Akad. 1877 p. Uli : Sauvage. Bull. So.-. Zool. France Tome 9, 
1884 i». 2<X). 

Das schöne vorliegende erwachsene Stück erhielt Herr 
Paul Hesse am 2(>. Juni 188(> von Massabe an der Loango- 
küste. 

Ks stimmt vollkommen mit Dumeril & Bibroifs Beschrei- 
bung überein. Der hintere Teil des in die Quere wie in die 
Länge gut gewölbten Rürkenpanzers ist "beweglich eingelenkt. 
Hin Nuchale fehlt : das fünfte Vertebrale ist viel breiter als 
lang, unregelmässig sechsseitig, sein Vorderrand nicht auffallend 
aufwärts gezogen, die grösste Erhebung in der Mitte desselben. 

Der Rüekenpanzer ist kastanienbraun mit einem schmutzig: 
gelbgrünen Ton: an den Ausseneeken des ersten und letzten 
Vertebrale und aller Costalen zeigt sich je ein ziemlich grosser 
viereckiger hellgelber Fleck, so dass der Rückenteil des Panzers 
innerhalb der Marginalen gleichsam von einem Kranze heller 
Makeln umgeben ist. Die Marginalen sind kaum heller als der 
Rückenpanzer. Der Bauchpanzer ist gelb, doch zeigen alle 
Schilder, mit Ausnahme der Guiaren, einen sehr grossen, schwarzen, 
nach der Außenseite gerichteten Fleck, der namentlich auf den 
Pectoralen und Abdominalen fast rechteckige Form annimmt 
und den grössten Teil der einzelnen Platte bedeckt. Das 
mittlere Drittel des Bauchpanzers aber bleibt in seiner ganzen 



Längenerstreckung gelb. 
M a a s s e : 

Länge des Rückenpanzers in der Mittellinie . . .210 mm 

(Tiösste Breite desselben vorne 140 

(Tiösste Breite desselben in der Körpermitte . . 1öS 

Urösste Breite desselben hinten 14ö 

Geringst^ Höhe vorn 42 
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GrOsste Hölie in der Körpermitte ( .)5 mm 

Länge der Nuehalsutur 15 

Länge des ersten Vertebrale 55 „ 

Grösste vordere Breite desselben f>K „ 

Lange des zweiten Vertebrale 41 a / 9 „ 

Grösste mittlere Breite desselben 56'/a - 

I*ange des dritten Vertebrale 40' / a r 

Gmsste mittlere Breite desselben 5;i „ 

Lange des vierten Vertebrale 45 „ 

Gn.sste mittlere Breite desselben 4(i'/ 1 r 

Länge des fünften Vertebrale 43 „ 

Grösste hintere Breite desselben 65 

Geringste vordere Breite desselben 20'/, . 

Länge des Bauchpanzers in der Mittellinie . . . 206 

Gemeinsame Naht der (biliaren 2'.»'/j * 

Gemeinsame Naht »1er Brachialen 41'/ 3 * 

< Gemeinsame Naht der Pectoralen . 20 

Gemeinsame Naht der Abdominalen 04' „ 

Geraeinsame Naht der Femoralen .IS „ 

Gemeinsame Naht der Analen 20'/ 2 „ 



Gefunden ist die schöne Art bis jetzt ziemlich überall an 
der westafrikanischen Küste vom Gambia abwärts bis nahe an 
die ( ougomnndiing. Spezielle Fundorte sind: Gambia (Gray». 
Liberia (Hallowell). Aburi an der Goldkttste (F. Müllen. Kamerun 
< Peters), (iabun (Hallowell. A. Dumeril, Cope. Sauvage). Ogowe 
und ( amaküste t'Cnpe). Massabe (Hesse) und Tschintschoscho 
Peters) an der Loangoküste, Congo (Sauvage). 

Farn. II. Chelydidae. 

2. Pelonietlmn ynbuila (Schoeptf) 1792. 

SchoepfT. Mint. Test. p. 12. Tat. 3. Fig. 1 <Tc*tinfar, Dumeril 1 Blbron. 
1 .-. p ."iHO. Tat". l'J, Fig. 2 (IVnfnmjx Cafkrnsisi ; Strauch. < 'lielnnolng. Studien 
i*62 p. 15*1 : Boulenger, Bull. Soo. Zool. France 1880, S. A. <> ptrg. 7 Fiirif. : 
B««ttfl«r, Al.h. Senckenberg. Ges. Bd. 12. 1881, S. A. p. 42 

Nur ein junges Stück liegt vor. das Herr P. Hesse von 
Fura-Fuca am linken Ufer des unteren Congo unterhalb der 
Yellala-Fälle erhielt. 

Bauchpanzer mit unbeweglicher Vorderklappe : zwei Barteln 
iiiii Kinn. Der nur 55 mm Länge messende Rückenpanzer besitzt 
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fast quadratischen Umriss; vorn oval abgerundet, ist er hinten 
fast gradlinig abgestutzt. Die Rückenkante ist auf den drei 
mittleren Vertebralen stark dachförmig gewinkelt . das fünfte 
Vertebrale fällt unter beinahe 60* steil nach abwärts ein und 
bewirkt, dass die Supracaudalgegend last wie mit dem Finger 
eingedrückt erscheint. Die wurmformigen Zeichnungen der Areolen 
entsprechen ganz der von Boulenger. 1. c. p. 2 gegebenen Be- 
schreibung bei jungen Exemplaren dieser Art. die einzelnen 
Platten des ßanchpanzers aber ganz dessen Zeichnung Fig. g 
auf p. ö. 

Kopf grünlichgrau mit groben, schwarzen, wurmformigen 
Zeichnungen. Kiefer und Halsunterseite gelbweiss. Panzer oben 
einfarbig schwarzbraun, unten gelb, alle Aussenränder der 
Schilder schwärzlich angelaufen. 

M a a s s e : 

Länge des Rücken panzers in der Mittellinie . . . 55 mm 
Grösste Breite desselben in der Körpermitte ... 45 

Grösste hintere Breite 47 

Länge des ersten Vertebrale 13 1 /, 

Grösste vordere Breite desselben 14'/, 

Länge des zweiten Vertrebale 10 

Grösste mittlere Breite desselben 17'/, 

Länge des dritten Vertebrale 10 

Grösste mittlere Breite desselben 17'/ 2 

Länge des vierten Vertebrale 9'/, 

Grösste mittlere Breite desselben 14 

Länge des fünften Vertebrale 12 

(Jrösste hintere Breite desselben 12 

Geringste vordere Breite desselben (V/, 

Länge des Bauchpanzers in der Mittellinie . . . 40'/, 

Länge des mittleren Gulare 10'/, 

Gemeinsame Naht der Brachialen 7 1 /, 

Gemeinsame Naht der Pectoralen 2 

Gemeinsame Naht der Abdominalen 11 

Gemeinsame Naht der Femoralen *)'/, 

Gemeinsame Naht der Analen ß 

Die Art findet sich in der ganzen aethiopischen Regi 
vom Senegal quer durch Afrika bis Phartum und Massaua und 
von da an südlich an einigen Punkten bis zum Papland und 
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in Madagaskar: unmittelbar an der Küste von Guinea aber 
scheint sie überall zu fehlen. Fundorte in Westafrika sind 
I>agana iSteindachner) und Rufisque (Boettger) im Senegal 
(Adanson. A. Dumeril) und Fuca-Fura am linken Oongoufer 

Hessel, im Nordosten und Osten u. a. Seriba Ghattas (Peters), 
<ionda iF. Müller), sowie Querimba. Lumbo, Quellimane und 
Tette 'Peters) in Mossambiquc und Oberlauf des Sambesi 

Sclaten. im Süden Natal und Malmesbmy im Capland (Bttgr.). 

l\. Sfcntothacrtts Jhrbijintus Gray 1844. 

6rmy. Cat. Tort., fror, a. Arapbisb. p. 37, Proc. Xool Soc. London 
l**vi p 194 und 1864 p. 133: A. Dumeril Arcb. Mns. Hist. Nat. Paris Tome 
1<». 1X61 p. 1B4. Taf. 13. Fijf 2 tren(<my.r (iaftonrnsist : Peter«, Mon. Ber. 
Berlin. Akad 187« p. 717 nnd 1877 p. 611; Boettger. 1. c. p. 410. 

Vier von den acht vorliegenden Exemplaren stammen aus 
der Umgebung von Banaua (No. 1. 3. I). 7). wo sie im November 
1^85 gesammelt wurden, drei kommen von Moanda (No. 4. f>. 
xk etwa r> Kilometer nördlich von Banana. gesammelt im Juni 
Isrtö und August 1886. ein Stück stammt von Borna iNo. 2). 
Auf fiote heisst die Art: Kufu. 

Zu der von mir 1. c. gegebenen Beschreibung senegambischer 
Exemplare weiss ich nichts Neues hinzuzufügen und will hier 
nnr einige Maasse geben, die mir von Interesse zu sein scheinen: 



M a a s s e : 


<n. 


<? -2. $ 8. e 4. 


c?r>. 


$ß. $7. 


?«• 




länge d. Bärkenpanzers 




















in der Mittellinie . . . 


118 


129 


175 


177 


185 


ISO 


202 


225 


um 


• trr«*wtf Breite desselben 




















in der Kürperniitte 


92 


99 


nr, 


120 


12.') 


13;» 


139 


147 


- 


i irrste hintere Breit.- 


95 


99 


122 


I2H 


135 


132 


141 


152 


- 


Ijlm?e des 1. Vertebrale 


28 


31« , 


40 


40 


41',, 


43', 


45 


45 




«trf**ti* vordere Breite 




















de**«dben 


27 


30 


39 


39 


3S 


10';', 


40 


51', 




I-ange des 2. Vertebrale 


21 


23 


29 


29 


30 


34 


32', 


38'/, 


» 


■ir<>*ste mittlere Breite 






















28' » 


30 


33' , 


MS 


33-;, 


35 


34« , 


40 


- 


Unj?e des 3 Vertebrale 


21' , 


207, 


32 


30' 


, 31'/, 


40 


37'/, 


43» ;i 


<• 


<,rW»ste mittlere Breite 




















desselben 


2»?' , 


28V, 


35 


30' 


, 32', 


35 


32'/, 


38',, 


y 


Uimz*- de* 4. Vertebrale 


21 


24 


29 


2H 


30« , 


2!» 




•joi 
, vn i 


I 


« trotte mittlere Breite 




















d*s*elben 


22 


22' , 


30 


28 


27' , 


27'/, 


30 


35' , 


- 


L*n«e des 5 Vertebrale 


86«/, 


29 


39'/, 


41 


44 


40'/, 


4HV, 


53 
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<T1. <?2. cT <M. <?». $6. $7. £8. 

(•rüK*tc hintere Breite 



desselben 3<> 


2«'., 41» 


42 


12", 

* * 


45 


52' , 


52 i 


in 


Geringste vordere Breite 


















desselben 10 


12 


14 


12' , 


14 


11' , 


13 


IS';, 


». 


Länge des Baiuhnanzer« 


















in der Mittellinie ..III ' , 


124 


1 55 


1(U\, 


mv , 


17<i 


1H4 


193« , 


- 


Länged. mittleren (iulare 24'/, 




3(1 


30 


33 


31 


34' 5 


3S 


- 


(ieineins. Naht d. Brachialen IS' 7 


IM 


23 




2S 


25 


26 


2<; 


- 


„ „ Fe« turalen 4' , 


ß 1 /« 


s 


7 


3 


16 


11 


14' , 


- 


„ „ Abdouiin. 2H 1 


32' , 


43' 


fi 44 


42 


53 


53'/, 


54 




. „ Keint>ralen22',, 


2(5',, 


33 


32 


35 


3« 


40' , 


43 




„ , Analen . . 14 


15 


17' 


;» 


IM'/, 


15 


IS' , 


IS 


- 



Die vorliegenden Kxemplare eignen sich gut dazu, die 
äusseren Unterschiede der beiden Geschlechter zu zeigen. Der 
Panzer des cT ist mehr in die Länge gestreckt mit deutlich 
graden und ziemlich parallelen Seiten, hinten etwas verbreitert, 
und die Ränder hier mehr und im Alter stark ausgebreitet, (lei- 
des $ aber mehr obhmg-oval. gewölbter, in der Mitte ziemlich 
so breit wie hinten. Der Bauchpanzer ist vorn beim <$ flacher, 
beim $ mehr nach dem Kopf zu umgebogen, hinten beim J 1 der 
Länge nach breit ausgehöhlt , beim ¥ plan. Die Pectoralnaht 
ist beim cf konstant nur etwa halb so lang als beim Der 
Analausschnitt zeigt sich beim c? spitzwinklig mit graden Seiten, 
beim $ selten ähnlich gebildet, meist vielmehr infolge der 
concaven Analseiten sphaerisch-dreieckig. Der Schwanz des g 
ist länger, oben gelb mit einer schwarzgrauen Mittellinie. Auch 
in der Färbung sind Unterschiede wahrzunehmen, indem beim 
c? die ganze Unterseite gelb und nur die äusseren Ränder des 
Hauchpanzers und Flecken an den Aussenrändern der Unter- 
seite der Marginalen schwarz sind, während beim % die Färbung 
entweder ähnlich ist. oder viel häufiger ein kastanienbrauner 
Überzug den ganzen Rauchpanzer überdeckt und nur an ab- 
gescheuerten Stellen in der Mitte desselben gelbe Inseln erkennen 
lässt. Die Unterseite der Marginalen aber zeigt beim % kein 
Gelb. Die Spritzfleckung des Kopfes. Schwarz auf Oliven- 
oder Gelbgrau, ist dagegen bei beiden Geschlechtern überein- 
stimmend. 

Bekannt ist diese Art jetzt vom Cape Verde und Rufisque 
im Senegal (Gray. Boettger), vom Gambia iGray). von Bissau 
(Boragel, von der Tumbo-Tnsel (F. Müller», von Sierra Leone 
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<.rayi. von Liberia (F. Müllen, von Porto Novo an der 
Sklaveukiiste tBttgr.j. von der Insel S. Thoine (Ureett'i. aus 
Dongila t Peters) und von a. O. in Gabun iA. Dumeril. Kray», 
von der Cama-Küste südlich der Ogowemündung (('opei. von 
Tschintsehoscho iPeters) in Loango und von Moanda. Ranana 
und Roma (Hesse» am unteren Congo. 

Fani. III. Cheloniidae. 

4. rhctwtc r iridis (Schneid.) 1783, 

Schneider. Alldem. Xaturir. «1. Scbildkr. i». 2SW iTvsiwIui: Strauch. 
« lit*l..uolo«; Studien in M.m. Acad. Sc. St. Peterribourg uV Bd. 7 r 18t»2 
y \k\ 61. und Verbreit. <l. Sdiildkr. über den Erdball. Ebenda « T i Bd. 8, 
lHßä j, 141. Schreiber. Herp. Enrup. 1S75 p. Ö18 ; Peters. Sifz. Bor. (Je*. 
\*t Kr Berlin 1878 p. «»2 iClulonin >,»j<fas>: Boettger. 24/25. Ber. Offenbacb. 
\*r. f Xaturk. 1885 p. 172 Ei . 

Vnii dieser Art liegen vor der Kopf eines inittelgrossen 
Kxemplars und je der Panzer eines mittelgrossen und der Rücken- 
panzer eines etwas kleineren Stückes, sämtlich von Banana 
P. Hesse). 

Die Panzer sind in jeder Beziehung typisch. Die Scheibe 
des Rückenpanzers zeigt 13 Schilder: auch die Brachialen des 
Banchpanzers sind durch Sternolateralschilder mit dem Rücken- 
panzer verbunden. Die Platten des Rückenpanzers sind neben 
einander gestellt, nicht geschindelt. 

M a a s s e : 

Länge des Rückenpanzers in der Mittellinie . 370 429 mm 

Breite desselben 330 391 „ 

I>änge des Brust panzers — 333 „ 

An dem vorliegenden Kopfe linde ich folgende Details ab- 
weichend von Schreibers Beschreibung und Abbildung. Derselbe 
ist entschieden breiter als hoch, die Schnauze vorn weniger 
«^rundet vorgezogen, unter den Nasenlöchern in der Seiten- 
ansicht wenig gebogen steil nach abwärts verlaufend. Der 
Pileu> ist nicht mit 12. sondern mit 13 Schildern bedeckt, indem 
ein sieh zwischen und hinter die Occipitalen legendes, unpaares 
Postoccipitale hinzutritt. Dieses ist von dreieckiger Form, mit 
der Spitze nach vorn gerichtet und hier das Syncipitale berührend : 
alle Spitzen des Dreiecks sind abgeschnitten, so dass es bei 
<r»-nanerer Ansicht streng genommen eigentlich sechsseitig ist. 
AiHi zeigen sich die Frontonasalen nach hinten breiter, nach 
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vorn aber mehr zugespitzt : wahrend beide zusammen hinten 
eine grösste Breite von 39 mm besitzen, ist ihre gemeinschaft- 
liche Naht nur 27 mm lang. Die Supraorbitalen sind fast etwas 
grösser und besitzen nahezu dieselbe Form wie die Occipitalen. 
welche letztere durch das Syneipitale und das daranstossende 
Postoccipitale vollständig von einander abgetrennt erscheinen. 
Postorbitalen ö— 4. grössere Temporalen 13—18. 

Die Länge von der Schnauzenspitze bis zum Hinterrand 
des Postoccipitale beträgt 97. die grösste Kopfbreite 71. die 
grösste Kopfhöhe 02'/, mm. 

Gefunden wird die Art in allen Meeren der heissen und 
der gemässigten Zone, wenn auch nur selten im Mittelmeer 
(Boettger). An der Westküste von Afrika lebt sie um die 
Azoren (Kamon de la Sagra) und Canaren (Dumeril \- Bibron. 
Cantor), sodann südlich von Oap Blanco (Durand) und um die 
Capverden (Schlegel), bei Tschintsehoseho ('Peters) und Banana 
(Hesse), im Süden von Ascension (Dum. & B.. Duperrey. Gray ) 
und im Meere um das Cap der Guten Hoffnung (A. Smith. 
A. Dumeril). an der Ostküste u. a. bei Mossambique und um 
die Querimba-Inseln (Peters). 

b. Thutassochvhja o/t raren (Eschsch.) 1829. 
Eschscholtz, Zuol. Atlas Taf. 3 tChehnia): Dumeril L Bibron, 1. e. p. 
557, Taf. 24, Fic:. 1 tChrhnü, Dussumic it ; Rüppell, Nene Wirbeltiere Faun. 
Abyssin. Anipli. p. 7. Taf. 3 iCaretla); A. Dumeril, Arcb. Mus. Hist. Nat. 
Paris Tome 10. 1861 p. 170; Strauch, Verbreit d. Scbildkr. über den Erdball 
18fi5 p. 147. 

Eingesandt wurde von Herrn P. Hesse nur der Schädel 
eines erwachsenen Tieres vom Strande bei Banana. 

Die scharf markierten Nähte der dem knöchernen Schädel 
aufgelagerten Kopfschilder lassen eine überraschende Ähnlichkeit 
mit der genannten Art erkennen und machen es in meinen 
Augen ganz sicher, dass der vorliegende, mit Hornschnabel gut 
erhaltene Schädel nur zu dieser Seeschildkröte gehören kann. 
2 Postnasalen, 2 Praefrontalen, kein unpaares Interfrontonasale, 
1 Frontale, 1 Syncipilale. 2 Occipitalen. und Supraorbitalen 
und Parietalen zusammen links 4, rechts 5. In Form und 
Stellung entsprechen alle diese Schilder durchaus der oben 
citierten Abbildung bei Dumeril & Bibron. Das Frontale ist 
lang oblong, mehr als doppelt so lang als in der Mitte breit. 
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Das Syncipitale ist vorn eoneav ausgeschnitten, mehr als doppelt 
sn hrnt als in der Medianlinie lang. Die Occipitalen sind die 
längsten aller Koptschilder. 
Maas.se: 

Länge des Schädels von der Schnauzenspitze his 



zur Spitze des Hinterhauptstachels 2<>0 nun 

Von der Schnanzenspitze bis zum Hinternmd der 

< »«cipitalen HU 

«irosste hintere lireite des Schädels 137 r 

<ir<«sste Höhe desselben 117 „ 

Längsdurchmesser der Augenhöhle ;">(> 

Höhe der Augenhöhle 46 r 

Länge eines l'nterkiet'erastes l-^'/i r 

Uinge der ^mit Hornschnabel bekleideten) l'nter- 

kiet'er>ymphyse ">() „ 

Von ('In low riri'lis i Schneid.) unterschieden u. a. durch 
das Auftreten von 2 Postnasalen und 2 Praefrontalen, von 



t'h. imhrirahi iL.i durch die kurze, wie bei ('It. rirhlis haken- 
förmig gekrümmte Schnauze, von Thalaatsarhrlys rnn ftn (L. i durch 
das Auftreten von nur zwei grossen Occipitalen und das Fehlen 
♦ ines Interfrontoiiasale. 

Aus afrikanischen .Meeren ist diese Art meines W issens 
nur bekannt vom (iabuu (A. Dumeril). von Hanana an der 
t'onironiündung (Hesse», von Tafelbai (A. Smith) und von Massaua 
liüppellt u. a. Punkten (Mus. Herlini im Roten Meer. 

II. Ordnung, (roeodflla. 
Farn. I. Crocodilidae. 

(>. f 'i'ocod/l fts rnhjaris Cuv. 1810. 

Cwier Ann. Mus Hist. Xat. Paris Tome 10 n. 40, Tat. 1, Fig. 5. 12. 

T.ii 1. Fiar. 7; Strauch. Synops. <1. Crocodil.. St. Petersburg 1HCW; p. 43; 
Bocage J.»ni. Math. Lisboa X.». a. 18f>7. S. A. \\. 2: Peters. Mon. Ber. 

lkrlii. Akad. 1H77 p. 611 

Anfangs lagen mir keine Exemplare von der Congomundnng 
vor. aber Herr P Hesse versicherte mich in einem Briefe vom 
22 Januar 188f>. _dass innerhalb sechs Wochen nicht weniger 
als drei Krokodile gefangen worden seien und zwar zwei im 
Meere: das dritte sei am 21. Januar Abends im Ranana-Creck 
-♦-schössen worden. Nach Vergleich mit Leunis' Synopsis müsse 

2* 
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es Cr. mhiaris Cuv. sein, denn es besitze vier Nackenschilder 
in einer lieihe und siebeiw Halsscliilder in zwei Keihen. Im 
Magen fanden sich zahlreiche Hatten und einige stark abge- 
riebene Scherben von Flaschen, Übrigens ein respektabler 
Kerl. 2 3 / 4 Meter Inn«!' 

Nach einem inzwischen eingeschickten Belegstück von 
5 / 4 Meter Länge, das am 23. März 188f> im Bana na-i'reek 
gefangen worden war. ist diese Bestimmung vollkommen korrekt 
gewesen. Der Schädel eines weiteren jungen Stückes stammt 
von Ambrizette im nördlichen Angola. 

Hinterrand des Unterschenkels mit einem stark gezackten 

Kamm, der ans beiläufig fi'mf blattförmig komprimierten Schildern 

besteht. Der Kopf hat eine ziemlich spitze Schnauze, sein 

beschilderter Teil ist aber nur <> — (>'/, mal so lang, als die 

Schnauze in der (hegend des Ausschnitts für den vierten Unter- 

kieferzahn breit ist. Die Dorsalschilder bilden auf dem Kücken 

acht regelmässige Längsreihen. Am vorderen Orbitalwinkel 

finden sich statt einer Knochenleiste ein paar schwach erhöhte 

Tuberkeln. Die Haut des Halses und der Flanken ist glatt 

und ohne Tuberkeln, die Schnauze schmal und ziemlich konvex. 

Der Oberkiefer besitzt 10—19, der Unterkiefer 15 — 15 Zähne. 

Vier in eine (^uerreihe gestellte Xuchalschilder. sechs Oervical- 

4 

schilder. die in dem Schema angeordnet sind. 

Maasse. Banana. Ambrizette. 



♦Totallänge 


730 




mm 


Kopf bis zum Hinterrand der Barietalplatte 


105 




r 


* Schwanzlänge 


403 




r 


Von der Schnauzenspitze bis zur vorderen 








Orbitalecke 


ÖS 


1 52 


- 


Von der vorderen Orbitalecke bis zur 








Hinterecke der Parietalplatte . . . 


48 


84 


r 


Schnauzenbreite in der Gegend des vierten 










18 


30 


*i 


Schnauzenbreite in der Oegend des grössten 








Oberkieferzahns 


28 


ü2'/ a 


H 


Schnauzenbreite in derOegend der vorderen 










:u 


80 


n 


* Dieselbe Breite über die Wölbung gemessen 


42 


114 


- 
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Kopfbreite in der Gegend des Hinterrandes 



der Parietalplatte 


4S«/ a 


1 1 2 mm 


Breite des Hinterrandes der Parietalplatte 


m 


62 , 


Interorbitalbreite in der Mitte der Orbiten 


7 


20 - 


Kntfernung zwischen beiden vorderen Orbi- 






ta lecken 


21 




Länge der Symphysis mandibulae . 


13 


30'/, , 






37 . 


Höhe derselben 


i:> 


, 


Diese Krokodilart lebt im ganzen trn 


pischen 


und sali- 



tropischen Afrika, auf den Comoren und Sesehellen und überdies 
an einein isolierten Punkte in Syrien (Boettger). In Westafrika 
rinde ich als Fundpnnkte verzeichnet Bakel und den Marigut 
v«tu Taone (Steindachneri im Senegal (Adanson. Dum. vS: Bibr.. 
A Dum.). Porto Novo an der Sklavonküste i Boettger). den 
Dj'diba i Bory de St. Vincent» und Niger (Strauch), den Bilme 
Strauch 1 . Kamerun i Peters. F. Müller). Gabun (Guerin. A. Dum». 
Ogowe (Strauch). Tschintschoscho (Peters) und den Congo (Bory 
de St. Vincent. Hesse). Auch in Angola ist die Art sehr ver- 
breitet, so bei Ambrizette (Hesse* und Novo Uedoudu (Bocage). 

III. Ortliiiniir. Lacertilia. 
Farn. T. Geckonidae. 

7. llrmithirtijhts ninbuia (Mor. de .Tonil .) 1*1 tf. 

Boettger, 24 25 Her. Ottenbach. Yer. f. Naturk. 1885 p. 17(5; Bocage. 
I m. Sc. Math. LisW N<>. 15, 1873. S. A. p. 1 lplniyq,hnlml ; Boulenger 
«Ht. lAz Brit Mn*. e.l. 2 Vol t. 1885 p. 122. 

Drei weitere Exemplare von Banana. Mai 1S85. ein <? 
v.iii Vista P. Hessel. 

Ein 4 von Banana zeigt 16— 16 Sclienkelporen und besitzt 
fünf dunkle Chevronbinden quer über den Rücken. Auch das 
von Vista vorliegende cf stimmt mit denen von Banana in 
Pholidose und Färbung vollkommen überein. Schenkelporen 
auch hier 16 — 10. der Rücken trägt vier, der Schwanz elf 
m hwarzgrane Halbbinden. 

Abgesehen von zahlreichen anderen 1. c. von mir aufge- 
führten Fundorten kommt diese Art an der Westküste von 
Afrika vor auf der Tumbo-Tnsel (F. Müller), bei Tschintschoscho 
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(Peters), bei Vista und Banana \ Hesse ) am longo (Bocage) und 
bei Dondo u. a. Orten im Innern von Angola iBoc.i. Irrtümlich 
ist OreetTs Annähe seines Vorkommens auf der Insel 8. Thome. 
Als neue Fundorte für die Ostküste kann ich noch verzeichnen 
die l'ngama-Bai in YVittiland iDenhardh und Madimula in 
Tsaramo. 

Kam. II. Agamidae. 

S. At/mt/a rohnonnx Daud. 1803 var. (o/n/ini Pts. 1877. 

Boettger. Abi». Stukenborg. <ies. IM. 12. 1881. S. A. p. :KI ,tvp uud 
1. «•. p. 178. Peters. Mmi. Ber. llcrlin. Akad. 1877 p. M2 und p. G20 (pivticamlat. 

Von dieser auf fiote r spandi u {renannten Eidechse liegen 
sechs weitere Exemplare vor. 3 c?, 2 £ und ein .Junges, vier 
davon gesammelt im Januar und Mai 1NK5 bei Banana und 
zwei am 5. Oktober 1*85 bei Povo Xemlao nächst Banana 
( P. Hesse). Die Art ist nach Hesse in Banana ungemein häufig, 
aber in hohem Orade flink und schwer zu fangen: Ende April 
sieht man auffallend viel junge Stücke von et wa 15 cm Totallänge. 

In der Beschuppung sind die vorliegenden Stücke über- 
einstimmend mit den früher von mir beschriebenen Exemplaren. 
Zwei sehr schöne d* von 305 und 382 mm Totallänge < Kopf- 
rumpflänge 110 und 115. Schwanzlänge PJ5 und 217) zeigen 
5 5 Praeanalporen in einer Reihe und sind oberseits schmutzig: 
olivengelb, die Körperseiten und der Hinterrücken schwärzlich, 
die letzte Hälfte des Schwanzes schwarz, unterseits grauschwarz 
bis auf die schmutzig gelbe Kopf- und Schwanzunterseite. Ein 
drittes d" zeigt gleichfalls 5 -5 Praeanalporen. Die ¥ haben 
gelblich und schwärzlich gefleckten Rücken und ähnliche Seiten, 
eines derselben zeigt eine aus ziegelroten Makeln sich zusammen- 
setzende, unregelmässige, lange Seitenbinde. Das ganz junge 
Stück besitzt auf dem Rücken eine sehr breite, aus weisslichen, 
bräunlichen, olivengrauen und schwarzen Schüppchen gemischt«* 
Marmorierung, aus der namentlich auf dem Yorderrücken mehrere 
symmetrisch gestellte, weisse, runde, schwarzumsäumte Augen- 
flecken sich hervorheben (var. Comjicu Pts.). 

Die Art ist über das ganze tropische Afrika verbreitet. 
Speziell von der Westküste kennt man sie von Sor bei St. Louis, 
vom Posten bei Dagana (Steindachnen . von (4oree. Dakar 
iStdchnr.. Boettger). Nianing uud Ifufiso.ue iHttgr.) im Senegal 
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1 A. Duineril, Boulengen. vom Gambia (Boulengei), der Tumbo- 
Insel iF. Müller), von Sierra Leone (Boulengei). Liberia 
Hallowell». von Klima und Assini an der Zahnküste (Vaillanti, 
dem Ancober-Fluss iBlgr.i. Ada Foah. Akkra. Aburi (Peters i 
und Akropong iF. Müller, an der (loldküste. von Ajuda und 
ALxmie in Dahome i Bocage i. von Porto Novo an der Sklaven- 
kfi>te (Bttgrj. Brass an der Nigermündung ( Hanert > und Loko 
am Binue i Staudinger) . von Kamerun ('Peters'), von Tschin- 
tscliosrho iPts.i, dem Congo (Sauvage i. von Banana und Povo 
Nemlao bei Banana (Hesse), von Ambriz und (arangigo (Blgr.) 
und Pungo Andongo i Peters) in Angola und aus Benguella <Blgr.). 

Farn. III. Varanidae. 

V 

<». Va mit t/s Xt /oticus iL.) 1 7;")S. 

Linne. 8>>t nat. «>d. lo V.,1. 1 p. 36 l J ihu-irta): Bocage. Joru. Sc. Math. 
l.isU* Nu. 3. 1HI>7. S. A. 1». 4 Ulld Xu. 44. 1887, S. A. l>. 2 (Monitor saunt*); 
Boettger. Abb. Semkenberg. (iestdlsch. Bd. 12. 1881, S. A. p. 32 und I. v. p. 
1*1 > Monitor t.mrits): Boulenger. Cat. I.iz. Krit. JIu*. ed. 2, Vol. 2, 1885, 
p 317 

Von dieser Art liegt ein schöner Kopf eines erwachsenen. 
185 cm langen Exemplars von Ponta da Leu ha und ein 
zweiter Kopf von Massabe an der Loangoküste vor. Nach 
Herrn P. Hesse heisst die Art auf fiote „bainbe", wird in 
Banana nur selten angeboten und ist im Süden häufiger. 

Nasenloch schief oval, deutlich naher dem Auge als der 
Selmauzenspitze : Supraoeularschilder klein, nahezu gleichgroß. 

Bonlenger nennt als Vaterland das ganze Afrika mit 
Ausnahme des nordwestlichen Teiles. Speziell von der West- 
küste kennt man ihn von der Mündung des Senegal bis Bakel 
Steindaehner) und von Niauing und Rufisque (Boettger) im 
Senegal i A. Dumeril). von der Tumbo-Insel (F. Müller), von 
Sierra Leone (A. Dum.. Boulengei*), von Liberia (Stdchnr., Dollo). 
von Elima an der Zahnküste tVaillant'. von Aschanti (Blgr.), 
von Akkra iBttgr.). Aburi (Peters. F. Müller) und Akropong 
F. Müller; an der Koldküste, von Ajuda in Dahome (Bocage). 
von P«»rto Novo iBttgr.) und Lagos (F. Müller), dem Niger 
Blgr.'. von Kamerun (Peters. F. Müllen, den Inseln Fernaudo 
P«» fBlgr.i und Principe iA. Dum.), vom (iabun i Hallowell, 
A Dum . DolkM. von Majnmba i Bocage i. Massahe (Hesse) und 
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Tschintsehoscho (Pts.i in Loango. vom l ongo iSauvaget, von 
Ranana und Ponta da Lenha (Hesse) am unteren Congo. von 
(ondo am (^uanza iBlgr.). von Catumbella und dem Rio Loando 
in Angola iBocage«. Als neue Fundorte an der Ostküste kann 
i<h noch verzeichnen die Ungarna-Bai in Wituland iDenhardti 
und Madimula in rsarainn. 

Farn. IV. Amphisbaenidae. 

10. Momtpcltis Itonlrngeri Bttg. ISST. 
Boettger. /<>..!. Anzeiger. 10. .Jal>rg. 1». <i4!». 

Taf. I.. Fi«?. la—k 

(ha r. Vahle attinis .1/. (inmt/ten Blgr.. sed rostro distiucte 
minus acutato. scutis in regione oculi ternis nec binis. i. e. 
praeoeulari altiore. oculari latiore. postoculari miuuto: oculos 
nullo modo perspicuus. Annuli corporis 250. eaudae2S; annulus 
(|tiis(|ue in medio corpore supra 22. infra 10 segmentis compo- 
situs. -■ Flavido-alba. scutis capitis tlavo-brunnescentibus. eauda 
supra semiannulo parum distincto griseo et apice nigro-cinereo 
tincta. 

Long, tota IST. usque ad anuni lt>ö. caudae 22 mm. Lat. 
corporis 57j mm. 

Hab. Kinshassa am Stanley Pool, von Herrn P. Hesse- 
ln einem Stück eingesendet. 

Kopf so breit wie der Hals : die Einschnürung hinter dem 
Kopte in der Oberansieht, die bei M. (iitcntlicri Boulenger 
(Cat. Liz. Brit. Mus. 2. ed. Vol. 2. 1885 p. 456. Taf. 24. 
Fig. ;\\ so markiert ist. fehlt. Nur ein grosses, wenn auch in 
der Mitte an den Seiten tiet eingeschnittenes Schild auf dem 
Kopfe: ein Praeoculare und ein Postoeulare. Schnauze etwas 
weniger zugespitzt als bei M. dneniheri. Kostrale quer band- 
förmig, wol dreimal breiter als lang. Vorderteil des Kopfschildes, 
bis zur seitlichen Einbuchtung gemessen, genau so lang wie 
»ler Hinterteil desselben. Praeoculare bandförmig, doppelt so 
hoch als breit, oben am breitesten, unten am schmälsten: 
Oculare dreieckig mit convexer Vorderseite, breiter als hoch: 
Postoeulare klein, dreieckig, fast doppelt so lang wie hoch. 
Auge äusserlich vollkommen unsichtbar. Mentale mit seinem 
convexen Hinterrand in die ( oneavität des etwas halbmond- 



Digitized by Google 



- 25 



förmigen Postmentale eingreifend. 250 Ringel am Rumpfe. 28 
am Schwänze. Jeder Ringel der Körpermitte oben aus 22. 
unten aus 1K Segmenten bestehend: die Form derselben ganz 
wie bei .1/. (ineulhrri Blgr. Die beiden mittelsten Pectoraleii 
zusammen vorn quer abgestutzt : ihre Länge ist etwas bedeutender 
als die Distanz von der Schnauze bis zum Hinterrand der 
< »ccipitaleu. Laterallinie im ersten Rumpfviertel fehlend. (3 Anal- 
^<rm»-nte- 3 Analporen jederseits. Im Übrigen in der Pholidose 
mit M. duriithrn Blgr. vollkommen übereinstimmend. 

Klfenbeinweiss: Kopfschilder etwas dunkler, gelbbräunlich: 
Si hwanz oben mit eiuem undeutlichen, graulichen, etwa vier 
Kinirel breiten Halbring und mit grauschwarzer, neun Ringel 
einnehmender Endspitze. 

Hauptunterschied von .1/. <im-nthcri Blgr. scheint mir das 
Auttreten eines sehr deutlichen Postoculare zu sein, das seiner 
Lage nach ganz dem Oeulare bei M. dnciithvri entspricht. Da 
Herr It. A. Boulenger auf briefliche Anfrage hin bei letzterer 
Ai t das Auge unter dem von ihm als Oeulare gedeuteten Schilde 
nachweisen konnte, bei unserer Species aber zwei hinter einander 
liegende Praeocularen nicht wol anzunehmen sind, deute ich 
die drei an Grösse nach hinten abnehmenden Schilder der 
Augeugegend vermutlich richtig als Praeoculare. als Oeulare 
und als Postoculare. 

Bis jetzt ist die Art nur von Kinshassa am Stanley Pool. 
I ntercongo i Hesse» bekannt geworden. 

Farn V Gerrhosauridae. 

11. (ienhoxftmus nif/ro/tneaftts Hall. 1857. 

Hallowell, Proc Acad. Nat. Sc. Philadelphia Vol. 9 p. lö; Bocage. 
!.. n « Sc Math. Li*b«»ii N... 1, 18ö« p. 61 und Xo. 3. 18«7, S. A. p. :> 
'mHltiiinrntu*>: Petera, Mon. Ber. Berlin. Akad. 1H76 p. IIS, 1877 p, «13 und 
-irz Ikr. (ies. Nat. Fr. Berlin 18KI p 147 (mnUilinmtns) . Boulenger. < at. 
Li/. Brit Mu- id. 2. Vol. 3, 1887 p. 122. 

Von dieser Art liegen dreizehn Stücke von Povo Nemlao 
bei Banana vor. die Herr P. Hesse im Oktober und November 1S8"> 
gesammelt hat. Ein weiteres Stück fand Herr Dr. Büttner am 
« ongo (Berlin. Mus. No. 3053). 

f»3 Schuppenliingsreihen vom Mentale bis zur Analregion: 
^. hwanz bei eranz reinen Stücken aus 140 Wirtein bestehend. 
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H Reihen Ventralschilder: Supralabialen, das Auge Uber dem 
vierten, ö Analschuppen, die mittelste sehr gross, rhombisch, 
nach hinten stark zugespitzt. Femoralporen jederseits 1(5 bis 21 
(nach Hallowell 14 14 u im Mittel von 14 Zählungen 17—17. 
Schwanzbasis an der Seite der Alterspalte beim mit einer 
spitzen, spornartig nach der Seite gerichteten Schuppe. 

Olivenbraun: jederseits eine gelbe Seitenlinie, die an den 
Rändern des Parietale beginnend und bis auf die Schwanzmitte- 
fortgesetzt, innen und aussen von einer schwarzen LängsbhuiV 
begleitet wird. Ri'ukenmitte jüngerer Exemplare mit einer bis 
drei und Runipfseiten mit je drei Längslinien, die aus gelben, 
seitlich schwarz eingefassten Strichmakeln bestellen. Ganz jung«» 
Stücke zeigen in den Seitenzonen zwischen den drei gelben 
Punktreihen auch noch unregelinässige. ziegelrote Makeln. 
Gliedmaassen mit grossen, schwarzgelben Oeellentlecken. Kopf- 
und Halsunterseite leuchtend citrongelb: Bauch und Schwanz- 
unterseite weissgelb. Wird 2' lang. 

M a a s s e : 

Kopflänge bis zum Hinterland der Parietalen . . 29 nun 



Kopfbreite in der Temporalgegend 22 r 

Rumpf länge 124 „ 

Schwanzlänge 318 

Totallänge 471 

Länge der Vordergliedmaassen 37 „ 

Länge der Hintergliedmaassen 71 

Liinge der vierten Zehe 21 '/ a „ 



Bekannt ist die Art von Dongila i Peters) in Gabun 
(Hallowell. A. Dumerilk vom Cap Lopez iPts.). von Tschin- 
tschoscho (Bts.) in Loango. vom longo (Büttner), von Povo 
Xemlao bei Banana (Hesse), von Ambriz. Caraugigo (Boulenger). 
Catumbella, Dombe ( Bocage) und Malange (Pts.) in Angola und 
von (^uissange i Bocage) u. a. Orten in Benguella (Blgr ). 

Kam. VT. Scincidae. 

12. Mubuin mm-uliltthris ('Gravi 184.'). 

Gray. i'at. Liz. Hrit Mus. p. 114 i h'uprepisi : Bocage. Jörn. 8c. Math, 
l.fclma No. 1, 18fi(5 ].. U2 I Knpnprs .\»<hiei<„) tin.l N<». 12, 188(5. S. A. p. 4 
;Vm. nnlnhilis) . Peters Sit/.. Her <i*«s. Nat. Fr. Berlin 187!) p. 'Mi iK„. „„Tahiti«, 
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und Reitze nach Mo>sanibi«iue Bd. 3. 1882 p. 73 iEh. Angasijamt») ; F. Müller. 
Verh. Nar. <ie* Basel Bd 7, 1882 p. 159 (Euprepes); Boulenger. Cat. Li/.. 
Brit. Mm. eil 2. Vol. 3. 1887 p. HU, Taf. !>, Fig. 2. 

Vuii Herrn P. Hesse erhielten wir ein erwachsenes und 
divi junge Stiicke dieser Art von Fuca-Fuca am linken Ufer 
«les unteren Congo kurz unterhalb der Yellala-Fälle, sowie ein 
am 24. August 18Sti bei Banana gefangenes Exemplar. Ein 
Stuck sammelte Herr Dr. Büttner am Congo (Berlin. Mus.i. 

Unsere Exemplare stimmen genau mit Boulenger's Be- 
srhreibung und Abbildung überein. Stets zähle ich 5—5 Supra- 
• iliaren: zweimal 30, viermal 32 Längsreihen von Kürper- 
>< huppen in der Kumpfmitte. Die Jungen sind dreikielig (' \ und 
würden mit JA Ittahhmi (^rayi verwechselt werden können, 
wenn sich nicht Boulenger's Kenuzeichen betreffs der Anzahl 
der Supraciliaren aufs Beste bewährte: alle Stücke haben ganz 
. «instant 5 —5 Supraciliaren. JA Raddoin aber — auch in jungen 
Exemplaren — stets Ii oder 7. Überdies zeigen diese Jungen 
auch schon Andeutungen der weissen Fleckchen in der dunklen 
Seitenzone, die der JA linddoni bekanntlich fehlen. Charakte- 
ristisch für unsere Art scheint überdies zu sein, dass die Kopf- 
schilder im Alter mehr oder weniger breite, schwarze Suturen 
zeigen. 

Bekannt ist die Art bis jetzt von Akropong an der Gold- 
kuste iE. Müllen, von den Inseln S. Timme und Kolas (i.reeff, 
Bx-age'. von Tschintxehoscho in Loango (Peters), vom C'ongo 
Büttneri. von Fuca-Fuca und Banana am unteren Congo (Hesse) 
und von Ambriz i Boulenger» und Pungo Andongo i. Peters i in 
Angola, l'berdies lebt die Species nach Boulenger's bestimmter 
Versicherung auch auf den Comoren. 

13. Mahuia liaddoui Miru.v» 1845. 

Gray. I. « p. 112 (Enprrp/.s/, Hallowell, Proo. Acad. Nat. Sc. Phila- 
delphia Vol. 2. 1*45 p. 58, Vol. 9, 1H57 p. 50, Transact. Amer. Phil. S.w. 
- V..I 11. 1*57 p 7(5 (Euprqws Mamliwjh. Proc. Acad. Nat. Sc. Phila- 
idphia Vol. U. 1S57 p. 50 iEn. frcnalns) und p. 51 t En. ulbilnhrhi : Peters. 
M.«n B<er. Herl in. Akad. 18(54 p. 52 und 18(57 p. 21 iEn. mncufiiscns). 187(5 
p 118 und 1877 p. (514 /En. IUtindinyi) ; Bocaoe. Jörn. Sc. Math, LUboa 
V» 4. 1872 l». 77 (En. yrnrUis) und p. SO (En. lifainlinyi) : J. 6. Fischer. 
Uhrb. Wirt. Anst. Hamburg Bd. 2. 1885 p. S8, Tat'. 3. Fit? 3 iEn. PnntanuH 
und p HS. Tat'. A, Fig 2 »En. mprrmr, Boettger Ber. Sen.kcnlwrg. Nat. (u»s. 
1**7 v Vi Boulenger < at Uz. Brit. Mus. .-d. 2. Vo| A, 1xm7 p. 165. Taf H». Fi- I. 
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Ks liegt diese Art in je einem typischen und in einem 
in der Färbung etwas vom Typus abweichenden Exemplar von 
Puvo Ni'tonna bei Ranana vor. von wo sie Herr Paul Hesse 
im September 18xr> erhielt. Ein weiteres junges, nahezu typisch 
gefärbtes Stück war auf einem Dampfer der Madeira -West- 
afrikanischt'ii Linie gefangen worden. 

Das untere Augenlid zeigt ein durchsichtiges Fenster: 
die Schuppen der Fusssohle sind nicht stachelig: das Infraoculare 
ist nach unten nicht verschmälert. Frontoparietalen. Parietalen 
und Interparietale vorhanden; ein mit dem zweiten Supralabiale 
nicht in Berührung stellendes Postnasale. Alle Dorsalschüppchen 
schart dreieckig: Nuchalen deutlich vier- und fünfkielig. 30. 30 
und 'M Sehuppenlängsreihen. Subdigitallamellen glatt. Am 
Vorderrand des Ohres 4 .'! oder 4 4 überaus kleine, kaum 
vorragende Schüppchen. •> 0 Supraciliaren. 

Vom Typus der .1/. Hmhhnti iGrayi von der Goldküste 
\>i das eine Stück von Povo Netonna unterschieden durch mehr 
gradlinige Kopfseiten, da die Frenalgegend von der Seite weniger 
komprimiert erscheint, durch ziemlich lange Sutur der Prae- 
froiitalen und durch die Färbung. Die von Schnauze bis After 
beiläufig 70 mm lange Eidechse ist nämlich oberseits einfarbig 
olivenbraun und zeigt nur hinter dem Auge bis in die Gegend 
der Insertion der Vordergliedmaassen kaum hervorstechende, 
schwärzliche Fleckchen am rnterrande jeder Schuppe. Lippen 
und Halsseiten sind bläulich mit graulichen Schuppenrändern ; 
vor der Insertion der Vordergliedmaassen steht ein grosser, 
oblonger, etwa 20 Schuppen einnehmender, ziegelroter Fleck, 
der auch bei der typischen, mit weisser Seitenlinie ausgestatteten 
Form im frischen Zustande deutlich erkennbar zu sein pflegt. 
Die Kopfunterseite ist bläulichweiss. die Pumpt- und Schwanz- 
unterseite weisslich. Das Stück stimmt somit in der Färbung- 
so ziemlich mit Knprrprs nmvwpthiri.* F. Müller (Verh. Nat. Ges. 
Hasel Hl. 7. 1*8."> p. 707) von der Goldküste überein, so dass 
ich vermute, dass auch diese Form nur als eine Farbenspielart 
von .1/. lififldoni ('Gravi aufzufassen ist. 

Das andere Stück von Povo Netonna hat normale Färbung. 

Das dritte, verschleppte Exemplar von unsicherem Fundort 
ist in Pholidose und Färbung ebenfalls typisch, zeigt aber 
sowol den dunklen, als auch den hellen Seitenstreif etwas ver- 
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waschen. l>as liste Supraoculare ist beiderseits wie beim Typus 
B-.ulenger's mit dem Frontale nicht in Contact. 

Bekannt ist die Species bis jetzt von der Tumbo-Insel 

F Müllen, von Sierra Leone i.T. G. Fischer, Boulcnger». von 
Liberia (Hallowell». von Uugulu in Assini an der Zahnküste 

Vaillanti. v.»n Akkra i Boettgen und Akropong i F. Müllen an 
•Irr Goldküste. von Porto Novo au der Sklavenküste iBttgr.i. 
vom Niger (Blgr.- und speziell von Brass an der Xigermündung 

Hartel t . von Kamerun i Peters. .1. G. Fischer. F. Midier), den 
Inseln Fernando Po cPts.i und S. Timme (.1. G. Fischer), vom 
Gabun Hallowell. A. iHimeril. BlgrA von Kliva Sonanga am 
Djrowe nnd von Tschintschuscho in Loango iPts .». sowie von 
P<ivo Netonna bei Banana i Hessel. 

U. Lffffosfuno lllio[m} Fmtaixli iBurt.) 

Burton. Pro«. Zuol. Sur. Lmdon p. <>2 iTHi>innr. Hallowell. Pro«-. Aead. 
NM ><• Philadelphia V..I. 2. 1815 p. 170 < l'lc*tio,h„ Hurhmi) und Vol. 7. 
18JV4 p 98 Fnj„ri>is ntrhlm'w J. 6. Ffocher. Uster-Prour. Akad. Ovum. Ham- 
burg 1*83 p Tal'. . Fitr. 12 lf> {Kujur^s elnjmis. non Pr.O und Aldi. 
N.it Yer. Hamburg Bd. 8. 1881 p. 7 Iconimtfn : F. Müller, Verh. Nut. 
Ba*el Bd 7. 188") p. 704 (Titii/iirt uiffripr.t); Boulenger. 1. ••. p. :$04. 

Hin Stück vom Gabun durch Herrn Dr. Büttner (Berlin. 
Mus. No. 10581). 

(»liedmaassen massig entwickelt, fünfzehig. Fnteres Augenlid 
beschuppt. Ohröft'nung exponiert. Supranasalen vorhanden, 
das Rostrale vom Frontonasale vollkommen abtrennend. Zwei 
Praefrontalen und zwei Frontoparietalen. Frontale nicht breiter 
als die Supraocnlarregion. 32 Längsreihen von scharf drei- 
kielisren Körperschuppen ; keine vergrösserten Praeanalschuppen. 
Auch im l'brigen in Pholidose und Färbung ganz mit Bou- 
lenger s Beschreibung übereinstimmend. 

Bekannt ist die Art von Sierra Leone bis Gabun Spe- 
zielle Fundorte sind Sierra Leone (J. G. Fischen. Liberia (Hallo- 
well... Aburi und a. O. der Goldküste (F. Müllen. Alt-Calabar 
Boulengen. Insel Fernando Po (Blgr.). Kamernn (Peters. Blgr- 
und Gabun CA. Dumeril. Blgr., Büttner i. 

1"). Ah/rpharus ('ahindar Boc. lSGC». 

Barboza du Bocage. dorn. Sc. Math . Plivs. Nat No. 1, Li«hoa Ihm 
P «V4 N«. .1. 18417 i». 8 und No. 44. 18M7, s. A p. :i: Cope. Pro«:. Acad. Nat. 
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Sc. Philadelphia 1K0X p. .117 i l'anasju's onirusi ; Peters. Muii. Her. Herl in. 
Akacl. 1877 p. *Ü4 ; Boulenger. I. t p. 3ä2 i typ. «ml .1. arums*. 

Vor mir lieprt ein Kxemplar von Vista »etwa halbwegs 
zwischen Cabinria und Bananat. eins von Ha nana, gesammelt 
im April INNO, und vier Stinke von Povo Xetonna bei 
Banana. gesammelt im November 1S8(> i P. Hess«;). 

Ganz übereinstimmend mit Bncage's Diagnose und mit 
Bonlenjrer's Beschreibung von A. minus (Copei. aber bald — 
und häutiger — mit nur drei, bald mit vier Supraocularen. 
Supranasalen, wie bei der Stammform von l'abinda. stets 
vorhanden. 

Das Stück von Vista zeigt X— :\ Supraocularen und 22 
Schuppenlängsreihen, das von Banana 4—4 Supraocularen und 
24 Reihen, die Kxemplare von Povo Xetonna haben 3— H 
Supraocularen bis auf eines, welches 4 -15 Snpraocularschilder 
zeigt, und 24 Schupi)enreihen bis auf eines, welches nur 22 
Keilien besitzt. 

Die Färbung ist bei allen Stinken übereinstimmend ober- 
seits olivenbraun, sammtartig, meist mit sechs undeutlichen, 
feinen, schwarzen Streifchen längs der Kückenzone. Ein schwärz- 
licher Strich zieht von der Schnauze quer durch das Aug»* 
über die Körperseiten, der nach dem Kücken hin immer, nach 
dem Bauch hin gelegentlich von einem gelblichen Saum be- 
gleitet wird. Lippen weiss und schwarz gewürfelt: Kumpf- 
seiten unterhalb des Seitenstreifs und Oberseite der Oliedmaassen 
sauber weiss gepunktet. Unterseite weiss, von der Aftergegend 
an nach hinten und die Unterseite der Hintergliedmaasen rosa. — 
Totallänge 80- -80 mm. 

Die Unterschiede zwischen A. Otbindur und A. minus. 
die nur in der Zahl und Form der Supraocularen bestehen, 
zeigen sich gänzlich wertlos, da die beiden vorderen Supraocn- 
laren zwar in vielen Fällen zu einem einzigen grossen Schilde 
verschmolzen sind, aber oft auch getrennt bleiben. Das eine 
Stück von Povo Xetonna ist der beste Beweis für die Zusammen- 
gehörigkeit beider Formen, indem es links typischen A. nntptt.s, 
rechts typischen (nbimhtr darstellt. 

Die kleine Art ist bis jetzt gefunden inTschintschoscho(Pts. ). 
Uabinda iBocage). Vista, Provo Xetonna und Banana (Hessel und 
in San Salvador. Dombe(Boc.! u. a. Orten in Angola (Boulenger». 
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10. Srjt.snt« Jltss« Httffr. 1*87. 
Boettger. Zm>l. Anzeiger. 10. Jahrg. i>. Köo. 

(Tal. I . Fig. 3. 3a-c, und Tat. II.. Fig. 2 . 

(bar. Truncus modice elongatus. Memhra parva, t ri- 
dactyla: anterins 1 ; ' s — longitudinis posteriores aequans: digitus 
medius plerumque caeteris longior. rarius bini externi aequnles. 
Interpai ietal« 1 multo angustius quam frontale. Squamae in series 
longitudinalcs 20 22 dispositae. SS— 94 squamae transversae 
a mentali usque ad anuin. Supraocularia 4—4. stipraciliaria 
;"> — ."». tertio caeteris minore. — Supra griseo -fulva . strigis 
l»ngitudinalibus tenuibus 12 nigrescentibus. ad latera distincti- 
uribus picta: subtus albida nnieolor. 
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Merubr. posterius 
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7 7 „ 
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• 58 „ 


Hai». Im unteren l'ongogebict. a von I 


'ovo Xemlao 


und von Povo Xetonna bei 


Hauana je ein 


Stück, b von 


Kinshassa am Stanley Pool 


. 2 Exemplare 


. sämtlich von 



Herrn Paul Hesse gesammelt, 

Körper im Verhältnis zu den verwandten Arten nur massig 
verlängert. Schnauze stumpf, wenig über den Unterkieferrand 
vorgezogen. Auge klein. Unteres Augenlid opak, durch grosse 
deutlich umrissene Felder wie beschuppt, ohrötfnung sehr klein. 
>tiehförmig. Frontale nicht ganz anderthalbmal so lang als 
das Frontonasale. wenig länger als hinten breit, an der Basis 
ausgerandet. 4-4 Supraocularen, erstes wenig grösser als das 
zweite; 5- 5 Supraciliaren, drittes am schmälsten. Interparietale 
etwas länger als breit . fast halb so schmal als das Frontale 
hinten und nur so lang wie das Frontonasale. Viertes Supra- 
labiale unter dem Auge. 20—22 Schuppenlängsreihen um die 
Kampfmitte. 88—94 Schuppen vom Mentale bis zur After- 
öffnung. ( Uiedmaassen sehr kurz, dreizehig; Vorderbein so 
lang wie die Distanz von Schnauzenspitze zum Vorderrand des 

i 
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Auges oder etwas kurzer: Hinterbein etwa so lang wie die 
Distanz von Schnauze zur Spitze des Interparietale, 7; Iiis 
mal länger als das Vorderbein. Mittelzell etwas länger als 
die äussere Zehe, seltener beide Aussenzehen von nahezu gleicher 
Länge und Stärke. Schwanz kürzer als der Körper. 

Oben heller oder dunkler graubraun, jede Schuppe mit 
schwärzlich braunem ('entmin, so dass 12 14 deutliche, feine 
Längslinien über den Kücken ziehen, die auch auf dem Schwänze 
fortsetzen und namentlich an den Körperseiten stets sehr 
markiert aufzutreten pflegen. Alle Kopfschilder zeigen dunkle 
Hinterränder: das Kostrale ist schwärzlich mit breiter, weiss- 
licher Supranasalsntur. l'nterseite einfarbig weiss. Schwanz- 
nnterseite mit oder ohne grauliche, in Längsreihen gestellte 
PunktHeckchen. 

Von dieser Art. die sich von thjtt'i Hoc durch eine 
geringere Schuppenzahl und durch die entschieden schwächeren 
Gliedmaassen, von < s '. Antfolin^is Hoc. durch den kürzeren Eumpf, 
und von N. tjmmmim Lope, der sie in Pholidose und Färbung 
am nächsten kommen dürfte, durch schmäleres Interparietale. 
f> Supraciliaren und etwas stärker entwickelte Gliedmaassen 
zu unterscheiden scheint, liegen zwei distinkte Varietäten vor. 
die eine (a Taf. IL Fig. 2i von Povo Nemlao und Povo Xetonna 
bei Banana. ausgezeichnet durch 20—22 Schuppenreihen und 
etwas kleinere Gliedmaassen. sowie durch deutlich längeren 
Mittelzeh an den Htiiterfüsscn. die andere »b Taf. I. Fig. 3) von 
Kinshassa am Stanley Pool, mit 22 Schuppenreihen. längeren 
und robusteren Gliedmaassen und entweder deutlich längerem 
Mittelzeh oder gleichlangen Aussejizehen an den HinteiTüssen. 
Da aber sonst, und namentlich in der Rumpflänge und in der 
Färbung, kein Unterschied wahrzunehmen ist, bin ich der An- 
sicht, dass unsre beiden Formen zusammengehören, namentlich 
auch in der Erwägung, dass Organe, welche zum Nichtgebrauch 
verurtheilt sind, wie hier Füsse und Zehen, bei der specifischen 
Trennung von untergeordneter Bedeutung sein dürften. 

Zum direeten Vergleich steht mir nur ein Stück der 
N. Anyohttsis Boc. aus Angola (Senckenberg. Mus.) zu Gebote. 
Hauptunterschied dieser Art von unserer Form scheint mir die 
Zahl der Schuppen von Mentale zu After = 105 zu sein, in 
Folge wovon der Rumpf der Bocnge'sehen Art mehr in die 
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Lange gestreckt ist. Auch zeigt sich deren Färbung mehr 
L'tdbbraun. und ihre dunklen Hiicken- und Seiteustreit'en sind 
weit undeutlicher. Im rbrigen hat dys Stück aber, wie ein 
'I Vi 1 unserer Exemplare von .*>'. nur 22 Sehuppenlängs- 

1 einen, und die zweite Zehe i<t etwas länger als die erste. 
Ich messe bei Amjolrnsis Bo<\ Schnauze bis i >lirütiiiiing > S, 
Breite des Kopfes r>. Rumpf 76. Voidergliedmaassen W l 4 . Hinter- 
tiliedmaassen 7 nun : der Schwanz ist regeneriert. 

Das Verhältnis von Lange des Vorderbeins zu Länge des 
Hinteriteins zu Kopfrumpf länge stellt sich bei N. <npt>i zu 
1 2.4: lo. bei Ami<>h,tsi.< B<><\ zu 1:1.8; 17.4 t Bollhagen 
bi> zu 1 : 2,15 : 25.S4 i Hoengen und im Mittel von 2 Messungen 
zu 1 : 1. tU : 20.73. bei N. j nun mim Copf zu 1 : 3.5 : W"). Bei 
der vorliegenden Art schwankt dieses Verhältnis in den enormen 
kränzen von 1:2:20.57 bis zu 1 : 2.75 : WWW lim Mittel von 
4 Messungen zu 1 : 2.WW : 24.891. zeigt also wenn wir in der 
Xnsammenziehung der viel- uns vorliegenden Stinke zu einer 
Art Recht haben — die augenscheinliche Wertlosigkeit der 
auf die Fuss- und Zehenlänge allein hin angenommenen Species- 
trennung in dieser Gattung. Da die übrigen unterscheidenden 
Merkmale zwischen N. (opri. Atu/otatsis. (frammim und Ihssri 
keine besonders grosse Bedeutung zu haben scheinen, wäre es 
nicht unmöglich, dass bei grösserem Vergleichsmaterial alle 
vier Können zu einer einzigen, sehr veränderlichen Art zu- 
sammengezogen werden könnten . von der N. Henun die am 
weitesten nördlich lebende Varietät darstellen würde. 

Die Art ist bis jetzt nur im Beginn des ( ongo-rnterlauf's 
bei Kiushassa am Stanley Pool und bei l'ovo Nemlao und Povo 
N'etonna nächst Banana gefunden worden. 

Farn VII. Anelytropidae. 

17. Fnjl'm 'm ('mrori Gray 1K45. 

Gray. < »t biz Brit Mus. p. 1*»; A Dumeril. bm. ( >r Majr. <U> Zo..|. 
T.onf H. lHT>r, p 420, Taf 22, Fisr 1 t - 1 »rh/fm/w rlnjansi. Bocage. .b»rn. S, . 
Math I.Mm.ä No. 1, lHfif; p. 45 iA. rlcrjmisi. X„. 4. 187:1 p 214 un.l X». 44. 
1*S7 s A p 8 : Peter». M..n. Bor Berlin. Aka.l. 1*77 p «14: Boulenger 
I « p 431 

Zwei schlecht gehaltene Stücke Von Povo Netonna bei 
Baliana. gesammelt von Herrn V. Hesse im April und Juni 1 SRC» 

a 
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und zwei gute Exemplare von Banana. gesammelt im Fe- 
bruar 1887. 

Das Xasloch ist vorn in einem kurzen Schlitz im Rostrale 
allein eingestochen. Die Kopfpholidose erscheint ganz normal 
und gut mit A. Dumerirs Abbildung übereinstimmend. Das 
dritte Supralabiale ist in Contact mit dem Uculare, das Auge 
scheint ziemlich deutlich unter dem (»ciliare durch. Abweichend 
von Dumerirs und Boulenger's Zählungen aber tragen die vor- 
liegenden, im I hrigen ganz typischen Stücke eine paare Anzahl 
von Schuppenlängsreihen in der Körpermitte, nämlich 20. 24. 
24 und 26. Dies auffallende Verhalten stimmt aber mit zweien 
der Beobachtungen von Bocage (±2 vom Gabun und von Ma- 
jumba) überein, und auf eine Anfrage hin teilte mir auch Herr 
(J. A. Boulenger mit. dass die Exemplare des British Museums 
in der That um die Bumpfmitte eine grade Anzahl von Schuppen- 
reihen (24 und 26 t trügen : eine unpaare Anzahl zeige sich nur 
unmittelbar hinter dem Kopfe. Es macht mir im I hrigen den 
Eindruck, als ob die Zahl der Schuppenlängsreihen nicht blos 
bei dieser Art grossen Schwankungen 1 20 -28) unterworfen 
sei . sondern als ob auch die geringere Schuppenzahl den 
jungen, die höhere allmählich den älteren und alten Stücken 
zukomme. 

Junge Stucke sind abweichend von Boulenger's Beschrei- 
bung braun mit helleren Schuppenrändern, die alten blau- 
schwarz mit bläulichweissen Rändern, also grade umgekehrt 
gefärbt. 

Die Totallänge des stärksten, in der Mitte 16 mm breiten 
Stückes ist 264 mm. wovon aber nur 41mm auf den regenerierten 
Schwanz kommen, so dass die Kopfrumpflänge 223 mm etwas 
grösser ist als die von Boulenger angegebene. Ein halbwüchsiges, 
normales Stück misst bei 10 mm grösster Breite 210 mm Total- 
länge, von denen 67 auf den Schwanz kommen. 

Bekannt ist diese in Westafrika verbreitete Art u. a. von 
Sierra Leone (Günther). Kamerun (Peters >. Insel do Principe 
(Bocage). Gabun (A. Dumeril, Bocage. Boulenger), Majumba 
(Bocage), Tschintschoscho i Peters). Cabinda y Bocage). Banana 
und Povo Netonna bei Banana (Hesse), vom Congo i Bocage) 
und von Angola iBlgr.i. 
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18. Fnjlinin ntnrrobpis Bttg. 1887. 

Boettger. Zool Anzeiger. 1U. .Jahrg. p. 650. 

Tai. II. Fig. 4 a - c . 

t'liar. Attilas F. Ciirrori Gray, sed scuto frenali nullt), 
mulari supralabiale secundum nee tertium attingente. squama 
pustoculari inferiore oeulare a supralabiali tertio prorsus sepa- 
rante. seriebus kmgitudinalibus squamarum 18. Dittert a /'. »U- 
<;<mti ( Hallowell i pariter scuto frenali dehciente. — Brunnen, 
marginibus squamarum clarioribus. mento gulaque albidis, brau- 
ne., maculatis. regione anali alba. 

M a a s s e : 

Long, a r.istn» usque ad anum tu 72 mm 

«auda 25 28 

Long, tota 92 1U0 

hat. max. trunci 4',", 4' 2 .. 

Hai». Massabe in Loango, zwei Kxemplare von Herrn 
P. Hesse entdeckt. 

Am nächsten verwandt der von Hallowell in Proe. Acad. 
Nat Sc. Philadelphia Vol. 0, 1852 p. fU. Fig. (.Umttius) und 
ebenda Vol. 9. 1857 p. 52 (Sphcnorhina) von Liberia und vom 
Gabun beschriebenen Fvylhtia rief/ans. die aber ein Frenale und 
» in Praeoi ulare besitzt und 20 -22 Schuppenreihen zeigen soll. 
Das Ocnlare soll übrigens auch bei ihr mit dem zweiten Supra- 
labiale in Contact stehen. Sehr ähnlieh ist die vorliegende Art 
aber auch der < 'tn nni Gray, doch beträgt die Länge des 
Schwanzes unserer Species nur das iV , fache der Totallänge. 
[Me mipaaren Kopischilder zeigen zwar analoge Zahl und Bil- 
dnng. aber die Supranasalen, sehmal an ihrer gemeinsamen 
Berührunjrsstelle. werden nach aussen hin breiter und bilden 
mit dem ersten Supralabiale eine weit längere Naht als bei 
F ( ttrruri. Das Praefrontale zeigt infolgedessen vorne eine 
s< häl fer zugespitzte, fast recht winklige Spitze. Die Entfernung 
v..ni Vorderrand des Nasenlochs bis zum Hude des Xasalsulcus 
i*i viel kürzer als die Sutnr zwischen Supranasale und erstem 
^upralabiale : bei F. ('ttirori ist dies Verhältnis umgekehrt. 
Kassen wir das grosse, vor dem Oeulare liegende Schild als 
Praeoculare auf. so fehlt bei unserer Art das Frenale ganz. 
Ims Auire ist viel weniger deutlich als bei F. < ttrrori Gray und 
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F. c/rf/ans (Hall.), wenn letztere überhaupt als selbständige 
Art bezeichnet werden darf. Wir linden also bei den beiden 
vorliegenden Stücken jederseits an den Koptseiten nur ein Prae- 
oculare, ein Supraoeulare und zwei Postorularen. Das zweite 
Supralabiale berührt an der Hinterseite seiner oberen Spitze 
das Ocularschild seiner ganzen Länge nach: zwischen drittes 
Supralabiale und < »ciliare schiebt sich dagegen das untere Post- 
oculare ein und trennt beide Schilder vollkommen und weit 
von einander. Während F. t'urrori 20—28 Sehuppenlängs- 
reihen besitzt, beträgt die Zahl derselben in der Kumpfmitte 
bei der neuen Art nur 18. 

Die Färbung ist der von jungen Stücken der oben be- 
schriebenen Citrmri-Form vom Congo ähnlich, dunkelbraun mit 
helleren Schuppenrändern, doch ist hier die ganze Koptunterseite 
und die Analumgebung weissgelb. am Kinn nur hie und da 
durch einige bräunliche Fleckchen unterbrochen. Eine helle 
Färbung von Kinn und Kehle erwähnt auch Hallowell für seine 
F. rlrf/atts. 

Die Art, die mir von den beiden bekannten und z. Th. 
noch sreitigen Formen gut verschieden zu sein scheint, ist bis 
jetzt nur aus Massabe (Hesse) an der Loangoküste bekannt 
geworden. 

Farn. VIII. Chamaeleontidae. 

U). (%tmuelct,n yrarifts Hall. 1842. 

Boettger. 24 25. IJer. Ottenbach. Vcr. f. Naturk. 1885 p. 173; Gray, 
Cat. Liz. Brit, Mus. 1845 p. 26<> (Scwf/ahnsfs part, und tlilrpis part.V Hallo- 
well, l'roc. Aca<l. Xat, Sc. Philadelphia Vol. H. 1S5<> p. 147 u/rawilosits und 
Jlitnhrth) : Bocage. dorn. Sc. Math. Lisboa Xo. 3. 1H(>7, S. A. p. 3; Peters, 
Mon. Ber. Berlin. Akad. 1H77 p. fi20 (Srneynlmsis van , Boulenger. 1. c p. 
448, Taf. 3!), Fig. 4. 

Von Ranana liegen 55 Stücke dieser Art vor. nämlich 
43 £ und 12 c?. Die meisten wurden in den Monaten November 
und Dezember 1885. einige auch im Januar 1885 und im Sep- 
tember und Oktober 1885 erbeutet. Von Povo Nemlao bei 
Banana stammen weitere 2$ und 1 cf: ein $ wurde bei Ca bin da 
im Februar 1886 gefangen. Auf fiote heisst die Art „nguema". 

Über eines der von Banana eingeschickten Exemplare 
enthielt ein Brief Hesse's vom 8. September 1885 folgende 
Einzelheiten: „Heute Mittag hatte das Tier eine hellgrünlich- 
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braune Farbe mit zahlreichen, lebhaft gelbgrünen Tupfen: an 
beiden Seiten hinter der Insertion der Vordergliedmaassen. 
etwa 1 Vi ( >n über der Baucherista und parallel mit derselben 
zeigte sich ein r o t h b r a unes Längsband i in Spiritus bekannt- 
lich gelb). Abends war es zebraartig auf graugrünem (Gründe 
braun quergestreift, die Streifen vom Kücken nach dem Bauche 
etwas schräg nach vorn gerichtet. Am Rückenkamm waren 
>ie am breitesten und verschmälerten sich rasch nach unten. 
Ich zählte vom Nacken bis zur Schwanzwurzel jederseits sechs 
solcher Streifen : das seitliche Längsband erschien in diesem 
Stadium hell gelbbraun. Später war das Tier blassgrün, die 
Zebrastreifen nur bei genauem Zusehen noch schwach zu erkennen, 
der Längsstreif an den Seiten erschien schmutzig weiss. Am 
Hiuterende des Körpers gegen den Schwanz zu standen einzelne 
ganz kleine, nnregelmässige. schwarze Flecken. — Ich vergiftete 
das Tier mit Nicotin, indem ich ihm eine vorher in den Pfeifen- 
abguss getauchte Feder tief in den Schlund einführte. Die 
Wirkung war die folgende. Es trat sehr bald — innerhalb 
einer Minute etwa — ein heftiges Zittern ein und hielt 5 Mi- 
nuten an . dann legte sich das Tier auf die Seite und verfiel 
in Starrkrampf: nach etwa 20 Minuten war es tot, behielt aber 
die Augen orten. Nach der Vergiftung verfärbte es sich rasch: 
zunächst traten die dunklen Querstreifen auf. doch gewann 
bald das dunkle Pigment ganz die Oberhand, und der ganze 
Körper, sowie der Kopf wurde schwarz. Die gleichfalls ge- 
schwärzte Seitenbinde Hess sich nicht mehr unterscheiden, trat 
aber später, in Alkohol, wieder hervor. 14 

Und weiter bemerkt Herr Hesse in einem Briefe vom 
25. Dezember 18*5: „Ein in der Häutung begriffenes Stück 
hatte im Leben dunkel schwarzbraune Seitenstreifen, während 
diese sonst gewöhnlich schmutzig weiss sind. Zwei andere 
Exemplare waren lebhaft orangeroth und zeigten bei allen 
ihren Farbeveränderungen nie eine grüne Nuance. Bei der 
Vergiftung trat die bekannte Zebrastreifung auf, die Streifen 
aber waren nicht schwarz, sondern dunkel orange, etwa von 
der Farbe einer recht reifen Apfelsine, auf hell orangefarbenem 
firnnde. — Das $ legt seine Eier anfangs April.* 1 

Sehr constant ist bei allen Stücken dieser Art das gelbe, 
\.»n der Achsel ausgehende, nach hinten ziehende, aber die In- 
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sertion der Hintergliedmaassen nicht erreichende Seitenband 
und beim $ auch eine hello, über der Arminsertion stehende, 
sein- gewöhnlich recht deutliche, ebenfalls gelb gefärbte Makel. 
Die kehlgegend ist eitron- (»der orangegelb. 

Hier ein paar weitere Kopfinaasse weiblicher Exemplare: 
Sehnauzenspitze bis 

Helmspitze ... 45 42 40 31) 3t)'/, 34 33 32 mm 
( irösste Helmbreite in 

der Augenmitte . l.V /, 14 13'/ 2 13 12 11 11 10 1 /, „ 
Grösste Helmbreite 

am Hinterkopf . H> IS IT 1 /, 1 (*»'/, l."> 13 12' 3 12 „ 

Länge erwachsener $ von Schnauze bis Afteröttnung 
1 1 < > bis 140 mm. 

Die sind durchweg kleiner. Die Unterschiede beider 
Geschlechter liegen, abgesehen von den Grösseditferenzen und 
der starken Verdickung der Schwanzbasis beim cT in der Form 
und Pliolido>e des Helmes. W ährend beim $ sowohl der Schnauzen- 
leil als auch der hintere Teil des Helmes etwas mehr in die 
Länge gezogen erscheint, ist beim der Helm deutlicher und 
kürzer spindelförmig, und die grösste Helmbreite erscheint hier 
durchweg etwas mehr nach vorn gerückt, Die Pttasterschuppen 
der Helmspitze sind beim cf auf grössere Erstreekung hin im 
Kinzelnen mehr gewölbt, und knopfförmig, ebenso sind die der 
Teniporalgegend fast immer entschieden mehr eouvex. Meist 
ist auch die hintere Helmpartie als Ganzes von links nach 
rechts etwas mehr convex und bombentörmig aufgetrieben. Im 
Allgemeinen besteht aber trotz der Grössendifterenzen grosse 
Ähnlichkeit zwischen den beiden < Josehleehtern. 

Im folgenden gebe ich ein paar Kopfmaasse männlicher 
Stücke: 

Schnauzenspitze bis 

I lelmspitze .... 3.V 2 31 '/ 2 30'/ 3 2« 27 27 nun 
Grösste Helmbreite in der 

Aucenmitte .... 12 10'/, 10" , 1<> 10'/, 10 „ 
Grösste Helmbreite am 

Hinterkopf . . . . r> 12 11'/, II 1 /, 11»/, 11 

Länge erwachsener ö 1 von Schnauze bis Afteröftnung- 
7."> bis 100 mm. 
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Vergleichen wir nun die Helmbreite in der Augenmitte 
zur Helmbreite hinter den Augen zu Gesamtkopf länge, so finden 
wir hei 
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Es ist selbst nach Abbildungen misslich. diese unzweifel- 
haft sehr nahe mit einander verwandten Arten schart' von ein- 
ander zu trennen, doch glaube ich. dass die eben gegebenen 
Verhältniszahlen dazu beitragen werden . die meiner Ansicht 
nach recht wol trennbaren Arten zu fixieren. 

In der Litteratur finde ich die Spezies angegeben »»der 
keune sie direkt von Liberia (Hallowell), dem Ancober-Fluss 
und v<>n Adjah Bipp<> bei Wassan. Goldküste (Houlenger), von 
Brass an der Nigermündung iHarterti. vom Gabun (Hall.), 
Tschintschoscho (Peters). Oabinda i Hesse). Congo (Gray ), Banana 
und Povo Xemlao bei Banana (Hesse), vom Quango (Gray), von 
l.oanda <Boeage\ Pungo Andongo tPts.. Blgr.i und Condo am 
«^uanza iBlgr.i und von Duque de Braganza und Carangigo in 
Angola iBlerr.). In Üstafrika lebt die Art am Tanganjika i'Dolloi 
und nach Peters i.Mon. Ber. Berlin. Akad. 187h p. 202 \ auch 
bei Taita und Ckamb.i. 

20. 1'liUßiHhlnm ptinibibtis Blgr. 1 NH7. 

6ray. I'pm- Z<><»1. S.k. L<mh1mu 1KK4 \>. 472 <///#/»/> i»;»rt ikmi Le;uh : 
Bocage. Jörn S. . Matii. Usboa No. 1. 18Wi \>. ö!) i'lih^is var. f,htilcnsis fi , 
Boutenger, < at J.iz. Hrit. Mus. o.l. >. Vol. :i, IHH7 p 4J«>. Tat. :U», Y\n U ; 
Bo€ttger. Ber Seihkenberg. <ies. 1M87 y. InJ. 

Kin ganz junges, eben erst dem Ki entschlüpftes Stink 
von .Mas sähe an der Loangoküste. gesammelt von Herrn 
P Hesse im Juni 1886: ein halberwachsenes $ vom Congo 
brachte Herr Dr. Büttner (Mus. Berlin). 

Ganz mit Boulenger's Diagnose und Abbildung überein- 
-Timnvnd Oeeipitalloben beim Jungen nicht abhebbar, aber 
liir.'h I'hoüdos,. und Färbung in der späteren Form bereits 
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vorgezeiehnot , beim jungen $ in der Seitenansicht des Kopfes 
nur den dritten Teil der Kopfhöhe ausmachend, deutlich ab- 
hebbar. Palmar- und Plantartläche des Kusses aussen weiss 
umsäumt, 

Maasse d«-s Büttner'schen i vom longo: 

Totallänge 177 nun 

Von der JSchnauzenspitze bis zum Mundwinkel 17 
Von der Schnauzenspitze bis zur Helmspitze . 2* „ 
(irösste Helmbreite zwischen den Augen . . 10 
(irösste hintere Breite des Helmes . . . . 12'/, 

(irösste Schädelhöhe 19 . „ 

Kopfbreite LV/ 3 n 

Kumptlünge iu „ 

Tibi* 17«/, , 

Schwanzlänge 82 r 

Höhe des Occipitallappeiis 7 „ 

(irösste Breite desselben 3 1 , - 

Das Verhältnis von Breite in der Augenmitte zu Breit«- 
hinter den Augen zu Länge des Helmes beträgt nach zwei 
.Messungen beim ¥ dieser Art 1:1.22—1.25:2,80—8,00. wäh- 
rend es beim $ von < "//. dthpis Leach im Durchschnitt 1 : 1,35 : 2.84 
ausmacht. 

Bekannt ist diese Art bis jetzt von Kamerun und (iabun 
(Boulengeri. vom f^uihi iBocagei, von Massabe in Loangn 
i Hesse», vom Congo (Büttner), aus Ovambo-, Herero- und 
Damaraland (Boettger). aus dem Norden von (iriqualand-Weftt 
iBttgr.t. aus Natal (Blgr.. Bttgr.) und wahrscheinlich auch von 
(ierlachshoop in Transvaal i Peters, als <lih>pis). 



21. ChunmelroH tlilrpi* Leach J8P.I. 

Leach. in Bowdichs Ashantee p. WS; Kühl, Beitr. z. Zool. u. 
Anat. 182« p. 104 ibilobns, ; Merrem. Tent. 1820 p. 1C>2 i f plunicepsr. Gray. 
Cat. Liz. Brit. Mus. 184ö p. 266, Spkil Z,»ol. 183« ]>. 2. Taf. 3. Fig. ö uiM 
l'rnc. Zool. Soe. 1864 |». 472 ciilrpis part.<: Dumeril & Bibron. Krp. g»n. 
Tome 3 p. 225 (tfikpis parr): Gray. Pro<\ Zool. So<\ London 1864 p. 47ü 
tlV'trrsir. Bocage. .lorn. Sc. Math. Lisboa No. 1. 1866 p. r>y ftlilcpis uml 
Caprl/ii,, No. 3, 1867. S. A. p. 3. No. 4. 1872 p. 73 und No. 44. 1887. S. A. 
p. 2: Peter«. Mon. Ber. Berlin. Akad. 1877 p. 612 und Kei?e narh Mos*am- 
l.i«iup Bd. 3. 1882 p. 21 ; Boulenger. 1. i-, p. 4;*>0. Tai. 39, Fig. 6. 

Drei Kxemplare. 1 J und 2 $ von Landana i P. Hessel. 
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Diese Art weicht ausser in den bekannten und von Boll- 
langer scharf hervorgehobenen Kennzeichen von ihren Verwandten 
' //. yrm ilis Hall, und ( y h. Senegal? usis Daud. noch ab in der 
feiner zugespitzten Schnauze . den feineren . vorn mehr zuge- 
spitzten Fingern und den kurzen, wenig gebogenen Krallen, 
lue Frenalgegend ist mehr ausgehöhlt und eingesenkt. 

Maasse: <3 % ? 

S( huauzenspitze bis Helmspitze . . 35 ^4 ! / a ^5 mm 
«irösste Helmbreite in der Augenmitte 13 12'/ 3 12 „ 
tJrösste Helmbreite am Hinterkopf . . lö ltf 17 - 
■ Hösste Länge des < >ccipitallappens . . 7\, 7'/j s r 

«M-Gsste Höhe dessell)en 17 17 1(> „ 

I>änge von Schnauze bis After .... 92 103 92 r 

Das Verhältnis von Helmbreite zwischen den Augen zu 
Heinibreite hinter den Augen zu Oesamtkopflänge beträgt somit 
beim d" von Ch. ilile^is Leach 1 : 1.15:2.09, beim £ im Durch- 
mrlmitt 1 : 1.35:2.84. 

Was die Färbung der vorliegenden Stücke anlangt, so ist 
die gelbe Längsbinde, die im unteren Körperdrittel von der 
Insertion der Vordergliedmaassen nach hinten zieht, immer, 
der gelbe Fleck über der Arminsertion . der oft noch vom 
» >< ripitallappen überdeckt werden kann, meistens vorhanden. 

Beim % eines (lt. /xtrri/ohas Blgr.. der nächstverwandten 
Art. ans Natal im Senekenberg'schen Museum sind die Hinter- 
hauptslappen wesentlich kleiner, etwa nur halb so gross als 
)**i (lt. tlile/tis Leach von Landana. der Schnauzenteil des 
Helmes ist Uberseite flacher und der ganze Helm relativ 
><hmäler Kr zeigt ein Verhältnis von Breite in der Augen- 
mitte zu Breite hinter den Augen zu Länge wie 1 : 1 ,22 : 3.00. 

('It. rhlejn's Leach lebt im ganzen tropischen Afrika. Ich 
finde ihn verzeichnet vom Senegal (Dumeril & Bibron). von 
.Uchantiland (Bowdich», Porti» Novo an der Sklavenküste i Bttgr. i. 
Alt-ralabar und Kamerun (F. Müller). Eloby ( Boulengen und 
«Tabun 'Hallowell, A. Dumeril. firay, Blgr., Düllo). Majumba 
Bocage), Tschintschoscho (Peters). Landana (Hesse), San 
Salvador in <*ongo t Bocage). Novo Redondo. Catumbella und 
Dumbe in Angola fBocage). ( aconda. Benguella und Quissange 
in Benguella iBocagej und von Mossamedes i Bocage. Blgr.). 
-owie in Ostafrika vom Tanganjika iDollui. Mombns (Peters i. 
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Sansibar (Pts., Blgr., Dollo). von Cap Delgado bis Inhambane 
an der Küste und von Tette und Maeanga im Tunern (Peters) 
von Mossambique (Bianeoni. Blgr.). 

IV. Ordnung. Ophldla. 
Kam. I. Typhlopidae. 

22. 7)/phhfts lAitjudorhyHchtis} hWhrichti Schleg. 1841. 

Schlegel. Abbild Amphib. Is37 1844 p. 37. Taf. 32. Fi*. 13—16: 
Jan, Klenco sist d Otidi. Milano 18*53 p. 13. Lonoirr. «1. ophid. Lief, ö, 1864 
Tat. 5. Fiy. 2 { Lih<-i icnsix var intmnalitn und Typhlopiens. Milan 1864 
p. 25; Peters. Mon Her Rellin. Akad. 1H77 p. »514 (var. infcn/mlia nml 
lincuhUi Jan;. und Sitz, Mer. Urs. Nat. Fr. Herlin 1881 p. 147; Boettger, Auf- 
zahlung der von Frbn. v Malt/.an am t ap Verde in Senesrambien gesammelten 
Krieebtliiere in: Abb. Senckenbei^. (Jeweils, lt. Bd. 12. 1881, S. A. p. 2(5 <Libr- 
riensis var. inUiiunliio. Bocage. J«rn. Sc Math. Lisbna N". 44, 1S87. S. A. 
p. 4 i Krunssii. 

Fünf in l'holidosc und Färbung nahezu übereinstimmende 
Exemplare von Povo .\emlito und l'nvo Xetoiina bei 
Hanana. gesammelt im November 1885 und September 1880 
von Herrn P. Hess*-: ein erwachsenes Stück vom Congo. ge- 
funden von Herrn Dr. Hüttner i'Mus. Berlin); ein Stück vom 
<iabun. gesammelt ebenfalls von Herrn Dr. Büttner (Mus. 
Berlin No. 10573). 

Sehr ähnlich der oben citierten Abbildung .lan's von 
T. Lihniriisis var. intermedia, das Stück vom (Jabun mit 24. 
die übrigen fünf aber mit 20 statt 21 Schuppenreihen in der 
Rumpfmitte und somit identisch mit dem von Bocage 1. c. be- 
schriebenen Stücke, auf dessen genau** Beschreibung ich des- 
halb verweisen kann. Das Auge ist deutlich, der Nasenschlitz 
nicht über das Nasenloch hinaus verlängert, 

Unsere fünf Stinke von Banana stehen somit grade in 
der Mitte zwischen der .lau schen T. Liheriensis var. intermedia, 
die ich schon der Färbung wegen unbedenklich zu Eschrieht i 
ziehe, und zwischen der var. Kranssi Jan. 

Das besonders grosse und starke Büttner'sche Stück vom 
l ongo hat 2f> Schuppenreihen wie die übrigen von Banana, 
weicht aber darin von den anderen ab. dass die Rückenfarbunji 
fast uniform schwarz ist. dass also die gelben Quersäume am 
Vorderrande der Schuppen gegen die dunkle Farbe der Ober- 
seile fast gar nicht zur (Jeltung kommen. An den Körper- 
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seiten ist das Schwarz und Gelb querstreifig, aber scharf ab- 
gesetzt von einander geschieden: die Körperunterseite zeigt 
nur hie und da «-ine schwarz«' Makel. In der Grösse stimmt 
■lies Stück fast mit '/'. Kranssi Jan. zu dem man das Stuck 
unbedingt stellen müsste. wenn man diese Form als Art gelten 
lassen \v<dlte. in der Färbung und Zeichnung etwa mit T. Sehtet/eti 
Bianc. überein. I>a ich auch bei diesem Stück keine wesent- 
lichen Unterschiede in der Pholidose von T. Kseh rieht i Schleg. 
rinde. mu>s ich es als die erwachsene Form dieser Art betrachten. 

I>as Stück vom Gabun zeigt auf der Unterseite in der 
letzten Körperhälfte hie und da feine, gegen den After hin in 
undeutliche Längsreihen geordnete, schwarze Pünktchen. 

Sehuppen<|iierreihen zähle ich bei unseren Stücken vom 
<<>ugo 318. 324, 331. 338 und 350. bei dem Büttner'schen 
Kxemplar vom Congo 3f>7. bei dem vom Gabun 30"). 

Unter den zahlreichen, nächstverwandten Formen der 
afrikanischen Westküste, die als Ti/ph/o/ts. (hn/eftoeephnlns und 
' hit/fhn/ßhi* Ksehriehft 'Schleg.. rniiyrsftts iMnn. Ä: Hibr., Ikirrmri 
<*rav. fttftirtdtt/a Gray. IjHh riensis Hall., liw-olntns Jan. iufer- 
motins Jan und Krunssi Jan beschrieben worden sind, erkenne 
Mi nur die beiden erstgenannten als gute Arten an. indem ich 
/' lUir ron'i und Liheriensis zu '/'. eo/u/es/tts L>. iV. B.. die sämt- 
lichen übrigen angeführten Formen aber zu '/'. Ksehriehti Schleg. 
ziehe. Beide von mir anerkannte Spezies scheinen sich gut 
lui ch die Färbung, auf die ich besonderen Wert zu legen allen 
«»rund habe, unterscheiden zu lassen. Beide zeigen nämlich 
auf dem Bücken auf schwarzem Grunde Längsreihen von gelben 
Punkten : wähl end aber diese bei '/'. Ksehriehti ganz regelmässig 
längs des Kürkens verlaufen, zeigt '/'. enmjestns stets zahlreiche, 
rein gelbe, überall die dunkle Kückenfärbung durchsetzende 
Vnei mäkeln. Auch ist bei T. eonf/cs/tts nach einem mir von 
der Goldküste vorliegenden . gut mit Jan s Fig. 1 auf Taf. 5 
dT Ieonogr. d. Ophid. Lief. f> übereinstimmenden Fxemplar der 
Srhnauzenrand etwas schneidiger, die Art also, wie Bibron es 
ia auch gethan hat. den typischen Onyehoeephalen näher zu 
>u llen. als T. Ksehrirhfi mit seiner gewölbteren Schnauze. Die 
lnippenzahl schwankt bei beiden von mir angenommenen Arten 
in fast gleichen Gränzcn. die Längsreihen bei T. enm/cstt/s von 
_v. zu 34. bei T. Ksehriehti von 21 zu 32. die ^uerreihen bei 
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ersterem von 342 bis 380. bei letzterem von 324 bis 365. und 
wenn wir Bibron Glauben schenken dürfen, sogar bis 416. 

Krwäbnt wird die Art u. a. von Joal im Senegal (Boettger, 
als inh-rnmlhis), von den Bissagos-Inseln (Bocage). von Sierra 
Leone (Jan. als linrohtftts). von Liberia (Jan, als internmiius). 
von der (Joldküste <Jan. F. Müller, als Kraussi), von Asbauti 
und Fanti (Gray, als pnnrUitus\, von Ajuda in Dahome (Bocage). 
von Alt-t'alabar < F. Müllen, vom Gabun (Büttner», von Tscbint- 
scboscho (Peters, als lincolnlns und iidcrme<lius\, vom Congo 
(Büttner), aus der Umgebung von Banana (Hesse), von San 
Salvador u. a. Orten in Angola (Bocage, als Knmssi) und von 
Malanselie und dem Quango im Inneren Angolas i Peters». 

23. T////hf'>ji.s (( h/f/r/tocr/t/tahtsf f'uttf/ictf.s Bttg. IHhT. 
Boettfler. Zo..l. Anzeiger. 10. Juhru. y. li.")0. 

;Tnf. I., Vi* 5a-c, 

( bar. Afrinis T. Ilallnuelli Jan. sed multo major et 
magis elonga tus. supralabial ibus quaternis nec teruis, supraocu- 
lari minus angusto: colore et habitu similis T. nmcroso Pts., 
sed rostro minus acute marginato. oculis nullo modo perspieuis. — 
Species magna et crassa, caput collumque distincte minus crassa 
quam abdomen eaudaque: truncus subcompressus ; longitudn 
corporis pro latitudine modica <l/28). Caput depressum, rostro 
valde protracto. turgidulo. subtruncato. margine rotundato-acuto. 
Rostrale supra magnum. late ovatnm. postice subtmneatum : 
scuta verticis 7 duplo majora quam squamae corporis. Nares 
magni. inferi. sulcus nasalis nares non transgrediens . prope 
basin rostralis in initio supralabialis primi acute terminatus. 
Xasofrontale . praeocularc oculare iere aequilata. praeoculari 
solum partim angustiore. Oculi nulli. Supralabialia (|iiaterna. 
Series longitudinales squamarum in medio trunco 2H. squamae 
niediae seriei tergi distincte latiores quam caeterae: 
series transversae 341. Squamae praeanales caeteris vix majores, 
fauda brevissima, teres. obtusissime conica, distincte involuta, 
basi solum 5 seriebus transversis squamarum tecta. apice mucrone 
brevi, corneo terminata. - Supra flavido-griseus. suturis scutorum 
capitis albidis. subtus luteo-flaveseens. undique strigis longitudi- 
nalibus parum distinctis griseis. subtus vix conspicuis strigatus. 
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Long, tota 450. caudae ab ano usque ad apieem r> mm. 
Lat ...cipitis lo'/j. trunei 16. baseos caudae 12'/» inm. 

Hab. Von dieser Art fand Herr P.Hesse nur ein Stück 
bei Povo Netonna nächst Hanana am 14. Juni 188(3. 

Der leicht von der Seite zusammengedrückte Körper ist 
in seinem hinteren Teile deutlich dicker als vom: die Schuppen 
nehmen nach hinten massig an (i rosse zu. Am Halse zähle ich 
2«. in der Rumpfmitte 2<i. vor der Afterömuing 24 Längsreihen 
von Körpersehuppen. Die mittelste Keine des Rückens zeigt 
wie bei vielen Dipsadiden) merklich breitere Schuppen als die 
iibrisren Reihen. Die l'nterseite des Schwanzes bis zum Schwanz- 
Stachel decken nur 5 Schlippenreihen. Ich zahle .541 Schnppen- 
«lueneihen v»m Parietale bis zum Schwanzende. Der Kopf ist 
weder nierklicli niedriger, noch auch viel schmäler als die 
Halsgegend und zeigt eine stark vorgezogene, sehr stumpfe 
Schnauze. Das Rostrale ist gross, oben oval, vorn und hinten 
abgestutzt, ömm laug und 4 rt / 4 mm breit, unten auf den dritten 
Teil der oberen Breite verschmälert und hier 3mm lang, in 
der Mitte 1',', mm breit, an den Seiten coucav und am Lippen- 
rande weniger als halb so schmal als das erste Supralabiale, 
am Vorderrande verrundet scharfrandig, auf der l'nterseite 
plan. Das Nasale liegt unten, ist weit schmäler als der untere 
Teil des Nasorostrale. von dem es vor dem grossen Nasenloch 
nirht getrennt ist. Der untere Zipfel der Nasale ist bemerkens- 
wert spitz und legt sich auf dem ersten Supralabiale dicht an 
die Seite des Rostrale an. Der Nasalsulcus zieht somit noch 
vor der Mitte des ersten Supralabiale gegeu letzteres. Das 
Piaeorulare ist wenig schmäler, aber niedriger als das Naso- 
imntale. und gleich hoch wie das Oculare: es ist vorn an der 
S' hnauzenkante der hinteren Einbuchtung des Nasofrontale 
wegen etwas winklig vorgezogen, hinten leicht convex. Das 
< >• ulare ist nur etwa so breit wie das Nasorostrale und zeigt 
keine Spur des unter ihm verborgenen Auges. Von den sieben 
Grösseren Schuppen des Scheitels ist das Praefrontale fast 
dreimal, das Frontale aber und das Postfrontale, die Supra- 
«.oularen und die Parietalen sind doppelt so gross wie die 
übrigen Körperschuppen. Das erste der vier Supralabialen 
>tösst an das Rostrale. das Nasale und das Nasofrontale. das 
zweite an das Nasofrontale und das Praeoculare. das dritte 
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an das Praeoculare und das Oculare. «las vierte nur an «las 
Oculare. 

Die Färbung- ist oben ein schmutziges helles Gelbgrau, 
unten ein wenig davon verschiedenes Graugelb, und man würde 
die Art einfarbig nennen können, wenn nicht alle seitlichen 
Sehuppenränder eine mehr graue Färbung zeigten, so dass 
zahlreiche, auf der Oberseite mein-, auf der Unterseite weniger 
deutliche dunklere Längslinien entstehen. Die Kopfschilder sind 
olivenbräunlich mit weisslichen Rändern, die Schwanzspitze ist 
dunkel lehmgelb gefärbt. 

Von T. (Omfchoirphilusi Hnlloirrlli Jan i leonogr. d. Ophid. 
Lief. 4. Taf. 4. Fig. (>i von de)' Goldküste unterscheidet sich 
die vorliegende Art durch die länger ausgezogene Schnauze mit 
etwas schärferer Schneide, durch vier statt drei Supralabialen, 
durch das mit einem zugespitzten Zipfel dicht an der Basis des 
Kostrale (ähnlich wie bei T. mr-rns Jan) an das erste Supra- 
labiale sich anschmiegende Nasale und durch die abweichende 
Färbung. Während die Jan'sche Species als einfarbig oliven- 
gelb bezeichnet wird, besitzt unsere Art zahlreiche, wenn auch 
schwach markierte, grauliche Längsstreifen. Auch dürfte die 
Verbreiterung der mittelsten Küekenschuppenreihe für unsere 
Art ein besonders wichtiges Kennzeichen sein. T. fOmjehn- 
rr/thnltis} Anrhlrlac Hoc. (Jörn. Sc. Math. Lisboa No. 4H. 1KK(>, 
S. A. p. 2) aus Angola mag ebenfalls nahe verwandt sein, hat 
aber HO Schuppenreihen und ist hellgelb mit braungraueii 
Klecken. Auch dieser Species fehlt die deutliche Vergrösserungr 
der Schuppen der mittelsten Dorsalreihe, und die Lage der 
Supralabialen ist eine wesentlich verschiedene. '/'. fOuyrho- 
cf}th(fhts) crusstf/us Peters uSitz. Her. Ges. Nat. Fr. Berlin 1SS1 
p. äO) von Tschintschoscho in Loango ist ebenfalls ähnlich, 
aber trotz der Peters'schen ungenügenden Beschreibung spricht 
doch das Auftreten von deutlichen Augen und die Färbung- 
gegen eine Vereinigung beider Arten. Trotzdem dass derselbe 
nach Herrn Dr. A. Beichenow's gütiger Mitteilung am Halse 
:U, im hinteren Teile des Rumpfes aber ."52 Schuppenreihen 
besitzt und auch in der Färbung mit T. Anchiehu Boc. über- 
einstimmt . dürften diese beiden letztgenannten doch nicht 
identisch sein, da bei letzterem äussere Augen gänzlich fehlen, 
bei T. cntssufiis Pts. aber recht deutlich sind. 
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Bekannt ist unsere Art bis jetzt nur von Povo Netonna 
b»-i Banana. 

Farn. II. Calamariidae. 

24. Xinocnhimtis Mrchotri Pts. 1881 . 

Peters Sitz Ber. Lies. Nat. Fr. Berlin p. 147. 

Ein schönes Exemplar von Kinshassa am Stanley Pool 

P. Hessel. 

Das vorliegende Stück stimmt bis auf den Umstand, dass 
jederseits nur ein Postocular (statt zwei» vorhanden ist. und 
dass die drei (nicht zwei) untersten Schuppenreihen weiss gefärbt 
>ind wie der Bauch, so vollständig mit Peters" Beschreibung 
überein. dass ich beide Unterschiede als in den Grenzen der 
individuellen Variabilität liegend aufzufassen geneigt bin. 

Von X. hirohr Günther .Ann. Mag. Nat, Hist. (4j Vol. 1, 
1*0* p. 41ö. Tat". 19, Fig. B). mit dem Peters die westafri- 
kanische Art sehr treffend vergleicht, unterscheidet sie sich 
fibiigens auch noch durch kürzeren, weniger in die Länge ge- 
zogenen Kopf und dadurch, dass alle Schilder des Scheitels 
verhältnissmässjg weniger in die Länge gezogen sind. Pas 
Kostrale hat eine nach hinten, das Frontale eine nach vom 
r.mvex gerundete Sutur. die Praefrontalen zeigen in der Mittel- 
linie eine etwas längere Naht. Internasalen und Supraocularen 
fehlen. Das Nasenloch liegt zwischen zwei Schildern; das 
Postnasale ist doppelt so lang als das Praenasale. Ein lang- 
gestrecktes Praeoculare. ein überaus kleines Postoculare. Sechs 
Snpralabialen. von denen das dritte und vierte ans Auge treten. 
Die Bildnng der Supralabialen, des einzigen grossen Temporale, 
der Infralabialen und der Kinngegend ist nahezu ganz wie bei 
A' himUir. aber das grosse dritte Infralabiale zeigt sich kürzer 
und breiter, nur etwa doppelt so lang wie in der Mitte breit. 
Der kurze Schwanz ist am Ende stumpf abgerundet. 

Schuppenformel: Squ. 17: G. 4 / 4 . V. 229. A. »,,. Sc. 36 ; 3S . 

Die Art variiert somit in der Formel von Squ. 17: G. */ 4 . 
V 229-231, A. V,. Sc. "/„-"/.«• 

Kopfrumpflänge 249. Schwanzlänge 21. Totallänge 270 mm. 

Kopf oben bleigrau. Hals, Rücken und Schwanz mit zwei 
Reihen grosser quadratischer, bleigrauer, bald zu Querbinden 
zusammenfassender, bald alternierend stehender Makeln, etwa 
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4s auf dem Kumpfe und 7 auf dem Schwänze. Die meisten 
Schuppen, namentlich aber die der am meisten seitlich stehenden 
von den elf mittelsten Reihen mit bleigiauem Mittelfleck. Die 
drei untersten Sehuppenreihen jederseits und die ganze Körper- 
unterseite rein weiss. 

Cope stellt in 'IW. Amer. I'hil. Soc. 1 88» i p. 48.") die 
* i;ittun«r \< nnnthitiuis (ithr. zu nhiiitchoiHf.r Peters i Mon. Her. 
Berlin. Akad. 1 H* >*) p. 437*. dir auf eine Art ;ius Paraguay 
begründet ist. Abgesehen davon, dass der Name Xtnnui/nnt/ts 
älter ist. glaube ich auch nicht an die Identität beider Venera, 
da u. a. Xmaenltinins doppeltes, J»/t//nr/to„tf. t aber einfaches 
Nasale besitzt. 

Die einzigen bekannten Fundorte der Art sind Kinshassa 
am Stanley Pool, l ongo i Hesse) und Malansche am mittleren 
Quanza in Angola (Peters». 

Kam. III. Colubridae. 

a. Coronell inae. 
2"). formt,//// (Mi\tnlan) olimt-wt Pts. 1SÖ4. 

Peter«, Mon. Ber. Berlin. Akad. p. «22 und Heise naeli Mocambique. 
ZooL III. Amph. 1882 p. 114. Tat'. 17, Fi*. 1; Günther, lat. n.lnbr. Sn. Hrir. 
Mus. 1858 p. 35»; Peters. Mon. Ber. Berlin. Akad. 1877 p. «14. Tat Fig. 1 
fSnistcmphis nhofusi : Mocquard. Bull. S.»c lMiiloniath. Paris . 7 Tome 11. 
18K7 p. ««. 

Ein am Schwänze verletztes Stück von Borna. 20. Dezember 
1885: drei Stücke von Bann na aul dem Terrain der Holländi- 
schen Faktorei im Mai, .luni und Oktober gefangen. Mageninhalt 
eines Stückes von Hanana ein kleiner Frosch \V. Hessel. 

Pholidose und Färbung typisch. Auch Peters' Xcnsii-mphix 
nlm/tis gehört als oberseits uniform blauschwarze Farbenspielart 
hierher, sie stimmt mit Günthers Beschreibung vollkommen 
überein. Die Ungenauigkeiten von Peters" Diagnose dieser Form 
in Bezug auf die Zahl der Temporalen und die relative Länpre 
«ler Submentalen kommen auf dessen Abbildung nicht znm Aus- 
druck . die eine evidente . abnorm mit geteiltem Praeoculare 
ausgestattete (oroucthi o/inicra darstellt. 

Frenale quadratisch, so hoch oder höher als breit : Prae- 
oculare jederscits nur eins, hoch und schmal, das Frontale nicht 
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m-eichend. Postocularen 3—3, in Ausnahmefällen 3—2, 2—3 

oder 2—2. Temporalen 1 + j—j-^ oder 1 -f ~ . Die hinteren 

SubmenUlen so lang oder (meist) langer als die vorderen. 
Pnpille rund. 

Seh uppenformel: 

Borna Squ. 19: G. «/,, V. 144. A. •/,- Sc. ? 

Banana T 19: „ '/,. „ 146. r '/ f , „ «/„ 

- 19: „ •/,. „ 144. , '/,. „ ? 

Die Schuppenformel schwankt bei den bis jetzt in der 
Litteratur verzeichneten acht Stücken von Squ. 17—19: G. 
1 , — 7 a . V. 131—146. A. 7p Sc. s 7 S 7- : \„ und beträgt im 
Mittel Squ. 19: G. '/,. V. 138, A. 7,. Sc. 8 7„. 

Oberseits blauschwarz, die vier mittelsten Schuppenreihen 
des Rückens etwas dunkler und ein von Uberaus feinen weissen 
Linien oder Punkten eingefasstes Dorsalband bildend. Diese 
weissen Längslinien verlaufen auf der siebenten Schuppenreihe 
von unten, und ähnliche Linien oder Punkte stehen jederseits 
oft auch auf der vierten Schuppenreihe von unten. Kopfunter- 
seite. Kehle, der mittlere Teil der Ventralen und die Mittelzone 
der Schwanzunterseite rütlichweiss mit lebhaft violett irisieren- 
dem Schimmer, alle Ränder schwärzlich gesäumt. Auch alle 
Lippenschilder sind am Rande schwärzlich eingefasst. 

Auffallend erscheint allerdings, dass Peters seinen Xett- 
Mterophis oiratiift neben Coronella oliracca als bei Tschiutschoscho 
vorkommend auflihrt : bei der namentlich von Mocquard betonten 
Variabilität dieser Schlange aber in der Anzahl der Prae- 
ocularen und in der Färbung und Zeichnung glaube ich in der 
Zusaramenziehung beider Formen — namentlich auf die sehr 
deutlichen Peters'schen Abbildungen hin — keinen Fehler zu 
begehen. Die geringe Zahl der von Peters angegebenen Sub- 
c audalen (37) erkläre ich mir aus einer grade bei dieser Species 
häufigen Schwanzverletzung und nachträglichen Verkeilung. 

Bekannt ist die Art sowol aus dem tropischen Teil von 
Westafrika als aus Central- und Ostafrika. Einerseits erhielt 
ich sie oder finde ich sie in der Litteratur verzeichnet von 
Lagos und Abadafi (F. Müller), Brass an der Xigermündung 
(Hartert). Tschintschoscho (Peters). Brazzaville (Mocquard), 

4 
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Borna und Banana (Hesse) am Congo und von Malansche (Peters) 
in Angola, andererseits vom Weissen Nil zwischen Gondokoro 
und Khartum im Sudan (Mocq.), von Aruscha im Massai-Gebiet 
(,T. G. Fischer). Sansibar (Pts.), Madimula in Usaramo (Bttgr.), 
Tette (Pts.) und Angöche (Bocage) in Mossambique. 

b. (' o 1 u b r i n a e. 

20. BnthrophlhaliHWt linnitits (Pts.) 1863. 

Uchten8tein, Noinencl. Rept. et Aniph. Mus. Berolin. 1856 p. 27 (nomen); 
Peters, Mon. Ber. Berlin. Akad. 18C>3 p. 287 (Ehjihis); Jan, Jcouogr. d. Ophid. 
Lief. 20, 1867, Taf. ö (mrlanoxost,,*) ; Peters & Buchholz. Mon. Ber. Berlin. 
Akad. 1875 p. 198 (var. ■infusrnfn). 

Ein schönes Stück vom Congo. gesammelt von Herrn 
Dr. Büttner (Mus. Berlin). 

Von Peters 1 ausführlicher Beschreibung dieser schönen 
Schlange weicht das vorliegende Exemplar in folgenden Punkten 
ab: Schwanz scharf dreikantig. Das von Peters als Anteorbitale 
superius bezeichnete Schild bildet vorn deutliche Sutur mit dem 
Frenale, unten solche mit dem Anteorbitale inferius, doch ist 
es wegen der Tiefe der Praeoculargrube schwierig zu sehen, 
welche dieser Schilder im Verein mit den vorderen Supralabialen 
zur Bildung dieser Grube beitragen. Die unvollkommene Zeich- 
nung Jan's ist daher in gewissem Sinne ebenfalls als korrekt 
zu bezeichnen. Temporalen 2 + 3; nur das obere der ersten 
Reihe in Oontact mit den beiden Postocularen. Mit Jan zähle 
ich 8 Supralabialen jederseits, indem die Stellung der Tem- 
poralen darauf hinweist, dass ein kleines Schild hinter dem 
grossen siebenten Supralabiale, das Peters als letztes auffasst. 
noch zur Begrenzung der Muudspalte herbeigezogen werden mnss. 

Schuppenformel : Squ. 23: G. a / a . V. 202. A. 1, Sc. 67 / s7 + ? 

Kopf schmutzig tleischrot mit sieben schwarzen, unregel- 
mässigen Längslinien, indem ausser den von Peters erwähnten 
fünf Linien noch je eine weitere längs der Oberkante der 
Supralabialen unter dem Auge der gleichfalls schwärzlichen 
Mundspalte parallel läuft, Mit demselben Rechte wie von vier 
schwarzen Längsbinden auf gelbbraunem Grunde kann man auf 
dem Rumpfe von fünf rötlich weissen, schmalen Längsstreifen auf 
schwarzem Grunde reden, von denen der äusserst« 1 "/» «. der 
folgende 1, der innerste 7a Schuppenreihe breit ist. An der 
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Schwanzbasis verschwindet die äusserste helle Linie, im ersten 
Drittel des Schwanzes die Mittellinie, im zweiten die noch 
übrigen beiden seitlichen Linien, so dass das Schwanzende oben 
schwarz, unten braunrot gefärbt ist. 

Jan's Figur seines D. melano\ostus stimmt ebenso bis ins 
kleinste, nur sind bei unserem Stück die Parietalen etwas mehr 
in die Länge gezogen, und die weissen Längsstreifen des Rückens 
sind deutlich schmäler. Da somit weitere Unterschiede ausser 
der Breite der weissen Längslinien zwischen der C< »ngoform 
und dem typischen Ii. lincntu.s - mrlanozostus nicht vorhanden 
sind, ziehe ich es vor, der Form als augenscheinlich blosser 
Farbenvarietät keinen besonderen Namen zu geben. 

Bekannt ist diese schöne und seltene Schlange nur von 
der (loldküste (Mus. Berlin, Jan, F. Müller), von Kamerun 
Peters) und vom unteren Congo (Büttner). 

c. N a t r i c i n a e. 
27. Gnufio triam/tthris (Hall ) 1857. 

Hallowell. Prix-, Acad. Nat. Sc Philadelphia Vol. 2, 1844 p. 118 

\<\>rouelUi larris, non Laur), Vol. 7, 1854 p. 100 (C. triangularis) und Vol. 9, 
l>v>7 p 68 yflfteronotn*, uou Lap.) ; Günther, Cat. Culnbr. Sn. Brit. Mus. 1858 
p 51 oHurophaya); Bocage, Jörn. Sc. Math. Lisboa No. 1. 18<i(> p. 47 und 
So. 44, 1887 p. 19; F. Muller, Kat. Herp. Samml. Basel. Mu*., IV. Nachtr. 
1885 p 683 und V. Nachtr. 1887 p. 266 (.silurophaga). 

Ein ganz junges Exemplar von Borna, 27. April 1886; 

ein ziemlich erwachsenes, leider mit verletztem Schwanz, vom 

Terrain der Holländischen Faktorei in Banama. März 1886 

P Hesse). 

In der Pholidose ist das jugendliche Stück von Borna mit 
«TÜnther's Diagnose vollkommen übereinstimmend. Das Frontale 
ist doppelt so lang als breit, mit parallelen Seiten. Das Nasen- 
loch beendet sich vor der Mitte der Sutur der doppelten Nasalen. 
Jederseits 7 Supralabialeu ; nur das vierte in C'ontact mit dem 
Auge. 5 grosse Temporalen in der Stellung 2 4-3. Links 5, 
recht« 6 Infralabialeu in C'ontact mit den Snbmentalen. 

Schuppeuformel: Squ. 17; G. 1 + »/,, V. 156, A. «/,. 

Färbung und Zeichnung ganz wie sie F. Müller 1. c. p. 683 
bei einem gleichfalls jungen Exemplare beschrieben hat. Kopf 

4* 
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dunkel olivenbraun. Rücken und Schwanzoberseite mit breiten, 
schwarzen, rhombischen, nach den Ventralen hin dreieckig ver- 
schmälerten Halbbinden, die in der zweiten Hälfte des Rumpfes 
und auf dem Schwänze zusammenfliessen und hier eine voll- 
kommen einfarbige, schwarze Oberseite erzeugen. Die feinen, 
eine Schuppenreihe breiten Zwischenräume zwischen diesen 
schwarzen Querbinden (etwa 26) verbreitern sich nach den 
Ventralen hin dreieckig und sind wie die ganze Körperunter- 
seite weiss gefärbt. Die Kopfschilder zeigen schwärzliche Säume: 
namentlich sind die Snturen zwischen zweitem, drittem, viertem 
und fünftem Supralabiale und einige Suturen der Infralabialen 
und Submentalen schwarz gefärbt. — Kehl- und Halsgegend 
unterseits mit einigen schwarzen Rundflecken. Hinterrand der 
Ventralen im letzten Rumpfdrittel graulich gesäumt, Schwanz- 
mitte unterseits mit schwärzlicher Zickzacklinie. 

Recht erhebliche Abweichungen von diesem Stücke in 
Pholidose und Färbung zeigt das ältere Exemplar von Banana. 
Hier ist das Frontale nur etwa anderthalbmal so lang als breit 
und das linke Praefrontale teilt sich in zwei Schilder, so dass 
linkerseits zwei Frenalen über einander zu liegen kommen. 
Links 8 das siebente Snpralabiale ist in zwei Schilder ge- 
teilt rechts 7 Supralabialen. Links 6. rechts 7 Temporalen, 
indem links das mittelste, rechts ausser diesem auch noch das 
oberste grosse Temporalschild der zweiten Reihe in zwei hinter 
einander gelegene kleinere Schilder gespalten ist. Links f>. 
rechts 6 Infralabialen in ( ontact mit den Submentalen. 

Schuppenformel: Squ. 17: G. 2. V. 153. A. '/',. Sc. ? 

Oberseits dunkel olivenbraun, in der ersten Rumpfhälfte 
mit wenig deutlichen, schmalen, eine Schuppenreihe breiten, 
aus schwarzen und gelbrötlichen Schuppen bestehenden Quer- 
binden (etwa 18), die sich auf den drei äussersten Schuppen- 
reihen dreieckig erweitern und hier an den Seiten anfänglich 
weisse (2), dann weiss und schwarzgrau gefleckte (6), schwärzlich 
eingefasste Dreiecke bilden, um allmählich einer uniform grauen, 
wenig scharf von der braunen Oberseite abstechenden Seiten- 
binde Platz zu machen. Unterseits uniform gelbweiss; Ventralen 
des letzten Rumpfdrittels und Subcaudalen mit grauen Hinter- 
rändern; Zickzacklinie auf der Schwanzunterseite wie bei dem 
vorhin beschriebenen Stück. 
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Während also das junge Exemplar in der Pliolidose mit 
Günther'» Beschreibung ganz übereinstimmt, passt das ältere 
Exemplar in Färbung und Zeichnung genau mit dessen Angaben. 
Trotz der etwas abweichend gestellten Temporalen des Stückes 
von Banana ist für mich kein Zweifel, dass beide zu einer und der- 
selben Art gehören, die (Sr. triangularisHaU. genannt werden muss, 
da Hallowell's kenntliche Diagnose schon am 24. Februar 1857 
der Akademie von Philadelphia vorgelegt worden ist, während 
Günther 's allerdings weit klarere Beschreibung vom 1. März 1858 
datiert. Auch Hallowell's Exemplar besitzt die 8 ihm zuge- 
schriebenen Supralabialen nur einseitig; auf der rechten Kopf- 
seite zeigt dasselbe die normale Zahl 7. Ur. fttrcata Moeq. 
Bull. Soc. Philomath. Paris (7) Vol. 11, 1887 p. 71) von 
Brazzaville scheint dagegen auch mir eiue gute zweite Species 
dieser interessanten Gattung zu sein. 

Die Art ist bis jetzt gefunden in Liberia (Hallowell, 
K. Müller), bei Ajuda in Dahome (Bocage). bei Mungo und 
Kamerun (Petersj, am Congo (Bocage) und hier speziell bei 
Borna und Banana (Hesse). 

Farn. IV. Psammophidae. 

28. Psammnphis sibilans (L.) 1758. 

Lime, >v*t. nat. ed. 10, Vol. 1 p. 222 (Colubcr); Günther, Cat. Colubr. 
So. Brit. 31 os. 1858 p. 136; Jan, Iconogr. d. Ophid. Lief. 34, Taf. 3, Fig. 3; 
Peters, Mon. Bcr. Berlin. Akad. 1876 p. 118 und 1877 p. 615; Boettger, Abb. 
S«ickenbersr. Nat. (ies. Bd. 12, 1881, Aufz. Senegamb. Kriecbtb., S. A. p. 27; 
F Miller Kat. Herp. Samml. Basel. Mus., IV. Nachtr. 1885 p. 686; Mocquard 
Ball. Soc. Philomath. Paris (7) Tome 11, 1887 p. 78. 

Sehr zahlreich von Herrn P. Hesse in den Monaten 
November bis Mai beobachtet und vom Terrain der Hollän- 
dischen Faktorei in Banana in 5, von Povo Nemlao in 7. 
von Povo Netonna in einem, von San Antonio am linken 
Congoufer in einem Exemplar eingeschickt. Das Stück von 
Povo Netonna hatte als Mageninhalt eine Ratte. 

Habitus robust; Kopf verlängert, hinten schwach abgesetzt, 
vorn nicht abgestutzt: Stirngegend platt; Frenalgegend concav. 
Supralabialen constant 8—8, das vierte und fünfte ans Auge 
tretend. Frenale doppelt so lang wie hoch; oberes Ende des 
Praeoculare nicht ans Frontale tretend. Nasenloch zwischen 
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zwei und bei älteren Stücken namentlich oft auch zwischen 
drei Schildern. Im letzteren Fall ist das hintere Nasale als 
quergeteilt zu betrachten. Praeoculare ohne oder seltener mit 
querem Einschnitt, so dass zwei übereinander gestellte Prae- 
ocularen vorhanden sein können. Einmal 3 -2, einmal 3 -3 
Postocularen. 5—5 bis 6—0 Infralabialen (die Zahl 5—5 ist 
häufiger) treten an die Submentalen. Temporalen in der Formel 

x ^_ 1 + 3 oder 2 + 2 + 3, beide Stellungen gleich häufig. 
Schuppenformel: 
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Nach den 14 vorliegenden Stücken schwankt die Pholidose 
der Sibilans-Form des unteren Congogebietes von Squ. 17; 
G. */*— s /4, V. 162-172, A. V,, Sc. w /m— ,05 /i« und die Durcli- 
schnittsformel stellt sich auf Squ. 17: G. : \ 3 , V. 168, A. Vi, 

sc. w ! w . 



Öberseits nahezu einfarbig braungrau oder olivenbraun 
mit etwas dunklerem (. 'entrinn der Kopfschilder und im Alter 
meist undeutlicher Kopfzeichnung. Junge Stücke besitzen braune, 
unregelmässig gestellte, schwarz umsäumte, ziemlich kleine 
Makeln auf den Kopfschildern. Schuppen stets mit deutlichen 
schwarzen Rändern, wodurch den Schuppenreihen folgend zahl- 
reiche, aber wenig markierte schwarze Längslinien entstehen. 
Die schmale, gelbgraue Dorsallinie wird durch breitere, dunkle 
Schuppenränder am deutlichsten abgehoben, ist aber im Alter 
häufig kaum mehr erkennbar. Labialen und Halsseiten lebhaft 
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schwarz punktfleckig: Praeoculare gelb. Unterseite rötlichgelb, 
an jeder Seite des Bauches zwei oft etwas verwaschene und dann 
undeutliche, grauliche, nach hinten verschwindende Punktreihen. 
Kin Stück von Povo Xemlao zeigt jederseits an den Seiten der 
Ventralen eine durchlaufende, feine, schwarze Längslinie, die 
gegen den After hin undeutlich wird und auf der Schwanz- 
unterseite verschwunden ist. 

Nach Pholidose und Färbung dürfte diese Form des unteren 
l ongo somit wohl der var. irregulär!* Fisch, zuzurechnen sein. 
Nach J. G. Fischer, der diese Form auch vom Gabun erwähnt, 
zieht sich ihr Verbreitungsgebiet quer durch das ganze aequa- 
toriale Afrika bis ins Massai-Gebiet Ostafrikas (-= var. Mnssmn- 
bt\a Pts. des Ostens). Ich kenne sie auch aus dem Senegal. 

Diese in Vorderasien, Arabien und ganz Afrika verbreitete, 
überall häutige Schlange, die bis jetzt höchstens in Marocco 
vermisst wird, wohnt in Westafrika vom Senegal abwärts bis 
zum Capland. Speziell ist sie u. a. gefunden an der Mündung 
des Senegal bis Bakel (Steindachner) und bei Dakar, Xianing 
und Rufisque (Boettger) im Senegal (A. Dumeril), am Gambia 
Gunther i, auf der Insel Tumbo (F. Müller), Grand Bassam an 
der Zahnküste (A. Dum ), bei Akropong (F. Müller) und Peki 
<J. G. Fischer) an der Goldküste, in Kamerun (Peters), am 
Gabun ( J. G. Fischer), am Cap Lopez (Peters), bei Tschintschoscho 
i Pt>.), bei Diele am Alima-Fluss und Brazzaville (Mocquard), am 
Congo (Sauvage), bei Povo Xeinlao, Povo Xetonna, San Antonio 
and Banana am unteren Congo (Hesse), in Angola (Günther), bei 
Catumbella in Benguella und aus dem Innern von Mossamedes 
( BocAger. bei Otjimbingue in Hereroland (Pts.), in Damara- und 
ganz Xamaland (Bttgr.). Im Capland ist sie weit verbreitet (Gthr., 
Jan, Boulenger, Bttgr.) und fehlt auch nicht in Xatal, Kafiraria 
und am Orange-Fluss (Blgr.). Weiter geht sie quer durch ganz 
Centraiafrika und die Tanganjika - Gegend (Dollo) bis Aruscha 
im Massai-Gebiet (J. G. Fischer), Sansibar (Gthr., Dollo), die 
Sambesi- und Xyassa - Kegion (Gthr.) und ganz Mossambique 
'.Pts.) und fehlt auch nicht bei Taita an der Ostküste (Pts.). 

29. Ih'omophis Anyolcnsis (Boc.) 1872. 
Boctge. Jörn. Sc. Math. Lisboa Xo. 13. 1872 p. 82 (AmphiopliU); Peter«. 
M.»n Ber Berlin. Akad. 1877 p. «20 (Ablabrs Tfnwryrn) nnd Sita. Ber. Oes. 
Nat Fr. Berlin 1881 p. 141) (Amp/tinphis). 
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Ein Stück von Ambrizette im portugiesischen Congo- 
gebiet, gesammelt im August 1886 (P. Hesse). 

Die prachtvoll gefärbte kleine Schlange stimmt in der 
Beschuppung ganz mit Peters" kurzer Beschreibung von Abiahes 
Hotttrtfrri überein. und auch in der Färbung und Zeichnung 
weicht sie nur unwesentlich von ihr ab. Körper schlank. Schwanz 
von fast Drittel-Totallänge. Ventralen nicht kantig umgebogen. 
Kopf doppelt so lang wie breit. Schnauze fast anderthalbmal 
so lang wie der Augendurchmesser. Rostrale oben zugespitzt, 
nicht zwischen die Internasalen tretend; diese fast doppelt so 
breit als lang; Praefrontalen doppelt so gross wie die Inter- 
nasalen, so lang wie breit. Frontale mehr als doppelt so lang 
wie breit, mit parallelen Seitenrändern. Supraorbitalen und 
Parietalen in die Länge gezogen, letztere hinten einzeln abge- 
rundet. Nasale in der Mitte senkrecht geteilt, Praenasale etwas 
höher als Postnasale. Nasenloch genau auf der Nasalsutur 
stehend, ein wagrechtes Oval bildend. Frenale länger als hoch, 
durch eine schiefe Furche der Länge nach ausgehöhlt, hinten 
mit verrundetem Rande in das ausgerandete Praeoculare ein- 
passend. Ein hohes, unten stark verschmächtigtes Praeoculare, 
das auf dem Scheitel das Frontale nicht erreicht. Auge gross ; 
Pupille rund. Postocularen links 3, rechts 2. Temporalen jeder- 
seits 1 + 2. Supralabialen 8 — 8, niedrig, das vierte und fünft« 
ans Auge tretend, das fünfte, sechste und siebente von ziemlich 
gleicher Breite. Infralabialen ebenfalls 8—8, das erste Paar 
hinter dem Mentale eine lange Sutur bildend; 5 Infralabialen 
in Contact mit den Submentalen, die drei letzten schmal. 
Hintere Submentalen länger als die vorderen. Schuppen glatt, 
mit einer Pore. 

Schuppenformel : Sqn. 11; G. >/ a , V. 144, A. '/„ Sc. '»/„. 

Färbung vorn graulich, nach hinten allmählich rotgrau 
und gelbrötlich werdend. Kopf dunkelbraun mit drei schmalen, 
gelben Querbinden ganz wie in Peters' Beschreibung. Längs 
der Rückenmitte ein scharf markierter, dunkelbrauner Dorsal- 
streif, der sich auf dem Nacken kreuzförmig zu drei braunen 
Querbinden — zwei vorderen breiteren und einer hinteren, 
etwas weiter entfernten, schmäleren — aussackt. Alle diese 
dunklen Zeichnungen, namentlich auf Kopf und Hals sind durch 
einen feinen, weisslichen Saum von der hellen Grundfarbe 
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abgehoben. Die von Peters erwähnten feinen Längslinien der 
Körperseiten und der Ventralen fehlen bei dem vorliegenden 
Stacke. 

Kopfrumpf länge 263. Schwanzlänge 1 16, Totallänge 379mm. 

An Ablabes, zu welcher Gattung Peters die Art anfangs 
stellen wollte, ist des Gebisses wegen, das, wie auch der ganze 
Habitus. Färbung und Zeichnung der Schlange, an Dromophis 
erinnert , nicht wohl zu denken. Der Oberkiefer ist ziemlich 
kurz und relativ sehr kräftig. Von den nur etwa 8 Zähnen 
desselben stehen die 3 vordersten nahe bei einander in gleichen 
Zwischenräumen, der vierte ist vom dritten und der fünfte vom 
vierten ebenfalls durch einen gleichen, aber grösseren Zwischen- 
raum getrennt. Der fünfte Zahn ist der grösste und steht 
gerade unter der mittleren Verbreiterung des Maxillare. Der 
sechste Zahn ist weit entfernt, ebenso der siebente; beide sind 
kleiner als der fünfte Zahn und nehmen allmählich an Grösse 
ab Der hinterste, achte Zahn ist der Ansatzstelle nach, die 
allein erhalten ist. gross und kräftig gewesen; ob er ein 
Furchenzahn war, lässt sich nicht mehr entscheiden. Wir haben 
somit ein nahezu typisches Psammophidengebiss vor uns, wie 
es Peters für Dromophis beschreibt, und wie es auch Barboza 
du Bocage für seine unsere Art enthaltende Gattung Amphiophis 
verlangt. Die Zuteilung der Art zu Dromophis ist somit durchaus 
wahrscheinlich, und Dromophis Angolensis (Boc.) neben Dr. prae- 
omatus (Schleg.) die zweite Species dieser schönen, auf das 
tropische Afrika beschränkten Gattung. Von einer Ähnlichkeit 
des Gebisses mit Aulabes oder Chrysopeka kann gar nicht die 
Rede sein; unsere beiden Arten sind vielmehr, trotz ihrer 
äusseren Ähnlichkeit mit gewissen Dendrophiden , zur Familie 
der Psammophiden zu stellen. 

Nach den beiden mir zu Gebote stehenden Schuppenformeln 
schwankt die Art zwischen Squ. 11; G. '/*, V. 144—149. A. % 
Sc. •>:„. 

Bekannt ist sie bis jetzt nur von Malansche und Pungo 
Andongo im mittleren Qnanza gebiet (Peters) und Ambrizette 
Hesse) in Angola. Das British Museum besitzt die Art überdies 
noch nach einer gütigen brieflichen Mitteilung des Herrn 
G. A. Boulenger vom Nyassa-See, wo sie von Herrn A. A. Simons 
gesammelt worden ist. 
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Fam. V. Dendrophidae. 

30. rhilothanntus rforsalh (Boc.) 1860. 

Bocage, Jörn. Sc. Math. Lisboa No. 1, 1K06 p. 69 und Xo. 3, 18G7 p. 10 
(I.rphphis). Xo. 33, 1882, S. A p. 9, Figr. 3 und Xo. 44. 1887, S. A. p. 9; 
Peters, Mon. Ber. Herlin. Akad. 1876 p. 119 und 1877 p. H20; Sauvage, Bull. 
Soc. Zool. France Turne 9, 1884 p. 201. 

Von dieser am unteren Congo häufigen Art liegen vier 
Exemplare vom Terrain der Holländischen Faktorei in Banana. 
vier von Povo Nemlao bei Banana, eins von Vista vor, 
sämtlich durch Herrn P. Hesse gesammelt; ein Stück brachte 
Herr Dr. Büttuer vom unteren C ongo mit. Die Art wurde im 
März, Mai, Juli, Oktober und Dezember gefangen, scheint also 
zu allen Zeiten des Jahres anzutreiben zu sein. 

Supralabialen 9—9. Temporalen jederseits 1 -!- 1 -f- 1; 
ß— 6 Infralabialen in Contact mit den Submentalen. Überhaupt 
in der Beschilderung vollständig mit Bocage's Beschreibung und 
Abbildung übereinstimmend und in der Kopfpholidose auffallend 
coustaut. 
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Die Formel der 10 mir der Pholidose nach bekannten 
Stücke dieser Art schwankt von Squ. 15; G. 3 /s, V. 170—180, 
A. Vi. Sc. ""/,,„— "6; 136 U nd beträgt im Mittel Squ. 15; G. 2 /*. 
V. 175, A. % Sc. »«;i»9. 

Heller oder dunkler erzfarbig, der dunkelbraune Rücken- 
streif drei Schuppenreihen breit. Schnauze uud Vorderkopf 
kupferrot. Bei jüngeren Stücken ist die dunkle Dorsallinie auf 
dem Halse in eng an einander gerückte, dunkle Querbinden 
aufgelöst, bei älteren der ganze Rücken in der vorderen Rumpf- 
hälfte oft mit himmelblauen oder weissen Strichelchen, die durch 
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die Schuppenränder erzeugt werden, geziert. Die Bauchkante 
ist durch eine feine, bräunliche oder schwärzliche Linie markiert. 

Bekannt ist die Art bis jetzt vom Gabun (Sauvage), Ogowe 
f Peters », von Molembo in Loango (Bocage), Vista (Hesse), vom 
unteren Congo (Sauv., Büttner) und hier speciell von Povo 
Xemlao und Banaua (Hesse), von San Salvador in Congo, von 
Dombe, vom Rio Dande, von Luanda (Boc.) und Pungo Andongo 
Pts.) in Angola (Günther, Sauv.). sowie von Catumbella und 
Benguella in Benguella (Bocage). 

31. Philothamnus heterodermu.s (Hall.) 1857. 

HaMowell, Proc. Acad. Nat. Sc. Philadelphia Vol. 9, 1857 p. 54 (Cldorophis) ; 
Cope, ibid Vol. 12, 1860 p. 559 (Chhrophis) ■ Günther, Ann. Mag. Nat. Hist. (3) 
Vol. 9. 1863 p. 282 (AhnetuUa) ; Bocage, Jörn. Sc. Math. Lisbua No. 33, 1882 p. 19. 

Von dieser Art liegt ein junges, bei Povo Nemlao nächst 
Banana von Herrn P. Hesse am 11. September 1886 gesammeltes 
Exemplar vor. 

Die Art ist ausgezeichnet durch ungeteiltes Anale, sehr 
geringe Anzahl der Ventralen (157—161), kurzen Schwanz, 
weiter durch 9 Supralabialen, von denen das fünfte und sechste 
und meist auch das vierte mit dem Auge in Berührung kommt, 

und durch die Temporalenstellung -"j"- :jry °der | ^ | | 

Das Frenale ist kaum mehr als halbmal länger als hoch, also 
nicht durch besondere Länge ausgezeichnet. Der Kopf ist 
anscheinend kürzer und breiter als bei den meisten übrigen 
Arten der Gattung, die Schnauze nur l'/imal länger als der 
A iigendur chmesser. Links zähle ich 9 Supralabialen, von denen 
das vierte, fünfte und sechste mit dem Auge in Contact stehen, 
rechts 8, von denen das vierte und fünfte allein ans Auge 
treten. Ventralen an den Seiten schwach, aber deutlich gekielt. 

Schuppenformel : Squ. 15; G. 1 i. V. 161, A. 1, Sc. 67 67 + ? 

Nasenloch abweichend von HallowelPs und tibereinstim- 
mend mit Cope's Schilderung normal, zwischen zwei Schildern. 
Der Schwanz ist leider an seiner Spitze verletzt, dürfte aber 
meiner ganzen Form nach nicht „sehr 11 viel länger gewesen sein. 

Das vorliegende Stück ist jung. Seine Färbung ist dunkel 
olivenbrann, und Hals und erstes Rumpfdrittel zeigen zahlreiche, 
schmale, schwärzliche Querbinden und weisse Schuppenränder. 
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Die Zeichnung ist also sehr ähnlich der von Ph. albovariatus 
Smith, aber ohne jedes Grün. Die Unterseite ist weissgrau, 
orangerot und grün irisierend. 

Eine Vergleichung mit dem Schlüssel der Gattung Philo- 
thautuus, welche Bocage 1. c. p. 3 gibt, zeigt, dass die uns 
vorliegende Art mit Ph. Smithi identisch sein müsste, was aber 
schon wegen der geringen Anzahl der Ventralen unmöglich ist. 
Dagegen durfte Ph. albovariatus Smith in Pholidose und Färbung 1 
(vergl. Smith's Taf. 65) sehr mit der mir vorliegenden Schlange 
übereinstimmen, und nur die Angabe Smith's, dass das Auge 
seiner Art relativ klein sei (die Schnauze ist bei ihr andert- 
halbmal länger als der grösste Augendurchmesser), und die 
grössere Anzahl der Subcaudaltn bei albovariatus 

gegen * :r ».i bei hctnodevmus) verhindern mich, Ph. lu tevixlevmus 
(Hall.) für ein Synonym der Smith'schen Art zu halten. 

Diese Speeies ist meines Wissens bis jetzt nur von der 
Goldküste (F. Müller), von Kamerun (Peters, F. Müller), vom 
Gabun (Hallowell) und von Povo Xemlao bei Banana (Hesse) 
bekannt geworden. 

32. Phüothamuus hctevoUpuhtu.s (Gthr.) 1863. 

Gunther, Ann. Mag. Nat. Htet. (3) Vol. 9 p. 283 (Ähaetulla) und 1872 
p. 26 (Lcptophis): Bocage, Jörn. Sc Math. Lisboa No. 1, 1866 p. 69 (teptopltis), 
Nu. 33, 1882 p. 8, Fig. 2 und No. 44, 1887, S. A. p. 9: Sauvage. Bull. Soc. 
Zool. France Tome 9, 1884 p. 201 (hetcrodoutaf. 

Ein schönes Exemplar von Borna, H. Februar 1886 

i P. Hesse). 

Die Art ist ausgezeichnet durch die grosse Anzahl der 
Gularsclulder, durch 9—9 Supralabialen und die Temporalen- 
stellung 1 + 1. Das vierte, fünfte und sechste Supralabiale 
stehen in Contact mit dem Auge. Das vorliegende Stück ist 
ganz übereinstimmend mit Bocage's Beschreibung und Abbildung-, 
aber die Ventralen sind nur leicht umgebogen, nicht gekielt. 

Schlippenformel: Squ. 15; G. 6 -„ V. 180. A. "i, Sc. 134 ii 3 *. 

Oben prachtvoll grünblau, auf Kopf und Mittelrücken mit 
bräunlichem Anflug. Temporalgegend viel dunkler blau als die 
Frenalgegend. 

Die Schuppenformel dieser sehr distincten Species schwankt, 
zwischen Squ. 15; G. 6 / 5 , V. 175-190, A. Vi, Sc. 115 /m- 135 /i3r, 
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und beträgt im Mittel von 8 Messungen Squ. 15: G. fi ; s . V. 182. 
A Vi. Sc. 125 /,*s. 

Sie ist nachgewiesen von Porto Novo (Boettger) und Lagos 
• Gunther), von Borna (Hesse) am Congo (Sau vage), von San 
Salvador in Congo, dem Quango. von Dondo und Duque de 
Braganza in Angola (Bocage), von Caconda in Benguella und 
vom Weissen Nil (Bocagel 

33. Vhilothnnniuü im quin r is (Leach) 1819. 

Leach, in B«.w<licb'u Aabnntee. App. p. 41)4 l( 'oluberf ; Peters, Mon. Ber. 
Berlin Akad 1877 p. 615 und fi20 und Sitz. Ber. Ges. Nat. Fr. Berlin 1881 
P 14t«: Boettger. Abh. Senckenberg. Xat, Ges. Bd. 12. 1881. 8. A. p. 28: 
Bocage. Jörn. So. Math. Lisboa No. 33, 1882 p. 4, Fi}?. 1 

Zwei stattliche Stücke von Povo Netonna bei Banana. 
v«»n Herrn P. Hesse im Juni und September 1886 gesammelt. 

Ganz typisch in Pholidose uud Färbung. Supralabialen 
9— 9. das vierte, fünfte und sechste in den Augenkreis tretend ; 

Temporalen jederseits 1 - Schwanzlänge höchstens ein 

Drittel der Gesamtkörperlänge ausmachend. Überhaupt bis ins 
Einzelne mit Bocage's Abbildung und Beschreibung überein- 
stimmend. 

Schuppenformel: Squ. 15; G. 2 8 , V. 152. A. Vi. Sc. 110 /no. 

r 15: r 2 ,2, r 158. „ Vi, r '^; 10 o. 

Kopfrumpf länge 645, Schwanzlänge 292, Totallänge 
937 mm. — Schwanzlänge zu Totallänge also wie 1 : 3.21 (bei 
Bocage wie 1 : 3.5). 

Oberseite einfarbig grün, die Kopf- und Rückenmitte mit 
einem Stich ins Braune, die schwarzen Schuppenränder des 
Vorderrumpfes meist deutlicher als die übrigens niemals fehlen- 
den weissen Schuppenfleckchen. 

Die Schuppen formel dieser Art schwankt zwischen Squ. 15; 
G. V. 151-177, A. Vi, Sc. ' Jß /» ß - M9 it9 und beträgt im 
Mittel von 11 Messungen Squ. 15; G. 2 / 2 . V. 162, A. V,, S. 

Sichere Fundorte derselben sind Rufisque im Senegal 
Boettger). Gambia (Günther), Bissao, Bissagos-Inseln (Bocage), 
Akropong (F. Müller) an der Goldküste, Aschantiland (Leach), 
Porto Novo (Boettger) an der Sklavenküste (Gthr.), Brass an 
der Nigermündung (Hartert), Kamerun (Peters), Tschintschoscho 
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(Peters). Povo Netonna bei Banana (Hesse), Bolama. Duque 
de Braganza (Bocage), Pungo Andongo, Malansche und Cuango 
(Peters) in Angola und Capangombe u. a. 0. im Innern von 
Mossamedes (Bocage). 

34. IlapsMftphrys sniarrifpiina (Boje) 1827. 

Boje, Isis p. 547 (Dnidruphis); Schlegel, Essai s. 1. phys. d. Serp. Tome 2, 
1887 p. 237 (Ihudrophis); Dumeril & Blbron, Erp. gt*n. Tome 7 p. 537 (Upfo- 
phisr. Hallowell. Proc Acad. Xat. Sc. Philadelphia Vol. 9, 18Ö7 p 52 (Uptophis) : 
Günther, Cat. Colubr. Sn. Brit. Mus. 1858 p. 151; Jan, Elenco sist. d. Ofidi 
1863 p. 84 und Icon. d. Ophid. Lief. 4SI, Taf. (5. Fig. 4 a und e {Lrptophisj ; 
Peters, Mon. Ber. Berlin. Akad. 1877 p. 615; F. Möller, Kat. Herp. Samml. 
Basel. Mus. 1878 p. 607 und IV. Nachtr. 1885 p. 683; Sauvage, Bull. Soc. 
Zool. France Tome 9, 1884 p. 201 (Uptophi*) ; Bocage, .Tora. Sc. Math. Lisboa 
N'o. 44, 1887, S. A. p. 10. 

Je ein Stück von Gabi n da, 22. April 1885, und Vista, 
September 1886: zwei Stücke von Banana, März und Juli 188G 

(P. Hesse). 

Die Exemplare stimmen genau mit Dumeril & BibroiTs 
ausführlicher Beschreibung und mit Jan's oben citierten Figuren 
überein und zeigen meist 9 — 9 Supralabialen, 1 + 2, seltener 
1 + 1 Temporalen, und das fünfte und sechste Supralabiale 
allein in Contact mit dem Auge. Ein Stück von Banana besitzt 
dagegen 8—9, das andere 8—8 Supralabialen, von denen in 
diesem Falle das vierte und fünfte an das Auge treten. 6 — 6 
und bei dem letztgenannten Stücke von Banana 5—5 Infra- 
labialen in Berührung mit den Submentalen. 

Seh uppen formel: 

Cabinda Squ. 15; G. »/«, V. 156, A. Vi, Sc. »«,,«. 

Vista „ 15: „ ' r 155. „ Vi, „ ? 

Banana r 15; r Vi, „ 159, „ Vi, „ ,44 /i44. 

n 15; , Vi, , 162, p Vi, „ U1 .... 

Die Form des unteren Congo variiert somit von Squ. 15; 
G. Vi- 8 /i, V. 155-162. A. 1 Sc. 1,4 ,'m-» 6 . US und beträgt 
im Mittel von 4 Zählungen Squ. 15; G. Vi. V. 158, A. Vi, 
Sc. "»/i«. 

Längs der Supralabialen zieht ein schmaler, scliwarzer 
Frenalstreif, der, über das Auge hinaus fortsetzend, an allen 
Schildercommissuren gleichsam ausfliessend, sich nach hinten 
etwas verbreitert. Alässig hellere Schuppenkiele und die bleichere 
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(aber noch nicht weisse) Basis der Seitenschuppen lassen, 
namentlich am Halse, die von Schlegel erwähnten hellen, in 
Längsreihen gestellten Flecke auch bei unseren Stücken erkennen. 

Meines Wissens ist diese Schlange aus Westafrika bekannt 
von der Tumbo- Insel (F. Müller), von Sierra Leone (Mus. 
Senckenberg). Liberia (Hallowell), Elima in Assini. Zahnküste 
( Vaillant). von der Goldküste (Schlegel. Jan, F. Müller, Sauvage), 
von Aschantiland (Günther), von der Niger- (Günther) und Brass- 
Mündung (Mus. Senckenberg.), von Kamerun (Peters, F. Müller). 
Insel do Principe (Boc), Gabun (Dum. & Bibr., Hallowell, A. Dum.. 
Sauvage). Tschintschoscho in Loango (Peters), Vista. Cabinda und 
Banana (Hesse) am Congo (Sauvage, Bocage). dem anscheinend 
südlichsten Punkte ihrer weiten geographischen Verbreitung. 

.V> Thrasops /Jan'fftthri.s (Hall.) 1852 typ. und var. pmfulutn 

Buchh. & Pts. 1875. 

Hallowell. Proc. Acad. Xat. Sc. Philadelphia Vol. f», 1852 p. 205 (Den- 
Hniphist nnd Vol. 9. 1857 p. (>7; Buchholz & Peters, Mon. Ber. Berlin. Akad. 
IS75 p. 199 und 187«» p. 119 (pmtulatus) ; Peters, ihid. 1877 p. 615. 

Von dieser schönen Baumschlange liegen vier z. T. gut 
erhaltene Exemplare von Povo Nemlao bei Banana vor, 
gesammelt von December bis Mai, sowie ein schwarzes Stück 
von Vista. Im Magen eines dieser Stücke fand Herr P. Hesse 
ein Chmuaehon gracilis Hall. Sie heisst, auf fiote „m'duma u . 

Zu Hallo well's guter Beschreibung von 1857 ist kaum 
etwas nachzutragen, doch finde ich häufiger 15 als 13 Schuppen- 
reihen. Rostrale fibergebogen, oben wenig schmäler als unten; 
Intemasalen fast so gross wie die Praefrontalen ; Frontale vorn 
so breit wie lang; Parietalen kaum länger als breit. Nasenloch 
zwischen zwei Schildern; Frenale rechteckig oder rhombisch; 
1 — 1, seltner (zweimal) 2—2 Praeoeularen. 3—3 Postocularen : 
8—8 Supralabialen, viertes und fünftes ans Auge tretend. 
Temporalen 14-1. 6—6 bis 7—7 Infralabialen in Contact mit 
den Submentalen. Pupille rund. Alle Rückenschuppen mit Aus- 
nahme der äussersten Reihe schwach gekielt. 

Schnppenformel: 
Povo Nemlao Squ. 13; G. '/*, V. 212. A. Vi. Sc. »Vis?. 

, 15: „ »/,, „ 211, r Vi, „ m /i3*. 
„ 15; r «/,, r 205, „ Vi. „ ? 
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Povo Nemlao (var. pustulata): 

Squ. 15: G. Vi, V. 201, A. Sc. 133 m. 
Vista r 15: „ «/,, r 199, r Vi, r »\' II5 + V 
Die Form des unteren Congo variiert somit von Squ. 13—15 : 
G. \a- 2 / 2 , V. 199-212, A. V,, Sc. »*,' IM -»*. 1S7 und beträft 
im Mittel von 5 Messungen Squ. 15: <i. - V. 206, A. Vi. 
Sc. 131 m. 

Farbe meist tiefschwarz , sammtglänzend . Kopf dunkel 
schwarzbraun glänzend, ein Halbring um das Auge und die 
Frenalgegend braungelb, Kopfunterseite und Kehle braungelb, 
fein schwärzlich gepudert. Doch kommt auch die von Bnch- 
holz & Peters beschriebene var. pustulata (? <?) mit hellerer 
und etwas bunterer Färbung an derselben Lokalität Povo 
Nemlao vor. Beide Formen zeigen, wie gesagt, häufiger 15 als 
13 Schuppenreihen im vorderen Rumpfdrittel. 

Meines Wissens ist die Art bis jetzt nur bekannt von 
Liberia (Hallowell). Mungo und Kamerun (Peters). Gabun (Hall.), 
Tschin tschoscho. in Loango t Pts.) und von Vista und Banana 
(Hesse). 

36. Crypsidomus aethiops Gthr. 1862. 

Günther, Ann. Mag. Nat. Hist. Vul. 9, 1862 p. 12*) (Rhamnophi*) und 
Proc. Zool. Soc. London 1864 p. 309; Peters, Mon. Her. Berlin. Akad. 1875 
p. 199 und 1876 p. 119 (Rhamnophis). 

Ein von Herrn Dr. Büttner am Gabun gesammeltes Stück 
(Mus. Berlin No. 10578). 

Ein stattliches Exemplar, ausgezeichnet durch nur ein 
einziges Temporale und die beiden auffallend grossen Post- 
parietalen. 1 — 1 Prae-, 2 — 2 Postocularen, 8—8 Supralabialen, 
von denen das vierte und fünfte das Auge berühren. 

Schuppenformel: Squ. 17: G. Vi, V. 174, A. Vi. Sc, » 7 /i» 7 . 

Oberseite blauviolett, alle Kopfschilder und Rückenschuppen 
mit breiten, schwarzen Säumen. Jedes Parietale in der Mitte 
mit einem grossen, schwarzen Fleck. Schwanz mit fünf schwarzen 
Längsstreifen. Unterseite gelblich, die Ventralkiele rein weiss, 
die umgebogenen Seitenteile der Ventralen mit violettem Anflug. 

Der Verbreitungsbezirk dieser Art scheint verhältnismässig 
beschränkt zu sein, da man sie u. a. nur von Kamerun (Peters), 
Gabun (Büttner) und dem Ogowe (Pts.) kennt. 
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H7. Bncephalm Capensts Smith 1849. 

Smith, lllustr. Zool. S. Africa. Rept. Taf. 1 1 i var. tt llt ) : Dumeril &. Bibron. 
Erp. gen. Tome 7, 1854 p. 878 (typn*J ; Günther. Cat. Colubr. Sn. Brit. Mus. 
1868 p. 143; Jan, Icou. d. Ophid. Lief. 32, 1860, Taf. 4, Fi)?. 1 . Peter». Sitz. 
Ber. Ge«. Nat. Fr. Berlin 1881 p. 140 Hypns) ■ Boettger. Abh. Senekenberg. 
Nat. Ges. Bd. 12, 1881. S A. p. 29 var. i und Ber. Senekenbere Nat. Ges. 
1887 p. 160. 

Ein Stück vom ronjjo, gesammelt von Herrn Dr. Büttner 
Mus Berlin). 

In Bezahnung. Pholidose. Färbung und Zeichnung normal 
und namentlich gut übereinstimmend mit Jan s oben eitierter 
Abbildung eines Stückes vom Cap. Oben schwarz mit gelben, 
unten gelb mit schwarzen Zeichnungen. 

.Schuppenformel: Squ. 19: (1. 2. V. 180, A. 1 i. 8c. 101 u.i. 

Verbreitet ist die Art im ganzen tropischen und südlichen 
Afrika von Rutisque (Boettger) im Senegal, von der fioldküste 
F. Müllen, dem Congo (Büttner \, Malansche am (Jnango (Peters i 
in Angola iBocage). Caconda (Bocagei bis Humbe am Cunene 
ißocage) und Ondonga (Bttgr.) in Ovamboland auf der Westküste, 
dann von Mauroi am Pangani in Massailand (J. (i. Fischer), 
dem Tanganjika (Dollo). Angöche (Bocage), Sena. Matundo. 
Tette und Cabaeeira (Peters) in Mossambique auf der Ostküste, 
sowie in Alt-Lattakn nördlich von Griqualand-West (Smith) bis 
Natal (Boulenger) und Capland (Smith. Jan. F. Müller, Blgr.i. 

Farn. VI. Drylophidae. 

38. Dryiophi* Kirtlandi (Hall.) 1844. 

Hallowell, Proc. Acad. Nat. So. Philadelphia Vol. 2, 1844 p. 62 (Ispto- 
phisi. Vol. 7, 1854 p. 100 iDryiophisI und Vol. 9, 1857 p. 59 (OxyMi*> ; 
Dumeril 4 Bibron. Erp. gen. Tome 7 p. 821 (Oxybrtis Lecumtrir, Günther 
rat. l'ol. Sn. Brit Mus. 1858 p. 156 und Ann. Ma*. Nat, Hist. <3. Vol. 11. 
1863 p 22: Jan. Iconbgr- d. Ophid. Lief. 32. Taf. 6, Fig. 2; Peters, Reise nach 
Mossambique. Zool. III. Amphib. 1882 p. 131, Taf. 10, Fig. 2 iThcloturnis,. 

Ein in der Mitte zerbrochenes, erwachsenes das etwa 
sieben grosse, reife Eier enthält, stammt von Povo Nemlao. 
28. November 1885. Je ein weiteres Stück erhielt Herr P. Hesse 
ausserdem von Povo Netonna, September 1886, und von 
Banana. Ein Exemplar sammelte Herr Dr. Büttner in Gabun. 
«Mus. Berlin). 

:> 
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Die vorliegenden Stücke stimmen sämtlich so genau mit 
Jan's Abbildung überein. dass ich mich auf diese beziehen 
kann. Kostrale gewöhnlich etwas mehr nach oben aufgestülpt 
als in Jan's Zeichnung; 2—2 Frenalen, 3—2 oder 3—3 Post- 
ocularen: 6—5, 6— 6 oder 7—7 Infralabialen in Contact mit 
den Submentalen. 

Schuppenforniel: 
Povo Nemlao Squ. 19; G. - V. 167. A. \i. Sc. ? 
Banana r 19; „ Vi. r 178. „ Vi. „ lß *i. 5Jf . 

Povo Netonna „ 19; r - 2 . r 171, „ Vi, - ,5K 
Gabun „ 19; „ r 169. , V i, r 1,;> 

Die Stücke variieren somit von Squ. 19: G. 1 i— 
V. 167-178. A. Vi. Sc. ,,h - lß - und die Durch- 
schnittsfoi-mel betrügt für sie Squ. 19; G. V. 171. A. 1 i. 

Sc. ißo ;, 6 o. 

Die Färbung dieser Art ist überaus merkwürdig und 
schwer zu beschreiben. Kopf oben sammtartig dunkelgrün, das 
Grün gegen die rosa gefärbten Labialen scharf abgeschnitten. 
Diese Rosafärbung gegen die Muudspalte hin und die gleichfalls 
rosa gefärbte Kopfunterseite und Kehle oft aufs Feinste mit 
Grün bestäubt. Rücken und Schwanzfärbung ein schwer zu 
beschreibendes Gemisch von metallischem Blaugrün oder Grau- 
grün mit KupfeiTot. in der Art, dass das Grün auf dem Rücken, 
das Rot mehr auf dem Bauche zur Geltung kommt. Auf den 
Schuppen der Oberseite ist das Kupferrot mehr auf die 
Schuppenspitzen concentriert. Die schwärzlichen Querbinden 
des Vorderrückens sind deutlich erkennbar; auch weisse 
Schuppenränder sind auf dem ersten Rumpfdrittel mehrfach zu 
beobachten. 

Diese schöne Art scheint durch das ganze tropische Afrika 
verbreitet zu sein. Auf der Westküste wird sie angegeben von 
Edina (J. G. Fischer) in Liberia (Hallowell), Fanti- und Aschanti- 
land (Günther), der Goldküste (Jan. F. Müller), dem Niger 
(Günther), von Kamerun (Peters, F. Müller), Gabun (Hall.. 
Dum. & Bibr., Gthr., Mus. Senckenberg.. Büttner) und von Povo 
Netonna. Povo Nemlao und Banana (Hesse). Auf der Ostseite 
von Afrika lebt sie bei Aruscha im Massai-Gebiet (J. G. Fischer), 
sowie auf Cabaceira, den Querimba-Inseln, bei Sena und Tette 
in Mossambique (Pts.). 
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Fam. VII. Lycodontidae. 

Lij< nphidium f'aprtusc (Smith) 1849 mut. mnUiniiu nlntn in. 1887. 

Char. Interiuedium inter mut. iiiyromavuhilaiH Jan et 
mut. snnianmilein Pts. — Diftert a mut. niyromaculata Jan 
i Kienen »ist. üfidi, Milano 1863 p. 96 und Icon. d. Ophid. Lief. 86. 
1870. Taf. 3. Fig. 5) taeniis postocularibus nullis. striga media 
dorsi nigra distinetiore nec non serie maeularum crebrarum 
40— 50i rotundatarum nigrarum ad dextrum et ad sinistrnm 
hujus lineae. aut liberarum aut eacum confluentium. 

Herr P. Hesse fand zwei Stfieke dieser Form, das eine 
am 23. December 1885 bei Pov»» Nemlao. das andere am 
5 Oktober 1886 bei Povo Netonna nächst Banana. 

Die in der Färbung anscheinend recht constante Form 
>timmt in der Pholidose mit dem typischen L. Oipemtc (Smith) 
übe rein, in Farbe und Zeichnung aber erinnert sie am meisten 
an Jan's itigronmrtdatum, das ich ebenfalls nur für eine 
Farbenspielart dieser in der Anzahl der Ventralen, wie in der 
Färbung und Zeichnung so Überaus variablen Schlange halten 
kann. Zwei Nasalia. Nasenloch ganz im Praenasale gelegen, 
ein grosses Postnasale. 8—8 Supralabialen ; 5—5 Infralabialen 
in Contact mit den Submentalen. 

Seh Uppenformel: 
Povo Nemlao Squ. 17; G. 2 V. 164. A. 1. Sc. 37 . 37 . 
Povo Netonna „ 17; „ 2 a, . 174, p 1 T „ 30 ™. 

Oben bläulichgrau, alle Schuppen mit schwarzen Rändern; 
die eine Schuppenreihe breite Rückeulinic schwarz. Links und 
rechts von ihr in Abständen von je drei zu drei Schuppen steht 
eine Längsreihe von zahlreichen (40—ÖO bis zur Aftergegend) 
sehwarzen Rundneckchen, die wenigstens auf dem vorderen Rumpf- 
drittel mit der Mittellinie zusammenzufassen pflegen. Kopf oben 
uniform schwarz, au der Schnauze und an den Seiten mit blau- 
grauer oder weisser Bestäubung. Kopfunterseite weiss, nur die 
Kinngegend vorn breit schwarz bestäubt ; die ganze übrige 
Unterseite schwarz, alle Ventralen und Subcaudalen aber mit 
helleren, an den Seiten breiteren, weissen Hinterrändern. 

Die Übereinstimmung dieser Form in der Pholidose mit 
L. mpeuse (Smith) =■ Horstorki Schleg. ist so gross, dass trotz 
d^r etwas abweichenden Färbung an eine Abtrennung von 



Digitized by Google 



- 68 - 



demselben nicht gedacht werden kann. Bekanntlich variiert 
die Anzahl der Ventralen dieser Art nach Günther von 153 
(Westafrika) bis 209 (Ostafrika). Herr Dr. J. G. Fischer teilt 
mir Überdies noch folgende Schuppenformeln der im Hamburger 
Museum liegenden Stücke von L. Capen.se (Smith) typ. mit 
S. Thome (No. 153) Squ. 17; V. 153, A. 1, Sc. 24 ,2». 
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Ich kann für die typische Form noch hinzufügen: 
Madimula (Usaramo) Squ. 17; (i. 2 2 , V. 199, A. 1. Sc. 51 /äi. 

17- 3 i k >()9 1 ** ä4 

Herr Dr. Fischer ist ebenfalls der Ansicht, dass L. nujro- 
maculatum Jan nur eine Farbenvarietät von L. Cnpense (Smith) 
darstellt, die in L. scmiannnUs Pts. übergeht, wenn die Punkte 
an jeder Seite des Rückens sich zu Querflecken vergrössern. So 
gehe eine auch von Günther (Ann. Mag. Nat. Hist. (4) Vol. 1. 
1868 p. 428) erwähnte Varietät (No. 1234 des Hamburger 
Museums) mit viereckigen weissen Flecken in der dorsalen 
Mittellinie in eine andere (No. 605 d. Hamb. Mus.) über, bei 
der diese Flecke sich zu fetten Querbinden erweitern. Er glaube 
daher kaum, dass sich eine scharfe Gränze zwischen all' diesen 
verschieden gefärbten Formen ziehen lasse. 

mut. lateralis Hall. 1857. 

Hallowell, Proc. Acad. Nat. So. Philadelphia Vol. 9, 1857 p. 58 (apec). 

Drei Exemplare verschiedenen Alters sammelte Herr 
Dr. Büttner am Gabun (Berlin. Mus. No. 10580). 

Auch diese Stücke stimmen in der Beschilderung mit dem 
Typus der Art vollkommen überein. Das Nasenloch befindet 
sich ganz im Praenasale: Schuppenreihen constant 17. 

Schuppenformel z. B. Squ. 17 ; G. 1 + Vi, V. 188. A. 1, Sc. 3 \ s *. 

Allen drei Stücken gemeinsam ist das breite gelbe oder 
weisse Band, welches an der Kiefercommissur beginnend sich 
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vom an der Schnauze vereinigt und jederseits durch einen 
dunklen Temporalstreifen nach hinten in zwei parallele Äste 
gespalten ist. Die Grundfarbe des Rückens variiert von einem 
fleischfarbenen Braun bei jungen Stücken bis zu Schwarzbraun 
bei alten Exemplaren. Ebenso ist die Zeichnung variabel. 
Während junge Stücke eine Doppelreihe von je 28 kleinen, 
dunkelbraunen Kundflecken längs der Rückenmitte tragen, zeigen 
halberwachsene Exemplare diese dunklen Flecke als grosse, 
quere, alternierende, dreieckige Makeln, und den erwachsenen 
fehlt (wie dem Halloweirschen Original) überhaupt jede Spur 
von Rnckenfleckung. Kehle dunkler als beim Typus: Körper- 
nnterseite ähnlich wie beim Typus, dunkler als die Oberseite. 

Die im ganzen tropischen und südlichen Afrika weit ver- 
breitete Stammart findet sich am Rio Pongo im Senegal 
J G. Fischer), auf Bissao. Bissagos-Inseln (A. Dumeril), in 
Lag«»s t'J. G. Fischer), in Kamerun (Peters), auf S. Thorne und 
am Ogowe (.T. G. Fischer), bei Tschintschoscho ('Pts.). Ambrizette 
I Günther), Malansche am mittleren Quanza (Pts.) und sonst in 
Angola (Gthr.). sodann in Ostafrika bei Aruscha in Massailand 
J. G. Fischer). Sansibar (F. Müller). Madimula in Usaramo 
Boettger), Tette in Mossambique (Pts.) und in Südafrika bei 
Kurichane in 25° S. Br.. in Natal, bei Port Elizabeth und 
Kapstadt (Boulenger). sowie angeblich (wahrscheinlich irrtümlich ) 
auch in der Bayana Bai auf Madagaskar (Gthr.). Die Farben- 
spielart alhomaculata Gthr. wird überdies angegeben von Dakar 
im Senegal (Steindachner). nigrmnaculaUi Jan von der Goldküste 
(Jan) und von Guinea (Jan. Pts.), lateralis Hall, vom Gabun 
«Hall.. Büttner), multimamlala Bttg. von Povo Xemlao und 
Povo Xetonna bei Banana (Hesse) und scmiannidis Pts. sowohl 
aus Ssibange im Gabun (J. G. Fischer) als aus Tette in 
Mossambique (Pts.). 

40. Dooflon lincalus D. & B. 1854 typ. 
Dumeril L Bibron, Erp. gen. Tome 7, 1854 p. 363; A. Dumeril, Her. 
Majj. Zool. 1856 p. 464; Günther, Cat. Colubr. Sn. Brit. Mus. 1858 p. 200; 
Bocage. Jörn. Sc. Math. Lisboa Xo. 3, 1867 p. 11; Peters, Reise nach 
Mocambique, Zool. III. Amphib., 1882 p. 133 (quadrilineatu*). 

Von dieser am unteren Congo selteneren Form liegen nur 
zwei Stücke vor. die Herr P. Hesse im Februar und März 1886 
auf dem Terrain der Holländischen Faktorei in Banana fing. 
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Beide zeigen normale Beschilderung; das eine besitzt ausser 
den beiden hellen Streifen auf jeder Kopfseite noch zwei helle, 
erst in der Mitte des Rumpfes sich verlierende Zickzacklinien 
auf jeder Körperseite, die eine auf der zweiten, die andere auf 
der vierten Schuppenreihe von unten. Das zweite Stück bildet 
einen augenscheinlichen Übergang von //. Ihimtus D. & B. zur 
var. Cfipensiti D. & B., indem die beiden hellen Kopflinien zwar 
noch auf die Halsseiten fortsetzen, aber schon vor dem ersten 
Rumpfdrittel verschwinden. 

Schuppenformel : 

Banana Squ. 27: G. */«, V. 280. A. 1. Sc. : * ;>h. 
. 27: B ■/,, , 231, , 1, „ 

var. Cnpcn.sis I). & B. 1854. 

Boettger 84., 25. Ber. Oflfenbaoh. Ver. f. Naturk. 1880 p. 184; Hallowell. 
Prot-. Acad. Nat. Sc. Philadelphia Vol. !>. 1857 p. 54 0/iuuh fritfntus) ; Peters 
Mon. Ber. Berlin. Akad. 1877 p. 615 und <520 njcnmrtricns) und Heise nach 
Mocambique. 1. c. p. 133: Bocage. Jörn. Sc. Math. Lisboa No. 42. 1886. 

8. A. p. 5 (spec). 

Von dieser Form liegen weitere 5 Exemplare vor, die auf 
dem Terrain der Holländischen Faktorei oder in unmittelbarer 
Nähe von Banana gefunden wurden, sowie 5 Stücke von 
Povo Nemlao bei Banana. Alle Stücke wurden mit Aus- 
nahme eines im April gesammelten Exemplars in den Monaten 
September bis Dezember erbeutet. Ein Stück endlich stammt 
von Kinshassa am Stanley Pool (P. Hesse). Der Magen- 
inhalt eines grösseren Exemplars bestand nach Herrn Hesse 
aus einer Ratte. 

Fast immer 2 — 2 und nur bei dem Stücke von Kinshassa 
1—1 Postocularen, 8 — 8 Supralabialen: jederseits meist 1 + 2 
Temporalen. Zweimal finde ich links 1 + 3, einmal links 
2 + 2 Temporalen. 

Färbung die typische r^c/ms-Färbung ohne das gelbe 
Seitenband am Rumpfe. Schwanzunterseite bei grösseren Stücken 
mit graulich angedunkelter Mittellinie. 

Schuppenformel: 

Banana . . Squ. 25; (4. : V ;j . V. 199. A. 1, Sc. * 5, m. 

, 25; r »/,, „ 199, „ 1, „ ««/««. 

, 26: . */>. „ 199, „ 1, r 

„ 27; B % B 200, , 1, » "/ 65 . 
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Banana . . Squ. 29; G. ■/«, V. 231, A. 1, Sc. 58 /5 8 . 
Povo Nemlao „ 25; „ 2 / 2 , „ 203, „ 1, „ ? 

„ 27: „ „ 202, „ 1, „ «/„. 

B 27: „ 2 2 , „ 219, „ 1, „ "/ 6 4. 
. 27; „ </ 4 , „ 221. r 1, „ "'53. 
„ 27: , »/*, r 221. „ 1, „ «/56. 
Kinshassa „ 27; „ 4 / 3 , „ 225, r 1, „ 49 M9. 
Nach den 15 aus dem unteren Congogebiet vorliegenden 
Exemplaren beider in einander übergehender Varietäten schwankt 
die Art in der Schuppenformel von Squ. 25 — 29; G. */« — Vi, 
V. 199—231. A. 1, Sc. * 9 '49— 67 / ti 7 und zeigt die Durchschnitts- 
formel Squ. 27: G. 2 ; 2; V. 213, A. 1. Sc. M / M . 

var. nigra Fisch. 1856. 

J G. Flacher, Abh. a. d. Geb. d. Xatnrwise. Hamburg p. 91 (spec); 
Hallowell. Pror. Acad. Nat. Sc. Philadelphia Vol. 9, 1857 p . 56 (quadrivirgotus); 
Cope. ibid. Vol. 12, 1860 p. 261 (rirgatm) ; Jan, Icon. d. Ophid. Lief. 36, 1870, 
Tai 2. Fig. 5 ispec). 

Vou dieser Form sammelte Herr Dr. Büttner ein Exemplar 
am Gabun (Mus. Berlin No. 10579). 

Diese Varietät unterscheidet sich vom Typus der Art durch 
nur 23 Schnppenreihen , Vi und nicht - 2— 4 i Guiarschuppen 
und durch einfarbig dunkle oder dunkel gefleckte Schwanz- 
unterseite. Jederseits zwei helle Streifen am Kopfe, die Ven- 
tralen an den Seiten braun, diese dunkle Färbung scharf gegen 
die gelbe oder weisse Körperunterseite absetzend. 

Während die typische Form (lineatus D. & B.) in Bissao 
auf den Bissagos-Inseln (A. Dumeril), in Aschantiland (Günther), 
bei Akkra (Boettger) an der Goldküste (D. & B., Jan, F. Müller), 
bei Bauana (Hesse) und von Angola bis Bihe (Bocage), also 
im Wesentlichen in Ober- und in Niederguinea vorkommt, lebt 
die var. Capemis D. & B. auf den Los-Inseln (Hallowell), auf 
der Tumbo- Insel (F. Müller), in Liberia (A. Dum.), an der 
Goldküste (F. Müller), auf den Inseln S. Thome und Kolas 
Hireeff, Bocage), am Gabun (A. Dum.), bei Tschintschoscho 
' Peters). Povo Nemlao, Banana und Kinshassa am Congo (Hesse), 
am Quango und bei Pungo Andongo am Quanza (Peters) in 
Angola, alles Orten in Westafrika, sowie in Daraaraland, am 
Orange-Flnss (Boulenger). am Cap (D. & B., Gray, F. Müller), der 
Algoabai (F.Müller), Kingwilliamstown (Blgr.), Kaffraria (D. & B.) 
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und Natal (Mus. Senckeuberg.. Blgr.) in Südafrika und in 
Mossambique (Pts.). Sansibar (Gthr.) und bei Aruscha im Massai- 
Gebiet CT. G. Fischer) in Ostafrika. Die var. nigra Fisch, endlich 
findet sich in Liberia (Cope). an der Goldküste (Jan, F. Müller, 
Boettger), in Kamerun i Peters. F. Müller), Gabun (Hallowell. 
A. Dum., Jan, Büttner) und auf den Inseln do Principe (Bocage. 
als gcometricns) und S. Thome (Fischer, Jan), von welch 1 letzterer 
Insel Bocage übrigens nur die var. Cnpenate D. & B. kennt, 
obgleich Fischer s Originalstück der var. nigra grade von hier 
stammt. Die var. rariegata Jan kenne ich von Madimula in 
Usaramo, Ostafrika. 

Farn. VIII. Dipsadidae. 

41. LeptotUra mfescrns (Gmel.l 1788. 

Gmelin. Syst. nat. Vol. 1 p. 1094 fOnlnbrr/; Dumeril L Bibron, Erp. 
«rrii. Tome 7 p. 1170 ( 1 fetero ru*): Günther Cat. Colubr. Sn. Brit. Mus. 1858 
p. l(5o; Jan, Icon. d. Opliid. Lief. 39, 1872 Taf. 2. Fig. 1 iCrola^io^ltis, ■ 
Petere. Mon. Ber. Berlin. Akad. 1877 p. (515 und (520 und Sitz. Ber. Ges. 
Nat. Fr. Berlin 1881 p. 149 (Vrotaphopelti*): Boettger. Abh. Senckenberg. 
Nat. (ies. Bd. 12, 1881, S. A. p. 30 iCrotaphopelti») und Ber Senck. Nat. 
Ges. 1887 p. 162. 

ß Exemplare von Borna. 2 von Povo Nemlao. 2 von 
Povo Netonna bei Banana. von Herrn P. Hesse in den 
Monaten September, Oktober, Dezember, Februar. März und 
April gesammelt. Das grössere Stück von Povo Nemlao wurde 
überrascht, als es im Begriff war. einen Hafo regnlaris Reuss 
zu verschlingen. Der Bericht meines Freundes Hesse über den 
Fang dieses Stückes ist zu interessant, als dass ich ihn dem 
Leser vorenthalten dürfte. Hesse schreibt: „Gestern brachte 
mir mein Mussurungo-Neger ein merkwürdiges Objekt, nämlich 
eine Schlange, die eine Kröte im Maule hatte und so von ihm 
gefangen und getötet worden war. Der Mann spricht ein nach 
seiner Meinung sehr gutes Englisch, und sein Bericht lautete : 
Yesterday me go for bush, me look njoka (Schlange) catch 
tjula (Kröte) for chop (chop ist im Negerenglisch Essen), me 
say, me catch you for master; me catch him, me bring him. 
and (mit dem vergnügtesten Grinsen, dessen ein Negerantlitz 
fähig ist) — master give plenty rum. Natürlich musste ich doch 
seiner Erwartung bezüglich des plenty rum einigermassen 
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entsprechen und werde nun wohl auf die nächste Ablieferung 
etwas langer warten müssen, da der Kerl auf alle Fälle erst 
mehrere Tage besoffen ist und nicht auf den Fang gehen kann. u 

Pupille elliptisch: Nasenloch zwischen zwei Schildern: 
* — 8 Supralabialen, von denen das dritte, vierte und fünfte in 
den Angenkreis treten. Einmal rechtsseitig 9 Supralabialen, 
da.« vierte, fünfte und sechste das Auge berührend. 2 — 2 und 
nur einmal 3 — 2 Postocularen. Temporalen constant 1-2. 
Hinter den hinteren Snbmentalen ein oder seltener zwei Paare 
von denselben in der Form ähnlichen Gularschildern. ö — 5. 
6 — 6 oder 7—7 Infralabialen jederseits in Contact mit den 
Snbmentalen. Die Schuppen des hinteren Rumpfdrittels zeigen 
bis zur Schwanzbasis deutliche, wenn auch schwache Kiele. 

Junge Stücke stimmen in der Färbung gut mit Jan's 
Abbildung iiberein: älteren fehlen die weissen, in Querzonen 
angeordneten Schaftstriche an den Kückenschuppen meist ganz. 
Auch die alten Exemplare von Povo Xemlao sind oberseits ganz 
einfarbig schwarzgrau oder grauschwarz. Unterseite weissgelb. 
Das Grau der Oberseite greift noch ein Stück auf dieVentral- 
seiteu über: die Mittellinie der Schwanzunterseite ist etwas 
angedunkelt. Kopfunterseite weissgelb, nur die drei letzten 
Infralabialen dunkel. 
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Nach Schlegel's, Dumeril & Bibron's und meinen Be- 
obachtungen besitzt die Art Squ. 19: G. V ,— 2 2 . V. 156—180. 
A. 1, Sc. 37 37— :,! 5t, variiert also namentlich in der Anzahl der 
Bauchschilder recht erheblich. Die Schuppeuformel der an der 
Congomündnng gesammelten Exemplare schwankt zwischen 
Squ. 19: G. Vi—*/», V. 163-171, A. 1, Sc. M /« 9 — 5I /5i und 
beträgt im Mittel von 8 Beobachtungen Squ. 19; G. Vi, V. 166. 
A. 1, Sc. * 5 /44. Sie stimmt somit mit der Schuppenformel der 
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capländischen Form (Squ. 19; G. Vi, V. 162. A. 1, Sc. *V 47 ) 
recht befriedigend überein. 4 

Es würde zu weit führen, alle Fundorte dieser in der 
ganzen festländischen afrikanischen Provinz und nordöstlich bis 
Oberägypten, Senaar und Abessynien (Peters), im Osten bis 
zur Sansibarküste (Pts.), Madimula in Usaramo (Boettger) und 
Angoche in Mossambi<iue (Bocage), südlich bis zum Cap vor- 
kommenden Schlange aufzuzählen. Erwähnt seien hier nur 
einige westafrikanische Lokalitäten, so Nianing und Rufisque 
im Senegal (Bttgr.). Gambia (Günther), Akkra (Bttgr.) an der 
(ioldküste (F. Müller). Brass an der Nigermündung und Loko 
am Binue (Bttgr.), Tschintschoscho in Loango (Peters), Borna, 
Povo Nemlao und Povo Netonna bei Banana (Hesse), Fluss 
ljuango, Pungo Andongo t Pts. i und Oassange in Angola (Boc). 

42. Dtpsas Bland/ tu/t Hall. 1845. 

Hallowell, Proc. Acad. Nat. S<\ Philadelphia Vol. 2, 1845 p. 170, Vol. 7, 
1854 p. 100 und Vol. 9. 1857 p. 60 (Toxicodryas); Dumeril & Bibron, Erp. 
g6u. Touie 7, 1854 p. 1101 (Triylyphodon fuscumi; J. G. Fischer, Abh. a. d. 
(ieb. d. Natur«-. Hamburg Bd. 185Ü p. 87, Taf. 3, Fig. 4 tcalida) ; Günther, 
Cat. Colubr. Sn. Brit. Mus. 1858 p. 172 (rnlidnj- Peters, Mon. Ber. Berlin. 
Akad. 1877 p. 615: F. Müller, Kat. Uerp. Samml. Basel. Mus. 1878 p. 613 
und IV. Nachtr. 1885 p. 687 (reyalis); Mocquard, Bull. Soc. Philomath. Paris 
(7) Vol. 11, 18H7 p. 80 (Triylyphodon fuscumL 

Ein prachtvolles, grosses, mit Zecken besetztes Stück 
von Povo Nemlao bei Banana. durch Herrn P. Hesse am 
18. December 1885 gesammelt. 

Hinterecken der Parietalen einzeln abgerundet; Supra- 
labialen 9—9, von denen das vierte, fünfte und sechste ans 
Auge treten. 2—2 Prae- und 2—2 Postocularen. Temporalen 
jederseits 2 + 2. Infralabialen 13 — 13, von denen je 6 mit 
den Submentalen Sutur bilden. Hintere Submentalen so breit 
wie die vorderen. 

Schuppenformel: Squ. 23: G. 1 i.V. 264, A. Vi, Sc. ,S7 ,i*7. 

Ganz uniform braun, die Unterseite heller. Supralabialen 
und mittlere Infralabialen mit grauschwarzen Hinterrändern. 
Die Übereinstimmung mit Dumeril & Bibron's Beschreibung ist 
somit eine vollkommene. 

Bekannt ist die Art von Liberia (Hallowell), Gross-Bassam 
an der Zahnküste (Dum. & Bibr.), Fanti (Günther), Akkra 
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(Peters) u. a. O. an der Goldküste (A. Dum., F. Müller), Ajuda 
in Dahome (Bocage). Kamerun (Pts.), Gabun (Hallowell, A. Dum.), 
Franceville am oberen Ogowe (Mocquard), Tschintschoscho (Pts.) 
und Povo Xemlao bei Banana (Hesse). 

43. Ih'/tsas \>nhcntU>nta Fisch. 1856. 

J. 6. Fischer. Abh. a. d. Geb. d. Naturw. Hamburg p. 81. Taf. 3, Fig. 1 ; 
6üntber. » at. Colubr. .Sn. Brit. Mus. 1858 p. 173; Jan, Icon. d. Ophid. Lief. 38, 
1871 Taf. 4. Fi?. I; Peters, Won. Ber. Berlin. Akad. 1877 p. 615: Bocage. 
Jörn. sc. Math. Lisboa Xo. 44. 1887. S. A. p. 10. 

Hin Stück vom Gabun, durch Herrn Dr. Büttner ge- 
sammelt (Mus. Berlin). 

Die Schuppen im ersten Rumpfdrittel in 21 und 23, in 
der Bauchmitte in 19 Längsreihen. Abweichend von Jans 
Zeichnung durch 2—2 Postocularen und durch 8 — 8 Supra- 
labialen, sowie durch das Auftreten von zahlreichen Quermakeln 
an den Rumpfseiten, und überhaupt «ranz übereinstimmend mit 
(Günther s Beschreibung der Art. 

Schuppenformel: Squ. 19: G. Vi, V. 260, A. 1, Sc. m. 

Auch Färbung und Zeichnung sind vollkommen typisch. 
Supralabialen ohne dunkle Ränder. 

Diese Art ist gefunden in Sierra Leone (Jan), bei Edina 
i.J. <i. Fischer) in Liberia (Cope). bei Butri (Jan). Aburi 
< F. Müller) und Akkra (Peters) an der Goldküste, bei Alt- 
Kalabar (Günther), in Kamerun (Pts.), auf Fernando Po (Pts., 
Bocage), am Gabun (Büttner), bei Tschintschoscho (Pts.). am 
CoDgo und in Angola (Bocage). 

Farn. IX. Rhachiodontidae. 

44. Dasypeffis scabra (L.) 1754. 

Linie. Mus. Ad. Frid. Taf. 10, Fig. 1 und Syst. nat. Vol. 1 p. 384 
tColuUr); A. Smith, III. S. Afr. App. p. 20. GDnther, Cat. Colubr. Sn. Brit. 
Mus. 1868 p. 142; Bocage, Jörn. Sc. Math. Lisboa Xo. 3, 1867 p. 11 iHhathiodon) . 
Jan Ic«>n d. Ophid. Lief. 39, Taf. 2, Fig. 4 (Hhaehiwlun) ; Peters, Reise nach 
Mossambiqne. Zool. III. Amph. 1882 p. 120 (var. Mossambiea): Boettger, Ber. 
Sickenberg. Xat. Ges. 1887 p. 163. 

Von der typischen, besonders in Südafrika verbreiteten 

Form dieser Art, die sich durch eine geringere Anzahl von 

Subcaudalen auszeichnet, liegt nur ein Exemplar vor, das Herr 
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P. Hesse von Kinshassa am Stanley Pool erhielt. Nach Hesse 
ist der Fiote-Name „vibecke" für Dasypeltis verdächtig: ecke 
ist nämlich englisch und soll egg heissen. Vermutlich wird 
vibecke Eierfresser bedeuten, was mit dem holländischen Namen 
eijervreter, der nach Peschuel-Lösche auch an der Loangoküste 
(wie nach A. Smith im Capland) gelten soll, übereinstimmen 
würde. Supralabialen 7—7; Praeocularen 1—1. Postocularen 
2—2: Temporalen erster Reihe 2—2. 

Schuppenformel: Squ. 25: G. 0, V. 211, A. 1, Sc. r ' 6 ,5 fi . 

Rücken mit 52, Schwanz mit etwa 18 dunklen, hell ein- 
gefassten Rautenflecken. 

var. fasciatu A. Smith 1841». 

A. Smith. 1. c. sub Taf. 73, Anm. ; Hallowell, Proc. Acad. Nat. Sc. Phila- 
delphia Vol. 2. 184fi p. 119 und Vol. 9, 1857 p. 69 fDipsas carinala) , Peter», 
Mon. Ber. Berlin. Akad. 1868 p. 451 Iscahra var. fasriolata), 1877 p. 615 
I fasriolata) und Reise nach Mocambique. 1. c p, 121 (var. Mcdicii) ; Boettger, 
24 /25. Ber. Offenbach. Ver. f. Natnrk. 1885 p. 182 tfasciolata): Mocquard. 
Bull. Soc. Philomath. Paris (7) Vol. 11, 1887 p. 81. 

Von dieser durch eine grössere Anzahl von Subcaudalen 
ausgezeichneten, mit mehr oder weniger deutlicher Flecken- 
zeichnung versehenen Varietät liegen 7 Stücke von Banana. 
4 Stücke von Povo Nemlao und ein Stück von Povo 
Netonna vor (P. Hesse). Sie wurden in den Monaten von 
November bis Juni gesammelt. Ein von Herrn Dr. Büttner 
gefundenes Exemplar (Mus. Berlin) trägt nur die allgemeine 
Fundortangabe (' o n g o. 

Supralabialen zähle ich bei dieser Form neunmal 7 — 7. 
einmal 7 — 6 (d. h. rechtsseitig das sechste mit dem siebenten 
verschmolzen), einmal 6—7, zweimal 6 — 6. Praeocularen zwölf- 
mal 1—1, einmal 2—2. Postocularen zwölfmal 2— 2, einmal 1 — 1 
(wobei rechterseits das einzige Postoculare sogar noch mit dem 
Snpraoculare verschmolzen ist). Temporalen erster Reihe glatt, 
elfmal 2 — 2, einmal 2—3, einmal 3 — 2; dahinter eine zweite 
Reihe von gewöhnlich 2 oder 3 und eine dritte Reihe von vier 
Kielschuppen. 

Schuppen form el: 

Banana . . Squ. 23; G. 0, V. 231, A, 1, Sc. 80 / 8 o. 

„ 24; , 0, „ 225, , 1. „ */„. 
, 25; , 0, „ 228, „ 1, „ «*U. 
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In der Färbung bald mit den 1. c. p. 182 von mir be- 
schriebenen Stücken von Banana mehr oder weniger vollkommen 
übereinstimmend, bald durch tiefbraunen Längsstreif längs des 
Röckens ausgezeichnet, auf dem zahlreiche noch dunklere Rund- 
flecken stehen. Schuppen hie und da mit weissen Rändern. 
Unterseite fleischrot, manchmal jedes Ventrale seitlich am Hinter- 
rande mit einem schwarzen Punktfleck. Besonders mittelgrosse 
Stücke dieser Varietät blassen in der Zeichnung etwas ab, ihre 
Grundfarbe wird heller grau, der Ruckenstreif braungrau, und 
die Querbinden verlöschen schliesslich ganz. Die Form geht 
unmerklich in die folgende Varietät über. 

var. palmarum Leach 1818. 

Leach, in Tunkey 's Narr. Explor. River Zaire, App. p. 408 (Coluber) : 
Günther, fat. Colnbr. Sn. Brit. Muh. 1858 p. 142 (spec); Peter«, Mon. Ber. 
Berlin Akad. 1877 p. 615 (spec). 

Von dieser einfarbigen und sonst in Nichts von der vorigen 
Varietät verschiedenen Form liegt je ein Stück vou Banana, 
Povo Nemlao, Povo Netonna und Massabe in Loango 
vor, die im Mai, Juni und November von Herrn P. Hesse ge- 
sammelt wurden. Da das letztgenannte Stück noch sehr jung, 
das Exemplar von Povo Nemlao halbwüchsig, das von Banana 
aber sehr alt ist, erscheint es ausgeschlossen, die vorliegende 
Form etwa als einen Alterszustand der vorigen zu betrachten. 

Alle Stücke zeigen normale Puolidose. d. h. 7—7 Supra- 
labialen. 1—1 Prae- und 2—2 Postocularen und 2—2 glatte 
Temporalen erster Reihe. Nur einmal finde ich 3—2 Temporalen. 

Schuppenformel: 

Banana . . Squ. 27; G. 0, V. 239, A. 1, Sc. 72 ?*. 
Povo Nemlao „ 25; „ 0, B 233, „ 1, „ "/«. 
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Povo Netonna Squ. 25: G. 0, V. 230, A. 1. Sc. 7 «/ 7 «. 
Massabc . . r 25: r 0, r 235, r 1. r 75 
Maasse: Kopfrumpflänge f>81», Sehwanzlänge 123. Total- 
lange 812 mm. 

Die Färbung dieser vier Stücke ist oberseits „ganz uniform 
rötlich graugelb, ohne jede Spur von Flecken und Zeichnungen", 
wie bei den Leachschen Originalen von Borna. Die Unterseite 
ist ebenfalls einfarbig, hell graugelb. 

Diese Exemplare, die in der Beschilderung so vollständig: 
mit den an der Congomündung gefangenen Stücken der var. 
fascf'afn A. Smith übereinstimmen, beweisen uns. dass D. pal- 
manim Leaeh nichts Anderes ist. als eine unicolore Farbenspiel- 
art, gleichsam ein Blendling derselben. Mit dieser Beobachtung, 
dass nämlich die Färbung und Zeichnung, wie auch die Anzahl 
der Schuppenreihen so wesentlich bei dieser Schlange verschieden 
sein können, wird die bis jetzt sehr schwierige Unterscheidung: 
der westafrikanischen Rhachiodontiden sehr vereinfacht, indem 
es damit wahrscheinlich gemacht ist. dass in Niederguinea 
überhaupt nur eine einzige JJasypclfis- Art lebt. 

Das wichtigste Unterscheidungsmerkmal von D. senhra (L.) 
und ihren Varietäten läge somit nicht in der äusserst variabeln 
Anzahl der Schuppenlängsreihen, sondern in der Zahl der Sub- 
caudalen und vielleicht auch der Ventralen. Die Schuppenformel 
schwankt nämlich nach 18 von mir geprüften Exemplaren der 
fascinta-pulmmum von der Congomündung zwischen Squ. 23- 27: 
(r. 0. V. 223-242, A. 1. Sc. < ; \ und beträgt im Mittel 
Squ. 25: G. 0. V. 232, A. 1. Sc. 74 7«, während I). scabra (L.i 
typ. nur 183— 218 Ventralen und 40 »0- ..-,« Subcaudalen besitzt, 

Ob die ostafrikanische 1K pahnnrum Peters 1M011. Ber. 
Berlin. Akad. 1878 p. 206) ebenfalls hierher gehört, muss ich 
unentschieden lasseu. Die südafrikanische D. inonwta Smith 
von Natal soll nach ihrem Autor und nach Dumeril & Bibron 
gewöhnlich 3 — 3 Postocularen. sodann 8—8 Supralabialen und 
nur 211—218 Ventralen, dagegen ! 'vj2 Subcaudalen besitzen. 
Danach scheint sie mir. entgegen (Günthers und Boulenger's 
Ansicht, doch als selbständige Varietät aufrecht erhalten werden 
zu können. 

Während die typische Art im Capland (Smith, Boulengerj 
und speziell bei Malmesbury (Boettgen vorkommt und zum 
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mindesten in ihrer Verbreitung nördlich bis zum mittleren Congo 
bei Kinshassa am Stanley Pool (Hesse) und bis Mossambique 

Peters, als var. Mossau bica) und Sansibar (Günther) reieht, 
lebt die var. fusviata A. Smith, mit der ich D. palmarum Leach 
als blosse Farbenspielart vereinige, bei Bissau, Bissagos-Inseln 
< Bocage). in Sierra Leone (Smith), Liberia (Hallowell), bei Elima 
in Assini. Zahnküste (Vaillant). bei Akkra (Pts., Boettger) und 
Akropong (F. Müller) an der Goldküste (Jan), in Alt-Kalabar 

Günther). Kamerun (Peters) und bei Ssibange in Gabun 

J. <t. Fischer), bei Massabe (Hesse) und Tschintschoscho (Pts.) 
in Loango, bei Diele am Alima (Mocquard) u. a. a. 0. im Congo- 
gebiet (Büttner) und endlich bei Banana. Povo Nemlao und 
Povo Netonna (Hesse) und bei Borna (Leach). Zu welcher Form 
die Stücke von Dombe und Catumbella in Angola (Bocage) und 
von Angöche in Mossambique (Bocage) gehören, ist noch nicht 
entschieden. Sicher aber kommt die Varietät bei Aruscha im 
Massailand (J. G. Fischer) und bei Sansibar (Peters, als var. 

Wrtiif ii Bianc.) und Inhambane (Bianconi) vor. 

Farn. X. Pythonidae. 

45. Python Schar (Gmel.) 1788. 

Gmelio. Syst. nat. Vol. 3 p. 1118 (GAuber) ; Dumerll & Bibron, Erp. 
ei-n. Tome 6 p. 4(X); Jan, Elenco «ist. d. Ofidi. Milano 1863 p. 26 nnd Icon. 
d. Ophid Lief. 8, 1864 Taf. 3: Bocage. Jörn. Sc. Math. Lisboa No. 3, 1KB7 
p. 8 . Peters. Mon. Ber. Berlin. Akad. 1876 p. 118 und 1877 p. 614 . Mocquard, 
Boll. Soc Pbilomath. Paris (7) Tome 11, 1887 p. 64. 

Ein junges Stück aus der Umgebung von Banana, 
April 1886 (P. Hesse). 

Rostrale jederseits und erstes und zweites Supralabiale 
mit tiefer Grube : Auge von einem Schuppenring ganz umgeben : 
. Snpraoculare in drei Schilder zerspalten. Nasale nicht mit dem 
zweiten Supralabiale in Contact. — Färbung typisch. 

Schuppenformel: Squ.83; G. 19 19, V.280, A. 1, Sc. 67 S7 -f 4. 

Bekannt ist diese Riesenschlange aus dem ganzen tropischen 
Afrika; in Westafrika vom Senegal bis zum Cunene. Spezielle 
Fundorte sind u. a. Taou6, See von Merinaghen (Steindachner) 
und Rufisque (Boettger) im Senegal (Dum. & Bibr., Günther), 
Rio Nunez in Sierra Leone (F. Müller), Liberia (Hallowell), 
Klima in Assini, Zahnktiste (Vaillant), Akkra (Boettger) an der 
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Goldküste (Schlegel. D. & B., Jan, F. Müller), Kamerun (F.Müller), 
Gabun (A. Dum.), Cap Lopez (Peters), T schintechoscho (Pts.). 
Banana (Hesse), Nganchou und Franceville im französischen 
Oongogebiet (Mocquard). Angola ('Bocage) und Ombandja in 
Ovamboland (Bttgr.). 

Farn. XI. Elapidae. 

46. Naja htijc 1L.1 1754 var. mehnoUnra Hall. 1857. 

Linne, Mus. Ad. Frid. Vol. 2 j». 46 /('nlnhrrr. Schlegel. Kssai *. 1. Phys. 
d. -Serp. Tome 2 p. 471: Dumeril L Bibron, Erp. g»m. Tome 7. 1&54 p. 1298; 
Hallowell, Prue. Aead. Nat. Sf. Philadelphia Vol.», 1K57 p. 61 var.v. Günther. 
Cat, Oolubr. S n . Brit. Mus. 1858 p. 225: Jan, Elenco sist. d. Ohdi 1863 p. 119 
und Icon. d. Üphid. Lief. 45, Taf. 1. Fig. 2: Peters, Mon. Ber. Berlin. Akacl. 
1877 p. «18; F. Müller. Kat. Herp. Samml. Basel. Mus., IV. Nachtr. 1885 
p. 689: J. G. Flecher. Jahrb. Wiss. Anst. Hamburgs Bd. 2, 1885 p. 115, Taf. 4. 
Fig. 11 (var. lenrosti<>(a\; Bocage. Jörn. 8c. Math. Lisboa No. 42, 1886, S. A. p. 5. 

Von dieser Giftschlange liegt je ein Stück von Banana. 
Povo Netonna. Cabinda und Massabe in Loango vor. 
die Herr P. Hesse in den Monaten November. Februar und 
Mai erhielt. 

In Pholidose und Färbung kommen die vorliegenden Exem- 
plare so ziemlich auf die var. melattohnca Hall, heraus, die sich 
von der Gttnther'sehen var. C vom Niger wesentlich nur durch 
das Fehlen der Brillenzeichnung unterscheidet. Sehr ähnlich 
sind auch die von Müller beschriebenen jungen Stücke von 
Kamerun; ganz übereinstimmend aber, wenigstens mit den 
jüngeren der vorliegenden Exemplare, ist J. G. Fischer's Diagnose 
und Abbildung seiner var. leucosiicta von Kamerun, Gabun und 
Ogowe, die übrigens ohne alle Frage mit der Jugendform von 
Hallowell's melanoleuca zusammenfällt. 
Schuppenformel: 

Banana . . Squ. 19; G. 3, V. 217, A. 1, Sc. "/n. 

Povo Netonna „ 19; „ 3. , 217, „ 1. „ 6 *! 6b . 

Cabinda . . „ 21 : „ 3, „ 220. „ 1, „ 

Massabe . . . 21: „ 1 i -r 3, r 212, „ 1. „ 'V 71 . 
Kopf dunkel olivenbraun, nach vorn und nach den Seiten 
hin allmählich heller, oft hell fleischrot: Rücken schwarz mit 
zwei rötlichen, von schwarzen Chevronzeichnungen durchsetzten 
Querbinden (undeutliche Brillenzeichnungen), über den Nacken 
und weiter nach hinten mit sehr feinen, gedrängten, undeutlichen. 
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aas milch weissen Schuppenrändern gebildeten Querbinden, die 
infolge ihrer Feinheit nur an den convex gekrümmten Stellen 
des Körpers auffallender werden. Kopf- und Halsseiten und 
vorderes Drittel des Bauches rein weiss und hier mit drei, 
seltener mit vier oder fünf, nach hinten breiter werdenden, 
schwarzen Querbinden: die zwei letzten Banchdrittel und die 
^chwanzunterseite schwarz. Schwanzspitze mit schmalem, weissem 
Ring und schwarzer Endspitze. Hinterrand des zweiten bis 
siebenten Supralabiale und des vierten bis achten Infralabiale 
lebhaft schwarz gesäumt. 

Die Schuppenformel dieser Varietät schwankt nach den 
Angaben von Fischer uud mir von Squ. 19—21 : G. 3— Vi + 3. 
V. 212—229. A. 1. Sc. 63 es— 72 und beträgt im Mittel meiner 
vier Messungen für die Form nördlich der Tongomundung 

21: <i. 3. V. 217. A. 1. Sc fi « ; w . 

Obige im tropischen und subtropischen Afrika liberall 
verbreitete und gefürchtete Giftschlange lebt auch in ganz 
Westafrika von Südmarokko an bis ins Capland. Speziell kennt 
mau die var. mdanotruca Hall, vom Gambia (Günther), von 
Aburi an der Goldküste (Peters), von Kamerun (Pts.. Fischer, 
F Müllen, vom Gabun (Hallowell, Fischen und Ogowe (Fischen, 
von Massabe (Hesse) und Tschin tschoscho (Pts.) in Loango. von 
Cabinda. Bauana und Povo Netonna (Hesse) und überhaupt vom 
< ongo i Sau vage, als var. Capnms Jan), die mit ihr verwandte 
var. <'. Günthers vom Niger. Ganz schwarze Varietäten finden 
sich überdies in Südmarokko (Dum. & Bibr.i und bei Dagana, 
St. Louis und Dakar (Steindachner) im Senegal, in Kamerun 
F. Müllen, auf S. Thome iBocage. Greeff) n. a. a. (). der 
afrikanischen Westküste, sowie am Weissen Nil i Dum. & Bibr. i. 
Wieder andere Varietäten leben bei Caconda in Benguella 
Bocage. als N. Anrhiptar) und bei Ondonpra im Ovamboland 
Boettger). 

47. Xaja nigricallis Reinh. 1843. 

Reinhardt Beskrivelse of nogle nye alangearter p. 37. Taf. 3. Fig. 5—7: 
Peter» Mon Ber. Berlin. Akad. 1854 p. 625. Sitz.-Ber. Ges. Nat. Fr. Berlin 
1881 p. 149 und Reise nach Mossarabique, Zool. III., Amph. 1882 p. 138; 
tarn. Elenco .-«ist. d. Ofidi, Milano 1863 p. 119 und Icon. d Ophid. Lief. 45, 
1874. Taf. 1. Fig. 1 ; Bocage, Jörn. Sc. Math. Lisboa No. 3. 1867 p. 12; Mocquard. 
Bull. Soc. Philomath. Paris (7) Tome 11. 1887 p. 83. 

6 
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Von dieser sehr distincten Art liegt nur der Kopf eines 
jungen Stückes aus Ambrizette in Angola. August 1886. vor 
(P. Hesse). 

Nur das dritte Supralabiale steht in Contact mit dem Auge. 
Sechs Supralabialen. das fünfte und sechste sehr niedrig und 
lang gestreckt. 

Kopf oben graubraun, unten schwarz: auf der Halsunter- 
seite weisse Halbbinden. 

Bekannt ist die Art aus Westafrika von Taoue im Senegal 
(Steindachner), von Bissao. Bissagos- Inseln (Mocquard). von 
Tumbo-Insel und der grossen Los-Insel (F. Müller), von Sierra 
Leone (Jan), der Goldküste (Jan, F. Müller), von Brass an der 
Xigermündung (Boettger). Kamerun (Peters). Brazzaville am 
Congo (Mocquard), Ambrizette (Hesse). Malansche (Pts.) und 
Catumbella (Bocage) in Angola und Benguella (Bocage). und aus 
Ostafrika von Aruscha in Massailand (J. G. Fischer). Sansibar 
und Kondoa (Mocquard) und von Rios de Sena undUkamba (Pts.). 
sowie von Angöche (Bocage) in Mossambique. 

48. Elapmufra (iuentheri Boc. 1866. 

Bocage. Jörn. Sc. Math., Phys. e. Nat. Lisboa No. 1 p. 70. Taf. 1, Fig. 3 und 
No. 15, 1873, S. A p. lfi ; Sauvage, Bnll. Soc. Zool. France Tome 9. 1884 p. 201. 

Von dieser seltenen Giftnatter liegen zwei tadellose Exem- 
plare vor, die Herr P. Hesse im Februar 1886 von Povo 
Nemlao bei Banana erhielt, 

Eines der Stücke zeigt zwischen Frontale und Parietalen 
ein kleines, akzessorisches, unpaares. eiförmiges Postfrontal - 
Schüppchen; das Praefrontale steht jederseits in Contact mit dem 
hohen dritten Supralabiale. 7—7 Supralabialen, von denen das 
dritte und vierte in den Augenkreis t reten : 1 -f 2 Temporalen jeder- 
seits. Ein Frenale fehlt. 2—2 Postocularen. Erstes Infralabiale 
hinter dem Mentale mit dem der anderen Seite Sutur bildend : 
vier Infralabialen jederseits in Contact mit den Submentalen. 

Schuppenformel: Squ. 13; G. 1. V. 145. A. 1, Sc. 17 i 7 . 

* 13: r 3. B 147, „ 1. r 

Oberseite glänzend grauschwarz mit einfarbigem Kopfe 
und 41—44 äusserst schmalen, milchweissen Halbringen quer 
über den Rücken und 6 dergl. über den Schwanz. Diese Ringe 
werden durch die weissen Ränder einer einzigen Schnppenreihe 
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gebildet und sind daher nur in Spiritus deutlicher zu sehen. 
Die untere Hälfte der Snpralabialen ist weisslich, das Weiss 
aber nach oben nicht scharf abgegrenzt: die Suturen aller 
labialen und Gularen sind graulich. Kopfunterseite im übrigen 
irelbweiss: Bauch und Schwanzunterseite grau, violett irisierend, 
die Ventralen mit etwas dunkleren Rändern, die Schwanzmitte 
mit einer schwarzgrau angedunkelten Zickzacklinie in der Mitte. 

Ich hielt die vorliegende Art anfangs für neu, da dieselbe 
in der Pholidose mehr mit K. srmiunntttota Boc. (1. c. No. 32. 
1*82 \>. 19 1 von Caconda tibereinstimmt, welche Squ. 13: G. ?, 
V. 143. A. 1. Sc. 19 m zeigt, während E. (iurnthcri Boc. von 
Bissau und Cabinda nach Bocage Squ. 13: G. V. V. 153—155. 
A. 1. Sc " m— 2-, haben soll. Aber Herr G. A. Boulenger 
v..m British Museum, den ich um Rat fragte, da mir die Arbeit 
FWage's vom Jahr 1866 nicht zugänglich ist, belehrte mich, 
•lass die Färbung der Stücke von Povo Xemlao vollkommen mit 
der typischen E. (iumthrri tibereinstimme, und dass sie nach 
allem, was ich ihm über unsere Stücke mitgeteilt hätte, sicher 
mit dieser Species identisch sei. 

Nach den vier mir vorliegenden Schuppenformeln schwanken 
die Zahlen von Squ. 13: G. 1-3. V. 145-155. A. 1. Sc. 17 *. 
und betragen im Mittel Squ. 13: G. 2. V. 150. A. 1, Sc. " - 
Bekannt ist die schöne Art bis jetzt nur von Bissau. 
Bissagos- Inseln t Bocage». vom Gabun i Sauvage), von Cabinda 
Bocage i. dem l ongo (San vage), von Povo Xemlao bei Banana 
Hesse) und von Huilla und Gambos (Bocage) im Innern von 
Mossamedes » Sauvage i. 

49. Ehipstmka Wssri Bttg. 1887. 
Boettger, Z«m»1. Anzeiger, JO. .lahr^. j». «öl. 

<Taf. II.. Fi»r. (ia-n. 

( har. Diftert ab omnibus i3> speciebus generis primo 
pari infralabialium inter se haud contiguo. semiannnlis nigris 
distincte angustioribus quam interstitia grisea. Superne grisea. 
fasciis transversis ad ventralia interruptis nigris, leviter albido 
marginatis. 22 in trunco, 3 in cauda dispositis omata. Sutura 
r-ommunis parietalium nec non macnla singula media inter fascias 
dorsales ad latera ventralium sita nigra. 
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Squ. 13; G. 1, V. 147, A. 1. Sc. 22 / 22 . 

Long, tota 160 mm, capitis 10, tronci 138, caudae 12 mm. 
Lat. capitis 6 1 /«, trunci 5 1 2 , basis caudae 4 mm. 

Hab. Von dieser Art fand Herr P. Hesse nur ein Stück 
am 6. August 1886 bei Povo Netonna nächst Banana. 

Wie alle E/apsoidea- Arten stimmt auch die vorliegende 
in der Pholidose sehr nahe mit den übrigen überein. Verglichen 
mit E. Gucnlheri Boc. sind folgende Abweichungen zu ver- 
zeichnen : Körper (vielleicht nur in Folge grösserer Jugend) 
kürzer und gedrungener bei gleicher Anzahl der Ventralen und 
Subcaudaleu. Die. Internasalen sind bei der neuen Art ver- 
hältnismässig kürzer, also schmäler quer bandförmig; das 
Frontale ist regelmässiger sechseckig, sein hinterer Winkel 
weniger spitz ausgezogen. Das Mentale ist nicht dreieckig, 
sondern glockenförmig fünfseitig, fast so lang wie breit: das 
erste Paar Infralabialen steht in der Kinnmitte nicht mit 
einander in Berührung, sondern stösst an die vorderen Sub- 
mentalen; links 4. rechts 3 Infralabialen in Contact mit den 
Submentalen. 

Mehr noch verschieden ist sie vou allen bekannten Arten 
in der Färbung. Diese ist weissgrau mit 22 schwarzen, weisslich 
gesäumten Halbringen auf dem Rumpfe und 3 auf dem Schwänze. 
Diese Halbringe sind schmäler als ihre hellen Zwischenräume, 
indem sie drei Schuppenreihen breit sind, während die grauen 
Intervalle fünf Reihen einnehmen. Das Halsband ist am breitesten 
und spitzt sich nach vorn dreieckig zu. indem es zugleich einen 
schwarzen, der Parietalsutur folgenden Streifen bis zum Hiuter- 
rand des Frontale nach vom aussendet, Die Suturen des Frontale, 
die oberen Suturen des fünften Supralabiale und eine vom 
siebenten Supralabiale zum Seitenrand des Parietale aufsteigende 
I- oder T-formige Makelzeichnung ist ebenfalls schwarz. Ebenso 
sind einfache oder doppelte, in den Intervallen zwischen den 
Halbbinden am Rande der Ventralen sehr regelmässig gestellte 
Rundmakeln schwarz gefärbt. Die Unterseite ist einfarbig weiss, 
die Ventralen der beiden letzten Rumpfdrittel am Vorderrande 
etwas graulich angedunkelt. 

In der Färbung besteht also mit E. Guentheri Boc. keine 
Verwandtschaft, und auch bei E. SundevaUi (Smith) sind die 
dunklen Bänder weit breiter als die hellen. Ähnlicher in Färbung 
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nnd Zeichnung ist E. semiannulata Boc. (Jörn. Sc. Math. Lisboa 
No. 32, 1882 p. 19), doch auch hier ist die Breite der dunklen 
Halbbinden deutlich grösser als die ihrer Zwischenräume. 

Bekannt ist die Art bis jetzt nur aus der nächsten Um- 
gebung von Banana an der Mündung des Congo. 

Farn. XII. Dendraspididae. 

50. Dendraspis Jamesani (Traill) 1843. 

Traill, Transl. of Schlegel'« Essai p. 179, Taf. 2, Fig. 19-20 lElapsß\ 
J G Racher, Neue Schlangen d. Xat. Mus. Hamburg 1855, Taf. 1 (Typus) 
und Jahrb. d. Wiss. Anst. Hamburgs B«l. 2, 1885 p. 114 IDhwphis fasciolatus) ; 
Günther. Cat Colubr. Sn. Brit. Mus. 1858 p. 238 ; A. Dumeril, Arch. Mus. Hist. 
Nar. Paris Tome 10, 1861 p. 215, Taf. 17, Fig. 11; F. Müller, Kat. Herp. 
SammL Basel. Mus., IV. Nachtr. 1885 p. «92: Boettger, Ber. Senckenberg. 
Gea. 1887 p. &3. 

Es liegen zwei erwachsene Stücke dieser giftigen Baum- 
>chlange vor, das eine von Povo Netonna bei Banana, 
Januar 1887, das andere von Massabe in Loango. Juni 1886. 
Ausserdem ein Kopf von Ca bin da, Januar 1887 (P. Hesse). 

Alle vorliegenden Stücke zeigen die von Fischer für seinen 
D. faaviolatus geforderten Kennzeichen, insbesondere auch die 
Temporalenstellung und die Zahl von „17" Schuppenreihen auf 
dem Halse. Da aber schon „zwei" Kopflängen hinter dem 
beschilderten Teile des Kopfes nur 15 Reihen auftreten, die 
dann volle zwei Drittel des Rumpfes bekleiden, so dürfte die 
Zahl 15 als Normalzahl für die Loango- und Congoform anzu- 
nehmen und so der Übergang zum typischen D. Jamesoni (Traill) 
mit 13 Schuppenreihen zweifellos gefunden sein. Bei dem letzteren 
linde ich zudem auf dem Halse 15 Schuppenlängsreihen. Was 
die Färbung und Zeichnung mit schwarzen Querbinden anlangt, 
so sehe ich entgegen Fischer's Mittheilungen keinen Unterschied 
zwischen D. Jawesoui uud fu$ciolatux\ beide Formen sind grün 
mit nach „vorn* absteigenden, schwarzen, schmalen Binden und 
ohne Zwischenräume ungesäumter Schuppenreihen, der Schwanz 
eelbgrün mit fein schwarz eingefassten Schlippenrändern. 

Im Übrigen ist die Form nach direktem Vergleich absolut 
identisch mit Fischer's Typus von D. Jamrsotti. Ich finde nämlich 
nur ein an die Postocularen stossendes grosses Temporale 
jederzeit*; hinter den Parietalen drei grosse, schildähnliche 
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Schuppen : das vorletzte der 8 — 8 Supralabialen sehr gross, au 
das zweitunterste Postoculare anstossend. Das Exemplar von 
Cabinda hat übrigens nur 7— 7 Supralabialen, indem das vierte 
und fünfte zu einem Sehilde verschmolzen ist : bei ihm tritt das 
vierte Supralabiale ans Auge. 3—3 Praeocularen : einmal 3—4, 
zweimal 4—4 Postoeularen. Der linke Oberkiefer zeigt aus- 
nahmsweise einmal zwei in ziemlichem Intervall hinter einander 
stehende, durchbohrte Giftzähne. 

Schuppenfo rmel: 

Povo Xetonna Squ. 15: G. :1 V. 216, A. Vi. Sc. 1,0 uo. 

Cabinda „ 15: . ( ? (Kopf). 

Massah»- _ lö: . S. V. 223, A. Sc. 10 » t o«. 

Maasse: Povo Netonna. Massabe. 

Kopfrumpf länge 1440 1455 mm. 

Schwanzlänge 435 450 „ 

Totallänge 1875 1905 „ 

Während die Stammform dieser Art Squ. 13: G. :l 2 . 
V. 220—221, A. 1 J 'i, Sc. u2 'ns— 115 115 zeigt, variieren unsereStücke 
von Squ. 15; G. 3 .'«— * 3, V. 216-223 ; A. V,, Sc. 103 i 0 9- no /iio. 
Fischer" s D. fascioloius, der zweifellos in die Varietätenreihe 
der vorliegenden Form gehört, zeigt Squ. 17: G. 3 2, V. 219, 
A. ' 1 . Sc. l «/in. 

Der beachtenswerteste Unterschied, den ich zwischen 
D. Jamewni (TraiH) und T). niujiiaticrps Smith finden kann, 
liegt übrigens nicht in der Pholidose und namentlich nicht in 
der Form und Stellung der Temporalen, sondern — wenn Smitirs 
Abbildung und Peters' Beschreibung der letztgenannten Art 
korrekt sind — in der wesentlich verschiedenen Färbung und 
Zeichnung des Schwanzes. 

Bekaunt ist die Stammart mit 13 Schuppenreihen meines 
Wissens von der Tumbo-lnsel (F. Müller), von Liberia (Hallowell), 
von Akkra (Boettgen an der Goldküste (F. Müller), von Victoria 
und Kamerun (Peters. F. Müller) und von der Insel S. Thome 
(Fischer. Jan). Die Form mit 15 Schuppenreihen lebt bei Massabe. 
Cabinda und Banana (Hesse), also von der Loangoküste bis zur 
Congomündung: die Form mit 17 Schuppenreihen (var. fasciolata 
Fisch.) stammt von Westafrika ohne nähere Fundortsangabe 
(J. G. Fischer). 
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Farn. XIII. Atractaspididae. 

51. Atmcfaspis irregularis (Reinh.) 1843 typ. 
und var. Congica Pts. 1877. 

Reinhardt, Beskrivelse of nogle nye slangearter, Kopenhagen p. 41, 
Tat" 78. Fig. 2 iFJaptr, Peters, Mon. Ber. Berlin. Akad. 1877 p. 816 (Typiw) 
und p. 616, Taf. —.. Fig. 2 (var. (hugica), sowie Sitz. Ber. Ges. Nat. Fr. 
Berlin 1881 p. 150 (Congica) : Bocage. Jörn. Sc. Math. Ligboa Xo. 44, 1887. 
S. A. p. 11 I Congica!. 

Ein leider hinter der Körpermitte zerschlagenes Exemplar 
der Varietät, dem der hintere Teil des Körpers und der Schwanz 
fehlt, von Po vo Xetonna bei Banana, Dezember 1886 (P. Hesse). 
Ein Stück der typischen Art vom Congo, gesammelt von Herrn 
Dr. Büttner (Mus. Berlin Xo. 3056). 

Das typische Stück vom Congo zeigt überall 25 Schuppen- 
längsreihen: links 5. rechts 6 Supralabialen: das dritte Infra- 
labiale beiderseits sehr lange gestreckt, länger als die beiden 
Submentalpaare zusammen. 

Schuppenformel: 
Congo Squ. 25: G. ,0 /io, V. 233, A. Sc. **iu. 

Ganz schwarz mit blauem Schiller: die Unterseite grau- 
schwarz, die Hiuterränder der Ventralen mit grauen Säumen. 

Das Stück der var. Congica Pts. von Povo Xetonna zeigt 
in der Halsgegend 19, in der Kürpermitte 21 Schuppenreihen. 
5 — 5 Supralabialeu ; drittes Infralabiale wie bei dem vorigen 
Stück. — Färbung wie beim Typus der Art. 

Schuppenformel: Squ. 19; G. V«. 

Die Stammform zeigt nach Peters' und meinen Beobach- 
tungen Squ. 23—29: G. 10 io, V. 228—243, A. Vi oder 1, 
Sc. 23 »s — 26 «6 (oft z. Teil ungeteilt) und die var. Congica Pts. 
Squ. 19: G. «•'.. V. 206-237, A. Vi, Sc. 20-22 (Vi, 5, "/u 
uod 6. 16 ie). 

Der Typus der Art findet sich an der Goldküste (Jan, 
F. 31011er), bei Porto Xovo zwischen Whydah und Lagos an der 
Sklavenküste (Boettger), bei Tschintschoscho in Loango (Peters) 
und am Congo (Büttner). Die var. Congica Pts. ist bis jetzt 
nur von Tschintschoscho (Pts.). von Povo Xetonna bei Banana, 
vom Congo (Bocage) und vom Quango in Angola (Pts.) bekannt 
geworden. Andere Varietäten leben in ganz Tropisch-Afrika 
von Sierra Leone bis Sansibar und in dem ganzen Landstrich 
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südlich davon von Gross-Namaland an bis zum östlichen Teile 
der Capcolonie. 

Farn. XIV. Causidae. 
52. Causus rhowhcatm (Licht.) 1823. 

Boettger. 24. 25. Ber. OfFenbach. Ver. f. Naturk. 1885 p. 186 uud Abb. 
Seuckenberg. Nat. Ges. Bd. 12, 1881, S. A. p. 31 (Asjndelapfi/ ; Peters, Sitz.- 
Ber. Ges. Nat. Fr. Berlin 1881 p. 150; Mocquard, Bull. Soc. Philomath. 
Pari* (7) Vol. 11. 1887 p. 85 tAspüMapsr, Bocage. Jörn. Sc. Math. Lisboa 
No. 44. 1887. S. A p. IS, 

Von dieser Art wurden weitere 3 Stücke bei Banana. 
3 bei Povo Nemlao nächst Hanana. eins bei Kinshassa 
am Stanley Pool gesammelt. Auf tiote heisst diese Giftschlange 
sanna-njoka. Als Nahrung: konnte Herr P. Hesse in einem 
Falle Bufo reyularis Reuss nachweisen, den er aus dem Magen 
herausschnitt; ein ziemlich ungewöhnliches Nahrungsmittel, wie 
mir scheint, für eine Giftschlange. 

Alle vorliegenden Stücke zeigen 6 — 6 Supralabialen, 
2—2 Prae-, 1—1 Infra- und 2—2 Postocularen , sowie die 
Temporalenstellung 2 + 3 jederseits. Nur einmal finde ich 
2—1 Infraocularen. 
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Färbung normal, Zeichnung mehr oder weniger lebhaft. 

Die vom unteren Congo stammenden Exemplare schwanken 
in der Schuppenformel von Squ. 18—20: G. 0, V. 134—144. 
A. 1. Sc. s, /»i— M /s». wobei zu beachten ist, dass eine kleine 
Anzahl von meist an der Schwanzspitze gelegenen Subcaudal- 
schildern einfach ist. Die Durchschnittsformel für unsere Form 
stellt sich nach 8 Zählungen auf Squ. 19: G. 0. V. 138. A. 1. 
Sc. 22 /* 2 (z. Teil ungeteilt). 

Man kennt die Art von Niauiug und Rufisque (Boettger i 
im Senegal (Dollo), vom Gambia (Günther), von Liberia (Hallowell), 
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Aburi und Akkra (Bttgr.) an der Goldküste (Schlegel, Dum. & Bibr.. 
F. Muller), von Brass an der Nigermündung (Hartert) und Loko 
am Binue (Staudinger), von Kamerun (Peters), von Franceville 
u a. O. am Ogowe (Mocquard). von Tschintschoscho (Pts.), von 
Banana. Povo Nemlao und Kinshassa am unteren (Hesse), von 
Xgantshn und Makoko am mittleren Congo (Mocquard). von 
San Salvador in Congo (Bocage). von Malansche (Peters) u. a. 0. 
in Angola (Bocage) und aus dem Innern von Mossamedes (Boc). 
Ausserdem lebt sie auf der ganzen Ostküste Afrikas vom Sudan. 
Abessynien (Mocquard) und Sansibar (Pts.) abwärts bis zum 
<ap (Schlegel. F. Müller. Mocquard). Speziellere Fundorte im 
Osten und Süden sind überdies die Tanganjika-Gegend (Dollo). 
die L'ngama-Bai in Witnland (Denhardt), Madimula in Usaramo 
Boettger), Inhambane in Mossambique (Fornasini), Port Natal 
Bttgr.. Boulenger) und Port Elizabeth (Blgr.) und Clarkebury 
im Capland (Bttgr. ). 

Farn. XV. Viperidae. 

53. Vipern arietans Merr. 1820. 

Merrew, Teut. Syst. Amph. p. 152; Strauch, Synops. d. Viperiden, 
>t Petersburg 1869 p. 93; Bocage. .Tora. Sc. Math. Lisboa No 44. 1887, S. A. 
p 14 f Bitist. 

Drei Stücke von Banana, zum Teil auf dem Terrain der 
Holländischen Faktorei im Januar und Februar von Herrn 
P. Hesse erbeutet. Derselbe konstatierte als Nahrung dieser 
Art Ratten, von denen er zwei — eine mittelgrosse und eine 
kleinere — aus dem Magen eines grossen Stückes herausschnitt. 

Supraorbitalregion mit einfachen Schuppen bekleidet: 
Supranasalen ohne homartige Fortsätze: Nasenlöcher oben auf 
der Schnauze, nach oben geöffnet. Zahl der Supralabialen 
schwankend. 14 — 14. 12—13 und — niedriger als gewöhnlich — 
11 — 12: Infralabialen 17—17. 15 — 16 und 13—15. 

Schuppenformel: Squ. 29; G. * «. V. 140, A. 1. Sc. 81 /«. 

„ 29; „ %. r 140, r 1. „ 3 *!v. 
„ 29; „ • 7 , 7 . , 145, , 1. „ 20 / ä o. 
Färbung normal, ziemlich dunkel, die gelben Chevron- 
zeichnungen schmal; Kopfzeichnung deutlich. Junge Exemplare 
mit sehr lebhafter Zeichnung. 
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Diese gefUrchtete Giftschlange ist im ganzen tropischen 
und subtropischen Afrika südlich vom 17° X. Br. zu Hanse, 
geht aber auf der Westküste noch bis nach Südmarokko ; ßoettger). 
Speziell aus Westafrika ist sie überdies bekannt von Dagana, 
Taoue und St. Louis (Steindachner) im Senegal (Dum. & Bibr.. 
A. Dum.), von Sierra Leone (A. Smith). St. Georges d'Elmina 
i Sehlegel) u. a. 0. der Goldküste (Strauch. F. Müller), Ajuda 
in Dahome (Bocage). Kamerun < Peters i. Banana (Hesse). San 
Salvador in Congo (Bocage), vom Rio Oalae, von einer Insel 
des Rio C'abidango. von Duque de Braganza. von Equimina 
und Q uissange (Bocage). von Mossamedes und von anderen 
Punkten in Angola (Günther). Bihe und Benguella (Bocage). 
In üstafrika lebt sie abwärts bis zum Cap (Schlegel). Speziellere 
Fundorte im Osten und Süden sind die Ungama-Bai in Witu- 
land (Denhardt), der Naiwascha-See in Massailand (J. G. Fischer), 
die Tangaujika-Region (Dollo), Sansibar (Günther, Dollo), ganz 
Mossambique bis Lourenzo Marques im Süden (Peters), Natal 
(Boulenger), Port Elizabeth (Bttgr.). Ceres (F. Müller). Capstadt 
'Schlegel, Cope). Clark ebury und die Kalahari-Steppe (Bttgr.). 

54. Athens squamiyera (Hall.) 1854. 

Hallowell, Proc. Acad. Nat. Sc. Philadelphia Vol. 7, 1854 p. 193 (Echisr, 
Cope, 1. c. Vol. 11 p. 341 (Toiiroa) und Vol. 14 p. 337 (squamatn) ; Peters, 
Mon. Ber. Berlin. Akad. 1864 p. 64ö und Sitz. Ber. Ges. Nat. Fr. Berlin 1881 
p. 150; Strauch, Synops. d. Viperiden 1869 p. 124; Bocage, Jörn. Sc. Math. 
Lisboa No. 44, 1887 p. 13; Günther, Ann. Mag. Nat. Hist. (3) Vol. 11 p. 25 
(Poecilostolus Burtoni}, Vol. 12 p. 239 (Burtoni) und Proc. Zool. Soc. London 
1863 p. 16, Taf. 3 (Burtoni) - Peters, Mon. Ber. Berlin. Akad. 1864 p. 645 
(Burtoni): Strauch, 1. c. p. 125 (BurUmi): Bocage. Jörn. Sc Math. Lisboa 
No. 44, 1887, S. A. p. 13. 

Drei junge Exemplare vom Gabun, gesammelt von Herrn 
Dr. Büttner, und mir vom Berliner Museum anvertraut. 

A. siiuamigera (Hall.), die sich von den übrigen bekannten 
Athens -Arten durch 7—8 gekielte Schuppen quer über den 
Scheitel, von Auge zu Auge gezählt, durch eine einzige 
Schuppenreihe zwischen Auge und Supralabialen und durch 
18—23 Längsreihen von Schuppen in der Bauchmitte aus- 
zeichnet, ist original vom Gabun beschrieben, und trotz der 
Differenz in der Anzahl der Schuppenlängsreihen ist daher 
anzunehmen, dass unsere Stücke zu dieser Species gehören. In 
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(kr That ist auch die Pholidose bis auf die Beschreibung der 
Form und Grösse der Seitenschuppen ganz übereinstimmend mit 
Hallowell's Diagnose. Auf dem Scheitel sind auch die mittleren 
Schuppen deutlich gekielt. Nasale mindestens nach oben hin 
sreteilt. Nasenloch daher zwischen zwei Schildern: stets drei 
grosse Schuppen zwischen den Nasalen vorn quer über die 
Schnauze. Auge vom vierten, fünften und sechsten Supralabiale 
durch nur eine Schuppenreihe getrennt. Supralabialen einmal 
11 — 10. zweimal 10—10; Infralabialen 12—13, 12—12 oder 
12^11. I>rei oder vier der seitlichen Schuppenreihen sind etwas 
schiefer gestellt als die Dorsalreihen, und ihre Schuppen zeigen 
sich deutlich kleiner: die Schuppen der letzten seitlichen Reihe 
dagegen sind wie anscheinend bei allen Athens- Arten — 
meist etwas grösser als ihre Nachbarn. Schuppenlängsreihen 
nm Halse 19—21. in der Rumpfmitte 21—23. 

Schuppenformel: 

Squ. 21: G. 4 a , V. 159. A. 1. Sc. 62. 
„ 22: „ * 4. - 167. „ l, , 56. 
. 23: , 4 /4, - 160, „ 1. , 51. 

Färbung normal. Mehr grün als gelb: die abwechselnd 
zweiten oder dritten Ventralen an den Seiten mit gelbem Fleck, 
der sich gewöhnlich auch noch auf die anstossende Körper- 
schuppe ausdehnt, und der gegen das hintere Rumpfdrittel hin 
und auf der Schwanzbasis immer sehr deutlich zu sein pflegt. 

Diese drei Exemplare schliessen sich ungezwungen in der 
Pholidose an die typische A. sqttamiyera (Hall.) mit 17 Schuppen- 
reihen und 11 Supralabialen und an ihr Synonym A. Burtoni 
Günther mit 19 Schuppenreihen und 9 Supralabialen, und be- 
weisen mir, dass sie nur als eine leichte Abänderung der in 
Rede stehenden Art mit etwas höherer Schuppenzahl zu be- 
trachten sind. 

Nach 8 mir vorliegenden Schuppenformeln dieser Schlange 
schwankt dieselbe von Squ. 18—23: G. 4 3 - 4 V V. 153—167. 
A 1, Sc. 51—62 und beträgt im Mittel Squ. 20: G. 4 4. V. 159. 
A. 1. Sc. 56. 

Gefunden ist sie bis jetzt nur in Kamerun (Günther. 
Peters), in Limbareni (Peters) und anderenorts im Gabun 
Hallowell. Büttner), am Congo (Bocage) und am Quango (Pts. t 
in Angola. 
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55. Athens laeviceps Bttgr. 1887. 

Boettger. Zool. Anzeiger. 10. Jahrg. p. 651. 

(Tat'. II. Fig. 7a-d). 

Char. Ditf'ert ab A. squamigera (Hall.) nasali simplice. 
squamis ca. 10 medii verticis haud carinatis, seriebus binis 
sqnamarum infraorbitaliam inter oculum et supralabiala positis. 
seriebus in medio trunco 23—25. scutis ventralibus 154—157. 
snbcaudalibus 49—54. 

Hab. Povo Netonna bei Banaua, zwei von Herrn 
P. Hesse im Oktober und Dezember 1886 gesammelte Exemplare. 

Auf dem Scheitel sind die etwa 10 grössten mittleren 
Kopfschuppen glatt und ohne jede Spur von Kielen. 8 Schuppen 
quer über den Scheitel von Auge zu Auge (wie bei A. squamigera). 
Das Nasenloch liegt stets in einem einfachen Nasale (wie ge- 
wöhnlich bei A. ehtorocehis). Drei oder vier Schüppchen zwischen 
den Nasalen vorn quer über die Schnauze. Auge vom fünften, 
sechsten und siebenten, seltener vom vierten, fünften und 
sechsten Supralabiale durch constant zwei Schuppenreihen ge- 
trennt (wie gewöhnlich bei A. chhroechis). Supralabialen 10 — 12 
und 12—12; Infralabialen 12—12 und 13—14. Schuppenlängs- 
reihen am Halse 21 — 23, in der Rumpfmitte 23 — 25. Drei oder 
vier Seitenschuppenreihen etwas schiefer gestellt als die Rücken- 
reihen und ihre Schuppen zugleich etwas kleiner, äusserste 
Schuppenreihe dagegen deutlich grösser als die nächstliegende 
Schuppe der zweituntersten Reihe (wie bei A. chhroechis). 

Schuppenformel: 

Squ. 23; G. 3 /4, V. 154, A. 1, Sc. 54. 
, 25; „ */«, , 157, „ 1. „ Vi + 48. 

Kopfrumpflänge 495, Schwanzlänge 99, Totallänge 594mm. 

Das jüngere der vorliegenden Stücke ist rötlichgelb, auf 
dem Rücken stark, auf den Rumpfseiten schwächer mit Oliven- 
grün gewölkt, im letzten Rumpfdrittel und auf dem Schwänze 
mit unregelmässigeu, breiten, olivgrünen Querzeichnungen, die 
gegen das schwärzliche Schwanzende dunkler und fast grüngrau 
werden. Unterseite chromgelb, auf den Ventralen des letzten 
Rumpfdrittels und auf der Schwanzbasis mit sparsamen, grossen, 
grünlichen Querflecken. Das ältere Stück hat ganz die Färbung 
und Zeichnung von A. squamigera (Hall.); das Grün herrscht 
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bei ihm vor, und die gelben Querbinden anf dem letzten Rumpf- 
drittel sind sehr verloschen. Da die Körperhaut schwarz ist, 
zeigen sich an gekrümmten Stellen tiberall Andeutungen von 
schwarzen Querbinden und in Reihen gestellten kleinen Strich- 
decken. 

Nach gütigen Mitteilungen G. A. Boulenger's. die ich durch 
das mir zu Gebote stehende Material ergänzen kann, sind die 
Hauptmerkmale der drei uns näher bekannten Arten die folgenden : 

1. A. rhlororchis Schleg. (= A. nnisolepis Mocqnard teste 
Boulenger). 10 — 11 gekielte Schuppen quer über den Scheitel 
von Auge zu Auge. 1 — 2 Schuppenreihen zwischen Auge und 
Supralabialen. 21 — 36 Schuppenreihen um die Rumpfmitte. 

2. A. laei iceps Bttgr. 8 Schuppen quer über den Scheitel 
von Auge zu Auge; die mittelsten 10 Schuppen des Scheitels 
ohne Kiele. 2 Schuppenreihen zwischen Auge und Supralabialen. 
23 — 25 Schuppenreihen um die Rumpfmitte. 

3. A. squamigcra Hall. (— A. Burtoni Gthr.j. 7 — 8 gekielte 
Schuppen quer über den Scheitel von Auge zu Auge. Eine Schuppen- 
reihe zwischen Auge und Supralabialen. 18—23 Schuppenreihen 
nm die Rumpfmitte. 

Die Anzahl der Infraorbitalschuppenreihen. auf die Strauch 
bei Unterscheidung der Athens- Arten Wert legen musste, scheint 
zum mindesten bei A. chloroechis keine spezifische Bedeutung zu 
besitzen, da sowohl Mocquard (Bull. Soc. Philomath. Paris (7) 
Vol. 11, 1887 p. 90) bei einem Stücke seiner anisolepis, als 
auch Boulenger bei einem Exemplar des British Museums auf 
der einen Kopfseite eine, auf der anderen zwei Reihen beobachtet 
haben. Weder die Zahl der Schuppenreihen, noch die Form der 
Seitenschuppen scheint überdies einen besonderen spezifischen 
Wert zu haben, da Formen mit wenig Schuppenreihen geringere 
Unterschiede in der Schuppengrösse, solche mit mehr Schuppen- 
reihen grossere Differenzen erkennen lassen, ohne dass sich bei 
den zahlreichen Mittelformen strenge Gränzen ziehen Hessen. 
Kbenso scheint das Auftreten eines einfachen oder eines doppelten 
Nasale nicht zur Speciestrennung benutzt werden zu können. 

Nach alledem scheinen in der That nur die oben als Unter- 
scheidungsmerkmale der drei Ottern- Arten angeführten Kenn- 
zeichen einigermassen stichhaltig zu sein. Vergleichen wir aber 
die Charakteristik der neuen Form vom Congo mit der der beiden 
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anderen Arten, so unterliegt es keinem Zweifel, dass dieselbe 
nicht wohl als Varietät zu einer der beiden altanerkannten 
Arten gezogen werden kann, und dass sie als Species nur fällt, 
wenn jene, was mir nicht ganz unmöglich zu sein scheint, künftig 
als Variationen einer und derselben, überaus veränderlichen, 
einzigeu Atftcn's-Art erkannt werden sollten. Bei der unglaub- 
lichen Variabilität zahlreicher afrikanischer Schlangen in der 
Anzahl der Schuppenlängsreihen ivergl. Hoof/mt. Dast/j/p/fis. 
I'h'nopJtis. Atractaspis, Cmisns\. die vielleicht auf einen infolge 
lokaler und spezifisch afrikanischer, klimatischer Verhältnisse 
periodisch eintretenden Nahrungsmangel zurückzuführen ist, zur 
Abwendung dessen diese Schlangen gezwungen sind, möglichst 
grosse oder zahlreiche Bissen, gleichsam als Reservefonds, ihrem 
Magen einzuverleiben, ist obige Andeutung wohl gerechtfertigt. 

Bis jetzt ist die Form nur bei Povo Xetonna nächst Banana 
an der ( 'ongomündung beobachtet worden. Am mittleren Congo 
dagegen wird sie nach Moequard durch A. am'solcpis Mocq. 
(—■ rlihrocchi« Schleg.) ersetzt. Überdies kommt am Congo. wie 
Bocage nachgewiesen hat. auch die ächte A. st/uan/igera (Hall.) 
vor. die Peters auch noch südlicher vom Quango in Angola 
verzeichnet, so dass wir auf verhältnismässig beschränktem 
Räume drei unstreitig nahe verwandte Formen, die in selt- 
samer Weise gegenseitig ihr Wohngebiet durchsetzen, beobachten 
können. Offenbar sind wir noch weit davon entfernt, in dieser 
Gattung klar zu sehen, und die Aufklärung der Schwierigkeiten 
in der spezifischen Abgränzung der Arten und der merkwürdigen 
geographischen Verbreitung derselben muss vorläufig der Zeit 
und neuen glücklichen Funden anheimgegeben werden. 

Rat räch ia. 

I. Ordnung:. Batraehia Anura. 

Farn. I. Ranidae. 

1. (56i Wnm ulbolnbris Hall. 1856. 

Hallowell , Proo. Acad. Nat. Sc. Philadelphia Vol. 8. 1856 p. 153: 
A. Dumeril. Arch. Mns. Tome Ii) p. 226, Taf. 18, Fig. 2 fLimnodytes); Günther. 
Cat. Batr. Sal. Brit. Mus. l& r >8 p. 73 (llyhranar, Peters, Mon. Ber. Berlin. 
Akad. 1876 p. 120 und 1877 p. 618 (Linnwflijtes) ; Boulenger, Cat. Batr. Sal. 
Brit, Mus. 2 ed. 1882 p. 59. Taf. ö. Fig. 2: Sauvage. Bull. Soc. Zoo!. France 
Tome 9, 1884 p. 201 : Vaillant. ibid. p. H53 fLarve). 
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Von dieser Art liegen 11 Exemplare, sowie zahlreiche 
Larven aus einer Quelle bei Povo Netonna nächst Banana 
vor. Die Frösche erhielt Herr P. Hesse von Mitte Juni bis 
August 1886: die Larven wurden am 14. August 1886 gesammelt. 

Abweichend von Boulengers eingehender Beschreibung finde 
ich nur den Umstand, dass erster und zweiter Finger gewöhnlich 
nur wenig in der Länge von einander verschieden sind, und dass 
die Oberseite des Körpers immer mehr oder weniger fein granu- 
liert, nicht glatt, erscheint. Beim d ist der ganze Kopf und 
Kücken scharf körnig und rauh, beim % dagegen zeigt sich 
diese Grauulierung mehr weichkörnig oder lederartig, was sich 
auch an den Stücken No. 8270. 8843 und 9154 des Berliner 
Museums beobachten lässt. 

Schnauze zugespitzt. IV 4 — lVsinal länger als der Augen- 
durchmesser: Zehen mit '^-Schwimmhaut: innerer Metatarsaltu- 
berkel klein, oval, doppelt so lang als breit, äusserer Metatar- 
<altuberkel sehr deutlich, aber noch kleiner, gerundet, an der 
Basis der vierten Zehe. Dorsolaterale Drüsenfalte ziemlich breit. 

Die grössten vorliegenden <$ haben nur 45. die % 60 mm 
Kopfrumpflänge. 

Oberseits grau oder braun, mitunter mit bronzegriinem 
Metallschimmer, auf dem Rücken mit kleinen, schwarzen Flecken 
und Mannorzeichnungen : Frenalstreif und Umgebung des 
Trommelfells schwarz. Eine weisse, seltener granlich ange- 
dun kelte Binde längs der Oberlippe, die von der Schulter an 
nach hinten auf den Rumpfseiten in Flecke aufgelöst erscheint. 

• iliedmaassen fein grau gefleckt und mit matten Qnerbinden. 
Hinterbacken gelbbraun, reichlich und ziemlich fein grau oder 
braun gefleckt und gepunktet. Unterseits weisslich oder gelblich, 
mehr oder weniger stark russbraun angeflogen, marmoriert oder 
gefleckt. Unterkieferrand stets einfarbig, ohne Würfelfleckung. 
</ mit einer flachen, ovalen, weisslichen, tiefbraun oder schwarz 
gefleckten Drüse an der Basis des Oberarms. 

Die sämtlichen vorliegenden Larven zeigen bereits ent- 
wickelte Hinterbeine. Sie sind lehmgelb, auf dem Rücken grau 
angedunkelt und über und über mit kleinen schwarzgrauen 
Fleckchen gepunktet; die Schwanzseiten sind gröber, die hohen 

• beren und unteren Flossensäume feiner schwarzgrau gefleckt. 
Kopfrumpf länge bis zur Insertion der Hintergliedmaassen 19. 
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Länge des Schwanzes 35, der Hintergliedraaassen 21 mm. Grösste 
Breite des Kopfrumpfteiles Wlsmm. 

Bekannt ist diese, über einen grossen Teil von Westafrika 
verbreitete Art von Eftiru. Kuakrn und Ulugulu in Assini. 
Zahnküste (Vaillant), von Akkra an der Goldküste (Peters), von 
Abo in Kamerun (Mus. Berlin No. 8270). von der Insel Fernando 
Po (Boulenger. Sauvage), von Dongila (Mus. Berlin No. 8843) 
im Gabun (Hallowell. A. Dum., Boulenger. Sauvage), von 
Limbareni am Ügowe tPts.i. von Tschintschoseho in Loango 
(Pts.), vom Congo (Sauvage) und von Povo Netonna bei Banana 
(Hesse). 

2. (57) Jfappia mnrworata iKapp) 1842 var. pamllela Gthr. 1858. 

Rapp, Arch. t. Naturgesch. 1842 p. 289. Taf. 6 i Ilypcrolhus) , Gunther. 
I. c. p. 86, Taf. 8. Fig. A (H;n>crntius jxnafMits) ; Bocage. Proc. Zool. Soc. 
18CJ7 p. 844, Fi-. 2 und Jörn. Sc. Math. Lisboa No. 44. 1887. S. A. p. 15 
(Hyprrolius insignisr, Petera, Mon. Ber. Berlin. Akad. 1877 p. 618 (Hyp. 
imrallclml und Sitz. Ber. Ges. Nat. Fr. Berlin 1882 p. 8 (Ifyp. rrrmieulatus) : 
Boulenger, 1. c. p. 121; Sauvage, Bull. Soc. Zool. France Vol. 9, 1884 p. 201. 

Je zwei Exemplare von Vista, Mai 1886. und vom linken 
Congoufer zwischen Ango-Ango und Lukungu. Mai und 
Juni 1886 (P. Hesse). 

Pupille horizontal ; Trommelfell versteckt ; Finger fast mit 
halber, Zehen mit ganzer Schwimmhaut. 

Färbung und Zeichnung ganz wie in Günther's Beschreibung 
und Abbildung. Die Grundfarbe der Oberseite von Grau zu 
Schwarz, die der Kopfseiten und Gliedmaassen von Rosa zu 
bleichem Orange abändernd. Die drei weissen Binden längs 
des Rückens und die schwarzen Fleckchen auf Oberlippe und 
Gliedmaassen bei allen vorliegenden Stücken gleich deutlich. 
Oberschenkel ohne Zeichnung. 

Diese in der unteren Congogegend anscheinend recht 
coustante Varietät geht auf der Westküste vom Cap, von wo 
Günther seine Exemplare erhielt, über Angola zum mindesten 
bis Tschintschoscho in Loango. Die Art selbst ist in unzähligen 
Farbenspielarten, die vielfach eigene Namen erhalten haben, 
vom Senegal und Gambia einerseits bis Abessynien andererseits 
über das ganze tropische Afrika verbreitet und scheint auch 
noch einen Teil des subtropischen südlichen Afrikas in Natal 
und Capland zu bewohnen. Spezielle Fundorte dieser Species 
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<ind in Westafrika der Senegal h Finthen und Gambia i Blgr. 
Liberia F Müller. Bntri an der (ioUlkiiste und Yoruba in 
Lagos Peters . Tschintschoscho '. Pts. i. Vista liessei und Ango- 
Ango 'Hesse am long«, i Sauvage). San Salvador in <ongo 
Borage . I)U(|Ue de Braganza. Ambris. Bio Donda i Hljrr. f und 
Malaiische am Ouanza < Pts. . in Angola. Benguella {Bocage. 
Blgr». Bilie Bocage' und Huilla in Mossamedes Boc. Blgr.!. 
in Ostafrika Abessynien ( Blgr. i, die Tanganjika-^egend . .Düllo i. 
<lie Lugaina-Bai in Wituland iDenhardt), Sambesi i Blgr.. Pts. i 
und Shirertuss (Pts.). Mossambique. Makanga. Boror und Inliam- 
t>ane in Mossambique Pts.». Natal • Blgr. i und Capland (i'-ithr. >. 

'3. -oH Buppia fttscicpthi tBoc.i 18H6. 

Bocage. Jörn. S< . Math. Phy>. ♦•. Nat. Lisi)»»;» N«>. 1. 18W> \>. 7K 
ILji+roh'ti*' ; Günther. IW. Z»><>| Soc. London 18(58 p. 479; Petere fc Buchhotz. 
Mon. Her Kerlin. Akad. 1878 jt 120 t Ilm» mihi* »lirm-msr. Boulenger. 1. » 
I 124; Sauvage I. <•. p. 201. 

Ein Stück bekam Herr P. Hesse am 29. Mai 1886 von 
Vista. 

Das vorliegende Exemplar stimmt ganz mit Boulenger*s 
Beschreibung dieser Art überein. doch ist die Schwimmhaut 
/wischen den Fingern knapp eine Drittelseh wimmhaut. und das 
Hinterbein reicht, nach vorn gelegt, bis zum Vorderrand des 

Oberseits einfarbig blaugrün oder blaugrau: kein duukler 
Krenalstreif: ein feiner schwarzer Längsstreif an der Körper- 
>eite zwischen den Insertionen der Gliedmaassen . obere Seite 
der Oberschenkel mit schmalem, weissgrünem. beiderseits von 
»-iner schwarzen Linie gesäumtein Längsstreif: in der Anal- 
_regen»l ein breiter, weissgrüner. schwarz umzogener Querfleck. 
Alles <*rün der ^liedmaassen gegen die rötlichgelben oder fleisch- 
roten Teile der Fnterseite durch feine, schwärzliche Säume 
abgegränzt l'nterseits einfarbig rötlichgelb oder fleischrot. 
Kinnränder und Analgegend bräunlich bestäubt. 

Meines Wissens ist dieser Laubfrosch nur bekannt von 
Llobv im (iabnn < Boulenger). Limbareni am Ogowe i Peters). 
Vista Hesse) und vom Oongo fSauvage). scheint also nur 
♦-inen kleinen Teil der Westküste des tropischen Afrikas zu 
>•*• wohnen 

7 
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4. lUtpjßitt cinrticeniris iCope) 1862. 

Cope. Proc Ach«1. Xaf. >e. Philadelphia 18ti2 p. 342 { lfy/>eroliiisj ; 
Bocage. .Jörn. Sc. Math. Lishoa Xo. 2(i. 1879. S. A. p. (Hyperoliu* citrinusi : 
Boettger, Abh. Senckenben;. Nat. (ies. Bd. 12. 1881. S. A p. 44: Boulenger. 
1. c. p. 126: Peter« Heise nach Mossaiithiqne. Z<>ol. III. Ampi». 1882 p. 161, 
Taf. 22. Fit?. 3 ///»/y». yrumdwm). 

Ein ¥ von Kinsliassa am Stanley Pool iP Hessel. 

i'bercinstinimend mit Boulengers Beschreibung, aber das 
Hinterbein, nach vorn gelegt, mit dem Tibiotarsalgelenk bis 
zur Schnauze reichend, und die Ringfalle des Bauches gänzlich 
fehlend. Im t'brigen aber der Cnpeschen Beschreibung noch 
darin besonders ähnlich, dass eine feine braune Linie vom 
Nasenloch bis etwas über das Auge hinaus zieht. Haftscheiben 
relativ klein. 

Totallänge von Schnauze bis Atter 22 mm: Hinter- 
extremität :-Wi mm. 

Oben einfarbig hell gelbbrännlich mit silberweissem An- 
flug : Kopf nach vorn etwas dunkler, braun: ein feiner brauner 
Erenalstreif. I nten dunkler braun: Oberschenkel nicht getarbt, 
d. h. ohne den silberweissen Anflug: die Wärzchen der Anal- 
gegend weiss auf braunem Grunde. 

Die kleine Art bewohnt das ganze tropische und südliche 
Afrika vom Senegal bis zum Cap und findet sich u. a. bei Taoue 
(Steindachneri und Nianing iBoettgen im Senegal (Boulenger). 
bei Kinsliassa am Congo i Hesse), in Bihe im Innern von 
Benguella ( Bocage i. sowie in Mombassa i Peters) nördlich von 
Sansibar \ V. Müller) und bei Lapanga in Mossambique (Pts.). 
am Sambesi Miiinther). bei l'invoti in Natal (Cope) und bei 
Kingwilliamstown in Capland Blgr). 

5. t t)Ol Uu^na fnnhnolaUi i B. Pts.) 1876. 

Buchholz L Peters. Hon. Her. Berlin. Akad 1870 p. 121 iUyperoliutj. 

Ein schlecht gehaltenes, leider am Kopf gedrücktes Stück 
von Mas sähe in Loango iP. Hesse). 

Gut mit Peters' Beschreibung übereinstimmend. Schuauze 
etwas länger als das Auge, vorn anscheinend merklich zugespitzt . 
Trommelfell versteckt Haut oben glatt: Bauch granuliert; Kehle 
und Hinterschenkel glatt. Keine Querfalte auf der Brust. Finger 
mit l ,V. Zehen mit 2 ^-Schwimmhaut. Hinterbein, nach vom 
gelegt, den Vorderrand des Auges erreichend. 
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Korperlänge von Schnauze bis After 21 mm: Hinterglied- 
maassen 31 mm. 

Dunkel graubraun mit jederseits einer weissen, auf der 
Schnauze im Winkel zusammenstossenden Dorsolateralbinde. die. 
über den Augen hinlaufend, bis zur Insertion der Hinterglied- 
maassen zieht. An den Körperseiten liegt unter derselben und 
parallel mit ihr eine zweite, schmälere, weniger deutliche, weisse 
f^ängsbinde. die aus zwei nach vorn offenen Schenkeln entspringt, 
auf der Oberlippe etwas vor dem Auge ansetzt und bis in die 
.Mitte der Rumpfseiten zieht. Oberschenkel gefärbt, dunkel mit 
schmaler, heller Längslinie: Unterarm und Unterschenkel mit 
>ehr deutlichen, weissen Pnnktfleckrhen. Alle Anssenränder der 
«ben gleichfalls dunkel gefärbten Oliedmaassen weisslich ein- 
irefasst. Kehle graulich: Rauch treibbräunlich: Schenkelunterseite 
^ellirötlich mit mikroskopischen, schwarzen Pünktchen. Palma 
und Planta ziemlich dunkel braun. Analgegend grau, von einer 
dreieckigen, weisslichen Zone umgeben. 

Ronlenger stellt diese Art in seinem ( 'ata löge p. 121 mit 
Reserve zu R. fulvnrUtata (Uopei. was wegen der kürzeren 
Hinterextremität und der recht auffallend abweichenden Färbung 
und Zeichnung doch wohl nicht angeht. 

Die Art ist bis jetzt nur bekannt von Limbareni am Ogowe 
Peters' i und von Massabe in Lonngo i Hesse i. 

fi. f»l Hiflnnibalfs Anhrtfi A. Dum.) l*. r >K. 

HaHowell. Proc. Aead. Nat Sc. PhilivMphi* \'<>l 7. 1854 p. 193 un.l 
Vo! H 1857 p C>5 ilhfln pmu total . A Dumeril. 15tv «>t Mag. Nat. Zool. 
1856 p bk\\ <llyln, ■ Peters, Mnn. Bor. Berlin Aka-1. 1877 p. «18: Boulenger. 
! i p 135; Sauvage Bull. So<\ Zo-1. Kranre Tom.- !». 1884 p. -201. 

Kin stark eingetrocknetes Stück von Massabe in l.oango. 
gammelt im .fnni 1886 P. Hesse j. 

Vonierzähne in zwei (Gruppen zwischen den t'hoanen: Finger 
nur an der Rasis mit Spannhaut. Zehen mit halber Schwimm- 
haut. In jeder Vomerzahngruppe vier deutliche Zähnchen: 
Trommelfell von etwas mehr als halber Augengrösse. 

Bräunlich olivengrün, mikroskopisch fein schwarz gepunktet, 
mit dreieckigem, nach vorn deutlicher als nach hinten begränztem. 
dunkler grünem Fleck zwischen den Augen. Rnmpfseiten hell 
kupferrot mit wenigen letwa drei deutlicherem schwärzlichen 

7* 
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Queniiakeln . darunter (hu eh bräunliche Marmorierung in die 
rötlichgelbe Bauchunterseite übergehend. Aftergegend schwärz- 
lich, vor derselben die schon von Hallowell erwähnte weissgelbe 
Querlinie. Eine helle Linie aussen längs des rnteranns und 
Aussentingers. 

Bekannt ist diese Art von der Tumbo-Jnsel iE. Müllen, von 
Aschantiland iBoulengen. Kamerun (Peters i. Gabun »A. Pumeril. 
Hallowell. Blgr>. von Massabe i Hesse) und Tschintschosrho (Pts. i 
in lioango und vom l ongo i Sauvage >. 

Kam II Bufonidae. 

7. tr>2) Jitifo mptlaris Kss. 1*H4 var. sphrnsn Boe. 1808. 

Reuse. Mus Seurki-nberjr. IM. 1. 18H4 ]». 60 .Typus : Boulenger. Pro»-. 
Z.»ul. S.,e. London 1K80 y. .Min. Tat. f>2 und *'at. Batr. Sal. Ürit. Mns. ed. 2, 
1882 p. 208 i.var. A ; Bocage i'rm-. Zool. >«,<•. London 1868 p. 845 {.« fl inos>,s/ 
und .Toni. Sc. Math, Lwboa X... 44. 1887. S. A p. 16; Peters. Mon. Rer. Berlin. 
Akad. 1876 p. 120 nnd 1877 p. 618 und 62» » (fiuimrnsisi . Boettger. Ahh. 
SenfkenbeT«. Hes. Bd. 12, 1881. s. A p. 43. 

Von dieser in der ganzen unteren Congogegend häutigen 
Kröte sandte Herr P. Hesse ein Stück von Kakamotika am 
Quilu und fünf Stück von Massabe in Loango. weiter sechs Stück 
von P o v o Ne m 1 a o und ein Stück von P o v o X e t o n n a hei 
Banana. zwei Stück von Borna, ein Stück von der Insel 
Sacre Em bar o bei Borna und ein Stück von Born Jesus 
am Quanza. Die Exemplare wurden im Februar. April. Juni. 
August bis October und im December gesammelt: die Art bindet 
sich also in ihrem Erscheinen anscheinend an keine bestimmt«* 
Jahreszeit. Auf fiote heisst sie r tjula~. 

Schädel ohne Knochenleisten. Erster Finger viel länger 
als der zweite. Parotiden deutlich, oft dreimal so lang wie 
breit. Trommelfell so gross wie das Auge. Tarsalfalte deutlich. 
Zehen mit einfachen Snbarticulartuberkeln. Beim brünstigen <?. 
etwa im April, ist der innerste Finger auf der Aussenseite mit 
einer fast bis zur Spitze reichenden, braunen Copulationsbürste 
bedeckt. 

Rückenfärbuug sehr verschieden und oft sehr lebhaft (so 
in den Stücken von Born Jesus und Borna) : mitunter eine helle 
Vertebrallinie (Stücke von Massabe i. Baucli ungefleckt: Rand des 
Fnterkiefers weisslich, der Kehlsack des <? tief schwarz gefärbt. 
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Da das Trommelfell bei der (lUinea-Form. wie Boulenger 
«•«»nstatiert hat. eonstant fast in Berührung mit dem Auge ist. 
da weiter, namentlich beim die Finger etwas schlanker sind, 
und die Körpergrüsse sich nur auf 55- -70 min stellt, glaube 
ich. dass alle unsere Stücke zur var. A Bonlenger's gehören 
und erlaube mir daher, sie mit dein älteren Namen var. Spinoza 
IW. zu bezeichnen, der zweifellos auf die vorliegende Form 
bezogen werden mnss. 

Diese Kröte ist in ganz Afrika und Arabien zu Hause 
und meist auch sehr häufig. Sie scheint selbst in solchen 
hegenden vorkommen zu können, in denen für gewöhnlich nur 
brackisches Wasser anzutretfen ist. Die var. sjiinosn Boc. findet 
>ich bei St. Louis. Sor. Taoue. Bakel i Steindaclmer). Dakar 
Stdchr. Boettger -. Fundiuni. Ruris<iue und Nianing \ Bttgr.) im 
Senegal i Boulenger, Doli.«), auf der Tumbo-Insel i.F. Müllen, 
in Sierra Leone iBlgr.j, Liberia \ 'Hallowell i. bei Effiru in Assini. 
Zahnküste Vaillant i. ,l»ei Hut ri tBlgr.i und Aburi iF. Müllen 
an der <M>hlkü>te. bei Porto Novo an der Sklavenküste i Bttgr. >. 
Lok«» am Rinne i Staudinger i und Abo in Kamerun (Peters), am 
<»abun Bttgr.. Dolloi. am Ogowe (Pts.;. bei Kakamoeka am 
^uilu und bei Massabe i Hesse), bei Tschintschoscho iPts.». am 
« ongo Sanvage . in Povo Nemlao und Povo Netonna bei Banana. 
tu Borna und Insel Sacre Embaco bei Borna i Hesse« am unteren 
Congo. bei San Salvador in C'otigo > Bocage;. bei Born Jesus 
Hesse und Pungo Andongo (Peters) am Quanza. in Benguella 
Blgr. i. Bihe und zwischen Mossamedcs und Huilla iRocage). 

Die Boiilenger'sche var. B dagegen ist über ganz Südafrika 
verbreitet und geht von (apstadt iBoettgen bis Port Elizabeth 
und Port Natal Boulenger, und Ceres in der fapcolonie 
•F. Müller . Als neuen Fundort in Ostafrika kann ich schliesslich 
noch die Fiiffama-Bai in Witu (DenhardO bezeichnen. 

Geographische Schhissfolgeruii^eii. 

In den vorhergehenden Blättern haben wir 55 Reptilien 
und 7 anure Batrachier aus Nieder-« Guinea aufzählen können. 
Tnter den Schlangen sind 24 ungiftige und 10 giftige Arten: 
das Verhältnis der giftigen zu den nicht giftigen Arten beträgt 
al«o in Nieder-^uinea im weiteren Sinne etwa '50 : 100. während 
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Peters für Tschintschoscho an der Loaugoküste 19 und 7 Arten 
nachgewiesen hat. also das ähnliche Verhältnis 27 : 100 be- 
rechnen lässt. 

Als von Herrn 1'. Hesse constatierte Bewohner des unteren 
< ongogebietes. das wir uns nach Norden vom Tschiloango, nach 
Süden vom Congofiuss selbst begränzt denken, und im Westen 
bis ans Meer, im Osten bis in die Nähe des Stanley Pools reichen 
lassen, fassen wir folgende 48 Reptilien und 4 Batrachier auf: 

Schildkröten (4i. 

1. Citty.tis irn.sit. 3. Sterittdhttpriis Derhytttttts, 4. ('Ittlntti 
viridis. 5. Thttittssor/te/ys olirutttt. 

Crocodile 1 

0. f focndiltts rtt/yuris. 

Eidechsen 12 

7. UeittuUiefy/us ttta/ntitt. 8. Ayunttt rnloutnttiu . 9. Vurttttus 
Siloiii hs. 11. (ierrltosunrns itiurolineattts, 12. Mahttiu luacttlifabrfa, 
13. .1/. Huddoni. IT). AhUpIturtts Cuhindae. 10. Sepsiua Hessri. 
17. Feyliniu Currori. 1*1. Chuinatlt-nn yrto ilis. 20. <li. parrihhus. 
21. r*. rft'fejM*. 

Schlangen v'*l 1 

22. Typhhps k'srhrichii, 23. 7*. (ouyicus, 25. Coronefüt 
nlictueu, 20. liotltropItthttlniHs liueutus. 27. (irttyitt tritt uyitlaris. 
28. Psaunttop/tis sihi/ans. 30. VhiUdltttntutts dttrsulis. 31. flftt, 
Iteteroderttttts. 32. /V/. itttt ndepitUdtts. 33. /'//. irreyttUtris, 34. 
sidophrys sntartufdiiui. 3,~i. Titrastips flttritjuluris. 37. Btteepltulits 
t 'ttpcnsis, 38. Dtt/ittjt/tix Kirtluitdi, 39. Lycopftidittttt (\tpemst\ 
40. Hoof Um littf.atiis. 41. Leptodiru ruft sie us, 42. JUpsas IHandintfi . 
43. pult ejuleuta. 44. Ihtsypelfis sttt/wu. 45. Python Sel/ctc, 
46. AV/yV/ //w/V, 47. A. uiyrivollis. 18. FJupsoitUa (ittcttthrri '. 
49. £7. Hesse i, 50. I hudrttspis .Janiesoui . 51. Atrwtttspis irrryttluris, 
52. f 'ftitstts rliouthtaltts, 53. Vipern urietttus. 54. Atheris st/tftt- 
ittiyertt. 55. J. lue ein- ps. 

Anuren 4 

5»i. //^//</ ulbolabris. 57. Huppia inttt utoruUt. 08. //. fttsci- 
(fu/u. 62. 7?///o reyttlntis. 

Danach stellt sich das Verhältnis der giftigen tlOi zu den 
nicht giftigen «"21 • Schlangenarten für das Cntercongogebiet im 
Sinne der oben von uns angenommenen Begrenzung desselben 
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wie 48 : 100. ist also erheblich höher als das für Niederguinea im 
weiteren Sinne von uns berechnete Verhältnis 27—30 : 100. 

Teilen wir nun die Westküste Afrikas in folgende sechs 
Abschnitte: 1. Westafrika sudlich bis Oap Palmas. II. Cap 
Palmas bi> Kalabar incl.. III. Kamerun bis Tschiloango. 
IV Tschiloango bis t <»ngo. V. longo bis t'unene und VI. Cunene 
bis Oranje. utul tüpren da/u als \ ergleichsgebiete noch VII. Süd- 
Afrika und VIII Ostafrika im weitesten l T mfang. sowie 
IX Madagascar und X. Comoren, so finden sich von den 52 
eben aufgezählten, in Abschnitt IV. „Tntemmgoarebiet vom 
Tschiloango Iiis Congo* gefundenen Arten in 

I Westafrika bis Cap Palmas: 
1-4 H \K 13. 17. I». 21. 22. 27. 2s. 

33 — 35. 37 — 48. .">0 -53. 57. 62 .... 36 oder 69.23 " ... 

II. Cap Palmas bis Kalabar incl.: 
1. 3. 6 8. »I. 12. 13. Iii. 21. 22. 25 28. 
S! -34. 37 -47. 50-53. 56. 57, «2 . . . 36 . 6H.23 " 

III Kamerun bis Ts« -Iii loa ngo: 

1. 3 9. 11-13. 15. 17, 1H - 22. 25 - 28. 

34» 31. 33 35. 38 48. 50 54. 56 58. 62 46 . H8.46 '\, 

IV Kur diesen Abschnitt eigentüm- 
liche Arten: 16. 23. 4t» und 55 ... 4 .. 7.69",, 

V Vom l ongo bis zum Cunene: 

2. 6 y. 11. 12. 15 17. V.l. 21. 22. 25, 28. 

30. 32. 33. 37. :tt» 41. 43 48. 51- 54, 57. 62 - 34 r 65.38 0 ... 

VI Vom Cunene bis zum Oranje: 
2 20. 28. 37. 40. 45. 46. 51. 53 ... *.) r 17.31 %. 

VII. Südafrika: 2. 4. 5 : 20. 28. 37. 
m -41. 44. 40. 51 53. 57. 62 .... 16 r 30.77 "., 

VIII Ostafrika: 2. 4 \K VI 21. 25. 
28 32. 37 41. 44 -47. 51 -53. 57. 62 . 26 „ 50,00°/«. 
IX. Madagascar: 2. 4. 7 . . . 3 _ 5,77%. 

X romoren : 4. 6. 12 3 „ 5.77% 

Von den nördlich des l'ongountei -lautes durch die Herren 
P Hesse und Dr. Büttner im Oabnn. bei Massabe u. a. Orten 
in hoango gesammelten 15 Reptil- und 3 Batrachierarten : 

1. ('hiif.ris cros/i, II. I nnnnix Xi/nficus. 14. Ltfffosoimi bt>- 
mm/li. 18. Vnfliiiiu it//tfi()frfn's. 20. < h't ttt<t< hau /Htn/fobns. 
22 Tiifthlofis Fsrhrirhti. 36 ' "niptthhititts nrthinps. 38 fh i/inphis 
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hirlfam/i . 39. Lijutplndiiun Capense, 40. Boodon hneattts, 
4'}. fh'psas pahcralrata. 44. Ihisijpeltis srabra, 46. AV//V/ //r/;V. 
50. Drmlraspis Jana snrti '. 54. Athens st/aaatiijera und 60. Happia 
/ia/la/olafa, 61. llyhnnlnttes Auhryi. 62. regnlaris 

überschreiten den ( ong»> nach Süden hin nur die Nummern 
9. 20. 22. 39. 40. 43. 44. 46 ; 54 und 62 = 10 oder 55 : 55 °/o. 

Von den südlich des Oongounterlaufes durch Herrn Hesse 
gesammelten 12 Reptil- und 3 Batrachierarten : 

2. l'rlmin ilnsn i/abafa. 6. (Voroii/fns rafgaris. 10. Mnno- 
pultis linn fragen'. 12. Malm in aaaafilalais. 16. St pst na llessri. 
24. Xcnnralanins Merltnn ' i. 28. I'sannnupltis silafaas. 29. Ihta/to- 
phis Atnfilrnsis, 40. Ilaotlon Ii mala*. 44. Pasgpc/Iis srahr». 
47. AV//V/ aigriretllis. 52. Grasas rlnaabml as und 57. Uappiu 
laaraaaala. 59. viuctii i ah <■#*. 62. />'"/" ngalaris 

überschreiten dagegen den ( ongo nach Norden hin die 
Nummern 2. 6. 12. 16. 2*. 40. 44. 47. .Vi. 07. 59 und H2 

^ 12 oder 80.00° ... 

Alle diese Zahlen lehren uns. dass trotz der Gleichartigkeit 
des Klimas und der Lebensbedingungen der untere Congolanf 
für Reptilien und Katrachier eine gute sekundäre < Iränzscheide 
abgegeben hat, indem etwa 18 von f>2 Arten oder 34.61 " den 
Fluss nach Süden, und beiläufig etwa 3 von 15 Arten oder 20° o 
denselben nach Norden zu überschreiten nicht im Stande waren. 
Gut spiegelt sich dieser Schnitt auch in den Verhältniszahlen 
der Verbreitung in den benachbarten Bezirken III mit 88 1 s % 
und V mit 65 1 n 0 übereinstimmender Arten ab. In zoogeu- 
graphischer Hinsicht hat der l ongo somit eine ähnliche Bedeutung 
als Trennungslinie kleinerer Gebiete innerhalb der tropisch- 
afrikanischen Provinz, wie der Oranje innerhalb der capländi- 
schen Provinz. 

Der grosse Procentsatz aber von 50 0 .'» Kriechtieren, die 
die Untercongogegend mit dem so weit entfernt liegenden Ost- 
Afrika gemeinsam besitzt, und die Übereinstimmung von fast 
70°,o mit solchen Arten, die selbst in den entferntest gelegenen 
nordöstlichsten Teilen der westafrikanischen Bezirke 1 und T] 
sich wiederfinden, entsprechen einen» bekannten und schon öfters 
gewürdigten Verbreit nngsgesetze. 

Abgeschlossen am 29. November 1887i. 
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Realster. 



Ablepharie, 29 


1 Blandiiigi vToxicodryari'. 74. 


;»^u«ijfn*cu« Euprepi» , 27 


Boodon, 69. 94. 


..enen» Ablepharie». 30. 


Bothrophtbahnas. 50. 


.»eneu* (Panaspi* . 30 


Bouleugeri (Monopeltis , 24. 


»r-tbiops .Yryp.«iduiims<. 64 


ßucephalus, 65. 


.»fthi..p« ^Rhainnopliisi. J>4. 


Bufo, 100. 


A^atua. 2*2 


Bufonidae. 100. 


Agauiida*. 22 


Burcbelli (Cbamaeleoii). 36. 


jlbilabri* . Kuprepe < . 27 


Bnrtoiri (Athens), 90, 93 


*il»ulabris Hylarana., 94 


Bnrtoni . Poecilostolus), 90. 


albnlabri* Uranodvt**!. 94 




itll»olabri> Kana , 94. 


Lahimlat Ablepharie . 29. 


4IU.n1*» ulatuin i Lycopbidiuni . 69. 


Calaniariidae, 47. 


4lb<>variAtiio PhilothaiunU'O. »JO. 


fapellii (Chamaeleou), 4<». 


\tnpbiophi- .k». 


i'apense (Lycupiüdiuni), 67. 


Amphixbaenidae. 24 


Capensi* (Boodon), 70, 71. 


Aiu-hietae Enprepw . 2«. 


Capenai* i^Bucephalus). 65. 


Aucbietae «Naja , 81 


Capenais (Naja). 81. 


Aiielytropidae. 33 


Capeieis (Pentouyx), 13. 


AiürasijanaH Kuprepe* . 27. 


carinata (Dipsas), 76. 


Angolensi* Aujphiopbi* , 55. 


caatanea (Cinyxisl 12. 


Angolen*i* Drutnnphui. 55. 


Causidae. 88. 


Anjruleiwi* Sep*inai, 32 


Causa*, 88. 94. 


•uigu-ticep« . Dendraapi« . M 


Cbamaeleoii. 36. 


AoiÄölcpi* /Athens), 93. 


Cbaiuaeleontidac. 3«. 


arietaoä (Biti*). 89. 


Cbelone. 17. 


arietam iViperai. 89 


Cbelonia, 12. 


A?pidelaps. 88 


Cheloniidae. 17. 


Aspidorbyncbns. 42 


Chelydidae, 13. 


Athen*. 90. 94 


chloroechis Atberis», 92. 93 


\trarta*pididae. 87 


Chryaopelea, 57. 


ATractaspis, 87. 94 


cinctiventris (Hyperolius). 98 


Atratas < Neimerophis . 48. 


cinctiveiitris fRappia>, 98. 


Anbryi iHyIa\ 99. 


Cinyxis, 12 


Aubryi (Hylambates), 9t«. 


citrinas (Hyperolius), 98. 


aweognlarh rEoprepes . 28 


colonomm (Agama). 22 




Colubridae, 48 


Harro wi , Typhlops . 43 


Colubrinae, 50. 


Batnurhia. 94. 


eongeatus (Typhlops.. 43. 


Batrachia Anura, 94. 


Congica (Agaraa), 22. 


Belli (ßncepbaln*;. 65 


Congica fAtractaspis). 87 


biloba* {Chamaeleotn. 4»» 


Congicus (Typhlops). 44 


T>;.- ao 


Copei (SepsimO. 32. 


Blawlingi .Dipwu), 74 


Coronella, 48. 


Blaadingi ;Enprepes.. 27 


( oronellinae. 48. 
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crassatus (Typhlopn . 46 
Crocodilia, 19. 
Crocodilidae. 19. 
Crocodilus, Ii». 
Crypsidonms. 64. 
oupreus iKapropct» ; . 27. 
Cnrrori • Feylinia). .'13 

Pasypelfis. 76, 94. 

Pcndraspididae. 85. 

Dendraspis. 85 

1 Jendrophidae. 58. 

Derbvanus (Sternotlmeiiis;. 15 

dilepis t'hamaeleoni. 36. 39. 40. 

Ptnopbis. 85. 94. 

lUpaadidat-, 72 

Dipsas. 74 

dorsalis ( Leptophi» . 58 
donalis (Philothaniimsi. 58 
Proraopbis, 55. 
Dryiophidae, 66. - 
Dryiopbis, Bö. 
DuHsumieri iCbelouia . 18 

Elapidae, 8<). 
Elapsnidea. 82. 
elegans (Aeoutias;. 35. 
elegans i Anelytrops), 33. 
olegaus (Euprepes j, 29. 
elegans (Feyliuia), 35. 
elegans (Spbenorbinai. 35 
erosa (Cinyxis), 12. 
erosa (Testudoi, 12. 
Eschrichti (Typblops. 42 

lasciata i Dasypeltisi, 76, 78. 7!». 
tasciolata (Dasypelti*). 76. 
tasciolatus (Dinophis), 85. 
Fernandi i'Lygnsomai, 29. 
Fernandi (Tiliqua . 29 
Feylinia, 33. 
fimbriolata i liappia , 98 
rtmbriolatus i Hyperolhisi, 98 
Havigularis . Oendropbi* . 63. 
tlavigularis iTliiasopsj, Ü3. 
Irena tus (Enprepes}, 27. 
fnlvovittata < Kappia \ 99 



fuscigula (Hyperolius . 97 
fnscignla (Rappia), 97. 
ruscum Triglypbodon . 74 

«iabonensis Pentotjyxi, 15. 
galeata Pebunednsa . 13. 
iraleata Testndo\ 13. 
(terkonidae, 21. 
gfoinetricus iBoudon . 70. 72 
(ierrhosauridae. 25 
(ierrbosanms. 25. 
•rraeilis Chamaeleou . 36 
gracili.« i Euprepes), 27. 
graimmca Sepsina . 32 
granulosus (( 'Ilawaeleon . 3«» 
granulosus i Hvpernlms . 98 
(irayia. 51 

(iuentberi Klapsoidea . 82. S4 
duiiHOHsi« Bufoi. 100. 

I 

baje V uluber . 81 1. 
baje (Naja), 80. 
Hajrcidophrys. (»2 
Harlani iPlestiodom. 29. 
Hemidactylus. 21 . 
lfessei i Elapsoideai, 83 
Hessei • Sepsina i, 31. 
beteroderma (Abaetulla]. 59. 
beterodernuis iX'hlompbis ). 59. 
beterodenmis Pbil<»tbaninu»>. 59 
beterodonta iPbilntbamnus;, 60. 
beterolepidota Abaetnllai, 60 
beterolepidotus Leptophis), 60. 
lieterolepidotus (Pbilotliarumis . »;o. 
Homeyeri (Ablabes), 55. 
Horstocki (Lyc<>pludinm\ 67 
Hylambntes. 99. 

intuxatus Hotbropbtbalmu* -. öO. 
inornata Pasypeltis), 78. 
insignis (Hyperolius». 96 
intermedia* Typblopsi. 42 
irregularis (Atractaspis». 87. 
irregnlaris (Coluber), 61 
irregnlaris (Elaps), 87. 
irregnlaris i Pbilotbanum> . 61. 
irregnlaris Psaromopbis . 55. 
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-Jaxneitoni Pendraspi*'. 80. 
Fame^ni Klaps . 85. 

Kirtiandi I »ryiophi» . 65 
Kirtlaudi LeptophiY'. Hö. 
Kiiilandi 1 « >x vheli« *. (55 
Kirtlaudi Thelotonii* . <i.Y 
Krau^-i Tvphhip« . 42 

U-rrtilw«. 21 
laericeps < Athen« . 92. 
iatvis < iir<«iiella'. 51. 
lateral** I.ycophidiura;. 6*. 
l.»-ronirei ()xybeli8' , < 65 
k.minn» Kuptvpes . 29. 
I ept.MÜra. 72. 
l«ao>H«tirta Naja . Hü. 
UWriemis 'Typhlopsi. 12 
liueatiis Bood«rai, 69. 71. 
Untat n*< B«>throphthalnni* . 50 
lineatu* iElaphi*). 50. 
tinenlatna Typhlops). 42. 
liotephalus t'haniaoleon 39. 
Lycodontidae. 67. 
Lycophidiam. 67 
i.ygosoma, r.» 

Mabuia. 26 

mabaia Hemidactylra«,, 21. 
macrolepis 'Feylinia). 35. 
maculilabri* Euprepe»;, 27. 
maculilabri« 'Enprepis . 26 
macnlilabris • Mabuia 1. 26. 
maxmorata Bappia), 96 
marmoratn* Hyperoliusi. 96. 
Mechowi ' Xenocalaraus). 47. 
Medieii 1 Dasypeltis). 76, 79. 
melanoleuca Naja:. 80, 81. 
mdanozostu* BnthrophtbalniUf« . 00 
Million. I* 
Monopelti«. 24 

Mootambica Da^vpelti* , 75. 7!) 
Motftambiciis Psammophicv, 55. 
multilineatn« Gerrho^aurn«»». 25. 
tmilrimaculatnm Lycopbidinm . <i7. 
mvda> 'Chelonta \ 17 



Naja, 80 
Natricinae. 51 
Neusterophis, 48. 
niger (Boodon), 71, 72. 
nigricollis (Naja), 81. 
nigripe* Tiliqua), 29. 
nigrolineatns (ierrhosauins : , 25. 
iiigromaculatum (Lycopbidinm ). 6 
Nilotica (Lacerta). 23. 
Niloticus ( Varanna), 23. 
notabilis iKuprepes), 26. 

ulivacea «( aretta., 18 
ulivacea >Ohel<>niai, 18. 
olivacea < ( 'oronella), 48. 
»ilivacea (Thalassochelys;. 18. 
olivaceus (HyperoliuB). 97. 
Ouychocephalu*. 44. 
Opi.idia. 42. 

r 

pahuaruiii ^'oluberi, 77. 
palmarum iDasypeltis), 77, 79. 
Pantaenü (Euprepes), 27. 
parallela (Bappia), 96. 
parallehis (Hyperolins), 96. 
parvilobus (Chamaeleon), 39. 41. 
Pelomedusa, 13. 
Petersi (Chamaeleon), 40 
Philothammw, 08. 
picticauda (Agaraa;, 22. 
planiceps (Chamaeleon), 40. 
platycephalns (Hemidactylus), 21 
Psammophidae, 53. 
Psammophis, 53. 
pulvemlenta (Dipaas;, 75 
punctata (Hyla), 99. 
pnnctatus (Typhlopsy, 43. 
pnstulatus (Thrasops). 63 
Python. 79. 
Pythonidae. 79 

qiiadrilineaturs 1 Boodon, . 69. 
qnadrivirgatus (Boodon), 71. 
qnadrivittatns (Boodon), 70. 
Quilfiiisis <'ChaiuaeleonV 39. 

Badihmi Kuprepis . 27. 



Racldoni (Mabuia . 27. 
Rana, 94. 
Ranidae. 94. 
Rappia, 9fi. 
regnlis i Dipsa* , 74. 
regularis (ßwfoK WO. 
Reptilia. 12. 
Rhachiodontidae. 75 
rhombeatus f Aspidelap* . 8K. 
rhombeatus (Causnsi. 8K 
Rhynchouyx. 48. 
Riopa, 29. 

rufescens iColuber:, 72. 
rut'esceiis Crotaphopeltis<. 72. 
rutescens iHeterunis*. 72. 
rufeseens (Leptndira). 72 



>auriiü < Monitor u 23 
scaber (Coluber). 75. 
scaber f Rhachiodon '.. 75. 
scabra i Dasypeltis». 75, 78. 
Seincidae, 26. 
Sebae (Coluber;. 79. 
Sebae (Python), 79. 
semiannulis (Lycophidiuiu % H7. 
Seuegalensis rChamaelenm. 3«. 
Sepsina, 31. 
sibilnns (Coluber), 53 
sibilans (Psammopbisj, 53. 
silurophaga (Grayia), 51. 
Simoni (Chamaeleon). 39. 
smnragdina 'Hapsidophrys <, H2. 
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smaragdinus Dendrophis ; H2. 
smaragdinus <Leptophis\ ß2. 
spinosus (Bufo). 100. 
squamata <Atherisi, 9o. 
squaiuigera i 'Athens), 90. 92, 93. 
squamigera «Echisi, 90. 
squaraigera (Toxicoa;. 90. 
Sternothaeras. 15 
striata* (Euprepisi. 29. 

Testudiuidae. 12. 
Thalassochelys, 18. 
Thrasops. 63. 

triangularis Coronella . 51 
triangularis (Grayia . 51 
triangularis (Heteronotns . 51 
Tyuhlopidae. 42. 
Typiiiups. 42. 
typus (Bucephalu*.. 65. 

valida Dipsasi, 74. 
Varanidae, 23. 
Varanus, 23. 
variegatns (Boodoiii. 72. 
vernriculntus fHyperolius . 96. 
Vipern. 89. 
Viperidae, 89. 
virgatns (Boodou). 71. 
viridis (Chelone), 17. 
viridis (Testudo). 17. 
vulgaris (Crocodilusi. 19. 

Xenocalamus. 47. 
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Die (iliedermig der deutschen Flora. 

Vortrag 

«ehalte in «l^r Yvi*f*en*chat'tlictaen Sitzung vom 10. December 18K7 

von 

Dr. Wilhelm Jännlcke. 

Betrachten wir die Pflanzendecke unseres Vaterlandes, so 
ist zunächst eine Eigentümlichkeit derselben auffallend: die 
• .leirlifrrmipkeit ihrer Zusammensetzung in entlegenen Gebieten. 
Nicht nur der Charakter der Flora ist an sich entsprechenden 
Standorten im Osten wie im Westen der gleiche: auch die Zahl 
der Ptlanzenarten. welche gleichmässig durch ganz Deutschland 
verbreitet sind, ist eine ganz beträchtliche. Diese Thatsache 
ist zunächst begründet in den klimatischen Verhältnissen, welche 
in den verschiedenen Landesteilen nur geringe Unterschiede 
«larbieten. sodann in der geographischen Gliederung Deutsch- 
lands die nirgends der Ausbreitung und Wanderung der Pflanzen 
bedeutende Hindernisse entgegensetzt. Tm Norden haben wir 
<lie Tiefebene, im Süden die bayerische Hochfläche, welche beide 
für die Verbreitung der Pflanzen günstige Bedingungen bieten. 
Snddetitschland und Norddeutschland sind verbunden im Westen 
■liirch das Stromthal des Rheins, im Osten durch das der Elbe 
und Oder, und selbst die Wasserscheiden des dazwischen liegen- 
den mitteldeutschen Berglands sind nicht hoch genug, um der 
Pflanzen Verbreitung erhebliche Hindernisse entgegen zu stellen. 

Neben dieser Gleichartigkeit findet man aber auch Unter- 
schiede in der Zusammensetzung der Flora und zwar in doppelter 
Hinsicht, beim Aufsteigen im Gebirge wie beim Fortschreiten 
in der Ebene. In beiden Fällen sind es die sich Ändernden 
klimatischen Verhältnisse, welche Änderungen in der Flora 
'«wirken, die schon dem Auge des Laien bemerkbar werden. 
<iie der Florist schärfer wird fassen können, indem er Pflanzen 
namhaft macht, welche dieser Höhenlage oder jenem Landstrich 
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fehle» oder ihnen eigentümlich sind. Derartige Änderungen in 
der Flora .sind besonders auffällig mit zunehmender Höhe im 
Gebirge, weil sie sieh hier auf beschränktem Räume vollziehen ; 
in der Ebene sind sie weniger deutlich ausgedrückt, weil sie nur 
innerhalb weiter Grenzen wahrnehmbar sind. Für die Verschieden- 
heiten in der Zusammensetzung der Flora des ebenen Landes 
gewinnen wir Verständnis, wenn wir bedenken, dass Deutsch- 
land nur im Süden, nicht aber im Westen und Osten durch 
scharfe natürliche Grenzlinien von den Nachbarländern getrennt 
ist, welche der Wanderung und Verbreitung der Pflanzen v<»n 
einem in das andere Gebiet ein Hindernis in den Weg legten. 
Es gilt dies ebensowohl vom norddeutschen Tiefland, wie von 
Oberdeutschland, das mit dem Osten durch das Donauthal, mit 
dem Westen durch eine Anzahl Hodensenkungen, welche selbst 
die Anlage von Kanälen Rhone -Rhein-Kanal ermöglichten, 
in direkte Verbindung gesetzt ist. so dass auch liier Wege für 
die Pflanzenwanderung geöffnet sind. 

Meine Aufgabe soll nun die sein, diese Unterschiede im 
Charakter der Vegetation unseres Vaterlandes mit Ausschluss 
der Alpen, die ja nur in untergeordneter Weise in Südbayern 
ausgebildet sind schärfer zu formulieren und zwar durch 
eine Gliederung der Flora zunächst in vertikalem Sinne in 
einzelne, durch den Einfluss der Höhenlage bedingte Regionen, 
sodaun in horizontalem Sinn in bestimmte, durch klimatische 
Änderungen bedingte Zonen und sowohl flu* die Regionen wie 
für die Zonen die charakteristischsten Pfianzenarten. die sie 
bewohnen, anzuführen. 

Steigt man von der Ebene zum Gebirge auf. so bemerkt 
man. dass die meisten Pflanzen, weiche in der Ebene verbreitet 
und häufig waren, schon von geringer Höhe ab seltener werden 
und endlich ganz verschwinden, dass in demselben Maass. in 
dem diese Pflanzen der Ebene abnehmen, andere Formen auf- 
treten, zuerst vereinzelt, nach und nach häufiger werdend, um 
in grösserer Höhe allein zu herrschen. Noch besonders deutlich 
wird dieser Übergang von der Ebene zum Gebirge durch die 
allmähliche Abnahme des bebauten Landes und die Zunahme 
des Waldes, der endlich einen geschlossenen Gürtel bildet, bis 
zu der Höhe, wo auch ihm eine Grenze gesetzt ist. und nur 
noch krttppelhaftes Gesträuch am Boden kriecht. 
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Es lassen sich als Teile der vertikalen Gliederung 1 
der Flora drei Regiouen begrenzen : die Region der Ebene, die 
Region des mit zusammenhängendem Walde bedeckten Mittel- 
gebirgs und die baumlose Region des Hochgebirgs. r Diese 
Regionen sind durch klimatische Grenzwerte bestimmt. Jede 
Pflanze ist an ein bestimmtes Maass von Wanne gebunden, ihre 
Hühengrenze lie$rt da. wo dieses nicht erreicht oder über- 
schritten wird.- 1 ) 

Die Region der Ebene, mit Einschluss der süddeutschen 
Hochebene und des niederen Hügellandes, das unsere Mittel- 
gebirge allenthalben umsäumt, ist dadurch ausgezeichnet, dass 
in ihr die Vegetationsdaner am längsten ist. d. h. der Zeitraum, 
innerhalb dessen die zum Wachstum der Pflanzen nötige Höhe 
der Temperatur erreicht wird, sodann dadurch, dass in ihr die 
Ausbreitung und Wanderung der Pflanzen am ungehindertsten 
stattfinden kann. In der Ebene sind weiterhin im Vergleich 
zu den übrigen Regionen die natürlichen Vegetationsformationen, 
die Wälder. Haiden. Moore, am weitesten durch die Boden- 
hebanung zurückgedrängt: dafür hat sich aber eine künstliche 
Vegetationsformation. dieRuderaltiora. augesiedelt, die Unkräuter 
des bebauten Bodens und die Pflanzen der Wege und wüsten 
Plätze, die zahlreiche eingeschleppte Arten aus fremden Ländern 
enthalten. Von natürlichen Vegetationsformationen sind in der 
Ebene vorhanden: Wiesen. Wald, als dessen bestandbildende 
Bäume vorzugsweise Kiefern, seltener Eichen auftreten: der 
Ebene gehören ferner an die besonderen Erscheinungsformen 
des Waldes im Überschwemmungsgebiet grosser Ströme, der 
durch das Kehlen der Buche bezeichnete Auewald und der Bruch- 
wald, sodann die Haiden und Moore, die die norddeutsche 
Tiefebene mit der bayerischen Hochfläche gemeinsam hat. Da 
<lie Flora der Ebene vorzugsweise einer Gliederung in hori- 
zontalem Sinne anheimfallt, so mag das (besagte zur Charakteri- 
>iemng dieser untersten Region genügen. 

Die Region des Mittelgebirges, d. h. die Bergregion 
l»is znr Baumgrenze, hat im Vergleich zur Ebene eine geringere 
Vegetationsdauer: die Wanderung und Ausbreitung der Pflanzen 
ist in ihr in einigem Maasse eingeschränkt: die natürlichen 
Vegetationsformen, durch Wald und Wiese vertreten, sind vom 
Ackerbau nur in geringem Maasse zurückgedrängt. 
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Es wurde bereits erwähnt, dass sich beim Aufsteigen im 
Gebirge der Übergang von der Region der Ebene zur Berg- 
region ganz allmählich vollzieht, indem die Bewaldung zunimmt, 
die Pflanzen der Ebene zurückbleiben, dafür die Pflanzen der 
Bergregion eintreten. Noch undeutlicher wird der Ubergang 
unter Umständen dadurch, dass die Pflanzen der Ebene mit 
den Landstrassen weiter ins Gehirg. die Gebirgspflanzen da- 
gegen mit den Bächen in die Ebene dringen. Es ist demnach 
mit Schwierigkeiten verbunden, »'ine Grenze testzulegen, dies- 
seits deren die Pflanzen der Ebene, jenseits deren die Pflanzen 
des Gebirgs vorherrschen. Die Schwierigkeiten mehren sich, 
wenn es sich darum handelt, diese Grenze nicht für eine Ge- 
birgswand von massiger Ausdehnung zu bestimmen, sondern für 
ein grosses Gebirgsland. wie das mitteldeutsche, das sich durch 
4 Breite- und 10 Längengrade erstreckt. Nicht nur die nörd- 
lichere Lage ist auf eine solche Grenze von Einfluss. indem sie 
dieselbe herabdrückt. sondern auch die Bodengestaltung. Die 
Grenze liegt tiefer bei Gebirgen, die aus der Tiefebene, höher 
bei solchen, die ans der Hochebene oder aus dem Hügelland 
aufsteigen. Die Grenze liegt tiefer bei Gebirgen mit steilem 
Abfall, höher bei allmählich ansteigenden. Als allgemein gültig 
glaube ich annehmen zu dürfen, dass zwischen dem Fuss des 
Gebirges und der unteren Grenze der Bergregion eine gewisse 
Höhendifferenz besteht, welche um so geringer ist. je höher der 
Fuss des Gebirges liegt. P2s stimmt dies mit den Thatsachen 
iiberein. wonach die Grenze bei den aus der norddeutschen 
Tiefebene aufsteigenden Gebirgen bei etwa 300 m Meereshöhe 
liegt, nämlich bei dem Riesengebirg. Erzgebirg, Harz, nur wenig 
höher bei 400 m — an dem aus dem Rheinthal aufsteigen- 
den Westabhang des Schwarzwaldes, beträchtlich höher dagegen 
bei 600 m bei dem aus der bayerischen Hochfläche aufsteigenden 
Böhmerwald.-) In allen Fällen ergiebt sich für die Ausdehnung 
der Bergregion von der unteren Grenze bis zur oberen, der 
Waldgrenze, eine Höhendifferenz von etwa 900 m. welche Zahl 
nur beim Harz nicht ganz erreicht wird. Der Harz ist nicht 
nur das nördlichste Gebirg Deutschlands, er ist auch von den 
höheren Gebirgen das dem Meer zunächst liegende, das hier 
seinen klimatischen Einfluss am meisten geltend macht, indem 
es durch reichliche Niederschläge die Waldgrenze herabdrückt. 
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Innerhalb der Bergregion kann man nach dem Auftreten 
bestimmter Pflanzenformen zwei Unterabteilungen unterscheiden : 
die untere und die obere Bergregion. Die untere Bergregion 
könnte man auch als die Übergangsregion bezeichnen, indem 
liier neben den Gebirgspflanzen die Bewohner der Ebene noch 
mehr oder minder weit aufsteigen, während diese in der oberen, 
der eigentlichen Bergregion, meist fehlen. Die Grenze beider 
Regionen liegt etwa 400 m Uber der unteren Grenze der Berg- 
region, also im Durchschnitt bei etwa 700 m und nur bei den 
aus der bayerischen Hochfläche aufsteigenden Gebirgen bei 
etwa 1000m Höhe. 

Die ganze Bergregion des deutschen Mittelgebirgs wird 
(«wohnt von etwa 150 ihr ausschliesslich angehörenden Pflanzen- 
Arten, von denen gerade V's durch alle Gebirge gleichmässig 
verbreitet sind. Von diesen 150 Arten gehören vorzugsweise 
oder ausschliesslich der oberen Bergregion etwa 40 Arten an, 
darunter 11 allgemein verbreitete. 3 ) Kinige Arten finden sich 
nur in östlichen Gebirgen, 4 » andere zahlreichere nur in süd- 
lichen. 51 einige in westlichen/') Diese oft nur sporadisch und 
meist in niederen Lagen vorkommenden Arten ändern am Ge- 
samtresultat nichts, dass die Bergregion eine in allen Teilen 
Deutschlands gleichmässig zusammengesetzte Bodendecke hat. 

Die natürlichen Vegetationsformationen der Bergregion sind 
Wiese und Wald; dazu kommen auf dem unter dem Einflüsse 
des Seeklimas stehenden Hohen Venn ausgedehnte Moore. Der 
Wald, in der unteren Bergregion streckenweise zu Zwecken 
des Ackerbaues gelichtet, bildet dennoch einen durch alle Ge- 
birge sich erstreckenden Gürtel. In den unteren Lagen besteht 
♦t ans Buchen oder aus Buchen mit Tannen oder Fichten ge- 
mischt, in höheren Lagen aus diesen Nadelbäumen, von denen 
die Tanne in Sfiddeutschland — Vogesen, Schwarzwald — , die 
Fichte in Norddeutschland — Harz, Riesengebirge — vorherrscht. 
Dazu kommen im Wald der Bergregion einige charakteristische 
Gehölze, von denen wenige bestandbildend, mehrere als Unter- 
bolz auftreten. An der Bestandbildung beteiligen sich der 
Bergahorn, Acer Pseudoplatanus L., und die Grauerle, Alnus 
incana DC, beide allgemein verbreitet. Als Unterholz treten 
auf: Sorbus Aucuparia L., Pirus Aria Ehrh. und P. torminalis 
Ehrh.. sodann Sambucus racemosa L. und Ribes alpinum L. 

8 
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als Charakterpflanzen der nietleren Bergregion, während Rosa 
alpina L. und Lonicera nigra L. höheren Lagen angehören. 

Von Stauden verdienen sowohl ihrer allgemeinen Verbrei- 
tung, als ihrer auffälligen Erscheinung wegen als charakte- 
ristische Bewohner der niederen Bergregion angeführt zu werden : 
Digitalis purpurea L.. besonders in den westlichen Gebirgen 
massenhaft, mehrere (entanrea-Arten. ('. nigra L., phrygia L.. 
montana L.. Prenanthes purpurea L. und Seneeio nemorensis L. 
Neben diesen führe ich einige Pflanzen an. welche nicht durch 
Grösse der Gestalt, wohl aber durch die Art des Wachstums 
und mitunter durch massenhafte Verbreitung auffallen: sie 
kriechen an feuchten Orten am Boden und werden da. wo sie 
in grösserer Menge auftreten, geradezu rasenbildend: es gehören 
hierher Galium saxatile L.. das im Gebirg z. B. am Südabhanp: 
des Feldbergs alle Steine mit einem grünen Polster überzieht, 
ferner das Milzkraut. Chrysosplenium oppositifolium L.. das 
ebenfalls Steine und Kelsen mit einem Hasen bekleidet, der an 
den Selaginella-Rasen der Palmenhäuser erinnert. Mehr an 
moosigen Orten wächst Lysimachia nemorum L. und auf modern- 
dem Holz Circaea alpina L. Nenne ich noch den an feuchten 
Orten wachsenden Kippenfarn, Blechnum Spicant Wth.. wohl 
eine unserer schönsten Pflanzengestalten, so hätte ich Ihnen 
wenigstens die für unsere Gegend charakteristischsten Bewohner 
des niederen Gebirges aufgezählt, 

Kür die obere Bergregion ist das Auftreten hoher Stauden 
besonders charakteristisch, von denen manche Im und l'sm. 
selbst 2 m hoch werden. Die auffallendste Erscheinung sind 
die Aconitum-Arten, so dass Grisebach diese Kegion geradezu 
als Region der Akoniten bezeichnete. Die vier Arten der 
Gattung Aconitum sind auf die höhere Bergregion beschränkt : 
in unseren Nachbargebirgen finden sie sich nur auf dem Vogels- 
berg und in der Rhön. Nächst diesen sind zu nennen : Ranunculus 
aconitifolius L., einige ümbelliferen. Imperatoria. Archaugelica, 
Myrrhis. Laserpitium latifolium L.. L. Arehangelica Wlf.. L. 
Siler L., sodann Streptopus amplexifolius D(\ und Veratruni 
album L. Dieser Region gehören weiterhin mehrere Compositen 
als Charakterpflanzen an: Homogyne alpina Cass., Petasites 
albus Gärtn. und Mulgedium alpinum Cass., die beiden letzten 
auf dem Vogelsberg, sowie Araica montana L., die durch die 
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ganze höhere Bergregion verbreitet ist, und Poronicum austria- 
cum Jacq. 

Die Region des Hoehgebirgs ist vor den anderen 
Regionen dadnrch ausgezeichnet, dass die Zeit, innerhalb deren 
die Temperatur hoch genug ist, um das Wachstum der Pflanzen 
zu ermöglichen, noch mehr verkürzt ist. und zwar so weit, dass 
Bäume nicht mehr gedeihen können; die Region ist ferner da- 
durch von den anderen unterschieden, dass die natürlichen 
Vegetationsformationen nirgends durch Kultur eingeschränkt und 
dass eine Wanderung der Pflanzen zwischen den einzelnen 
Gebirgen ausgeschlossen ist. 

Die untere (Frenze der alpinen Region fällt also zusammen 
mit der Waldgrenze, jenseits deren die klimatischen Bedingungen 
des Baumwuchses nicht mehr erfüllt werden, die Bäume ver- 
kümmern und gänzlich aufhören, dafür die alpinen Sträucher 
mit ihren seltsamen Formen, vor allem die Krummholzkiefern, 
auftreten. Daneben vollzieht sich eiu weiterer Wechsel in 
der Pflanzendecke: die hohen Stauden der Bergregion ver- 
schwinden und überlassen den alpinen Kräutern die sonnigen 
Gipfel. Als natürliche Vegetationsformationen der Hochgebirgs- 
region erscheinen demnach Gehölze der Alpensträucher und 
Alpen wiesen. 

Auf die Lage der Waldgrenze sind dieselben Verhältnisse 
von Einfluss, die oben bei Besprechung der unteren Grenze der 
Bergregion erörtert wurden. Die Waldgrenze liegt am niedersten 
am Harz bei 1050 m, in dem mittleren Zug des deutschen Ge- 
birgslandes von der Eifel bis zum Riesengebirg liegt sie bei 
1200 m, in den südlichen Gebirgen am Schwarzwald und in den 
Vogesen bei etwa 1300 m, am höchsten im Böhmerwald bei 
1450 m. Über die Waldgrenze ragen demnach hervor, haben 
mithin eine mehr oder minder ausgebildete alpine Region : Harz. 
Riesengebirge, Vogesen, Schwarzwald und Böhmerwald. 7 ) Die 
Differenz zwischen Waldgrenze und Gipfelhöhe ist am bedeu- 
tendsten im Riesengebirge mit 400 m, am geringsten im Böhmer- 
wald mit nur 25 m. Dabei ist jedoch nicht ausgeschlossen, dass 
nicht auch Gebirge, die sich nicht über die Waldgrenze erheben, 
an geeigneten Standorten einzelne alpine Arten besitzen, wie 
dies in der That beim Erzgebirge, Thüringer Wald, Fichtelgebirg. 
in der Rhön und im schwäbischen Jura der Fall ist. Selbst 

8* 
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der nur 840 m hohe Astenberg im Rothhaargebirg besitzt in 
Lycopodium alpin um L. eine Hochgebirgspflanze. 

Die Zahl der Arten, welche der Hochgebirgsregion allein 
angehören, beträgt 154, 16 Sträucher und 144 Kräuter. 8 ) Die 
grosse Mehrzahl derselben findet sich auf den Alpen in grösserer 
Ausdehnung wieder: einige auf dem Riesengebirge gefundene 
alpine Arten fehlen den Alpen, treten aber im Norden, zum 
Teil in der alpinen Region Norwegens, zum Teil auch in der 
Ebene wieder auf. Als endemisch, d. h. der Hochgebirgsregion 
des deutschen Mittelgebirgs ausschliesslich angehörig, werden 
vier Hieracium- Arten angeführt. Hieracium sudeticum Sternbg , 
rupicolum Fr., silesiacum Krse. und riphaeum Uechtr. auf dem 
Riesengebirge. Die Zahl der Arten, welche der alpinen Region 
des deutschen Mittelgebirgs angehören, ist eine beträchtlichere, 
als man nach der räumlichen Beschränktheit der Region an- 
nehmen sollte, die doch nur im Riesengebirge zu einiger Aus- 
dehnung gelangt. Die Zahl wird indessen erklärlich unter der 
Erwägung, dass in Folge der ausgeschlossenen Wanderung nur 
sechs Arten durch die alpine Region des deutschen Mittelgebirgs 
überhaupt verbreitet sind, dass alle übrigen in ihrem Vorkommen 
auf einzelne Gebirge beschränkt sind, ein Teil auf die Sudeten (52), 
ein anderer Teil (12) aufVogesen und Schwarzwald, andere auf 
den Böhmerwald, auf den schwäbischen Jura, auf dieVogesen. 
So kommen, um nur ein Beispiel zu geben, von drei Androsace- 
Arten eine auf den Sudeten, eine auf den Vogesen und eine 
auf der schwäbischen Alp vor. 

Um die alpine Region durch einzelne bestimmte Formen 
zu kennzeichnen, sind zunächst die ihr angehörenden Sträucher 
geeignet, in erster Linie die Krummholzkiefer. Pinns montana 
Mill.. die von den Hauptgebirgen nur im Harz fehlt, sonst aber 
noch im Erzgebirg. Fichtelgebirg und in der Rhön vorkommt 
und namentlich im Riesengebirg in den unteren Teilen der 
baumlosen Region zu bedeutender Verbreitung gelangt. Fin- 
den Harz mag an Stelle des Krummholzes als Charakterpflanze 
des baumlosen Brockengipfels die Zwergbirke (Retula nana h.) 
treten. Von den übrigen Gesträuchern erwähne ich noch die 
Zwergweiden — im Ganzen 7 Arten — . die im Riesengebirge 
die höheren Lagen der alpinen Region bezeichnen, von denen 
einzelne aber auch auf anderen Gebirgen auftreten. 



Digitized by Google 



„ 117 - 



Von den alpinen Stauden mache ich nur die Gattungen 
namhaft, welche in bedeutenderer Artenzahl dieser Region an- 
gehören. Die erste Stelle nimmt die Gattung Hieracium ein 
mit 24 Arten, von denen die meisten dem Riesengebirg ange- 
hören und 5 wenigstens durch drei der Hauptgebirge verbreitet 
sind. Dann folgt die Gattung Carex mit 9 Arten, wovon 8 auf 
dem Riesengebirg. Saxifraga mit H. Crepis und Veronica mit 
je 4 Arten. 

Khe ich zur horizontalen Gliederung der deutschen Flora 
übergehe, habe ich noch im Ansehluss an die Regionen eine 
auf den ersten Blick auffällige Erscheinung zu erwähnen: das 
Auftreten zahlreicher Pflanzen, welche in den mitteldeutschen 
Gebirgen der Bergregion und selbst der alpinen Region ange- 
hören in der norddeutschen Tiefebene. Treten diese Pflanzen 
in den Teilen der Ebene auf. welche den Gebirgen zunächst 
liegen, so ist die Erscheinung leicht erklärt. Die Pflanzen sind 
alsdann durch die Gewässer von den Gebirgen herangeführt, 
wie es von mehreren nachweisbar ist.. 9 ) Treten Gebirgspflanzen 
Mitteldeutschlands aber erst in Teilen des norddeutschen Tief- 
landes auf. die von den Gebirgen durch mehr oder minder 
breite Zonen getrennt sind und in keiner Verbindung durch 
fliessendes Wasser stehen, in Holstein oder erst jenseits der 
Grenze des Gebietes in Danemark, so ist die Erscheinung 
weniger leicht zu erklären. Eine grosse Zahl von Gebirgs- 
pflanzen, selbst der höchsten Lagen, z. B. viele Charakter- 
pflanzen der oberen Bergregion. Aconitum-Arten. selbst die 
Zwergbirke des Broekengipfels kehren in dieser Weise im 
Norden wieder. 10 ) Diese Thatsache erklärt sich dadurch, dass 
ähnliche klimatische Änderungen, wie sie sich im Gebirg mit 
zunehmender Höhe vollziehen, in den nördlicher gelegenen Land- 
strichen sich mit zunehmender geographischer Breite auch in 
der Ebene wiederholen. In beiden Richtungen nimmt die 
Temperatur, also auch die Vegetationszeit, ab. Besonders ein- 
leuchtend ist die Analogie in entfernten Gebieten, bei Ver- 
gleichung der Waldgrenze im Gebirg mit der Baumgrenze im 
hohen Norden, bei Vergleichung der alpinen Flora mit der Flora 
des baumlosen arktischen Gebietes. Aber dieselbe Analogie 
macht sich auch auf geringeren Entfernungen bemerkbar und 
erklärt uns das Auftreten der mitteldeutschen Gebirgspflanzen 
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nördlich in der Ebene. Dass die Verkürzung der Vegetations- 
zeit das gemeinsame Moment ist, geht noch besonders daraus 
hervor, dass die genannten Pflanzen in der Ebene vorzugsweise 
Torfmoore bewohnen. 11 1 In Folge der schweren Erwärmbarkeit 
des ewig feuchten Bodens aber sind die Torfmoore die relativ 
kältesten Striche Norddeutschlands, so dass die sie bewohnenden 
Pflanzen erst spät ihre Entwickelung beginnen, die Vegetations- 
zeit also verkürzt erscheint gegenüber den benachbarten trockenen 
Lokalitäten. 1 -! 

Dieselben Prinzipien, die zur Abgrenzung der Höhen- 
regionen im Gebirg angewendet wurden, sind auch für eine 
Gliederung der Flora in horizontale Abschnitte, in Zonen, 
massgebend. Ebenso wie im Gebirg mit zunehmender Höhe die 
veränderten klimatischen Verhältnisse der Verbreitung der 
Pflanzen Schranken setzen, breiten sich auch in der Ebene die 
Pflanzen nur bis zu bestimmten Grenzlinien aus, jenseits deren 
das Klima ihre Existenz unmöglich macht. Wie bereits Ein- 
«rangs erwähnt wurde, sind die Schwankungen des Klimas in 
Deutschland nicht so bedeutend, dass allen Pflanzen dadurch 
Grenzen gesetzt wären; vielmehr wurde hervorgehoben, dass 
zahlreiche Pflanzen, welche von diesen Schwankungen unabhängig 
sind, durch ganz Deutschland gleichmässig verbreitet sind. Es 
gibt aber doch eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Pflanzen, 
welche von diesen geringen Schwankungen der klimatischen 
Werte beeinflusst sind und demnach die Grenze ihrer Verbreitung 
innerhalb Deutschlands erreichen. Diese Verbreitungsgrenzen be- 
zeichnet man nach Grisebach als Vegetationslinien. 18 ) Es ist 
leicht einzusehen, dass derartige Grenzen sich bestimmter für 
das Gebirg als für die Ebene angeben lassen, nicht nur da für 
ihre Bestimmung in der Ebene der knappe Ausdruck fehlt, den 
im Gebirg die Höhenzahl giebt, sondern auch, da die Grenzen 
im Gebirg schärfer ausgeprägt sind wie in der Ebene, wo 
sich die Übergänge von einer Zone zur anderen auf weiten 
Strecken, nicht wie im Gebirg auf kurzer Entfernung, voll- 
ziehen. Es wird unter diesen Umständen eine Gliederung in 
Zonen, die sich durch Angabe bestimmter Grenzlinien von 
einander trennen lassen, kaum möglich sein. Wenn man dennoch 
eine Einteilung in Zonen versucht, so kann dies nur durch 
ungefähre Angabe der Begrenzungslinien geschehen, und es 
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kann damit nur ausgedrückt sein. dass in einer solchen Zone 
eine bestimmte Gruppe von Pflanzen häufiger verbreitet ist, die 
von den anderen Zonen nicht ausgeschlossen, daselbst wohl aber 
selten sind. Nur in wenigen Fällen sind Pflanzen auf eine 
Zone beschränkt. 

Stellt man die Vegetationslinien der Pflanzen von be- 
schränkter Verbreitung zusammen, wie dies von einigen Forschern 
geschehen ist. 14 ) so ergibt sich, dass die grösste Zahl einige 
bestimmte Richtungen innehalten und sich innerhalb dieser in 
einer mehr oder minder schmalen Zone häufen. Eine grosse 
Zahl von Vegetationslinien verläuft von Südwest nach Nordost, 
sich in der Liuie Coblenz-Magdeburg-Stettin häufend, andere 
verlaufen von West nach Ost. zahlreiche davon dem 02° lat. 
folgend . einige Vegetationslinien endlich verlaufen von Nord 
nach Süd. 

Die von Südwest nach Nordost laufenden Vcgctationslinien 
>teheti unter dem klimatischen Kinfluss des Meeres; sie ent- 
sprechen zwei Gruppen von Pflanzen, einerseits solchen, die 
sich von Norden her bis zu diesen Linien verbreiten, also mit 
^iner südöstlichen Vegetationslinie enden. Pflanzen, die des 
milden Winters des Seeklimas bedürfen, andererseits solchen, 
die von Süden her bis zu dieser Linie ihr Areal ausdehnen, 
also mit einer nordwestlichen Vegetationslinie enden und den 
heissen Sommer des Kontinentalklimas zur Entwickelung nötig 
haben. 

Die von Ost nach West gehenden Vejretationslinien be- 
grenzen einerseits den Verbreitungsbezirk einiger nördlicher 
Pflanzen gegen Süden, welche gegen Verkürzung der Tages- 
länge empfindlich scheinen; andererseits bezeichnen diese Vege- 
tationslinien die Grenze zahlreicher südlicher Pflanzen gegen 
Norden, bedingt durch die mit zunehmender Hreite bemerkbare 
Minderung der solaren Temperatur. 

Analog endigen einige Pflanzen des Ostens bei uns mit 
einer westlichen, mehrere westliche Pflanzen mit einer gegen 
Ost oder Nordost gerichteten Vegetationslinie. Für die west- 
lichen Grenzen der erstgenannten Pflanzen lassen sich aus- 
reichende klimatische Ursachen nicht angeben: sie sind 
demnach wahrscheinlich bedingt durch eine von Osten her 
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stattgefunden habende Wanderung. 15 ) Für die östlichen und 
nordöstlichen Grenzen der zweiten Gruppe "von Pflanzen ist wohl 
die Zunahme der Winterkälte das klimatische Moment. 

Trägt man die Richtungen, in denen die Vegetationslinien 
zum grössten Teil verlaufen, auf die Karte auf, so erhält man 
ein System von Linien, die sich in mannigfacher Weise im 
südlichen und mittleren Norddeutschland schneiden und mehrere 
Randzonen absondern, in denen sie gegen diesen mittleren Teil 
parallel zu einander verlaufen. Man kann demnach Deutsch- 
land in verschiedene pflanzengeographische Zonen zerlegen, in 
denen wenigstens eine Mischung der Pflanzen verschiedener 
Herkunft einigermassen ausgeschlossen ist. Es ergibt sieh 
danach zunächst eine mittlere Zone, in der sich die Vegetations- 
linien der verschiedenartigsten Pflanzen kreuzen, sodann au 
deren Rändern eine südliche, westliche, nordwestliche und eine 
östliche Zone, in denen wenigstens in den centralen Teilen die 
Pflanzengenossenschaften der verschiedenen Himmelsstriche sich 
allein neben den allgemein verbreiteten Pflanzen angesiedelt 
haben. 

Die südliche Zone umfasst Süddeutschland und den 
grössten Teil von Mitteldeutschland. Von der oberrheinischen 
Tiefebene, in der sich ihre charakteristischen Pflanzen mit 
Vertretern der westlichen Zone mischen, verläuft ihre Grenze 
über Cassel, Halle, von da der sächsischen Grenze folgend nach 
dem Südabhang des Riesengebirgs. Diese Zone enthält als 
charakteristische Bestandteile der Vegetation einmal südliche 
Pflanzen, die ein gewisses Maass solarer Wanne bedürfen, das 
ihnen nur das südliche Deutschland liefert, sodann südöstliche 
Pflanzen, die zur Blüte und Fruchtreife eine hohe Sommer- 
Temperatur nötig haben, die ihnen der unter dem Einfluss des 
Seeklimas stehende Norden unseres Vaterlandes nicht bietet, 
die also im mittleren Deutschland ihre klimatische Grenze er- 
reichen und zwar in einer nordwestlichen Vegetationslinie, die 
der Küste ziemlich parallel verläuft. Dass diese Pflanzen 
hohe Temperaturen zu ihrer Entwicklung nötig haben, geht 
besonders daraus hervor, dass sie überall leicht erwärmbare 
Bodenarten aufsuchen und sonnige Lagen bewohnen. So finden 
sich z. B. zahlreiche der hier in Betracht kommenden Arten auf 
der Mombacher Heide, die wohl der westlichste Punkt ist, wo 
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sudöstliche Pflanzen in grösserer Anzahl zusammen vorkommen. 
In Süddentschland sind sie allgemeiner verbreitet nur an den 
Kalkabhängen des Schwäbischen und Fränkischen Jura ; 18 ) nördlich 
rinden sie sich in Sachsen auf sonnigen Anhöhen und auf Gyys 
im Süden des Harzes. Durch das fliessende Wasser verbreitet 
sehen diese Pflanzen an geeigneten Orten weiter nördlich in 
den Tliälem der grossen Ströme; in Brandenburg haben sie 
•»ich häufig auf den Diluvialhügeln angesiedelt. 17 ) 

Die südliche Zone mit Einschluss der oberrheinischen Ebene 
und der Vogesen deckt sich ungefähr mit Grisebach's deut- 
>cher Zone. 18 ) für die er die Edeltanne als Charakterpflanze 
anfuhrt, trotzdem sie als Gebirgsbewohner zur Charakterisierung 
horizontaler Abschnitte wenig geeignet erscheint. Einige andere 
Räume sind ebenfalls auf die Zone beschränkt : Zwei Sorbus- 
Arten. Sorbits hybrida L. und S. domestica L.. der bekannte 
Speierling, und eine Eiche. Qnercus pubeseens Willd.. die in 
Lothringen, Baden und Böhmen vorkommt, in Lothringen in 
die westliche Zone übergreifend. Die südlichen und südöstlichen 
Pflanzen, welche vorzugsweise dieser Zone angehören, sind 
ziemlich zahlreich. Von südlichen Pflanzen, die also mit einer 
Xordgrenze endigen, nenne ich Clematis recta L.. Dianthus 
Carthusianorum L.. Nigella .arvensis L. Die südöstlichen Pflanzen 
erscheinen in verschiedenen Genossenschaften, d. h. Gruppie- 
rungen von Pflanzen, denen gemeinsam sind bestimmte Ansprüche 
an den Standort in Bezug auf die klimatischen wie auf die Boden- 
verhältnisse, und für deren jede bestimmte Pflanzen, die sog. Leit- 
pflanzen, charakteristisch sind. 19 ) Eine dieser Genossenschaf- 
ten, die von Low als „pannonische Association" - n ) bezeichnet 
wurde, enthält z. B. als Leitpflanzen die zwei in Deutschland 
überhaupt vorkommenden Stipa-Arten. ferner Adonis vernalis L.. 
Euphrasia lutea L. u. a.. die sich sämtlich auf der Mombacher 
Heide finden. Eine andere Gruppierung von Pflanzen, als deren 
charakteristische Vertreter Cytisus nigricans L.. Peucedanuin 
Oreoselinum Mnch. und Scabiosa ochroleuca L. erscheinen. 
Drude's Cytisus-Geuossensehaft, wurde von diesem in Sachsen 
nachgewiesen, wo die pannonische Association fehlt. 21 ) Aus 
diesen Angaben ersehen wir. dass diese Genossenschaft bei uns 
fehlt, da von ihren Leitpflanzen nur Peucedanum im westlichen 
Deutschland vorkommt. Alle genannten Pflanzen erreichen in 
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Deutschland eine nordwestliche Grenze und besitzen ihre Haupt- 
verbreitung im Südosten, insbesondere sind die Glieder der 
sog. pannonisehen Association zum grossen Teil charakteristische 
Bewohner der ungarischen Pussten und selbst der südrussischen 
Steppen. Als besondere Bildungen dieser Zone sind noch die 
Heiden und Moore der Donauhochebene zu erwähnen. Die 
Heiden, vorwiegend aus Erica carnea L. bestehend, unterscheiden 
sich dadurch von der norddeutschen Heide, wo Erica Tetralix L. 
und Gallium vulgaris Salisb. die herrschenden Pflanzen sind. Die 
Hochebene südlich der Donau ist ferner durch den Besitz zahl- 
reicher Alpenpflanzen charakterisiert, die mit dem Wasser 
herabkommend sich oft an den Ufern weithin in die Ebene 
verbreitet haben. 

Die westliche Zone sehliesst sich au die südliche an. 
sie mischt sich mit dieser im oberrheinischen Gebiet und begreift 
für sich die Gebiete von Nahe und Mosel nebst dem zwischen 
beiden Flüssen liegenden Teil des Rheinthals. Die Pflanzen, 
welche dieser Zone eigentümlich sind, sind zumeist südliche 
Pflanzen, die westlich weiter nach Norden gehen, also mit einer 
Nordgrenze endigen, die der klimatischen Linie gleicher Kälte- 
Extreme entspricht, und in Frankreich weiter verbreitet sind. 
Diese Zone bildet einen Teil dessen, was Grisebach als 
französische Zone bezeichnete, und für die er als Charakterbaum 
die Kastanie, Castanea vesca Gärtn., anführt.") Nächst diesem 
auch in dem oberrheinischen Gebiet gedeihenden Baum sind es 
zwei weitere Holzgewächse, die für die Zone besonders charak- 
teristisch sind: Acer monspessulanum L. und Bnxus semper- 
virens L., als ein Vertreter der immergrünen Laubhölzer. Der 
genannte Ahorn ist in den Thälern von Mosel, Rhein und Nahe 
verbreitet und geht auch an Lahn und Main sporadisch auf- 
wärts. Der Buchs ist im engeren Gebiet auf das Moselthal 
beschränkt, findet sich aber auch im oberrheinischen Gebiet. 
Noll, der die hierher gehörigen Pflanzen zusammengestellt hat, 2:v ) 
zählt ausser diesen noch einige Arten auf. von denen ich 
Heliosciadium nodiflorum Koch, und Carum Bulbocastanum Koch, 
ihres offenbar französischen Ursprungs wegen nenne, sowie 
Helleborus foetidus L.. die zwar nicht auf die Zone beschränkt 
ist, aber hier allein grössere und zwar in den Flnssthälern eine 
ganz enorme Verbreitung erreicht. 
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Die nordwestliche Zone begreift die Küstenland- 
schaften Norddentschlands bis zur Oder und wird ungefähr 
begrenzt durch eine Linie, die von Aachen über Wesel und 
Hannover nach Stettin verläuft. Die Ausbildung dieser Zone 
ist bedingt durch den Einfluss des Meeres, was dadurch be- 
stätigt wird, dass sich die Zone mit demselben Charakter längs 
der Küste Frankreichs fortsetzt. Die Pflanzen, welche diese 
Zune bewohnen, bedürfen eines milden Winters, den ihnen die 
Nähe des Meeres sichert; sie gehen also nie sehr weit land- 
einwärts, so dass man die Zone auch als die atlantische 
bezeichnen kann, und gehen zu Grund, wo die Wintertemperatur 
zu tieferen Graden sinkt, wie Anbauversuche von Ulex europaeus 
in der Nähe Göttingens darthaten. 24 ) Grisebach rechnet auch 
diese Zune ihres klimatischen Charakters wegen zur französischen, 
ubwuhl der Charakterbaum dieser Zune, die Edelkastanie, in 
diesem nordöstlichen Teil fehlt. Für diese Auffassung spricht 
indessen eine andere Thatsache. die Verbreitung der Stechpalme. 
Hex aqnifolium L. Diese gehört im Norden streug der atlanti- 
schen Zone an, findet sich aber schon im Mittelrheingebiet bei 
Kreuznach, also im Bereich der westlichen Zone, und häufiger 
noch im oberrheinischen Gebiet, dem i bergangsgebiet der west- 
lichen zur südlichen Zone. . 

Die für die atlantische Zone charakteristischen Pflanzen 
sind Bewohner von Mooren und Heiden der daselbst ausge- 
prägtesten Vegetationsformationen. Die in ihrer Vegetation 
unendlich einförmigen Moore des nordwestlichen Deutschlands 
weisen einige Pflanzen auf. welche auf die Küstenstriche be- 
schränkt sind, z. B. Myrica Gale L., Narthecium ossifragum Huds. 
and eine besondere Form der verbreiteten Orchis maculata L.. 
die Grisebach als O. elodes beschrieb. Als Charakterpflanze 
. der Heiden der atlantischen Zone ist vor Allem Erica Tetralix L. 
zu nennen; von sonstigen Erica-Arten findet sich nur noch 
E. cinerea L. im nordwestlichen Teile der Rhein provinz, während 
die Küstenstriche Frankreichs zahlreichere charakteristische 
Arten dieser Gattung aufzuweisen haben.- 5 ) 

Lokal gehen manche der sonst noch dieser Zone ange- 
hörenden Pflanzen weiter landeinwärts. 

Die östliche Zone umfasst den Nordosten Deutschlands 
und geht westwärts etwa bis zur Oder. Tn Schlesien mischen 
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sich ihre Vertreter mit solchen der südlichen Zone, so dass 
Schlesien ein ähnliches t'bergangsgebiet zwischen diesen beiden 
Zonen bildet, wie es zwischen der südlichen und westlichen 
die oberrheinische Ebene darstellt. Dieser nordöstliche Teil 
Deutschlands steht mit Russland in offener Verbindung: und 
enthält in Folge dessen einzelne Pflanzen, welche von Osten 
her verbreitet mehr oder weniger in Deutschland eindringen. 
(Genügende klimatische Ursachen für die westlichen Vege- 
tationslinien dieser Pflanzen sind bis jetzt noch nicht an- 
gegeben worden: sie sind also wohl blos durch die Ein- 
wanderung von Osten her bedingt. Von Holzgewächsen, 
welche der Zone angehören, nenne ich eine Weide. Salix 
acutifolia Willd.. deren Verbreitung an natürlichen Standorten 
in Deutschland allerdings fraglich erscheint. Von sonstigen vor- 
zugsweise auf die Zone beschränkten Pflanzen nenne ich Pulsatilla 
patens Mill., Dianthus arenarius L.. Campanula sibirica L. 

Die mittlere Zone endlich begreift den Teil Nord- 
deutschlands, der nach Abgrenzung der Randzonen übrig bleibt ; 
sie bildet einen Strich, der sich von der Oder bis zum Rhein 
durch Brandenburg, den nördlichen Teil der Provinz Sachsen. 
Braunschweig, das südliche Hannover und Westphalen in einer 
Breite von etwa 25 Meilen erstreckt. Diese Zone ist dadurch 
charakterisiert, dass sie keine ihr allein eigentümlichen Elemente 
besitzt, dass vielmehr die charakteristischen Formen aller vor- 
genannten Randzonen sich in ihr mischen, mehr oder minder 
in sie eindringend ; die Flora dieses Teils von Deutschland 
nennt daher (iriscbach auch r eine Vereinigung von Oewächsen 
der verschiedensten Heimat, die der centralen Lage des Landes 
gemäss auf ihrer Wanderung durch ähnliche Klimate sich hier 
begegnet sind."-'"') Wir sehen überhaupt, dass Deutschland 
kein selbständiges Florengebiet repräsentiert, sondern dass die 
deutsche Flora zu den Floren aller Nachbarländer in Beziehung 
steht, mit ihnen das mitteleuropäische Florengebiet bildend. 
Deutschland besitzt auch keine endemischen Pflanzen — abge- 
sehen von einigen als Art immerhin zweifelhaften Hieracien — 
d. h. keine Pflanzen, die innerhalb der Reichsgrenzen ihren 
alleinigen Verbreitungsbezirk hätten. 

Diese Einteilung Deutschlands in pflanzengeographische 
Zonen möchte ich indessen nur als einen Versuch angesehen, 
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wissen, da die mir vorliegenden Arbeiten über diese Fragen 
nicht ausreichend sind, um einen Einblick in alle pflanzen- 
geographischen Verhältnisse des gesammten deutschen Reichs 
zu ermöglichen. 



Nachdem vorstehender Vortrag gehalten war und druck- 
fertig vorlag, kam ich in den Besitz von Drude's: Atlas der 
Prtanzenverbreitung (Gotha 1887) und fand darin meine Aus- 
führungen im Ganzen bestätigt. Was zunächst die vertikale 
Gliederung betrifft, so unterscheidet Drude nicht die niedere 
Rergregiou : die höhere Hergregion erscheint bei ihm als „mittel- 
enropäiscbe Nadelholzregion" in Harz. Rhön. Thüringerwald, 
Krzgebirg. Sudeten, Böhmerwald, Schwarzwald und Vogesen — 
wie sich aus dem beigegebenen Profil ergibt in derselben 
Begrenzung: dasselbe gilt für die Hoehgebirgsregion, die Drude 
auch im Krzgebirg unterscheidet Bezüglich der Horizontal- 
erliederung entspricht der südlichen Zone ungefähr Drude's 
zweite Abteilung der Zone der mitteleuropäischen Walder, der 
westlichen Zone einschliesslich der oberrheinischen Ebene und 
Württembergs die erste Abteilung derselben. Die atlantische 
Zone wird in Drude's Atlas ungefähr begrenzt durch die Xord- 
grenze der mitteleuropäischen Zone und weiterhin durch die 
Grenze der atlantischen Sträucher gegen östliche Stauden, die 
östliche Zone endlich von der Odermündung ab durch die 
Vegetationslinie von Campanula sibirica bis Schlesien. 
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2j Benutzt wurden hierbei folgende Arbeiten : 
Fnr das Rie«ongebirge : Fiek, Flora von Schlesien. Breslau 1881. 

„ Krzgebirg: Gflppert, Skizzen zur Kenntnis der 1'rwJilder Böhmens 
und Schlesiens. Nova acta XXXIV. 
, den Harz: Mitteilungen von Metzger in Bot. Ztg. 1851 p. 850. 

. Schwarzwald: Hoffina nn, Skizzen ans dem Sohwarzwald. Bf>t. 
Ztg. 1853. 

, T Böhmerwald: Göppert. Skizzen etc. 
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Nach diesen Forschem ergibt wich folgende vergleichende Hßhen- 
gliederung (Höhen in in): 



Erzgebirge 




Schwarzwald*) Böhmerwald 

I 



300-1200 
Vorgebirg 



300 - 650 
Mittelgebirg 

650-1200 
Hochgebirg 



1200—1000 
Hochgebirg 



— ßCM) Kegion 

de« Ackerbaus 400- 700 
nnd der Buche Mittlere Reg. 

«00-1000 
Reg. d. Tanne 700-1350 
Montane Reg. 



300-600 Reg. 
des Feldbaues 

600-1000 
Reg. der Buche 



1000-1140 
Reg. d. Weide 



1000-1450 
Reg. d. Fichte 



1350-1500 





Alpestre Reg. 











Hi Verzeichnis der Pflanzen der Bergregion des deutschen Mittelgehirg». 

Ausser den unter 2) genannten Werken wurden benutzt : 

Die Floren von Willkomm, fiarcke, Fiek, Fuckel, Prantl, 
Cal l i soh, Posch und Skriba; ferner: 

C. Müller, Ein Ausflug auf den Thüringerwald. Bot. Ztg. 1851. 

IT. v. Mohl, Über die Flora Württembergs. Wtirtt. Natunv. Jahreshefte. 1845. 

Radlkofer, Pie Vegetationsvcrhiiltnisse d. bayr. Waldes. Bavaria II. 

Hoffmann, Pflanzenarealstudien u. Nachträge zur Flora des Mittelrhein- 
gebiete. Berichte der Oberhess. Gesellschaft für Nat.-Kunde. 12. 13 . 
18-26. 

Hildebrandt. Flora v Bonn. Verheil, der nat. Ver. Rheinl. 1866. 
Ehlert. Flora a. Winterbg. Pas. 1865. 
Wirt gen. Veg. der Eitel. Pas. 1865. 

*j Regionen ohne Hohenangabe. Pie Zahlen nach ungefähren Be- 
rechnungen meinerseits. 
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Schnitz. Grandziige zur Phyto*tatik der Pfalz. Pollichia 1863-66 
Berichte der deutschen botanischen Gesellschaft. Bericht der Commission f. d. 

Erforschung der Flora v. Deutachl. 1886 u. 1886. 

Die Arten mit * gehören der höheren Bergregion an. ! bedeutet all- 
gemein verbreitet. Eb. dass die Art auch in der norddeutschen Tiefebene 
auftritt. 



1 Woodsia ilvensis. R. Br. Eb. 

2. Polypodin in Phegopteris L. ! 

3. „ Pryopteris L. ! 
4 Aspidium Orenpteris Sw. ' 

5. , lobatum Sw. ! Eb. 

fi. * , Ixmchitis Sw. 

7. • . aculeatum Sw. 

8. * . angiilare Kit. 

• Cystopteri* sndetica Br. u. Mld. 
10. Aspleninm Adiantum nignim I.. 
11 , viride Huds. 

12. . tontanum Beruh. 

13 Scolopendrium ofticinarum Sw. 

14 Blechnum Spicant Wth. ! 

l.V * I.yropodiuni Selago L. ! Eb. 
PV . annotinum L. ! 

17. . complanatum L. ! 

18. ♦IWres lacnatris L. Eb. 

19. * » echinospora L. 

20. *Selaginella helvetica Hprinir. 

21. Elymus enropaeus L. 

22 Poa sndetica Haenk. ! Kb. 

23. Calamagrosti* Halleriana PC. Eb. 

24. „ montana Host. 

25 < are\ alba Scop. 

26 . depauperata Good. 

27. * „ pauciflora Lghtf. Eb. 

28. * Scbeuchzeria palustris L. Eb. 
29 *Orchi» globosa L. 

:3t.» m aambncina L. Eb. 

31 »Gymnadenia albida Rieh. ! Eb. 

32. Piatanthera viridis Lindl. ! Eb. 

33. Cephalantbera ensifolia Reh. ! 

34. *Li*tera cordata R. Br. Eb. 

35. Corallorhiza innata R. Br. Eb. 

36. Luzula Forsteri PC. 

37 • . maxima PC ' Eb. 

38 , albida PC, ! Eb. 
3». * Innen» filiforme L. Eb. 

4t» • Veratnun albnm L. 

41 *Streptopu9 amplexifolins PC. 



Eb. 



42. * Convallaria verticallata L. 

43. *liilinm bulbiferum L. 

44. „ Martagon L. ! 

45. Salix silesiaca Willd. 

46. AInns incana PC. ' 

47. *Thesium alpinnm L. Eb. 

48. „ pratense Ehrh. 

49. Paphne Laureola L. 

50. „ Mezereum L. ! 

51. Knautia sylvatica Pub. 

52. *Petasites albus GSrtn. ! Eb. 

53. *Homogyne alpina Cass. 

54. Jimla Couyza PC. Eb. 

55. *Poronicum Pardalianches L. 

56. * „ austriaeum Jacq. 

57. *Arniea montana L. ! Eb. 
5H. Senecio .Tacquinianus Reichb. 

59. „ nemorensis L. ! 

60. „ spathnlaefolins DC. 

61. Cirsinm pannonicum Gaud. 

62. „ heterophyllum All Eb. 

63. *Cardnus Personata Jcq. 

64. Centaurea nigra L 

65. „ phrygia L. ! Eb. 
66 . montana L. ! Eh. 

67. Aposeris foetida läss. 

68. Picris aurkulata Schultzhip. 

69. Prenanthes pnrpnrea L 

70. *Mulgedium alpinnm Cass. 

71. Crepis succisaefolia Tsch. Eb. 
72 Hieraeinm suecicum Fr. 

73. „ canescens Schleich. 

74. n caesium Fr. Eb. 

75. . saxifragum Fr. 

76. Galinm saxatile L. ! Eb. 

77. Sambucus racemosa L ! 

78. *Lonicera nigra L. 

79. „ alpigena L. 

80. Pyrola media Sw. Eb. 

81. Stachys alpina L. 

82. Myosotis sylvatica Hoflfm. I 
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83. Oynoglossum montanum Link. 

84. Echinospermuin doflexuni Lehm. 

85. Lithospermum purpureo - c.em- 

lenm L 

86. Polemonium coeruleuin L. Eh. 

87. Atropa Belladonna L. 

88. Scrophularia Scopolii Hoppe. 

89. Digitalis purpnrea I.. ' 

90. . ambigua Murr. ' 
IM. Vcronua spuria L. El». 
'.»•-' h inontana E. 

93. »Melampyrum sylvaticum L 

94. Enphrasia coerulea Tausch. 

95. Lysiinachia neinoruni L. ! 

96. * Soldanella inontana Willd. 

97. »Gcntiana Asdepiadea L. 

98. Hacjnelia Epipactis DC 

99. Astrantia major L. Eh. 

100. Libanons inontana Crtz. Eh. 

101. *Menin athamanticum Jeq. 

102. »Imperatoria Östruthium L. 

103. Easerpitium Siler L. 

104. * „ latifoliuni I.. 

105. • r Archangelica WH. 

106. Myrrhis odorata Scp. 

107. »Archangelica officinalis Hortin. 

108. Anthriscus nitida (ircke. 

109. Chaerophyllum hirsutum L. Eh. 

110. „ aureum L. Eh. 

111. Pleurospermum austriacum Hoffm 

112. Saxifraga decipiens Ehrh. 

113. Chrysosplenium oppositifolium L. ! 

114. Rihes alpiuum L. ! 

115. Sedura Faharia Koch. 

116. Circaea alpina L. ! 

117. Pirus Aria Ehrh. 

118. „ torminalis Ehrh. Eh. 

119. Cotoneaster vulgaris Lindl. ! 



120. Cotoneaster tomentosa Lindl. 

121. Sorhus Ancuparia L. 

122. Kosa cinnamoniea L. 

123. * . alpina L. 

124. . spinulifolia Dem. 

125. „ ruhrifolia Vill. 

126. Itubus saxitilis L. 

127 »Trifolium spadiceum L. ! Eh. 

128. i'oronilla montaua Scp. 

129. Rharanns saxatilis L. 

130. Merourialis pereunis L. ! 

131. *(ieranium sylvaticum L. ! 

132. „ lucidum L. Eh. 

133. Acer Pseudoplatanus L. 

134. Polygala Chamaehuxus L. 

135. * Viola hiflora 1, 

136. Arahis hrassicaeformis Wllr. 

137. „ Hallen L. 

138. . petraea Link. 

139. Cardamiue trifolia L. 

140. Dentaria bulhifera L. 1 

141. * . eneaphyllos E. 

142. „ glandulosa \Y. K. 

143. „ digitata Lmk. 

144. „ pinnata Link. 

145. Thlaspi alpestre L. 

146. Lunaria rediviva L. ! Eh. 

147. Biscutella laevigata L. 

148. Thalictmm aquilegiaefolium L. 

Eb. 

149. »Ranunculus aconitifolins L. ! 

150. Trollius europaeus L. Eh. 

151. Helleborns viridis L. ! 

152. »Aconitum Lycoctonum L. ' 

153. * „ Xapellns L. ! Eb. 

154. * „ variegatum L. Eb. 

155. * „ Störkeanum Rb. Eh. 

156. Actaea spicata L. 



Von den 156 Pflanzen der Bergregion sind demnach allgemein ver- 
breitet 46 Arten = 34%; der höheren Bergregion gehören an 46 Arten, 
darunter 11 allgemein verbreitete. In der norddeutschen Tiefebene finden 
sich wieder 43 Arten, darunter 16 der oberen Region. 



4 > Cystopteris sndetica, Salix silesiaca, Cirsium pannonicum, Hacquetia 
Epipactis, Arahis Halleri, Cardamine trifolia, Dentaria eneaphyllos, 
glandulosa, zusammen 8 Arten. 
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Aspleniuin lontanum. Isoete* echinosp.ua. ( 'arex alba. Daphne Laureola. 
('"r.Miicnm Pardal ianches. Aposeris foetida. Rosa rubrilolia, Cotonca«ter 
i t)iento<a. Rhamnm saxatilis, Kentaria digitata. pinnata. zusammen 11 Arten. 

*5i Catv\ depanperatn. Lnzula Forsten. Hievaeium saxifiagum. 

7 Ks ergibt sieb nacb diesen und den vorausgegangenen Krbrternngen 
flgende Begrenzung der Regionen in den Hauptgebirgen: 

Riesengebirge Erzgebirge Harz Schwarzwald Böhmerwald 



;>m 700 .HK»- 7<K) HOO-600 

I ntern BergTeg Pntere Bergreg. Intere Bergreg 400— KOO 

Pntere Bergreg. 
000-1050 ßOO-1000 
7m-12Ui 700-1200 Obere Bergreg. Intere Bergreg. 

< »Ih»tv Bergreg. Obere Bergreg. 800— 1M0O 

• »bero Bergreg. 
1050- 1140 1000-1450 
Alpine-Region Obere Bergreg. 

! -um 

Alpine-Region 1300-1500 

Alpine-Region 1450 1475 
I Alpine-Region 



• >l> im Erzgebirge eine alpine Region ausgebildet ist. könnt«' i. b an< 
.l*-m mir \ orliegendon Material niebt »Tselien. 

* Verzeichnis der Pflanzen der aipinen Region des deutschen Mittelgebirgs. 

Mit Angabe ihrer Verbreitung in den Hauptgebirgen. 

"ii = Sudeten. S S<bwarz\vald. V = Vogesen. B — Böhmerwald, H = Harz. 



' \V«m dsia hvperborea R. Br Su S 

hp.elium alpestre Hppe Su S V B H 

.; Albaum« ( Hspu- Brhd Su S V H 

1 Li-.'pudiuin alpiuum I.. Su S V B 1! 

.". ^laginella spinulosa A Br Su S II 

»• Pinns montana Mill Su S V B 

7 Jiini]*TU- nana \V Su 

9 
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8. Fcstuca varia Hko Su 

ü Poa alpina Fr Su s H 

10. , laxa Hko Su 

11. „ oaesia Sin Su 

12. Avena plankulmis Sebrd Sa 

13. Agrostis rupestris All Su S B 

14. „ alpina Scop . ... Sil 

15. Pbleuni alpinuni L Su 15 

16. i'arox rnpestris All Su 

17. . rigida Ciood . . Sil H 

IS. . byperborea I>rej >u 

li>. . atrata I Su 

20. , irrigua Sw Su B H 

21. n sparsiflora steud Su II 

22. . frigida All SV 

23. r capillaris L . Su 

24. Scirpu* caespitosns 1, Su B H 

25. Luzula spadieea DC SV 

2(5. r spieata PC Su 

27. „ sudetica Fral Su B H 

28. Jnncus triridus L Su B 

29. Alliuin Victnrialis h Su S V 

30. Salix berbacoa 1 Su 

31. „ phylicitVdia T Su H 

32. „ hastata L Su H 

33. . arbuscula L S 

34. . Lapponum 1 . Su 

35. , grandifolia Sw S 

36. Alnus viridis DC S B 

37. Betula nana I Sa B H 

38. Ruinox alpiuns l Su S 

39. „ arifolius All Su S V B H 

40. Valeriana inontana Ii Su S 

41. „ rripteris I Su S 

42. Scabiosa lucida Vill Su V 

43. Adenostyles albifrons Rcbb Su S V 

44. Bellidiastrum Micbelii Ca^ S 

45. Aster alpinus I Su S H 

46. (Tnapbalium norveginnn Gunn Su S V B 

47. P supinuui L Su S 

48. Senecio subalpinu* Korb Su B 

49. Cineraria crispa «Tacn Su B 

50. Leontodon pyrenaicns Gon SV 

51. a incanus Schrk V 

52. Hypocbaeris uniflora Vill Su S 

53. Taraxacum nigricans Rcbb Su 

54. Willemetia apargioides Wk B 
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.Vi Mulgedium Pluinieri DC S V 

.*> «'repis Uattarioide* Vill 8 V 

57. . Mbirica 1 Su 

. gTandiHora Tausch Su 

"i9 Hieraoinm anrantiacnm I Sil S V H H 

. alpinnm I Stt 8 V 11 

til . m^rescen* Fr Sa II 

i\> . pallidifoliuin Knat. Sil 

• >H. „ sudetkum Sternbi» Su 

til . niirrituin IVchtr Su 

, bohemkum Kr Su 

• * stygiiim 1 "eclif r Sn 

•57 . villosnm I Su 

HS . vogesiamm Moiur V 

»Kl , Wimnicri I'echtr Su 

Ti» T atratmn Fr Su 

71 , rnpicolnm Fr Su 

72 . albinum Fr Su 

7.; . Kngleri Ferhtr Su 

74 . a-iporulnm Fipvii Su 

7"» . -ib-siaonm Krsc Su 

7«; , intybaceum Wulf V 

77 . "trictum Fries Su S V 

75 , riphacum IVchtr Sil 

7'.». p prcnantlioiiles Vill Sil S V 

ho . eorymbosum Friei Su S V 

si . innloides Taus. Ii Su 

s2. »anipanuln barbata I Su 

HA. „ Scheuchzeri Vill Su S R 

H4. Linnaoa borealis J Su II 

Sö Planta^o raontana Link Su 

sr. Veronica bellidioides I Su 

s7 . ..»axatilis Sonp * S V 

*K r alpiua I Su 

Sit Tozzia alpina I> Su 

IVdicnlarU f.diosa L V 

M sudetka Wilbl Su 

'.*•> Rhina nt hu* alpiuu< P.auuu: Sn H H 

'.»:{ Bartaia alpina \. Sn S V 

'.•4 Kuphra^ia inontana Jord >u 

t.'r (»robanebe Scabiosao Km-h V 

Androsace ubinsitolift Kl Sa 

'.»7 , carnea L. V 

\\h Primula Aurknla L S R 

. minima I Su 

100. Soldanella alpina I S 

KM «tontiana pannnnh-a Scop 1» 
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102. Gentiaua lutea I 

103. Swertia perennis I 

104. Meuin Mutellina Gärtn Sil S V l: 

105. Couioselinum tatarieum Fi^-h. 

lOß. Angeliea pyrenaiea Spr 

107. Saxifraga oppositifolia I. 

108. „ Aizooii 1 

109. n <tellaris L 

110 , mukoides Wulf 

111. , nivalis I 

112. „ brvode> Heer 

113. Ribes petraeum Wulf i i 

1 14. Rhodiola rosea L 

11;'). Sedum dasyphyllum L 

116. „ alpestre Vill 

117. . annuum Ii 

115. Kpilobium alsinefolium Vill 

119. „ anagallidifolium Lain Sil S V 1 1 

120. r nutans Schmidt 

1^1 „ trigonum Schrk 

122. Pirus Chamaetnespilus Crtz 

123. r intermedia Khr 

124. Sibbaldia proeumbens L 

12"). Pntentilla aurea I 

12(5. „ alpestris Hall 

127. Alohemilla fissa Sclinm 

128. „ alpina L 

129. Rnbus Chamaeuiorus 1. Su 

1510. Geum montanum L Su 

131. Hedysarum obscurum I Su 

132. Empctrum nigrum h Su S V 15 II 

133. Sagina saxatilis Wimm Su S ß 

134. Alsine Geraidi Wahlbg Su 

135. Cerastinm niacrocarpum Schur Su 

13fi. Gypsophila repens L II 

137. Silene rupestris L S V 

138. Viola lutea Sin. Su V 

139. Arabis alpina I, Su II 

140. Cardamine resedifolia L Su II 

141. Anemone narcissiflora I Su V 

Ul ; „ alpina I Su V II 

143. Delphinium clatum 1 Su 

Dazu kommen noch einige dem schwäbischen -Iura allein angehörende 
Arten : 

144. Salix glabra Soop. 

145. Hicraciuni bupleuroides (imcl. 
141». , Jacquini Vill 
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147. Enphra«ia alpina Lain. 

148. Androsace lactea L. 
14i». Athamanta creteusis L. 

150 Draba aiadde« L. 

151 Kernera saxatilis Kchb. 

152 Ranunculus montanns Willd. 
1 ;Vi. Crepis alpestris Tausch, und 

154 Gentiana obtusifolia Willd. in Thüringen und im Erzgebirtr. 

Von 154 der alpineu Region des deutschen Mittelgebirge angehürigen 
Artm besitzen: 

I»ie Sudeten 111, davon ausschliesslich 52 Arten. 

Schwarzwald 53. , » 3 „ 

Weesen 4!>. „ , 7 B 

Itöhinerwald 27. . , 2 , 

Harz 24. „ „ 1 . 

Voii diesen Arten linden sich feiner: 

Im sehwiib. .Iura lf. davon ausschliesslich 10 Arten. 



Erzgebirge 18. 
Thüringer Wald!». 
Fichtelgebirg 4. 
Khr.ii 3, 
Kothaargebirg 1. 



- 



» « 

T. ' ■ 

II * % 

ri 




Arabis lialleri L. und Thlaspi alpestre L. sind nach Aschersuii 
Verhdl. d. bot. Vereins d. Prov. Krandenburg lKf»4 durch die Mulde in die 
Ehen»? herabgeführt. 

10' Die Pflanzen der Hergregiun. welche im Norden in der Ebene 
n iederkehren, sind in der Tabelle unter 3> aufgeführt ('mit Eh. bezeichnet'. 

Von Pflanzen der alpinen Kegion Huden sich im Norden in der Ebene : 
Scirpuü ca^spiiosus L.. Salix phylieifolia L., Betula nana I... Hieracium 
aurantiacum L. Swertia perennis I... Saxifraga Aizoon 1... Pinns inter- 
Ehr. Kubus rhamaemorus L.. Kmpetmm nigrum L.. Liunaea borealis L. 
10 Arteu. 

11 Im Bourtanger .Moor treten nach Grisebaeh I ber die Bildung 
le- Torfs in den Emsmooren. Gött. Studien 18 45 u. Ges. Abhandl. Leipzig 
Ikmo von Gebirgspflanzen Mitteldeutschland- auf: Kmpetrum nigrum L. 
Lvcpodium Selago L . Scirpns eaespitosus L . «Milium saxatile I... Scheuchzeria 
palustris L 

12 Vergl. I.oew, Über Perioden und Wege ehemaliger Pflan/.m- 
waudernngen im norddeutschen Tieflande. Liunaea 42 p. 537. 

13 Grisehach. Die Vegetationslinien rles nordwestlichen heutsch- 
i.*nd- Gottinger Studien 1847 n. (ies. Abhdl. 
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14 Grisebach, Vegetationslinien. — Gerndt, Die Gliederung der 
•leutM-hen Flora, Frogr. Healsehnle Zwickau. 1876 u. 77. Die Arbeit war 
mir leider nur im Auszug, den Eoew Einnaea 42* triebt, zugänglich. 

l.")> Vgl. Luew. 1. c. p. .">27. 

Dil Ca Hisel», Exk.-Flora f. d. sUdnstlielio Deutschland. Augsburg 1878. 
17. l.tiew, 1. c. 

15 Vegetation der Krde. p. W>. 

1«» Drude, dir VntHluug und Zusammensetzung östlicher Ftlanzeu- 
geiio^M-nschal't.'ii in der Eingebung; vmi Dresden. Festschrift der Isis. Dresden 1HS5. 

20 l.oo w, 1. f. p, 1 

21 1 Drude. I e. 

22 Grisebai h. Vegetation der Erde p. '.>'.). 

28i Noll. Einig.- dein Uheinthale von Bingen bis Cobleuz eigtntüni- 
liebe Pflanzen und Thier«-. Jahresbericht des Vereins f. Geogr. u. Statist. 
Frankfurt a. M 187S. 

24 < Griseba» b. Vegetation d. Erde p. !>7 

2o> Das. p. 58S». 

20 Das. p. 288 
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Die nutzbaren Gesteine und Mineralien 
zwischen Taunus und Spessart. 

Beschrieben von 

Dr. pfeil. Friedrich Kinkelin. 

Auf Veranlassung des Vorstandes des technischen Vereins 
in Frankfurt habe ich in folgendem einen Überblick über die 
Gesteine und Mineralien zu geben gesucht, welche zwischen 
Spessart und Taunus, also im Untermainthal und in der Wetterau 
einschliesslich der von Flussthälern umgrenzten Landrücken. 
• >ffen gelegt sind und waren, und welche eine technische Ver- 
wendung finden oder finden können: auch über den Taunus hinan* 
nach Norden bis an die Laim habe ich manchmal gegriffen. 

Nicht die Frage, welchen Nutzen hat das Gestein, oder 
wie konnte dasselbe nutzbar gemacht werden, ist die erste und 
die zweite Frage, die sich der Geologe stellt, sondern: welche 
Stellung nimmt dasselbe in der geologischen Zeitbestimmung 
ein. wann ist es entstanden : dann: welche Anhaltspunkte geben 
uns seine Beschaffenheit oder etwa die in demselben einge- 
betteten organischen Reste und Spuren, um die näheren Umstünde 
seiner Bildung zu erkennen: ferner: liesrt dasselbe am Orte 
seiner Entstehung oder hat es Ortsveränderungen erfahren und 
welche? So mögen denn die im folgenden eingestreuten tech- 
nischen Notizen mit dem guten Willen eines Geologen ent- 
schuldigt werden. 

Unser Gebiet beginnt im Osten. w<> der Main aufhört 
sich durch den Buntsandstein, der die westliche Spessartgrenze 
bildet, in engem Thal durchzuwinden . wo er also mehr ins 
Freie tritt. In das von uns zu besprechende Gebiet hat er 
•^inen gut Teil der oberflächlichen Gebilde zugetragen und sie 
in demselben in den Thälern und an den Hängen abgelagert 
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Sein Lauf Aschaftenburg- Hanau bezeichnet ungefähr die 
östliche Grenzlinie : derselbe ist zum Teil durch Senken bestimmt, 
und eine solche ist eben die Thalebene AschaftVnburg-Hanau . 
zum Teil hat er sich seinen Weg durch Erosion selbst be- 
schatten, wie zwischen Hanau und Niederrad. 

Wh der Main wieder eine mehr südliche Richtung nimmt, 
also bei Höchst, trifft von Nordost ein weites Thal, in dem 
sich Hügelziige vom Gebirg gegen die Nidda abdachen. Es ist 
die untere YVetterau. 

So bleibt zwischen den beiden l'nterläut'en von Main und 
Nidda eine Scholle stehen, ein sog. Landrücken, der last aus- 
schliesslich aus tertiären Gesteinen sich zusammensetzt. 

Wir haben oben durch den Flusslauf die Ostgrenze unseres 
Gebietes gezogen : wir können sie auch durch die dasselbe be- 
gleitenden Gesteine bezeichnen. Es sind von Süden her bei 
Aschaffenburg hauptsächlich sehr alte krvstalline Gesteine ver- 
schiedener Art, unter welchen Gneisse. gneissartige Gesteine. 
Granit und Quarzitschieler die Hauptformen sind. Weiter 
nördlich trifft man noch geringfügige Reste von Zechstein- 
Dolomit, und noch weiter nördlich ein wenig älteres tiestein, 
das sog. Rotliegendr. das seiner ganzen Zusammensetzung nach 
sich als eine marine Strandbildung von mein- oder weniger 
grobem Korn ausweist. 

Viel gleichförmiger ist die westliche Grenze: sie stellt sieh 
als ein NO.-SW. streichendes gefaltetes Gebirge dar. das, wenn 
es auch stark abgetragen ist. noch ein ungeteiltes Ganze bildet. 
Es baut sich aus krystallinrn Schiefern und darauf gelagertem 
devonischem t/uarzit auf. Auch hier haben sieh wenige Reste 
von Rotliegendem zwischen Hofheim und Lorsbach und bei 
Langenhain - erhalten, dir also dort, wo sie sind, den un- 
mittelbaren Rand des Reckens bilden. Sonst stossen aber die 
jungen Beckenausfüllungen unmittelbar an das Gebirge an oder 
greifen doch wenigstens nicht weit über dessen Rand. 

Während sich nun das Gebirge auf seiner Südseite ziemlich 
steil erhebt die höchsten Höhen, welche sich kettenartig 
aneinanderreihen, erreichen S80 m. als,» fast *00 m über dem 
Wasserspiegel des Mains bei Krankfurt dacht sich das Gebirge 
auf der Nordseite nach der Lahn allmählich ab. bildet als«, 
daselbst mehr eine von einigen Klüssehon durchfurchte Hochebene. 
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Südlich des von Hanau bis zum Einlauf in den Rhein bei 
Mainz ziemlich ostwestlich, schliesslich auch südwestlich fliessen- 
den Maines dehnt sich eine mit jungen Anschwemmungen erfüllte, 
stark, bewaldete Hochfläche aus. die südlich von wenig sich 
heraushebendem altem Gestein, oberem Rotliegendem, begrenzt 
ist und südwestlich allmählich in die Rheinebene verläuft. 

Wenn wir uns nun vergegenwärtigen, dass der oben be- 
zeichnete Raum während einer nach hunderttausenden von 
.fahren zählenden Zeit ein weites von salzigem, dann brackischeni 
und schliesslich süssem Wasser erfülltes Becken war. das bei 
Beginn der Bildung desselben, welche durch Senkung erfolgte, 
auch mit dem Meer in Süd und Nord in Verbindung stand, und 
dass nur an wenigen Stellen, wie bei Vilbel. Gronau, Kilian- 
stätten u. a. O. noch alte Felsen stehen geblieben sind und zu 
Zeiten über den Wasserspiegel hervorragten , so begreift es 
sich, dass es eben nur relativ junge Schwemmgebilde sind, die 
uns in der vorhin umgrenzten Landschaft begegnen. 

Es sind Thone. Sande und Sandsteine, ferner Kalke, Ge- 
mische dieser und endlich Braunkohlen. Dazu kommen dann 
iiorh die Eruptivmassen, die aus dem Inneren emporgepresst. 
zu massigen Lagern sich ausgebreitet haben. 

In gelöster Form wären dann noch das Kochsalz von 
Nauheim, die Kohlensäure des Vilbeler Wassers und Cronthals. 
der Schwefelwasserstoff der Grindbrunnen Frankfurts und Weil- 
bachs etc.. überhaupt die mannigfache Salze enthaltenden Mine- 
ralwässer, die in unserem Gebiet hervorbrechen, anzuführen. 

Erst am Fusse des Taunus stossen wir auf Erzlagerstätten, 
auf Eisen- und Mangan-Erze, welche sich auch weiter am Ge- 
birgshang hinauf und auch im Gebirge darbieten. 

iMe Gewinnung der Metalle, des Eisens, findet heute 
nirgends mehr in unserer Landschaft statt. 

Treten wir nun genauer in die Besprechung jener Gesteine 
♦•in. welche in einer kurzen Charakteristik derselben, in der 
Angabe ihrer Fundstellen, in der Art ihres Vorkommens über- 
haupt und dann der ihrer technischen Verwertung bestehen soll, 
l'nser Thema Hesse eine Gliederung nach geologischen oder nach 
technischen Gesichtspunkten zu. Wir werden das Material, dem 
letzteren zu entsprechen, hier in den Vordergrund stellen. 
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Thoue und Sande sind Zersetzuugsprodukte des Ge- 
birges, welche durch Transport mehr oder weniger eine Son- 
derung nach der Grösse und dem Gewichte ihres Kornes, also 
eine Schlämmung. erfahren haben. 

Diese Zersetzungsprodukte, ihre Mischung, ihre Eigen- 
tümlichkeiten richten sich natürlich nach dem Gebirge, durch 
dessen Lockerung. Verwitterung. Zerstörung sie hervorge- 
gangen sind. 

Thone. Ks versteht sich su leicht, dass die feinsten 
Schlammteile — es sind dies die thonigen — je nach den 
Gesteinen, ans welchen sie hervorgegangen sind und nach dem 
(trade der Zersetzung und Aussüssung von recht verschiedener 
Zusammensetzung und demnach auch von verschiedener tech- 
nischer Verwendung sind. Beimischungen von Kalk. Sand. 
Eisen etc. schliessen manche Verwendung aus, wie sie ander- 
seits anderen Gebrauch bedingen. Thone mit starker kalkiger 
Beimischung nennen wir Mergel. 

Die reinsten Thone sind diejenigen, welche nur aus 
kieselsaurer Thonerde bestehen. Solche Thone fehlen uns 
völlig: wohl aber kommen welche vor. die nur relativ gering- 
fügige Beimischungen haben, welche die sehr geschätzte Eigen- 
schaft der Feuerfestigkeit der reinen Thone wenig beeinträchtigen. 

In Parenthese die kurze Bemerkung: Der Urquell der 
diversen Thone sind die verschiedenen Feldspate in den 
krystallinisch körnigen und schiefrigen Gesteinen der Gebirge, 
in den Graniten. Porphyren. Basalten. Gneissen u.a. DieVer-. 
unreinignng der Thone stammt vor Allem von den mit jenen 
Feldspaten das kristallinische Gestein zusammensetzenden an- 
deren kieselsauren Mineralien her. den Glimmern. Hornblenden, 
dem Serieit etc. und dem Quarz, dann auch vou dem auf dem 
Transport zufällig Beigemischten. 

Feuerfestigkeit. Der feuerfeste Thon darf, da er dem 
heftigsten Ofen teuer widerstehen soll, keine Alkalien, also keinen 
Kalk und kein Kali etc.. aber auch neben diesen keinen Sand 
enthalten, da solche eine Verglasung veranlassen würden. Vom 
feuerfesten Thon verlangt man vor allem, dass. wenn er auch 
vielleicht schon in niederer Temperatur (Goldschmelzhitze) 
beginnende Sinterung erfährt , doch in diesem Zustande auch 
bei sehr hoher Temperatur beharrt , im Feuer also steht und 
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trügt. So können schwerer schmelzbare Thone trotzdem un- 
geeignet zu feuerfesten sein, weil sie von der beginnenden 
Sinterung verhältnismässig rasch zum volligen Schmelzen oder 
zu sonstiger Informierung fortschreiten. 

Reine Thone, welche neben der reinen kieselsauren Thon- 
eide noch unzersetzten Feldspat enthalten — es sei dies ur- 
sj.i imglieh oder durch spätere Beimengung — sind das Material 
zur Herstellung des Porzellans. 

(t eisenheimer Porzellan thon. Von solchen Thonen 
ist mir in weiter Nähe nur der weisse Thon*) am Rotenberg bei 
< »eisonhein) bekannt. Er ist aus einem lagerartig im Quarzit **» 
enthaltenen Keldspatgestein lAdinoli durch Verwitterung her- 
vorgegangen. Seine Struktur liisst noch diejenige des in paralle- 
lepipedische Stücke klüftenden Feldspatgcsteines erkennen. 
Derselbe soll früher in einer Porzellanfabrik in Duisburg zu 
Tassen u. dergl. verarbeitet wurden sein: jetzt geht er nach 
der Thouwarenfabrik Biebrich. 

Höchster Porzellan Mitte vorigen .Jahrhunderts hat 
Muh in Höchst eine Porzellanfabrik etablirt. welche sich be- 
deutenden Rufes erfreute, sich jedoch infolge der Konkurrenz 
von Meissen. Frankenthal und Berlin nur bis in die letzten 
.Tahre des 18. Jahrhunderts hielt. 

Die Frage liegt zunächst, ob «las Material zur Ein- 
führung dieses Fabrikationszweiges eben in Höchst Veran- 
lassung gabV In diesem Falle müssten wir es in unsere heutige 
Besprechung mit einbeziehen. 

Aus dem ganz kürzlieh erschienenen Werk von Zais 
über die Höchster Porzellan - Mannfaktur entnahm ich dies- 
bezüglich, dass diese Voraussetzung nicht zutrifft, dass viel- 
mehr das Material zuerst Dresdener Masse, aus Nürnberg 

* Analyse de; 1 urzellanthuiie* von Geisenheim, mitgeteilt vmi Herrn 
A Khi-«. Grubenbesitzer daselbst : 



Kieselsäure t;_> 

Thonerde 28 

Kisenoxyd 1,01 

Kalk o,01 

Wasser 8.05 



Mrt£rn«>sia Kali und Verlust Uli:; 

••■ Pl.ylliojuarzit. 
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bezogen, war. dass später hauptsächlich süddeutsche Kaolinlager 
den Bedarf deckten, also z. B. solche von Oberazell bei Passau. 
Zuletzt heisst es: r 17 ( .K) lieferte der Bürger Korn zu Aschatten- 
burg Erde aus der Gemeinde Schweinheim.* i unweit Aschaften- 
burg gelegen. Eine Belohnung von vierzig Dukaten, die der 
Kurfürst für Auffindung einer guten Porzellanerde ausgesetzt 
hatte, war dem glücklichen Entdecker, dem Schiffer Korn, zu- 
gesprochen worden/ 

Weiter heisst es im Zais'schen Werke, dass in der Nähe 
der Porzellanfabrik sich ein weisser Elugsand. der voll erdiger 
Teile sei. fand. „Wenn diese weisse Erde durch Schlämmen 
vom Sande abgesondert werde, erhalte man eine passende 
Porzellanerde, von der auch in Höchst Gebrauch gemacht 
worden, aber auf eine so ungeschickte Art, dass das Porzellan 
lange Zeit nach seiner Verfertigung im Magazin zersprang.* 1 ' i 
Man habe daher von dieser Vermischung abgesehen und den 
Sand zum Streuen im Ofen verwendet," 

Mir ist nur denkbar, dass dieser weisse Elugsand aus der 
Höchster Gegend, „der voll erdiger Teile war", der unter Nied 
liegende jungtertiäre Thon und Sandthon ist.*** i Zais fährt übrigens 
fort: -Es kann nicht entschieden werden, ob diese Nachricht 
auf l'berlieferung beruht, oder ob sie sich wirklich auf Versuche 
mit dem Elugsand stützt, der bei Nied vor den Thoren von 
Höchst und der Stadt gegenüber auf dem linken Mainufer zu 
Tage tritt : es wird sich wohl nur um diese beiden Vorkommen 
handeln. 14 Die Reinigung des aus der Ferne bezogenen Thones 
vor dem Schlämmen bestand in Höchst nur im Herausschneiden 
der schwarzen, braunen und gelben Elecke aus den zusammen- 
hängenden Knollen. Zahlreiche Formen von Höchst kamen 
nach der Steingutfabrik zu Damm bei Aschaffenburg. 

*) I ber Sihweinheimer Thum 1 linde t. sich in Kittel. Skizze der geo- 
gnustischen Verhältnisse Asrbatfenburgs lslO. nur <lie Notiz, dass daselbst zwei 
Ziegelhütteii den dort vorkommenden verwitterten Schiefert hon des Buutsand- 
steines zur Steinfabrikation verwenden. 

*♦) Den angeführten Kehler des früheren oder späteren Zerspringen* 
/.eigen alle zu sehr gesäuerten Scherben, in welchen die Kieselsäure in sehr 
feiner Vermahlung vorhanden ist ; je feiner die Vermahlung, um *u weniger 
darf Säure eingeführt werden, je gröber, um so mehr. Dagegen trägt ein 
mit Säure gesättigter Seherben besser die Glasuren vissefrei. 
,***) Plioeänsohichten. Semkenb. Ber. IHR') p. 211 u. 21;"). 
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Neben Porzellan wurden übrigens in H«">clist auch kunst- 
volle Fayence -Waren hergestellt. 

Fayence. Eine Fabrik, welche schon lange Fayence- 
Artikel in den Handel bringt . existiert in hiesiger Gegend 
heute noch es ist diejenige von Herrn Willi. Dienst in 
Flörsheim. Dieselbe hat früher und noch bis in die vierziger 
Jahre die Fayence aus dem Wickerer Thon, der mit dem 
Flörsheimer Thon geologisch übereinstimmt, fabriziert. Die 
Glasur war eine deckende Bleiglasur, also bleiische Zinnglasur. 
Da die Gebrauehsgeschirre von Fayence für die heutige Zeit 
zu plump waren, hat die Fabrik nach und nach sog. Steingut 
eingeführt, wozu nun Thone aus der bayerischen Rhein pfalz als 
Rohmaterial dienen. Es ist ordinäres Kalksteingut, was fabri- 
ziert wird. 

Feuerfester Thon. Kommen wir wieder zurück auf 
die feuerfesten Thone. 

Um das Schwinden derselben zu hindern, mischt man die- 
selben mit Clin motte — es ist dies früher schon gebrannter 
feuerfester Thun: man ersetzt die (hamotte aber unter Um- 
standen auch ganz oder zum Teil durch Quarzsand, was immer- 
hin ihre Brauchbarkeit schmälert, da vermöge des nie rastenden 
Grösserwerdens, Treibens der Quarzkörner im Feuer ein Zer- 
klüften der Steine eintritt, also ein Lockern des Gefüges gerade 
dann, wo man ihre Tragkraft, ihre Beständigkeit im wirklichen 
Feuer in Anspruch nehmen will. Die Chamotte wird durch 
Pochen zur Linsengrösse zerstossen. Das Brennen geschieht 
bei möglichst hoher Temperatur. 

Den Ruf der Feuerfestigkeit haben besonders alte Thone 
aus der Steinkohlenformation: sie kommen aber hier ebenso 
wenig wie Steinkohle selbst vor. nach welcher vor einigen 
Dezennien mit grosser Energie und bedeutendem Kostenaufwand 
M Vilbel und im Mainthal gesucht, welche aber nicht gefunden 
wurde. Es haben sich die Voraussetzungen, auf welche hin 
man jene Bohrungen gemacht hat. derweilen als nicht zutreffend 
erwiesen. 

I >ie feuerfesten, fast kalkfreien, zum Teil auch fast eisenfreien 
Thone unserer Gegend sind zum grössten Teil geologisch junge, 
sogen, oberpliocäne Thone. welche als Einlagerungen in 
Sanden und sandigen Thoncn mehrfach und in ausgiebiger Weise 
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am Fasse <les Taunus vorkommen. Dieser an Thoiien reicht* 
tertiäre Scbichtenzug folgt in gewisser Hohe dem Oebirge. Fin- 
den Geologen sind diese Schichten nicht allein in dem jung- 
tertiären Süsswassersee gleichzeitig abgelagert, sie erscheinen 
ihm auch, untereinander verglichen, ihrer Gesteinsbesehatt'enheit 
nach, ziemlich übereinstimmend. Die Technik ist diesbezüglich 
viel empfindlicher. So werden wir in der Folge sehen, dass die 
Verwendung dieser Thune eine ziemlich mannigfaltige ist. 
Analysen, welche diese Verschiedenheit wiederspiegeln würden, 
besitzen wir von diesen Thonen leider nicht. 

Von industriellen Unternehmungen, welche vorzüglich auf 
diese oberpliocäuen Thone begründet sind, seien zuerst die- 
jenigen erwähnt, welche sich die Herstellung feuerfester Pro- 
dukte zur Aufgabe gemacht haben. 

Das entfernteste Werk ist dasjenige bei Obermörlen in 
der Wetterau (Otto Schulze). Das umfangreichste Werk, welches 
die fraglichen Thone etc. zu feuerfesten und säurefesten Pro- 
dukten verarbeitet, die in den verschiedensten Industrieen — in 
chemischen Fabriken. Oasfabriken, zur Herstellung von Hoch-. 
( unol- und Schweissöfen etc.. in ( ellulosefabriken und ander- 
wärts Verwendung finden und den weitesten Absatz haben, ist 
dasjenige von Ernst Boeing in Bad Nauheim. 

Südlich von Münster, zwischen Soden und Hofheim, ist 
die Fabrik feuerfester Steine von Gebrüder Sachs. 

Münster er feuerfester Thon. Das Münsterer teuer- 
feste Material ist fetter grauer Thon und weisser oder fleisch- 
farbener Sandthon, dem auch Ojiarzstüeke beigemengt sind. 
Im Sommer wird das winterlich gegrabene und ausgefrorene 
Material angefeuchtet, durch ein Walzwerk gemengt und. soweit 
es Quarzkörner enthält, zerstossen. Die von Hand gearbeiteten, 
lufttrockenen Steine werden nun in den Ofen*) gebracht. Nach- 
dem ungefähr 40 Stunden die Steine zum /wecke des Trocknens 
von Kosten aus erhitzt worden sind, wird starkes Feuer gegeben, 
welches man zwei Tage anhält. Das Produkt sind nun die 
feuerfesten, hellklingenden Steine. 

*) Der Ofen dieser Fabrik hat folgende Maasse : 12' Hiebe. 14' 
Länge und 10—11' Höhe: er ge-mutet auch eine Zugabe der Steinkohlen 
von oben. 
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Wie schon angedeutet, dient hier zumeist der im Thon 
>elbst eingemengte Quarzsaud zum Magermachen und Hintan- 
halten des Schwindens und Springens : auf Verlangen wird aber 
auch Ohamotte beigemengt. 

Thon im Gebirge. Wo sich innerhalb des Gebirges 
trotz der unermüdlich thätigen Erosion Plateaus erhalten haben, 
da können auch ältere, aus der Zersetzung des Gebirges hervor- 
gegangene Thon-Ablagerungen restieren. Solche Thone kenne 
ich von Ebenthal und oberhalb Notgottes nördlich von 
Geisenheim. Die letzteren gingen noch vor kurzem als 
teuerfeste Thone an das Biebricher Thon werk: das haupt- 
sächlichste Material, was ans hiesiger Gegend stammt, wird 
ITir das Thonwerk bei Dotzheim gegraben: es ist geologisch 
derselbe Sandthon wie der von Münster. Die Fabrikate sind 
nach freundlicher Mitteilung von Herrn Bettelhäuser feuerfeste 
Produkte jeder Art, Gasretorten. Gasofensteine. Hochofensteine. 
Säuresteine, ferner Flur- und Trottoir-Platten in verschiedenen 
Farben und Mustern. 

Bei Kiedrich war eine Thongrube „Feuerfest" im Betrieb: 
ihr Thon sei kalkfrei. Ob. wo und wozu er verarbeitet wird, 
konnte ich nicht ansfindig machen. 

Vor Jahren scheint auch ein Lager wie das von Notgottes 
in der Nähe von Naurod (Grube Schlicht*; ebenfalls durch 
Tagbau ausgegraben und zur Herstellung feuerfester Backsteine. 
Muffeln etc. verwendet, worden zu sein: ausserdem wurde der- 
selbe auch dem Hochheimer Thon, von dem wir später noch 
Näheres mitteilen müssen, zur Fabrikation von Fayence und 
Ofenkacheln beigemischt. 

Von solchen im Gebirg ehemals anstehenden Thonen mögen 
nun vielfach die am Fuss des Gebirges und im Thal gelegenen 
unmittelbar stammen. 



* Feuerfester Thon von (jrobe Schlicht bei Naurod, Analyse v<ui Prot. 
K Fre*enin* 1862. .T. Fritz, Hochheinvs Mineralreichtum. Wiesbaden 1882. 
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Diejenigen innerhalb des Heckens sind in den letzten 
Jahren besonders und zwar durch Bohrungen erreicht worden — ich 
denke an diejenigen im Stadtwald und bei Nied. Sie sind aber in 
Tieten gelegen, welche die technische Ausbeutung sehr erschweren. 

Wir erkennen, das geologische Alter ist bezüglich der 
Verwendung des Thones von keiner Bedeutung: nur die Zu- 
s a m in e n s e t z u n g u n d d i e in o 1 e k u 1 a r e Form seine r 
Bestandteile, besonders der Kieselsäure, bedingen 
die V e r w e u d u n g d e r a r t . d a s s o f t g e r i n g f ü g i g e B e i- 
mi schlingen den «'inen Ue brauch a us seh 1 i essen, den 
anderen bedingen. 

Kl in gen berger Thon. Noch nicht sicher aufgeklärt 
ist die Entstehungsgeschichte des Klingenberger Thones.*) der 
seit Dezennien wegen seiner Feuerbeständigkeit zur Herstellung 
von (Tlashäfen und Schmelztiegeln in alle Welt wandert und 
zwar zu einem hohen Preis. Von der 1. (Qualität**) ist der 
Preis per Zentner 2.8 'UMk.. von einer Tl. Sorte**) l.o Mk. 



Nach (.ümbel, Bavaria. IV. Band. J. Abt. p. «4 und «5. liegt 
dieser Thon als mächtiger Stoc k in einer muldenförmigen Vertiefung des 
Huntsandstein und gehört /n den tertiiiren Ablagerungen, welche in Verbin- 
dung des rheinischen Tertiärbeckens in einer kleineren Bucht in der Thailing 
des Mains aufwärts sich absetzten. Die untersten Ablagerungen sind die in 
ihren reineren Sui ten vielfach benutzten plastischen Thone vun Aschaftenbnrg, 
welche weiss, gräulich weiss, gelblich und rötlich vorkommend an der Hanauer 
Strasse zwischen dalgenberg und Ziegelborg am Wege nach Hamm eine 
Mächtigkeit bis zu 12m erreichten. In demselben ist stellenweise eine lignitische 
Braunkohle eingelagert. Dies, r in hohem Niveau liegend»- Thon v...n Klingen- 
berg. Mechenhardt u. a. (>. wird also wohl im selben Sinn zu deuten sein, wie 
d«r von Notgottes und (frühe Schlicht im Taunus. 
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Ei geht, jedes Stück Thon mit dem Genieindestempel versehen, in 
Fässer verpackt, nach England. Amerika etc. Da der Selbstkosten- 
preis pro Zentner nur etwa 25 Pf. beträgt, und der Verschleiss 
etwa 9000 Tonnen ausmacht, ist der Gewinn, den die Gemeinde 
Klünenberg macht , ein beträchtlicher — eine glückliche Ge- 
meinde, in der es keine Steuern gibt, sondern jeder Bürger aus 
der üemeindekasse alljährlich noch über 100 Mk. erhält. 

Der Thon kommt in Klingenberg in Nestern vor: die gute 
(Qualität scheint allein auf die Gemarkung Klingenberg .be- 
schränkt, da bisher alle von Konkurrenten aufgewandten Kosten 
nicht von erwünschtem Erfolge waren. 

Münsterer Back st eint hon. Von ziemlich ähnlichem, 
jedoch nicht so gleichförmigem Aussehen wie jene feuerfesten 
Thone von Münster sind andere Thune am Fusse des Taunus 
von gleichem oder wenig geringerem Alter. In einer grossen 
Ziegelfabrik und sechs kleineren Ziegeleien werden sie in Münster 
verarbeitet und stammen aus den (Trüben, die auf der Ostseite 
des Lorsbacher Kopfes geöffnet sind. Nach Mitteilung von 
Herrn Baron v. Rein ach ist die Gesteinsbeschaftenheit der 
römischen Ziegel auf der Saalburg und derjenigen, welche aus 
den Münsterer Thonen hergestellt werden, völlig überein- 
stimmend, so dass es nicht unwahrscheinlich ist, dass schon 
zur Römerzeit bei Münster Ziegeleien waren. Die heutigen 
Ziegeleien von Münster bei Soden datieren übrigens nicht weiter 
als 100 Jahre zurück. Da dieselbe Formation wie bei Münster 
auch in der Homburger Gegend, z. B. bei Dillingen, entwickelt 
i>t . so werden die römischen Ziegel der Saalhnrg wohl aus 
näher liegendem Thon hergestellt worden sein. 

Ersteigen wir noch die Höhe, welche von der Hof heimer 
Kapelle nach dem Lorsbacher Kopf zieht, so treffen wir auch 
Thone, aber von ganz anderer Art : sie werden dann und wann 
gegTaben: heuer wurden sie aus einem Schacht im Dreigraben- 
schlag ausgebeutet. Sie sind weiss oder zartgelb, locker: die 
Lockerheit danken sie dem sehr feineu eingemengten Sand von 
Seri« itschieferfragmenten. Sie werden wohl zum Anstrich dem 
Weissbinder dienen. 

Bierstädter Thonwaren. Dein Alter wie der Ge- 
steinsbeschaffenheit nach den Thonen von Münster nahestehend 
-ind die Thone. welche in Bierstadt gegraben und «febrannt 

10 
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werden. In den zwei grösseren Ziegeleien Hierstadt s werden 
übrigens zweierlei Thune verarbeitet und liefern die verschieden- 
farbigen Verbleudsteine. die wir an den freundlichen Backstein- 
bauten Wiesbadens sehen. 

Während die in Bierstadt selbst anstehenden grauen, gell) 
gefleckten, .jungtertiären Thune, die in <> 12 dm dicken Lagern 
mit Sand und Kies wechsellagern, sich rotbrennen, sind dagegen 
die daselbst fabrizierten gelben Verblender aus einem grünlich- 
grauen . geologisch älteren imittelmiocänen i . von Kalkmergel 
überlagerten, sehr mächtigen, ungeschichtet scheinenden Thon- 
lager unterhalb der Bierstädter Warte gebrannt. Nach Mit- 
teilung von Herrn W. Ritzel wird dem zu gelben Verblende™ 
bestimmten Thon etwas Lehm von dem oberen, rotbrennenden 
Lehmlager beigemischt, Als Schachtsteine werden Feldback- 
steine gebraucht, Ausser den verschiedensten Blendsteinformen 
werden auch die verschiedenen Ziegelformen — Hohl-. Well- 
und Flachziegel — hier fabriziert. 

Da die Thone sehr fest und fett und demnach schwer 
verarbeitbar sind, ist eine Verwitterung für beide Thone not- 
wendig. Überhaupt gilt, dass man fetten Thon, besonders wenn 
er noch mit anderem Material gemengt wird, im Herbst und 
Winter gräbt, über den Winter liegen, «aus wintern" lässt und 
das Formen. Trocknen und Brennen erst wieder im Sommer 
beginnt. Durch dies Liegen in nicht zu dicken Lagen und in 
höherem Masse durch zeitweises Umlegen gewinnt nämlich der 
Thon wesentlich. Die Wirkung des Winters besteht im Wechsel 
der Hin Wirkung von Feuchtigkeit und Trockenheit, besonders 
von Frost und Auftauen. Begreiflich sind letztere nur von 
Bedeutung, wenn der Thon stark durchfeuchtet ist, denn nur 
dann wird das ein grösseres Volum erfordernde Eis eine 
Lockerung bewirken. Mehr gelockert wird sich der Thon in 
der Folge leichter verarbeiten lassen, als wenn er sofort aus 
der Grube, woselbst er unter einem mehr oder weniger grossem 
Druck steht, in Arbeit genommen wird. Das „Aussummern-, 
d. i. längeres Liegenlassen während des Sommers, dient dem- 
selben Zweck, da im Sommer häufiger Durchfeuchtung und 
Austrocknen einander folgen. Das (Traben im Winter hat 
übrigens auch den Vorteil, dass das Wasser zu dieser Jahres- 
zeit nicht solche Schwierigkeiten bereitet wie im Sommer. 
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Diluviale Thune. Die bedeutendsten Fabriken für 
Yerblendsteine verarbeiten nuch jüngere Thune als die Munsterer 
und Bierstädter. Südlich des Mains in dem grossen Waldkomplex, 
welcher auf einem alten Mainabsatz steht, liegen als oft be- 
deutende Linsen Thune in diesen Flusssanden ; es sind wühl Ab- 
lagerungen in seitlich liegenden, ruhigen Altwassern aus der Zeit, 
da der damalige Main diese Sand- und Geröllmassen aufschüttete. 

Hainstädter und Geh spitzer Thon. Seit einigen 
.fahren wird im Birmen von Ph. Holz mann & Co. solcher 
grauer Thon gegraben und an der Gehspitze verarbeitet. 

Vor Allem aber sind die mit Sand und Sandthon wechsel- 
iaüvrwlen Thune vom Katzenbuckel bei Hainstadt zu nennen. 

Die Fabriken Gehspitz*- und Hainstadt stellen übrigens 
fast eine Fabrik dar, da in beiden der Hainstädter Thon*) 
verarbeitet wird. 

Während in Gehspitze mit diesem gemengt noch der Thon 
V"in Birmen und zwar in einem gewöhnlichen Ringofen gebraunt 
wird, geschieht das Brennen des Hainstädter Thons in Hainstadt 
ausser in einem gewöhnlichen Ringofen auch in einem Regenerator- 
Ofen. Die Folge hievon ist. dass an der Gehspitze neben den 
Yerblendsteinen. die das Hauptfabrikat ausmachen, in wesent- 
lich grösserer Menge sog. Vollsteine hergestellt werden, als in 
Hainstadt. 

Im Regeneratorofen ziehen die brennenden Gase durch 
mit zahlreichen Löchern versehene, feuerfeste, die Ofenkammern 

* Durch die Freundlichkeit des Herrn Philipp Holz mann sind 
mir tolgende v«»n Dr. Th. Petersen ausgeführte Analysen von vier Proben 
<1< ■» Thoue* von Hainstadt mitgeteilt worden : 
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senkrecht durchziehende Kanäle, in gewöhnliche» Ringöfen ge- 
schieht dagegen die Zugabe des Brennmaterials, der Kuhle, in 
den Kammern von oben durch Schächte, welche eben von jenen 
Vollsteinen gebildet sind. Diese sind daher mehr ein hier not- 
wendiges ( bei, das die höchste und auch weniger gleiehmässige 
Glut aushalten muss und somit die im übrigen Teil der Kammer 
aufgebauten Verblendet* vor zu grosser und ungleichförmiger 
Hitze zu schützen hat. Es liegt in der zweckmässigen Feuerungs- 
führung, dann in dem geringen Kalkgehalt der Thone von Hain- 
stadt und Gehspitz, dass in den Holzmanirschen Fabriken die 
Verblender durchaus gesintert, also nun mehr unporös sind. Der 
geringe Kalk- etc. Gehalt erlaubt eben die Sintertemperatur zu 
erzeugen, ohne der Schmelztemperatur zu nahe zu kommen. Der 
Schmelzpunkt der Hainstädter Thone liegt nämlich, nach gütiger 
Mitteilung von Herrn Ph. Holzmann, bei 11 -1200° C. der 
der Gehspitze bei 900—1000° f.. der der sog. feuerfesten 
Klingenberger Thone bei 1600° ('. 

Man gewinnt so auf der Gelispitze jährlich (> Millionen 
Verblendsteine und l' /2 Millionen Vollsteine. Hainstadt fabriziert 
ungefähr das Doppelte an Verblende™, an Vollsteinen aber 
wesentlich weniger als die Fabrik auf der Gehspitze. 

An grossen Meng-, Press- und Formmaschinen sind an 
der Gehspitze drei, in Hainstadt sechs in Thätigkeit. 

Ks bedarf kaum der Bemerkung, dass ganz gleichmässjg 
gebrannte Vollsteine, die hauptsächlich als Kanalsteine Ver- 
wendung finden, auch als Verblender dienen können. Die übrigen 
Vollsteine gebraucht man zur Hintermauerung: bei manchen 
Vollsteinen, den sog. Klinkern, ist die Schmelztemperatur er- 
reicht, d. h. sie sind völlig verglaste Backsteine : sie finden für 
Stallpflasterungen u. dergl. Absatz. 

Von den beiden Fabriken werden rote, rotgelbe und gelb«« 
Verblender hergestellt, die ausschliesslich Hohlsteine sind. Ks 
sind hier besonders zwei Umstände, welche die Farbe bedingen : 
der eine ist der Eisengehalt, der andere Umstand von mindestens 
gleicher Bedeutung ist die Natur der entweder oxydierenden 
oder reduzierenden Flamme. Während die letztere helle Back- 
steine erzeugt, werden durch erstere rote entstehen. In der 
Unsicherheit, über die eine oder die andere Flamme zu verfügen, 
•beruht es. dass solche Fabriken nur im grössten Massstab 
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existieren künueu. wo die grosse Auswahl die Unsicherheit 
korrigieren kann. Wenn es auch kleinere Verblendsteinfabriken 
gibt, welche sieher arbeiten, wenn sie sorgfältig vorschmauchen, 
brennen etc.. s<> verarbeiten dieselben wohl ein durchaus gleich- 
förmiges Material. 

Ich will noch bemerken, dass die Trockeneinrichtungen es 
erlauben, dass in den beiden Fabriken nur zwei Monate die 
< >!en stillstehen. 

In Hainstadt weiden noch Tliomöhren in einem besonderen 
i)t*en hergestellt, da dieselben wegen der Glasierung besonders 
gebrannt werden müssen. 

Im Anschluss an die diluvialen Thone von Hainstadt und 
Gehspitz müssen wir noch solcher gedenken, die. mit gleich- 
förmigen, feinen Sanden bei Sprendlingen vorkommend, dort 
zu Ziegel verarbeitet werden (W. Löfflen. 

Von zahlreichen Hafnern und Zieglern werden in der Gegend 
von K p pert s h a u s e n und Urb e r a c h aus den Thonen 
dortiger «regend Töpferwaren, auch Hacksteine. Dachziegel. 
I >i ainierröhren hergestellt, und besonders erstere auf den Messen 
in Frankfurt feilgeboten. Für alle diese Gegenstände ist in 
den sandigeren und rauheren, aber starken Thonen reichliches 
Material vorhanden. Für die besseren Töpferwaren genügte das 
Material bisweilen nicht, weil man es unterlässt. den Thon hin- 
reichend vorzubereiten und den Abbau der tieferen Schichten 
in Angriff zu nehmen. ■('. ( hei ins. Erläuterungen zu Blatt 
Messel). 

Thone von der Fechenmühle. In der nordöstlichen 
Ecke unseres Gebietes, also nördlich Hanau, lagern sich auf 
dem alten Braunkohlenthone von I?. Ludwig als Dünensande 
bezeichnete Sande, aber auch unmittelbar diluviale Sande, die 
mit Kies- und Thonlagern wechsellagern. In dem Braunkohlen- 
thon wurde, nach gütiger Mitteilung von Herrn A. Riegel- 
iii an n in Hanau, an der Fechenmühle in einem Bohrloch von 
12:»* Teufe nahe 100' geschlossene Thonmasse, die nur von sehr 
dünnen Schichten Braunkohle durchsetzt war, konstatiert. Dieses 
Lager wurde in den fünfziger Jahren durch Schächte abgebaut, 
obwohl die Qualität sehr gut war und ganz den Thonen des 
Westerwalds gleichkam, wurde wegen zu schwieriger Wasser- 
haltung etc. die Ausbeutung derselben eingestellt. 
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Die Thone. welche in der Folge in der Fechenmtihle ver- 
arbeitet wurden nnd noch verarbeitet werden, scheinen mir. 
da sie über Sauden mit eingelagerten groben Geschieben liegen, 
die Mammutreste führen, diluviale Thone zu sein, welche nur 
in den Depressionen, aus welchen der Sand ausgeschwemmt ist. 
zu Tage ausgehen. 

Ausser diesem Thon und den ^uarzsanden benützt die 
Dampfziegelei M. Knoblauch) noch den roten, feinen Quarz- 
sand von Markfibel, der dort von Hasalt überlagert ist. zur Fabri- 
kation feuerfester Steine: dieser Marköbeler Sand ist. nach Mit- 
teilung Herrn Kiegelmann's. eine natürliche Sandchamotte und 
wird vielfach als Formsand und zu feuerfestem Mörtel verwendet . 

Die Fabrikate sind Falzziegel. Hohlsteine, feuerfeste Steine 
und Röhren aller An. Hin besonderer Artikel sind Hohlsteine 
aus poröser Masse: sie weiden aus dem Thon, dem statt Sand 
Sägemehl beigemengt wird, fabriziert, so dass beim Hrennen 
eine bimssteinartige Mas>e von relativ grosser Festigkeit ge- 
wonnen wird. Als schlechte Wärmeleiter sind sie zum Hau 
von Kiskellern. Treibhäusern, auch billiger Wohnungen, da sie 
verbaut schöne Blendsteine darstellen und möglichst gut gegen 
äussere Kälte schlitzen, brauchbar. 

Im Mainthal. z. H. oberhalb Hanau, trifft man kleinere 
Backsteinbrennereien, die fette alluviale Letten verarbeiten, 
jedoch nur zu kleinen Backsteinen. 

Tertiart hon von Hocken heim. Bote und hochrote, 
auch durch Maschinen gemengte, gepresste und geformte Back- 
steine, welche mit Auswahl etwa auch als Verblendsteine dienen 
können, liefert die Dampfziegelei von G. Hänsel zwischen 
Bockenheim und Ginnheim. Sie werden aus einem eben daselbst 
gegrabenen sehr fetten Thon hergestellt, der zum Teil von 
verwittertem Basalt überlagert ist. Dieser Thon ist eine Ein- 
lagerung in schlichigen feinen Sand und feinen, lockeren Sand. 
Um ihn zu lockern und dadurch das Schwinden zu mindern, 
wird er mit dem schlichigen Sand innig gemengt. 

Wir sehen, es ist zum Teil die grössere Gleichförmigkeit 
der Thone und die sorgfältigere Bearbeitung, unter Umständen 
auch Mischung, wodurch die besseren Backsteine, die in den 
neueren Bauten unserer Gegend zur Facade eine so grosse 
Anwendung gefunden haben, gewonnen werden. 
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Tertiärer Meere st hon. Kinen alten, eigenartigen 
Thon von blaugrauer Farbe, feinem Korn, der wenig feinsandige 
Kinlagernngen enthält, bauen in Flörsheim die Cementfabriken 
von Dyck erhoff in Hiebrich und von der (Gesellschaft 
fiir Ii e r er- und Hütten bau in Bonn zur Herstellung von 
< erneut ans. 

Flörsheim. In diesem Thon kommen ähnlich wie im 
Frankfurter Letten grössere Mergelkonkretionen von ellipsoidi- 
seber Gestalt vor: sie haben ihm in Norddeutschland, wo er 
z. H. in der Nähe von Herlin bei Hermsdorf etc. von gleicher 
«iesteinsbeschaftenheit vorkommt, den Namen Septarienthon 
eingebracht eine Hezeichnung. die wir nicht gebrauchen, da 
wir im Mainzer Tertiärbecken kaum einen Thon und Mergel, 
also von verschiedenstem geologischem Alter und verschiedenster 
Beschaffenheit, kennen, der solcher Kalk- oder Mergelkonkre- 
tionen entbehrte. 

Durch die in diesem Thon enthaltenen mikroskopischen 
(iehäuse sehr niederer Tier«', sog. Foraminiferen . ist derselbe 
immer etwas kalkhaltig, was sich auch durch die Ausbluhung 
von schonen (Tipsrosetten zu erkennen gibt. 

Die beiden Gruben haben etwa eine Tiefe von 12 m. 
Während sie der Breite nach nur etwa 2ö0m dem Main entlang 
liegen, wo auch die Verfrachtung geschieht, erlauben sie einen 
weiteren Ausbau nach Norden. 

In Breckenheim steht derselbe Thon auch an, wird 
aber zu gewöhnlichen Backsteinen verarbeitet. 

Mainthal, oberhalb Frankfurt. Diesen Flörsheimer 
Phon findet man nun Main aufwärts erst, wieder, nachdem man 
Frankfurt hinter sich hat Hier im Mainthal ist er allenthalben das 
Material, auf welchem der junge Mainkies liegt: auf ihm fliesst 
der Main zwischen Kesselstadt und Frankfurt entweder un- 
mittelbar wie bei Ottenbach oder nur durch Mainsand von ihn» 
getrennt. Auf diesem Thon, der sich durch die vorhin erwähnten 
Foraminiferen als im Meere abgelagert ausweist, sammeln sich 
die <irundwas>er des Mainthaies oberhalb Frankfurts, wie auch 
die Wasser, die den Abhängen längs des Mainthaies entfliessen. 
Fin hier angelegter Brunnenschacht . der sog. Volgerbrunnen 
am Köderspiess. führt einen Teil jener Wasser dem grossen 
Bassin unter der Friedhersrer Warte zu. 
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Tempelseemiihle. Auf dem linken Mainufer zieht jener 
alttertiäre Thon sich durch Offenbach bis an die Kalkhügel von 
Bieber und erstreckt sich südlich bis über die Tempelseemülüe 
hinaus. An der Tempelseemiihle wird ein älterer tertiärer Thon, 
welcher mit dem Flörsheimer Thon in Farbe und Gleichförmigkeit 
ziemlich übereinstimmt, sich aber durch eine kurze, bröckelige 
Textur von dein mehr schiefrigen Flörsheiiner Thon unterscheidet, 
von Kalk, der merkwürdiger Weise in manchen Schichten 
zahlreiche Quarzkieselchen eingebettet enthält, überlagert. 

Es sind also wohl hier die Materialien zusammen vor- 
handen, welche zur Fabrikation von Cement notwendig sind. 
< erneut gilt nämlich als ein Gemenge von gebranntem Kalk mit 
durch Brennen aus Kalk- und Thonerdesilikat entstandenem 
Thon-Kalksilikat (25°/. Thon und 7Ö 8 /. Kalk). Kalkmergel mit 
20— 25"/ 0 in Salzsäure löslichem Thon würde allein zur Her- 
stellung von Cement dienen können. Im Wasser soll nun dieser 
Kalk mit dem Doppelsilikate eine steinharte Verbindung bilden. 

In Biebrich wie an der Tempelseemühle (Gotthard <& Co.i 
werden demnach der Thon und Kalk zusammengemengt und die 
rementziegel bis zur vollständigen Sinterung, also in wesentlich 
höherer Temperatur, wie dies beim Brennen des Kalkes geschieht, 
gebrannt ; überhaupt ist neben der richtigen, immer gleichen Misch- 
ung die richtige Temperatur beim Brennen einer der wesentlichsten 
Umstände zur Fabrikation brauchbaren Cementes. Dyckerhoff bricht 
den Kalk nahe der Hammermühle bei Mosbach im Salzbachthal. 

Erlenbruch. In der Mitte zwischen Ottenbach und 
Tempelseemiihle. am Erlenbruch, ist eine Thonwarenfabrik.*) 

•i Thon vom Erlen bru eh bei Ot'ienbaeh, Dr. Petersen, 
12 Her. d. Oftenbacher Yer f. Xaturk. 1 ST 1 . 
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welche seit mehreren Jahren still steht. Hier wollten wert- 
vollere Thonwaren aus demselben marinen Thon, den wir von 
Flörsheim beschrieben haben und der somit der den Tempel- 
seemühlen-Thon unterteufende Thon ist, fabriziert werden. Eine 
Hauptschwierigkeit scheint darin gelegen zu haben, dass die 
Thonziegel und dergleichen durch Trocknen an der Luft nicht 
genügend Wasser verloren, so dass sie in geschlossenen Räumen 
durch Ofenfeuerung getrocknet werden mussten, eine Ausgabe, 
welche wohl der aus ihnen gelüste Preis nicht ertrug. Wie mir 
mitgeteilt wurde, gelang Herrn Ehren ha r dt schliesslich doch 
.Ii* Herstellung guter Steine dadurch, dass er gebrannte, fein 
srestossene Steine, den Thon magerer und weniger schwindend 
zu machen, demselben beimengte. Fabrikate waren Verblend- 
steine. Ornamente, Drainierrühren etc. 

Tertiärmergel. Ich hätte nun noch der Thonmergel 
zu gedenken, die vielfach mit alter Braunkohle wechsellagernd, 
zu irdenen Waren Verwendung fanden und finden. So existierte 
vor etwa 2 "> Jahren in H o c h h e i m (( j ruhe i + ii t e ( 4 o 1 1 e s. 
Besitzer J. Fritz) eine Thon-Industrie im sog. Cyrenenmergel.*) 
die wohl mit dem Erliegen der Braunkohlenförderung daselbst 
auch erlag. Bei Einschachtung hatte Herr Fritz auch Missgeschick, 
insofern ihm Felder untersanken etc. Schon oben erwähnten wir. 
dass für das Hochheimer Werk die Grube Schlicht bei Naurod 
auch Thon lieferte. Das Werk wurde schon 1867 eingestellt. 

Ein ähnlicher Thon wie der Hochheimer Brauukohlenthon 
war es wohl, der vor ein paar Jahren in der Nähe des 
Heiligenstockes (zwischen Frankfurt und Vilbel i aus einem 
Scliächtchen gefordert wurde (Bornn uteri. 



* Hochheimer Mergel 18»Ki ; Prüf. R. Fresenius. .T. Fritz. 
RnrhhMm's Mineralreichtum etc.. Wiesbaden 18152. 
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Ein graulicher, ziemlich sandfreier Mergel, welcher, in 

5 6 m Teufe gelegen, eine Mächtigkeit von circa O.ö m hat, 

schmilzt unter der Silberschmelzhitze zu braunem Glas: der- 
selbe fand in der Fabrik für emaillirte Metallgeschirre zu 
Pinneberg u. a. 0. zu dunkler Email Verwendung. Her aus 
demselben Schacht aus 14 m Teufe geförderte, mindestens f> m 
mächtige, blaue, zarte, sandfreie Mergel fand zur Fabrikation 
Von guten, hellklingenden Töpferwaren Anwendung. Kben werden 
diese beiden Thonlagen nicht gefördert. 

Frankfurter Kachelofenfabriken. Eine alte In- 
dustrie in Frankfurt ist die Topferei und speziell die Fabrikation 
von Kachelöfen : seit vier Jahrhunderten hat sich dieselbe nach 
der gütigen Mitteilung von Herrn C. L. Kreutzer in zwei 
Familien -- Benkard und Kreutzer vererbt. Dieselben 
haben auch bis vor kurzem Thone aus unserer liegend verwendet. 
So wurde früher von dem Thon gebraucht, der bei Bisehots- 
heim, am Fuss der Höhe, ansteht, welche zwischen Seckbach und 
Hochstadt längs des Mainthaies sich erstreckt: derselbe ist 
jedoch zu kalkhaltig. So lange weiss glasierte Kacheln beliebt 
waren, wurde dann der Thon, der auf der Nordseite des 
AViekerer Berges gegraben wird, verwendet. Unter Thon 
wurde auch aus der Giessener Gegend bezogen, während derjenige 
von heigestern bezogene zu quarzreich war. Jetzt wird fast 
ausschliesslich jnit Thon von Eichenberg in der Rheinpfalz 
fabriziert : er brennt sich weiss: nur zur Herstellung dunklerer 
Kacheln wird auch Münsterer feuerfester Thon beigemengt. 

Eine andere ofenfabrik Wurmt fabriziert ebenfalls 
die eben beliebten altdeutschen Ofen und zwar aus dem bei 
A schaffen bin g gegrabenen Thon. I>ie Thone kommen dort 
in grosser Ausdehnung mit feinem Sand wechsellagernd zunächst 
Aschatfenburg im Thale vor: sie brennen sich weiss. 

Eine Ofen- und Thonwarenfabrik, die mehrere Jahrzehnte 
in Frankfurt existiert hat. ist eben aufgegeben worden. 

Dass die Töpferei in früherer Zeit, von Beginn des 17. bis 
Mitte des 19. Jahrhunderts als Kunstgewerbe betrieben wurde, 
hat auch ein kürzlich in Sachsenhausen gethaner Fund vor 
Augen geführt. Nicht allein der Brennofen, in dem wohl un- 
unterbrochen seit mehreren Jahrhunderten bis auf unsere Tage 
dies Gewerbe ausgeübt worden war. sondern auch zahlreiche 
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zur Herstellung der künstlerisch geschmückten Öfen verwendete 
Kachelformen sind entdeckt worden. („Frankfurter Familien- 
Matter* 1876 Xo. 252 und 2531 

Von den Ofen- und Thonwaren - Fabriken in Wiesbaden 
sind mir keine Mitteilungen geworden. 

In den Thongruben nordöstlich von Friedrichsdorf. Dillinger 
i*emarkung, liegt unter grobem Kies ein graulich weisser, teils 
leiner bildsamer, teils sandiger Thon: dieselbe Thonschicht 
wird bei Seulberg seit alten Zeiten zur Häfnerei gegraben 
Fr Holle. Übers, d. geol. Verh. v. Homburg u. Umgegend i. 

Lehme. Die rohesten Hacksteine werden als Russen 
-»der Feldbrandsteine in grosser Menge aus Lehm hergestellt, 
der sich 1 1 als Au- oder Wiesenlelmi. d. i. junger, aus den ab- 
jeschwemmmten Verwitterungsprodukten des Maingebietes be- 
stehender Vberschwemmungsschlamm im Untermainthal darbietet, 
2< als Löss. der die sehr allgemein verbreitete Decke bis hoch 
hinauf an den Taunushängen und auf der Indien Strasse dar- 
stellt, der aber auch in der Wetterau und speziell im unteren 
Niedthal die alten Uerölle und Sande daselbst überlagert. 

Heim Löss ist vorzüglich seine Lockerheit, das Durch- 
zogensein von feinen Kanälen auffällig. Wo wir übrigens in 
jener liegend keinen Löss finden, ist er zum grossen Teil schon 
zu Russen verbraucht worden. 

Heim Feldbrand genügt Rotglut zum (Jarbrennen. wobei 
die gebrannten Steine ihre Porosität behalten sollen. In einem 
solchen Ofen, der aus höchstens 200.000 Steinen besteht, sind 
die in demselben na< h aussen liegenden, gebrannten Steine rot. 
diV im Inneren des Ofens gelegenen hellgelblich. Steigert 
man die Temperatur weiter, so dass sie fast zu schmelzen be- 
ginnen, so erhält man feste, harte Klinker, welche daher nicht 
mehr porös sind und glasigen Rruch haben. Dieser Abfall, den 
man hier Srhmilzen nennt, wird vorteilhaft zu Fundainent- 
mauerung und Herstellung von Ret ton gebraucht. Anderwärts 
sollen solche Steine zu Wasser- und Weghauten dienen. 

Die Backsteine aus diesen Lehmen dargestellt, werden 
hauptsachlich zum Aufbau der Innenmauern und der verputzten 
Facadenmauern verwendet. 

Von regelnlässigerer Form und gleichmässigerem Brande 
>ind die ebenfalls von Hand geformten, aber in besonderen 
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Ofen. sog. Ringöfen, gebrannten Steine. Es sind dies die sog. 
Ofenbacksteine. 

Die grösste derartige Ziegelfabrik wird wohl die Rödel- 
heimer von Ph. Holzmann <K Co. sein: ein ähnlicher Ofen ist 
derjenige der Banbank bei P r a u n Ii e i m. Während das Tausend 
Feldbacksteine nur 16 —20 Mk. kosten, bist man von den Ofen- 
backsteinen 22 — 25 Mk. 

Es wäre übrigens einseilig, wenn man beim Löss nur von 
der Russenbrennerei und Ähnlichem spräche und nicht der 
Fruchtbarkeit desselben, die den Wohlstand seines (Gebietes 
bedingt, gedächte. 

Zusammenstellung der mir bekannt gewordenen Analysen 
von Thonen hiesiger (hegend: 



Kiselsäure 
Thonenl« 
Eisonoxyd 
Kisenuxyrtul 
Kalk 
Magnesia 
Kali 
Natron 
Kisenkies 
Schwefelsäure 
Kohlensäure 
Wasser und 
nrfz. Substanz 



Geisen 
heim 



«2.0 
28.0 
1.1 

0.1 



j 8.5 



Schlicht 

75,40 
19.45 
o.ll 

0.0S 

) 0,25 



Klingenberg 

L 11. 
Qual. Qual. 

52.322 01,055 
31 .«11 32,001 
3.540 4.21« 



4.71 



rötlich 
gell» 



Hainstadt 

grilnl. 
S ra » gelb 



gelb 



0.482 0,458 



11.S04 12.137 



58,13 «3,0« 70,52 
29.55 2«,75 19,7« 
7.13 4.91 4.9« 



0,49 
1.11 
2,82 
0,34 



5.H 5.28 



74,58 
15.04 
4.9« 



5.42 



Erlen- 



58,10* 
14,65 
2,07 
3,00 
4.40 

3,23 
2.10 
0,60 
0,65 
0,10 
5,00 

6.40 



Sande. Vorkommen. Was nun die Sande angeht, 
so sind solche vor allem, meist mit Gerollen und Kiesen ge- 
mengt (»der wechsellagernd, in den heutigen Flussthälern in 
bedeutender Kntwickelung zu finden. Auch wo sie in höheren, 
ja in hohem Niveau an den Hängen dieser Thaler liegen, sind 
es meist junge Flussterrassen, denen man entweder ihre 
Abstammung aus dem Maingebiet oder aus der Wetterau oder 

* Krleubrncb. Kieselsäure unlöslich 23.3. Italic!) 34. 8. 
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aus dem Taunus durch die Gesteinsbeschatfenheit ilirer (Geschiebe 
deutlich ansieht. 

Im Allgemeinen kann man sagen, je höher sie liegen, je 
alter sind sie. In unserem von zahlreichen Senken durchsetzten 
itebiet ist freilich diese Kegel nicht ohne Ausnahmen. 

Zu den in der jüngsten Tertiärzeit, der Diluvial- und 
Alluvialzeit abgesetzten Sanden und Geröllen kommen noch 
meist vielfarbige aus der mittleren Tertiärzeit, die sich nach 
der oberen Wetterau fortsetzen. In Bezug auf diese vielfarbigen 
Sande etc. weise ich auf die Sande und Kiese von Ecken- 
hehn und auf diejenige von der Stra ssengabel Frankfurt - 
Vilbel-Ottenbach, die man eben wegen ihrer gelben und roten 
Färbung vielfach in den hiesigen Gärten sieht, hin. Hierzu 
werden allerdings auch die diluvialen Sande von Ginn he im 
verwendet. Die jungtertiären Sande und Kiese am Taunusfuss. 
wie die ältertertiären von der Strassengabel vor Vilbel und von 
Kekenheim fallen besonders dadurch auf. dass sie nur aus 
weissen Quarzkieseln des Taunus bestehen, während die 
jüngeren, also die diluvialen und alluvialen Sande, eine Bei- 
mischung von Buntsandstein einerseits, wenn aus dem Main- 
gebiet stammend, und von Taunusqiiarzit anderseits, wenn dem 
Taunus entfuhrt, erkennen lassen. 

Verwendung. Abgesehen von Wegbeschotterung wird 
wohl die Herstellung von Mörtel ihre ausgiebigste Verwendung 
sein : dann sieht man sie auch zur Grundierung des < 'ements 
verwendet. 

In einer schönen Kiesgrube, oberhalb Oberursel, unmittelbar 
bei dem Kupferhammer, sondern die Gräber die grösseren und 
reinen Quarzgerölle : sie werden in Homburg gestossen und im 
Kupferwerk bei Heddernheim. Kalkmühle, zur Reparatur von 
Schmelzöfen verwendet. 

Den ans der jetzigen Mainrinne gewonnenen, scharf körnigen, 
reinen -.Mainsand* dürfen wir nicht vergessen: derselbe ist ein 
vorzügliches Material zur Mörtelbereitung : dann verbraucht 
mau ihn ja auch in grosser Menge zur Pflasterung. 

Bei Bremthal kommt ein Gangquarz vor, dessen Gestein 
durch Begiessen ganz zu Sand zerfällt : derselbe dient teils zum 
Mauern, wozu er sich vorzüglich eignen soll, teils zur Bestreitung 
der Wege in Gärten. 
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Neuerdings sieht man auch in Gärten gepochte Gangquarze 
aus dem Emser Silberwerk: Härte und Gleichförmigkeit der 
Stückchen lassen dieses Material recht zweckmässig erscheinen. 

Als Formsand für Eisengiessereien scheint ein etwas 
plastischer, knetbarer, durch thonige Beimengung schlichiger 
Sand erwünscht zu sein. Solcher wird an ein paar Punkten in 
der Nähe von Geisenheim und Johannisberg gewonnen. Auch 
nahe Vilbel, etwas unterhalb der schon erwähnten Sandgrube 
an der Strassengabel. ist seit ein paar Jahren eine Grube orten, 
aus welcher der Sand als Form>and «reeignet sein soll. 

Kalksteine. 1 >ie Besprechung der Kalkvorkommen wer- 
den rasch beendigt sein, obwohl der Kalkstein eine ebenfalls 
sehr weite Verbreitung in unserer Gegend hat. Sein W esen, 
wenigstens soweit technische Verwertung in Frage kommt, ist 
fast durchaus dasselbe. 

Entstehung. Die Kalke sind wohl zum Teil durch 
Verlust ihres Lösungsmittels, durch Verdunstung der Kohlen- 
säure, aus dem Wasser ausgeschieden worden. Vielfach hat 
die Lebensthätigkeit von Wasserpflanzen, den sog. Algen, diese 
Ausscheidung befördert: indem sich dieselben der Kohlensäure 
im Wasser zu ihrer Ernährung bemächtigten, lagerte sich der 
nunmehr unlösliche Kalk auf ihrer Oberfläche ab. Hauptsächlich 
die löcherigen, ruppigen, unansehnlichen Kalksteine sind so 
entstanden. In dem Kalkschlamm sind nun Schnecken- und 
Muschelschalen eingebettet, vielfach in solcher Menge, dass das 
Gestein nur aus solchen zu bestehen scheint. Seltener sind die 
dichteren, weissen oder bläulich grauen, klingenden Kalke, 
häufiger jene ruppigen, bräunlichen Algenkalke. 

Vorkommen. Kalkbrüche finden wir in grosser Zahl auf 
dem Landrücken, den man die .Hohe Strasse" nennt, auf 
dem Plateau, an dessen sudwestlichem Fusse Frankfurt liegt. 
Auf dieser Hochfläche, die sich gegen Vilbel und über Bergen 
hinaus bis Hochstadt ausdehnt . tritft man mehrere Kalkofen 
primitivster Art. In geringerer Entwickelung ist der Kalk auf 
der Südseite des Mains zwischen Oberrad und Louisa. 

Westlich der Louisa bricht das Kalkvorkommen plötzlich 
ab und zeigt sich erst wieder am Fusse des Taunus da und dort, 
in stärkster Entwickelung zwischen Flörsheim und Hochheim 
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und dann wieder in der Wiesbadener liegend. Dass aus 
den Flörsheimer Kalklagern, deren Magnesia-Gehalt wir vorliin 
erwähnten . zur Rümerzeit schon der Kalk gebrochen wurde, 
ist ans dem Umstände erkennbar, dass unter Alluvialbildungen 
\t*m Alter des Aulehmes. welche sich in Spalten finden. Bruch- 
stücke \'<»n Kalk lagen: jene Alluvialbildung reicht nämlich, 
wie Funde darin bezeugen, bis in die Zeit zurück, da die Römer 
diese Landschaft in Besitz hatten. 

Verwendung. Soweit der Kalkstein ziemlich rein ist. 
d h. nur wenige thonige Beimengungen enthält, besteht seine 
Verwendung in der Herstellung von gebranntem Kalk zu Mörtel. 
Der Kalk von Flörsheim enthält 2 -5.f>7 0 kohlensaure Magnesia, 
der dichte Kalk der Wiesbadener liegend enthält wenig Thon 
M.f> --4..T7.» und wenig kohlensaure Magnesia ( 1,0 — l.t)°/ 0 i: 
anders ist es mit dem plattigen Kalk dortiger Gegend, welcher 
mehr Thon 18 —12.2°/;) und Sand enthält und erfahrungsgemäss 
;iuch die Eigenschaften eines hydraulischen Kalkes besitzt.*! 
Geschätzter scheint der aus dem Muschelkalk Würzburgs her- 
gestellte gebrannte Kalk zu sein. Hydraulischer oder t ementkalk 
kommt auch aus der Gegend von Aschaffenburg, wo er aus dem 
Zechst ein do lo mit gebrannt wird: dasselbe gilt von dem- 
selben, der im Bulaner Wald bei Hanau dann und wann gebrochen 
wird. Auch die Lahn kalke, welche vielfach ebenfalls Dolomite 
sind, haben hydraulische Eigenschaften. Tn linsenförmigen Lagen 
von nicht beträchtlicher Ausdehnung kommt zwischen Körnel- 
irneiss körniger Kalk am Findberg unfern (Teilbach und 
am Hammelshorn bei Strassenbessenbach vor. welcher auch 
zeitweise in Steinbrüchen ausgebeutet wird. 

Eine andere Verwendung des Kalksteins besteht in der als 
Bruchstein zu Fundamentmauern etc.. jetzt wohl ausschliesslich 
nur mehr in den Dörfern. 

Als noch in Höchst Eisenerze verhüttet wurden, gingen 
die Flörsheimer Kalksteine als Zuschlag dahin. 

Auch die Lederfabriken verbrauchen nicht unbeträchtliche 
Mengen gebrannten Kalkes und zwar zum Enthaaren der Felle, 
zum Garmachen: dieselben Wessen schliesslich der Landwirt- 
schaft als Dünger zu. 



• Xteianiiiarhes Jahrbuch lür Naturkunde Bit 7 18öl p 145. Tabellen. 
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Des dichten Tertiärkalkes von der Ourve zur Darstellung 
des Biebricher f erneutes haben wir schon gedacht. 

Braunkohle. Wenden wir uns nun den Materialien zu. 
deren Ursprung frühere Vegetationen sind; es sind dies die 
Braunkohlen. Ihrem Alter, mehr oder weniger auch ihrer Be- 
schaffenheit nach, kann man dreierlei Braunkohlen in hiesiger 
(legend unterscheiden. 

Alttertiäre Braunkohle. Die ältesten Braunkohlen 
sind die Kohlen, die am Siidabhang der hohen Strasse, so 
zwischen Hoch Stadt und Bischofsheim, dann oberhalb 
Seckbach, ferner bei (ironau und bei Mas Senheim gegen- 
über Vilbel ausgebeutet wurden. Dasselbe geschah bei Bommers- 
heim, bei Diedenbergen und bei Hoch heim. An allen 
diesen Orten wurden sie in zwei Klötzen angetroffen, von welchen 
das untere das mächtigere und wertvollere ist. Die jüngsten 
Schächte sind die von Seckbach und von Diedenbergen. 

Diese Braunkohle ist nach dem Abtrocknen in ihren guten 
Qualitäten dicht, muschelig und fast schwarz. 

Wie schon angedeutet, stehen alle diese Werke jetzt still.* ) 
Den längsten Betrieb hatte wohl das Bommersheimer: es wurde 
schon im Jahre IHK! oder 17 angelegt und war noch vor etwa 
HO — 40 Jahren in ziemlichem Betrieb. Die damaligen Verkehrs- 
mittel brachten eben noch nicht die hochwertigen Steinkohlen 
in dem Maasse wie heute in Konkurrenz. Obwohl die Bommers- 
heimer Kohle aus Tiefen von 100—120' unter Terrain kam. 
so war sie damals noch konkurrenzfähig. Ks sind ausserdem 
zwei Umstände, welche die eingeborene Kohlenindustrie erliegen 
machte: dereine ist die relativ geringe Mächtigkeit der Klötze, 
welche kaum über 2m reicht, der andere besteht darin, dass die 
Gewinnung dieser Kohle an allen den genannten Örtlichkeiten 

* > Solche verlassene Braunkohlen baue lieuen noch in der Nahe von 
(ioiizenheim. am Abhang nordwestlich von < »bererlenbach . woselbst nach 
mündlicher Mitteilung die Mächtigkeit des Lagers 6 -7' erreicht haben soll. 
Das höhere Alter der (ionzenheimer und Kahlbacher Braunkohle ergibt sich 
unter anderem aus einem fossilen Früchtchen, welches Ludwig einem Sanddorn, 
Hipitophac dispersa, zuschrieb, welches »her in jüngeren Kohlen nicht vor- 
kommt. Das Alter der Braunkohle von Obererlenhach ist nicht sicher. 
Fr. Holle. Übersicht der geognostisehen Verhältnis von Homburg vor der 
Höhe und Umgegend, lHftß. 
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bergmännisch durch Schachtbau geschehen muss. ihre Förderung: 
daher zu kostspielig ist und durch Überlagerung von Sanden 
Triebsand) besonders schwierig wird. 

< i i n n h e i ni e r Braunkohle. Etwas jünger und zumeist 
♦ rdig ist die Braunkohle von Ginnheim. Grube Jakob. Dieses 
Werk versprach einen schwunghafteren Betrieb, steht aber 
auch seit ein paar Jahren still. 

Daselbst liegt die Kohle in etwa H m Teufe und hat mit 
einem kohligen, mulmigen Zwischenmittel eine Mächtigkeit von 
1.5-2 m. Getrocknet (bei 100° C.j enthielt sie 71,5°/ 0 Coaks, 
7.5 Gase. 5°/ 0 Asche und 14°/ 0 Wasser. Sie fand zum 
Hausbrand, in höherem Masse aber zur Kesselfeuerung Ver- 
wendung. Durch die geringe Mächtigkeit konnte nicht im 
selben Masse gefordert werden, als der Nachfrage entsprochen 
hätte. Jenes grusige Zwischenmittel sollte heiss zu Briquets 
srefonnt werden. 

Wahrscheinlich von demselben Alter und ähnlicher Be- 
schartenheit liegt Kohle auch in geringer Stärke im Wiesenthal 
oberhalb Soden : ein Betrieb hat aber hier nicht stattgefunden. 

J u n g t e r t i ä r e Kohle. Anders sind die Verhältnisse 
bei den jüngsten Kohlen, die auch zumeist mulmig, erdig sind, 
aber in den obersten Lagen lignitisch oder holzig erscheinen. 

Wetter au. Das eine Vorkommen ist das Becken der 
Wetterau*) zwischen Ossenheim. Berstadt, Hungen. Auch hier 
liegt die Kohle nicht oberflächlich, sondern 12—20 und mehr 
Meter unter Tag. ihre Mächtigkeit beträgt im Mittel etwa 
."> m. steigt aber bis 20 m ohue Zwischenmittel. Sie liegt in 
zwei bis drei durch Zwischenmittel von einander getrennten 
Kragen übereinander. 

Im Betrieb sind noch die Werke von Ossenheim. Dornassen- 
heim. Weckesheim. Wölfersheim. Melbach und weiter nördlich 
Berstadt. Dass derselbe ein reger ist. sieht man im Herbst an 
den zahlreichen pyramidenförmig aufgebauten Vorräten auf den 
diversen Werken. Die Kohlen formt man in backsteinförmige 
Stücke. Bei Hungen wird der Kohlengrus unter starkem Druck 
bei circa 70" zu Briquets geformt. 



• Solche Kohle scheint auch schon bei Nied gewonnen worden zu sein. 

11 
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Seligenstadt. Kohle vmn selben jungtertiären* Alter 
liegt nahe dem Main etwa V» Stunde unterhalb Seligenstadt 
(Grube Amalia von Dr. R. M i t scherlichi: sie hat hier eine 
Mächtigkeit von <i— 14 m und zwar ohne Zwischenmittel. Hier 
wird die Kohle wie in einer Backsteinpresse kalt geformt. 

Wahrscheinlich ist. dass im Hanau-Seligenstädter Kerken 
die Braunkohle an vielen Stellen entwickelt ist. 

Bezeichnend für das Alter aller dieser Kohlen ist. dass 
sie sowohl in der Wetterau wie in Steinheini auf Basalt auf- 
lagernd gefunden ist. im Gegensatz zur Bockenheim-! Jinnheimer 
Kohle, welche in Bockenheim mehrfach unter dem Basalt an- 
getroffen wurde. 

Klötzchen in der Louisa Klörsheimer Senke. 
Nur en passant sei erwähnt, dass Klötzchen vom selben Alter 
wie die Wetterauer und Seligenstädter Kohle beim Ausheben 
der Baugruben des Klärbeckens und der Höchster und Raun- 
heimer Schleuse aufgedeckt wurden. Waren sie technisch von 
keiner Bedeutung, so sind sie dagegen durch den Reichtum und 
die Mannigfaltigkeit der Früchte, die in ihnen lagerten, wissen- 
schaftlich*') um so bedeutsamer gewesen, und ich freue mich 
schon im voraus auf die Zeit, da die (-Jrösse des Klärbeckens 
für Krankfurt nicht mehr ausreicht, und dasselbe daher einer 
Krweiterung bedarf. 

Messel er K oh 1 en sc h i efer. Kine eigentümliche, sich 
in ziemlich dünne Blättchen aufblätternde Braunkohle liegt in 
der Nähe von Darmstadt bei Messel in einem Kohlenfeld Von 
bedeutender Ausdehnung und Mächtigkeit. Ersteres ist 1 km 
lang. 0.65 km breit und die Mächtigkeit beträgt etwa 90- 1:20m. 

Da sofort an der (Irenze des Kohlenfeldes die Kohle von 
bedeutender Mächtigkeit ist. so liegt sie nicht in einem gewöhn- 
lichen Becken, sondern in einer Krabenversenkung. Die Kohle 
wird durch Tagebau gewonnen. 

Die Messeler Kohle ist Übrigens nicht eine gewöhnliche 
Braunkohle, sondern vielmehr ein mit teerartigen Substanzen, 
welche wahrscheinlich von der Zersetzung tierischer Organismen 



*« Gey ler n. Kinkel in. Oherpliocüuflora der Baugruben Klärbecken 
in Niiülerrml und Schleuse van Höchst Sickenberg. Abhandlungen Hd XIV. 
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Mammen, getränkter, also bituminöser Schiefer. Sie enthält 
einschliesslich des erst bei höherer Temperatur entweichenden 
Wassers circa BO°/ 0 organische Substanz. 

Seit ein paar Jahren ist hier Grossbetrieb eingerichtet, um 
diverse Ole. Photogen, Gasöl. Schmieröl. Paraffin, dann Ammoniak. 
Schwärz« izum Entfärben des Zuckerst und Leuchtgas herzustellen. 

Vielleicht interessieren die Notizen, die den Mitteilungen 
der Darmstädter < 'entralstelle für Landesstatistik entnommen 
sind: es betreffen dieselben das Jahr 1**4. 

In all den zehn Braunkohlenwerken: Messel. Seligenstadt. 
Melbach. Ossenheim. Dornassenheim. Weckesheim. Wölfersheim. 
Münster. Büdingen und Trais Horloff wurden im Ganzen 67.724 
Tonnen im Wert von 393.7<M> Mk.. wovon 2:>.ö(>4 Tonnen selbst 
verbraucht wurden, abgebaut. Zum Absatz konnten also 
42. D>0 Tonnen gelangen, welche beim Preis von 7.45 Mk. per 
T«»nne einen Wert von 314.210 Mk. repräsentieren. 

Lnter den .">2H an diesen Werken täglich beschäftigten 
Arbeitern arbeiteten unter Tag 311 Arbeiter. Zu diesen Zahlen 
bemerke ich noch, dass die notierte Förderung von circa 
rts.CXiü Tonnen heute wohl von Messel allein überschritten wird, 
und dass. soweit mir bekannt ist. das Messeler Werk 1*84 
Horb im rutersinhungsstadium sich befand. 

Vulkanische Gesteine. Innerhalb des Beckens bleiben 
un> nun noch als technisch verwertete Gesteine die Eruptiv- 
gesteine zu erwähnen übrig. Man nennt sie allgemein Ba- 
salte, die Trachyte kommen bekanntlich nur an zwei 
orten vor. am Hochberg bei Dietzenbach und unmittelbar bei 
Dietzenbach selbst — : eine speciellere Bezeichnung für die 
poröseren, also weniger dichten Basalte der Umgegend von 
Frankfurt und Hanau ist Anamesit. auch wohl Dolerit. 

Basalt. Zahlreich sind die Stellen, wo sie durchgebrochen 
und sich ausgebreitet haben. Bruchbetrieb kennt man auch an den 
meisten dieser Orte; jedoch steht er vielfach, so in Eschersheim, 
hei Bonames und Kahlbach still: am Avestein und an der Louisa 
i*t er auch nicht mehr offen. Ein interessantes Vorkommen 
wurde bei Gelegenheit der Vertiefung des Mains am Ende des 
1 nterkanals der Niederräder Schleuse entdeckt. Hier durchquert 
nämlich Basalt den Main in einer Breite von sO—120m. Kino 

11* 
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solche Flussschwelle geht auch bei Kesselstadt, den Basalt 
von Wilhelmsbad mit dem von Steinheim zu verbinden, durch 
den Main. 

Der Anamesit ist ein Gemenge von Feldspat. Augit 
und Magnetit. .Tenachdem derselbe mehr oder weniger von 
letzterem Kisenerz enthält, ist er dunkler oder hellgrau . auch 
die Dichtigkeit ist je nach den Lagen ungleich. Wie gesagt, 
an sich nicht so dicht wie der Basalt, der zunächst etwa in 
Fauerbach bei Friedberg gebrochen wird, ist der Anamesit 
vielfach sehr porös: eine teste, blasige Varietät ist der sog. 
Lungenstein, der ein vorzüglicher Baustein ist : von Huf sind 
daher die Brüche bei Londorf bei Giessen. Der Dietesheimer 
Basalt ist mehr hellgrau: der mit demselben eine zusammen- 
hängende, circa 5 m mächtige Decke darstellende Steinheimer 
ist bräunlich schwarz. 

Verwendung. Eine Haupt verweudung des Basalts 
ist bekanntlich die zur Pflasterung und zur Beschottung der 
Chausseen. Für diese Zwecke liefert St ein he im verhältnis- 
mässig viele Steine nach Frankfurt, während in Bocken- 
heim (Heil) aus den festen Anamesitbänken Gesimssteine. 
Unterlager für Fässer u. dergl. hergestellt werden; auch werden 
die dortigen Steine zum Pflastern von Ställen benutzt. 

Basalt wird übrigens zur Pflasterung und Chaussierung 
auch von Nidda in der Wetterau und aus Oberhessen bezogen, 
dann auch aus der Gegend von Schlüchtern und der von 
Hadamar. Die hierdurch etwa entstehenden höheren Fracht- 
kosten werden durch die grössere Härte und die hierdurch 
bedingte längere Haltbarkeit dieser Steine reichlich aufgewogen. 

Mit dem Basalt konkurrieren als Pflasterungsmaterial aber 
noch zahlreiche andere krystalliniseh körnige Felsarten, so 
Melaphyr und Diorit vom Neckar und aus der bayerischen 
Pfalz, namentlich lassen sich aus dem Kuseler Melaphyr sehr 
glattflächige Stücke formatisieren, die Kuseler Steine. 

Im allgemeinen gilt, dass die Gesteine, welche bei grösserer 
Härte in bodenfrischem Zustande sich am regelmässigsten un- 
gefähr prismatisch spalten, die geschätztesten sind. 

Ein Hauptnachteil der Basalte, besonders der sog. Hart- 
basalte als Pflastermaterial, besteht in der Glätte der einzelnen 
Pflastersteine nach kurzem Liegen in der Strassenfahrbahn. Es 
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sollten daher solche Pflastersteine auch nur in horizontaler oder 
schwach ansteigender Strasse zur Verwendung kommen. 

Granite. Zur Pflasterung bezieht man für Frankfurt auch 
Grauite aus dem bayerischen Walde, von der Donau und aus dem 
Odenwald. Diese haben den eben genannten Basalten gegenüber 
den Vorzug, dass sie vermöge ihres Gefüges bezüglich ihrer 
Zusammensetzung nie glatt werden und einer möglichst gleich- 
förmigen Abnützung unterworfen sind. Die Preise der Hart- 
basalte zu den Granit Pflastersteinen verhalten sich etwa wie 
3 : 4 : trotzdem werden die letzteren seitens der Techniker ihrer 
oben erwähnten Eigenschaften wegen den Basalten vorgezogen. 
Kin abschreckendes Beispiel für die Glätte der aus Basaltsteinen 
hergestellten Fahrbahnen bietet die Zeil in Frankfurt. 

Taunus gesteine. Als Chaussee-Material ist noch der 
Taunus quarzit, das Gestein , das die höchsten Gipfel des 
Taunus, wie Winterstein. Feldberg, Altkönig, Hallgarter 
Zange etc. bildet, zu nennen. Da die Härte und Gleich- 
mässigkeit desselben jedoch manches zu wünschen übrig lässt, 
so findet er nur bei Strassen minderer Bedeutung und in 
möglichster Nähe seiner Bruchstelle als Cliaussierungsstein Ver- 
wendung. 

Bei den feuerfesten Thonen besprachen wir kurz das Bad- 
Nauheimer Werk. Dasselbe bedient sich zur Herstellung ver- 
schiedener seiner Artikel speziell derjenigen, welche den Dinas- 
steinen am nächsten kommen, des Taunusquarzites , dann und 
wann auch des Quarzes, der in oft breiten Gängen das Gebirg 
hIs kompakter Fels durchquert. Während der letztere, der bis 
zu 99°/ 0 Kieselsäure enthält. 6— 8°/ 0 aufgeht, findet beim 
Tauniisquarzit . dessen Kieselsäuregehalt 82— 86°/ 0 ist- em 
Schwinden von 2—3°/, stattfindet. Boeing bricht den Tauniis- 
quarzit oberhalb Ockstadt, wo er in starken plattigen Lagern 
ßregen das Thal einfällt. Die feuerfesten, von Säuren und 
Alkalien unangreifbaren, sog. säure- und alkalienfesten Fabri- 
kate, wie sie u. a. besonders für Cellulosefabriken notwendig 
*ind. werden zweimal in der Platinschmelzhitze behandelt und 
sind daher total gefrittet und auch sehr hart. 

Leidliches Baumaterial liefert der Taunus wenig; es ist 
eigentlich nur der dickplattige. sog. flaserige Sericitgneiss 
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von grünlich grauer Farbe, der z B. bei Sonnenberg, bei 
Dotzheim und im Xerothal bei Wiesbaden in grossen Brüchen 
gewonnen und wegen seiner regelmässigen, gradflächigen, ziemlich 
glatten Schilderung mit Vorteil zum Hausbau verwendet wird: 
dann wäre etwa noch der grüne Sericithornblendeschiefer und 
ein nlattiger (^uarzit zu nennen. 

Sandsteine. Bun t s n nds t eine. Line hervorragende 
Stelle unter den Bauinatorialien nehmen längst wegen ihrer 
\\ etterbeständigkeit und Festigkeit, die roten und weissen, auch 
wohl geflammten, in dicken (Quadern brechenden Sandsteine 
ein. die aus dem westlichen Spessart und hinteren Odenwald 
kommen. 

Sie gehören dem über dem 1 .eberschiefer, der untersten 
Sehichtlagc de> Buntsandsteingebirges, liegenden Hauptbnnt- 
sa nd st eine an. sind eben die festeren, härteren, innig ge- 
bundenen, untersten Sandsteinbänke desselben, welche auf ihren 
Schiehttläehen vielfach Olimtnerblättchen und in der Masse häutig 
Thongallen von der Art des Leberschiefers zeigen. Sie sind 
dickbänkig und spalten sich gut ab. Hie rote Farbe ist vor- 
herrschend. An manchen Orten wird aber auch Buntsandstein 
von rein weisser Farbe gebrochen: es sind diese besonders 
geschätzt, da sie nicht leicht durch Flechtenansatz mit der Zeit 
unansehnlich werden, wie dies hei anderen Baumaterialien von 
weisser Farbe der Fall ist. 

Der mittlere Buntsandstein i>t zumeist feinkörniger und 
weicher, doch führen die oberen I jagen desselben auch feste 
Bänke. 

Im selben Sinn geschätzte, hellgraue Sandsteine liefert 
das südliche Rheinhessen und das Alsenzthal. 

Wir sehen diese und noch mehr die sog. Bunt Sand- 
steine des .Mains bei öffentlichen Bauten als Facadensteine. 
als Oesimse und Sockel, dann an den Brücken-, ijuai- und 
Hafenbauten etc. verwendet. 

Nicht ganz unerwähnt dürfen wir die festen S andst ein- 
hält ke aus dem Ro fliegenden lassen, die bei Vilbel. 
Langen etc. gebrochen werden. Dieselben rotliegenden Konglo- 
merate von Dreieichenhain und OtVenthal geben Mauersteine . 
die starkbänkigen tieferen Lagen in den Brüchen von Langen 
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liefern dagegen dauerhaftes Material für Thür- und Fenster- 
bekleidung, für Schwellen und Tröge. Obwohl die rotliegen- 
den Sandsteine als Mauersteine wegen ihrer Dauerhaftigkeit 
ausgezeichnet sind, so sind sie doch von dem im Korne feineren 
und Schüller gefärbten Buutsandsteine. der ihnen diesbezüglich 
nicht gleichkommt, völlig verdrängt - das Bindemittel des Bunt- 
>andsteiues ist eben zum Teil thonig. das des rotliegenden 
Sandsteines kioelig und eisenschüssig. Davon sind freilich die 
"bereu, leicht zu bearbeitenden, mürben Lagen, z. B. bei 
Langen, mit kalkigem, leicht zersetzbarem Bindemittel auszu- 
schliesseli. 

Da die rotliegenden Sandsteine feuerfest sind, so werden 
sie besonders zu Ofengestellsteinen gebraucht. Hierbei kommt 
es aber darauf an. ob der einer hohen Temperatur ausgesetzte 
Ofen dauernd in Brand bleibt. Ist dies nicht der Fall, so wird 
der Stein durch den oftmaligen und bedeutenden Temperatur- 
wecbsel locker, erhält Sprünge, die sich mehren. In einem 
Backstein-Ringofen ist er demnach untauglich. 

Als Baumaterial sind noch die hellgrauen Kalke, welche 
z B bei Villmar. Oranienstein . Oberneisen, Hahnstätten und 
Diez in dicken Bänken, geschichtet oder fast ungeschichtet, in 
grossen Brüchen anstehen, zu erwähnen: sie sind wesentlich aus 
finer Anhäufung von Korallen hervorgegangen und vielfach auch 
dokunitisiert. Des aus ihm hergestellten gebrannten Kalkes 
haben wir >ch<»n gedacht. Als Baustein sehen wir ihn hier 
z. B. am (entralbahnhofsgebäude. Auch schöne Monumente. 
Säulen. Treppen etc. werden bei Villmar aus dem Marmor ge- 
fertigt. 

Schiefer. Der Taunus und noch weit mehr das mit ihm 
in innigstem Zusammenhang stehende rheinische Schiefer- 
gebirge enthalten in verschiedenen Horizonten, wie sich der 
lieoloire ausdrückt. Schiefer, welche als Da chschiefer brauch- 
bar Mild. 

Diese Gebirge sind gefaltete: die Faltung wird uns er- 
klärlich durch einen in horizontaler Richtung auf die ursprünglich 
horizontal liegenden Schichten geübten Druck, und dieser ist es 
nun. durch welchen sich die Bestandteile von thonigen und 
-audthonigen Gesteinen in zur Richtung des Druckes senkrechten. 
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also zu einander parallelen Flächen ordnen. So entstand also 
die Schieferung. 

Unter den Taunusgesteinen sind es rötliche oder rötlich 
graue Thonschiefer, die als Dachschiefer abgebaut wurden, 
/.. B. oberhalb Ehlhalten und in der Hombnrger Gegend. Bei 
tieferem Angriffe könnte sich dieser Schiefer. Phyllit genannt, 
schon von besserer (Qualität herausstellen.*! Reicher an Dach- 
schiefer, auch besseres Material enthaltend, auch von anderer 
Farbe, nämlich von blaugrauer, sind die Thonschiefer, die 
nördlich dem Taunus anliegen. Zu denselben gehören die Schiefer 
des W i s p e r t h a 1 e s und die K a u p e r s c h i e f e r. 

Bei La n gen hecke (Sektion Eisenbachi sind zahlreiche 
Aufschlusspunkte für Dachschiefer, so dass hier schwunghafter 
Bau darauf stattfindet. Die Lager sind hier 10— 20 m mächtig 
und wegen ihrer Zähigkeit und Wetterbestiindigkeit geschätzt. 
Ausserdem sind Gruben zu Kleinweinbach bei Blessenbach, 
und zu Mehlbach bei Weilmünster im Betrieb. Der früher 
hier nicht gekannte Schablonenschiefer wird jetzt auch auf 
diesen Gruben gefertigt. 

Glasschmelzhütten. Besonders Ortsnamen sind es. 
welche darauf hinweisen, dass im Taunus ehedem auch eine 
Glasindustrie ansässig war. Ich danke es der Freundlichkeit 
der Herren Pfarrer Horn in Fischbach und Pfarrer S c h a 1 1 e r 
in Schlossborn, auch des Herrn Bürgermeister Com in Glas- 
hütten, hierüber einige interessante Notizen geben zu können. 

Hiernach reicht dieser Betrieb bis in den Anfang des 
17. Jahrhunderts (1608) und erlosch zu Ende desselben (1680) 
einesteils wegen geringen Absatzes wie auch wegen Mangels 
an Holz. Diese Daten gelten speziell für den Ort Glashütten, 
woselbst westlich von Schlossborn nach Waldkröftel zu unter- 
halb des heutigen Glashütten sich ehemalige Glasschmelzhütten 
noch durch Schlacken und Glasreste verraten. Später, wohl 
aus Mangel an Holz, wurden dergleichen Hütten in den Distrikt 
Kalbshecke zwischen Schlossborn und den Glaskopf verlegt. 

*) Bei Homburg hat sich übrigens, nach Mitteilung von l»r. Rolle, 
diese Voraussetzung nicht erfüllt, indem berereinwärts der Schiefer minder 
günstig wurde. 
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Diese Stelle heisst heute noch „Neu- Glashütte". Hier ist 
namentlich feines Krystallglas — das pfnnd ad ein halb rthlr. — 
hergestellt worden. Die eingehendsten Nachrichten enthält das 
älteste Kirchenbuch von Glashütten, aus welchem ersichtlich, 
dass nicht blos dieses Gewerk an den zwei verschiedenen Orten, 
sondern auch nach einander von verschiedenen Personen betrieben 
wurde Der Ort Glashütten ist erst 1084 nach dem Erliegen 
der (ilasfabrikation gegründet worden. 

M i n e r a 1 w ä s s e r. 

Lassen Sie uns nun etwas bei den zahlreichen Mineral- 
wässern unserer Gegend verweilen. Sie sind fast alle kohlen - 
säurehaltig. 

Was den Ursprung der Kohlensäure angeht, hat man vor 
Jahren, als V olger im Vilbeler Wäldchen den Schacht auf 
Steinkohle niederbrachte, die Kohlensäure aus dem Rotliegenden 
hervorbrechen sehen. Nachdem der Löss, der meerische Thon 
und das marine Kalkkonglomerat im Betrag von 45 m durch- 
teuft war. und man also am Rotliegenden angekommen war. 
hinderte die reichlich ausströmende Kohlensäure die Arbeiter 
am weiteren und tieferen Ausschachten. Welches der wirkliche 
Ursprung der Kohlensäure, also der Ort ihrer Entstehung ist. 
kann mit Bestimmtheit nicht gesagt werden: das Rotliegende 
wird es kaum sein : ebenso wenig wissen wir auch, aus welchen 
Schichten die salinischen, an Salz mehr oder weniger reichen 
Quellen am Taunusrand - von Nauheim. Oberrosbach. Köppern. 
Homburg vor der Höhe. Cronthal. Neuenhain, Altenhain. Soden. 
Wiesbaden. Kiederich — stammen. 

Die mehrfach hohe Temperatur dieser Quellen deutet auf 
einen tiefen Ursprung, das Vorkommen von Eruptivgesteinen 
in der Nähe des Qnellenausflusses lässt weiter schliesseu, dass 
sie wohl auf demselben Wege, auf Spalten, emporsteigen, auf 
welchen das Hervorquellen des schmelzflüssigen Magma's s. Z. 
stattfand. Das Zusammentreffen dieser Orte mit dem urplötz- 
lichen Abbrechen der alten Gesteine, aus welchen das Gebirg 
sich aufbaut, macht weiter wahrscheinlich, dass beide Vorkommen 
in Beziehung stehen mit der Verwerfung au der Südseite des 
Gebirges — d. h. mit der an diesem Rand erfolgten Senkung, 
welche zur Bildung der dem Gebirgsrand folgenden Thal- oder 
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Becken-Landschaft führte — und dass dalier Salz wie Kohlen- 
säure wohl aus den alten Schichten des Gebirges stammen. 

Zweifellos klar greift sind nun zwar diese Verhältnisse 
nicht: aber es sind doch Thatsachen konstatiert, z. B. bei den 
Wiesbadener Thermen, welche nach Analogie mit diesen Vor- 
stellungen in Beziehung zu bringen sind. Ks sind nämlich 
unter den I >iluvialgeröllen. welche den Taunusgneiss hier über- 
lagern. Basaltvorkoinninisse aufgefunden worden: dieselben liegen 
in einer Linie welche mit. derjenigen des Thermahiuellenzuges 
ein gleiches Streichen hat. also parallel läuft, aber auch dem 
Streichen des Gebirges selbst. NO.-SW . entspricht. Auch die 
anderen Basalt vorkommen im Taunus scheinen in dieser Bichtung 
zu liegen, während die (Quarzgänge dazu senkrecht stehen, also 
das(iebirg quer durchsetzen. Die Fassung in Wiesbaden reicht nun 
eben nicht bis auf den Fels. Krst bei so tiefgehender Fassung 
würde es sich herausstellen, ob die Thermen mit dem Basaltgange, 
dessen ttichtung jene oben erwähnten Basaltvorkommen geben, 
in Beziehung stehen? Die Fassung geschah nämlich auf dem 
von dem Thermensinter verkitteten Schotter, welch' ersterer. 
aus kohlensaurem Kalk. Magnesia und Kisenhydroxyd bestehend, 
eben durch Verdunstung der Kohlensäure des Thermalwassers 
innerhalb des lockeren Schotters zum Absatz kam. 

Die Homburger Mineralquellen entspringen längs einer 
Linie, die von Nordwest nach Südost zieht und in Beziehung: 
zu der in der < Jehirgseinsattelung an der Saalburg sich dar- 
stellenden ( iebirgsstörnng steht, da jene Linie in ihrer nord- 
westliehen Verlängerung diese Kinsattelung trifft: es ist also 
eine das (iebirg quer durchziehende und nicht eine am Gebirgs- 
rand entlang ziehende Linie, in welcher jene Quellen entspringen. 
Für eine andere Vorstellung über den Verlauf der Quellen, 
statt auf (Querklüften auf Sehichttläehen des Phyllit.es. sprechen 
die Beobachtungen, die man beim k'aiserbrunnen gemacht hat. 
dessen (Quellader aus einer quarzigen Lage des Schiefers erhalten 
wurde. (Bolle. I'bersicht etc. p. 26.) 

Für den einen und anderen Fall möchte wohl auch die- 
Vermutung eine gewisse Berechtigung zu haben scheinen, dass 
das Salz aus den jüngeren i tertiären i. aus dem Meere abge- 
lagerten Schichten komme. Dagegen ist aber einzuwenden, dass; 
das Liegende der jungen meerischen Ablagerungen im Becken 



Digitized by Google 



— 171 — 



schon mehrmals erreicht ist. z. B. bei Ottenbach in ca. 100 m 
Teufe : eine andere Stelle besprachen wir kurz vorhin, ich meine 
die bei Vilbel. Noch nie aber, weder in den tiefsten noch in 
höheren Teufen . ist ein Salzlager angetroffen worden , obwohl 
dasselbe, wenn es existiert hätte, durch die darüberliegenden 
Wasser nieht durchlassenden Schichten wohl konserviert worden 
wäre, welche also eine Aussüssung desselben wohl hätten hin- 
dern können. 

Anders bei den alten Schichten, aus welchen Taunus und 
rheinisches Schiefergebirg bestehen, davon kennen wir — auch 
hei beträchtlichem Tiefgang z. R beim Bergbau — doch immer 
nur die oberen, während der ungezählten Jahrtausende durch 
die atmosphärischen Wasser in Folge der Zerklüftung schon 
völlig ausgesüssten Falten. Sie reichen wohl in Tiefen, in 
welche die atmosphärischen Wasser vordringen, jedoch ohne 
noch den Inhalt an löslichen Salzen entführt zu haben. 

Analysen vom Kochbrunnen i 11 Wiesbaden. Von 
grossem Interesse sind in dieser Beziehung zwei von Oheimrat 
Fresenius vorgenommene Untersuchungen des Wiesbadener 
Kocbbrunnens. nämlich die Analyse desselben im Jahre 184*J 
und die wiederholte Analyse desselben im Jahre 18*5 (Jahr- 
bücher des Nass. Ver. f. Naturk. issi» p. 1). 

Allein die Frage, ob sich innerhalb dieser .'Ui Jahre in 
den Verhältnissen der Quelle, also in Bezug auf Art. Menge 
und Verhältnis der Bestandteile, eine Veränderung eingestellt 
halte, war die Veranlassung zur Wiederholung der mühsamen 
Analyse. 

Das Kesultat dieser umfangreichen Arbeit (p. 18 1 war. 
dass die Menge der Hauptbestandteile des Kochbrunnens, die 
t'hlor- und Schwefelsäure -Verbindungen sich in :W Jahren 
nicht oder wenigstens so gut wie nicht verändert haben: die 
Kalk- und Magnesia-Karbonate haben eine geringe, aber un- 
verkennbare Abnahme, die Menge der Kieselsäure, des Eisen - 
und Manganoxyduls eine geringe Zunahme erfahren. 

Hieran knüpft Fresenius folgende Betrachtung: „l)ie 
Nchlnssfolgerungen lassen auf ungemein grossartige Entstehungs- 
verhältnisse des Kochbrunnens schliessen und bieten die 
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beruhigende Zuversieht, dass das Wasser desselben ein in seiner 
Zusammensetzung sieh kaum irgend veränderndes Heilmittel ist 
und sieher aueh während langer Zeiträume bleiben wird." 

lud doch konstatiert Fresenius, dass allein der Koch- 
brunnen jährlich mehr als 3 Millionen Pfund fester Bestandteile 
liefert. Wie viel mehr schafft der Nauheimer Sprudel*) an die 
Obei fläche. Es ist also ein Resultat, welches von praktischer 
Seite nicht interessanter ist. als von wissenschaftlicher. Wir 
dürfen es schon aussprechen, dass. da solche Mengen jährlieh 
nun schon seit Jahrtausenden wohl dem Erdinnern entfliessen. 
dieselben aus tiefliegenden Schichten, vielleicht aus Salz- 
ablagerungen, stammen, welche die herabsinkenden und wieder 
aufsteigenden Wasser mit Salzen versehen. 

Eni näheres Eingehen auf die Zusammensetzung und 
hygienische Bedeutung der diversen (Quellen würde weit über 
das hier gesteckte Ziel hinausgehen: ich möchte nur noch im 
Anschluss an obige Mitteilungen der ausserordentlich verdienst- 
vollen Untersuchungen, welche fast ausschliesslich von Geheim- 
rat Fresenius ausgeführt und in den Nassauischen Jahrbüchern 
publiziert sind, gedenken : sie dehnen sich über die wichtigsten 
Mineralwasser im ehemaligen Herzogtum Nassau aus. 

Sehwcfel«| uellen. Was die Grindbrunnen oder Faul- 
bnmnen hiesiger hegend anlangt, konnte ich den Nachweis 
liefern.**' dass sie allein aus Lettenschichten hervorbrechen, wie 
sie den Hoden Frankfurts bis 100 und mehr Meter Tiefe bilden — 
so an mehreren Punkten in Frankfurt, bei Nied, bei Höchst, bei 
Flörsheim und Bad Weilbach , bei Homburg und Soden , an 
welch* letzteren Orten sie sich da und dort den aus grosser 
Tiefe kommenden salinischen Säuerlingen beimischen. 

Erzvorkommen. Wenden wir uns nun noch zum Schluss 
zu den Erzvorkommen im Taunus, die in solcher Quantität sich 
darbieten, dass eine bergmännische Gewinnung sich lohnt oder 
zu lohnen scheint. 

* Der m..-r Nauheimer Sprudel ist iu 177 m erbohrt, der Sodener 
in 701' — <ii<;i 210m; letzterer steht mehr als 200m im Taunusschiefer. 

**. iM-indbriumen hiesi^r fönend. Vortrag im Verein für ?»ef?>rdeninrr 
des Yerkehndelens in Frankfurt a. M. 1SW. 
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Ei seil- und Mangan- Erze. Eben wegen des vielfachen 
Vorkommens am Südabhange, am Nordabhange und auch im 
Gebirge selbst müssen wir in erster Linie die Eisenerze und 
die zum Teile sie begleitenden Manganerze nennen. Ihr 
Vorkommen scheint sich ganz uud gar an dasjenige von Kalk 
und Dolomit zu knüpfen. Es sind dies Kalke und Dolomite, 
die jedenfalls ein hohes Alter haben und nach ihrer kristal- 
linen Beschaffenheit zu urteilen, die Faltung, überhaupt die 
liebirgsbeweguug mit den anderen Taunusgesteinsarten mit- 
gemacht haben 

Der Umstand, dass das Liegende der Eisen- und Mangan- 
lager vielfach in diskordanter Lagerung Kalke und Dolomite 
sind, gibt uns wohl eine Andeutung, wie wir uns die Bildung 
d*r Erzlagerstätten hier zu erklären haben. Der Kalk scheint 
al> Fällungsmittel für die den alten, verwitternden Taunus- 
sresteinen entquellenden, eisen- und manganhaltigen Wassern 
gedient zu haben. Die Niederschläge dieses Fällungsprozesses. 
da> Eisenhydroxyd und das Mangansuperoxyd in Form von 
Psilunielan lagerten sich dann in den die Kalke überlagernden, 
jungtertiären Thonen ab. Speziell scheint «las Manganerz an 
Dolomit sich zu knüpfen, wo also reichlicher Manganerze vor- 
kommen, ist der Kalk dolomitisiert. 

So mag es bei Köppern und bei oberrosbach ge- 
schehen sein, woselbst die Eisenerze bis 1 2 — 1 *.» °/„ Mangan ent- 
halten. Die beiden Brannstein-Bergwerke < Jiessen und ( »berrosbach 
forderten 'nach der oben angeführten Quelle, im .Jahre 1HH4 
25 -251 Tons Erz. Dieselben liegen unter Thon- und Sandlager 
in bis 20m reichender Teufe: ihre Mächtigkeit ist wechselnd, 
da sie der unebenen Oberfläche des Dolomites folgen. Die 
Manganerze — harter Brannstein -- welche bei Oberrosbach 
1— 2m mächtig sind, bilden auch bei Köppern die tiefsten 
Erzmittel, liegen daher unmittelbar auf dem in seinen obersten 
Lagen sandigen Dolomit, 

Weiter westlich sind u. a. unter dem Lorsbacher 
Kopf und im Wald bei Wildsachsen Eisenerze und Kalke 
in nächster Nachbarschaft bekannt. Die alten Schürfe in dieser 
hegend mögen wohl aus der Zeit stammen, da noch Wald- 
>ehmieden im Gebirge bestanden, die selbst ihr Erz gruben, 
schmolzen und schmiedeten. 
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In diskordanter Lagerung kommen ähnliche Eisen- und 
Manganerze aucli auf der Nordseite*) des Taunus vor. bemerkens- 
wert ist. dass auch liier die Manganerze reicher und mächtiger 
auftreten, wo die Dolomitisicrnng des Kalkes am weitesten 
vorgeschritten und derselbe stark zerklüftet ist. Wo dagegen 
Kalk oder Dolomit in grossen Massen nahezu unzerklüftet an- 
stehen, fehlen Kisen- wie Manganerze gänzlich. Die Erzlager 
Brauneisen und Braunstein liegen entweder unmittelbar 
auf Kalk, oder .-s folgt unter den Erzlagern erst eine dünne 
Thonschieht. Das Lager besteht oft nur aus in den Thon ein- 
gebetteten Erznestern: oft ist es aber auch ein ziemlich ge- 
schlossenes. Das Hängende ist wieder Thon, dem aber Kies 
und Sandschichten eingelagert sind. 

Den Eisenroichtum Nassaus machen übrigens nicht 
die eben geschilderten Eisenlager aus, sondern die im alten 
Ostein lagerartig oder gangartig eingeschlossenen \i o t - 
e i s e n e r z e. 

Taunushüt te. Solche kalkige Lahnerze Roteisenstein 
mit Devonkalk — brachte ein am östlichen Ende von Höchst 
gelegener, kleiner Hochofen. Taunushütte, aus, welcher. Mitte der 
fünfziger Jahre gebaut, namentlich Holzkohleneisen erzeugte. 
Etwa die Hälfte der dort verhütteten Erze waren die kiesel- 
reichen. mangan- aber auch phosphorhaltigen. ca. öoprocentigen 
Brauneisenerze von Wild Sachsen und ans dem König- 
steiner Revier: denselben wurde ausser den Lahnerzen noch 
Sphaerosiderit von Urberach, ein leicht schmelzbares, 
recht reichhaltiges Erz, beigemengt. Als Zuschlag diente der 
Kalkstein von Flörsheim. Durch die Einführung der Coaks 
in den Hochofenbetrieb war die Taunushütte genötigt, auszu- 
blasen, um ebenfalls zum Coaksbetrieb überzugehen: ungünstige 
Konjunkturen, besonders Kriegszeit . verzögerten letzteres bis 
1867. Von nun an war das Fabrikat Coaks-Spiegeleisen. das 
guten Absatz, z. B. auch nach Wien resp. Steyermark. fand. 
Das Manganerz hiefür wurde aus der liegend von (dessen 
bezogen. 



* K. Kayser. Erläuterungen zu Blatt Risenhnoli, KottenWh und 
T.imlmm :i. <1. Laim. 
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In '1er Taunushütte wurden nur Masseln liergestellt. 
wahrend in der Kheinhütte 1 »ei Biebrich mit dem Hochofeu- 
hetriel» auch Eisengiesserei verbunden war. 

Die schliessliche Einstellung des Betriebes in Höchst 
geschah infolge des durch Bosheit eines Arbeiters bewirkten 
Krepierens des Ofens. 

Eine vollständigere Vorstellung geben von dem am Süd- 
rand des Taunus früher betriebenen Erzbergbau einerseits und 
von den Elzmitteln, auf welche in der Folge ein solcher 
Lasieren winde, anderseits, folgende Daten: 

Brauneisensteine. Es war eine grosse Zahl alter, 
schon oben berührter Halden* i. welche in den Jahren 1842— <>f> 
einige grössere Bergwerksvereinigungen anregten, in den frü- 
heren Bergrevieren Wild Sachsen. Hof heim. Königstein. 
Idstein. Hessloeh. Frauenstein und Eltville 180 
.Mutungen auf Brauneisensteine zu nehmen. Der C-iesamt- 
umfang des beliehenen Zecheneigentums war 2 Mill. «juadrat- 
Laehter. 

Die Haupteigner**i waren : 

die Taunushütte Höchst mit 22 (iiuben. 

die Kheinhütte Biebrich -12 

.lakobi. Haniel «X Huyssen in Mühlheim . r :").") „ 

Dazu kommen: 
Singaert Ä Staudt in Aachen . .... 10 
(Gesellschaft Adelaide in Düsseldorf . . , 7 

Nassauischer Eisens »10 r und 

Kleinere Besitze)- „ 54 „ 

Im folgenden geben wir über die Zahl der (/uadratlaehter. 
welche in den einzelnen Bergrevieren und Gruben aufgeschlossen, 
und die Zahl derselben, welche davon abgebaut worden sind, 
•ndlich über die Ins 1861 geförderten Erze, eine übersichtliche 
Zusammenstellung. 

• Die alten vorgefundenen ßergbaue erstreckten sieh nur auf eine 
Teufe v«»n hörhsreiis- 10 Lachter und gestatteten, <la nur «Ii«* letzten Krz- 
ujitf'-l herauftrenommen waren, einen nachträglichen, reinen Abbau. 

Pie Tannnshütle her*** i Gruben im Wildsachser-Kevier und IS im 
konig*teiuer : die Gruben der RheinhUttcngesellsihaft waren alle im Wild- 
♦aehser-Kevier : .Taknbi, Haniel & Huyssen hatten 'M\ Gruben im Wildsacbser, 
M im Ki'mi^teiner und ö im Hnfheimer Kevier. 
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Zahl Fördenina: 
Aufgeschlossene Abgebaute . 

B,.»..i,e»...i. Lagemelle „ Lagerstellcl , s <>« t( <.«l«.l 

Wildsachser Revier 30,000 Q Laehter 5000 ^ Laebter 705.000 
Bedeutendste Grube 

Cnnsol. LangenstiU k ß(MX> .. 1 - r >< M > „ 

Hofheimer Revier 20.0<K> 

Bedeutendste Cruhe 
Kapellenbertr . . 4(MN> „ 200 , 8 — 

Köniirsteiner Kevier 187.0)0 

Uruhe Halm bei 
Kelkheim 45<H) „ 1500 „ fi 

(irube Süntrev bei 
Kelkheim. . . . 000 . 200 , 5 

I hrige C ruhen bei 
Kelkheim. Hornau. 
Neuenhain u Mam- 
molshain . . ca. 70M» . ca 1400 . 20 

Eltviller Revier 

Mapper Zug; .300 „ 50 . 10 120 

Idsteiner. Hesslocher 
und Frauensteiner 

Heviere . . . . Kleine belanglose Baue 
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ca Mk. 300,000 - 914.120 Ctr. 

T h o n e i s e n s t e i n 
Sphaerosiderit ■ in 
den Ämtern Eltville 

u. Hofheim . . 25.000 ! _ L. 4800 7 L. ca. Mk. 85,000 = 1!JO,000 Ctr. 

Die Verhüttung: der Erze geschah von der Rheinhüt ten - 
Gesellsehaft. von Jakobi, Haniel & Huyssen und von der Taunus- 
hiit ten -Gesellschaft auf der Rheinhütte bei Biebrich und der 
Taunushütte bei Höchst. Von den drei Gesellschaften wurden 
zur Verhüttung alle übrigen geförderten Brauneisensteine an- 
gekauft. Der Thoneisenstein wurde dagegen von Jakobi. 
Haniel ev Huyssen an die Werke an der Ruhr also in's 
Ausland - abgeführt. 

Wie schon bemerkt, waren es ungünstige Eisenkonjunk- 
turen, welche es Jakobi, Haniel & Huyssen nicht mehr erlaubten, 
die Gruben des Reviers, deren Erze weitere Achsentransnorte 
erheischten, weiter auszubauen, und welche auch die Rheinhütte 
veranlassten, ihren Betrieb einzustellen. Damit hörte dann der 
Bergbau auf. dessen Blüte in die Jahre 1854—60 fällt. 
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lu den verschiedenen Revieren waren nacli obigem mehr 
als 50.000 (Quadrat- Lachter Lagerstellen in Brauneisenstein 
aufgeschlossen, im Wildsachser Revier allein 30,000. Hiervon 
wurden nur ungefähr 10.000 Quadrat-Lachter mit 914.000 Ztr. 
Erz abgebaut, im Wildsachser Revier, das vor allen Jakobi. 
Haniel & Huyssen. dann die Rheinhütten- und die Taunushütten- 
Gesellschaft ausbeuteten, wurden jedoch nur f>000 Quadrat- 
lichter, also etwa nur der sechste Teil, mit mehr als 
700.000 Ztr. Erz gefördert. Neben dem Brauneisenstein ist in 
den Ämtern Hofheim und Eltville auch Thoneisenstein, Sphaero- 
>iderit. reichlich gefördert worden. Von diesem Erz sind nicht 
eanz 5000 gnadrat - Lachter abgebaut, während die anfge- 
x hlosseuen Lagerstellen 25,00) (Quadrat- Lachter betragen. 

Nach geftilliger Mitteilung des Herrn Justizrat Dr. Stamm 
in Wiesbaden wurde bei Königstein mehrfach guter Rot- 
eisenstein gefunden, der sich jedoch bald auskeilte. 

Die noch vorhandenen bedeutenden Aufschlüsse möchten 
daher wohl zur Ansicht berechtigen . dass in diesen Revieren 
mit der Zeit wohl wieder lohnender Bergbau auf Eisenstein 
betrieben werden dürfte. 

Bezüglich der Brauneisensteine bei Kelkheim und Fisch- 
bach halt Herr Justizrat Dr. Stamm dafür, dass sie nicht 
geeignet sind, den Hüttenbetrieb zu fundieren, da die Erzlager 
i— 10 m tief liegend 0.5— 2 m mächtig und wellenförmig ver- 
laufend sich in 4—10 Jahren erschöpfen müssten. 

Braunsteingrube bei (Weisen heim. Bedeutende 
Manganerzgruben waren und sind noch im westlichen Taunus 
in der liegend von Geisenheim im Betrieb : ihr Vorkommen ist 
auf Grube Schlossberg in zwei Lagern, von welchen nach Mit- 
teilung von Herrn A. Reuss in Geisenheim das obere mehr 
dicht „unedel" ist. das untere krvstalline „edel" bis 90°/ 0 
Psilomelan enthält. Das Liegende ist jedoch hier nicht Kalk, 
sondern Quarzit. Auch auf der Rentmauer und am Spitzenberg, 
oberhalb Ehlhalten, liegt bauwürdiger, mangan haltiger Braun- 
eisenstein unmittelbar auf Quarzit. geht aber unmittelbar zu 
Tage aus. ist also nicht tiberlagert. 

Bleierze. Seit kurzem ist nun wieder der Abbau der 
Bleierzgruben am Winter stein und bei Cransberg. welches 

12 
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Vorkommen schon den Kölnern*) bekannt gewesen zu sein seheint, 
aufgenommen worden. Die Jägerhaften tJänge durchsetzen die 
grauen Thonschiefer und zwar in westlicher Richtung. Das 
Erz. Bleiglanz, enthält circa ' // 0 Silber und liegt, Adern 
bildend, in grauem Letten aus zersetztem Schiefer und krvstal- 
linem Quarz.** i Alte Pingen von Bleierzbergwerken von Kallen- 
berg lassen auch auf einen in früherer Zeit stattgehabten 
grösseren Abbau schliessen. Vielleicht werden auch die alten, 
vor Jahrhunderten bereits schon im Betrieb gewesenen Rlei- 
und Silber- Gruben der (Jemarkung Langhecke wieder in Bau 
genommen und mit den Hilfsmitteln der neueren Technik ren- 
tabel gemacht. 

Im Taunussehicfcr (besonders Hornblende-Serieitsehiefer > 
trifft man da und dort Spuren von Kupfererzen. Interhalb 
Königstein soll wirklich ein nicht unbedeutender Beigbau auf 
Trümmern von Sericitsehiefer stattgefunden haben.***) 

Phosphorit. Nach (Genesis und Lagerung erinnert ein 
Mineral, das für den Landwirt von grosser Bedeutung ist, sehr an 
die oben beschriebenen Eisen - Manganerze : es ist der Phos- 
phorit oder phosphorsaure Kalk, ein dichtes, derbes, aber auch 
erdiges Mineral, das an manchen Lokalitäten, z. B. bei Staffel, 
nahe Limburg an der Lahn, durchscheinend, spargelgrün mit 
nieriger oder traubiger Oberfläche, jenen dichten Phosphorit 
überzieht. Gewöhnlich ist das Lager ein altes, dem eruptiven 
Diabas entstammendes TutFgestein. der sog. Schalsteiii: dasselbe 
ist aber auch Devonkalk . das Hängende des Phosphoritlagers 
ist ein Thon, der sich als zersetzter Schalstein ausweist, 

Nach den Studien Petersens ist die Phosphorsünre aus 
dem an solcher reichen Schalstein ausgelaugt und unter dem 
so zersetzten Schalstem abgelagert. Nebenbei sei bemerkt, dass 
Petersen es auch sehr wahrscheinlich macht, dass die Phos- 
phorsäure des Schalsteines aus dem Diabas herrührt. 

Der Betrieb auf dieses Mineral datiert nur etwa von der 
Mitte der sechziger Jahre, und doch sind die Lager von Staffel. 

*) Anualen des Tacitns. Buch XI.. Kap 20. 

Ritter. Zur Geogno-ue des Taunus. Senck. Her. 1887. p. ll.Y 
*♦♦;. «'. Koch, Erläuterung zu Blatt Kr.m'^tein, i>. 38. 
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die zwischen 0,6 und 6 m geschwankt haben, schon ziemlich 
erschöpft. Die Gemarkungen Elkerhausen. Wembach, Essers- 
hausen, Cubach, Ernsthausen, Seelbach und Arfurt bergen den 
Phosphorit jedoch noch in bedeutender Menge und Güte. 

Was durch den Ausbau der Phosphoritlager der Land- 
wirtschaft schon entgangen ist und noch entgehen wird, liefert 
seit einigen Jahren die Eisenindustrie, welche nun durch den 
Thomas'schen Prozess, d. h. durch Verwendung kalkreicher 
Zuschläge phosphorsänrehaltiges Eisenerz in grösstem Massstab 
verarbeitet und in der Thomasschlacke der Ackererde den 
Phosphor der ehedem fast unbrauchbaren Raseneisensteine, 
überhaupt phosphorhaltigen Eisenerze wieder zuführt. Auf 
die auf Lahn- und Dillerze basierten Hochöfen von Giessen, 
Lollar und Wetzlar hier einzugehen, ist nicht der Platz. Es 
sei zum Schluss nur vergönnt, auf ein grossartiges Unternehmen 
bei Nassau hinzuweisen, das von F. Siemens nach seinem neuen 
Patent die direkte Darstellung des Stahles aus Erz als 
ersten Zweck betreiben soll. 



Das im obigen Mitgeteilte danke ich vielfach der liebens- 
würdigen Unterstützung, die mir fast allenthalben, wohin ich 
mich wandte, in der zuvorkommendsten Weise zu Teil wurde. 
Ich spreche für diese mir gewordenen Mitteilungen den Herren: 
Ingenieur Ahrens auf der Gehspitze, Fabrikdirektor Bettel- 
häuser in Mosbach. Bürgermeister Bied in Höchst. Fabrik- 
besitzer J. O. Boeing in Bad Nauheim, Dr. Oskar Boettger 
hier. Bergingenieur Bomnüter in Bornheini. Bürgermeister 
i'uru in Glashütten. Stadtbauinspektor De n ha r dt hier. 
Steingutfabrikant W. Dienst in Flörsheim, Ingenieur Ehren- 
hardt auf der Gehspitze, Stadtbauinspektor Fein eis hier. 
Kreisphysikus Dr. Grandhomme in Höchst. Oberingenieur 
F. Gutmann hier. Steinbruchbesitzer Heil sen. in Bockenheim. 
Pb. Holzraann, Chef des Baugeschäftes Ph. Holzmann & Co. 
hier, Pfarrer Anton Horn in Fischbach. Bürgermeister Jäger 
in Flörsheim, Thonwarenfabrikant M. Knoblauch in Fechen- 
mühle. Ofenfabrikant C. L. Kreutzer hier. Dr. Th. Petersen 
hier. Baron von Rein ach hier, Grubenbesitzer A. Reuss in 

12* 
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(Geisenheim . Civilingenieur Riegeiniann in Hanau, Prof. 
Dr. Riese liier, Thonwarenfabrikant W. Ritzel in Bierstadl. 
Fiirstl. Fabrikdircktor Max R ö ssler in Schlierbach bei 
Wächtersbach. Thonwarenfabrikant Sachs in Münster am 
Taunus. Pfarrer Schaller in Schlossborn, Thonwarenfabrikant 
Otto Schnitze in Obermörlen. Bürgermeister Siegfried in 
Hochheim. .Tustizrat Dr. Stamm in Wiesbaden. Banquier Cäsar 
Straus hier. Dr. .1. Moritz Wolff hier. Ofenfabrikant (Georg 
Wurm hier, meinen besten Dank aus. 
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Dr. Max Schmidt, 

Direktor des Zoologischen (-rar teils in Herl in. 
gestorben am 4. Februar 1S88. 

N a c Ii r n f 
v<>n Dr. med. Otto Koerner. 

Am 4. Februar 18*8 wurde der Direktor des Herliner 
Zoologischen (Martens. Dr. Max Schmidt, durch einen unver- 
mutet im besten Mannesalter eingetretenen Tod aus seinem 
arbeitsvollen Leben abberufen. 

Schmidt wurde am 19. Octoher 1*.'!4 in Saclisenhausen 
geboren. Nachdem er von 1S4H — 18411 das Frankfurter (_iym- 
nasium besucht hatte, entschloss er sich, das Handwerk seines 
Vaters, eines Schmiedenleisters, zu erlernen. Letzterer gab nur 
widerstrebend nach und nahm den Sohn in seine Werkstatt 
auf Schmidt machte nun eine strenge zweijährige Lehrzeit 
dun h und arbeitete dann noch ein .lahr als (icselle bei seinem 
V;iter. Seine freien Stunden verwendete er zu seiner weiteren 
Ausbildung, namentlich in Sprachen und im Zeichnen. 

Tin Herbst 1*52 begab er sich auf die Wanderschaft. Kr 
ging zunächst nach Stuttgart und arbeitete daselbst in der 
Hofs« hiuiedc. Nach wenigen Wochen begann er an einem Kursus 
der Tierheilkunde an der dortigen Tierarzneischule teilzunehmen, 
zunächst um sich in der Theorie des Hufbeschlags auszubilden. 
Bald aber gewann er so lebhaftes Interesse an der Tierheilkunde 
überhaupt, dass er im Herbst 1S5.-J zur Freude seines Vaters das 
Handwerk aufgab, um sich dem Studium dieser Wissenschaft zu 
widmen. Na< h Absolvierung des Kursus der Stuttgarter Tierarznei- 
schule und nachdem er die Schlussprüfung mit Auszeichnung be- 
standen, setzte er seine Studien in Herlin fort. Am 27. August 1855 
wurde er in (iiessen zum Doctor medicinae veterinariae promo- 
viert. Zu seiner weiteren Ausbildung ging er noch drei Monate 
nach "\\ ien und Hess sich nach bestandenem Staatsexamen am 
22 Mai 1856 in Frankfurt a. M. als Tierarzt nieder. 
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Hier widmete er sich zunächst der Praxis. In der freien 
Zeit arbeitete er bei Lucae im Senckenbergischen anatomischen 
Institut. Vmi seinen daselbst gefertigten vergleichend-anatomi- 
schen Präparaten war eine Reihe von Darstellungen des Nerven- 
systems der Katze lange Zeit eine Zierde der Sammlung. Unter 
Lucae's Kinmiss entstand auch Schmidts Erstlingsarbeit, ein 
Bilderwerk, die Skelete der Hausvögel darstellend, welche er 
selbst in natürlicher Grösse auf den Stein gezeichnet hatte. 
Die 15 Tatein in Gross-Folio »wovon 7 Doppelpfeil!) sind mit 
bewundernswerter Genauigkeit und künstlerischer Feinheit aus- 
geführt. Das Werk sollte ursprünglich der Anfang einer voll- 
ständigen Anatomie der Hausvögel sein. Schmidt fand jedoch 
später die Muse nicht mehr, eine so zeitraubende Arbeit fort- 
zusetzen. Vollendet wurde „das Skelet der Hausvögel a 1859. 
veröffentlicht (bei Sauerländer i aber erst 1867. 

In jener Zeit trat Schmidt auch in Beziehung zur Sencken- 
bergischen naturforscheiiden Gesellschaft, zu deren wirklichem 
Mitgliede er am 21. Februar 1857 gewählt wurde. 

Knde 1857 ging Schmidt mit dem Gedanken um. in Frank- 
furt ein Tierhospital zn gründen. Bereits war ein zu diesem 
Zwecke geeignetes Haus angekauft, als im August 1858 der 
hiesige Zoologische Garten eröffnet wurde und Schmidt die Stelle 
des Tierarztes an dem neuen Institute erhielt. Sein Wirken in 
dieser Stellung führte dazu, dass ihm im Februar 1859 die 
Direktorstelle angeboten wurde. Er übernahm dieselbe im 
September des gleichen Jahres, nachdem er im Frühling und 
Sommer die berühmtesten Tiergärten in Holland. Belgien. 
Frankreich und Englaud eingehend kennen gelernt hatte. Von 
besonderem Wert für ihn war ein dreimonatlicher Aufenthalt 
bei dem Direktor Vekemans in Antwerpen, dessen reiche Er- 
fahrung in Tierhaltung und Tierzucht ihm bei dem zwischen 
beiden Männern bestehenden guten Einvernehmen, welches bald 
zu einer dauernden Freundschaft führte, im vollsten Maasse zu 
Gute kam. Die noch vorhandenen Briefe, welche Schmidt von 
der Reise an seinen Verwaltungsrat sandte, zeugen von dem 
Fleisse und der scharfen Beobachtungsgabe des Schreibers. 

Schmidt hatte nun eine Stellung, die ganz seinen Wün- 
schen und Neigungen entsprach und seinen regen, vielseitigen 
Seh arten sd rang befriedigte. Mit trefflicher Beobachtungsgabe 
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verband er die Fälligkeit, seine Erfahrungen sogleich praktisch 
zu verwerten und seinem Institute nutzbar zu machen. Über- 
haupt war er eine praktisch beanlagte Natur und nicht minder 
als durch seine wissenschaftlichen Kenntnisse durch sein Ver- 
ständnis für alle technischen Dinge, seine Knergie und stattliche 
Persönlichkeit ganz geschaffen dazu, eine solche Stellung aus- 
zufüllen und ihr eine Bedeutung zu verleihen , welche dem 
später verlegten und erweiterten Institut bald den weitver- 
breiteten Ruf einer ebenso vortrefflich eingerichteten als ge- 
leiteten Anstalt einbrachte. 

In die Zeit des Antritts der Stelle als Direktor des 
Zoologischen (tartens fallt auch der Abschluss seiner durch den 
Tod der Krau im Jahre 1883 getrennten Ehe. welche mit drei 
Töchtern gesegnet war und ihm ein glückliches und harmonisches 
Familienleben gewährte. 

Bei fast unverwüstlicher Gesundheit kannte er keine 
andere Erholung als die Stunden, die er seiner Familie widmete: 
seine übrige Zeit war von Geschäften und Studien ausgefüllt. 
Er war der Eiste und Letzte im Garten: aus seinen Hand- 
werkerjahren hatte er das Frühaufstehen beibehalten : seinen 
ersten Rundgang im harten machte er zwischen ."> und 6 Uhr 
morgens, im Sommer oft noch früher. Dann befasste er sich 
einige Stunden mit seinen wissenschaftlichen Arbeiten, um erst 
hierauf im Kreise seiner Familie zu frühstücken. — In der 
Tierzucht, dem Prüfstein für den Leiter eines Zoologischen 
Gartens, war er glücklich; zahlreiche wertvolle, im Garten 
geborene Tiere bildeten willkommene Handels- und Tausch- 
gegenstände; ich erinnere nur an die schwarzen Panther, die 
Jack 's. die Zebras u. A. m. Im Besitze vollendeter Umgangs- 
formen und nur gegen unberufene Anmassung schroff*, verstand 
Schmidt stets mit dem Publikum wie auch mit seinem Ver- 
waltungsrat auf gutem Fusse zu stehen. Gegen seine Unter- 
gebenen war er wohlwollend, aber streng: man sah es dem 
thätigen, ernst dreinschauenden Manne schon an. dass er vollste 
Pflichterfüllung auch von Andern forderte. 

Am meisten bewährte sich die Vielseitigkeit Schmidt s bei 
'ler Errichtung des neuen Zoologischen Gartens auf der Pfingst- 
weide 1873 — 74. vor welcher er in Gemeinschaft mit den Herren 
Architekt Lorenz Müller und Stadtgärtner Weber eine zweite 



Digitized by Google 



- 184 - 



Heise in die bedeutendsten Tiergärten Europas unternahm. 
Indem er die Frücht e seiner reichen Erfahrung mit dem an 
anderen Orten Bewährten verband, schuf er ein Musterinstitut, 
dessen zweckmässige Einrichtungen ihres Gleichen Bochen. Auch 
das später erbaute Aquarium ist ein rühmliches Zeugnis seiner 
Leistungsfähigkeit, 

Als Ende 1884 der Direktor des Berliner Zoologischen 
Gartens. Dr. Bodinus. gestorben und ein Nachfolger zu finden 
war. konnte es nicht fehlen, dass 'die Wahl auf Schmidt fiel. 
Er leistete diesem ehrenvollen Ruf freudig Folge: sah er doch 
in der Keichshauptstadt. an der Spitze des bedeutendsten der 
deutschen Tiergärten, einer interessanten, arbeitsreichen Zukunft 
entgegen. Es gelang ihm dort bald, den vollen Beifall seines 
Verwaltungsrats und des Berliner Publikums zu erwerben. Aber 
er sollte sich der neuen Stellung nicht lange erfreuen. Um 
Weihnachten 1887 stellten sich mehrmals Schwindelanfälle und 
Ohnmächten ein und am 3. Februar 1888 Vormittags wurde er 
im Garten von einem schweren Schlaganfall betroffen, dem er 
in der darauffolgenden Nacht erlag. — 

Die reiche Fülle seiner wertvollen wissenschaftlichen und 
praktischen Erfahrungen in den beiden hiesigen Tiergärten 
veröffentlichte Schmidt grösstenteils in der von der hiesigen 
Zoologischen Gesellschaft herausgegebenen Zeitschrift „Der 
Zoologische Garten". Die Zahl dieser meist umfangreichen Ab- 
handlungen ist sehi' gross. Sie haben viel zur Blüte der Zeit- 
schrift beigetragen und den hiesigen Gärten im Kreise der 
Fachleute grossen Ruf verschafft. Ihr Verzeichnis füllt in dem 
von Schmidt selbst mit grossem Fleisse zusammengestellten 
Register über die ersten 20 Jahrgänge der Zeitschrift eine 
volle Seite. Besonders hervorzuheben sind davon folgende : 
r I ber Geweihbildung". Bd. VII. Beobachtungen am Chimpanse 
und am Orang. Bd. XIV. XIX und XX. „Der Umzug der 
Tiere aus dem alten in den neuen Zoologischen Garten". Bd. XV. 
„Lebensdauer der Tiere in Gefangenschaft". Bd. XIX. fauch 
in den „Proeeedings of the Zoological Society »>f London" 1880 
in englischer Sprache erschienen). 

(tanz besonders beschäftigte sich Schmidt mit den Krank- 
heiten seiner Pflegebefohlenen und unterliess nie. eingegangene 
Tiere zu secieren. Das auf diese Weise gesammelte reiche 
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Material verwertete er in seinem Hauptwerke: „Zoologische 
Klinik, Handbuch der vergleichenden Pathologie und pathologi- 
schen Anatomie der Säugetiere und Vögel" (Berlin, bei Hirsch- 
wald). Hiervon sind erschienen : Die Krankheiten der Affen 
i Anhang: Die Krankheiten der Handmigleri. 1870: und: die 
Krankheiten der Kaubtiere. 1872. Leider brachte dieses Werk, 
welches einzig in seiner Art ist und sich in dem kleinen Kreise 
der Fachgenossen und der pathologischen Anatomen einer an- 
erkennenden Aufnahme erfreute, dem Verleger keinen Gewinn, 
so dass sich Schmidt genötigt sah. seine Arbeit in der „Deutschen 
Zeitschrift für Tiermedicin und vergleichende Pathologie" fort- 
zusetzen. Erschienen sind daselbst : Die Krankheiten der Beutel- 
tiere, der Nager, der Zahnannen, der Einhufer und der Dick- 
häuter. Besonders hervorragende Kapitel in dem Werke sind 
die über die Wut der Wölfe und Fuchse und über die Krank- 
heiten des Elfenbeins. 

Ausser den besprochenen Arbeiten veröffentlichte Schmidt 
noch folgende. 

Einiges über Krankheiten ausländischer Tiere. (Oester- 
reichische Vierteljahrsschrift für wissenschaftliche Veterinär- 
kunde. Bd. XX.) 

Akklimatisationserfolge im Zoologischen Garten zu Frank- 
furt a. M . (Separatabdruck ohne Angabe des Orts und Datums 
der Publikation). 

Bemerkungen über die Haltung und Zucht der Brautente. 
Der Dr. Senckenbergischen Stiftung zur Feier ihres hundert- 
jährigen Wirkens im Auftrag der Zoologischen Gesellschaft 
gewidmet. 18H3. 

Die Haustiere der alten Aegypter. (Kosmos 1882.) 

I ber die Fortpflanzung des indischen Elephanten in Ge- 
fangenschaft, ibid. 1884. 

Der Ameisenfresser, ibid. 1884. 

Johann Nikolaus Koerner, ein Frankfurter Naturforscher 
des vorigen Jahrhunderts. ('Koerner war Schmidt s Urgrossvater. > 
(Archiv für Frankfurts Geschichte und Kunst. Bd. VI.) 

Ferne) hat Schmidt in zahlreich«')!, nieist anonym er- 
xitienenen Artikeln in den verschiedensten Zeitungen und 
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Wochenschriften für die Sache der Zoologischen Gärten gewirkt 
und zoologische Kenntnisse zu verbreiten gesucht. Auch Aufsätze 
kulturhistorischen Inhalts und Reiseeindrücke (aus Dalmatieu. 
Spalatro. Neapel» sind von ihm in hiesigen Blättern anonym 
publiziert winden und haben beifällige Aufnahme gefunden. 

Max Schmidt nimmt in der stattlichen Reihe der Frank- 
turter Naturforscher einen hervorragenden Platz ein. Kr war 
einer der bedeutendsten Förderer der vergleichenden Pathologie 
und sein Name ist in der Geschichte der Zoologischen Gärten 
unauslöschlich eingetragen. 
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Aufzählung einiger neu erworbener Reptilien 
und Batrachier aus Ost-Asien. 

Von 

Dr. Oskar Boettger in Frankfurt a. M. 

Neben einer neuen Varietät vun Hvla aus ( hinn. die 
unten beschrieben werden soll, erhielt die Senckenbergische 
Naturforschende Gesellschaft in den letzten Wochen als Ge- 
schenk oder in Tausch oder Kauf eine kleine Suite von Kriech- 
tieren aus China und von den Liu-kiu Inseln, die wegen ihrer 
genauen Fundortsangaben Beachtung verdienen, und deren Auf- 
zählung deshalb wohl von Interesse sein dürfte. 

Eidechsen. 

1. Japalnra pofygonata (Hallowell». 

Boulenger. Tat. Uz. Brit. Mas. ed. 2. Vol. 1. 1885 p. 310 und Pro. . 
Zo-l Soc. London 1887 Taf. 17, Fig. 1. 

Insel O-sima. Liu-kiu Gruppe: gesch. von Herrn Major 
H. von Schoenfeldt in Offenbach. — Neu fl'ir die Sammlung. 

2. Lt/yosonta (Liolepisma) laterale uSay». 

Boettger, 26 ,28. Ber. Ottenbach. Yer. f. Naturk. 1888 i>. 152. 

Napier Island in der Hang-tscheu Bai nördlich von 
Ning-pho. (>. China: im Tausch von Herrn B. Schmacker in 
Shanghai. 

Gehört zur var. woihsta Gthr. mit 28 Schuppenreihen in 
der Rumpfmitte. 
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3. Kuntrc/s nianjiimtHs (Hallowell). 

Boulenger Cat. Liz. Brir. Mus. e.l. 2. Vol. lsx? j,. :;T 1 . 

Insel O-sima, Liu-kiu (iruppe: gesell, von Herrn Major 
H. von Srhoeiifehlt in Ottenbach. 

Ein ganz junges Stück. 

Schlangen. 

4. Ptimis Mo< lh ndorffi Boettger. 
Boettger. !. c i>. 84. Tal. 2. I'i- 1. 

<iebirge L o - fo u- s ha n . Prov. ( i uang-dung ; im Tausch 
von Herrn B. Sclmiacker in Shanghai. 

Sehn ppen forme 1: 

S M u. ir ): U. V. 152. A. 1. Sc. ■ v '/ 35 1. 

Die Schuppenftirmel dieser Art wechselt von Squ. l">: 

<i. 0. V. VM\ bis lö2 f A. 1. Sc. 3S / 15 1 bis 47 t; - 1 und 

beträgt im Mittel von 4 Beobachtungen S«|ii. lö: (t. 0, V. 147. 
A. 1. Sc. 3 7, 9 + L 

5. Tr/h/rrcsiints ifnnniiums iShawi. 
Boettger. L c. p. 152. 

Süd- Formosa : im Tausch von Herrn B. Schmacker. — 
Neu für Formosa und neu für unsere Sammlung. 

Schuppen formel : 

S411. 28: G. V», V. In;:. A. 1. Sc. S, UI - 1. 

Anure Batrachier. 

6. (ht/f/losstis Ii um Tschudi. 
Boettger. 1. c. p. M:i. 

(Jebirgc K o - f <» u - sli a n . Prov. (iuang-dung: gesch. von 
Horm Dr. med. Karl (ierlaeh in H«>m:k<>nir. 

Hin junges Stück. 
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7. 7iV/«// csralcata L. var. .lapnuira Blgr. 
Boettger. I c. p. !>3, 

Shanghai: jarek. von Herrn Otto Herz in St. Petersburg. 

rillt übereinstimmend mit dem Stücke unserer Sammlung 
au» Peking, aber mit nur V 3 Schwimmhäuten und die beiden 
Kieterränder mit tiefschwarzen Flecken gewürfelt. 

8. Hu nn i/ran'/is Wiegmann. 
Boettger. 1. r. p. 1U. 

Shanghai, vier Exemplare: im Tausch von Herrn 
H Sclimacker. 

Äusserer Metatarsaltuberkel bei allen vorliegenden Stücken 
>ehr deutlich, weiss gefärbt. 

9. Raun VUiuiiji T<a taste. 
Boettger. 1. <•. \>. l.X. 

Shanghai: im Tausch von Herrn P». Sclimacker. - Neu 
für die Sammlung. 

Hin junges Stib k mit heller Vertebrallinie. 

10. Rh fn mlijaris Laur. 
Boettger. I. e. p. lf>4. 

Shanghai; im Tausch von Herrn B. Sclimacker. 

Ein junges Stück. Snbarticulartuberkel der Zehen doppelt: 
l'ntersfite reichlich schwarz gefleckt. 

11. Hißa ('hiueusis (-itlir. var. Immaculata n. 

f.'har Tnftert a typ» taenia frenali nulla . lateribus 
• orporis femoribusque band nigr»maculatis : pedibns vix semi- 
palmatis — Long, a rostro usque ad anum 35 mm. 

Shanghai, ein im Tausch von Herrn \\. Sclimacker. — 
N.'ii für die Sammlung. 
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In Stellung der Vomerzähne, Kopfform, Länge der Hinter- 
gliedmaassen ganz mit Boulenger's Beschreibung von Hyla 
Chinmsh Gtbr. übereinstimmend, aber in der Färbung ähnlicher 
unserer IL arborea (L.) var. Sartgnyi Aud. Der dunkle Zügel- 
streif fehlt ganz, ebenso die schwarzen Rundmakeln an den 
Körperseiten und auf dem Oberschenkel ; dagegen ist das Grün 
wie beim Typus der Art auf dem Oberschenkel zu einem schmalen 
Längsbande reduziert, und ebenso ist ein grosser Teil des Tarsus 
und Carpns, sowie dir drei inneren Zehen und die zwei inneren 
Finger farblos. 

Die Schwimmhaut der Zehen ist entschieden schwächer, die 
Kntwickelung der Vomerzähne stärker als bei //. arborea [!*.). 
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Beitrag zur Reptilfauna des oberen Beni 

in Bolivia. 

Von Dr. Oskar Boettger. 

(Mit 3 Fiifg. im Text 

Die SeiH'kenbergisclie Naturhistorische Gesellschaft erhielt 
anfangs 188S durch die gütige Vermittlung des Herrn Dr. August 
Hahn hierselbst zwei Flaschen Reptilien von Herrn Ferdinand 
Kmmel in Are<|iiipa (Peru) zum beschenk, deren Provenienz 
«leshalb von hervorragendem Interesse ist. weil sie uns einen 
wichtigen Schritt weiter thun lässt auf dem Wege unserer 
Kenntnis der tropisch - amerikanischen Kriechtierfauna. Die 
sämtlichen im folgenden aufgezählten 12 Arten dieser schönen 
.Suite, der. Dank des regen Interesses des freundlichen Gebers 
für die ihn nmgebende Tierwelt, bald noch weitere folgen sollen, 
stammen vom Flusse Mapiri. einem linken Nebenflüsse des 
oberen Beni — östlich vom Titicaca-See in Bolivia. 



Aufzählung der Arten: 

Eidechsen. 

1. Anolis fnst-onnratHs D'Örb. 

Ein ¥. — Gut mit Boulenger's Beschreibung überein- 
stimmend, doch finde ich keine Andeutung eines Kehlsacks 
heim vorliegenden — Sehr düster gefärbt, schwarzbraun 
mit schwarzen Fleckchen und Marmorzeichnungen, das helle 
(^uerband vor den Augen recht undeutlich: die Unterseite 
weisslich. reichlich schwarzgrau punktiert und besprengt, — 
Totallänge 107 mm. 
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Schlangen. 

2. Slrmtstfwta (ilbifrons Wagl. 
Typisch in Form und Färbung. 

II. (icopliis bathits (Boje). 

lihnhilosmna ailtt. 

Körper länger. Schwanz kürzer als gewöhnlich. 

S<,u. 17: G. 2, V. 176, A. 1. So. *»/,., + 1. 

(iranbraun mit blauem Schiller, dunkler gestreift, namentlich 
an den Seiten: sehiefgestellte schwarze, fuchsrot umsäumte 
t^uermakeln längs der Rumpf- und Schwanzoberseite. Unter- 
seits horngelb, nach hinten orange mit wenigen, staubförmigen, 
grauen Pünktchen, die nur auf der Schwanzunterseite reichlicher 
stehen. 

4. Uenphis F.mmvli n. sp. 
i.'s. beifnlgi-ndpn Holzschnitt . 

Char. Dittert a ff. on'niiionUm (Jani supralabialibns 
7 neque 8. postocularibus 2 magnitndine subaequalibus. ventra- 
libus multo minus numerosis. colore. — Deutes aequales, laeves. 

Kostrale modicum: internasalia 
2 parva. qiiinquangularia : fron- 
tale multo latius quam longins. 
transverse trianguläre: praeo- 
culare nulluni: frenale prne- 
frontaleque orbitam attingentia : 
supraoculare parvum. posticum : 
postocularia bina. magnitndine subaequalia. Margo extern us 
parietalium squamis temporalibus 2 perlongis cinetus. Supra- 
labialia 7, tertium qnartumque sub oculo posita. Temporalia 1 f 2. 
Infralabialia 7. primnm par media parte contiguum, quaterna 
postmentale singulum attingentia. Series s(|uamarum 15. — 
Supra aut fusens aut olivaceus. fere unicolor, taenia transversa 
partim distineta rufula per oeeiput; infra virescenti- aut tiaves- 
centi-albida, ventralibus nigris aut nigro maculatis. marginibus 
semper late albidis. 

Schuppenformel: 

S(,u. In; (I. 3, V. 167, A. 1. Sc. M) ,:,„ L 1. 
„ 15: , a. „ 170. „ l, „ 
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M a a s s e : 

Kopfrumpflänge .... 303 295 mm 
Schwanzlänge .... 34 31 , 
Grösste Kopfbreite ... VU 6V4 „ 
Grösste Körperbreite . . 8V2 7 „ 
Hab. Am Flusse Mapiri, einem linken Nebenfluss des 
oberen Beni in Bolivia; in 2 Exemplaren geschenkt von Herrn 
Ferdinand Emmel in Arequipa (Peru), dem zu Ehren ich mir 
erlaubt habe, die sehr distincte neue Art zu benennen. 

Beschreibung. Der Körper ist schlank, ziemlich dreh- 
rund, der Kopf nicht oder nur sehr wenig breiter als der Hals. 
Der Oberkiefer ragt vorn und auch seitlich etwas über den 
Unterkiefer vor; die Schnauze ist sehr stumpf gerundet. Das 
Auge ist klein, die Pupille rund. Der Schwanz zeigt sich nicht 
abgesetzt, ist sehr kurz und beträgt nur der Totallänge. 
Das Rostrale ist von massiger Grösse, etwas breiter als hoch 
und nur sehr schwach oben auf den Pileus übergebogen. Die 
Internasalen sind sehr klein, von gerundet fünfeckiger Gestalt 
und etwa so breit wie lang. Die Praefrontalen sind gross, an- 
nähernd quadratisch, deutlich länger als das Frontale und 
treten seitlich an die Orbita. Das Frontale ist bemerkenswert 
breit, fast anderthalbmal breiter als lang und ziemlich dreieckig, 
vorn ziemlich gradlinig an die Praefrontalen grenzend, hinten 
rechtwinklig zwischen die langen und massig verbreiterten 
Parietalen eingefügt. Der vordere Aussenrand der Parietalen 
stösst an das kleine Supraoculare , das wenig grösser ist als 
das Auge, und an das obere Postoculare; sein ganzer hinterer 
Aussenrand aber wird von zwei Temporalschuppen begleitet, 
von denen die hintere bemerkenswert lang und aus der Ver- 
schmelzung von mindestens drei Temporalschuppen entstanden 
ist. Das Nasloch liegt zwischen zwei zusammen eine sanduhr- 
formige Figur darstellenden Nasalen, von denen das höhere 
hintere mit dem ersten und zweiten Supralabiale Sutur bildet. 
Das lange, nach hinten verschmälerte Frenale tritt an die 
Orbita und ruht auf dem zweiten und dem grossen dritten 
Supralabiale. Kein Praeoculare. Supraoculare klein, von hinten 
her nur bis über das Centrum des Auges reichend. Unter 
demselben zwei übereinandergestellte, kleine Postocularen, deren 
oberes kaum grösser ist als das untere, das sich zwischen 

13 
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viertes und fünftes Supralabiale einschiebt. In einem Falle 
sind linkerseits die Postocularen zu einem einzigen hohen 
Schildchen verschmolzen. Sieben Supralabialen, das dritte und 
sechste grösser, das siebente stark verlängert, das dritte und 
vierte unter dem Auge. Temporalen 1+2, das obere der 
zweiten Reihe weit nach hinten über die eigentliche Temporal- 
gegend hinausreichend. Mentale quer dreieckig, dreimal so breit 
wie lang. 7 Paar Infralabialen; die des ersten Paares hinter 
dem Mentale zusammenstossend, die der ersten vier Paare mit 
dem einzigen vorhandenen Paare grosser Postmentalschilder in 
Berührung; viertes Infralabiale die andern an Grösse über- 
treffend. Drei unpaare Gularen, 167—170 Bauchschilder, un- 
geteiltes Anale und 28—30 paarige Schwanzschilder. Körper- 
schuppen rhombisch mit verrundeter Spitze, glatt, ohne End- 
poren, in 15 Längsreihen. 

Färbung ziemlich wechselnd. Eines der Stücke ist 
oberseits fast uniform braunschwarz mit zwei wenig deutlichen 
Längszonen ganz schwach hellerer Fleckchen. Die Schnauzen- 
gegend zeigt eine undeutliche braungraue, die Hinterkopfgegend 
eine braune, nach den Kopfseiten hin gelbweisse Querbinde; 
auch die Lippen sind gegen die Maulspalte hin zur grösseren 
Hälfte gelbweiss. Die Unterseite ist rötlichgelb oder gelbweiss, 
die Kinngegend mit vier longitndinalen schwarzen Fleckstrichen, 
die Ventralen mit reichlich schwarzfleckiger Vorderhälfte und 
rein gelbweissem Hinterrand. Nach hinten gegen den After hin 
überwiegt die Schwarzfärbung der Unterseite, und die Hinter- 
ränder der Ventralen sind nur noch schmal weiss gesäumt ; die 
Schwanzunterseite ist nahezu einfarbig schwarz, die Hinter- 
ränder der Subcaudalen nur ganz wenig heller angeflogen. Das 
andere Exemplar ist oben uniform graulich olivengrün, die 
Schnauzenspitze heller, die Hinterkopfbinde, d. h. die hintere 
Hälfte des Frontale und die zwei hinteren Drittel der Parietalen 
granbraun, von der Grundfarbe wenig abgehoben, aber nach 
den Kopfseiten hin ebenfalls heller. Alle Rückenschuppen zeigen 
breite schwärzliche Ränder. Die Unterseite ist ähnlich gefärbt 
wie bei dem andern Stück, aber grangelblich oder graugrünlich, 
die dunkel graugrünen Vorderränder der Ventralen und Sub- 
caudalen nicht fleckig, sondern als Querbinden, die etwa Va— V* 
jedes Schildes einnehmen, entwickelt. 
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Die Art erinnert noch am meisten an G. occipitoalbiis (Jan) 
aus Ecuador, hat aber konstant nur 7 Supralabialen, zwei 
nahezu gleichgrosse Postocularen , 167 bis 170 und nicht 250 
Ventralen und auch etwas abweichende, im Allgemeinen hellere 
Färbung. Auch G. badius (Boje), der in der Kopfpholidose 
ziemlich nahe steht, unterscheidet sich wesentlich in der Färbung 
und Zeichnung, in dem Auftreten von konstant 17 Schuppen- 
reihen und in dem Mangel der beiden langen, das Parietale 
einsäumenden Temporalschuppen. 

5. Coronella taenwlata (Jan). 

Jan, Arch. p. 1. Zool. Vol. II Fase. 2 p. 62 und Iconogr. d. Ophid. 
Lief. 16, Taf. 2, Fig. 4 (Enicognathtis). 

In der Pholidose ganz — 17 Schuppenreihen. 1+2 Tem- 
poralen, 8 Supralabialen, von denen das dritte, vierte und 
fünfte ans Auge treten — und in der Färbung und Zeichnung 
nahezu ganz mit Jan's Beschreibung und Abbildung überein- 
stimmend. 

Squ. 17; G. Vi, V. 160, A. Vi, Sc. 53 / 58 + 1. 

Die Art schwankt also zwischen 149 und 160 Ventralen. 

Die drei dunklen Längsbinden des Rückens sind hinter 
den Parietalen deutlich zu» einem schwarzen Querband vereinigt, 
das vom und hinten durch je zwei helle, unbestimmte Makeln 
noch mehr hervorgehoben wird. Hinter dem Auge zieht durch 
die Mitte der hinteren Supralabialen ein feiner schwarzer Längs- 
saum, der die dunkle Halsoberseite von der weisslichen Unter- 
seite trennt. Die vorderen Ventralen zeigen am Aussenrande 
eine undeutliche Längsreihe schwarzer Punktflecken; nach hinten 
ist dieser Aussenrand der Ventralen schwarz gefärbt und setzt 
scharf gegen die rein weisse Körperunterseite ab. Beides wird 
von Jan recht charakteristisch wiedergegeben. 

6. Erythrolamprus vcmistissimus (Schleg.) var. tetraxona Jan. 

Jan, Prodromo Iconogr. gen. Ofidi II. Parte Coronellidae, Modena 186T> 
p. 106 (var. Mraxona). 

5 in Form und Färbung typische Exemplare der Varietät, 
aber einmal rechts abnorm mit 2 Prae- und 3 Postocularen. 

13* 
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Squ. 15; G. »/t, V. 189, A. Vi, Sc. "U, + 1. 

w 16; „ »/,, „ 189, B Vi, ■ "/«• + 1. 

„ 15; „ 4 /4, „ 191, B Vi, „ 45 /45 + 1. 

„ 15; n 3 /2, „ 191, „ Vi, „ 48 /48 + 1. 

„ 15; „ V*, „ 196, n Vi, „ "/49 + I. 
Die Schuppenformel der var. tetraxona Jan schwankt also 
zwischen Squ. 15; G. 2 / 2 — 4 /V V. 189—196, A. Vi, Sc. «/ 4 5 + 1 
bis 49 /49 + 1 und beträgt im Mittel von 5 Beobachtungen Squ. 15 ; 
G. 3 /2, V. I91 r A. Vi, Sc. 47 /47 + 1. 

Alte Stücke sind von sehr dunkler Färbung. Der Kopf 
ist schwarz mit hellen Vorderrändern aller Kopfschilder und 
einer mehr oder weniger deutlichen gelben, unterbrochenen 
Querbinde hinter den Augen. Der Hals ist bis zur ersten 
Doppelbinde rötlich und alle Schuppen tragen auf diesem Ab- 
schnitt schwarze Spitzenhälfte. Der Rücken erscheint fast 
einfarbig braunschwarz; nur an den Seiten zeigen sich hellere 
Schuppenränder, und auch hier nur sind die paarweise einander 
genäherten schwarzen Doppelbinden deutlicher zu beobachten, 
so dass also oben immer vier Querbänder ein System bilden, 
welche auf der gelbroten Unterseite zu je zwei bleigrauen 
Querbinden sich vereinigt zeigen. Solcher bleigrauer Doppel- 
binden stehen 8 bis 10 auf dem Bauche, 2 auf der Schwanz- 
unterseite. Junge Stücke aber zeigen die von Jan hervor- 
gehobenen vier nahe an einander gerückten, fast gleichbreiten 
und gleichweit von einander abstehenden schwarzen Querbinden 
stets über den ganzen Rücken- hin sehr deutlich. 

7. Leptodira annidata (L.). 

Typisch in Form und Färbung. 
Squ. 19; G. 2 / 2 , V. 189, A. Vi, Sc. 98 / 9 * + 1. 
31 dunkle Rautenflecke auf dem Rücken, 20 auf dem 
Schwänze. 

8. Dipsas (Himantodes) cenchoa (L.). 

Typisch in Form und Färbung. 9 — 8 Supralabialen; 
6—6 Infralabialen in Contact mit den Postmentalen. Tempo- 
ralen 2 + 3 + 3; Postocularen 3—3. 

Squ. 17; G. 4 /4, V. 252, A. Vi, Sc. 155 /i55 + 1. 

51 dunkle Querflecke längs des Rückens. 36 auf dem Schwänze. 
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9. Leptognattms Catcsbyi (Weig.). 

Praeocularen 2—2, oberes Praeoculare mit dem Frontale 
Sntur bildend ; Postocularen links 2, rechts nnr ein sehr hohes, 
aus der Verschmelzung mehrerer Schuppen entstanden. Tem- 
poralen beiderseits 1 -f 2. Supralabialen links 8 , das vierte 
und fünfte ans Auge tretend, rechts 7, das dritte und vierte 
mit dem Auge in Contact. Nur das erste Infralabiale hinter 
dem Meutale in Berührung mit dem der anderen Seite, links 5, 
rechts 4 Infralabialen mit dem ersten Postmentale Sutur bildend. 

Squ. 13; G. resp. Postment. 4 /4, V. 176, A. 1, Sc. 92 /92 + 1. 

Färbung typisch, aber die schwarzen, weissgesäumten, 
ovalen Rückenmakeln im ersten Körperdrittel doppelt so breit, 
am übrigen Körper ziemlich so breit wie die lebhaft rotbraunen 
Intervalle. 20 Makeln längs des Rückens, 12 auf dem Schwänze. 

• 

10. (>rynho)ms petalarim (L.) var. Sehne D. & B. 

Typisch in Form und Färbung. 
Squ. 19; G. 3 /s, V. 197, A. 1, Sc. 91 hi + 1. 
14 breite schwarze Querbinden über den Rücken, 7 über 
den Schwanz. 

11. Oryrrhopits immacitlatus D. & B. 

Typisch in der Pholidose. Temporalen 2 + 3. Zwei 
Schuppenporen. 

Squ. 19; G. V. 202, A. 1, Sc. 89 / 8 9 + 1. 

Oben uniform schwarz mit blauem Schiller; unten horn- 
gelb, die Ventralen. Anale und Subcaudalen an den Seiten noch 
ein Stück weit mit der dunklen Färbung der Oberseite; die 
Mittellinie auf der Unterseite des Schwanzes überdies durch 
nne Längsreihe feiner grauer Fleckchen markiert. 

12. Klaps coraUinus (L.). 
Typisch in Pholidose und Färbung. 

Squ. 15; G. 4, V. 217, A. Vi, Sc. »/,, 7, "/u + 1 (23). 
20 schwarze Ringe am Rumpfe. 2 auf dem Schwänze; 
7 korallenrote Zonen. 
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Meines Wissens hat bis jetzt nur der unermüdliche 
E. D. Cope ein Verzeichnis von 11 Arten Reptilien — 
3 Eidechsen und 8 Schlangen — aus der Gegend des oberen 
Beni in Bolivia veröffentlicht. Man findet dasselbe in dessen 
„Twelfth Oontribution to the Herpetology of Tropical America" 
in Proc. Amer. Phil. Soc. Vol. 22, 1885 p. 167—194, mit 
1 Tafel. Nur eine der dort aufgezählten Schlangen befindet 
sich auch in der Enimel'schen Suite, ein schlagender Beweis, 
wieviel dort noch zu sammeln und zu entdecken ist. Wir hätten 
demnach jetzt folgende Liste der am oberen Beni in Bolivia 
vorkommenden Reptilien : 

Lacertilta. 
Farn. I. Iguanidae. 

1. Anolis fuscoauratus D'Orb. 

Farn. II. Anguidae. 

2. Diploglossus fasciatus (Gray). 

Farn. III. Amphisbaenidae. 

3. Amphisbaena Beniensis Cope. 

Fam. IV. Scincidae. 

4. Mabuia agilis (Raddi). 

Ojßhidia. 
Fam. I. Steno8tomidae. 

5. Stenostoma albifrons Wagl. 

Fam. II. Calamariidae. 

6. Geophis badius (Boje). 

7. „ Emmeli Bttgr. 

Farn. III. Colubridae. 
Subfam. a. Coronellinae. 

8. Coronella taeniolata (Jan). 

9. Liophis meleagris (Shaw) var. semilineata Cope. 
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10. Liophis Almadensis (Wagl.). 

11. „ typhlus (L.). 

12. Erythrolamprus venustissimus (Schleg.) var. tetrazona 
Jan. 

13. Xenodon Severus (L.). 

14. „ gigas D. & ß. 

Subfam. b. Dryadinae. 

15. Philodryas viridissimus (L.). 

Fam. IV. Dendrophidae. 

16. Leptophis marginatus Cope. 

Fam. V. Dipsadidae. 

17. Leptodira annulata (L.). 

18. Dipsas (Himantodes) cenchoa (L.). 

Fam. VI. Amblycephalidae. 

19. Leptognathus Catesbyi (Weig.). 

Fam. VII. Scytalidae. 

20. Oxyrrhopus petalarius (L.) var. Sebae D. & B. 
Wird auch von Cope bereits erwähnt. 

21. Oxyrrhopus immaculatus D. & B. 

Fam. VIII. Elapidae. 

22. Elaps corallinus (L.). 
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Carl August Graf Bose, Dr. med. hon. c. 

Von F. C. Noll. 

Am 25. Dezember 1887 erhielten wir telegraphisch aus 
Baden-Baden die Trauerkunde, dass Herr Graf Bose, der lang- 
jährige Freund und Gönner unserer Gesellschaft, aus diesem 
Leben geschieden sei. 

Carl August Graf Bose war als der erste und einzige 
Sohn seiner Eltern geboren am 17. November 1814 auf dem 
alten Bose'schen Familiengut Gamig in Sachsen. Die Familie 
Bose ist eine noch jetzt in Sachsen weitverzweigte alte sächsi- 
sche Adelsfamilie , deren Glieder sich im sächsischen Staats- 
dienste, zumal auch im Militärdienste, vielfach auszeichneten. 
So war ein Carl von Bose ein tüchtiger Reitergeneral in den 
Türkenkriegen, und seine von ihm geschriebenen Memoiren, ein 
starker Quartband, bildeten eine der Kostbarkeiten in der Biblio- 
thek unseres Herrn Grafen ; sie haben schon mehrfach Histori- 
kern als Geschichtsquelle gedient. 

Sein Vater August Carl Graf Bose, erbl. Lehns- und 
Gerichtsherr auf Gamig und Meuscha, sowie auf Schönfels, Ritter 
des Königl. Preussischen Johanniter-Ordens, bekleidete das Amt 
eines Hofmarschalls des Königl. Sächsischen Hofes bis zum 
Jahre 1833, wo der Vater seiner Gemahlin Katharina Na- 
talie Elisabeth geborne von Löwenstern, aus dem Hause 
Wolmersdorf in Livland, daselbst starb. Infolge dessen musste 
er die Güter seines Schwiegervaters, Alt- und Neu-Anzen, mit 
einem Komplexe von 5 Quadratmeilen tibernehmen. 
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In seinem neunten Lebensjahre hatte der Knabe das Un- 
glück bei einem Sturz vom Pferde den rechten Arm zu brechen ; 
infolge schlechter ärztlicher Behandlung blieb der Arm steif, so 
dass der junge Graf mit der linken Hand schreiben lernen musste. 

Von seinem zwölften Jahre an besuchte er die Kreuzschule 
in Dresden und studierte später einige Semester in Paris, bis 
er von seinem inzwischen nach Livland übergesiedelten Vater 
zum Mitverwalter des grossen Gutes berufen wurde. Dieser 
Aufgabe unterzog er sich mit jenem Pflichtgefühl, das ihn sein 
ganzes Leben hindurch auszeichnete, auch gewährten ihm die 
landwirtschaftlichen Beschäftigungen wegen ihrer Verwandt- 
schaft mit den Naturwissenschaften eine grosse Befriedigung. 
Dennoch aber zog ihn seine Neigung mehr zu wissenschaft- 
lichen Studien und zu Reisen hin als zu praktischer Thätigkeit. 
Die Fächer, denen er sich hauptsächlich widmete, waren die 
Nationalökonomie, die Naturwissenschaften, die Philologie und 
die Geschichte. 

Nachdem er einige Jahre in Livland verbracht und einen 
grossen Kreis gleichgesinnter Freunde um sich gebildet hatte, 
ging er nach Berlin, um dort seine Studien zu vollenden, worauf 
er grössere Reisen nach Italien und Frankreich unternahm. 
Abwechselnd lebte er alsdann in Livland und in Deutschland, 
bis er sich im Jahre 1845 mit Luise Wilhelmine Emilie 
Gräfin von Reichenbach- Lessonitz, einer Tochter aus 
zweiter Ehe von Wilhelm IL, Kurfürsten von Hessen, vermählte. 

Mit ihr, der hochgebildeten, einsichtsvollen und praktisch 
denkenden Frau verlebte er die glücklichsten Jahre. Wie sie ihn 
unterstützte und zu fördern suchte in seinen Bestrebungen, so er- 
hielt sie andererseits durch ihn Interesse an der Naturbeobach- 
tung und Einsicht in die Bedeutung der Naturwissenschaften für 
unsere Zeit; sie hat ja diese ihre Erkenntnis auf das Schönste 
bethätigt durch grossartige Stiftungen, die sie medizinischen 
und naturwissenschaftlichen Anstalten hinterliess und zu welch 
letzteren auch unsere Senckenbergische naturforschende Gesell- 
schaft gehört. Wie ihr so sind wir auch dem Herrn Grafen zu 
bleibendem Dank dafür verpflichtet. 

Nur einmal noch, im Jahre 1846, besuchte der Graf mit 
seiner jungen Frau Livland ; die ersten Jahre seines Ehestandes 
brachte das gräfliche Paar meistens auf Reisen zu, die ihnen 
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bei den aasgedehnten Kenntnissen des Grafen grossen Genuss 
gewähren mussten. Abwechselnd wohnten sie dann in Baden- 
Baden, wo sie sich ein neues Heim gründeten, und in Frank- 
furt, wo die Gräfin ein eigenes Haus besass. Das bei beiden 
Gatten rege Interesse für die Landwirtschaft bewog sie ausserdem 
zum Ankaufe des Gutes Goldstein bei Frankfurt a. M. Sie bauten 
dieses um. richteten eine rationelle Bewirtschaftung ein und 
verlebten auch hier glückliche Zeiten, an denen sie gern ihre 
Freunde teilnehmen Hessen. Hier auch machte der Bericht- 
erstatter ihre erste Bekanntschaft. Auf den Spaziergängen in 
den Umgebungen des Gutes mit dem Herrn Grafen hatte er 
(Telegenheit, die botanischen Kenntnisse desselben zu bewundern, 
der die Standorte der in dieser Gegend seltensten Pflanzen in 
Feld und Wald, in Bach und Sumpf kannte. 

So nahm also die gräfliche Familie, deren Ehe nur ein 
einziges, gleich nach der Geburt wieder verstorbenes Kind ent- 
spross, ihren Aufenthalt oft in oder bei Frankfurt, bald aber 
zog es sie mehr nach dem ruhigen Besitztum in der Stephanien- 
Strasse zu Baden-Baden, wo ein schöner Garten bei dem Hause 
lag und direkt von dem Speisesaal aus betreten werden konnte, 
wo die Gräfin von dessen Thür aus im Sommer und Winter die 
zahlreichen Vögel des Gartens beobachtete und fast zähmte, 
wo der Graf ein zwar kleines aber gut besetztes Treibhaus 
besass, dessen Pflege ihm vielen Genuss gewährte, und wo sie 
häufigen Verkehr mit Männern der Wissenschaft unterhielten, 
unter denen Dr. D. F. Weinland der vertrauteste war. Hier 
fühlte sich die Gräfin, bei der ein langwieriges körperliches 
Leiden sich entwickelte, auch in gesundheitlicher Hinsicht am 
behaglichsten und hier wurde sie am 3. Oktober 1883 ihrem 
liebevollen Gatten für immer entrissen. 

Von ihrem Tode an trauerte der Graf dahin ; die Freundin, 
die Freud und Leid mit ihm geteilt, die Ratgeberin bei seinen 
Unternehmungen und Arbeiten, die Stütze, die ihm bei seiner 
schwächlichen Gesundheit schonend und helfend zur Seite stand, 
war ihm genommen, und nicht verschmerzen konnte er seinen 
Verlust. Gar häufig lenkte er seine Schritte nach dem stillen 
Friedhofe zu Lichtenthai, wo er selbst bald an ihrer Seite zu 
ruhen hoffte, und am liebsten weilte er an den Orten in der 
Umgegend Badens, die er mit seiner Gemahlin früher zu 
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besuchen pflegte. Zurückgezogen lebte er jetzt in einem engen 
Kreise von Verwandten und Freunden, besonders mit seiner 
Lieblingsschwester, der Frau Baron Staäl von Holstein und 
deren Sohn, Herrn Baron Reinhold Stael von Holstein, der 
oft aus Livland nach Baden kam, ebenso mit dem Neffen seiner 
verstorbenen Gemahlin, Herrn Baron Max von Fabrice. Er hatte 
körperlich viel zu leiden, aber Alle, die mit ihm in dieser Zeit 
zu verkehren Gelegenheit hatten, bewunderten die Frische seines 
Geistes und sein gutes Gedächtnis, die ihm bis zum Ende treii 
blieben. Wie Menschen, die von der Zukunft nichts mehr zu 
hoffen haben, denen die Gegenwart eine Last ist, gern ver- 
gangene Tage vor ihrem Geiste aufleben lassen, so sprach er in 
der letzten Zeit am liebsten von seinen früheren Erlebnissen. 

Gegen Ende des Jahres 1887 nahmen die Schwächezustände 
derart überhand, dass das Schlimmste zu befürchten war. Nach- 
dem er am Weihnachtsabende noch in rührendster Weise für 
seine Dienerschaft, die wie an einem Vater an ihm hing, ge- 
sorgt, entschlummerte er sanft und schmerzlos am Morgen des 
ersten Weihnachtstages. 

Graf Bose war ein vorzüglicher Charakter, der von Allen, 
die ihn näher kannten, deshalb hoch verehrt wurde. Feinfühlend, 
von der edelsten Gesinnung durchdrungen, war er mild in seinem 
Urteil, übersah er gern kleine Schwächen bei den ihn umgeben- 
den Personen und zeigte er sich dankbar für jede Freundlich- 
keit, die ihm erwiesen wurde. Gern spendete erWohlthaten, ohne 
dafür irgend einen Dank zu beanspruchen, und manche Thräne 
von Armen und Kranken wurde durch ihn gestillt, ohne dass 
diese wussten , wer ihr Wohlthäter sei. Den grösseren Teil 
seiner Einkünfte verwandte er so im Stillen zu mildthätigen 
Zwecken. 

Seiner Grossherzigkeit verdankt auch die Naturwissenschaft 
manche Förderung. Manches Institut wurde durch ihn unter- 
stützt, manche wissenschaftliche Reise wurde von ihm bei Ge- 
sellschaften angeregt und durch ihn ermöglicht. Auch Dichtern 
und Schriftstellern, deren Erzeugnisse ihn ansprachen, machte er, 
ohne dass diese die Quelle auch nur ahnten, Freude. Äussere 
Zeichen der Anerkennung seines Wirkens, wie Orden, Diplome 
von Korporationen u. dgl. haben ihm nicht gefehlt, wiewohl sein 
bescheidener Sinn sich in dieser Hinsicht fast ablehnend verhielt; 
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zur besonderen Freude jedoch gereichte ihm seine Promotion zum 
„Doctor medicinae chirurgiae artis obstetriciae honoris causa u 
durch die Jenenser medizinische Fakultät am 10. Februar 1884. 
Es ist in dem Diplome schön von ihm gesagt: „qui ab ineunte 
adolescentia sincero litterarum amore incensus et a tumultu 
civitatis remotus per totam vitam numquam desiit cum litteris 
universis tum zoologiae et botanicae inprimisque doctrinae de 
animalibus plantisque trausformatis operam et Studium dedicare." 

Auch wir haben mehrfach erwähnt, wie Graf Bose ein 
Freund der Naturbeobachtung war. Es war weniger die äussere 
Form der Geschöpfe, die ihn anzog, als das Leben derselben 
und deren Zusammenwirken in dem grossen Ganzen. Fand er 
eine ihm bis dahin unbekannt gebliebene Anpassung eines Lebe- 
wesens an die umgebenden Verhältnisse oder lernte er eine eigen- 
tümliche Äusserung der Lebens- oder Verstandesthätigkeit bei 
einem Tiere kennen, dann konnte er sich lange darüber freuen. 
Vor allem zog ihn das stille Leben der Pflanzen an, ebenso 
sammelte er aber auch die Landschnecken der verschiedensten 
Gegenden und beschäftigte er sich in Gemeinschaft mit seiner 
Gemahlin mit den einheimischen Vögeln, deren Gewohnheiten 
und Stimmesäusserungen er genau kannte. 

Auf einen solchen Geist mussten natürlich auch die grossen 
Tagesfragen, wie sie vor allem durch Charles Darwin auf- 
geworfen waren, mächtig einwirken; aufmerksam verfolgte er 
dieselben und rückhaltlos erkannte er deren Berechtigung an. 
So fesselten ihn auch die Arbeiten Ernst Häckels, und als 
Häckel nach einem öffentlichen Vortrage in Baden mit der 
gräf liehen Familie bekannt wurde, da war ein freundschaft- 
liches Verhältnis angebahnt, das erst mit dein Tode der Gräfin 
und des Grafen erlosch. 

Gleichwohl aber lag der Schwerpunkt für die Geistes- 
thätigkeit unseres Herrn Grafen nicht auf dem Gebiete der 
Naturwissenschaften, in welchen er wegen seiner körperlichen 
Schwäche auch nicht selbstthätig sein konnte, er war vielmehr, 
wenn man so sagen darf, ein geborner Philolog, und sein auf 
ein ungewöhnlich gutes Gedächtnis begründetes sprachliches 
Wissen war ein ganz ungewöhnliches. Von neueren Sprachen 
beherrschte er die französische, italienische und englische voll- 
kommen, sowohl für die Conversation als bezüglich der Litteratur. 
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Ein Lieblingsfach war ihm vergleichende romanische Sprach- 
kunde, und zumal die Ergründung romanischer Sprachwurzeln 
verfolgte er mit einer wissenschaftlichen Leidenschaft. Aber nicht 
weniger gründlich war seine Kenntnis der alten klassischen 
Sprachen, besonders des Lateinischen. Seine Lieblingsautoren 
waren Lucrez und Horaz ; die Oden des letzteren kannte er fast 
alle auswendig und gern rezitierte er vorkommenden Falls einem 
Freunde eine ganze Ode von Anfang bis zu Ende. Von deutschen 
Klassikern zog ihn vor allem Göthe an, in dessen naturwissen- 
schaftliche durchgebildete Denkweise und Phantasie er sich oft 
und gern vertiefte. Unter den Franzosen liebte er am meisten 
Voltaire, unter den Engländern vor allem Byron, aber auch 
den frischen, anmutigen Schotten Burns. 

Er war ein strenger Denker, und obgleich er auch gemüt- 
lich tief angelegt war, so zog er doch unerbittlich die Kon- 
sequenzen seiner auf umfassende naturwissenschaftliche Kennt- 
nisse gegründeten Überzeugung, zumal in metaphysischen Fragen 
— auch der Religion gegenüber. Ebenso suchte er vorurteilsfrei 
die sozialen Fragen zu behandeln. 



Der 28. Dezember 1887 war ein trüber schneereicher Winter- 
tag. Die Gruft vor dem Denkmale auf dem Lichtenthaler Fried- 
hofe, welches das Bildnis der Gräfin und des Grafen Bose schon 
längere Zeit trägt, war geöffnet und zeigte in der Tiefe den 
Sarkophag der Gräfin. Unter den Klängen der Trauermusik 
wurde jetzt der Sarg, der die sterbliche Hülle des Grafen barg, 
hinabgelassen und neben den seiner Gemahlin gestellt. Weinend 
und still betend kniete am Rande des Grabes die Dienerin, die 
den Herrn Grafen bis zu seinem letzten Atemzuge treu gepflegt. 
Da trat Professor E. Häckel an das Grab und gab ein Bild 
von dem Leben und von den Verdiensten des edlen Ver- 
storbenen für die Pflege der Naturwissenschaften und der Medi- 
zin, wobei er besonders auch dessen Verdienste um die Uni- 
versität Jena hervorhob; Dr. med. Heinrich Schmidt sprach 
alsdann im Auftrage der Senckenbergischen naturforschenden 
Gesellschaft dem Grafen den Dank derselben aus für die Für- 
sorge und Teilnahme, die er derselben jederzeit bewiesen; der 
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Berichterstatter legte einen von der Gesellschaft gewidmeten 
Lorbeerkranz auf den Sarg des unvergesslichen Toten nieder 
und die Gruft schloss sich über den Resten zweier vorzüglicher 
Menschen, die ihrem Wunsche gemäss nun ewig vereint sind. 
Ihr Andenken aber wird in Liebe und Dankbarkeit unter uns hoch- 
gehalten werden, so lange die Senckenbergische naturforschende 
Gesellschaft besteht. 
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ÜBER DIE 

SENCKENBERG1SCHE NATURFORSCHEiNDE 

GESELLSCHAFT 

IN 
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Vom Juni 1888 bis Juni 1889. 



Die Direktion der Senckenbergischen naturforschenden 

Uschaft beehrt sich hiermit, statutengemäss ihren Bericht 
er das Jahr 1888 bis 1889 zu tiberreichen. 

Frankfurt a. M., im September 1889. 

Die Direktion: 

Oberlehrer Dr. A. J. Ferd. Richters. 
Kaufmann D. Friedr. Heyiieiiiami. . 
Dr. phil. Wilhelm Schauf. 
Dr. med. Otto Körner. 
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Bericht 



über die 

Senckenbergische naturforschende Gesellschaft 

in 

Frankfurt am Main 

erstattet von 

D. Friedr. Heynemann, 

d. Z. II. Direktor. 



Seitherigem Gebrauch gemäss wurde der Bericht, über 
unsere Gesellschaft vor seiner Drucklegung alljährlich bei Ge- 
legenheit des Jahresfestes im Monat Mai vorgetragen. Da in 
Folge der noch nicht vollendeten baulichen Veränderungen in 
den Räumen unseres Museums die Abhaltung des Jahresfestes 
hinausgeschoben werden musste, so wird hiermit von genanntem 
«iebrauch Umgang genommen. 

Zu unserm Bedauern haben wir auch heute einen Rück- 
gang in der Zahl unserer Mitglieder zu verkünden. Aus- 
getreten sind die Herren Karl Best. Max Hochstädter. 
Karl Klotz, G. Kugele, Dr. jur. R. Lang, Ludwig C. 
Leschhorn, Benno Lyon, Albert Mahlau, Dr. A. Mann- 
heimer und H. Marburg und durch ihren Tod haben wir 
verloren die Herren J. C. A. Andreae-G oll . Oberlehrer 
Dr. Finger, Fr. Ad. Fries, Joh. Jak. Gang, Dr. phil. 
Geyler, Eduard Flersheim, G. von Heyder, Senator 
F. J. Kessler. Frau Majer-Steeg. Herren Job. Chr. Müller. 

1* 
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Direktor A. Niederhofheim, Geli. Kommerzienrat Gg. Ritt- 
ner und Dr. med. Heinrich Schmidt, 

Weggezogen von hier ist Herr Dr. phil. Wunderlich. 

Herr Senator Kessler, welcher ein Alter von 84 Jahren 
erreichte, war seit 1831» in den Sitzungen unserer Gesellschaft 
gesehen, gehörte früher zu den arbeitenden Mitgliedern und 
verwaltete seiner Zeit das Amt des Kassiers. Auch in mehreren 
anderen der Verstorbenen betrauern wir Mitglieder unserer 
Gesellschaft, welche sich ihren Diensten in aufrichtiger Zu- 
neigung widmeten; besonders zu nennen: 

Herr Dr. Finger, welcher, seit 1858 arbeitendes Mit- 
glied, ihr in 1876 und 77 als II. Direktor vorstand und dem zu 
seinem 80. Geburtstage eine seine Verdienste anerkennende Be- 
glückwünschnng darzubringen uns kurz vor seinem Ableben 
vergönut war; 

Herr Dr. Gey ler, der rühmlichst bekannte Dozent für 
Botanik am Senekenbergischen medizinischen Institute, bis zu sei- 
nem Tode Vorsteher und Mehrer unserer botanischen Sammlungen : 

Herr Dr. Heinrich Schmidt, in seiner die vollste 
Würdigung verdienenden Thätigkeit zur Förderung unserer 
Zwecke zu allen Zeiten unermüdlich, uud wegen seiner aus- 
gezeichneten Befähigung zur Vertretung unserer Gesellschaft 
sowohl nach innen als nach aussen mehrmals zum I. Direktor 
erwählt ; 

worüber näheres in einigen diesem Berichte angefügten Nach- 
rufen niedergelegt ist. 

Diesem Abgang von 20 Mitgliedern steht nur ein Zutritt 
von 5 neuen gegenüber, was die Gesamtzahl auf 340 herabsetzt. 

Neu eingetreten sind die Herren: Prof. Dr. Max 
Flesch, zugleich als arbeitendes Mitglied. J. S. Fries 
Sohn, Alexander Majer, Dr. med. Fr. G. Schwenck. 
Heinr. Heraeus in Hanau und Peter Geibel, Tierarzt in 
Höchst a. M. 

Aus der Reihe der korrespondierenden Mitglieder verstarben 
die Herren: Prof. Dr. G. B. F. Adelmann in Berlin, Prof. 
Dr. Karl Lange in Wien, Prof. Dr. Jul. Budge in Greifs- 
wald, Prof. J. Ch. von Czihak in A Schauenburg, aufgenommen 
1830. also das älteste der korrespondierenden Mitglieder, ferner 
Prof. Giuseppe Meneghini in Padua und der erst kurz 
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zuvor als Mitglied erwählte Kustos des Krainer Landesmuseums 
iRudolfinum) in Laibacli. Herr Karl Deschmann. 

Dagegen sind im Laufe der letzten zwölf Monate auf- 
genommen worden: die Herren Moritz von Kimakowicz in 
Hermannstadt (Siebenbürgen). Wirkl. Staatsrat Dr. Gustav 
von Raddc, Excell., Direktor des Kaukas. Museums in Tiflis, 
Prof. Dr. Spirid. Brusina, Direktor des Zool. National- 
Musenms in Agram (Kroatien), Karl Deschmann (seitdem 
wie erwähnt verstorben), Prof. Dr. A. Rzehak in Brünn, Felix 
Karr er in Wien, Joh. Leoni). Reuss (geb. Frankfurter) 
in Calcutta, Prof. Dr. Willi. Roux in Breslau. Auch Herr 
Seb. Alex. Scheid el in Weilbach infolge seiues Wegzuges 
von hier. 

Der statntenmässige Wechsel in der Direktion betraf in 
diesem Jahre den ersten Direktor und den ersten Schriftführer. 
Die Wahl für den ausscheidenden Herrn Dr. med. W. K Loretz 
fiel auf Herrn Oberlehrer Dr. F. Richters, für Herrn Dr. phil. 
H. Reichenbach auf Herrn Dr. phil. Will). Schau f. Den 
aus der Direktion ausgeschiedenen Mitgliedern ist die Gesell- 
schaft für nicht selten mühsame Führung der Geschäfte ebenso 
zu Dank verpflichtet, wie den Herren Kassieren Bankdirektor 
B. Andreae und Stadtrat A. Metzler, als auch dem Kon- 
sulenten Herrn Dr. F. Schmidt-Polex. 

Die Zusammensetzung der verschiedenen Kommissionen hat 
wenige Veränderungen erfahren ; an Stelle des aus der Kommission 
für den Jahresbericht ausgeschiedenen Herrn Dr. Reichen- 
bach ist der neue erste Schriftführer Herr Dr. Schau f ein- 
getreten, und in die Bücherkommission sowohl, als in die Redak- 
tionskommission ist für den verstorbenen Herrn Dr. Gevler, 
Herr J. Blum gewählt worden. — Für die Kommission zur 
Revision unserer finanziellen Verhältnisse fiel die Wahl auf die 
Herren Willi. Stock und August Pfeffel, und wir sind 
für Annahme derselben verbunden. 

Der Druck unserer Abhandlungen nahm seinen Fortgang 
mit dem 3 Heft des XV. Bandes, womit derselbe geschlossen 
ist. Es enthält: Dr. Ludwig Kdinger. „ Untersuchungen 
über die vergleichende Anatomie des Gehirns", und: J. Blum, 
.Die Kreuzotter und ihre Verbreitung in Deutschland". Mit 
dem Druck des XVI. Bandes ist begonnen und bereits 2 Arbeiten 
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fertig gestellt: Dr. Simroth, die von Herrn E. von Oertzen 
in Griechenland gesammelten Nacktschnecken, und: Dr. Boettger, 
Verzeichnis der von Herrn von Oertzen aus Griechenland und 
aus Kleinasien mitgebrachten Vertreter der Landschnecken- 
gattung ( 'lausi/ia Drp., beide mit je einer Tafel in Farben. 

Die im letzten Jahresberichte erwähnten Lehrvorträge 
des Herrn Dr. Reichenbach: „Die vergleichende Anatomie 
und Entwicklungsgeschichte des Menschen und der höheren 
Tiere u sind im Sommer vollendet worden und sollen mit Beginn 
des Winters durch denselben mit: „Ziele und Wege der Zoologie. 
Allgemeine Orientierung Uber Bau und Leben des Fluss- 
krebses. Seine Entwickehuig aus der Eizelle. Gegenwärtiger 
Stand der Zellenlehre und die neueren Befruchtuugstheorien, 
Furchung. Keimblätter, Anlage der äusseren Körperformen und 
Entwicklung der Organe bei dem Flusskrebse. Speziellere 
Morphologie und Physiologie der Krebstiere, mit steter Be- 
rücksichtigung des mikroskopischen Baues a ersetzt werden. 

Herr Dr. Schau f hat seine mineralogischen Vorlesungen 
gleichfalls fortgesetzt und im Winter „einige ausgewählte Kapitel 
aus dem Gebiete der Mineralogie" behandelt und zwar 1) Die 
Bildung der Krystalle und deren mikroskopische Struktur; 
2) Die Bedeutung der Kohlensäure und Kieselsäure im Mineral- 
reich; H) Pseudomorphoson und Metamorphismus; 4) Nutzbare 
Mineralien, insbesondere Erze und Edelsteine; Entstehung der 
Erzgänge und 5) Meteoriten. 

Im Sommer begann sodann Herr Dr. Kinkel in wieder 
mit „Vorlesungen über die Geologie des Mainzer Beckens" ver- 
bunden mit Exkursionen. 

Diesem Jahresbericht ist der Abdruck des Festvortrags 
beim vorigjährigen Jahresfeste des Herrn Prof. Dr. Noll: „Die 
Veränderungen der Vogel weit im Laufe der Zeit", da die Bei- 
gabe seiner Zeit nicht möglich war. nunmehr einverleibt. 

Die im Winterhalbjahre veranstalteten wissenschaftlichen 
Sitzungen gaben zu folgenden Vorträgen Veranlassung: 
Im November 1888. Herr Prof. Dr. Fl es eh: „Über die Ner- 
venzelle". 

Im Dezember 1888 : Herr Dr. S t r i c k e r : „t ber Gesichtsurnen u . 
Herr Dr. W. Jän nicke: „Iber die Stickstoffernährimg 
der Ptlanzen". 
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Im Januar 1889: Herr Dr. B. Lepsius: „Über die Valenz 

der Elemente (mit Demonstrationen) a . 
Im Februar 1889: Herr Dr. F. Kinkelin: I ber seine Reise 

durch Nordböhmen, Mähren, Niederösterreich und Krain". 
Im März 1889: Herr Dr. Edinger: „Zur vergleichenden 

Anatomie des Gehirnes der Wirbeltiere". 
Und im April 1889 erstattete sodann Herr Prof. Dr. 
Weigert Bericht ab über das Endergebnis der Untersuchungen 
der Sömmerringpreis-Kommission. Von derselben wurde der Preis 
zuerkannt Herrn Prof. Dr. Willi. Roux in Berlin für seine 
Arbeit: „Forschungen über Entwieklungsmechanik", was ihm von 
Seiten der Direktion sofort telegraphisch gemeldet wurde. Die 
Kommission bestand aus den Herren J. Blum. Dr. med. 
Edinger, Dr. med. Körner, Dr. phil. Reichenbach und 
Prof. Dr. Weigert. 

Die im letzten Jahresberichte erwähnte bauliche Ver- 
änderung in unseren Gebäuden ist durch unsere Direktion unter 
bereitwilliger Mitwirkung des Herrn A. von 11 ein ach im ver- 
flossenen Jahre energisch in Angriff genommen worden und wie 
Eingangs bemerkt noch im Gange. Wir hotten mit der Hauptsache 
noch früh vorSchluss des Jahres fertig zu werden, werden sodann 
ungesäumt mit den weiter erforderlichen Arbeiten fortfahren 
lassen, wie der Neuaufstellnng einiger Teile der Sammlungen, 
besonders aber auch und vor allem der so sehr nötigen Neu- 
etikettierung, mittlerweile aber uns nicht versagen, sobald die 
Räume dem Publikum zu regelmässigem Besuche wieder ge- 
öffnet werden können, eine den Umständen angepasste Eröff- 
nungsfeier abzuhalten. 

Die Direktion benutzt gerne diese Gelegenheit, Herrn 
von Reinach für seine wirksame Thätigkeit als sachver- 
ständiger Beistand für die Ausführung der Baupläne von Herzen 
zu danken. 

Die Reisen auf Kosten der Rüppellstiftung von den Herren 
Staatsrat Retowski uud Dr. Gey ler, sowie die in Folge 
der Zuwendung des verstorbenen Herrn Grafen Hose unter- 
nommene Reise des Herrn Dr. Kinkel in sind programmgemäss 
gemacht worden. Der Bericht des Herrn Dr. Kinkel in wurde 
wie oben erwähnt mündlich erstattet, dagegen veröffentlichen 
wir im Anhang denjenigen über die Reise des Herrn Retowski. 
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Herr Dr. Gey ler war nach Rückkunft nicht mehr im Stande 
mehr als kurz zu den Akten zu berichten, wohl aber ist unsere 
Sammlung durch seinen stets wachgebliebenen Eifer nicht un- 
bedeutend vermehrt worden. 

Seit letztem Berichte haben wir folgende neue Schriften- 
austausch-Verbindungen angeknüpft : mit der Universitätsbiblio- 
thek in Tübingen, dem Siebenbürgischen Verein für Natur- 
wissenschaften in Hermannstadt, der Universita di Pavia, der 
Biological Society iu Liverpool, den Denison University Labo- 
ratories in Granville (Ohio) und der Accademia medico-chirurgica 
di Perugia. 

Welche Vennehrung unsere Bibliutheck durch Geschenke 
erfahren hat, ist des Näheren in beigefügter Liste zu ersehen. 
Wir verfehlen nicht den gütigen Gebern unseren Dank abzu- 
statten. Auch der Schenker von Naturalien haben wir alle 
Veranlassung zu gedenken, und wenn wir auch unterlassen, hier 
eine besondere Liste der Namen einzufügen, wie sonst der Ge- 
brauch ist, sondern auf das ebenfalls nachfolgende Verzeichnis 
der einzelnen Objekte mit ihren Gebern verweisen, so lehrt das- 
selbe besser, als eine einfache Namenliste, welchen Dank wir 
allen schulden. 

Gegründete Aussicht ist auch vorhanden, in späterer Zeit 
durch Geschenk in den Besitz eines äusserst reichhaltigen Her- 
bariums und einer ansehnlichen Sammlung von Meteoriten zu 
gelangen, von welchen namentlich ersteres unsere eigene Samm- 
lung ganz wesentlich vervollständigen wird. 

Besonderen Einfluss auf die Verhältnisse in den Samm- 
lungen unserer Gesellschaft und in der Arbeitsteilung wird eine 
Schenkung von Mk. 40,000 herbeiführen , welche uns als : 
„Albert von Reinach-Stiftung" von unserem arbeitenden Mit- 
gliede. dem wir wie im Vorgehenden erwähnt schon aus 
anderen Beziehungen Dank schulden, Herrn Albert von 
Rein ach zu dem Zwecke geworden ist, daraus wissenschaft- 
liche Museumsarbeiten zu honorieren. Herr von Reinach hat 
sich durch diesen Beweis hochherziger Gesinnung ein dauerndes 
Anrecht auf unsere Dankbarkeit erworben, wir haben derselben 
in der Weise einigen Ausdruck gegeben, dass wir Herrn von 
Reinach zum „ewigen Mitgliede" ernannt haben und Sie finden 
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nunmehr seinen Namen auf der Marmortafel im Eingang zu 
unseren Räumen eingegraben. 

Nun kommen wir zum Schlusse auf eine andere Pflicht 
der Dankbarkeit, die wir in (iemässheit der „Gräfin Bose-Stiftung" 
heute zu erfüllen haben. Zufolge testamentarischer Bestimmung 
sind wir in jedem fünften Jahre gehalten, dieser Stiftung „die 
größtmöglichste Publicität zu geben". Zum ersten Male haben 
wir es in diesem Jahre zu thun. Wir glauben unserer Ver- 
pflichtung und dem Wunsche und der Vorschrift der verstor- 
benen hochherzigen Schenkerin am besten zu entsprechen, 
indem wir auf die Stiftung im Jahresbericht ganz besonders 
hinweisen und so die öffentliche Aufmerksamkeit auf dieselbe 
lenkend, zur Nachahmung anregen, wie es die Absicht der 
Stifterin gewesen zu sein scheint. Zugleich aber auch suchen 
wir durch die Herausgabe einer Fortsetzung des Werkes über 
r die Madagaskar- Schmetterlinge", welche Herr Oberstleutnant 
Saalmüller fertigzustellen im Begriffe ist, dem Testamente 
der Stifterin, welcher bereits der erste Band genannten Werkes 
gewidmet war, zu genügen. 
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Verzeichnis der Mitglieder 

der 

Senckenbergischen naturforschenden Gesellschaft. 



I. Stifter.*) 

Becker, Johannes, Stiftsgärtuer am Senckeubergischen med. Institut. 1817 

f 24. November 1833. 
*t. Bethmann, Simon Moritz, Staatsrat. 1818. f 28. Dezember 1826. 
Böguer, Job. Willi. Jos., Dr. med., Mineralog (1817 zweiter Sekretär). 1817. 

t lß. Juni 18ß8. 

Bloss, Joh. Georg, Glaseruieister, Entomolog. 1817. f 21). Februar 1820. 

Buch, Joh. Jak. Kasimir, Dr. med. und phil., Mineralog. 1817. f 13. März 1851. 

Cretzschmar, Phil. Jak., Lehrer der Anatomie am Senckenbergischen med. 
Institut. (1817 zweiter Direktor.) 1817. Lehrer der Zoologie von 1826 bis 
Ende 1844, Pbysikus und Administrator der Senckenbergischen Stiftung, 
f 4. Mai 1845. 

*Ehrmnnn, Joh. Christian, Dr. med., Medizinalrat. 1818. f 13. August 1827. 
Fritz, Joh. Christoph, Schneidermeister, Entomolog. 1817. f 21. August 1835. 
♦Freyeiss, Georg Willi., Prof. der Zoologie in Rio Janeiro. 1818. f 1. April 1825. 
*v. Geruing, Joh. Isaak, Geheimrat, Entomolog. 1818. f 21. Febr. 1837. 
•Grunelius, Joachim Andreas, Bankier. 1818. f 7. Dezember 1852. 
von Heyden, Karl Heinr. Georg, Dr. phil., Oberleutnant, nachmals Schöflf 

und Bürgermeister, Entomolog (1817 erster Sekretär.) 1817. f 7. Jan. 1866. 
Helm, Joh. Fried. Ant., Verwalter der adeligen uralten Gesellschaft des 

Hauses Frauenstein, Konchyliolog. 1817. f 5. März 1829. 
*Jassoy, Ludw. Dauiel, Dr. jur. 1818. f 5. Oktober 1831. 
♦Kloss, Joh. Georg Burkhard Franz, Dr. med., Medizinalrat, Prof. 1818. 

f 10. Februar 1854. 
♦Löhrl, Johann Konrad Kaspar, Dr. med., Geheirarat, Stabsarzt. 1818. 

f 2. September 1828. 
*Metzler, Friedr., Bankior, Geheimer Kommcrzienrat. 1818. f 11. März 1825. 
Meyer, Bernhard, Dr. med., Hofrat, Ornitholog. 1817. f 1. Januar 1836. 
Miltenberg, Wilh. Adolf, Dr. phil, Prof., Mineralog. 1817. f 31. Mai 1824. 
♦Meiner, Joh. Georg David, Dr. med. 1818. f 11. August 1824. 
Neef, Christian Ernst, Dr. med., Lehrer der Botauik, Stifts- und Hospitalarzt 

am Senckenbergianum, Prof. 1817. f 15. Juli 1849. 
Xeubnrjr, Joh. Georg, Dr. med , Administrator der Dr. Senckenberg. Stiftung. 

Mineralog, Ornitholog. (1817 erster Direktor.) 1817. f 25. Mai 1830. 

•» Die IM« eingetretenen Herren wurden nachträglich unter die Reihe der Stifter 
aufgenommen. 
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•de Neufville, Mathlas Wüh., Dr. med. 1818. f 31. Juli 1842. 

Ren**, Joh. Wilh., Hospitalmeister am Dr. Senckeuberg. Bürgerhospital. 1817. 

f 21. Oktober 1848. 
'RUppell, Willi. Peter Eduard Simon, Dr. med., Zoolog und Miueralog. 1818. 

f 10. Dezember 1884. 
*v. Stfniruerrinc:, Samuel Thomas, Dr. med., Geheimrat, Professor. 1818. 

f 2. März 1830. 

Stein, Joh. Kaspar, Apotheker, Botaniker, 1817. f April 1834. 
Stiebel, Salomo Friedrich, Dr. med., Geheimer Hofrat, Zoolog. 1817. 
20. Mai 1868. 

•Varren trapp, Joh. Kour., Physikum, Prof., Administrator der Dr. Senckenberg. 

Stiftung. 1818. f 11. März 1860. 
Völekcr, (ieorg Adolf, Handelsmann, Entoniolog. 1817. f 19. Juli 1826. 
•Wenzel, Heinr. Karl, Geheimrat, Prof., Dr., Direktor der Primatisehen 

medizinischen Spezialschule. 1818. f 18. Oktober 1837. 
*t. Wiescuhütten, Heinrich Karl, Freiherr, Köoigl. bayr. Oberstleutuant, 

Miueralog. 1818. f 8. November 1826. 



II. Ewige Mitglieder. 

Ewige Mitglieder sind solche, welche, anstatt den gewöhn- 
lichen Beitrag jährlich zu entrichten, es vorgezogen haben, der 
(Gesellschaft ein Kapital zu schenken oder zu vermachen, dessen 
Zinsen dem Jahresbeiträge gleichkommen, mit der ausdrücklichen 
Bestimmung, dass dieses Kapital verzinslich angelegt werden 
müsse und nur der Zinsenerlrag desselben zur Vermehrung und 
l'uterhaltung der Sammlungen verwendet werden dürfe. Die 
den Namen beigedruckten Jahreszahlen bezeichnen die Zeit der 
Schenkung oder des Vermächtnisses. Die Namen sämtlicher 
ewigen Mitglieder sind auf Marmortafeln im Museumsgebäude 
bleibend verzeichnet. 

llr Simon Moritz v.Bcthmann.1827 Hr. Alexander v. liethmann. 1846. 



. (ieorg Heinr. Schwendel. 1828. 
, Joh. Friedr. Ant. Helm. 182». 
. Cieorg Ludwig («ontard. 1830. 
Frau Susanna Elisabeth Hethmaun> 

Holneg. 1831. 
Hr. Heinrich Mjlius sen. 1844. 
. fieorg Melchior Mylins. 1844. 
. Baron Atnschcl Mayer v. Roth- 
schild. 181,') 
Joh. tieorar Schmidborn. 1845. 
Johann Daniel Souchar. 1845. 



Heinrich v. Hethmann. 1846. 
Dr. jur. Rat Fr. Schlosser. 1847. 
Stephan v. (iuaita. 1847. 
H. L. Döbel in Batavia. 1847. 
Gl. H. Hanck-Steeg. 1848. 
Dr. J. J. K. Buch. 1851. 
Gl. v. St. GSeorgc. 1853. 
J. A. ftriinclius. 1853 
P. F. Chr. Kröger. 1854. 
Alexander Glontard. 1854. 
M. Frbr. v. Hethinann. 1854. 
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Hr. Dr. Eduard Rttppell. 1837. 

„ Dr. Th. Ad. Jak. Em. Müller. 

1858. 

, Julius Nestle. 1860. 

, Eduard Finger. 1860. 

, Dr. jur. Eduard Sonchay. 1862. 

„ J. N. (JrafTendeich. 1864. 

. E. F. K. Büttner. 1865. 

„ K. F. Krepp. 1866. 

. Jonas Mylius. 1866. 

. Konstantin Fellner. 1867. 

„ Dr. Hermann v. Meyer. 1869. 

„ Dr. W. ü. Sümmcrring. 1871. 

„ J. 0. H. l'etsch. 1871. 

• Hemhard Dondorf. 1872. 

„ Friedrieh Karl Hücker. 1874. 

„ Dr. Friedrich Hesseuberg. 1875. 



Hr. Ferdinand Laiirin. 1876. 

. Jakob Bernhard Rikoff. 1878. 

. Joh. Heinrich Roth. 1878. 

. J. Ph. Nikol. Manskopf. 1878 

„ Jean Noe du Fny. 1870. 

„ Gg. Frledr. Metzler. 1880. 
Frau LouiseWilhelmineEinilie Gräfin 
Hose, geb. Gräfin v. Reichen- 
bach- Lessou Hz. 1880. 
Hr. Karl August Gral' Bose. 1880. 

„ (Just. Ad. de Neufrille. 1881. 

„ Adolf Metzler. 1883. 

„ Joh. Frledr. Koch. 1883. 

h Joh. Willi. Roose. 1884. 

, Adolf Sömnicrring. 1886. 

, Jacques Reiss. 1887. 

, Albert ron Reinach. 1889. 



III. Mitglieder des Jahres 1SS8. 

Die arbeitenden sind mit* bezeichnet. 



Hr. Abendroth, Moritz. 1886. 

„ Alt, F. G. Johannes. 18(59. 

, Andreae, Achille Prof., Dr. 1878. 

, Andreae, Arthur. 1882. 

„ *Andreae, Herrn., Bankdirekt. 1873. 
, Andreae, H. V., Dr. med. 1849. 
B Andreae-Passavant. Jean, Direkt. 
1869. 

, Andreae-Goll, J. K. A. 1848. 
„ Andreae-Goll, Phil. 1878. 
„ Andreae-Winckler, Joh. 1869. 
„ Andreae, Rudolf. 1878. 

, *Askenasy, Eugen, Dr. phil., Prof. 
1871. 

„ Auerbach, L , Dr. med. 188(5. 

„ Auftartb, F. B. 1S74. 

, *Baader, Friedrich. 1873. 

. Baer, 8. L., Buchhändler. 1860. 

„ Baer, Joseph. 1873. 

. Bansa, Gottlieb. 1855. 

, Bansa, Julius. 1860. 

„ *BardorlT, Karl, Dr. med. 1864. 



Hr. de Bary, Heinr. A. 1873. 

„ de Bary, Jak., Dr. med. 186G. 

, Bayer, Theodor. 1885. 

„ Bechhold. J. II. 1885. 

„ Becker, Heinr. 1887. 

„ Belli, L, Dr. phil. 1885. 

„ Berle, Karl. 1878. 

„ Bertholdt, Joh. Georg. 1866. 

, Best, Karl. 1878. 

„ v. Bethmann. S. M., Baron. 1869. 

„ Beyfus, M. 1873. 

, Bittelmann. Karl. 1887. 

, »Blum, J. 1868. 

, *Blumenthal, E., Dr. med. 1870. 

. Blumenthal. Adolf. 1883. 

„ *Bockenheiiner, Dr. med. 1864. 

. Böhm, Joh. Friedr. 1874. 

„ *Boettger, Oskar, Dr. phil. 1874. 

„ Bolongar.., Karl Aug. 1860. 

T Bolongaro-l'revenua, A. 1869. 

, Bonn, Phil. Beb. 1880. 

„ Bonn, William B. 1886. 
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Hr. Bontant, F. 1866. 

. Bürgin-«, J. Fr. Franz. 1873. 

, Braunfels. Otto. 1877. 

. Brentano, Anton Theotl. 1873. 

. Brentano, Ludwig, Dr. jnr. 1842. 

, Brofft. Franz. 1866. 

. Brofft. Theodor. Stadtrat. 1877. 

. Brinkmann. Phil. Jak. 1882. 

, Bruckner, Willi. 1846. 

. *Buck. Emil. Dr. phil. 187!). 

. Büttel, Wilhelm. 1878. 

. Cahn, Heinrich. 1878. 

r Cahn. Moritz. 1873. 

r Varl. Aug., Dr. med. 1880. 

. Cnyriin, Ed., Dr. jur. 1873. 

„ Cnyrim, Vikt., Dr. med. 1866. 

, »reizenach, Ignaz. 1869. 

. Degener, K., Dr. 1866. 

? *Deichler. J. Christian, Dr. med. 
1862. 

. Dt-losea, Dr. med. 1878. 

. Diesterweg, Moritz. 1883. 

. Doctor, Ad. Heinr. 1869. 

. Dondorf, Karl. 1878. 

, Dondorf, Panl. 1878. 

. Donner, Karl. 1873. 

T Drexel, Heinr. Theod. 1863. 

. Dacea. Wilh. 1873. 

. Edenfehl, Felix. 1873. 

. *Edinger, L., Dr. med. 1884. 

. Ehinger, August. 1872. 

. Enders, Ch. 1866. 

. Engelhard, Karl Phil. 1873. 

. von Erlanger, Baron, Ludwig. 
1882. 

. Eysaeu, Remigius Alex. 1882. 

, Feist, Franz, Dr. phil. 1887. 

T Fellner, F. 1878. 

. •Finger, Oberlehrer. Dr. phil. 1851. 

t Flörsheim, Ed. 1860. 

„ Flersheim, Ruh. 1872. 

. Flesch, Dr. med. 1866. 

, Flinscb, Heinr. 18«6. 

, Flinsch, W. 1869. 

. Follenius, Georg, Ingenieur. 1885. 

. Fresenius, Ph , Dr. phil. 1873. 
Fresenius, Ant , Dr. med. 1883. 



Hr. Freyeisen, Heinr. Phil. 1876. 

. *Fridberg, Roh., Dr. med. 1873. 

, Friedmann, Jos. 1869. 

„ Fries, Friedr. Adolf. 1876. 

, v. Frisching. K. 1873. 

„ Fritsch, Ph., Dr. med. 1873. 

, Faid, S., Justizrat. Dr. jur. 1866. 

, Fulda, Karl Herrn. 1877. 
„ Garny, Joh. Jak. 1866. 

, Geiger, Berthold, Dr., Advokat. 
1878. 

B Gering, F. A. 1866. 
„ Gerson, Jak., Generalkonsul. 1860. 
r Geyer, Joh. Christoph. 1878. 

„ ♦Geyler, Herrn. Theodor, Dr. phil. 
1869. 

„ Göckel, Ludwig. Direktor. 1869. 
„ Goldschmidt, A. B. H. 18G0. 
„ Goldschmidt, Markus. 1873. 
r Greiff, Jakob. 1880. 
„ G runelins. Adolf. 1858. 
„ Grunelius, Moritz Eduard. 1869. 
„ v. Guaita, Max. 1869. 
„ Guttenplan, J., Dr. med. 1888. 
„ Hilberlin, E. J., Dr. jur. 1871. 
„ Hahn, Adolf L. A., Konsul. 1869. 
„ Hahn, Anton. 1869. 
, Hahn. Moritz. 1873. 
„ Hahn. Aug., Dr. phil. 1887. 
„ Hamburger, K , Justizrat, Dr. jur. 
1866. 

„ Hammeran, K. A. A., Dr. phil. 1875. 
, v. Harnier, Ed., Justizrat, Dr. jur. 
1866. 

„ Harth, M. 1876. 
„ Hauck, Alexander. 1878. 
„ Hauck, Moritz, Advokat. 1873. 
„ Heimpel, Jakob. 1873. 
„ Henrich, K. F. 1873. 
, Herz, Otto. 1878. 
„ Heuer, Ferd. 1866. 

„ *v. Heyden, Luc, Dr. phil., Major. 
T860. 

„ v. Heydcr, Georg. 1844. 

„ *Heynemann. D. Fr. 1H60. 
, Dr. Höchberg, Otto. 1877. 
„ Dr. Hochstädter, Max. 1887. 
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Hr. Hoff, Karl. 1860. 
„ Hohenemser, II., Direktor. 1866. 
„ v. Holzhausen,* Georg. Frhr. 1867. 
„ Holzmann, Phil. 1866. 
Die Jäger'sche Buchhandlung:. 1806. 
Hr. Jannickc, W., Dr. phil. 1886. 
Jassoy, Wilh. Ludw. 1866. 
Jeanrenaud, Dr. jur., Appellations- 
gerichtsrat. 1866. 
Jeidels, Julius H. 1881. 
Jordan, Felix. 186Q. 
Jügel, Karl Franz 1821. 
Kahn, Hennann. 1880. 
Katzenstein, Alhert. 1869. 
Kayser, Adam Friedr. 1869. 
Kayser, J. Adam. 1873. 
KellCr, Adolf, Rentier. 1878. 
Keller, Otto. 1885. 
♦Kesselmeyer, P. A. 1859. 
Kessler, F. J., Senator. 1838. 
Kessler. Heinrich. 1870. 
Kessler, Wilh. 1844. 
Kinnen, Karl. 1873. 
♦Kinkelin, Friedr., Dr. phil. 1873. 
Kirchheim, S., Dr. med. 1873. 
Klitscher, F. Aug. 1878. 
Klotz, Karl Konst. V, 1844. 
Knauer, Joh. Chr. 1886. 
Knips, Jos. 1878. 
♦Kobelt, W., Dr. med. 1877. 
Königl. Bibliothek in Berlin. 1882. 
Hr. ♦Korner, 0., Dr. med. 1886. 
Kohn-Speyer, Sigism. 1860. 
Kotzenberg, Gustav. 1873. 
Kratzer, J., Dr. phil. 1886. 
Krämer, Johannes. 1866. 
Kreuscher, Jakob. 1880. 
Küchler, Ed. 1866. 
Kugele, G. 1869. 
Kugler, Adolf. 1882. 
*Lachmann, Beruh., Dr. med. 1885. 
Ladenburg, Emil, Geheim. Kom- 

merzieurat, 1869. 
Laemmerhirt , Karl.Direktor. 1 878. 
Landauer, Wilh. 1873. 
. Lang, R , Dr. jur. 1873. 
. Lautenschliiger.A, Direktor. 1878. 



Hr 



Fr. 
Hr. 



Lauteren, K., Konsul. 1869. 
♦Lepsius, B., Dr. phil. 1883. 

Lesehhorn, Ludw. Karl. 1869. 

Leser, Phil. 1873. 

Liebmann, L . Dr. phil. 1888. 

Liudheitner, Ernst, 1878. 

Lindheimer, Julius. 1873. 

Lion. Benno. 1873. 

Lion, Franz, Direktor. 1873. 

Lion, Jakob, Direktor. 1866. 

Lochmann, Richard. 1881. 

Loretz, A. W. 1869. 
♦Loretz, Wilh., Dr. med. 1877. 
♦Lorey, Karl. Dr. med. 1869. 

Lorey, W., Dr. jur. 1873. 

Lucius, Eug., Dr. phil. 1859. 

Maas, Adolf. 1860. 

Maas, Simon, Dr. jur. 1869. 

Mahlau, Albert. 1867.' 

Majer, Joh. Karl. 1854. 

Majer-Steeg. 1842. 

Mannheimer. A., Dr. 1883. 

Manskopf, W. H, Geheim. Kom- 
merzienrat, 1869. 

Marburg. Heinrich. 1878. 

Marx, Dr. med. 1878. 

Matti. Alex , Stadtrat, Dr. jur. 
1878. 

Matti, J. J. A., Dr. jur. 1836. 
Maubach, Jos. 1878. 
May. Ed. Gustav. 1873. 
May, Julius. 1873. 
May, Martin. 1866. 
Merton, Albert. 1869. 
Merton. W. 1878. 
Mettenheimer, Chr. Heinr. 1873. 
Metzler, Albert, Generalkonsul. 

Stadtrat. 1869. 
Metzler, Karl. 1869. 
Metzler, Wilh. 1844. 
Minjon, Herrn. 1878. 
Miuoprio, Karl Gg. 1869. 
Modera, Friedr. 1888. 
Mohr, Oberlehrer, Dr. phil. 1866. 
Mouson, Joh. Gg. 1873. 
Müller. Joh. Christ. 1866. 
Müller, Paul. 1878. 
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Hr. Müller, Siegm. Fr.. Jnstizrat, Dr. 
Notar. 1878. 
Mumm v. Schwarzenstein, A. 1869. 
Mumm v. Schwarzenstein, P. H., 

jun. 1873. 
Nestle-John. Georg. 1878. 
Nestle, Richard. 1855. 
Neubert, W. L.. Zahnarzt. 1878. 
Neubürger, Dr. med. 1860. 
Neustadt, Samuel. 1878. 
v. Nenfville-Siebert, Friedr. 1860. 
v. Nenfville, Alfred. 1884. 
v. Neufville, Otto. 1878. 
Niederhofheim, A., Direktor. 1873. 
•Noll, F. C, Prof., Dr. sc. nat. 
1863. 

t. Obernberg, Ad., Dr. jnr. 1870. 
Ochs, Hennann. 1873. 
Ochs, Karl. 1873. 
Ochs, Lazarus. 1873. 
Ohlenschlager, K. Fr., Dr. med. 
1873. 

Oplin, Adolph. 1878. 
Oppenheimer, Moritz. 1887. 
Oppenheimer , Charles, General- 
konsul. 1873. 
OsterTieth, Franz. 1867. 
Osterrieth-v. Bihl. 1860. 
Osterrieth-Laurin, Aug. 1866. 
Osterrieth, Eduard. 1878. 
Oswalt, H., Dr. jur. 1873. 
Passarant , Herrn. , Geh. Kom- 

merzienrat. 1859. 
♦Passavant, Theodor. 1854. 
♦Petersen, K. Th., Dr. phil. 1873. 
Petach-Goll, Phil., Geheim. Kom- 

merzienrat. 1860. 
Pfeffel. Aug. 1869. 
Pfeifer, Engen. 1846. 
Ponfick, Otto. Dr. jur., Rechts- 
anwalt. 1869. 
Posen. Jakob. 1873. 
Propach, Robert. 1880. 
Quilling, Friedr. Wilh. 1869. 
Ravenstein, Simon. 1873. 
Die Realschnle, Israelitische. 1869. 
Hr. ♦Kehn, J. H, Dr. med. 1880. 



Hr ♦Reichenbach, J. H., Oberlehrer, Dr. 
phil. 1879. 
♦v. Reinach, Alb., Baron 1870. 
Reiss, Paul, Advokat. 1878. 
Reutlinger, Karl. 1886. 
Ricard, L. A. 1873. 
♦Richters, A. J. Ferd., Oberlehrer, 

Dr. 1877. 
♦Ritter, Franz. 1882. 
Rittner, Georg, Geh. Kommerzieu- 

rat. 1860. 
Rödiger, Konr., Geh. Regierungs- 
rat. Dr. phil. 1859. 
Rödiger, E.. Dr. med. 1888. 
Rössler, Hektor. 1878. 
Rössler, Heinr., Dr. 1884. 
Roth, Georg. 1878. 
Roth, Job. Heinrich. 1878. 
v. Rothschild, Wilhelm, General- 

konsnl, Freiherr. 1870. 
Rueff, Julius, Apotheker. 1873. 
Rühl, Louis. 1880. 
Rumpf, Dr. jur., Konsulent. 1866. 
♦Saalmüller, Max, Oberstleutnant. 
1863. 

Sanct Goar, Meier. 1866. 
Sanders, W., Reallehrer. 1888. 
Sandhagen, Wilh. 1873. 
SauerlSnder, J. D., Dr. jur. 1873. 
Scharff, Alex ,Kommerzienr. 1844. 
Scharff, Eduard. 1885. 
Schaub, Karl. 1878. 
♦Schauf, Wilh., Dr. phil. 1881. 
Schepeler, Ch, F. 1873. 
Scherlenzky, Dr. jur., Notar. 1873. 
Schiele, Simon, Direktor. 1866. 
Schlemmer, Dr. jur. 1873. 
Schmick, J. P. W., Ingenieur. 1873. 
Schmidt, Adolf, Dr. med. 1832. 
♦Schmidt, Heinr., Dr. med. 1866. 
Schmidt, Louis A. A. 1871. 
♦Schmidt, Moritz, Sanitätsrat, Dr. 
med. 1870. 
Schmidt-Polex, Adolf, 1855. 
♦Schmidt-Polex, F., Dr. jnr. 1884. 
Schmidt-Scharff, Adolf. 1855. 
Schmülder, P. A. 1873. 
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Hr. Schnapper, Beruh. 1886. 

„ Schölles, Job., Dr. med. 1H66. 

, *Schott, Engen, Dr. med. 1872. 

„ Schumacher, Heinr. 188ö. 
Fr. Schuster, Recha. 1885. 
JIr. Schwarz, Georg Ph. A. 1878. 

„ Schwarzschild, Em. 1878. 

, Schwarzschild, Moses. 1806. 

„ Seligmann, H., Dr. med. 1887. 

„ v. Seydewitz. Hans, Pfarrer. 1878. 

„ ♦Siebert, .T., Justizrat, Dr. jnr. 
1854. 

, Sichert, Karl August. 1869. 

« Sömmerring, Karl. 1876. 

„ Sonneinann, Leopold. 1873. 

, Speltz, Dr. jur.. Senator. 1860. 

„ Speyer, Gustav. 1878. 

r Speyer, James. 1884. 

, Speyer, Edgar. 1886. 

. Spiess, Aleiander, Dr. med., Sani- 

tiitsrat. 1865. 
« Stadermann, Ernst. 1873 
„ *Steflfan, Ph. J., Dr. med. 1862. 
„ v. Steiger, Mattfco. 1883. 
„ Stern, B. E.. Dr. med. 1865. 
„ Stern, Theodor. 1863. 
„ *Stiehel. Fritz, Dr. med. 184!). 
„ v. Stichel, Heinr., Konsul. 18ii0. 
„ Stilgehauer, Gust, Baukdirektor. 

1878. 

„ Stock, Wilhelm. 1882. 



Hr. »Stricker, W., Dr. med. 1870. 
, Struhell, Bruno. 1876. 
„ Sulzbach, Emil. 1878. 
. Sulzbach, Rud. 1869. 
, Trost, Otto. 1878. 
, Umpfeubach, A. E. 1873. 
. Pna-Maas, S. 1873. 
„ von den Vehlen, Fr. 1842. 
. Vogt, Ludwig, Direktor. 1866. 
„ Vohsen, Karl, Dr. med. 1886. 
, Volkert, K. A. Ch. 1873. 
r Weber, Andreas. 1860. 
, * Weigert, Karl, Prof. Dr. 1885. 
. Wciller, Hirsch Jakob. 1869 
„ Weismann, Wilhelm. 1878. 
, Weiss, Albrccht. 1882. 
„ *Wenz, Emil, Dr. med. 1869. 
„ Wertheimber, Emanuel. 1878. 
„ Wertheimber, Louis. 1869. 
r Wetzel, Heinr. 1864. 
, ♦Winter, Willi. 1881. 
„ ♦Wirsing, J. P., Dr. med. 1869. 

Wirth, Franz. 1869. 
, Wolfskehl, H. M., Koramerzien- 

rat. 1860. 
„ Wüst, K. L. 1866. 
B Wunderlich, L., Direktor, Dr. phil. 

1885. 

, Zickwolff, Albert, 1873. 

, ♦Ziegler, Julius, Dr. phil. 1869. 

„ Ziegler, Otto, Direktor. 1873. 



IV. Neue Mitglieder für das Jahr 1880. 

Hr. Flesch, Max., Prof. Dr. med. 

„ Fries Sohn, J. S. 

„ Majer, Alexander. 

„ Schwenck, Dr. med. 

„ Heraus, Heinr. in Hanau. 

„ Geibel, Peter, Tierarzt in Höchst a. M. 



V. Ausserordentliehe Ehrenmitglieder. 

Hr. Erckel, Theodor (von hier). 1875. 
* Hetzer, Wilhelm (von hier). 1878. 
„ Hertzog. Paul. Dr. jur. (von hier). 1884. 
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VI. Korrespondierende Ehrenmitglieder. 

1876. Hr. Reiu. J. J., Dr., Professor in Bonn. 



VII. Korrespondierende Mitglieder.*) 

1853 



1*36. Deraisne. Akademiker iu Paris. 

1836. Agardh. dakob Georg, Prof. in 
Lund. 

1837. Conlon, Lonis, in Xenchütel. 
1839. v. Meyer, Georg Hennann. Prof. 

in Zürich (von liier). 

1842. Clan«. Bruno. Dr. med., Ober- 
arzt des städtischen Kranken- 
hauses in Elberfeld (von hier). 

1*44. Bidder. Friedr. H., Professor 
in Dorpat. 

1845. Zimmermann, Ludwig Phil.. 
Medizinalrat. Dr. med. in 
Braunfels. 

1*16 v. Sandberger, Fridoliu, Profes- 
sor in Würzbnrg. 

1846. Schiff, Moritz, Dr. med , Prof. 
in Genf (von hier). 

1847. Virchow. Rud., Geh. Medizinal- 
rat, Professor in Berlin. 

&48. Philippi. Rud. Amadeus, Direk- 
tor des Museums in Santiago 
de Chile. 

1849 Berk. Beruh., Dr. med., General- 
arzt in Karlsruhe. 

184V». Dohm. K. Aug., Dr., Präsi- 
dent des Entomol. Vereins in 
Stettin. 

1849. Fischer. Georg, in Milwankee. 

Wisconsin (von hier). 
IS5Ü. Kirchner (Konsul in Sydney), 

jetzt in Wiesbaden (von hier). 
K"* >. Mettenheimer, Karl Chr. Friedr., 

Dr. med., Geh. Med.-Rat, Leib- I 

arzt in Schwerin (von hier). 
1852. Leuckart, Rudolf. Dr., Professor 

in Leipzig. 



Buchenau, Franz. Dr., Professor 
in Bremen. 
1853. Brücke, Ernst Willi., Prof. in 
Wien. 

1853. Ludwig, Karl, Prof. in Leipzig. 

1854. Schneider, Wilh. Gott lieb, Dr. 
phil. in Breslau. 

1856. Scacchi. Archaugelo, Professor 
in Neapel. 

185B. Palinieri. Professor in Neapel. 

1857. v. Homeyer, Alex., Major in 
Auklam. 

1857. Carus, J. Viktor, Prof. Dr. in 
Leipzig. 

1859. Frey, Heinrich, Prof. in Zürich 
(von hier). 

1860. Weinland. Christ. Dav. Friedr., 
Dr. phil. in Baden-Baden. 

1860. Gerlach. J., Prof. in Erlangen. 
18H0. Weismauu, Aug., Prof.. Geh. 

Hofrat in Freiburg (von hier). 

1861. Becker, Ludwig, in Melbourne, 
Australien. 

1861. v. Heimholte, H. L. F., Geheim- 
rat, Professor in Berlin. 

18GH. Hoffmann, Herin., Geh. Hofrat, 
Professor in Giessen. 

1863. ,de Saussure, Henri, in Genf. 

1864. Schaaffhauseu, H., Geh. Med.- 
Rat, Prof. in Bonn. 

1864. Keyserling, Graf, Alex., Ex- 
Kurator der Universität Dorpat. 
d. Z. in Reval. Kurland (Rnss- 
land). 

1865. Bielz, E. Albert, k. Rat in Her- 
mannstadt. 

1866. Möhl. Dr., Professor in Kassel. 



•) Di«- vorgesetzte Zahl brdeutet da» Jalir der Aufnahmt». 
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1807. Landzert , Prof. in St . Petersburg. 1873. 
1867. <le Marseul, Abb»'- in Paris». 1873. 
18*>8. Hornstein, Dr., Oberlebrer in 1873. 
Kassel. 

1869. Wagner. K.. Prof. in Marburg. 1873. 
1809. Gegenbaur, Karl, Professor in 

Heidelberg. 1873. 
1869. His. Wilbelm, Prof. in Leipzig. 1873. 
1869. Rütimeyer, Ludw., Professor in 

Basel. 

1869. Semper. Karl, Prof. inWürzburg. 1873. 
1869. Gerlacb, Dr. med. in Hongkong, 

China (von liier). 1873. 
1869. Woronijn, M.. Professor in St. 1873. 

Petersburg. 1873. 
1869. Barboza du Bocage, Direkt, des 

Zoolog. Museums in Lissabon. 1873. 
1869. Kenngott. G. A.. Prof. in Züricb. 1873. 
1871. v. Müller. F.. Direkt, dos botan. 

Gartens iu Melbourne, Austrat. 1874. 

1871. Jones. Matthew, Präsident des 
naturhistorischen Vereins in 1874. 
Halifax. 

1872. Westertund. Dr. K. Ag.. in Ron- 1874. 
neby, Schweden. 

1872. Yerkriizen, Tb. A.. in London. 1875. 

1872. v. Nägeli, K.. Prof. in München. 

1872. v.Sachs. J., Prof. in Würzburg. ! 1875. 

1872. Hooker. .!. D., Direkt, des botan. 187m. 
Gartens in Kew. England. 

1873. Streng, Professor in Giessen 1875. 
(von hier). 

1873. Stossich, Adolf. Professor an der 

Realschule in Triest, 
1873. Römer, Geh.-Rat, Professor in 

Breslau. 1875. 
1873. ('ramer, Professor in Zürich. 
1873. Bentham, Georg, Präsident der 

Linnean Society iu London. 1875. 
1873. Günther, Dr.. am British Museum 

in London. 1875. 
1873. Sclater, Phil. Lutley. Secretary 

of zoolog. Soc. in London. 1875. 
1873. v. Leydig, Franz, Dr., Prof. in 

Würzburg. 1876. 
1873. Loven, Professor. Akademiker 1876. 

in Stockholm. 



Schmarda, Prof. in Wien. 
Pringsheim, Dr., Prof. in Berlin. 
Schwendener, Dr., Professor in 
Berlin. 

de Candolle, Alphonse, Prof. 
in Genf. 

Fries, Th., Professor iu Upsala. 
Schweinfurth. Dr. in Berlin, 
Präsident der Geographischen 
Gesellschaft in Kairo. 
Russow, Edmund, Dr., Prof. in 
Dorpat. 

Cohn, Dr., Prof. in Breslau. 
Rees, Prof. in Erlangen. 
Ernst, Dr., Vorsitzender der 
deutsch, naturf. Ges. in Caracas. 
Mousson, Professor in Zürich. 
Krefft, Direktor des Museums 
in Sydney. 

Joseph, Gust., Dr. med., Dozent 
in Breslau. 

v. Fritsch, Karl Freiherr, Dr.. 
Professor in Halle. 
Gasser, Dr.. Professor der Ana- 
tomie in Bern (von hier). 
Bütschli, Otto, Dr., Prof. in 
Heidelberg (vou hier). 
Dietz, K., in Karlsruhe (v. hier). 
Fraas, Oskar. Dr., Professor in 
Stuttgart. 

Klein, Karl, Dr., Professor in 
Berlin. 

Ebenau, Karl, Vice-Kousul des 
Deutschen Reiches in Zanzibar. 
d. Z. auf Madagaskar (von hier). 
Moritz, A., Dr., Direktor des 
physikalischen Observatoriums 
in Tiflis. 

Probst, Pfarrer, Dr. phil. in 
l T nter-Essendorf, Württemberg. 
Targioni-Tozzetti, Professor in 
Florenz. 

v. Zittel, K , Dr., Professor in 
München. 

Liversidge, Prof. in Sydney. 
Böttger, Hugo. Generalinspok- 
tor < hier). 
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187fi. Le Jolis, Auguste, President de 
la Societe nationale des sciences 
naturelles in Cherbonrg. 

1870 Meyer, A. B, Direktor des 
königlich zoologischen Museums 
iu Dresden. 

1876. Wetterhan, J. D . in Freiburg 
i. Hr. (von hier). 

1877. v. Voit. Karl, Dr.. Professor in 
München. 

1877. Schmitt, C G. Fr., Dr., Prälat 
in Mainz. 

1877. Becker, L., Ingen, in Hamburg. 

1878. Chnn, Karl, Prof., Dr. in Königs- 
berg (von hier). 

1878. Corradi, A.. Professor an der 
l'niversität in Pavia. 

1878. Strauch, Alex., Dr. phil., Mit- 
glied d. k. Akademie der Wis- 
senschaften in St. Petersburg. 

1878 Stumpft". Anton, aus Homburg 
v. d. H., d. Z. auf Madagaskar. 

1875*. v. Scherzer, Karl, Bitter. Mini- 
sterialrat, k. k. österr.-ungar. 
Geschäftsträger und General- 
Konsul in Genna. 

!H80. Adams. Charles Francis, Presi- 
dent of the American Academy 
of Arts and Sciences iu Boston. 

1880. Winthrop, Bobert C, Prof., 
Mitglied der American Academy 
of Arts and Sciences in Boston. 
Mass. 

1880. Simon, Hans, in Stuttgart. 
18*0. Jickeli, Karl F.. Dr. phil. in 
Hermannstadt. 

1880. Stapft. F. M., Dr.. Ingenieur- 
Geolog in Weissensee bei Berlin. 

1881. Lopez de Seoane, Victor, in 
Corona. 

1*81 . Hirsch. Karl. Direktor derTram- 
ways in Palermo (von hier). 

1K81. Todaro. A., Prof. Dr . Direktor 
des botan. Gartens in Palermo. 

1881. Snellen. P. C. T. in Rotterdam. 

1881. Debeanx. Odon, Pharmacien en I 
Chef de l'höp. milit. in Oran. 



1882. Retowski, 0 . Staatsrat, Gymn- 
Lehrer in Theodosia. 

1882. Retzius. Gustav, Dr., Prof. am 
Carolinischen medico- chirurgi- 
schen Institut in Stockholm. 

1882. Rnss, Ludwig, Dr. in Jassy. 

1883. Bertkau. Ph., Dr. philos., Prof. 
in Bonn. 

1883. Kocli, Robert, Geheimrat Dr.. 
im k. Gesnudheitsamte in Berlin. 

1883. Loretz, Herrn., Dr.. an der geo- 
logischen Landes- Anstalt in 
Berlin (von hier). 

1883. Bänke, Job., Prof. Dr., General- 
sekretär der Deutschen anthro- 
polog. Gesellschaft in München. 

1883. Eckhardt, Willi., in Lima (Peru) 
(von hier). 

1883. Jung, Karl. hier. 

1883. Boulenger, G. A., Dr , am Natur- 
historischen Museum in London. 

1883. Arnold, Ober-Landesgerichtsrat 
iu München. 

1884. Lortet, L., Prof. Dr., Direktor 
des naturhistor. Museums iu 
Lyon. 

1884. Königliche Hoheit Prinz Lud- 
wig Ferdinand von Bayern in 
München. 

1884. Rüdinger, Prof. Dr., in München. 
1884. v. Koenen, A., Prof. Dr., iu 

Göttingen. 
1884. Knoblauch, Ferd., Konsul in 

Neukaledonien, hier. 
1884. Danielssen. D. C, Dr. med.. 

Direktor des Museums in 

Bergen. 

1884. Miceli, Francesco, in Tunis. 

1884. Brandza, Demetrius, Prof. Dr., 
in Bukarest. 

1885. v. Moellendorff, Dr.. 0. Fr., 
Kousul des Deutschen Reiches 
in Manila. 

1885. Flemming, Walther, Prof. Dr., 
in Kiel. 

1886. v. Bedriaga. J.. Dr., in Nizza. 

1887. Volger, Otto, Dr. phil., in Soden. 

2* 
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1887. Ehrlich, Paul, Prof. Dr., in 
Berlin. 

1887. Schiuz, Hans, Dr., in Riesbach, 
Zürich. 

1887. Stratz, C. H., Dr. med., in 
Batavia. 

1887. Breuer, H., Prof. Dr., in Mon- 
tabaur. 

1887. Hesse, Paul, in Venedig. 

1888. Scheidel, 8. A., in Bad Weilbach. 
1 888. Zipperlen, A., Dr., in Cincinnati. 
1888. v. Kimakowicz, M.. in Her- 
mannstadt. 



1888. v. Radde, Dr., Gust.. Wirkl. 
Staatsrat und Direktor des 
Kaukas. Museums in Tiflis. 

1888. Brusina, S., Direktor des Zoo- 
logischen National-Museums in 
Agram. 

1888. Rzehak, A., Prof. an der Ober- 
Realschule in Brünn. 
1888. Karrer, Felix, in Wien. 

1888. Reuss, Job. Leonh. , in Cal- 
cutta (von hier). 

1889. Roux, Wilhelm, Prof. Dr.. in 
Breslau. 



Durch die Mitgliedschaft werden folgende Rechte 
erworben : 

1. Das Naturhistorische Museum an Wochentagen von 8—1 
und 3—4 Uhr zu besuchen und Fremde einzuführen. 

2. Alle von der Gesellschaft veranstalteten Vorlesungen und 
wissenschaftlichen Sitzungen zu besuchen. 

3. Die vereinigte Senckenbergische Bibliothek zu benutzen. 

Ausserdem erhält jedes Mitglied alljährlich den gedruckten 
Jahresbericht. 
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Bibliothek-Ordnung. 

1. Nur Mitglieder der einzelnen Vereine erhalten Bücher. 

2. Die Herren Bibliothekare sind gehalten, sich von der 
persönlichen Mitgliedschaft durch Vorzeigen der Karte zu 
überzeugen. 

3. Jedes Mitglied kann gleichzeitig höchstens 6 Bände geliehen 
erhalten; 2 Broschüren entsprechen 1 Band. 

4. Der entliehene Gegenstand kann höchstens auf 3 Monate 
der Bibliothek entnommen werden. 

5. Auswärtige Dozenten erhalten nur durch Bevollmächtigte, 
welche Mitglieder eines der Vereine sein müssen, Bücher. 
Diese besorgen den Versand. 
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Geschenke und Erwerbungen. 

Juni 1888 bis Juni 1889. 
I. Naturalien. 
A. Geschenke. 

1. Für die vergleichend -anatomische Sammlung : 

Von der Neuen Zoologischen Gesellschaft: Skelette 

von: 1 Fetts Serval 1 Lagostom tts tvichotlactglus 1 l'efr- 

ra/ttts onoerotafus. 
Von Herrn Direktor Aug. Siebert im Palmengarten hier: 

Schädel von Delphinus communis. 
Von Frau Apotheker Dun hier: 8 Schafgebisse (Schneidezähne) 

in verschiedenen Altersstadien. 

2. Für die SHugeticrsaminlung: 

Von der Neuen Zoologischen Gesellschaft: 1 Vallithrir 
seittreus ö*, 1 Felis Sarai 1 Lgtt.r Caracal b\ 1 Felis 
geriet ta jung, 1 Cercolahvs prelte nsilis <?, 1 junger Panther, 
1 Angorakatze. 1 Palmenmarder, 1 junger Mouflon ¥, 
1 Latjastamns trichotloctylns c?, 3 Macro.ctts letteonmtnintis 
4 und $. 

Von Herrn Consul Dr. 0. Fr. von Moellendorff in Manila : 
1 Pferopus und 5 Vespertilionen. 

Für die Lokalsammlung: 

Von Herrn Oberstleutnant Saalmüller: 1 Criccttts vulgaris. 
Von Herrn Baron von Reinach, hier: 1 Rehkitz. 
Von der Neuen Zoologischen Gesellschaft: 1 Meies 
Taxus, 1 Cervus Capreolus, 2 Mustela foina. 
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3. Für die Yogeltfammlnng : 

Von Herrn Baron von Er langer in Xieder-Inge 1 hei m : 
1 Syvvhaptcs pavadoj us d, 3 Lat us ntelanoecphalus, 1 Cyynus 
ohv, 1 Anas fusca, 2 Anas islandiea. 

Von der Neuen Zoologischen Gesellschaft hier: 1 Ohr- 
eule, 1 Trichofjhssns Novae llollandiae d\ 1 Xauthoec- 
phalus lonyipes d. 2 Poephila mivabilis <$ , Aumilina nwlata <?, 
1 Tuvaeus Huffonii. 1 (bhonba eovonala 1 Ocyphaps 
lophides £ 1 (ieotvyyon niontana c?, 1 Phasianus nycthe- 
mrvus £ 1 Phasianus colchieus £ 1 (eviovnis Lalliami 
1 Grus pavonina 1 Limosa aeyoccphula, 2 Machete* 
puynax, 1 Pelecanus fnscns 2 Mevyus sevvatov <S u. 

1 ,1/m.s* yalevieulata. 

Von der Palmeugarten-Gesellschaft: 1 f'yyntts uiyvi- 
collis %. 

Von Frau Marie Ger lach hier: 1 Reisfink (weisse Varietät). 

Von Herrn Ant. Stumpff auf Nossi Be ( Madagascar) : 2 Tin nun - 
< ulu.i Xeufoni, 1 Kuvystomus madayaseu viensis, 13 Foudia 
utadayaseaviensis. 5 Spevmestes nana, 1 Vanya cuvvivosfvis, 
3 Zosterops madayusca viensis, 2 (.Hstieola tuadayasca viensis, 

2 Cinuyvis souintanya, 2 Avtau/ia leueoeephala, 1 Ahm da 
hova, 1 Centvopns toiu, 2 Al/edo evistata, 2 Hlephavomcvops 
supeveiiiosa, 1 ( bpsychus piea, 2 Tuvnia niyvicoUis. 

Von Herrn Jon. Leon h. Reuss in Calcutta (von hier): Vogel- 
bälge vom Himalaja. 1 ( "apvintulyus albonotatus Tikel, 
1 Oviol us melanoeeplndus L., 1 Psavopholus tvailli Jard., 
1 Bhvinya vemifcv Hodgs., 2 Ivena puella Horsf., 2 Psa- 
visovheus Ualhonsiac S\V., 1 Chibia hotten teda Less.. 1 Al- 
eedo ItenyalcnsisGmel., 2 Xeetaviniaehaleopoyon HL. 1 Avarh- 
notltera magna Hodgs., 1 Mevops quintieofov Vieill., 1 
Melanochlova flavoevistata Lafr. , 1 Jtuticitla leueoeephala 
Vig., 1 Muscicapa pavadisi Boie, 2 Chvy.sophleyma flavi- 
nueha Gould., 1 ( 'hvysocolaptes su/ta?ieus Hodgs., 1 Zan- 
rlustomus tvistis Less., 2 Mcyalaima asiatiea Lath., 1 Phyl- 
bvnis auvifvons Tem.. 1 Tvoyon llavduickii Jard. & Selby, 
1 Ptevythvius evythvoptevtis , 1 Pieumnus , 2 Pcvicvoeotus 
speeiosus, 1 ( eviovnis Lathami. 

Von Herrn Dr. Gust. von Radde, Wirkl. Staatsrat und 
Direktor des Kaukas. Museums in Tiflis : Nach verzeichnete 
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Vogelbälge von Transkaukasien. 2 Tardas atriyalaris 
1 Loch stellet Insci nioides cf, 1 ( alamoherpe fardoides cf. 1 
Acdon f(un Maris cf, 1 ( atamodifta uwlanopaijon cf, 1 Plnjl- 
lopncasfc trisfis 3 Plnjlfapniantte sp. cf, 1 Metoponin 
jmsit/a 1 Sa.viiola picata cf. 1 N. oenanthv cf. 1 Pratin- 
coln caprata cf, 2 Malavi IIa persona ta cf und 1 Hudytes 
mein n acephala cf. 1 Melau ovorijpha calandra 1 .1/. binta- 
tulala cf, 1 (alandrella bracliifdactifhi ('. pisputetta 
1 Anfhas vaatpestris cf, 2 Mnscivapa parva cf, 1 Bnta/i.s 
tjrisola cf. 2 ( 'ifnchranias schont Mus, 1 Kaibcrixa brintui- 
rrps cf, 1 A\ a/i/iaria 1 A. horlalana cf. 1 Oz/v/.v w- 
/ww/ cf. 2 Am montanes deserti cf. 2 bol.harintsis 
Licht, cf und ¥• 1 i*. ////wr cf, 2 Vter/- salMcotus cf und 
1 saficarias cf. 1 /'. (loatcsticas cf. 1 /'. domesticus var. 
indicus, 1 niontanas 1 />. petronius £ 2 Krifthro- 
spi\a obsolcla cf und & 1 Linola cannabiuu cf. 1 FrimjiUn 
montifriutjilln cf. 1 Ptjrrhula erifthriua cf, 1 ('ardavlis 
clvffans 1 f 'oeeofhrunstes spet ulitjcra. 1 Uttplop/crus spinn- 
sas cf, 1 ' 'haradrias (ieoff'roi/i cf. 1 Phalarojnts vinervns cf, 
1 Totanns stautuilis cf, 1 Ammopa dir f/risvoi/u Iuris cf. 

Von Herrn P. C. Reimers in Helgoland: 1 Laras arynttatns 
juv., 2 A. tridavt Iftas., 1 Phalaropus fnlicarius, 1 l'rinurrn. 

Von Herrn Dr. Schräder in Kiel: 1 (olifmbus arvtivas juv. 

Von Fräulein Linker hier: Brotogcrifs riresvnts. 



Für die Lokalsam m hing: 

Von Herrn Baron von Er langer in Nieder-Ingelheim: 1 A/V^.s 
viridis £, 1 ( 'orvns moncdnla cf, 1 Totanns calidris cf, 
2 Laras ridibnndas cf. 1 -l/w/s acuta, 1 Mvrtfits mergansvr <£, 
1 .>/. nlbctlus 2 Sfcrnn hirnndo cf mit 2 Nestvögeln. 

Von Herrn Wildprethäiidler J. Chr. Geyer, hier: 1 TWmo 
bonasia L. (Varietät). 

Von Herrn L. Wertheim in Bornheim: 2 Strcpsilas intvrpre.s 
cf und £ 

Von Frau Ph. Holzmann hier: 1 AW/™ perctjrinus cf. 
Von Herrn A. Koch hier: 1 #///rw hortvnsis cf, 1 Gallinulu 
vhloroptts 

Von Herrn Lehrer Bieber icher hier: 1 Xumcnius phaeopus 
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4. Für die Reptilien* and AmphibieuHamuilnng : 

Von Herrn Ferd. Emmel in Arequipa, Peru: 1 (hophis budius 
Boje, 1 (r. Kmmili Böttg. n. sp., 1 Curouellu tuniiolutu 
Jan. 1 Leptounuthns Culcsbi/i Weig , 2 Erijthrolampnts 
miHstissimus Schleg. var. tetra.ona Jan und Reptilien- 
eier von Bolivia. 

Von Herrn Oberlehrer J. Blum hier: 1 Lucertu murulis Laur. 
typ. von Chioggia bei Venedig. 4 Lacertu muralis Laur. 
var. tiliguertu Gmel. von Istrien und Chioggia, 2 liatia 
cscHlatta L. var. Lessonuc Cam. von Milano. 

Von Herrn G. Gerold in Trinidad: 1 Ti/phlops rcticulatus 
L. var. Trosrhcli Jan, 1 Ifemidaclylus mabuiu Mor., 
1 Lcptodiru ainwlatn L., 1 crepitans Wied. 

Von Herrn M. v. K i m a k o w i c z in Hermannstadt. Siebenbürgen : 
1 Lucertu viripara Jacq. var., 1 Lucertu uyilis L. var. 
cj'igua 1 Runu csculciitu L. var. Lessonuc Cam., 3 /Awi- 
binator bombinus L., 1 Molyc rubjuris L. var. meridio- 
nalis Blgr. 

Von Herrn Dr. C. Keller in Zürich: 1 Phelsumu laticauda 
Böttg. 

Von Herrn G. A. Bou lenger in London: 2 Molye Poireti 
Gray <? und $ von Algier, 2 Sulumundra maculosa Laur. 
var. raA///Yi Bedr. von Tanger in Marokko. 

Von Herrn M. Koch in Magdeburg: 4 Bombinator igueus Laur. 

Von Frau Slight (durch Herrn Oberlehrer Dr. Richters): 
1 Krhis curinnfa Sehn., 1 Ihjdrophis (Ilijdrophis) eyano- 
finetus Daud., 1 Gongglophis conicus Sehn., 1 Hemidae- 
tijltis Coetuci D. et B. 1 Ophiops microlepis Blanf., 
1 Hann malaburicu Tsch. <?. 1 Unna sp. Larve verwandt 
der Runu ulfieolu Blgr. und vielleicht zu R. enjthmen 
Schleg. gehörig, alles von Bombay. 

Von Herrn Direktor Dr. Eg. Schreiber in Görz: 1 Larerta 
onprphala D. et B. var. aus der Herzegowina. 

Von Herrn Oberlehrer Dr. Richters hier: 1 Voluber Aesculapii 
Host von Schlangenbad. 

Von Herrn Cesar Couemenos in Prevesa, Epirus: 1 Hcmi- 
dactylits turcicus L. , 3 Lacertu / iridis Laur. var. major 
Blgr.. 1 Lacertu muralis Laur. typ., 1 AblcpJtarus panno- 
nicus Fitz., 1 Anguis fragilis L. var. colchica Dem. 
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3 Tropidottottis tmtrix L. var. Persa Pall., 1 Ophisaunts apus 
Pall., 1 Coluher fptadriliueatus Pall. var. /copardhm Fitz., 
1 Vipern atnmodytes Liu., 1 Hyla arhorra L. typ., 1 liufo 
viridis Laur. 

Von der NeuenZoo logischen Gesellschaft hier: 1 Tha- 
lassochdys corticata Rund, aus dem Mittelmeer. 

Von Herrn Jos. Stil ssiner in Laibach: 1 Coluher <jua<lri- 
litteatus Pall. var. Icoparditm Fitz., 1 Coelopeltis tttottspessu- 
latta Herrn., 1 Tarbophis rivar Fitz., 1 Salatttaudru ma- 
culosa Laur. von Thessalien. 

Von Herrn Konsul Dr. Ü. Fr. v. Moellendorff in Manila: 
1 Typltlops bratttiuus Daud.. 1 Callophis hilhieatus Pts., 
1 Hydrophis (Thalassophis) ornntiis Gray, 1 Adcuiopltis 
philippinus Gthr., 1 Odotitoittuat Müllen D. et B., 1 For- 
dottia utiivolor Gray , 1 Si »totes phticnochalitius Cope, 1 Hettti- 
buttgarus faseiahts Pts. von den Philippinen. 

Von Herrn H. Simon in Stuttgart: div. Ouycliocephalus Si»totti 
Böttg., 2 Pelobafes syriaetis Böttg. von Haitfa, Syrien. 

Von Frau Apotheker Dun: 1 Chryseiuys scripta Sehn. var. 
rugosa Shaw, W. Ind. lang. Cap verd.) 

Vom Zoologischen Institut der Universität Heidel- 
berg: 2 Itatta arralis Nilss. von Ludwigshafen, Baden. 

Von Herrn Dr. H. Schaedle in Casablanea, Marokko: 1 Chal- 
eides »lioncctott Böttg., 1 Taretttola »tauritanüa Lin. 

Von Herrn W. Eckhardt in Lima, Peru: 1 Dcttdrobatc.s 
titietorius Sehn. var. D. 

Von Herrn Dr. H. von I herin g in Rio Grande do Sul : 
1 Alligator latirostris von Süd- Brasilien. 

Von Herrn Anton Stumpft* in Nossi-Be, Madagascar: 1 Stcr- 
nothaerus siuttatus Smith, 2 Uroplates fituhriatus Sehn., 
1 Typhlops bratttititts Daud.. 1 Matitella Kbeuaui Bttg. 

Von Herrn Prof. A. v. Mojsisovics in Graz: 1 Textudo graten 
L. var. Boettyeri von Mojsis. von Orsova, Banat. 

Von den Herren Bruno und W i 1 h. H e n n e b e r g in Magdeburg : 
1 Alyiroidcs »igropuuetatus I). & B., 2 Molgc vulgaris L. 
var. »leridiotialis Blgr. von Corfu. 

Von Herrn C. Eylandt in Askhabad, Transkaspien : 2 Crosso- 
battton Ererstuauui Wgm., 1 Mabttht septetutaeniata Rss., 
1 Tropidonotus tcssellatm Laur., 1 Kryx jaculm L. var. 
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miliaris Pall.. 1 Zammis dorsalis Anders, von Trans- 
it spien. 

Von Herrn Spitalmeister Reichard: 2 Axolotl. 
Von Herin Oberlehrer Dr. Richters: Entwicklung von Unna 
tfmjßoraria. 

6. Für die Inscktensamuiluni?: 

Von Herrn Sanitätsrat Dr. A. Pagen Stecher in Wiesbaden: 
Eine Anzahl Schmetterlinge aus Nias, typische Stücke 
seiner veröffentlichten neuen Arten jener Insel. 

Von Herrn G. Gerold in Trinidad: Insekten, Puppen und 
Spinnen. 

Von Herrn C. Nolte: Insekten aus Namaland. 

Von Herrn Willi. Eckhardt in Lima, Peru: Eine sehr 
reichhaltige und wertvolle Kollektion Insekten besonders 
Schmetterlinge, deren Arten unserer Sammlung meist 
fehlten, vom Chuchuras-Flusse, einem Nebenflusse des 
Palcaze, Amazonengebiet. 

Von Herrn Dr. H. Schinz in Riesbach bei Zürich: Eine An- 
zahl Käfer und andere Insekten aus Owambo, Namaland 
und Damaraland, darunter 7 Typen von Fairmaire. 

Von Herrn Major Dr. von Heyden hier: Insekten aus Java, 
darunter der wertvolle Käfer, Chalcosoma Atlas in 2 <? 
und 1 

Von Herrn Jon. Leonh. Ileus s in Calcutta: Eine sehr an- 
sehnliche Kollektion schöner ostindischer Schmetterlinge aus 
Bhutan (Himalaja). 

Von Herrn Oberlehrer J. Blum hier: Einige dem Museum 
fehlende ('olumbische Schmetterlinge. 

Von Herrn Anton Stumpff auf Nossi-Be: Eine grosse Sen- 
dung von Tag- und Nacht-Schmetterlingen, diverse Käfer 
und 2 Sphaerolhcrinm ntada<jassnm. 

Durch Frau Dr. Gey ler wurden die von ihrem seel. Gatten 
im Engadin gesammelten Schmetterlinge (Reise aus dem 
Dr. Rüp pell -Fond) dem Museum überwiesen. 

5. Für die Fischsammlung: 

Von Herrn Bruno Strubell hier: 2 Morrhua minnta, 1 Colins 
scorpins. 
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Von Herrn Hans Simon in Stuttgart: 2 Amin Uta. 
Von Herrn Dr. K i n k e 1 i n : 

1 Sterlet its rnthenns Rafin. a. d. Save. 



7. Für die t'rustaccensammlung : 

Von Herrn Dr. .1. H. Kehn hier: 1 Cancer paynrns. 

8. Für die Mullnskeusammlong: 

Von Herrn Anton S tum p ff in Nossi-Be, Madagascar: Eine 
Anzahl Schnecken von Nossi-Be. 

Von Herrn Bruno Strub eil: Ein Stück von Teredo durch- 
bohrtes Holz. 

Von Herrn Professor Spir. Brusina, Direktor des zoologischen 
Nationalmuseums in Agram: Helices aus der Umgebung 
von Ragusa, Clausilien von Süd-Dalmatien. Ca/nju/tnea 
erinita von Vrlika, Anodonta timjudn und Hrti.e anstriaea 
von der Narenta. 

Von Herrn Staatsrat 0. Retowski in Theodosia (Krim) 
(Reise aus dem Dr. Rüppell-Fond) : Eine reiche, von ihm und 
Herrn Dr. Böttger bearbeitete Konchyliensammlung aus 
Kaukasien und Kleinasien. 



9. Für die botanische Sammlung: 

Von Herrn Oberlandesgerichtsrat Arnold in München: Eine 

wertvolle Flechtensammlung (Fortsetzung). 
Von Fräulein Thekla Bär: Früchte von Surinam. 



10. Für die phyto-palacontologische Sammlung: 

Von Herrn Baron von Reinach: Versteinerter Holzstamm 
aus dem Lebacher Sandstein von Erbstadt; ein Halonien- 
und ein Calamiten-Stammstück aus Cuseler Schichten bei 
Saarbrücken. 

Von Herrn Bauiuspektor Fe in eis hier: Verkieseltes Holz aus 
dem Kies in der Staufenstrasse 3 m unter Terrain. 

Von Herrn Joh. Zel tinger, Steinmetzraeister hier: Stamm- 
stücke von Kqnisetnm und Calamitcs von Lauterecken in 
der Rheinpfalz. 
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Von Herrn Heinrich Schwann hier: Eine Sigillarie von 
Saarbrücken. 

Von Herrn Seb. AI. Scheidel in Bad Weilbach: Walchien 
von der Nauenbarg in der Wetterau. 

Von Herrn Bergverwalter Tralls in Dux: Eine grosse Kollek- 
tion miocäner Blattabdrücke in den Brandschiefern, dem 
Hangenden, von Schellenken bei Dux. 

Von Herrn Dr. C Lorey: Verkieseltes Holz aus dem Sand 
in der Theobaldstrasse hier. 

Von Herrn L. Marburg hier: Verkieseltes Holz aus dem Kies 
von Frankfurt, mit seltsamen kreis- und halbkreisförmigen 
Gravuren. 

Von Herrn Oberpost-Sekretär Chr. Ankelein hier: Carya- 

fruchte aus dem Münzenberger Sandstein. 
Von Herrn Alfons Weithmann, kgl. Regierungs-Baumeister 

hier: Ein grosses Stammstück von Equisrtmn annaceum 

aus dem Keupersandstein von Heilbronn. 
Von Herrn Direktor Williger in Oberlagievenick : Calamiten, 

Farn- und Astrophylliten-Abdrücke aus dem oberschlesischen 

Kohlenrevier. Floren tinegrube bei Beuthen. 
Von Herrn Ingenieur 0. Brandenburg in Sibinj: Zwei grosse 

Sendungen mittelplioeäner Pflanzeuabdrückc aus dem l'apla- 

graben bei Podwin (Slav-Brood) Slavonien. 

11. FOr die zoo-palaeontologische Sammlung: 

Von Herrn Baron von Rein ach: Ein Mammutzahn aus einer 
Kiesgrube von Sossenheim; ein Pferdeknochen mit Löss- 
konkretion von Ostheim ; 4 Ophiureen aus dem Hunsrück- 
schiefer von Buntenbach: ebendaher zwei Trilobiten; eine 
Suite mariner pliocäner Konchylien aus der Umgegend 
von Nizza; ebenso eine Suite fossiler Konchylien von 
Grignon und Brachenx: Konchylien aus dem mitteloligo- 
eänen Meeressand von Waldlaubersheim; Spirifer priwoe- 
rns und Phacops latifrons von der Grube Freund; Canin 
vom Höhlenbär, Oberarmfragment von Dos primigcnius 
aus einer Höhle von Stromberg. 

Von Herrn Seb. AI. Scheidel in Bad Weilbach: Hydrobien 
aus dem Kalk von Bad Weilbach. 
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Von Herrn Bergverwalter Tralls in Dux: Eine Sammlung Ver- 
steinerungen aus dem Teplitzer Kalk von Loosch, Schwefel- 
kiesversteinerungen aus der Braunkohle, Versteinerungen 
im Rückstand von den Granatwäschen von Starrey bez. 
Leitmeritz im böhmischen Mittelgebirg; Zahn einer Oxyrhina 
aus eretacischem Thon, dem Liegenden von Schellenken. 

Von Herrn Prof. Ulrich in Dux: Steinkerne von Unio aus 
dem Süsswasserquarz von Ossegg. 

Vom Verein für Naturkunde in Hermannstadt: Paludinen, 
Unionen von Krajova (Rumänien); Terrbnti/th <li/>ht/a 
(leg. Herbich) von Gyilkos R6 im Hagymasa-Gebirg: Trrc- 
bratulu bullata und fthttnrhouplla ferri von Bucsecs; Sar- 
matischer Sand mit Fossilien von Rakosd: Fossilien der 
sarmatischen Stufe von Szakadat, Nummuliten von Porcesd, 
Siebenbürgen. 

Von Herrn Ritter Prot. Dr. von Handtken: Foramioiferen- 
ftthrende Gesteine (Scaglia). 

Von Herrn Postoffizial Stussin er in Laibach: Waschmaterial 
aus dem Leithakalkmergel von Portsteich bei Nikolsburg. 

Von Herrn Deschmann. Custos des Laibacher Museums: 
Zwei Vereint in von St. Barthelmae und ein Ibmifusus att*. 
Laitüi von Stein in Krain. 

Von Herrn Prof. Spir. Brusina in Agram: Wertvolle Samm- 
lung aus den Congerienschichten von Okrugliak bei Agram, 
zahlreiche fossile Konehylien aus dem Miocän von Dal- 
matien und dem Pliocän von Novska und Carlowitz in 
Slavonien. 

Von Herrn F. W. Pfähl er hier: Tnivtnjtenthis in Solenhofer 
Schiefer. 

Vom Natur forsch enden Verein in Brünn: Tertiärpetre- 
fakten vom Pratzerberg und von Seelowitz bei Brünn. 

Von Herrn Prof. Rzehak in Brünn: Fossilien aus den Con- 
gerienschichten von Gaya und aus der sarmatischen Stufe 
von Billowitz und von Rackschitz, Oncophora-Sandstein 
von Oslawan, Meletten und Lepidopides im Menilitschiefer 
von Nikoltschitz, Schlämmaterial aus dem Tegel von Gims- 
bach und Diatomeen aus dem Schlier von Bergen an den 
Polauer Bergen (Mähren). 
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Von Herrn E. G. May hier: En/on arctifonnis von Solenhofen. 

Von Herrn Ingenieur C. Brandenburg in Sibinj; Echiniden 
und Pectenarten aus dem Leithakalk aus dem Kapral- 
jevacthale (nordöstl. Gehänge) bei Sibinj; Paludinen, Me- 
lanospen etc. aus dem Caplagraben bei Podwin (Slav. 
Brood) aus dem Duboki- und Kapraljevacbach bei Sibinj. 

Von Herrn C. Reimers auf Helgoland: Verkieste und ver- 
kieselte Kreideammoniten, Turriliten, diverse Flint-Stein- 
kerne von Echiniden und Serpulen aus der Kreide, auf 
der Düne von Helgoland gesammelt. 

Von Herrn Dr. F. Kinkel in: Meeres- und Süsswassermolasse 
mit Fossilien aus der Randengegend; Meeressand-Kon- 
glomerat mit Fossilien vom Rotenberg bei Geisenheim: 
Muschelkalk von Schlierbach im Vogelsberg: Cerithium 
linhlii im Landschneckenkalk von Flörsheim. 

Von Herrn Dr. Oscar Boettger: Echinodermenreste aus dem 
Meeressand von Waldböckelheim und Schixastcr vom Erlen- 
bruch bei Ottenbach a. M., die Originalien zur Ebert'schen 
Abhandlung über tertiäre Echinodermen. 

Von Fräulein Susy Löwenthal-Rheinberg: Tibia eines 
Bos i>rimigntins im diluvialen Kies von Geisenheim. 

Von Herrn Robert Ehrenbach: Fossile Säugerreste von 
Ehrfelden im Rheinthal. 

Von den Herren Kurt und Boet tger hier : Eine sehr wertvolle 
Kollektion von schön erhaltenen Petrefakten — Fischen, 
Ammoniten, Loligo, Belemniten etc. — aus den Posidonien- 
schiefern und Jurensismergeln von Holzmaden Hnd Neid- 
lingen. 

Von Frau Julie R u d e z auf Feistenberg : Eine Sendung /V/W - 
rata von Ivandol. 

12. Für die geologische Sammlung: 

Von Herrn Oberlehrer J. Blum: 2 Stufen Erdbrandgestein 

(Porzellanjaspis) von Karlsbad (zwischen Hohendorf und 

Lessau); Terra rossa von Abbazia. 
Von Herrn Baron von Rein ach : Korallenkalk von Stromberg: 

vulkanische Gesteine aus der Gegend von Nizza. 
Von Herrn Neubecker, Fabrikbesitzer in Ottenbach: Stück 

eines Bohrkernes aus 175 m Tiefe. 
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Von Herrn Postsekretär G. Schulze in Homburg v. d. Höhe: 
Stück eines Bohrkerns aus dem tiefsten Teile des Bohr- 
loches von Schladebach bei Dürrenberg (Merseburg), circa 
1750 m tief. 

Von Herrn Heinrich Schwann hier: Eine Schalenbreecie. 

Von Herrn Bergverwalter Tralls in Dux: Muttergestein (Ser- 
pentin) der böhmischen Granaten : Erdharz mit eingebaeke- 
nen Quarzstückchen aus dem Abräume von Schellenken. 

Von Herrn Deschmann, Kustos des Laibacher Museums: 
Vivianit in Knochen des Laibacher Moores. 

Von Herrn W. Leybold, Chemiker in der Frankfurter Gas- 
fabrik: Eine Anzahl Platten von Nottingham-Cannelkohle. 
welche Holzkohlen einschliessen. 

Von Herrn Prof. Makowsky in Brünn: Asbestkugeln mit 
Glimmereinschluss von Hermannschlag bei Gross-Meseritz 
in Mähren. 

Von Herrn Überlehrer H. Engelhardt in Dresden: Dreikanter 
aus der Gegend von Dresden. 

Von Herrn Dr. F. Kinkelin: Devone Gesteinsstufen mit 
Schieferung und Schichtung, eine Suite Emilien aus den 
Moränen des Rheingletschers in Überschwaben. Miocäne 
und plioeäne Sedimente aus der Wetteran: eine Suite 
krystalliner Gesteine aus dem Vorder-Spessart. Zechstein 
und Rotliegende O esteine hiesiger Gegend. Rupeltlion 
aus der Wetterau und dem Untermainthal. 

Von Herrn Seb. AI. Scheidel in Weilbach: Basalt mit Bunt- 
sandstein-Einschlüssen von Wildenstein bei Büdingen (Über- 
hessen). 

Von Herrn Prof. Dr. Andreae in Heidelberg: Zwei Handstücko 
vom Meeressand von Grosssachsen bei Weinheim in Baden. 

Von Herrn Dr. Jean Valentin hier: Meeressand von Meden- 
bach am Taunus. Sand aus Sandgrube von AVildsachsen, 
Pliocäner Sandthon im Hangenden eines Quarzganges bei 
Ober-Josbach. 

13. Fttr die Mineraliensammlung: 

Von Herrn Direktor Williger in Überlagievenick bei Reuthen 
in Oberschlesien: Tarnowizit. Eisenkies und Bleiglanz a. <l. 
Floreutinegrube. 
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Von Frau Sanitatsrat Dr. Jordan in St. Johann, Saarbrücken: 
Eine schöne Stufe Jordanit vom Binnenthal. 

Von Herrn Bergdirektor Tr all s in Dux, Böhmen: Eine grosse 
und wertvolle Sammlung von Pyrit- und Speerkies-Krystall- 
gruppen von Ossegg, ferner eine ebenfalls grosse Sammlung 
Gypsrossetten, weiter eine grössere Partie von Tshermigit 
von Schellenken. 

Von Herrn Prof. Makowsky in Brünn: Lepidolith und Ru- 
bellit von Rozna, Posphoritkugeln aus Podolien. 

Vom Na tur forsch enden Verein in Brünn: Biotit von 
Schnienitz und Schwefel von Swoszovice b*ei Krakau. 

Von Herrn Bergverwalter Kallina in Postelberg: Gipszwillinge 
aus dem Tertiärthon von Postelberg. 

Von Herrn Ph. Kesselmeyer hier: Eine Suite sehr schöner 
Mineralien (s. Sektionsbericht). 

14. Für die Sammlang von Volkstypen: 

Von Herrn W. Eckhardt in Lima, Peru: 47 Photographien 
peruanischer Typen. 

B. Im Tausch erworben. 

1. Für die Vogekammlnn? : 

Von Herrn Hans Freiherr von Berlepsch in Hannöv. 
Münden: 1 Dasilornh rorythaix von Ceram, 1 Ilypopyr- 
rhiis pyropogasler von Columbia, 1 Tnnagra snhcinnra 
von Trinidad, 1 Arremon axillaris aus Columbia. 

2. Für die Reptilien« und AmphibienKammlnntr: 

Von dem Museum in Halle a. S.: 1 Chnmacleon crisMm 
Stuchb. $ von Kamerun. 

Von Herrn Direktor Dr. Eg. Schreiber in Görz: 2 Moigr 
Moiitanfhmi Blgr. von Rumänien, 2 Lorcrta nntmlis Laur. 
var. h/rh'sellensis Braun von Dalmatien, 2 Lneerta oxy- 
rrpUalu D. et B., Herzegowina. 3 Algimitlcs nigropum fatti.s 
\). et B. vom Kathariniberge bei Görz. 

Von Herrn Prof. Dr. A. von Mojsisovics in Graz: 1 Laccrla 
(/(//Iis ]j. typ.. 1 Vipern annnodytrs L., 5 linn/t csculo/ia 
L. var. rulilmmln Pall., 2 Rann agilis Thom.. 1 linnn 
rscnhiitn \j. typ., 1 Bombinntor ignrns Laur., 1 Snla- 

8 
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mnadm Maculosa Law., 1 Ablep/mms pnnnonicws Fitz., 
2 Anynis frayilis Lin., alles von Orsova im Banat und von 
Bellye und Sari (S. Ungarn), je 1 Vipern nmmodytcs L. von 
Ungarn und Kiirnthen, 1 Entys enropoea L. (Schild) 
von Ungarn. 

Von Herrn Major H. v. Schön fei dt in Weimar: 1 Bottrops 
flarorindis Hall., 2 Ifyfa urbaren L. var. jnponien von 

Japan. 

3. Für die Insektensanimlung : 

Von Herrn Major von Both hier: Einige fehlende Arten von 
Schmetterlingen aus Süd-Amerika, Indien und dem Malay- 
ischen Archipel 

Durch Herrn Prof. Dr. 0. Taschenberg von der Univer- 
sität Halle gegen Dubletten von Reptilien eine Anzahl 
Heteroceren- Dubletten aus der Kefersteiivschen grossen 
Schmetterlingsammlung. 

4. Für die Krebssnmnilung: 

Von Herrn B. Schmacker in Shanghai: Eine Kollektion 

Spinnen (gegen Kobelt'sche Konchylien). 
Von Herrn Major H. v. Schön feldt in Weimar: Einige Krebse 

von Japan. 

5. Für die zoopaläontologische Sammlung: 

Von der W ö h 1 e r s c h u 1 e : (htracolenthis von Solenhofen, durch 
Herrn Dr. Richters. 



C. Durch Kauf erworben. 

1. Für die Yergleicliend-anatomiscile Sammlung: 

Von der Neuen Zoologischen Gesellschaft: 2 Cephalo- 
lophus Ma.nrclli Smith und £ (Skelette). 

Von Herrn P. Hesse: Schädel von Cercopithems cephns, C\ 
Krxlehenl, C. CauipbeUi, C. Werneri. Gahiya Dewidoffi, Ct. 
Peh. Xyrteris yrandi.s. Xyctinonms Umbatns , SentopJtihts 
borbonicus, (ladinoltns rongicus nov. 8p., Vesprrngo Vayot- 
stechrri nov. sp.. V. tennipennis, M< yn/ogb>ssns Woennmut / ', 
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Kpoaajp/aaas aateroeephalas , K. g«nibia««s, Croridara 
doriana, Ilerprstcs ichncumon von Banana. 

2. Für die Sauget iercammlnng: 

Von der Neuen Zoologischen Gesellschaft: 2 Cephalo- 

hphas Maxwell i <? lind 
Von Herrn P. Hesse: Manis triraspis, M. liessei nova speeies. 
Von Herrn Ph. Hoffmann: 1 Meies Taxas. 

3. Für die Vogelsammlung: 

Von Herrn Hans Freiherr von Berlepsch in Hannöv. 
Munden : 1 Conurus ieterotis Marr et Souance von Colum- 
bia, 1 C. rhödoecphalus Sei. v. Salt. Venezuela, 1 C. rosei- 
frons Gray, Amazonenstrom, 1 Psittacala parparata. Bri- 
tish Guiana, 2 Chrysoeaa lateorireiis Hombr. d 1 und 2 
C. rirlor Gould. 2 Ptiliaopas Peroasi Peale von den Fiji- 
Inseln. 

4. Für die Reptilien- und Aniphibientiammlung: 

Von Herrn Dr. C. Keller in Zürich: 1 Slernolharras sahniger 
Bechst., 1 Cehijra uiatilata Wiegm. c?, 1 Heniidialglas 
mahn h Mor., 1 Cknaaieleon pardalis Cuv.. 1 Rlaanphnrus 
Crossletß Ptrs. von Madagaskar. ' 

Von Herrn Hans Leder in Moedling: 1 llana agilis Thom. 
von Lenkoran am Caspisee. 

Von Herrn Dr. 0. Schneider in Dresden: 2 Callala palehr« 
Gray, 1 Rann tigrin« Daud. v. d. Molukken (Ins. Flores). 

Von Herrn E. Zeyen in Eschvveiler: 1 Salamandra maeahs« 
Laur. von Klein- Asien. 

Von der Linnaea in Berlin : 2 Clemmgs rlce«ss«t« Bell, 1 Aanlis 
eglmtes Cope. 1 distichas Cope, 1 .1. seatiliarafas Cope 
2 Limephalas wcUmoehloras Cope, 1 L. riffafas Hall., 
1 Auwira ehrysolaema Cope, 1 A. laeniara Cope, 1 Mrto- 
jtoferas rornatas Wagl. ( 1 Oonatodes «Ihogafaris D. et B., 
1 Sjdaar«d«rtgl«s pat« latissimas D. et B., 1 Tgphlops 
Iiirhordi D. et B., 1 Hgpsirhgnehas fero.r Gthr., 2 Droati- 

1 ns parrifroas Cope, 1 D. (Alsophis) «uonadas Pts., 2 Cro- 
utaecr argrrhgaehas D. et B., 1 Ahaefalla Cafeshgi Schleg.. 

2 /////'/ orafa Cope, 2 llafo gattaros/ts Latr. von Haiti. 
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Von der Reise des Herrn Staatsrat Retowski in Theodosia 
(Krim): 6 Larcr/n (Iijtressa (Cani.) var. motlestn Bedr., 
1 Lttcertn (hfnrssu Cam. typ., 1 Anijuis fniijilis L. var. 
rohhh'd Dem., 1 Ophismtrus iijuis Pall., 1 Ztintciiis ycmo- 
ttcnsis Laur. var. t nihil is Pall. 

5. Für die Insekten« und Spiiineusammlnng : 

Von Herrn Sanitätsrat Dr. A. Pagenstecher in Wiesbaden: 
Schmetterlinge ans Amboina, Java, Aru und Nias. 

Von Herrn Emil Funcke in Blasewitz-Dresden: Peinige 
Schmetterlinge aus Korea, Kl. Asien und Persien. 

Von Herrn Konsul Lehmann in Kolumbien: Schmetterlinge 
und eine Anzahl Käfer aus Popayan in Kolumbien. 

Von der Reise des Herrn Staatsrat Retowski in Theodosia 
(Krim): Insekten (Bestimmungen der Orthojitmt von Re- 
towski, der Käfer von Major Dr. von Heyden.) 

6. Für die Crustaceensaminlung: 

Von derLinnaea in Berlin: 1 Atmjntis gnnin/ntiis de Man.. 
Dynotnniv piiijiiiitrir de Man. 

7. Für die Molluskeusainmlung : 

Von der L i n n a e a in Berlin: 12 Species Landkonchylien von 
Haiti in 36 Exemplaren und das Genus Area. 

Von der Reise des Herrn Staatsrat Retowski in Theodosia 
(Krim): Eine Kollektion Konchylien, Puniliimtx Jhniidti 
v. Mts. , Aijriolimiix mtlniux<jtIi(iUis Kai., Li mar (Lch- 
inamiiu) riin'cgtittts Drap., Dmnhlundiit Laim Bttg., Triyo- 
novhlfitnijs l>ne(fgcri Ret., Uigiiutomilux Kolhfi Ret., Amulia 
iristatii Kaien.. Linmx nov. sp., von Batum und dem 
Bosporus. 

8. Für die zoonalneonlologisriie Sammlung: 

Aus den Priesener Baculiten-Thonen (Obere Kreide): Zwei 
grössere Suiten von Herrn Schulleiter J. Mayer in Mall- 
nitz bei Postelberg. 

Aus den Mallnitzer- und Weissenbergsehiehten (Pläner und 
Quadersandstein) der Umgebung von Mallnitz: Eine grosse 
Sammlung Petrefakten von Herrn Schulleiter J. Mayer 
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Eine Unterkieterhälfte vom Wulf aus dem Löss von Vilbel. 
Konchylien und eine Sammlung Säugetierreste von Steinheim 
bei Heidenlieim. 

Zahlreiche Skelettreste von diluvialen Säugetieren aus dem 

Mosbacher Sand. 
Amphisyle, Meletten etc. aus dem Rupelthon von Flörsheim, 
riausilien und einige Säugerzähne aus dem Süsswasserkalk von 

Tuchorschitz. 

Fossilien aus den Schichten der I. Mediterranstufe von Eggen- 
burg, Gauderndorf, Mold, Maigen und Burgschleinitz durch 
Herrn Krahuletz in Eggenburg. 

Miocäne Konchylien (I. und II. Mediterranstufe und Sarmatische 
Stufe von Stein in Krain, durch Herrn Pfarrer Robiß 
in Ulrichsburg. 

9. Für die mineralogische Sammlung: 
Staffel it aus den Förder-Stollen von Staffel bei Limburg a. d. Lahn. 

II. Bücher und Schriften. 
A. Geschenke. 

(Die mit • versehenen Bin<l vom Autor gegeben.) 

'Administration des Städel'schen Kunstinstitnts hier: 11. Bericht. 

•Administration der Dr. Sencken bergischen Stiftung: 54. Nach- 
richt von dem Fortgang und Zuwachs der Senckeubergischen 
Stiftung. 

•Baum. Emil, Ingenieur in Plojesti in Rumänien: Diverse Nachträge zum 
Artikel .Einigesaus dem Kombinationsstudium'' aus der Chemiker- 
und Technikerzeituug. Wien 1888. 

*ß 1 y 1 1 , A , in Christiania : On variations of Climate in the course of tinie. 

— The probable cause of the displaccment of beach-lines. No. 1—2. 
•('omni ission des Travanx gt'ologiqne du Portugal: Description de 

la Faune jurassiqne du Portugal. Mollusques lamellibrauches. 
Lisbonne 1888. 

*C o m m i s * a o dos Trabalhos geologicos in Portugal : Coinnmnicoes 

Tome 1. Fase. 2. 
•l'orradi, A., Prof. in Pavia: Alcune lettere del Morgagni. 

— Deila minutes sanguinis e del sal assi periodici. 

'Deecke, W., in Greifswald : Über Fische aus verschiedenen Horizonten der 
Trias. 

•D eschmann, Karl, in Laibach: Führer durch das Krainische Landes- 
Museum Rudoltinnm. 
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Eckhardt, Willi, in Lima, Peru: Antonio Baimondi. Le Peru. Historia 
de la Geogratia del Peru Tomo 1 — 3. 

*E n t o m o 1 o g i c a 1 Club in Cambridge : Psyche, a Journal of Entomology 
Vol. ö. No. 144. 145, 147-148 

♦Emst, A., Prof. in Caracas: Ou the Etymology of the word Tobacco. 

♦Eick, A.. Prof. in Würzburg: 26 kleinere Schriften und Aufsätze medi- 
zinischen Inhalts. 

♦Gesellschaft für Botanik in Hamburg: Berichte Heft 1—3. 
*v. Homeyer, Alex., Major a. D. in Greilswald: Das Steppenhubn (Syrrbaptes 
paradoxus) zum zweiten Mal in Europa. 

— Nachtrag und Berichtigung zu meiner Puterstudie. 

♦König, Fr., in Kassel: Beitrag zur Algenflora der Umgegend von Kassel. 
*K. k. Central- Anst alt für Meteorologie und Erdmagnetis- 
mus in Wien: Jahrbücher 1886. Nene Folge Bd. 23. 
•Königliches Museum für Naturkunde in Berlin: Liste der Autoreu 

zoologischer Artbegriffe. 
♦Körner, Dr. 0., Neue Untersuchungen über den Einfluss der Schädelform 

auf einige topographisch wichtige Verhältnisse am Schläfenbein. 
*K uchen (Frau) geb. Koch: Aus dem Nachlass von Frau Rosa Gontard 

4 Handzeichnungen von Dr. E. Rüppell aus dem Jahre 1820 

(Fische und Krebse). 
♦Laspeyres, H. : Gerhard vom Rath. Eine Lebensskizze. 
*Löwenberg, Dr. R, in Paris: Über Natur und Behandlung des Furunkels 

besonders im äusseren Ohre. 
♦Loretz, Dr. W. , Landesgeologe in Berlin: Über das Vorkommen von 

Kersautit und Glimmerporpbyrit in derselben Gangspalte bei 

Unterneubrunn im Thüringer Walde. 
*de Man. Dr. J. G., in Middelburg: Über einige neue oder seltene indo- 

paeiflsche Brachyuren. 
♦Mob erg, K. A. : Finlands geologiska Undersökning. Beskrifning tili Kart- 

bladet No. 10—11 nebst 2 Kartenblättern. 
*M ö b i u s , K., Prof. in Kiel : Bruchstücke einer Infusorienfauna der Kieler Bucht. 

— Bruchstücke einer Rhizopodenfauna der Kieler Bucht. 

♦Noack, Prof. Th., in Braunschweig: Beiträge zur Kenntnis der Säugetier- 
fauna von Südwest- Afrika. 

♦Payne, F. F., in Torouto: Eskimo of Hudsons Strait. 

♦Philippi. Dr. R. A., in Santiago: Söhre los Tiburones y algunos otros 
peces de Chile. 

♦Rees, M., Prof. in Erlangen: Anton de Bary. 

♦de Saussure, IL, in Genf: Additamenta ad prodromum oedipodiorum iu- 

sectorum ex online orthoptornm. 
♦Seh wendener, Prof. F., in Berlin: Die Spaltöffnungen der Gramineen 

und Cyperaceen. 

— Zur Doppelbrechung vegetabilischer Objekte. 

♦Shaw, Henry, in St. Louis: The botanical Works of the late George 
Engelmann collected for Henry Shaw. 
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♦8 u eilen. P. C. T., in Rotterdam: Nute 31. Papilio (Ornithoptera) Rit- 
semae n. sp. 

•Socit'ti- Beige de Microscopie a Bruxelles: Bulletin. Annee 13. 
No. 5. 

— Bulletin. Annee 14. No. 2-6. 

•Stapff, Dr. F. M., in Weissensee bei Berlin: Das glaziale Dwykakonglo- 

nicrat Südafrikas. 
•Stossich. M., in Triest: II genere Heterakis Dnjardin. 

— Appeudice al inio lavoro: I distomi dei pesei marini e d'acuua dolce. 

— I distomi degli antibi. 

— II genere Pbysaloptera Rudolphi. 

— Brami di Elmiutologia tergestiua. 

♦Streng, Prof. A., in Giessen: i'ber den Dolerit von Londorf. 
♦Strubeil, Dr. Adolf, bier: Untersuchungen Uber den Bau und die Ent- 

wickelung des Rübennematoden Heterodera Schachti Schmidt. 
•Suc betet, A, in Ronen: Note sur les hybrides des Anatides. 

— L liybriditt- daus la uature, regue animal. 

♦Taylor. John W. in Leeds: The Journal of Conchology. Vol. 5, No. 7— 11. 

♦Wflrttem bergischer Verein fürHandelsgeographie und För- 
derung deutscher Interessen im Auslande: Jahres- 
bericht 5—6. 



B. Im Tausch erhalten. 

Von Akademien, Behörden, Gesellschaften, Institutionen, Vereinen u. dgl. 
gegen die Abhandlungen und Berichte der Gesellschaft. 

Altenburg. Naturforschende Gesellschaft des Osterlandes: 

Mitteilungen. Neue Folge. Bd. 4. 
Amiens. Societe Linneenne du nord de la France: 
Bulletin. Tome 8. S. 175—186. 

„ 9. S. 187-198. 
Amsterdam. König 1. Akademie der Wissenschaften. 
Jaarboek 1886-87. 
Verbandelingen. Deel. 26. 
Verslagen eu Mededeeliugeu 4 Reeks, Deel 3—4. 
— Zoologische Gesellschaft: 

Bijdragen tot de Dierkunde. AÜev. 14. und 15. Teil 1—2 (Max 
Fürbringer, Untersuchungen zur Morphologie und Systematik der 
Vögel mit vielen Tafeln). 
Aflev. 16. 

Bijdragen (Festnnramer zum 50jährigen Bestehen der Gesellschaft). 
Baltimore. John Hopkins Uni versity: 

( irculars. Vol. 7-8. No. 66-68. 

Studie*. Vol. 4. No. 3-4. 
Batavia. Natu urkundige Vereeniging in Niederlanden 
I n d i e : 

Natourkundig Tijdschritt. Deel 47. S6r. 8. Deel 8. 
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Bergen. Bergens Museuni: 

Aarsberetning. 1887. 
Berlin. Königl. Preuss. Akademie der Wissenschaften: 

Physikalische Abhandlungen 1887. 

Mathematische Abhandlungen 1888. 

Sitzungsberichte 1888. No. 1-37 und 351-52. 

— Königl. geologische Laudesanstalt und Bergakademie: 
Geologische Spezialkarte von Preussen und den Thüringischen 

Staaten. Lief. 36 und 38 in 6, beziehungsweise 12 Blättern nebst 
zugehörigen Erläuterungen in je 6 Heften. Lief. 38 mit 12 Karten- 
blättern, No. 16, 17, 18, 22, 23 und 24 nebst den zugehörigen 
Erläuterungen in 6 Heften. 

Abhandlungen zur geologischen Spezialkarte. Bd. 6, Heft 4 mit 

Atlas, Bd. 8, Heft 3. 

Jahrbuch 1887. 

— Botanischer Verein für die Provinz Brandenburg: 
Verhandlungen. Jahrg. 20. 1887. 

. — Gesellschaft naturforschender Freunde: 
Sitzungsbericht. 1888. 
Bistriz. Ge werbschule: 

Jahresbericht 14. 1887 - 88. 
Böhm. L e i p a. Nord böhmisch er E x k n r s i o u s - K 1 u b : 
Mitteilungen Jahrg. 11, Heft 2—4. 

. 12, . 1. 

Bonn. Naturhistorischer Verein der P r e u s s. R h e i n 1 a n d e 
und Westfalens und des Reg - Bez. Osnabrück: 
Verhandlungen. Jahrg. 45. 5. Folge. Jahrg. 5. 1. u. 2. Hälfte 

Bordeaux. Socio U des sciences physiques et naturelles: 
Memoires. Tome 3. No. 2. 

Übservations pluviometriques et thermonutrinues 1886 87. 
Boston. Society of natural history: 
Memoirs. Vol. 4. No. 1—4. 

Breslau. Schlesische Gesellschaft für vaterländische Kultur: 
Jahresbericht. 65. 1887. 

Brooklyn. Brooklyn e n t o m o 1 o g i c a 1 Society: 
Entomologica americana. April — Dezbr. 

Brisbane. Royal Society of Queensland: 

Proceedings. Vol. 4. 1887 und 5. Part 1—5. 

Brünn. N a t u r f o r s c h e n d e r Verein: 
Verhandlungen, Bd. 26. 1887. 
6. Bericht der meteorologischen Kommission. 1886. 

— K. k. Mährisch-Schlesische Gesellschaft zur Beför- 

derung des Ackerbaues, der Natur- und Landes- 
k u n d e : 

Mitteilungen. 1888. (Jahrg. 68.) 
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B i ü > s e !. B r u x e 1 1 e s : S o c i <• 1 1* c n t o m o 1 o g i q u e «I e B e l g i q u e : 

Annale*. Tome 31. 
B n d a p e ? t. l T ii g a r i s « Ii enatur w i s » e n s c Ii a f 1 1 i c h e (J e s e 1 1 s c Ii af t : 

de De i s. Dr. E. D : Crustacca eladocera faunae hungaricae 1888. 

Otto. Herrn.: A Magyar Hahiszat Konyve. Bd. 1 — 2. 

S i m o n k n i , Dr. L. : Enumeratio fiorae transsilvauicae vesculosae 
critica. 

Fr «"»Iii ich. J. . Mathematisch-naturwisseuschaftliche Berichte. Bde. 
14 — 15 

(' a 1 r ii 1 1 a. A s i a ti <• Society of Bengal : 
.Journal. Vol. 56. Part. 2. No. 4. 

■ » 57. „ 2. „ l — i$. 

Proceedings. 1888. No. 2—8. 

Cambridge, Mass. l\ S. A. Museum o! komparative Zoology: 
Annual Report 1887—88. 
Bulletiu. Vol. 13. No. 9-10. 
„ 14 und 15. 
„ 16. No. 2-3. 
, 17. , 1-2. 
Catania. Accadcmia (iioeuia di scicnze naturali: 
Bulletino 1888. Fase. 1-4. 
1889. , 5. 

Chapell Hill. N. Carolina. Elisha Mitchell scientific Society: 

Journal. Jahrg. 5. Part. 1—2. 
C h e r b o u r g. S o c i (• 1 e nationale des s c i c n c e s naturelles et 
matheniatiques: 
Mömoires. Tome 25. 
Christian ia. Köuigl. Norwegische Universität: 

Archiv for mathematik og Naturvidenskap Bd. 12, Heft 2 4. 
Bd. 13, Heft 2. 

Jahrbuch des norwegischen meteorologischen Instituts 1885—86. 

Bommeloeu og Karmoen om gevetser 1888. 

Schübeler: Viridarium norwegicum. Bd. 2, Heft 2. 
• hur. N a t u r f o r s c h e n d e Gesellschaft G raubündens: 

Jahresbericht 1886-87. 
Cordoba. Academia Nacional de Ciencias de la Republica 
Argentina: 

Boletin. Tome 10. No. 2. 

, 11. , 2 und 4. 
Danzig. Naturforschende Oesellschaft: 

Schriften. Neue Folge. Bd. 7, Heft 1. 
D a r m s t a d t. Verein f ü r Erdkunde und des m i 1 1 e 1 r h e i n i s c h e n 
geologischen Vereins: 

Notizblatt. 4. Folge. Heft 8. 
Delft. Ecole p o ly tec h n i que : 

Annales. Tome 4. Livr. 1—3. 
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Dorpat. Naturfurschende Gesellschaft: 
Schriften. Bd. 2-1. 1888. 
Sitzungsberichte. Bd. 8, Heft 2. 1887. 
Dresden. Naturwissenschaftliche Gesellschaft „Isis* 

Sitzungsberichte und Abhandlungen 1888. 
Dublin. Royal Dublin Society: 

Scientific Transactions. Vol. 1. No. 1. 

„ Proceedings. „ h. Part. 7 8. 

■ y> n ■ 1— - 

Edinburgh. Royal Society: 

Transactions. Vul. 30. Part. 1. 
. 31. 

„ 32. Part. 2 4 
. 33. | 1-2. 
Proceedings. 1883-87. 
Erlangen. P Ii y s i k a 1 i s c h - in e d i c i u i s c h e S o c i e t ä t : 

Sitzungsberichte 1887. Heft ID. (Okt. 1887 bis Mai 1888.) 
Florenz. Real Istituto de studi superiori praticie di por- 
fezionamento: 
Bolletino. 1888. No. 68, 70-76. 
St. Francisco. California Acadciny of science: 
Menioirs. Vol. 2. No. 1. 
Bulletin. , 2. , 8. 
Proceedings „ 7. Iudex. 
Frankfurt a. M. Neue Zoologische Gesellschaft: 

Der Zoologische Garten. 1888, No. 4-12 188!», No. 1-4 

— Physikalischer Verein: 
Jahresbericht 1886-87. 

— Freies Deutsches Hochstift: 

Berichte. Jahrg. 1888 -89, Bd. 4, Heft 3-4; Bd 5. Heft 12 
Alfred Bethel-Ausstellung, Katalog. 

— Kaufmännischer Verein: 
Jahresbericht 24. 

— Taunus-Klub: 

Führer (Taschenbuch für Touristen Frankfurts und rmgegeud). 
Frankfurt a. O. Naturwissenschaft lieber Verein des Reg. - 
Bez. Frank für t a. 0. : 

Monatliche Mitteilungen aus dem Gesamtgebiete der Naturwissen- 
schaften. Vol. 2, Part. 4. No. 9-11. Jahrg. 6, No. 1-6. 

Societatura Littcrae. 1888, No. 4—12. 1889, No. 1. 
Frauenfeld. Thurgauische Naturfurschende Gesellschaft 

Mitteilungen. 1888, Heft 8 
Freiburg i. Br. Naturforscheude Gesellschaft: 

Berichte. 1889, Bd. 2. 
Genf (Geneve). Societe dePhysique et d'Histoire uaturelle: 

Memoires Tome 30, Part, 1. 
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Glasgow. Natural Ii i s t o r y S n c i e ty : 

Proceedings nud Transaktion». Vol. 2. New. Ser. Part. 1. 
(iranvillc. Penison l'nivcrsity: 

Bulletin of the scientific Laboratories. Vol. 1, 2 und 3, Part. 1—2. 
11 r a z. Naturwissenschaftlicher Verein für Steiermark: 

Mitteilungen 1887. 

Greilswald. Naturwissenschaftlicher Verein für Nen-Vor- 
p o m in e r n und Rügen: 
Mitteilungcu. Jahrg. 19-20. 1887-88. 

— Geographische Gesellschaft: 
Jahresbericht 3. 1. Teil. 

Halle a. S. Kaiserl. Le op o I d in i sch • (.' a r o I i nis c h e Deutsche 
Akademie der Naturforscher: 
Nova Acta. Bd. 49, 50 und 51. 
Leopoldiua. Heft 24, No. 9— 24. Heft 25, No. 1-fi. 
Katalog der Bibliothek. 

— Naturforschende Gesellschaft: 
Abhandlungen. Bd. 17, Heft 1-2. 
Bericht 1887. 

— Verein für Erdkunde: 
Mitteilungen 1888. 

Hamburg. Natur historisches Museum: 
Bericht 1887. 

— Hamburgische wissenschaftliche Anstalten: 
Jahrbuch. Jahrg. 5, 1887. 

Hartem. Societe Hollandaise des scieuces exaetes et naturelles: 
Archive* neerlandaises. Tome 22. Livr. 4-5. Tome 23. Livr. 1-2. 
Oeuvres completes de Christian Huygens. Vol. 1. 

— Tey ler-Stiftung: 
Archives. Ser. 2. Vol. 3. Part. 2. 
i.'atalogue de la Bibliotheque. Livr. 7 — 8. 

Helsingfors. Societas pro Fauna et Flora Feunica: 

Acta. Vol. 3-4. 

Meddelanden. 1888, Heft 14. 
Jassy. Societe de m e d e c i n s et naturalistes: 

Bulletin. 1887, No. 10-11. 1888, No. 1-8. 
Jena. Medicinisch - naturwissenschaftliche Gesellschaft: 

Jenaische Zeitschrift. Bd. 22. neue Folge. Bd. 15, Heft 1-4. Bd. 16, 
Heft 1-3. 

Innsbruck. Naturwissenschaftlich-medicinischer Verein: 
Berichte. Jahrg. 17. 1887-88. 

Karlsruhe. Naturwissenschaftlicher Verein: 

Verhandlungen. Bd. 10. 
Kiel. Naturwissenschaftlicher Verein fü r Schleswig-Holstein : 

Schriften. Bd. 7, Heft 2. 
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Königsberg. P Ii y s i k a 1 i s c h - ö k o n o in i s c h e 0 e s e 1 1 s c h a f t : 

Schriften. Jahrg. 28. 1887. 
Lausanne. Societe vaudoise des Sciences naturelles: 

Bulletin. Vol. 23-24. Nü. 97-98. 
Leipzig. Verein für Erdkunde: 

Mitteilungen 1887. 
Leydeu. Uuiversitftts-Bibliothek: 

Jaarboek van het Mijnwezen in Nedcrlandsch Ost Iudie. Jahrg. 1888. 

— Nederlandsche dierkundige Vereeniguug: 
Tijdschrift. Ser. 2. Deel 2. Supplement. 

Linz. Verein für Naturkunde in Oesterreich ob der E uns: 

Jahresbericht 18. 1888. 
Lissabon (Lisboa). Sociedadc de Ueographia: 

Boletim. Ser. 7. No. 7 -12. 

— Acadeuiia real das sciencias: 

Journal de Sciencias mathematicas physicas e naturaes 1888. No. 48. 

Journal de Scieucias. Ser. 2. Tome 1. No. 1. 
Liverpool. Biological Society: 

Proceedings. Vol. 1—2. 
London. Royal Society: 

Proceedings. Vol. 43—45. No. 2(55—277. 

Philosophical Transactions. Vol. 178 A und 178 B. 

Exchange List of Duplicates and Deficieucies. 

Mitglieder-Verzeichnis 1887. 
Linnean Society: 

Transactions. Zoology. Vol. 3. Part. 5-6. 
, Botany. „2. , 15. 

» » » • 

The Journal. Zoology. , 20-22. No. 118. 

„ 130-131, 136 139. 

Botany. „ 23-24. No. 152-155, 159 -162. 

List of the Linnean Society. 1887—88. 

— British Museum. Zoological departmen t: 
Cataloguc of Marsupialia 1888. 

„ , the Birds. Vol. 14. 

„ Chelonians. 1889. 
„ , fossil Reptilia and Amphibia. Part 1. 

„ „ Fishes. Part 1. 1889. 
, „ „ Cephalopoda. Part. 1. 

— Royal microscopical Society: 
Journal. 1888. Part. 3 -6a. 

1889. Vol. 1. Part. 2. 

— Zoological Society: 
Transactions. Vol. 12. Part. 7. 
Proceedings." 1887. Part. 4. 

1888. . 1-3. 
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Lübeck. Xaturhistorisches Museum: 

Jahresbericht. 1887. 
Lüttich (Liege). S o c i e 1 6 royale des sciences: 

Memoires. Ser. 2. Tome 15. 

— Societe geologique de Belgiqne: 
Annale». Tome 13. Livr. 1—2. 

. 14. . 1. 
, 15. „ 1-3. 
Lund. Carolinische Universität: 

Acta universitatis Lundensis. Tome 24. 1887—88. 
Magdeburg. Naturwissenschaftlicher Verein: 

Jahresbericht und Mitteilungen. 1887. 
Mailand. Societä italiana di scienze natural! : 
Atti. Vol. 29-30. 

— Reale istituto Lombardo di scienze e lettere: 
Memorie. Ser. 3. Vol. 16 17. 

Rendiconti. , 2. „ 19-20. 
Manchester. Literary and philoso phical Society: 
Memoirs. Vol. 10. 

Memoirs and Proceedings. Ser. 4. Vol. 1. 
Proceedings. Vol. 25—26. 
Melbourne. Public Library, Museum and national Gallery 
of Victoria: 
Prodromus of the Zoology of Victoria Dccade 16—17. 
Reports of the mining registrars. 

v. Müller, Baron F. Iconography of Australian species of Acacia. 
Decade 9—13. 
Modena. Societä d e i naturalisti: 

Atti. Ser. 3. Vol. 3, 6 und 7. 
Montreal. Royal Society o f C a n a d a : 

Proceedings and Transactions. Vol. 5. 1887. 
Moskau. Societe imperiale des naturalistes: 

Bulletin. 1888. No. 2-3. 

Meteorologwehe Beobachtungen. 1888. 1. Hälfte. 
München. Königl. Bayerische Akademie der Wissenschaften: 
Abhandlungen. Bd. 16, Abt. 3. 
Sitzungsberichte. 1888, Heft 1—3. 1889, Heft 1. 
Lommel, E . Joseph v. Fraunhofers gesammelte Schriften, 
v. Banernfeind, Bayerisches Praecisions-Nivellement. 7. Mitteilung, 
(iroth, Dr. P., Über die Moleknlarbeschaffenheit der Krystalle 
(Festrede). 

— Gesellschaft für Morphologie und Physiologie: 
Sitzungsberichte 1887. Bd. 3. Heft 1-3. 

1888. „ 4. „ 1-3. 
Münster. Westfälischer Provinzial- Verein: 
Jahresbericht 16. 1887. 



Digitized by Google 



- 46 - 



Neapel. R. Accademia delle scienze fisiche t* matematich? : 
Atti. Str. 2. Vol. 1-2. 
Reudiconto. Ser. 2. Vol. 1. Fase. 1. 

n » ^. " ^ ?' 112. 

— Zoologische Station: 
Mitteilungen. Bd. 8. Heft 2-4. 

Neuchfitel. Societfc des sciences naturelles: 

Bulletin. Tome 16. 
New-Haven: C o n e c t i c u t aeademy o f a r t s and sciences: 

Trausactions. Vol. 7. Part. 2. 
New - York. Academj' of sciences: 

Annais. Vol. 4. No. 3, 4, 5, 7, 8. 

Transactions. Vol. 7. No. 1 — 8. 
Nürnberg. Natur historische Gesellschaft: 

Jahresbericht. 1887. 

Festschrift zur Begründung des 18. Kongresses der Deutchen anthro- 
pologischen Gesellschaft. 
Odessa. Nenrussische Naturforscher-Gesellschaft: 

Bote. Tome 13. No. 1—2. 
Osnabrück. Naturwissenschaftlicher Verein: 

Jahresbericht 7. 1885—88. 
Ottawa. G e o 1 o g i c a 1 and natural h i s t o r y s u r v c y o f Canada : 

Annual report. N. S. Vol. 2. 1886. 
Paris. Societe zoologique de France: 

Bulletin. 1887. Vol. 12. No. 5- 6. 

1888. „ 13. „ 1-10. 

1889. „ 14. 1-3. 
Memoire*. Vol. I. Part 1 -3. 

— S o c i e t e g »? o 1 o g i q n e de France: 
Bulletin. Ser. 3. Tome 14. No. 8. 

,. 3. ,, 16. .. 9. 

„ ,, 3. ., 16. 1 — 10. 

M h 3. ,, 17. 1 3. 

— S « c i 6 1 e p h i 1 o m a t h i q u e : 
Bulletin. S6r. 7. Tome 12. No. 2-4. 

n a „ 1 I. 
Meraoires ä l'occasion centenaire de sa fondation 1788 — 18S8 
Compte rendu sommaire 1889. 
SCance. No. 5. 1889. 
St. Petersburg. Academie imperiale des sciences: 
Bulletin. Tome 32. No. 2-4 
Menmires. „ 36. 1 — 13. 

— ( • o m i t e g e o I o g i q u e : 
Bulletin. Tome 6. Nu. 11-12. 

7. 1-5. 
Supplement au tome 7. 
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St Petersburg. Memoire*. Tome 5. No. 2—4 

6 1 — ° 

7 1—2 

— Societas entomologica Rossica: 

Horae Societatis entomologicae. Tome 22. 1888. 
Philadelphia. Academy of natural sciences: 
Proceedings. 1887. Part. 3. 

1888. „ 1-2. 

— American philosophical Society : 
Proceedings. Vol. 25. No. 127—128. 

Supplementary report of the committee appointed to consider an 

inteniational language. 
Rnles and regulations of the magellanic premium. 
Rules and regnlatious of the Henry M. Philipps prize essay Fnnd 

controle. 

— Leonard Scott pnblication Cie. : 

The american naturalist. Vol. 22—23. Nr. 257 -265. 
P i * a. Societa Toscana di scienze naturali: 

Atti (Memorie). Vol. 9. 

Processi verbali. Vol. 6. Seite 37-81 und 105-188. 
Prag. Deutscher akademischer Leseverein: 

Jahresbericht. 1887. 
Regensbnrg. Naturwissenschaftlicher Verein: 

Berichte. 1886-87. Heft 1. 
Riga. Naturforscher-Verein: 

Korrespondenzblatt. No. 26 und 31. 
Rio de Janeiro. Musen nacional: 

Archivos. Vol. 7. 
Rum. R. Comitato geologico del regno (Vital ia: 

Bolletino 1887. Vol. 18. Fascicolo di supplemento. 

1888. No. 3-12. 

1889. „ 1—2. 

— R. Accademia dei Lincei: 
Atti. Vol. 4. Fase. 1-13. 

1-3. 

St Gallen. Naturwissenschaftliche Gesellschaft: 

Bericht 1886—87. 
San Jost'-. M u s e o nacional: 

Annales. Tome 1. 1887. 
Salem, Mass. Essex Institute: 

Bulletin. Vol. 19. No. 1-12. 

Visitor's Guide to Salem. 
Santiago. Deutscher wissenschaftlicher Verein 

Verhandlungen. Heft. 6. 1888. 
Stettin. E n t o m o 1 o g i 8 c h e r Verein: 

Entomologische Zeitung. Jahrg. 47 und 49. 
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Stockholm. K ü n i g 1. Akademie «I e r Wissenschaften. 
Aceessions-Katalog. No. 3. 1888. 

— Entoraologiska Füreningen: 
Entomologisk Tidskrift, Bd. 9, lieft 1—4. 

Stuttgart. Verein für vaterländische Naturkunde: 
Jahreshefte. Jahrg. 44. 

— Königliches Polytechnikum: 
Jahresbericht. 1887-88. 

Sydney. Linnean Society of New South-Wales: 
Proceedings. Vol. 2. Part. 4. Vol. 3. Part. 1. 
List of the names of t'ontributors to the first series. Vol. 1 — 10. 

— Royal Society o f New South-Wales: 
Journal and Proceedings. Vol. 20—21. 

, 22. Part. I. 

— Aust ralian Museum: 
Report of the Trustees. 1887. 

CatAlogue of the fishes in the Collection of the Austr. Museum. 
Proceedings. Vol 24. No. 50. 

Tokyo. Deutsche Gesellschaft für Natur- und Völkerkunde 
Ostasiens: 
Mitteilungen. Bd. 4. No. 38-40. 

— Imperial l'niversity College of science: 
Journal. Vol. 2. No. 2—4. 

— Imperial University (Med i e i n i s c h e F a k u 1 1 ä t) : 
Mitteilungen. Bd. 1. No. 2. 

Toronto. The Canadian Institute: 
Annual report. 1887. 
Proceedings. Vol. 24. No. 50. 

T r e n c s e n. Naturwissenschaftlicher Verein des Treu esiner 
K o m i t a t e s : 
Jahresheft. 1887. No. 10. 

T r i e s t . 8 o c i e t ä agraria: 

I/amico dei campi. 1888. No. 5 -12. 1881». No. 1 -2. 

— S o c i e t a a d r i a t i c a d i h c i e n z e n a t n r a 1 i : 
Bolletino. Vol. 11. 

T r o m s ö. T r o m s ö -Musen m : 

Aarshefter. No. 11. 1888. 
Aarsberetning. 1887. 

Trondhjem. Königl. Gesellschaft der Natu r w i sse n sch a f t en 
Skrifter 1886-87. 

Turin. Reale accademia delle seienze: 
Atti. Vol. 23. No. J)-15. 

■ 24. . 1-10. 
B«»lletino. Anno 22. 1887. 
Memorie. Ser. 2. Tomo. 38. 



Digitized by Google 



— 49 — 



Washington. Smith sonian Institution: 

Smithsonian miscellaneons collections. 1888. Vol. 31-33. 
Proceedings of the aiuerican association for the advanceinent ot 

science. 36. meeting helcl at New-York. 
Annual report of the board of regents. Part. 2. 188"). 
Bulletin of the geological and natural history survey of Minnesota. 
Annual report 15. 1887. 

Journal of the Trenton natural history society. Vol. 1. No. 3. 

— Departement of the Interior: 
Bnlletin of the U. St. geological survey. 
Bulletin. No. 34—47. 

Mineral resources 1887. Vol. 12 and atlas to aceompany a mono- 
graph of the geology and mining industry of Leadville, Colorado, 
by J. F. Emmons. 

Wernigerode. Naturwissenschaftlicher Verein des Harzes: 

Schriften. Bd. 3. 1888. 
Wien. K. k. Akademie der Wissenschaften: 

Denkschriften. Bd. 53. 

Anzeiger. 1888. No. «-28. 

1889. , 1-8. 

Mitteilungen der prähistorischen Kommission 1887. No. 1. 

— K. k. geologische Reichsaustalt: 
Jahrbuch. 1887. Bd. 37. Heft 3-4. 

1888. , 38. „ 1-4. 
Verhandlungen. 1888. No. 7—18. 1889. No. 1-6. 

— K. k. Natur historisch es Hof-Museum: 
Annalen. Bd. 3, Heft 2—4. Bd. 4, Heft 1. 

— Zoologisch - botanische Gesellschaft: 
Verhandlungen. 1888. Bd. 38. Heft 1—4. 

Wiesbaden. Nasaauischer Verein für Naturkunde: 

Jahrbücher. Jahrg. 41. 1888. 
Wisconsin. Naturhistorischer Vereiu: 

Rauterberg, F. Coleoptera of Wisconsin. 
Zwickau. Verein für Naturkunde : 

Jahresbericht, 1887-88. 

C. Durch Kauf erworben. 

iDie mit • bezeichneten sind auch früher gehalten worden. i 

♦Abhandlungen der schweizerischen paläontologischen Gesellschaft. 
•American journal of arta and sciences. 
•Anatomischer Anzeiger. 

•Annales de9 sciences naturelles (Zoologie et botaniquei. 
•Annales de la soeiete entomologique de France. 
•Annais and magaziue of natural history. 
•Archiv für Anthropologie. 

4 
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»Archiv für Anatomie und Physiologie. 

♦Archiv für mikroskopische Anatomie. 

♦Archiv für Naturgeschichte. 

♦Beiträge zur geologischen Karte der Schweiz. 

♦Berliner entomologische Zeitschrift. 

♦Bronn: Klassen und Ordnungen des Tierreichs. 

♦Cabanis: Journal für Ornithologie. 

♦von Dechen. Dr.: Erläuterungen der geologischen Karte der Rheinprovinz 
und der Provinz Westfalen. (2. Teil. Die geologischen und paläon- 
tologischen Verhältnisse ) 

♦Deutsche entomologische Zeitschrift. 

♦Fauna und Flora des Golfes von Neapel. 

♦Gegenbaur: Morphologisches Jahrbuch. 

♦Geological magazine. 

♦Grandidier: Histoire physiqne, naturelle et politique de Madagascar 
(Histoire naturelle des Lepidopteres par M. P. Mabille. Tome 1. 
Texte Partie 1. Fase. 15. Histoire naturelle des Cosopt eres de 
Madagascar Tome 2. Atlas par M. Kunckel d'Hercules.) 

♦Grot.h: Zeitschrift für Kristallographie und Mineralogie. 

♦IT ermann&Schwalbe: Jahresberichte über die Fortschritte der Anatomie 
und Physiologie. 

♦„Humboldt," Zeitschrift für die gesamten Naturwissenschaften. 

♦J u s t , Leop. : Botanischer Jahresbericht. 
Keller, Otto: Tiere des klassischen Altertums. 

♦Leuekart und Nitsche: Wandtafeln. 

♦Leuekart und Chun: Bibliotheca zoologica. 

♦Lindenschmitt: Altertümer unserer heidnischen Vorzeit. 

♦Malakozoologische Blätter. 

♦M a r t i n i - C h e m n i t z : Systematisches Konchylien Kabinet, 
v. Mo jsisovics, E. und Neumayr. M. : Beiträge zur Paläontologie 
Osterreich-T'ngarns und des Orients. Bd. 3. 
♦Müller: Archiv für Anatomie und Physiologie. 
♦Nachrichtsblatt der Deutschen malakozoologischen Gesellschaft. 
♦Nature. 

♦Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Paläontologie 

Nymann, ('. Fr.: Conspectus florae europaeae. Heft 1—4 und Suppl. 1. 
♦Palaeontographica. 
♦Paläontologie francaise. 

♦Pflüger: Archiv für die gesamte Physiologie des Menschen und der Tiere. 
♦Quarterly Journal of the geological Society of London. 
♦Semper: Reisen im Archipel der Philippinen. 2. Teil. Bd. 5. Lief. 3. 
Die Tagfalter. 

— Arbeiten aus dem Zoologisch-zootomischen Institut in Würzburg. 
♦Smith, H. G. and Kirby: Rhopalocera exotica with col. drawings and 
descriptions. Part. 1 — 4. 
Spengel, Prof.: Zoologische Jahrbücher. Bd. 1—3. 
♦T a s c h e u b e r g , 0., Dr. : Bibliotheca Zoologica. 
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•Thesanrus conchyliorum. 

*T>cherraak. (J. : Mineralogische und petrographische Mitteilungen. 

•Zeitschrift für Ethnologie. 

•Z i 1 1 e 1 : Handbuch für Paläontologie. 

•Zoologischer Jahresbericht Herausgegeben von der Zoologischen Station 

in Neapel. 
•Zoolosrischer Anzeiger. 

III. An Geld. 

Von Herrn William Bonn hier: f»0 Mark. 

A. von Rein ach hier: 500 Mark. 



Digitized by Google 



— 52 - 



$4 

es 
C5 



3 



:r » © 

» IH lO 



n es o p- « O a 

W iO « O) CO o 



o 



r- ^ eo O 
io r» t» iO 'f "t 



O .O 00 g 
IM © © g 



i(5 O CM i-i » 



19 a 



35 
CO 




Digitized by Google 



- 53 - 



4, 

es 
u 

3 




00 



I 



S 

o 



O X X >o 

a , i ^ t 

w tc oi N 



JOOiO *Q «-< <n © © q 
N CO © S *~i « 

1 <N 00" Bf 2" 



a 



c 

1 

c 
s 



s 



11 j S|| 

a » o et £ C 
O t> PQ Q 



i 

93 

s 

% 

s 

SP 

g 
m 



& 
s 

SS 

e8 



g 
fco 



■ 

E 



I 

p ^ <=> s 

2 • § .2 



3 52 M 



(3 .2 S 



c3 




^7 "»H 



SS ! 


OS 


2 8 


1 5 


1 1 ! 1 


38 


3 S 


s 


535 
7,060 


9,335 


r- im 

% * 
i-l co 


Q »O 

© C5 


500 
50 
19,431 
400 


© 00 


235 
1 4,425 


r- 




Digitized by Google 



Anhang. 



A. Sektionsberichte. 

Herpetologisehe Sektion. 

Im Jahre 1888—89 wurden neben Restbeständen die in 
der letzten Zeit eingelaufenen Reptil- und Batraehiersendungen 
der Herren Ferd. Emmel vom oberen Beni in Bolivia, Max 
B am berger von Pacasmayo in Nordperu, E. von Oertzen 
aus Griechenland und Kleinasien. Cesar Conemenos aus 
Epirus und cand. med. Bruno Henneberg aus Oorfu durch- 
gearbeitet und wissenschaftlich verwertet, und die arten- und 
individuenreichen Sammlungen des Herrn Konsuls Dr. 0. Fr. 
von Moellendorff von den philippinischen Inseln bestimmt 
und zur Publikation und Aufstellung im Museum vorbereitet. 
I ber die Seeschlangen der Philippinen und über einen neuen 
Pelohatis aus Syrien konnte bereits im „Zoologischen Anzeiger" 
vom Referenten Mitteilung gemacht werden. 

Von besonders bemerkenswerten Gaben, die unserer her- 
petologischen Sammlung im laufenden Vereinsjahre zugeflossen 
sind, sind ausserdem zu nennen als Geseheuke MoUjv Poireti 
(Gray) aus Algier und Sahunandra maculosa Laur. var. ah/ira 
Bedr. aus Marocco von Herrn G. A. Bou lenger in London, 
eine Suite seltener osteuropäischer Eidechsen von Herrn Dir. 
Dr. Eg. Schreiber in Goerz, eine schöne Suite von Reptilien 
und Batrachiern aus Bombay, darunter eiu prachtvoll gefärbtes 
c? von Hann ntulabarica Tsch. von Herrn Oberlehrer Dr. Ferd. 
Richters hier, eine kleine Sammlung transkaspischer Selten- 
heiten von Herrn C. Eylandt in Askhabad und eine Sendung 
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Reptilien von Nossi-Be, darunter die ersten Sehildkrütenarten, 
von Herrn Ant. Stuinpff daselbst, sowie endlich die Kriech- 
tiere der II. Retowski'schen Reise 1888 in Transkaukasien 
und Kleinasien. 

Erwähnenswert ist auch der Ankauf einer sehr voll- 
ständigen Suite von Reptilien und Batrachiern aus Haiti, da- 
runter auch der seltene Mvtopovcros vornutus Daud. 

Wie in früheren Jahren wurde der Sektionär bei schwieri- 
geren systematischen Fragen einerseits von Herrn G. A. Bou- 
1 enger am British Museum in London aufs Zuvorkommendste 
unterstützt, andererseits konnte er selbst den Museen von 
Dresden, Graz, Halle, Heidelberg, Hermannstadt und London 
mit Rat an die Hand gehen. 

Dr. 0. Boettger. 

Sektion für Schmetterlinge. 

Durch Tausch mit Herrn Major von Both erhielt die 
Sammlung einige ihr fehlende Arten aus Süd- Amerika, aus Indien 
und dem malayischen Archipel. (März 1888.) 

Einem Ankauf von ungespannten Schmetterlingen aus 
Java. Amboina, Aru und Nias (darunter ein Paar des 
< hnithoptera Priamus L.) fügte Herr Sanitätsrat Dr. Pagen- 
stecher in Wiesbaden eine Anzahl aufgespannter Nacht- 
schmetterlinge aus Am boina als Geschenk bei. (22. Mai 1888.) 

Vom Lepidopterologen Herrn E. Funke in Dresden 
wurden aus einer Auswahlsendung einige wenige Stücke für 
das Museum angekauft. (Mai 1888.) 

Herr Professor Dr. J. J. Rein sandte 315 Tag- und Nacht- 
schmetterlinge, welche Herr Konsul Lehmann aus Popayan 
am (auca in der Republik Colombia schickte, unter denselben 
Bedingungen, die der ersten 8endung zu Grunde lagen. 

Unser jetzt korrespondierendes Mitglied Herr J. L. Reuss 
schenkte eine grössere Anzahl Tag- und Nachtschmetterliuge, 
die in Bhutan am Himalaya gesammelt sind, wodurch manche 
Lücke bei letzteren ausgefüllt wurde. (Sept. 1888.) 

Von unserem korrespondierenden Mitgliede Herrn W. Eck- 
hardt in Lima erhielt die Gesellschaft als Geschenk eine 
grosse Sendung, besonders Nachtschmetterlinge, die am Chuchu- 
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ras im Amazonas-Gebiet gesammelt wurden, deren grösster 
Teil für die Sammlung sich als fehlend erwies und ein Teil 
sich wohl auch für die Wissenschaft als neu ergeben wird. 
(19. Nov. 1888.) 

Herr Oberlehrer Blum schenkte einige dem Museum 
fehlende Colum bische Schmetterlinge. 

Durch Herrn Professor Dr. 0. Taschenberg erhielten 
wir von der Universität Halle im Tausche gegen Dubletten von 
Reptilien eine Anzahl von uns als wünschenswert bezeichneter 
Heteroceren- Dubletten aus der Keferstei n'schen grossen 
Schmetterlingssammlung und zwar zum grössten Teil Exoten. 
(18. Jan. 1889.) 

Herr Anton Stumpff, unser Mitglied auf Nossi-Be, 
übermittelte der Gesellschaft eine grosse Sendung von Tag- 
und Nachtschmetterlingen, unter welchen sich einige Microlepi- 
dopteren als neu erweisen, als Geschenk. (Mai 1889.) 

Die von dem verstorbenen Herrn Dr. Gey ler gelegent- 
lich seiner Reise nach dem Engadin gesammelten Schmetterlinge 
sind von der Wittwe dem Museum überwiesen worden. 

S a a 1 m ü 1 1 e r. 

Sektion für Entomologie 
(mit Ausschluss der Lepidopteren). 

Der entomologischen Sektion gingen im Laufe des Jahres 
1888/89 namhafte Sendungen und Geschenke zu, wodurch die 
Sammlung bereichert wurde und zwar: 

1. Geschenk von Herrn Dr. Hans Sehinz in Zürich: Eine 
Anzahl Käfer und andere Insekten aus Owambo im 
Namaland und aus dem Damaraland in Westafrika. 
Darunter 7 typische Arten von L. Fairmaire. 

2. Fünf Insekten aus Namaland von Herrn C. Nolte. 

3. Eine Anzahl Käfer aus Popayan in Columbien von 
Herrn Konsul Lehmann. 

4. Eine grössere Anzahl Käfer aus Chuchuras im Amazon- 
gebiet von Herrn Eckhardt in Lima. 

5. Insekten aus Java. Geschenk vom Sektionär. Darunter 
der wertvolle Chalrosoma Atlas in 2 Männchen und 
1 Weibchen. 
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f>. Auf Kosten der Rüppellstiftung unternahm im Jahre 
1888 Herr Staatsrate. Retowski in Theodosia, korre- 
spondierendes Mitglied der Senckenbergischen natur- 
forschenden Gesellschaft, eine Sammelreise an die 
Küsten des Schwarzen Meeres von Sinope bis Batum. 
Ks wurden Insekten aller Ordnungen, jedoch keine 
Schmetterlinge, gesammelt und eingesendet und von dem 
Sektionär systematisch bestimmt und geordnet. Die 
Orthopteren waren bereits von O. Retowski mit Namen 
versehen worden. 
Alle diese unserer Sammlung zu teil gewordenen Insekten 
wtu den vorerst nicht in die allgemeine grosse Sammlung unter 
die bereits vorhandenen einrangiert, sondern, nach Ländern 
geordnet, zusammengelassen, um so eine bessere Ubersicht über 
die Funde an den einzelnen Lokalitäten zu ermöglichen. Es 
ist dies ein Gesichtspunkt, der sehr zu berücksichtigen wäre, 
zumal es heutzutage fast unmöglich ist, z. B. eine allgemeine 
Sammlung aller Coloepteren aller Länder der Erde zusammen- 
zustellen ; die erleichterten Verkehrsverhältnisse schliessen seit- 
her ganz unbekannte Gebiete auf und jährlich werden Hunderte 
seither unbekannter Arten beschrieben. Wer kann da Schritt 
halten? der Privatmann längst nicht mehr; von öffentlichen 
Anstalten höchstens solche, denen Sachkenner, deren Zeit voll- 
kommen durch derartige Arbeiten in Anspruch genommen ist, 
in genügender Anzahl zur Verfügung stehen ; hier genügt nicht 
mehr, wie vor einem halben Jahrhundert, nur ein Mann, der sich 
nur in seinen Musestunden mit Musealsammlungen befassen 
kann. 

Wegen baulicher Veränderungen im Museum konnten im 
vergangenen Jahre im Museum selbst die vorgenannten Arbeiten 
nicht vorgenommen werden, sondern es musste dies in der 
Privatwohnung des Sektionärs geschehen. 

Major z. U. Dr. von Heyden. 

Geologische und zoopalft ontologische Sektion. 

Ende Juli trat Dr. Kinkel in eine Reise durch Österreich- 
Ungarn an mit der Absicht, vor allem den Tertiärgebilden seine 
Aufmerksamkeit zu widmen und aus denselben die Fossilien zu 
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sammeln. Die Route, welche derselbe einhielt, ergibt sich aus 
den Notizen über die Reise-Ausbeute, die hier folgt. 

1. Eine grosse Sammlung miocäner Blattabdrüeke von Bilin. 

2. Polirschiefer und Petrefakten aus den Teplitzer Kalken 
von Kutschlin. 

3. Pläner- und Quadersandstein- Petrefakten von Simich 
und Mallnitz. 

4. Land- und Süsswasser- Konehylien aus dem Land- 
schneckenkalk von Tuchorschitz. 

5. Petrefakten aus dem Hercyn von Hlobucep bei Prag. 

6. Fossilien aus dem Saud von Oslawan. 

7. Fossilien aus dem Schlier von Bergen, aus dem Leitha- 
kalkmergel von Portsteich und eine grössere Sammlung 
solcher aus dem Leithakalk von Voitelsbrunn. 

8. Congerien, sarmatischer Kalkstein und Leithakalk von 
Brunn bei Wien. 

9. Congerienschichten von Richardshof bei Mödling. 

10. Süsswasserkalk vom Eichkogel bei Mödling. 

11. Zahlreiche marine Konehylien etc. aus dem Tegel von 
Baden, Soos und Vöslau. 

12. Konehylien aus der sarmatischen Stufe von Wiesen in 
Ungarn. 

13. Marine Konehylien der I. Mediterranstufe von Eggeu- 
burg und Kuenring. 

14. Eocäne Konehylien und Korallen aus dem Polschizagraben 
bei Kropp in Oberkrain. 

15. Grosse Sammlung Konehylien aus den Grunder Schichten 
von Unterfeld, Oberfeld, Altendorf, Bresowitz etc. mit 
zahlreichen Pcreiraia Gervaisü. 

IG. Senone Kreide von Sadec bei Rann. 

17. Grosse Aufsammlung von Konehylien aus den Paludinen- 
schichten von Kovacevac, von Malino, von Babina Glawa, 
Odvoracthal und von Dubokipotok bei Sibinj und aus 
dem Caplagraben bei Podwin in Slavonien. 

18. Mittelpliocänflora aus dem Caplagraben bei Podwin. 

19. Congerienschichten aus dem Sand von Arapatak, dem 
Thon von Nussdorf und Vargyas im östlichen Sieben- 
bürgen. 

20. Miocäne Molasse von Michelsberg bei Hermannstadt. 
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Zu diesem Sammelmaterial kam nun noch manches Zu- 
gekaufte und besonders manche wertvolle Zuwendung der Fach- 
genossen, die den Reisenden mit Rat und That auf das Förder- 
lichste und Liebenswürdigste unterstützten. 

Es liegt, damit in der Natur der Sache, dass nach Rück- 
kunft vor allem der Bestimmung und Ordnung der so gewonnenen 
Fossilien die Hauptthätigkeit der Sektionäre sich zuwendete, 
ohne dass es bis heute gelungen wäre, diese Aufgabe ganz zu 
erledigen. Besonders ist es die slavonische Ausbeute, deren 
Durchbestimmung noch nicht vollendet ist. 

Den Reisebericht hat Dr. Kinkelin noch nicht voll- 
ständig geliefert. Derselbe, erstattet in einer wissenschaft- 
lichen Sitzung, reichte nur bis zur Ankunft in Agram. Hiebei 
waren alle aus der Route Dux- Agram stammenden Fossilien etc. 
ausgestellt, 

Die auf der Reise angeknüpften Beziehungen haben, wie 
dies die Geschenkeliste und die Angaben über Ankäufe für die 
mineralogische, geologische, phyto- und zoopaläontologische 
Sektion zeigt , für unser Museum vielfache Bereicherung ge- 
bracht. Eine gewisse Sendung steht noch in Aussicht. 

Zur Bestimmung eruptiver Gesteine aus der Reiseausbeute 
des Herrn Staatsrat Retowski erfreuten wir uns der Unter- 
stützung der Herren Ritter und Dr. Schau f. 

Besonders hervorheben müssen wir die mannigfaltigen Zu- 
wendungen von Fossilien aus der Gegend von Nizza, aus dem 
Pariser und Mainzer Becken und aus dem Bundenbacher Schiefer 
durch Herrn von Rein ach, welcher speziell, was diese Ge- 
schenke angeht, die Sektionäre durch Bestimmung derselben 
unterstützte. 

Einer kleinen, aber wertvollen Sammlung Echinodermen- 
reste aus dem Tertiär von Waldböckelheim etc. muss auch 
besonders gedacht werden. Sie ist von Herrn Dr. Ebert be- 
arbeitet worden und nun dem Museum bestimmt zugegangen. 

An den oben erwähnten Arbeiten im Museum liegt es, 
dass Dr. Kinkel in erst im Frühjahr Zeit erübrigte, um 
sich auch wieder dem Studium der Geologie hiesiger Gegend 
zu widmen. Die Begehungen betrafen vorherrschend die Wetterau, 
wo Herr von Reinach schon seit Herbst 1888 mit genauen 
Studien, die sich hauptsächlich auf das Rotliegende und 
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die volkanischen Gebilde beziehen, thätig ist. Die Begebung 
fand daher vielfach mit Herrn v. Rein ach und auf Anregung 
desselben statt. Das gemeinsam Eruierte, gestützt und bereichert 
durch Mitteilungen des Herrn Prof. Dr. Bückin g in Strass- 
burg i. E., legte Dr. Kinkel in in einer Abhandlung, die in 
den Berichten der Wetterauischen Gesellschaft für die gesamte 
Naturkunde in Hanau 1889 erscheint, nieder. Es ist in der- 
selben u. a. festgestellt, dass das Pliocän eine weite Verbreitung 
durch die Wetterau gegen den Vogelsberg hat, dass zahlreiche 
vulkanische Bildungen aus dieser jungeu Tertiärzeit stammen, 
und dass das Miocänbecken ebenfalls über den permischen 
Bruchrand des Vorderspessart reichte. 

Die hauptsächlichsten Publikationen über die Geologie 
hiesiger Gegend sind zwei, die eine von Boettger, die im Jahr- 
buch des nassauischen Vereins für Naturkunde Bd. 42, die 
andere von Kinkelin, die in diesem Bericht enthalten ist. 

In der crsteren versucht Dr. Boettger die Wande- 
rungen und Wandlungen der mittelrheinischen Arten der Land- 
schneckenfamilie Pnpa festzustellen, welche sich von der Mittel- 
oligocänzeit bis in die Gegenwart vollzogen haben. An 
51 angenommenen Arten, die im Laufe der Zeit teils aus- 
starben, teils auswanderten, teils sich durch Neueinwanderung 
ablösten, konnte Verfasser zeigen, dass die beiden wichtigsten 
Faktoren für die Änderung in dem Gattungsbestand das Zurück- 
treten des tertiären Meeres aus der hiesigen Gegend und der 
Eintritt der plistocänen Eiszeit waren. Von allen tertiären 
Pupaarten des Gebietes wohnen nur noch 2 in ihren Nach- 
kommen in hiesiger Gegend, während andere 8 als die sicheren 
Ahnen von Formen betrachtet werden, die in mehr oder weniger 
alter Zeit ausgewandert, jetzt ausserhalb des Gebietes und 
teilweise in fernen Erdteilen leben; alle übrigen sind aus- 
gestorben oder doch so verändert, dass ihre Abstammung von 
unserer alten Tertiärfauna nicht mehr mit einiger Wahrschein- 
lichkeit behauptet werden kann. Zahlreiche neue Formen und 
Varietäten werden in genannter Arbeit zum ersten Mal be- 
schrieben und auf zwei Tafeln abgebildet. 

Die zweite Arbeit verfolgt die Pliocängebilde besonders 
auf dem Süd- und Nordabhang des Taunus, gliedert dann die 
Diluvialgebilde, stellt fest, dass die bisher für mitteloligocäne 
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Meeresstrandbildungen gehaltenen, fossillosen Gerolle etc. die 
älteste Diluvialterrasse sind, gliedert dann das Mittelplistocän 
in Antiqnusterrasse, Primigeniusterrasse und Löss, legt das 
interglaciale Alter und die wahrscheinliche Bildungsgeschichte 
des letzteren dar, und beschreibt die dem Oberplistocän zu- 
gehörige, fossillose Terrasse und die alluvialen Bildungen. 

Ebenfalls dem diesjährigen Senckenbergischen Berichte 
gab Dr. Kinkel in zwei geologische Übersieh tskärtchen der 
zwischen Taunus und Spessart gelegenen Landschaft nebst er- 
läuterndem Text bei, in welchen seine stratigraphischen Arbeiten 
zur Darstellung kommen. 

Zu den letzteren gehört auch die Bearbeitung der neueren 
Bohrregister aus dem Stadtwald; Bohrloch N hat ein mit dem 
Tertiär abgesunkenes Basaltlager erreicht (Jahrb. v. Nassau. 
Ver. für Xaturk. Bd. 42). Die letzten südlicheren Bohrungen 
haben ein älteres Mainprofil konstruieren lassen (dieser Bericht 
p. 146). Für die gefälligen Mitteilungen über diese Bohrungen 
sind wir hauptsächlich den Herren Ingenieur Sattler und 
Geometer Hauff zu Dank verpflichtet. 

Mit der Aufstellung der Sammlung in den neuen, nun 
fertiggestellten, lichten Räumen konnte noch nicht begonnen 
werden, da die Schränke noch nicht gefertigt sind; doch steht 
nun ein aufs beste eingerichteter Probeschrank, hergestellt 
von Herrn Val. Hammeran, in baldiger Aussicht. 

Über die Aufstellung der Sammlungen wurde der Direk- 
tion nähere Mitteilung gemacht, wonach im grossen Saal eine 
nach Systemen geordnete, allgemeine paläontologische Sammlung, 
im mittleren Saal eine Lokalsammlung des Mainzer Beckens und 
der umgebenden Gebirge, im kleinen eine allgemeine geologische 
Sammlung aufgestellt werden sollen. 

September 1889. 

~ Dr, Friedrich Kinkelin. 
Dr. 0. Boettger. 

Phytopalaeontologische Sektion. 

Die durch den Tod des langjährigen Sektionärs Dr. Gey ler 
verwaiste Sektion hat durch meine im Auftrage der Gesellschaft 
durch Österreich-Ungarn unternommene Reise im Sommer 1888 
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nicht unbeträchtlichen Zuwachs erfahren. Vorerst war es die 
Ausbeute, die icli bei Herstellung eines Luftschachtes für das 
Braunkohlenwerk St. Emeran, etwa eine Viertelstunde vor Bilin. 
zu machen Gelegenheit fand. Es ist die jüngere böhmische Tertiär- 
flora aus der Miocänzeit, der diese Biliner Fossilien angehören. 

Eine Flora aus gleicher Zeit und Schichtlage, jedoch in 
sehr verschiedener Erhaltung danke ich der Güte des Herrn 
Bergverwalter Tralls in Dux: es sind die Brandschiefer von 
Schellenken, welche die miocänen Blattabdrücke in reicher Zahl 
enthalten und in einer Erhaltung, wie sie uns aus dem Mainzer 
Becken in den Münzenberger Sandsteinen bekannt ist. 

Der wertvollste Zuwachs unserer Sammlung fossiler Pflanzen 
wurde uns durch die von mir im Caplagraben bei Podwin in Sla- 
vonien, in den Sandsteinen der Virijtam itannonico, entdeckte 
mittelpliocäne Flora, die ebenfalls aus Blattabdrücken besteht. Die 
reiche Vertretung derselben verdanken wir aber vorzüglich Herrn 
Ingenieur C. Brandenburg, der auf die so liebenswürdige 
Verwendung des Herrn Chefingenieurs Stromszky Sandor 
hin mit ausserordentlicher Aufopferung an Mühe und Zeit, mit 
sorgsamster Mühewaltung das grosse Material zusammenbrachte, 
dessen Bearbeitung der rühmlichst bekannte Phytopaläontologe, 
Herr H. Engelhardt in Dresden, auf mein Ansuchen aufs 
freundlichste und bereitwilligste übernahm. Aus dem Osten ist 
aus solcher durch die Konchylien genau bestimmter Zeit noch 
keine Flora bekannt. 

September 1889. 

Dr. Friedrich Kinkel in. 

Mineralogische Sammlun g. 

1. Als ein wertvolles Geschenk erhielt die Sammlung von 
Frau Sanitätsrat Dr. Jordan in St. Johann (Saar- 
brücken) einen sehr schönen Jordan itkrystall (Pbi As* 
S-) in Dolomit vom Binnenthal 

2. Herr Direktor Williger schenkt Tarnowitzit (rhom- 
bisches bleihaltiges Kalkcarbonat). ferner Eisenkies und 
Bleiglanz von der Florentinegrube bei Beuthen in Ober- 
schlesien. 
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3. Auf Anregung des Herrn Dr. Kinkelin übersandte 
Herr Bergdirektor Tralls in Dux (Böhmen) dem Museum 
eine grosse Zahl von Pyrit- und Markasitknollen, sowie 
Gypsrosetten aus den Braunkohlenlagern von Schellenken. 
Markasit und Gyps treten zum Teil für sich auf, frei 
oder auf verkiestem Holz aufsitzend oder bilden zu- 
sammen rundliche Konkretionen; von ersterem liegen 
sehr schöne Krystalle vor. Unter den verkiesten Hölzern 
befindet sich ein breccienartiges, welches alle Übergänge 
von Braunkohle zu Pyrit zeigt. Einige Gypsrosetten 
sind mit kleineren kugeligen Gruppen von Markasit und 
Gyps überwachsen. Ferner schenkte Herr Tralls eine 
Serie von Tschermigiten. 

4. Eine erfreuliche Vermehrung hat die Sammlung durch 
eine grosse Suite von Mineralien, welche uns Herr 
P. A. Kesselmeyer (Frankfurt) gütigst zugewiesen hat, 
erfahren. Unter denselben — es sind 250 Nummern — 
ist namentlich eine Suite prächtiger Schwefelkrystalle 
von Perticara bei Rimini in Mittelitalien hervorzuheben, 
allseitig ausgebildete Einzelkrystalle und Gruppen. Korn- 
binationen meist P . V.i P . P . oP . . Das Vorkommnis ist 
für die hiesige Sammlung neu. Auch schöne Stufen 
von Girgenti sind zu erwähnen, ferner aus Bolivia ge- 
diegen Kupfer in feinkörnigem Sandstein von Oorocoros, 
Blende, gediegen Silber, Bournonit, Rotgiltigerz (eben- 
falls Bolivia, Potosi?), Rotkupfer und gediegen Kupfer 
(Uornwall), Kupferlasnr (Chessy), Malachit (Nieder- 
schelten), Bournonit (Cornwall), Bleiglanz und Zink- 
blende von mehreren Fundorten, Kalkspäthe, Baryte, eine 
Reihe schöner Quarzkrystalle, Eisenglanze, eine Druse 
von Natrolith (Ulpstein, Kurhessen) und andere Silikate. 

Dr. W. Schau f. 
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B. Protokoll-Auszüge über die wissenschaftlichen Sitzungen 

während 1888—89. 

Samstag den 2. XoYember 1SSS. 

Vorsitzender Herr Heyne mann. 

Nach der Verlesung und Genehmigung des Protokolls der 
vorigen Sitzung macht der Vorsitzende auf die Umänderungen 
in unserem Museum aufmerksam, die uns verhinderten Neuan T 
Schaffungen und Geschenke in grosserer Zahl in den wissen- 
schaftlichen Sitzungen vorzulegen. 

Herr Dr. Richters bespricht eine Kollektion von Ge- 
schenken, die er für unser Museum von Frau Slight in Bom- 
bay erhalten hat. Es sind dabei seltene und für unsere Samm- 
lung neue Amphibien und Reptilien, welche Herr Dr. Boettger 
die Güte hatte zu bestimmen. 

Alsdann hielt Herr Prof. Flesch den angekündigten 
Vortrag „Über die Nervenzelle" von welchem folgendes Autor- 
referat eingesandt wurde. Wie alle Teile des Körpers, ist auch 
das Nervensystem aus Einzelgebilden aufgebaut, welche wir 
als Zellen bezeichnen. Besonders demselbeu eigentümliche 
Bildungen finden sich nur in bestimmten Typen der Nerven- 
substanz. Es lässt sich der Nachweis erbringen, dass die eigen- 
tümlichen Aufgaben des Nervensystems, die kompliziertesten 
Vorgänge im Körper, an jene zellhaltigen Teile gebunden sind ; 
es ist im höchsten Grade wahrscheinlich, dass jene Funktionen 
den Zellen und nicht etwa deren Verästelungen oder Fortsätzen 
zukommen. Es muss von besonderem Interesse sein, Eigentüm- 
lichkeiten an diesen Zellen nachzuweisen, welche mit deren 
Funktion in Zusammenhang stehen; nicht minder wichtig für 
unser Erkennen der Vorgänge im Nervensystem muss es sein, 
bei der Verschiedenheit der im Laufe des Lebens sich au der 
Nervenzelle abspielenden Leistungen, deren Extreme die Funktio- 
nen des bewussten Empfindens und der Willensthätigkeit sind, 
Unterschiede in der Beschaffenheit der den einzelnen Ver- 
richtungen vorstehenden Zellen nachzuweisen. Endlich musste 
das wichtigste Streben jeder Forschung über die Leistungen der 
Nervenzelle dahingehen, in deren Beschaffenheit Änderungen, 
physikalische oder chemische, welche also einen direkten Aus- 
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druck der molekularen bezw. micellaren Vorgänge in der Zelle 
bedingen, während ihrer Arbeit zu erkennen. 

Der Vortragende berichtet nunmehr über die Resultate 
ausgedehnter Untersuchungen, welche in dem hier erörterten 
Sinne, teils von ihm selbst, teils von Schülern unter seiner 
Leitung angestellt worden sind. Es kommt hierbei die chemische 
Beschaffenheit der Nervenzelle mehr als deren äussere Form in 
Betracht. Frühere Untersuchungen Mauthners, vor drei De- 
zennien ausgeführt, haben bereits auf die Existenz chemischer 
Unterschiede hingewiesen, sind aber, nachdem von anderer Seite, 
insbesondere von Köllicker, dem Führer der modernen Gewebe- 
lehre, deren Bedeutung bestritten war, vergessen worden. Als 
besondere Eigenschaften der Nervenzelle muss deren schnelle 
Zersetzbarkeit gegenüber allen anderen Zellen bezeichnet wer- 
den : dieselbe darf wohl als Ausdruck einer sehr komplizierten 
Zusammensetzung, welche sehr rasch nach dem Tode dem Zer- 
fall unterliegt, aufgefasst werden. Es ist aber eine Thatsache 
von ganz besonderer Bedeutung, dass dieser Zerfall nicht in 
allen Teilen des Nervensystemes gleich schnell erfolgt, dass er 
gerade da am raschesten erfolgt, wo nachweisbar die kom- 
pliziertesten Vorgänge, aus welchen die höchsten Funktionen 
der Fähigkeit des bewussten Empfindens und Handelns, des 
Gedächtnisses sich ableiten, ihren Sitz haben. Ist es doch fast 
unmöglich, an gewissen Stellen mittels der gewöhnlichen Be- 
handlungsmethoden, die überall anderwärts genügen, unversehrte 
Zellen zu erhalten, so dass hier sogar besondere Bezeichnungen 
der von vielen Autoren ausschliesslich gesehenen Zellreste (als 
Blasenzelle u. dgl.) existieren. In Wirklichkeit handelt es sich 
um Zerfallsvorgänge, deren Verlauf besondere Untersuchungen 
klargelegt haben. 

Eine besondere Eigentümlichkeit der Nervenzelle zeigt 
sich ferner darin, dass eine Reihe von Farbstoffen, sog. Kern- 
färbemittel, welche anderwärts mit Vorliebe am Zellkern haften, 
bei der Nervenzelle unter sonst gleichen Verhältnissen im Zell- 
kürper bei nicht oder blass gefärbtem Kern abgeschieden wer- 
den. Bei einer Behandlung, welche es ermöglicht, anderwärts 
durch dieselben Farbstoffe den Zellkörper zu tingieren, erhielt 
man Kerntinktion an den Nervenzellen, so dass auch darin eine 
Eigenart der letzteren klarliegt. Unterschiede in der chemischen 
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Beschaffenheit der Nervenzelle lassen sich durch den Nach- 
weis einer verschiedenen Reaktion derselben auf die Ein- 
führung bestimmter Substanzen in den Kreislauf lebender Tiere 
nachweisen. 

Es erhellen solche Unterschiede aus ihrer bald stark 
alkalischen bald neutralen Reaktion, aus ihrem ungleichen Re- 
duktionsvermögen, gegenüber leicht reduzierbaren Metalloxyden 
(Chromsäure, Osmiumsäure), endlich aus ihrem ungleichen 
Attraktionsvermögen für gewisse Farbstoffe. Der zuletzt ge- 
nannte Umstand erhält aber eine besondere Bedeutung dadurch, 
dass auf Grund desselben Übergangsfurmen zwischen beiden 
Zellarten nachgewiesen werden können. Beim Einlegen geeignet 
behandelter Stückchen in Gemische von Tndigokarmin und Karmin- 
farbstolf nehmen einzelne Zellen den ersten Farbstoff nicht an. 
andere werden in ihrer ganzen Ausdehnung gefärbt. Ubergangs- 
formen finden sich in der Weise, dass sich in manchen Zellen 
eine kleine Zone blau gefärbt zeigt, die sich bis zur vollstän- 
digen Blaufärbung der Zelle in allen Übergängen ausgebreitet 
findet. Die Indigoreaktion lässt sich demnach auf Ablagerungen 
eines bestimmten Stoffes, der sich allmählich auf die Gesamt- 
heit der Zelle verbreitet, zurückführen. Dass endlich eine 
Beziehung zwischen der Funktion und der chemischen Reak- 
tion der Zelle bestehe, lässt sich auch daraus entnehmen, 
dass an nachweislich mit verschiedener Funktion behafteten 
Stellen des Nervensystems eine Ungleichheit in der Reaktions- 
weise der Zellen auf Farbstoffe bei sonst gleicher Behandlung 
besteht, 

Die Untersuchungen des Vortragenden und seiner Schüler 
können nur als ein Anfang in der Erforschung der Nervenzelle 
in physiologischem Sinne aufgefasst werden, sie geben aber der 
Hoffnung Raum, dass auf dem eingeschlagenen Wege es ge- 
lingen wird, in ähnlicher Weise, wie dies in andern Organen 
schon lange gelungen ist, auch in dem Nervensystem Ver- 
änderungen und Umgestaltungen der Zelle zu finden, die un- 
mittelbar mit der Arbeitsleistung zusammenhängen. Damit wer- 
den wir aber der Lösung des schwersten Problems der Physio- 
logie, der physikalischen Erkenntnis der mechanischen Vorgänge 
in dem arbeitenden Nervensystem uns nähern. 
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Samstag: den 1. Dezember 18S8. 

Vorsitzender: Herr Dr. med. Loretz. 

Nach Verlesung und Genehmigung des Protokolls der vori- 
gen Sitzung gibt der Vorsitzende bei Vorlegung von Geschenken 
und Neuanschaffungen der Versammlung von folgendem Briefe 
des Herrn Dr. (). Boettger Kenntnis: 

„Die beifolgenden Reptilien und Batrachier stammen von 
Cap Haytien auf Haiti und wurden im Laufe des Sommers von 
der „Linnaea" in Berlin erkauft. Es sind 27 Stücke in 19 durch- 
weg für unser Museum neuen Arten, und zwar eine Schildkröte, 
10 Kidechsen, fi Schlangen, 2 anure Batrachier. Nur 4 von den 
ursprünglich der Gesellschaft angebotenen 23 Arten besass das 
Museum bereits — darunter die mit 30 — 50 Mk. bezahlte Riesen- 
schlange Ilomalochilus striutus (Fisch.) — und wir konnten uns 
daher auf den Ankauf der übrigen Spezies beschranken. Leider 
erlaubten die mir zu Gebote stehenden Mittel nicht, einen er- 
wachsenen Mrtoftorents cornuf/ts (Daud.). die grosse gehörnte 
iguanide Eidechse Westindiens, die mit 100—300 Mk. bezahlt 
wird, und den erwachsenen Dromims (Alsophis) annumlHs ( Pts.). 
eine seltene grosse colubride Schlange, die 50 — 60 Mk. kostet, 
anzukaufen, aber beide konnten, dank der Bereitwilligkeit des 
Herrn Dr. Aug. Müller, doch wenigstens in jungen, zum 
Studium immerhin ausreichenden Exemplaren zu erheblich wohl- 
feileren Preisen der wertvollen Suite beigegeben werden. 

Die Aufzählung der durch die Bemühungen der „Linnaea", 
die einen eigenen Sammler zu diesem Zwecke nach Haiti 
geschickt hatte, erlangten Reptilien und Batrachier hat 
Dr. J. G. Fischer in dem Jahrbuch der Hamburger Wissen- 
schaft!. Anstalten, Bd. 5, 1888, veröffentlicht, und finden Inter- 
essenten daselbst die Gesamt liste der Ausbeute. Ausser diesen Arten 
aber befinden sich in der uns übergebenen Suite noch Eidechsen. 
Live* jihalus mclnnwhlorus und Amt im tnaihmi (Cope i. die Fischer 
bei Abfassung seiner Arbeit noch nicht zugegangen waren. 

Der Zuwachs zu unseren Sammlungen durch diese Kollek- 
tion ist um so erfreulicher und wichtiger, als das Museum jetzt 
nahezu die Hälfte aller von Haiti bekannten Kriechtiere und 
jedenfalls alle häufigeren, wichtigeren und augenfälligeren 
Formen von dort besitzt, " 

5* 
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Hierauf hält Herr Dr. med. W. Stricker den ange- 
kündigten Vortrag „Über Gesichtsurnen'. (Siehe Anhang.) 

Einen zweiten Vortrag hält Herr Dr. Jännicke „Über 
die Stickstoffernährung der Pflanzen', und berichtet 
dabei über die neuesten Untersuchungen, welche von Frank 
in Berlin über diese für die Landwirtschaft besonders wichtige 
Frage angestellt wurden. Als mögliche Stickstoffquellen stehen 
der Pflanze zur Verfügung: 1) Die Salze des Bodens. 2) Der 
im Humus in organischer Form enthaltene Stickstoff. 3) Der 
Stickstoff der Luft. Das in der Luft enthaltene Ammoniak 
kann seiner kleinen Menge wegen unberücksichtigt bleiben. 
Die Pflanzenphysiologie war bisher, gestützt auf die Versuche 
B o u s s i n g a u 1 1 s , der Meinung, dass die assimilierenden Pflanzen 
auf die Bodensalze als stickstoffhaltige Nahrung angewiesen 
sind, dass für Pilze, Saprophyten der Humus als stickstoff- 
haltige Nahrung anzusehen sei, dass dagegen der Stickstoff 
der Luft unter keinen Umständen von der Pflanze auf- 
genommen werden könne. Die neueren Untersuchungen haben 
diese Ansicht in mehreren Punkten geändert, Im Boden stehen 
Ammoniaksalze und als wesentliche Stickstoffverbindung sal- 
petersaure Salze (Nitrate) zur Verfügung. Ammoniaksalze 
werden allgemein von den Pflanzen aufgenommen, Nitrate nur 
von denjenigen, welche nicht befähigt sind, Stickstoff in orga- 
nischer Form aufzunehmen. Die Ammoniaksalze werden von 
der Pflanze unmittelbar in organische Substanz umgewandelt 
und nicht erst zu Nitraten oxydirt, wie man früher annahm. 
Die Nitrate werden entweder sofort in der Wurzel assimiliert 
oder in allen Teilen, mit Ausnahme der Blattflächen, aufge- 
speichert, um erst bei der Samenreife verwendet zu werden. 
Nach den Untersuchungen Franks scheinen nun neben Sa- 
prophyten und Pilzen auch gewisse assimilierende Pflanzen be- 
fähigt zu sein, Stickstoff in organischer Form aufzunehmen 
und zwar meist durch Vermittlung von Pilzen. Bei den Wald- 
bäumen sind die Wurzelverzweigungen völlig mit einem Mantel 
von Pilzfäden bedeckt, Diese Erscheinung ist eine völlig nor- 
male, überall in gleicher Weise auftretende und nur vom Humus- 
gehalt des Bodens abhängige. Dass kein Parasitismus des Pilzes 
vorliegt, geht daraus hervor, dass der Baum, der in diesem Fall 
die Bildung von Wurzelhaaren unterlässt, selbst nicht im stände 
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ist, Nahrung aufzunehmen. Der Pilz scheint also, da er die 
ganze aufsaugungsfähige Region der Wurzel umgibt, die Nahrungs- 
aufnahme zu vermitteln. Nach dem, was man über die Er- 
nährung der Pilze weiss, ist anzunehmen, dass die Bäume in 
dieser Weise als wesentlichste Stiekstortnahrung organische 
Substanz aufnehmen. Es wird dies dadurch bekräftigt, dass 
die auf organische Nahrung angewiesenen Saprophyten die 
gleiche Verpilzung der Wurzeln zeigen. Bei den Ericaceen 
sind die Oberhautzellen von einem dichten Gewirr von Pilz- 
faden erfüllt, denen dieselbe Bedeutung zuzuschreiben ist. Bei 
den Orchideen befinden sich die Pilzfäden noch mehr im Innern 
der Wurzel, in den Zellen des Rindenparenchyms. Auch hier 
steht diese Bildung in Beziehung zur Ernährung, wie sich aus 
dem Umstand ergibt, dass chlorophylloso Orchideen die Ver- 
pilzung im höchsten Maasse zeigen. Bezüglich der dritten 
Stickstoffquelle, der atinosphären Luft ist auch heute noch an- 
zunehmen, dass der Stickstoff derselben von der Pflanze nicht 
aufgenommen wird, obgleich die Landwirtschaft in den soge- 
nannten „ Stickstoffsammlern" Pflanzen von dieser Fähigkeit be- 
sitzen will. Aus Versuchen ergab sich, dass in einem Boden 
ohne Pflanzenwuchs durch den bei der Verwesung frei werdenden 
Stickstoff ein beständiger Verlust an diesem stattfindet, dass 
aber dieser Verlust durch Pflanzenwuchs vermindert, ja selbst 
unter Umständen in eine Zunahme verwandelt wird. Man muss 
daraus schliessen, dass zwei Prozesse im Boden stattfinden, 
ein stickstoflentbindender und ein stickstotf bindender , welcher 
durch Pflanzenwuchs begünstigt wird. Man schrieb diese 
Bindung des Stickstoffes einem Bacillus zu, ebenso wie die 
Oxydation des Ammoniaks im Boden. Frank hat auch in der 
That in verschiedenen Böden regelmässig einen bestimmten 
Bacillus gefunden, aber es ist bis jetzt noch nicht gelungen, 
durch Versuche nachzuweisen, dass dieser Bacillus bei der 
Stickstoß'bindung beteiligt ist. Dagegen steht bereits fest, dass 
er auf die Oxydation des Ammoniaks ohne Einfluss ist, 

Samstag, den 5. Januar 1889. 

Vorsitzender Herr Dr. phil. Richters. 
Der Vorsitzende teilt mit. dass statutengemäss die Herren 
Dr. med. Loretz als I. Vorsitzender und Dr. Reichenbach 
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als T. Sekretär aus dem Vorstand auszutreten hatten ; an deren 
Stelle wurden gewählt die Herren Dr. Richters als I. Vor- 
sitzender und Dr. Seh auf als I. Schriftführer. 

Der Vorsitzende gedenkt sodann in warmen Worten eines 
dahingeschiedeneu langjährigen Mitgliedes der Gesellschaft, des 
Herrn Oberlehrers Dr. Finger. Seit seinem Eintritt in die 
Gesellschaft im Jahre 1858 zeigte der Verstorbene stets das 
lebhafteste Interesse an den Bestrebungen der Gesellschaft, 
bekleidete zwei Jahre das Amt des zweiten Vorsitzenden und 
leitete längere Zeit die Sektion für Ethnographie ; der Schwer- 
punkt seiner Thätigkeit fällt in das Gebiet der Pädagogik. Die 
Anwesenden erheben sich zum ehrenden Andenken an den Ge- 
schiedenen von ihren Sitzen. 

Hierauf hält Herr Dr. B. Lepsius einen Vortrag: „Uber 
die Valenz der Elemente." 

Der Vortragende giebt einleitend eine Entwicklung des 
Begriffs der Valenz oder des „chemischen Wertes der Elemente" 
und zeigte, wie durch neuere Untersuchungen mit immer grösserer 
Sicherheit ein bestimmter Zusammenhang zwischen dieser Grösse 
und dem Atomgewicht der Elemente festgestellt worden ist, so 
zwar, dass ebenso wie viele andere Eigenschaften der Elemente 
auch der „chemische Wert" eine periodische Funktion des Atom- 
gewichtes darstellt. 

Um die Grösse der Valenz bei verschiedenen Metallen zu 
veranschaulichen setzte der Vortragende einen von ihm konstruier- 
ten Apparat in Thätigkeit, bei welchem die Wasserstoffmengen 
gemessen wurden, welche von drei Metallen, deren Gewichts- 
mengen sich wie deren Atomgewichte verhielten, aus trockener 
Salzsäure in Freiheit gesetzt werden. Bei einem einwertigen 
(Thallium), zweiwertigen (Zink) und dreiwertigen (Aluminium) 
Metalle verhalten sich diese H- Mengen genau wie 1:2:3, 
woraus man auf die Valenz dieser drei Metalle zurüekschliessen 
kann. Zum Schluss macht der Vortragende noch mit Hilfe von 
Tafeln und Zeichnungen darauf aufmerksam, wie man aus der 
Zusammenstellung der Elemente nach ihren Atomgewichten 
und Valenzen auf die Eigenschaften noch unbekannter Elemente 
interessante Schlüsse ziehen könne. 
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Samstatr den 9. Febrnar 1889. 

Vorsitzender Herr Heyneroann. 

Der Vorsitzende gedenkt in herzlichen Worten des unlängst 
dahingeschiedenen Herrn Dr. med. Heinrich Schmidt und 
weist darauf hin, dass die Wirksamkeit des Verstorbenen bei 
der Feier des Jahresfestes eingehendere Würdigung erfahren 
soll; zu seinem Andenken erheben sich die Anwesenden von 
ihren Sitzen. 

Darauf hält Herr Dr. Kinkelin den angekündigten Vor- 
trag: „Uber meine Reise durch Nordböhmen, Mähren, 
Niederüsterreich und Krain." 

Auch für das Jahr 1888 hat Graf Bose der Natur- 
forschenden Gesellschaft die Mittel zur Ausführung einer wissen- 
schaftlichen Reise zur Verfügung gestellt. Der Redner, dem 
solche übertragen wurde, wählte hierfür den Besuch der aus 
der Tertiärzeit stammenden Ablagerungen Österreich- Ungarns. 
Sein heutiger Bericht beschränkt sich auf die Beschreibung der- 
selben in der österreichischen Reichshälfte. Aus Nordböhmen 
beschreibt er die in Süsswasserseen angesammelte Braunkohlen- 
formation. Durch einen günstigen Zufall konnte er bei Bilin 
eine beträchtliche Menge tertiärer Pflanzenabdrücke sammeln. 
Dem Tripelberg bei Kutschlin, der fast von halber Höhe aus 
Diatomeenschiefer besteht, wurde ein Besuch gemacht, Auf der 
Ostseite des Mittelgebirges suchte Redner die fossilreichen 
Kreidebildungen auf, die das Liegende der nordböhmischen 
Tertiärgebilde sind. Unter den letzteren ist einzig in seiner Art 
der Süsswasser- Kalkblock bei Tuchorschitz , der eine ähnlich 
reiche Tierwelt einschliesst, wie der Kalkstein, an dem hinter 
Flörsheim die Bahn nach Wiesbaden vorbeiführt. 

Innerhalb des Dioritgebirges bei Brünn liegt eine Bucht, 
die. dem nach Süd, West und Ost weit ausgedehnten Meere an- 
gehörig, durch den Einfluss der Gebirgsbäche ein seltsames Ge- 
misch von Süsswasser- und Meeres-Organismen enthält. Etwas 
eingehend wird nun die Ausdehnung der einander folgenden 
tertiären Meere im Osten, die Verrückung ihrer Grenzen, 
ihr Schwinden und ihre erneute Ansammlung, ihre damaligen 
Verbindungen, die Natur ihrer Niederschläge und die den so 
mannigfaltigen Existenzbedingungen entsprechenden Meeres- 
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faunen beschrieben. Von verschiedenen Touren, teils im süd- 
lichen Mähren, teils im inner- und ausseralpinen Nieder- 
Osterreich schildert Redner die Zeugen solcher Vorgänge, die 
mit den gleichzeitigen im westlichen Süddeutschland verglichen 
werden. Auch im Osten folgte, jedoch in späterer Zeit als hier, 
eine allmähliche Aussüssung und damit eine bedeutende Wand- 
lung der betreffenden Lebewelt. Auffallend ist die bedeutende 
Höhenlage eines brackischen Kalksteines auf dem alpinen Dolomit 
des Wiener Waldes; derselbe liegt 450' höher als die heutige 
Thalebene, die zum Teil von gleichzeitigen Absätzen gebildet ist. 

Eine Exkursion von Laibach nach dem tiefen Thalkessel 
von Kropp in Ober-Krain überzeugte den Reisenden durch die 
Aufsammlung einer vorzüglich aus Korallen und Konchylien 
bestehenden Meeresfauna im Polschizagraben, dass vor der Er- 
hebung der Alpen Ober-Krain in einer näheren Verbindung mit 
dem Meere stand, dessen Absätze jetzt südlich der Alpen, z. B. 
im Vizentinischen erhalten sind, als mit den südlich Krains zu 
derselben Zeit ausgebreiteten Wasseransammlungen. Eine der 
interessantesten Partieen der Reise ist diejenige nach Innerkrain. 
Redner durchwanderte die zwei Gruppen wundervoller Grotten 
und Einsturztrichter in der Umgegend von Rakek, die vom 
Rakbach durchflössen durch unterirdische Kanäle in unmittel- 
barem Zusammenhang mit dem Zirkuitzer See stehen. Ein Besuch 
galt auch der durch den Reichtum an Bärenresten bekannten 
Kreuzberghöhle bei Bloschka Polica. 

Die Studien an den Vorhöhen um St. Barthelmae, welche die 
von dem Gurk durchflossene Thalschaft Unterkrains umsäumen, 
beschäftigten sich u. a. mit der Auffindung der Lagerstätte einer 
grotesken Meeresschnecke, die ausserdem nur bei Lissabon und 
im südwestlichen Ungarn aufgefunden worden ist. Die dieselbe 
begleitenden Konchylien bezeugen , dass das Mittelmeer zur 
selben Zeit, da es an den Jurainseln Südmährens brandete, 
östlich mindestens bis in diese Bucht vorgedrungen war. Nahe 
bei Ran an der Save kommt eine Kreidebildung vor, die auch 
in Frankfurt, hier jedoch von der Champagne bezogen, mehr- 
fach als Baustein verwendet wird. 

Ausgestellt war eine überaus reichhaltige Kollektion der 
von dem Vortragenden gesammelten Fossilien aus den Mallnitzor 
Schichten, aus dem Landschneckenkalk von Tuchorschitz aus den 
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Congerienschichten, dem Leithakalk, der Mediterranstufe von 
Baden, demEocän und Neogen von Krain, worin eine Anzahl Exem- 
plare der Gattung Percimia und der Miocänflora vonBilin etc. ; 
femer eine grosse Suite von Brandsehiefern, Eisenkiesen, Marka- 
nten und Gypsen von den Braunkohlenlagern von Schellenken. 
geschenkt von Herrn Bergdirektor Tralls. 

Samstag den 23. Mörz 1889. 

Vorsitzender Herr Dr. Richters. 

Der Vorsitzende macht die traurige Mitteilung, dass die 
Gesellschaft abermals einen ihrer thätigsten Mitarbeiter, Herrn 
Dr. Gey ler durch den Tod verloren hat. Redner hebt die 
Verdienste des Verstorbenen, insbesondere seine eifrige, selbst- 
lose bis zu seinen letzten Lebenstagen anhaltende Wirksamkeit 
im Interesse der Förderung des Herbariums und der übrigen 
botanischen Sammlungen hervor. Die Anwesenden erheben sich 
zum ehrenden Andenken an den Geschiedenen von ihren Sitzen. 

Darauf hält Herr Dr. Edinger den angekündigten Vor- 
trag: „Uber die Bedeutung des Kleinhirnes in der 
Tierreihe." 

Die ersten Experimente am Kleinhirn wurden schon von 
Petit angestellt, aber erst seit Flourens (1820) sind zahl- 
reiche weitere Experimente an Hunden, Kaninchen, Vögeln und 
Fröschen gemacht worden, welche die Funktionen dieses Hirn- 
teiles aufklären sollten. Man hat aber, wenn man das Klein- 
hirn verletzte oder Stücke davon wegnahm, so ausserordentlich 
wechselnde Resultate erhalten, dass Eckhardt, welcher eine 
zusammenfassende Übersicht über diese Versuche 1879 gab, 
schreiben konnte: „Seit Flourens hat sich das Material so 
sehr gehäuft, ist aber dabei so widersprechend geworden, dass 
man fast wünschen möchte, es wäre nichts vorhanden." Die 
Hauptschwierigkeit bei den Versuchen liegt darin, dass man 
die Fortsätze, durch welche das Kleinhirn mit anderen Hirnteilen 
zusammenhängt, sehr leicht verletzt und dadurch nicht dem 
Kleinhirn augehörige Nebenerscheinungen bekommt. Im All- 
gemeinen stellt sich heraus, dass nach Wegnahme grösserer 
Stücke alle Bewegungen unsicher und schwankend werden, 
während der Einfluss des Willens auf die einzelnen Muskeln 
nicht aufgehoben ist. Reizungen der Kleinhirnobertläche rufen 
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krampfhafte Muskelbewegungen hervor, der Kopf und die 
Wirbelsäule werden nach der dem Reize entgegengesetzten Seite 
gedreht, indess die gleichzeitigen Vorderbein- und Gesichts- 
muskeln sich zusammenziehen. Wird der vordere Teil des Mittel- 
stücks ( Wurm) durchschnitten, so haben die Tiere die Neigung, 
nach vorn zu fallen, Schnitte in den hinteren Teil des Wurmes 
rufen Tendenz zu rückläufiger Bewegung hervor. Mehr als von 
den Tierversuchen hat man sich von der Beobachtung solcher 
Menschen versprochen, deren Kleinhirn durch Erkrankung zer- 
stört ist. Derartige Fälle kommen nicht so selten zur Be- 
obachtung, aber sie sind fast nie rein, sondern ausserordentlich 
häufig sind andere Hirnteile ebenfalls erkrankt oder von einem 
Druck betroffen, so dass es schwer fällt, diejenigen Symptome 
zu erkennen, welche als vom Kleinhirn allein ausgehend ge- 
deutet werden müssen. Eine Zusammenstellung aller möglichst rei- 
nen Fälle hat es Nothnagel ermöglicht, den Satz auszusprechen, 
dass bei Menschen Erkrankungen des Mittelstücks schwere Gleich- 
gewichtsstörungen machen, dass aber Erkrankungen der sehr 
grossen Seitenteile noch symptomlos (für unsere jetzige Beobach- 
tung) verlaufen können. Bei völligem Ausfallen des Klein- 
hirns sind Störungen der Intelligenz und des Bewusstseins be- 
obachtet worden ; es fehlt aber in den betreffenden Fällen eine 
genügend gute Untersuchung der übrigen Hirnteile. Das Klein- 
hirn scheint ein Organ zu sein, welches u. a. die Beziehungen 
zwischen Bewegungen unseres Körpers und den zu ihrer guten 
Ausführung nötigen Muskelempfindungen vermittelt. 

Der Vortragende, welcher das Kleinhirn durch die Tier- 
reihe verfolgt hat, legt die vorläufigen Resultate dieser Unter- 
suchung vor, weil es scheint, als könnten sie einen Beitrag 
zur Erkenntnis der Funktionen liefern. 

Es hat sich gezeigt, dass überall der feine Bau im Wesent- 
lichen der gleiche ist, einerlei ob es sich um das dünne Blättchen 
handelt, welches das Kleinhirn des Frosches darstellt oder um 
das Riesenorgan, welches z. B. die Haie besitzen. Es werden 
Kleinhirne von Cyclostomen, Teleostiern, Selaehiern, Amphibien, 
Reptilien, Vögeln und Säugern in Abbildungen demonstriert und 
gezeigt, dass die Cyclostomen, die Amphibien und die Reptilien nur 
ein ganz kleines Kleinhirnblättchen besitzen; bei den Teleostiern 
ist dieses bedeutend ausgewachsen, so bedeutend, dass es sicli 
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in mehrere Falten legen muss, die zum Teil unter andere Hirn- 
teile sich einsenken. Dieser Umstand hat lange das Verständ- 
nis des Fischgehirn ?s unmöglich gemacht. Die Knochenfische 
sind ausgezeichnete Schwimmer und ebenso sind es die Knorpel- 
tische, bei welchen sich ein ganz enormes Kleinhirn vorfindet ; 
bei den Dipnoern, Knochenfischen, die wesentlich im Schlamme 
stehend leben, findet man dann wieder ein sehr kleines Klein- 
hirn. Das kleine Kleinhirnblättchen der Eidechsen wächst beim 
Krokodil, der einzigen schwimmenden Eidechse, zu fast der 
dreifachen Grösse heran. Diese Verhältnisse zeigen, dass das 
Kleinhirn bei Tieren, welche vermutlich besonders guter Gleich- 
gewichtseinrichtungen bedürfen (Schwimmer), ein mächtigeres 
ist, als bei denen, welche kriechen oder nahe am Roden laufen. 

Bei all den bisher genannten Tieren gehen im wesent- 
lichen nur zwei Verbindungen in das Kleinhirn ein, eine von 
vorn kommende stammt aus dem Mittel- und Zwischenhirn, 
eine von hinten kommende zieht aus dem Rückenmark und dem 
verlängerten Mark dorthin. Bei den Vögeln erkennt man, dass 
ausser diesen beiden Zügen in das dort mächtig ausgebildete 
Kleinhirn eine dritte Bahn eintritt, welche gekreuzt aus dem 
Vorderhim stammt, sie gelangt aber nicht in das Mittelstück 
wie die beiden anderen Züge, sondern endet jederseits in ein 
hier neu auftretendes Läppchen, der Hemisphäre. Diese Bahn, 
die Brückenbahn, ist beim Menschen das stärkste Bündel zum 
Kleinhirn, bei ihm und den übrigen Säugetieren tritt neben den 
enormen Hemisphären das Mittelstück, der Wurm, mehr zurück. 

Es wird Aufgabe der anatomisch-physiologischen Unter- 
suchung und der Beobachtung am Krankenbett sein, über 
die Funktion der Hemisphären des Kleinhirns weiteres zu er- 
mitteln. Die Bedeutung des Wurms als eines Gleichgewichts- 
organs sieht der Vortragende durch das Experiment, durch die 
pathologische Beobachtung und durch die Ergebnisse der ver- 
gleichend-anatomischen Untersuchung gesichert. 

Samstag den 6. April 188». 

Vorsitzender Herr Heyne mann. 

Thema: Bericht der Kommission für die Erteilung des 
Sömmerringpreises. 
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Der Sömmerringpreis, aus einer Denkmünze und 500 Mk. 
bestehend, kommt alle vier Jahre zur Verteilung und soll dem- 
jenigen deutschen Naturforscher zugesprochen werden, welcher 
die Physiologie im weitesten Sinne des Wortes in den letzten 
vier Jahren am meisten gefördert hat. 

Nach Verlesung und Genehmigung des Protokolls der letz- 
ten Sitzung erteilt Herr Heynemann dem Vorsitzenden der 
Kommission, Herrn Professor Dr. Weigert, das Wort zur 
Berichterstattung. 

Redner teilt mit, dass die Kommission ans folgenden 
Herren bestand: 

Prof. Weigert ( Anatomie und Physiologie der Vertebra- 
ten), Dr. Edinger (Nervenphysiologie und Nervenanatomie), 
Dr. Reichenbach (Anatomie und Physiologie der Wirbel- 
losen), Oberlehrer Blum (Botanik), Dr. Körner (physiologische 
Chemie). 

Die genannten Herren haben in mehreren Sitzungen die 
in Betracht kommenden Arbeiten eingehend besprochen und es 
wurde von dem Redner namentlich über folgende Abhandlungen 
genauer referiert : 

1. F. Noll. Experimentelle Untersuchung über das Wachs- 

tum der Zellmembran. 

2. B rieger, Über Ptomaine. 

3. Th. Boveri, Zellenstudien. 

4. W. His, Zur Geschichte des menschlichen Gehirns, des 

Rückenmarkes und der Nervenwurzeln. 

5. W. Roux, Beiträge zur Entwickelungsmechanik des 

Embrvo. 

Auf Vorschlag der Kommission wird der Preis von der 
Gesellschaft dem letztgenannten Werke zuerkannt. 
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Die Veränderungen in der Vogelwelt 
im Laufe der Zeit. 

» 

Vortrag, gehalten bei dem Jahresfeste am 27. Mai 1888*) 

von 
F. C. Noll. 



„Den Vogel erkennt man an den Federn u sagt eine sprich- 
wörtliche Redensart, und wie so oft ist auch hier von dem 
Volksmnnde das Richtige getroffen, denn in keiner anderen 
Tierklasse finden wir als Hautbedeckung Federn. In die Fläche 
ausgebreitet und sich deckend sind sie leicht und besser als 
alles andere geeignet, die von dem Körper ausstrahlende Wärme 
zurückzuhalten sowie bei dem scharfen Fluge durch die Luft 
die Haut vor starker Abkühlung und gegen den Regen zu 
schützen. Ihre glatte Oberfläche gestattet ein rasches Durch- 
schneiden der Luft, und so tritt uns hier schon die Thatsache 
klar entgegen, dass der Vogelkörper dem Fluge angepasst ist. 

Dieser Bestimmung entspricht der ganze Bau des Vogel- 
leibs, in ihm ist (mehr als es irgend ein Kunstwerk vermöchte), 
die Aufgabe gelöst, mit einer kleinen und leichten Maschine 
die grösste Leistung zu erreichen. 

Das Skelett vereint Leichtigkeit mit Festigkeit, in seinem 
Rumpfe zugleich mit Unbeweglichkeit, wie dies sein muss, 
wenn der Körper rasch durch die Luft getragen werden soll. 
Die Brust-, Lenden- und Kreuzbeinwirbel sind zu einem Stück 
verwachsen, die Rippen mit hakenförmigen Fortsätzen auf 
einander gestützt und selbst die sie an das Brustbein anheften- 
den Stücke, bei den Säugetieren elastische Knorpel, sind hier 

*) Der sachliche Teil des Themas erscheint hier ausführlicher, als er 
bei «lern Vortrage selbst gegeben werden konnte. N. 
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zu den „Brustbeinrippen" verknöchert. Letztere allein können 
bei dem Atmen sich mit dem Brustbein von dem Rinken ab- 
wärts bewegen, da sie mit Knorpel an den Enden der Rippen 
angeheftet sind. Das grosse Brustbein (Fig. 1 a) hat die Form 




Fig. 1. 

Das Skelett des Sperlings (nat. (irösse). 
n Brustbein, // Gabclknoihen, c Schulterblatt, </ Rabenbein, c Oberarm, /"Speiche, 
tf VAU-, h Mittelhantlknoehen. / Daumen, /. zwei Finger, / Becken, m Schwanz- 
bein. n Oberschenkel, o Schienbein, p Wadenbein, </ Fussgelenk, r Lauf. 

eines Kahns und ist während des Flugs der Träger der schwereren 
Eingeweide: ein Knochenkamm dient zum Ansätze der stark 
entwickelten Flugmuskeln, seine Höhe steht im geraden Ver- 
hältnis zur Fähigkeit des Fluges und er ist demnach bei guten 
Fliegern stark entwickelt, während er bei den Straussen ganz 
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fehlt. Auf sein Vorhandensein oder auf sein Fehlen hin hat 
Huxley die Vögel in zwei Gruppen geteilt, die Carinatar mit 
entwickeltem Brustbeinkamm, und die Hatitac*) ohne einen 
solchen. 

Während des Flugs wird der Vogelkörper von den Flügeln 
fortgetragen, er soll ihnen bei ihrem Schlagen zugleich Wider- 
stand leisten, damit sie arbeiten können, und demnach muss 
die Befestigung zwischen ihm und ihnen eine starke sein. Von 
den drei Knochen, welche den Flügel stützen, ist das Raben- 
bein (Coracoid, d) der stärkste, es stemmt sich zwischen das 
Brustbein und den Oberarm und enthält die Gelenkpfanne für 
diesen : nach rückwärts wird es gehalten durch das säbelförmige, 
in Muskeln eingebettete Schulterblatt (c), nach vorn ziehen an 
ihm die zu dem Gabelknochen (b) verwachsenen Schlüsselbeine. 
So ist also der Ansatzpunkt des Flügels von drei Seiten her 
gestützt, seitwärts sind die Rabenbeine an die Enden des 
Gabelbeins angeheftet ; bei dem gleichzeitigen Schlage der beiden 
Flügel werden sie zwar gegeneinander gedrückt, da aber das 
(•Jabelbein Elastizität besitzt, so bringt dieses federnd die 
Rabenbeine wieder in ihre Ruhelage zurück. 

So wird der, ein unbewegliches Ganzes darstellende Rumpf 
des Vogels wie ein Einruderer (Einser) von seinen Rudern, den 
Flügeln, fortgetrieben, nur dass er nicht wie dieser auf seinem 
Medium, sondern in demselben eingetaucht schwimmt. 

An diesen festen Rumpf setzen sich in der Längsachse 
zwei leichtbewegliche Abschnitte an, nach vom der lange Hals 
mit dem Kopfe, nach hinten der aus wenigen Wirbeln gebildete 
Schwanz. Ersterer muss eine bedeutende Länge haben, da er 
bei dem Stehen des Vogels auf den Boden reichen, sowie das 
Putzen der Federn an allen Stellen des Körpers gestatten muss: 
bei dem Fluge hilft er durch seitliches Drehen die Richtung 
bestimmen, nach welcher der Vogel fliegen will, während aller- 
dings die Hauptsteuerung dem die grossen Steuerfedern auf 
einem pflugscharförmigen Endknochen (m) tragenden Schwänze 
zukommt. 

Selbstverständlich muss unter den erwähnten Umständen 
der Kopf des Vogels klein und leicht sein, und das ist er beides 

*} i'tiriiia, iler KiVl ; rati*. das Floss. 
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in hohem Grade ; auch darf er nicht schwere, knöcherne Zähne 
tragen, zu welchen starke Kieferknochen und kräftige Muskeln 
gehören. Die Verlängerung der Kiefer, ihre Bekleidung mit 
Hornhaut genügen, die Nahrung aufzunehmen und sie auch 
wohl zu zerreissen. Deren vollständige mechanische Zerkleine- 
rung ist deshalb bei dem Vogel nicht in den Mund gelegt, wie bei 
dem Säugetier, sondern in das Innere des Verdauungskanals. 

Als Stützen des Körpers sind die Heine zwar kräftig aber 
doch auch verhältnismässig leicht. Der feste Stand wird durch 
dünne aber lange Spreizen, die Zehen, ermöglicht, 

Natürlich ist auch das Innere des Vogelkörpers der Auf- ' 
gäbe des Fluges angepasst. Nicht nur enthalten die dünnen 
Knochen des flugfähigen Vogels anstatt des Markes warme 
Luft — auch zwischen den Eingeweiden befinden sich grosse 
Luftsäcke, welche bei dem Mangel eines Zwerchfells die ganze 
Leibeshöhle durchziehen, den Körper leicht machen und im 
Vereine mit der kräftigen Atmung dem Blute die höchste 
Temperatur unter allen Geschöpfen verleihen. 

Diese Schilderung passt auf die meisten der jetzt lebenden 
Vögel, und nur bei den Gattungen Kiwi, Kasuar, amerikanischem 
und afrikanischem Strauss finden wir Abweichungen. Der Vogel- 
charakter darf sonach im ganzen ein scharf umgrenzter genannt 
werden, er zeigt sogar eine grosse Einförmigkeit, und wenn es 
auch Tierformen gibt, die sich in gewissen Merkmalen den 
Vögeln nähern, so ist doch weder der Gelehrte noch der Laie 
jemals im Zweifel, was er einen Vogel nennen soll. 

Wenn wir nun eine naturgemässe, allmähliche Entwick- 
lung der heutigen Formen des Lebens annehmen müssen, wenn 
keine auch noch so besonders ausgeprägte Gestalt unvermittelt 
dasteht, man vielmehr nach der einen oder anderen Richtung 
Anschlüssen und Hindeutungen in der Organisation begegnet, 
wenn zumal vorausgehende vorbereitende Formen in den älteren 
Erdschichten nachweisbar sind, so muss es eine anregende 
und vielleicht auch lohnende Aufgabe sein, die Geschichte einer 
Tiergruppe zu verfolgen, soweit dies möglich ist, und so wollen 
wir es hier versuchen, dem Ursprünge der Vogelwelt nach- 
zugehen, soweit die aufgefundenen Dokumente dies gestatten, 
und die Veränderungen zu verfolgen, welche dieselbe im Laufe 
der Zeit erlitten hat. 
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Es muss auffallen, dass aus den älteren Schichten der 
Erde bis jetzt so wenige Reste von Vögeln bekannt geworden 
sind, während solche von Reptilien doch verhältnismässig häufig 
gefunden werden. Dafür sind aber die gemachten Funde von 
um so grösserer Wichtigkeit, denn sie ergeben die Thatsache, 
dass zwischen den beiden Tierklassen, den Reptilien und den 
Vögeln, vielfache Beziehungen im Körperbau und jedenfalls 
auch in der Lebensweise bestanden, sodass man sagen darf, 
die in späterer Zeit als die Reptilien auftretenden Vögel haben 
sich wahrscheinlich aus einem oder aus mehreren Stämmen der 
Reptilien herausgebildet. Dafür spricht sowohl der bekannt 
gewordene Bau vieler ausgestorbener Reptilien wie auch der- 
jenige der ältesten bis jetzt bekannt gewordenen Vögel. Beide, 
jene Reptilien und jene Vögel, sind sogenannte Kollektivtypen, 
Formen, welche teilweise den Charakter der einen, teilweise 
aber auch jenen der anderen Tierklasse tragen. Es ist auch be- 
merkenswert, dass diese Kollektivtypen zwischen Reptilien 
und Vögeln zeitlich ziemlich zusammenfallen, indem sie haupt- 
sächlich im Jura und in der Kreide auftreten , während 
sie später verschwinden und schon in der Tertiärzeit Rep- 
tilien und Vögel ihren heutigen Charakter deutlicher ausgeprägt 
besitzen. 

Zu diesen Kollektivtypen gehört die Gruppe der aus- 
gestorbenen Ornithoscilitlen mit zum Teil riesigen Landtieren, 
den Dinosauriern (Iyimnodon u. s. w.), aber auch der nur 35 cm 
grosse, in dem lithographischen Schiefer bei Kehlheim in Bayern 
gefundene Compsoynathna lonyipes Wgn. Dieser besass einen 
vogelartigen Kopf mit zahlreichen Zähnen in den Kiefern, einen 
langen Hals und känguruartig kurze Vorder- aber lange Hinter- 
beine, an welchen der Oberschenkel kürzer war als der Unter- 
schenkel. Besonders erinnerte ausserdem der Bau des Beckens, 
dem eine grössere Anzahl von Kreuzwirbeln -eingefügt war und 
das ein grosses und langes Darmbein hatte, an den Vogel- 
körper, sodass CoHipsoynathns als eine eigentümliche Mittelfonn 
zwischen Reptil und Vogel betrachtet werden muss. 

Noch mehr vogelähnlich waren die Flugsaurier oder 
Ptero saurier. zu welchen die Gattungen Ptrrodacft/hts, Uham- 
l>} t oih)jHchus und (hnithoptenis gehören. Die Arme dieser Tiere 
waren wie Flügel verlängert, besonders lang aber war der 

6 
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fünfte Finger der Hand; er diente wohl zur Befestigung und 
Bewegung einer Flughaut, sodass diese Tiere etwa ähnlich wie 
Fledermäuse umherflatterten. Entsprechend den Vögeln war 
der Rumpf klein, Hals und Kopf aber lang, letzterer oft Schnabel - 
artig verlängert ; die Kiefer waren mit Zähnen besetzt aber wahr- 
scheinlich auch mit Horn überzogen. Die Platten des kleinen 
Schädels waren wie am Vogelkopfe völlig mit einander ver- 
wachsen, die Knochen des Körpers lufthaltig wie die der Vögel. 
Die Arten der am allgemeinsten bekannten Gattung Ptcro- 
(faett/hfs hatten die Kiefer völlig bezahnt. Jihan/p/wr/n/nchtts 
aber trug nur im hinteren Teile des Kiefers Zähne. Von 
Ortiithoptaus ist Huxley geneigt anzunehmen, dass es ein 
„wahrer Vogel a war. Die Flugsaurier kommen von der Grösse 
eines Sperlings bis zur Flugweite von über 4 m von der Lias 
bis in die Kreide vor. 

Längere Zeit glaubte man, die ersten sicheren Nachweise 
von Vögeln in deren Fussspuren in der Triasformation 
gefunden zu haben. In deren oberen Schichten, in dem „New- 
Red-Sandstone* in dem Osten von Nordamerika, in Schichten, 
die etwa dem in Deutschland verbreiteten Kenpersandstein ent- 
sprechen, kommen die Überreste von Fischen. Reptilien und 
Säugetieren vor, mit letzteren also die ersten von warmblütigen 
Geschöpfen ; dabei sind zahlreiche Fusstapfen von dreizehigen 
Tieren, die allerdings sehr an die Zehenabdrücke von Vögeln 
in nassem Boden erinnern, gefunden worden; sie waren offen- 
bar in den weichen Schlamm des Ufers eingedrückt, vertrock- 
neten da und wurden später von neuen Sandschichten über- 
lagert, sodass sie bei dem Spalten der später entstandenen 
Sandsteinplatten deutlich hervortreten. Man kennt etwa 31 ver- 
schiedene Formen solcher Fussspuren und wahrscheinlich ent- 
sprechen sie ebenso vielen Tierarten. Da man in diesen 
Schichten aber kerne Vogelknochen, wohl aber die Reste von 
Compsognathus-ähnlichen Tieren, die ebenfalls dreizehig waren, 
gefunden hat . so gehören diese Fussspuren wohl kaum wirk- 
lichen Vögeln an. 

Sind also auch in der Trias, in welcher selbst Säugetier- 
reste aufgefunden wurden, Überreste von Vögeln mit Sicherheit 
nicht nachgewiesen, so ändert sich das in der Juraformation. 
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Juraformation. 

Der Greif von Solenhofen. l ) Archftroptrn/.t ftthof/niphica 
v. Meyer. Aufsehen erregte es. als im Jahre 1HVA das berühmte 




Fig. 2. 

Der Greif von S o 1 e n h o f e n. 

Mitglied unserer Gesellschaft, Hermann von Meyer, der 
Begründer der „Palaeontographica", im Jahrbuche für Minera- 
logie den Abdruck einer echten Vogelfeder aus dem Solenhofer 
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Schiefer beschrieb, der ältesten bis dahin bekannten Feder und 
wahrscheinlich einer Schwungfeder. Sie war von schwärzlichem 
Ansehen, 60 mm lang und 11 mm breit, die Fasern der Fahne 
an einigen Stellen auseinanderstehend. 

Am 9. November desselben Jahres machte Prof. Andreas 
Wagner in einer Sitzung der Münchener Akademie Mitteilung 
über einen noch wichtigeren Fund aus den Solenhofer Schichten, 
den Abdruck eines Skelettes, welches Eigenschaften der Rep- 
tilien und der Vögel in sich vereinigte und deshalb von dem 
Berichterstatter als (hiphosaunt* (yp^o;, Rätsel) bezeichnet 
wurde. Herrn, von Meyer, dessen beschriebene Feder jeden- 
falls einem Tiere derselben Art angehörte, nannte es Polacn- 
ptcrijx lithoijraphirn. Die im Besitze des Arztes Häberlein 
zu Pappenheim in Bayern befindliche Platte wurde bald von dem 
Beauftragten des Britischen Museums in London G. R. Water- 
house für dieses Museum um die Summe von 700 Pfund Ster- 
ling (= 14000 Mark) erworben und von Sir R. Owen als 
ArcJtacojtteryx warnt ra beschrieben. 

Ein zweites Exemplar des Greifs von Solenhofen ward 
im Jahre 1877 gefunden und von Dr. Häberlein, der das 
Stück für einige Zeit dem Freien Deutschen Hochstift dahier 
in Verwahr gegeben hatte, durch Dr. Werner Siemens in 
Berlin in der Absicht, es für Deutschland zu sichern, um die 
Summe von 20000 Mk. erworben und darauf zu gleichem 
Preise an das Mineralogische Museum in Berlin abgegeben. 
W. Dam es hat dieses Exemplar, das weit vollständiger ist 
als das erste, und z. B. auch den Kopf aufweist, ausführlich 
beschrieben. 2 ) 

Der Greif von Solenhofen hatte etwa die Grösse einer 
Krähe, einen vogelähnlichen, etwa 45 mm langen Kopf, dessen 
Schädelplatten glatt mit einander verwachsen waren und eine 
geschlossene Kapsel für das Gehirn bildeten. Wie. bei den 
Vögeln ist die weisse Haut des Augapfels, die Sclerotika, durch 
einen Ring von Knochenplatten, zwölf an der Zahl gestützt. 
Das längliche Nasloch liegt in der Nähe der Kieferspitze. In 
dem Oberkiefer und Zwischenkiefer stehen 26 kegelförmige, mit 
der Spitze etwas nach rückwärts gerichtete Zähnchen, welche 
in Alveolen, Höhlungen des Kiefers, sitzen, also „eingekeilte* 4 
Zähne sind; der Unterkiefer trägt ebenfalls Zähne, aber da er 
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dem Oberkiefer geschlossen anliegt, ist deren Zahl nicht fest- 
zustellen. Der Kopf erweist sich sonach als echter Vogelkopf, 
hat aber bezahnte Kiefer in der Weise, wie sie bei krokodil- 
ähnlichen Reptilien vorkommen. 

Der Hals ist lang und besteht aus zehn bikonkaven Wir- 
beln, d. h. die Körper dieser Wirbel sind auf ihren beiden End- 
flächen ausgehöhlt; auch trugen sie kleine, beweglich angesetzte 
Rippen, sogenannte Halsrippen, deren längste 14 mm mass. 
Der Hals muss also weniger beweglich gewesen sein, als dies 
bei unseren heutigen Vögeln der Fall ist. Von den 12 Rumpf- 
wirbeln tragen alle ausser dem letzten Rippen. Auch die Rumpf- 
wirbel sind bikonkav. Es ist dies eine Eigenschaft, welche 
den fossilen Ichthyosauriern und allen Fischen zukommt, während 
die lebenden Vögel alle eine sattelförmige Gelenkbildung zwischen 
den Wirbeln besitzen. Die dünnen nadeiförmigen Rippen waren 
an ihrem Grunde einfach an das Ende der Wirbelkörper ein- 
gelenkt, nicht mit Hakenfortsätzen aufeinander gelegt und 
also wesentlich von denen unserer Vögel unterschieden. Ausser- 
dem liegen auf der Steinplatte noch 12 oder 13 Paare feiner 
Rippen neben den eigentlichen Rippen; sie entsprechen den 
sogenannten Bauchrippen der Reptilien. 

Dem Berliner Exemplare fehlen die Lenden- und Kreuz- 
wirbel, das Londoner dagegen zeigt von ersteren zwei, von 
letzteren 6 oder 7. Höchst abweichend von dem der jetzigen 
Vögel ist der Schwanz der Archaeopteryx gebildet. Während 
er bei unseren Vögeln kurz und nur aus o bis 9 Wirbeln ge- 
bildet ist. von welchen der letzte grosse (Pygostyl, Fig. 1, m) 
allein fächerförmig die Steuerfedern trägt, besteht er bei dem Greif 
von Solenhoien aus 20, allmählich feiner werdenden Wirbeln, von 
welchen jeder rechts und links je eine Steuerfeder trägt, sodass 
es deren 20 Paare sind. Diese Bildung ist den jetzigen Vögeln 
gegenüber eine recht auffallende und unterscheidende; sie mag 
aber vielleicht ähnlich den ersten Formen der Vogelwelt über- 
haupt eigen gewesen sein, das zeigt nicht nur Archaeopteryx, 
der bis jetzt bekannteste älteste Vogel, sondern ist auch für 
den Vogelembryo als gültig nachgewiesen von W. Marshall, 
welcher fand, dass der pflugscharförinige Knochen des Vogel- 
schwanzes aus mehreren Wirbeln verwachsen und dass die 
Zahl der Schwanzwirbel in der Anlage bei dem Vogelembryo 
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in der Kegel eine grössere ist als bei dem entwickelten Vogel. 
So finden sieh bei der ausgebildeten Ente 8 Schwanzwirbel, 
Marshall aber wies nach, dass es in der Anlage 18 sind, von 
denen ein Teil in das Becken zu den Kreuzwirbeln eintritt, 
während ein anderer zu dem Endknochen (Pygostyl) verwächst. 
Es ist ferner bekannt, wie bei dem jungen Strauss mehr Schwanz- 
wirbel vorhanden sind als bei dem erwachsenen. Es dürfte 
demnach die grössere Zahl von Schwanzwirbeln als der ursprüng- 
liche Typus des Vogelschwanzes anzusehen sein, und dieser 
findet sich in dem Embryonalzustand unserer Vögel noch heute 
angedeutet: die Verkürzung des Schwanzes und die Ausbildung 
des pflugseharförmigen Endknochens mit den fächerförmig ge- 
stellten Steuerfedern sind also wohl eine Anpassung an den 
vervollkommneten Flug und haben sich mit der Zeit mehr und 
mehr befestigt. 

Es ist schade, dass man das Brustbein der Archaeopteryx, 
das für die Vögel so charakteristisch ist, nicht kennt, dagegen 
ist ein Gabelbein, welches bei den Karinaten durch Verwachsung 
aus den Schlüsselbeinen entstanden ist, vorhanden. Da ein 
solches den Ratiten fehlt, da ferner ausgebildete Schwingen 
und Steuerfedern vorhanden sind, so muss Archaeopteryx jeden- 
falls den Karinaten zugezählt werden. Schulterblätter und 
Rabenbeine sind bei dem Greif von Solenhofen wie bei den 
Vögeln vorhanden. 

Besonderheiten zeigt weiterhin der Flügel des ältesten 
Vogels. Die Mittelhand, bei unseren Vögeln zu einem Stück 
verwachsen, besteht hier aus drei freibeweglichen Stücken und 
trägt drei freie, mit Krallen versehene Finger, deren erster 
zwei, deren zweiter drei, deren dritter vier Glieder besitzt, 
eine Eigentümlichkeit, die direkt auf die Reptilien hinweist 
und deren Verwandtschaft mit den Vögeln bekräftigt. Huxley 
hat ja aus mancherlei Gründen die Reptilien und Vögel unter 
dem Namen Sat/ropsirfa zu einem Stamm vereinigt. 

Das Becken des Greifs von Solenhofen ist in der Form 
dem der Vögel ähnlich aber verhältnismässig klein und nicht 
mit den Kreuzwirbeln zu einem Stück verwachsen, wie auch 
die Beckenteile unter sich noch getrennt sind. Dies erinnert 
an das Becken der Dinosaurier, ist aber auch dem Vogelembryo 
noch eigen. Die Beine sind bis auf wenige Merkmale ganz 
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mit denen der lebenden Vögel im Bau übereinstimmend, nur 
ist liier das Wadenbein mit dem Schienbein gleich lang (vergl. 
dagegen Fig. 1, p) und tritt sogar am Fussgelenke vor letzteres, 
was nur bei ausgestorbenen Reptilien zu finden ist. 

Von Federn der Archaeopteryx haben wir bis jetzt nur 
die Steuerfedern erwähut, aber auch an den Flügeln zeigen die 
gefundenen Steinplatten jederseits 17, sehr schön ausgebreitete 
Schwungfedern. 6—7 Schwingen erster Ordnung sassen an der 
Hand und waren an dem zweiten Mittelhandknocheu und dem 
zweiten Finger befestigt ; von ihnen hatten die zweite und 
dritte Schwinge als die stärksten eine Länge von 13 cm. Die 
Schwingen zweiter Ordnung wurden von der Elle getragen. 
Um den Hals scheint ein Federkragen ähnlich dem der Geier 
gewesen zu sein; auch der Körper war mit Federn bekleidet 
und an den Unterschenkeln bildeten dieselben Hosen wie bei 
unseren Raubvögeln. 

Aus dieser Federbildung darf geschlossen werden, dass 
Archaeopteryx, wie aus den langgestreckten Armen und dem 
Vorhandensein von grossen Schwingen hervorgeht, wirklich ein 
tiiegeudes Tier war. Wenn auch das Brustbein bis jetzt nicht 
gefundeu wurde, so müssen wir doch aus den oben schon an- 
geführten Gründen annehmen, dass dasselbe einen Knochen- 
kamm besass, wie er den Karinaten zukommt. Mancherlei 
Umstände, besonders die Ausbildung freier Zehen am Flügel 
mit Krallen an ihrem Ende, der langgestreckte Schwanz, die 
fischartigen Wirbel, die Halsrippen, deuten aber daraufhin, dass 
Archaeopteryx kein sehr gewandter Flieger, dass sie auch wohl 
nicht auf das Fliegen allein angewiesen war, sondern dass 
sie sich auch an Felsen oder Bäumen anklammerte und au 
ihnen vielleicht kletternd sich fortbewegen konnte. 

Bei einer solchen Vermengung von Kennzeichen der Vögel 
mit denen der Reptilien ist es kein Wunder, wenn die Meinungen 
über die Natur der Archaeopteryx sehr auseinander gingen, 
wenn sie bald als reptilienähnlich bald als ausgesprochener 
Vogel erklärt wurde. Jedenfalls steht der Greif von Solenhofen 
abgesondert den bekannten Vögeln gegenüber und ist als der 
Vertreter einer besonderen Gruppe der Vögel anzusehen, der 
S/tantrar, wie Huxley sie bezeichnete, oder der „fieder- 
schwänzigeu Vögel", wie Häckel sie benannt hat. 
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Lftoi>fcn/j- priscti. In den oberen Juraschichten Nord- 
amerikas, in den Atlantosannis Beds von Wyoming hat Prof. 
0. Ch. Mars Ii Reste eines Vogels gefunden, die, wenn sie auch 
sehr spärlich sind, doch von höherem Interesse zu sein scheinen. 
Es ist nur das Hinterteil eines Schädels von einem Vogel, den 
Marsh als Laopteryx prisca beschrieben hat. Wenn sicli die 
Ansicht des Finders, dass dieser Schädel die Eigenschaften der 
Ratiten an sich trage, an weiteren Funden noch bestätigen 
sollte, dann könnten wir die zwei Stämme unserer jetzt leben- 
den Vögel bis zurück iu die Jurazeit verfolgen. Damals schon 
wäre also deren Trennung in die zwei herrschenden Richtungen 
erfolgt und es würde die Meinung der Sachkenner dadurch be- 
stätigt, dass die allerältesten Vögel noch weiter zurück in der 
Zeit der Trias zu suchen seien. 3 ) 

Die Kreideforinatlon. 

„Die Geologie bestätigt im Allgemeinen die Theorie von 
dem natürlichen Vervollkommnungsprozesse und der fortschreiten- 
den Entwicklung der Erdbewohner und zeigt, dass im Grossen 
und Wanzen ein stetiger Fortschritt des gesamten Organismus 
von einfacheren und niederen zu komplizierteren und höheren 
Stuten des Lebens stattgefunden hat, wenn unsere Wissenschaft 
auch nicht im Entferntesten imstande ist, die zahllosen Über- 
gangsformen und Verbindungsglieder zwischen den Tier- und 
Pflanzengruppen, weder der aufeinander folgenden Perioden 
noch ein und desselben Zeitalters nachzuweisen." J ) 

Dieses Ergebnis der Wissenschaft von der Geschichte der 
Lebenwesen scheint sich trotz unserer geringen Kenntnisse von 
den ausgestorbenen Vogelformen doch auch bei diesen zu be- 
stätigen, denn schon in der auf die Jurazeit folgenden Kreide- 
formation, der Zeit, in welcher die ersten Laubhölzer erscheinen, 
die Ammoniten und Belemniten ihr Ende erreichen und die 
merkwürdigen Hippuriten auftreten und wieder verschwinden, 
muschelähnliche Tiere, welche aus einer aufgewachsenen, kegel- 
förmig verlängerten Schale und einem flachen Deckel bestehen 
und in mehr als 100 Arten bekannt sind, sehen wir den Vogel - 
typus weiter entwickelt und scharf nach den zwei Richtungen 
geschieden, während fiederschwänzige Vögel bis jetzt nicht mehr 
gefunden worden sind. 
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Sowohl aus der Kreide Englands wie aus der des östlichen 
Nordamerika hat mau Vogelreste erhalten, es sind dies aber 
so unvollständige Brachstücke, dass neues Licht über die Ent- 
wicklung des Vogelcharakters dadurch nicht verbreitet wurde. 

Dem vorhin erwähnten Prof. Marsh war es vorbehalten, 
höchst wichtiges Material zur Bereicherung unserer Kenntnis 
aufzufinden 5 !. Längs der Ostabhänge der Rocky Mountains, 
besonders in den diesen anliegenden Ebenen von Kansas und 
Colorado, liegen Kreideschichten, welche reich sind an Ver- 
steinerungen von Wirbeltieren. Diese Schichten sind Ablage- 
rungen eines Meeres, liegen fast wagrecht und bestehen aus 
feinem gelbem Kalk und Schiefer, die beide sehr geeignet sind, 
zarte Reste aufzubewahren. Sie gehören der mittleren Kreide 
an und wurden von dem Entdecker Ptnanodon-heds benannt, 
weil sich die Reste einer grossen, zahnlosen Flugeidechse, 
Ptemnofhit, in Menge und bis zu einer Flugweite von 25 Fuss 
(amerikan.) darin fanden. Es wurden Teile von mehr als 
600 Individuen dieser Gattung mit zahlreichen anderen Ver- 
steinerungen, von Mosasauriern u. a., hier gesammelt und dem 
Museum des Yale-College in New Häven, Conti., einverleibt. 
Dazu gehören auch die zum Teil recht gut erhaltenen Knochen 
von 11 Arten von Schwimmvögeln in 4 Gattungen, nämlich 
3 Arten Hesperornis, 6 Ichthyornis. 1 Aptornis. 1 Baptornrs. 
Von Tieren der Gattungen Hesperornis und Ichthyornis konnten 
ganze Skelette zusammengestellt werden und diese zeigen so 
vieles Eigenartige, dass wir sie näher betrachten müssen. 

HrsjM rortn's nyalis Marsh. Von diesem „Vogel des 
Westens" wurden Knochen von etwa 50 Individuen gefunden. 
Wenn er aufrecht stand, hatte er eine Höhe von mindestens 
3 Fuss, denn das Skelett misst von der Spitze des Schnabels 
bis zum Ende der Zehen 1,80 m. Er war also ein grosser 
Schwimmvogel von der Gestalt eines Tauchers, zum Schwimmen 
nnd zum Tauchen vortrefflich eingerichtet, aber ohne Flug- 
vermögen, denn die Flügel sind in ungewöhnlichem Grade ver- 
kümmert. Wie die Pinguine wird er, um zu brüten, wohl an 
das Land gegangen sein, und dies bestand zu damaliger Zeit 
aus einer Reihe von niedrigen Inseln, durch welche die Lage der 
jetzigen Rocky Mountains bezeichnet wurde. In der seichten 
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tropischen See, die sich von hier fünfhundert Meilen und mehr 
nach Osten und in unbekannter Ausdehnung von Nord nach 
Süd erstreckte, wimmelte es von Fischen, der Nahrung der 
Hesperornis , des vortrefflichen Tauchers, während sie selbst 
keine Feinde hatte als die schlangenähnlichen Reptilien, die 




Fig. 3. 



Hespe mrnis rcgalis. 

Mosasaurus-Arten, denn die fliegenden Pterodactylen waren Un- 
sicher ungefährlich. 

In ihrem Körperbau entfernt sich Hesperornis weit von 
den jetzigen Vögeln. So besitzt sie wohl ausgebildete knöcherne 
Zähue und zwar im Oberkiefer 14. im Unterkiefer 33 jederseits. 
Im Oberschnabel sind sie auf die eigentlichen Oberkieferknochen 
beschränkt, sodass also der vordere Teil des Schnabels, der 
Vor- oder Zwischeukiefer, zahnlos ist, der Unterkiefer aber ist 
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bis zu seiner Spitze mit Zähnen besetzt. Diese stehen in einer 
längs der Kiefer verlaufenden Rinne, also nicht in getrennten 
Höhlungen, Alveolen, wie bei den Krokodilen, den Säugetieren 
und der Archaeopteryx. Eine so eigene Zahnbefestigung findet 
sich nur noch einigermassen ähnlich bei den ausgestorbenen 
Fischeidechsen Ichthyosaurus. Kleine seitliche Fortsätze der 
Kieferränder treten etwas zwischen die Zähne, ohne sich jedoch 
zu Querwänden zusammen zu schliessen. In diesen Rinnen 
waren die Zähne wahrscheinlich mit Knorpel befestigt, der eine 
Vor- und Rückwärtsbewegung gestattete; alle waren kegel- 
förmig zugespitzt und bestanden wie die echten Zähne aus 
Schmelz und Zahnbein (Dentine). Sie wurden sogar gewechselt, 
denn in ihrer starken Wurzel war ein neuer Zahnkeim ver- 
borgen, der bei seinem Wachsen die Substanz des alten Zahnes 
aufzehrte und diesen endlich abstiess. Am meisten gleichen 
die Zähne der Hesperornis in Bau und Form denen der Reptilien- 
familie der Mosasaurier, und in ihrem Vorhandensein prägt sich 
unzweifelhaft ein Reptiliencharakter aus, denn bei keinem der 
jetzt lebenden Vögel kommen Zähne vor. Unseren jetzigen 
zahnlosen Vögeln sind also bezahnte Vorfahren vorausgegangen, 
und die Bezahnung hat sich jetzt nur noch bei verschiedenen 
Vogelembryonen als vorübergehender Entwicklungscharakter 
erhalten, wie dies von verschiedenen Forschern bei Papageien 
und Schwimmvögeln nachgewiesen ist. 6 ) 

Der Unterschnabel zeigt eine weitere Eigentümlichkeit, 
welche den heutigen erwachsenen Vögeln abgeht und welche 
wir nur bei den Schlangen noch kennen. Seine beiden Seiten- 
teile sind nämlich nicht an der Spitze fest mit einander ver- 
wachsen, sondern getrennt, sie waren also wahrscheinlich durch 
ein sehniges elastisches Band mit einander verbunden, das ein 
seitliches Auseinanderweichen der beiden Unterkieferhälften 
gestattete und so die Aufnahme grösserer Fische ermöglichte. 

Der Schädel von Hesperornis stimmt übrigens in seiner 
ganzen Bildung so sehr mit dem Schädel der Ratiten überein, 
dass schon darnach kein Zweifel über die Stellung derselben 
bei den Ratiten herrschen kann. Diese Stellung wird noch 
bestätigt durch den Mangel eines Kammes auf dem Brustbein 
nnd durch die Stützknochen des Flügels, indem die Längsachsen 
des Schulterblattes und des Rabenbeins in einer Richtung liegen, 
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nicht aber einen spitzen Winkel miteinander bilden. Die Flügel 
unseres Vogels waren in auffallender Weise verkümmert, denn 
es ist davon nichts vorhanden gewesen als nur ein ganz kleiner 
Oberarm. Konnte also von vornherein von keinem Fluge die 
Rede sein, so scheinen die Flügel auch kaum als Ruder gedient 
zu haben wie bei dein Pinguin, und jedenfalls waren die Be- 
wegungen bei dem Schwimmen und Tauchen fast ausschliess- 
lich die Aufgabe der sehr kräftigen Beine, deren Gelenkbildung 
in dem Knie darauf hindeutet, dass sie in starkem Schlage 
rückwärts schnellten. Unterstützt wurde das Tauchen durch 
den aus 12 Wirbeln gebildeten Schwanz. Wie wir schon hörten, 
kommt diese Zahl der Schwanzwirbel keinem lebenden Vogel 
mehr zu ; die letzten 6 oder 7 Wirbel desselben hatten so breite, 
sich seitlich fast berührende Fortsätze, dass er sich nicht nach 
der Seite, sondern nur nach abwärts schlagend bewegen konnte, 
wodurch er bei dem Tauchen vortreffliche Dienste leistete. 

Marsh nennt aus allen diesen Gründen die Hesperornis 
„einen schwimmenden fischfressenden Strauss a . In ihr be- 
sitzen wir also einen der ältesten Vertreter aus der Gruppe der 
Ratiten. 

Verschieden von llesperornis liegen die Verhältnisse bei 
einer Anzahl von Vögeln, die von Marsh in denselben Schichten 
in Kansas gefunden und von ihm unter dem Namen Fisch- 
vogel, Ichthyornis, zusammengefasst wurden. Ein ziemlich 
vollständig bekannter Vertreter derselben ist 

Der Fischvogel, Ichthyornis riispar. Marsh. Lernten 
wir in Hesperornis einen ausschliesslichen Schwimmer und 
Taucher kennen, so haben wir jetzt einen gewandten Flieger 
vor uns von der ungefähren Grösse einer Seeschwalbe. Der 
Name „Fischvogel" bezieht sich auf die Ausbildung der Wirbel, 
die, wie wir es bereits bei Archaeopteryx kennen gelernt 
haben ('S. 85), bikonkav, d. h. auf ihren beiden Endflächen 
trichterförmig vertieft sind , eine Eigenschaft , welche von 
jetzt lebenden Tieren nur den Fischen und den Fischmohhen 
(Ichthyodea) zukommt, also kaltblütigen Wirbeltieren. Archae- 
opteryx und Ichthyornis haben also dieses Kennzeichen niederer 
Abstammung in die Klasse der Vögel übertragen, während 
Hesperornis, eine Ratite. die sattelförmige Gelenkbildung der 
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jetzigen Vögel besitzt. Nur der dritte Halswirbel von Ichthy- 
ornis ist ebenfalls mit sattelförmiger Gelenkbildung versehen. 

Der Schnabel von Ichthyornis gleicht dem von Hesper- 
ornis: er war augenscheinlich ebenfalls mit einer Hornscheide 
bekleidet und mit Zähnen besetzt. 




Fig. 4 

Der Fisch vogel, I<hthyornis flispar. 



Diese Zähne, deren Zahl in dem Unterkiefer gleichfalls 
grösser war als in dem Oberkiefer, stecken aber jeder für sich 
in einer besonderen Zahnhöhle, einer Alveole, wie sie den 
Säugetieren, den Krokodilen, den fossilen Dinosauriern und auch 
der Archaeoptervx zukommen. Die Zähne waren mit Schmelz 
überzogen und auch einem Wechsel unterworfen. Auch hier 
sind die Aste des Unterkiefers nicht mit einander verwachsen, 
sondern wohl nur durch ein elastisches Band vereinigt, Die 
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Bildung der Schädelbasis sowie die Form des Gehirns erinnern 
noch an den Bau der Reptilien. 

Obwohl das Skelett von Ichthyornis nicht so vollständig 
bekannt ist wie das von Hesperornis, so steht doch fest, dass 
die Fischvögel grosse Flügel aber schwache Beine besassen 
und demnach jedenfalls gute Flieger waren. Ihr Brustbein war 
mit einem hohen Kamm zum Ansätze starker Fluguiuskeln ver- 
sehen und die Knochen lufthaltig, auch Flügel und Schwanz 
waren wie bei den echten Karinaten gebildet. Der Körper 
von Hesperornis mit schweren markhaltigen Knochen sank nach 
dem Tode bald auf den Grund des Wassers und konnte darum 
gut erhalten bleiben, während die Leichen von Ichthyornis ihrer 
Leichtigkeit wegen lang auf dem Wasser schwammen und dabei 
von Vögeln und Fischen zerstört werden oder durch Fäulnis 
in Stücke zerfallen konnten. Von Federn ist bei den Kreide- 
vögeln bis jetzt keine Spur gefunden worden, aber jedenfalls 
hat Ichthyornis wie auch schon Archaeopteryx Schwingen und 
Steuerfedern besessen, während wir uns von dem Federkleid 
von Hesperornis keine Vorstellung machen können. 

Hesperornis und vielleicht schon Laopteryx sind Ratiten, 
Archaeopteryx und Ichthyornis aber Karinaten, und so sehen 
wir in den ältesten Vogelformen , die wir bis jetzt kennen, 
schon in der Jurazeit, die Vögel in diese beiden Reihen ge- 
schieden. Allen gemeinschaftlich sind die bezahnten Kiefer, 
die wahrscheinlich auch einen Hornüberzug besassen : die Zähne 
waren eingekeilte bei Archaeopteryx und Ichthyornis, sie standen 
in Rinnen bei Hesperornis. Bei Archaeopteryx, einem schlecht 
fliegenden Landvogel, sind die Mittelhandknochen getrennt, die 
Finger mit Krallen versehen, Hesperornis fliegt gar nicht, 
während Ichthyornis ausgebildete Flügel besitzt wie unsere 
guten Flieger. Die Wirbel sind bei Hesperornis mit sattel- 
förmigen Gelenken ineinander gefügt, und diese steht hierin 
höher als die zwei anderen Gattungen, welche noch Fischwirbel 
besitzen. Der Schwanz ist bei Archaeopteryx aus 20, bei 
Hesperornis aus 12 Wirbeln gebildet, während der von Ichthy- 
ornis mit 7 Wirbeln die Schwanzbildung der heutigen Vögel 
aufweist. Halten wir diese am meisten auffälligen Kennzeichen 
der Jura- und Kreidevögel neben einander, so sehen wir hier 
keineswegs eine in gerader Linie fortschreitende Entwicklung 
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vom Niederen zum Höheren, wir finden vielmehr, dass die 
Entwicklungsreihe der organischen Wesen nach verschiedener 
Richtung auseinander geht und dass uiederstehende Eigen- 
schaften sich noch lange in einzelnen Organen erhalten können, 
während in den anderen Körperteilen ein unverkennbarer Fort- 
schritt sich zeigt. 

Die Tertiärforiiiation. 

In dem Eocän, den untersten und ältesten Schichten der 
Tertiärformation, in Frankreich 7 ), England. Belgien, Neu-Mexiko 
n. a. Orten, hat man bis jetzt die Reste von ungefähr 50 Vogel- 
arten aufgefunden. Diese Reste sind aber meistens so unvoll- 
ständig, dass sich nur schwer über die Gesamtorganisation der 
betreffenden Vögel etw T as anders sagen lässt als dass ihr Bau 
im Wesentlichen mit dem unserer heutigen Vögel tibereinstimmt. 
Die Tertiärzeit, in welcher zahlreiche riesige Säugetiere zuerst 
auftreten, hat auch bei den Vögeln sehr grosse Formen her- 
vorgebracht; in Bezug auf die Bildung des Schnabels aber 
zeigt uns einen ganz eigenartigen Fall 

Der D o r n s c h n a b e 1 . (hfantopteryx toliapirus 0 w. Prof. 
Owen erhielt 1872 M ) in den Londoner Thon (London Clay) ein- 
gebettet, also der älteren Tertiärzeit, dem Eocän angehörig, 
den grösseren Teil eines Vogelschädels, der in vollständigem 
Zustande eine Länge von 5—6 Zoll gehabt haben muss. Der- 
selbe gehörte unzweifelhaft einem Vogel an, besass aber ausser 
dem Eigentümlichen, dass die Naslöcher weit von dem Schädel 
abgerückt waren, noch das Besondere, dass die beiden Kiefer, 
der obere sowohl wie der untere, mit Zähnen oder richtiger 
grsagt. mit zahnfönnigen knöchernen Fortsätzen besetzt waren. 
Dieselben sind unmittelbare Auswüchse aus dem Alveolar- 
rande des Kieferknochens ohne irgend eine Trennung oder 
Absi hnürung von demselben, aus breiter Basis sich allmählich 
zuspitzend und von aussen nach innen flach zusammengedrückt, 
Solcher Knoehendornen zeigt der Oberkiefer in seiner rechten 
Hälfte, soweit dieselbe erhalten ist, neun, links drei. Die- 
selben sind, wie auch die des Unterkiefers von ungleicher 
Grösse, der fünfte rechts ist der stärkste, von einer Länge 
von 2 r 2 Linien. Im Unterkiefer sitzen in dessen rechtem Aste 
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noch fünf, in dem linken drei grosse und mehrere kleinere 
Knochenerhebungen (Kig. :">). Die des Unterkiefers sind grösser 
und spitzer als die oberen, alle aber sind mit ihren Spitzen nach 
vorn gerichtet. War der ganze Schnabel in der Weise bedornt 
wie die vorhandenen Bruchstücke, dann hatte derselbe jeder- 
seits oben und unten etwa 10 grosse und dazwischen etwa 20 
kleinere Zahnfortsätze getragen 

Von Dentine konnte an diesen Knochenzapfen nicht eine 
Spur gefunden werden, dagegen zeigt eine feine äussere Rinne- 
lung sowohl wie die mikroskopische Struktur, dass dieselben 
von Hornscheiden überzogen gewesen sein müssen, wodurch 
also der Schnabel einen scharf gesägten Rand mit ungleichen 




Fig. 5. 

Der Dornschnabel, Odonlnptcryx t<ilinj>icu*. (Xat. Gr.) 
Aufgefundenes Bruchstück ; die punktierten Linien am vorderen Ende deuten 

das fehlende Stück des Schnabels an. 



Zähnchen erhielt. Wir sprechen zwar noch jetzt bei manchen 
unserer Vögel, wie bei den Falken, von Zähnen, nennen die 
Würger Zahnschnäbler und den Didunculus Zahntaube, aber 
diese sogenannten Zähne sind nur vorspringende Haken im 
Hornüberzuge des Schnabels, ohne dass sie im geringsten einer 
korrespondierenden Bildung an dem Kieferknochen entsprächen, 
der vielmehr einen gleichmässig verlaufenden Rand hat. 

Owen vermutet, dass Odontopteryx . deren Schnabel 
den Schädel an Länge übertraf, ein Wasser vogel mit Schwimm- 
häuten zwischen den Zehen war und sich von Fischen nährte. 
Der spitzsägezähnige Schnabel war zur Ergreifung der schlüpf- 
rigen Beute jedenfalls sehr geeignet, 
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Eine gleiche Schnabelbildung wie bei dem Dornschnabel 
kennt man von keinem anderen Vogel ; sie erinnert vielmehr 
an die Zahnbildung einiger Reptilien, so an die der Kappen- 
eidechse Australiens. Chlamydosaurus, aber bei dieser tragen 
die Knochenhöcker auf ihrer Spitze Ablagerungen von Dentine. 
was bei Odontopteryx nicht der Fall ist. Auch wenn man von der 
Zahnbildung ganz absieht, lässt sich der Dornschnabel zu keiner 
der bekannten Vogelgattungen stellen, er ist durchaus eigenartig. 

Ebenso sonderartig ist eine Gattung von Riesenvögeln aus 
dem Eocän. von welcher bis jetzt mehrere Arten beschrieben 
wurden. So lebte im Anfange der Tertiärzeit in England ein 
Laufvogel von der Grösse der stärksten Moa-Arten in Neu- 
seeland, welcher unseren Strauss bei weitem an Höhe übertraf. 

(htstontis Khmseni Newt. wurde dieser Riesenvogel von 
E. F. Newton 0 ) seinem Entdecker Mr. Klaasen zu Ehren be- 
benannt. Im Jahre 1883 wurden bei einem Eisenbahneinschnitt 
in den Park Hill bei Croydon, den man bis auf den blauen und 
gescheckten Thon ( r blue and nottled Clays u i vertieft hatte. Bein- 
knochen von vier Individuen gefuuden und auch diese in zer- 
brochenem Zustande. Sie gestatteten aber den Schluss, dass sie 
einem Vogel der Gattung Gastornis mit verkümmerten Flügeln 
angehörten, von welcher Lemoine 10 ) andere Arten aus Frank- 
reich und Belgien beschrieben hat. Danach dürfen wir an- 
nehmen, dass auch Gastornis Klaaseni nicht tliegen konnte und 
dass er in die Reihe der Rauten zu stellen ist wie die Dinornis- 
Arten Neuseelands. 

Eine zweite Art dieser Gattung, ebenfalls ein Riese, 

(iastor)iis jMuisicHsis Hebert. n ) wurde 1855 in einem eocänen 
Konglomerat zu Meudon bei Paris gefunden. Es war ein Vogel 
von mindestens der Grösse des afrikanischen Strausses aber 
plumper und schwerer als dieser. Owen stellt ihn in der 
Höhe gleich mit Dinornis casuarinus aus Neuseeland. Die 
Gattung Gastornis erinnert in mancher Beziehung an die Moa- 
arten. in manch anderer auch an die Watvögel: doch ist sie 
in ihren anatomischen Verhältnissen wieder weit von allen be- 
kannten Vogelgattuugen verschieden. 

Einen weiteren Riesenvogel aus dem Eocän beschreibt 
Ii. Owen unter dem Namen 

7 
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Ihtsornis lowlhicnsis Ow. Es waren freilich nur Teile 
eines Schädels, die in dem „London clay u der Insel Sheppey, 
Kent, gefunden wurden, aber sie genügten, um zu zeigen, dass 
derselbe die Grösse des Schädels von Dinornis giganteus aus 
Neuseeland erreichte und in seinen Eigentümlichkeiten sieh 
mehrfach den noch lebenden Straussen anschloss. Zusammen 
mit dem Schädel wurden eine Menge fossiler Früchte und andere 
Baumreste gefunden. 12 ) 

Auch in jüngeren Schichten der Tertiärformation, in dem 
Oligoeän des Seinebeckens, ist man auf die Spuren von Riesen- 
vögeln gestoben. Auf Spaltflächen des Gipses bei Paris näm- 
lich sind die Fusstapfen unzweifelhafter und sehr grosser Vögel 
erkennbar; Knochen derselben sind aber bis jetzt leider nicht 
aufgefunden worden, und wir müssen es überhaupt bedauern, wie 
zahllose frühere Tiere für unsere Kenntnis verloren gegangen 
sind und wie äusserst lückenhaft unser Wissen über die Ent- 
wicklungsgeschichte einer Tierklasse nur sein kann. . 

Mit der 

Dlluvialformation 

nähern wir uns noch mehr den jetzigen Verhältnissen. Es ist 
die Epoche, die der heutigen unmittelbar vorangeht, die Zeit, 
in welcher die Anordnung der klimatischen Zonen sich bereits 
in ähnlicher Weise herausgebildet hat. wie es heute noch der Fall 
ist, in welcher nur die nördliche kalte Zone in südlichere Breiten 
reichte als heutzutage. Renntier und Moschusochs lebten da- 
zumal auf dem Boden Deutschlands und Frankreichs, das riesige 
Mammut, behaarte Nashörner, mächtige Löwen, Bären und 
Hyänen waren die Hauptvertreter der damaligen Tierwelt 
auch in Europa. Aber auch der Mensch war schon auf- 
getreten. Mit primitiven Warten wusste er doch schon über 
die Ungeheuer seiner Zeit Herr zu werden und einzelnen Arten 
den gänzlichen Untergang zu bereiten. 

In dieser Zeit lebten, wie auch schon in der Tertiärzeit, 
gewaltige Vögel auf unserer Erde, Vögel, gegen welche der 
afrikanische Strauss klein erscheint. Dass ihre Reste vorzugs- 
weise auf Inseln gefunden werden, mag daher kommen, dass 
diese Inseln später von dem Menschen betreten wurden als die 
Kontinente, dass also auf ihnen sich die Riesenvögel länger 
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erhalten konnten, und zwar besonders auf grossen Inseln mit 
abwechselndem Terrain, wo die verfolgten Tiere sich in Sumpfe 
oder Wüsten, in dichte Wälder oder Schluchten flüchten konnten. 
Unter solchen Verhältnissen leben ja die noch vorhandenen 
wenigen straussartigen Vögel noch jetzt im Innern des Fest- 
landes (Strauss, Nandu,) oder von grossen Inseln (Kasuar). 
Australien, das heute noch seinen Emu hat, trug vielleicht auch 
zur Tertiärzeit schon Riesenvögel; es hat nachweislich wenigstens 
nach jener Periode einen gewaltigen Vogel besessen : 

Drowornis anstnilis Owen. Er wurde in (Queensland in 
posttertiärer Lagerungsstätte gefunden und von Owen be- 
schrieben. 1 3 ) Die Länge des Oberschenkels betrug 13 Zoll, ist 
also so gross wie der von Dinornis elephantopus, doch war 
Dromornis jedenfalls grösser als der neuseeländische Vogel. 
Das Tier war etwa Zeitgenosse des elephantenähnlichen Beutel- 
tieres Diprotodon und des Nototheriuin wie auch jener Geschöpfe, 
die ihre Fussspuren in dem weichen Boden von Connecticut 
abdrückten. 

Der Vogel Ruck, Aepyona's maximus. Geoffr. St. Hil. 
Ganz riesige Vögel lebten einst auf der Insel Madagaskar. 
Als im Jahre 1850 Abadie, der Kapitän eines französischen 
Schilfs, auf der Südwestseite der Insel vier Monate vor Anker 
lag, sah er bei den Eingebornen ein riesiges Ei, das an dem 
einen Ende geöffnet war und als Gefäss zu häuslichen Zwecken 
gebraucht wurde. Bald darauf erhielt er ein zweites solches Ei 
aus dem Bette eines Flusses, und später wurde ein drittes in 
neu angeschwemmtem Boden mit mehreren Fussknochen eines 
Vogels gefunden. Alle diese Gegenstände wurden von Abadie 
mit nach Paris gebracht und von Geoffr oy-St, Hilaire 
beschrieben. 14 ) Von den Eiern hat das grösste die Länge von 
34 cm, das zweite von 32 cm, während der grösste Durchmesser 
des ersten 22 cm, der des zweiten 23 cm beträgt. Die Dicke 
der Schale ist 3 mm. Der Inhalt dieser gewaltigen Eier, von 
denen unser Museum einen Gipsabguss besitzt, kommt dem von 
fi Strausseneiern, von 148 Hühnereiern oder von 50000 Kolibri- 
eiem gleich. Ein gefundener Mittelfussknochen gleicht im ganzen 
dem des Strausses, ist aber in seinem unteren Teile stark ab- 
geplattet. Auf einem der Knochen sind unzweideutige Spuren 

7* 

Digitized by Google 



— 1 00 — 



von der Wirkung eines Stemmessers zu bemerken, und es 
unterliegt kaum einem Zweifel, dass der Riesenvogel Madagas- 
kars von dem Menschen gejagt und ausgerottet wurde. Wann 
dies geschah, ist unbestimmt. Unter den Eingebornen in jenem 
Teil der Insel besteht sogar die Sage, dass der etwa 3.50 m 
hohe Vogel im Innern der Insel noch lebe. Man hat ihn für 
das Vorbild des „Vogel Ruck" in den orientalischen Märchen 
erklärt, der schon von Marco Polo nach Madagaskar versetzt 
wird. Nach seiner Angabe hätte der Grosskhan der Tartaren 
Boten nach Madagaskar geschickt, um nach dem Vogel zu 
forschen. Die Abgesandten seien mit einer Riesenfeder, „neun- 
zig Spannen lang", zurückgekehrt. Eingeborene von Mada- 
gaskar sollen einmal nach Mauritius gekommen sein, um Rum 
einzukaufen. Als Gelasse brachten sie riesige Eischalen mit, 
die mitunter im Röhricht auf ihrer Insel gefunden würden. 

Schade, dass weitere Nachforschungen nach diesem Tiere 
bis jetzt keine Ergebnisse hatten, wenn auch Reste von 
zwei kleineren ähnlichen Arten, die als Acpyornis mcdiu* und 
Arp. Modestus beschrieben sind, aufgefunden wurden. Wird 
Madagaskar einst in seinem Innern auch so zugänglich sein 
wie jetzt Neuseeland, dann werden gewiss auch noch Aepyornis- 
reste entdeckt werden. 

DieMoa-Arten, Dinomis, Neuseelands. Im Jahre 1839 
erhielt Sir Richard Owen die ersten Knochen eines Riesen- 
vogels aus Neuseeland, 1856 war die Zahl der Riesenvögel von 
dieser Insel schon auf 9 Arten gestiegen, und jetzt hat Owen 
bereits 19 Arten beschrieben, wozu noch eine 20. von Julius 
v. Haast aufgestellte kommt, 15 ) 

Moareste wurden in grosser Menge erbeutet und sind 
deshalb auch in vielen Museen vorhanden ; so in unsrer Nähe 
in dem Museum zu Darmstadt und durch die Güte des ver- 
storbenen Herrn J. v. Haast, Staatsgeologen von Neuseeland, 
(vergl. Jahresbericht von 1888 S. 5) auch in unserer Sammlung. 
Vielfach lagen sie in Höhlen oder wurden sie in Lehm- und 
Sandgruben ausgegraben oder waren sie an ehemaligen Kochstellen 
der Eingebornen zerstreut, die noch deutlich als solche erkannt 
wurden. An letzteren hat man auch Eierschalen aufgefunden, 
sodass also unzweifelhaft die Maori. die Urbewohner der Insel, 
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die Vögel als Nahrungsmittel benutzten und deren Untergaug 
herbeiführten. Wenn es wahr sein sollte, dass die Maori ihrer 
Überlieferung gemäss vor etwa 500 Jahren in Neuseeland ein- 
wanderten, so wäre damit ein Anhalt gegeben, wann die Ver- 
nichtung der Moa ihren Anfang genommen. Es wäre alsdann 
wohl möglich, dass solche Vögel sich an einzelnen günstigen 
Orten bis in neuere Zeit noch erhalten haben könnten und dass 
sie vielleicht erst in diesem Jahrhundert gänzlich ausstarben. 
Dafür spricht der Umstand, dass ausser den Knochen nicht 
nur Eier, sondern auch noch Federn und sogar Sehnen und 
Hautreste dieser Vögel erhalten sind. So beschreibt Owen 
den Hautüberzug und die Sehnen von einer Zehe von Dinornis 
robustus sowie von D. didinus den Kopf und die Füsse mit 
getrockneter Haut und den Federn. Die unteren Teile der 
Federn, die in der Haut von D. robustus steckten, hatten wie die 
des Emu zwei Schäfte an jedem Kiel. Die glänzend schwarzen 
Moafedern sollen noch in neuerer Zeit den Maori zum Schmuck 
gedient haben. An der Ostküste der Provinz Nelson wurde 
ein fast vollständiges Ei gefunden, das eine Länge von 12, 
einen Durchmesser von 9 und einen Umfang von 27 Zoll engl, 
hatte. Die Schalen der Moaeier waren etwas dünner als die 
des afrikanischen Strausses und linear gefurcht. Der Dolmetscher 
Meurant will noch 1832 in dem Molyneux-Hafen von dem 
Fleisch eines Moa gegessen haben, und in dem Munde der 
Maori leben diese Rieseustrausse noch jetzt fort. Da kann man 
es nur bedauern, dass die Europäer um einige Zeit zu spät 
nach Neuseeland kamen und die Moa nicht zu Haustieren 
machen konnten, wie dies mit dem afrikanischen Strauss geschehen 
ist. Die Wundervögel hätten sich vielleicht durch Eier, Fleisch 
und Federn nützlich erwiesen und wären vor der Ausrottung 
bewahrt geblieben. 

Diese ausgestorbenen straussartigen Vögel Neuseelands, 
welche jetzt daselbst nur noch durch mehrere Arten Kiwi ver- 
treten werden, sind der Reihe nach, wie sie beschrieben wurden, 
folgende : 

1. Dinornis didiformis. 

2. „ struthioides. 

3. „ giganteus. 

4. „ lAptornis) otidiformis. 
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5. (Palapteryx) ingens. (Fig. 6). 

6. „ dromioides. 

7. Dinornis crassus. 

8. „ robustus (Varietät von D. ingens). 

9. „ casuarinus. 

10. „ curtus. 

11. T gigas (Varietät von I). giganteus). 

12. (Palapteryx) geranoides. 

13. Dinornis rheides. 

14. n gracilis. 

15. „ elephantopus. 

16. „ maximus. 

17. „ parvus. 

18. t didinus. 

19. n Oweni. 

20. „ (Aptornis) defossor. 

Dinornis Oweni ist durch J. v. Haast beschrieben worden. 
Zwei der aufgeführten Formen sind als Varietäten (No. 8 und 11) 
aufgefasst worden. Owen selbst hat von den Dinornis-Arten 
mit 3 Zeheu die vierzehigen als Patoptcnjx (Pahtcopteryr) 
mit den Arten ingens, dromioides und (jemnoidcs abgetrennt 
und nach dem Bau der Fussknochen noch eine Gattung 
Aptornis mit den Arten Apt. otidiformis und defossor auf- 
gestellt. Neuerdings sind sie wieder in mehrere Gattungen 
geschieden worden, doch sind sie alle nahe miteinander ver- 
wandt. 

Die Grösse dieser Vögel ist eine verschiedene. Dinornis 
parvus und D. Oweni hatten etwa die Grösse eines Truthahns, 
dann kommt struthioides von ungefähr der Höhe des Strausses, 
dann aber muss Owen, wie er dies selbst bemerkt zu einer 
fortwährenden Steigerung in der Benennung der Arten nach 
ihrer Grösse schreiten. Es folgt D. giganteus in der Höhe von 
10 Fuss 6 Zoll engl., dann ingens, elephantopus und zuletzt 
maximus, dessen Bein allein eine Länge von 78 Zoll 9 Linien 
hat. Ein Skelett von Din. giganteus in der Wiener Sammlung 
raisst 9 Fuss 4 Zoll Wiener Mass; Dr. Thomson aber glaubt 
nach einzelnen Knochen auf Vögel von 13 — 14 Fuss (engl.) 
Höhe schliessen zu dürfen. Sind bei allen diesen Vögeln die 
Knochen, besonders die der Beine, plump und dick, so ist dies 
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doch hauptsächlich bei D. crassus, robustus und elephantopus 
der Fall; das Skelett des letzteren war durch die gewaltigen 
Hein- und Fussknochen geradezu unförmlich und erinnert an 
die Dickhäuter unter den Säugetieren. Schnelle Läufer scheinen 
diese Strausse Neuseelands nicht gewesen zu sein, und ihre 
kräftigen Zehen dienten vielleicht mehr dazu, Farnwurzeln und 
andere Nahrung aus dem Boden zu scharren. 

Neuseeland ist in jeder Hinsicht eine eigenartige Insel. 
Ks hat einen kontinentalen Charakter, indem es Formationen 
aller geologischen Perioden, von den ältesten an, aufzuweisen 
hat. also nicht wie die rein ozeanischen Inseln nur aus vul- 
kanischen Massen oder nur aus Korallen oder aus beiden im 
Verein gebildet ist. Seine botanischen und zoologischen Ver- 
hältnisse sind aber ganz besondere, nicht mit denen der be- 
nachbarten Gebiete. Australien, den Südseeinseln und Süd- 
amerika übereinstimmende und dies ist hauptsächlich mit der 
Tierwelt der Fall, denn ausser zwei Fledermäusen, (S<otophihts 
tnl>ncnliifiis und Mysiftrimt ttth* rcitlata) , einer Ratte (Mus rafttts 
Norae Zrelawliwj und einem noch nicht sicher nachgewiesenen, 
vielleicht tisehotterähnlichen Tiere, fehlten auf der Insel alle 
Säugetiere: von fast 100 eigenen Vögeln sind etwa Vs ohne 
Flugvermögen und unter diesen spielen die hier erwähnten 
Straussarten eine Rolle, wie dies bis jetzt von keinem anderen 
Gebiete der Erde bekannt ist ; man darf sie gewissermassen 
als den Ersatz für die fehlenden Säugetiere ansehen. Unbe- 
kannt ist ihre Abstammung und rätselhaft die Art ihres Er- 
scheinens auf der einsam gelegenen Insel. Fasst man sämt- 
liche Thatsachen zusammen, so kann man wohl nicht annehmen, 
dass Neuseeland jemals Verbindung mit einem grösseren Erdteil 
gehabt habe, es müsste sonst sicher eine Anzahl warmblütiger 
Vierfüsser besitzen, die selbst auf viel kleineren Eilanden zahl- 
reicher vorkommen. Es muss vielmehr als kleiner Kontinent 
seiner Beschaffenheit nach die Rolle einer isolierten ozeanischen 
Insel von Anfang an gespielt haben. F. von Höchste tt er, 
dem wir vorzügliche Arbeiten über Neuseeland verdanken, 
kommt auch in seinen geologischen Untersuchungen lß ) zu dem 
Ergebnis, dass zu Schlüssen auf einen früheren Zusammenhang 
Neuseelands mit den nächsten Kontinenten bis jetzt alle That- 
sachen fehlen, da weder die fossile Flora und Fauna, soweit 
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man sie bis jetzt kennt, noch der geognostische Bau der Insel 
auf einen solchen Zusammenhang hindeuten. 

Dass die Trennung Neuseelands durch die Cookstrasse in 
eine nördliche und südliche (die »mittlere* Insel der englischen 
Autoren, welche die Stewart-Insel als das südliche Drittel 
Neuseelands ansehen) Hälfte schon vor der Diluvialzeit statt- 
gefunden haben mag, zeigt die Verteilung der 20 ausgestorbenen 
Ratiten. denn obwohl einige Arten beiden Inseln gemeinsam 
sind wie Dinornis struthioides, gigantens und dromioides, so 
finden sich D. didiformis, gracilis, curtus, geranoides, parvus 
und Oweni nach den bis jetzt gemachten Funden nur auf der 
Nordinsel. 1). crassus. casuarinus, elephantopus, maximus und 
didinus nur auf der Südinsel, und Owen bemerkt ausdrücklich, 
dass der Charakter der Vögel der Nordinsel, wenn auch nicht 
bei allen so doch bei den meisten von denen der Südinsel ver- 
schieden ist, welch letztere im ganzen die plumperen Arten trug. 

Palapteryx robustus wird als eine Varietät von Pal. ingens 
aufgefasst, kommt aber nur auf der Südinsel, die letztere auf 
der Nordinsel vor, und es sind demnach beide als lokale Varie- 
täten aufzufassen. 

Auch dass alle die genannten Arten gleichzeitig gelebt 
hätten und ausgestorben seien, ist nach der Lagerungsweise 
der aufgefundenen Reste nicht wahrscheinlich; nach v. Höch- 
st et t er scheint Dinornis elephantopus einer älteren Periode 
anzugehören, denn seine Knochen lagen in tieferen Schichten 
der Höhlen, waren mit mehr als drei Fuss dicken Kalksinter- 
schichten bedeckt und hatten ganz das fossile Aussehen von 
Maromutknochen, während die Palapteryx-Arten vielleicht die 
jüngsten Formen sind und wohl als solche dem Kiwi am nächsten 
stehen, Moareste finden sich ja auch noch in den neueren 
Ablagerungen der Alluvialzeit, haben ein ziemlich Irisches Aus- 
sehen und enthalten sogar noch 10—30 Prozent organischer 
Substanz. Lange Zeiträume hindurch müssen also diese Vögel 
Neuseeland bewohnt haben. 

Von Interesse ist der Bericht von J. von Haast und 
F. von Hochstetter über Ausgrabungen, die sie gemein- 
schaftlich im Jahre 1859, als die Novara-Expedition auf Neu- 
seeland weilte, auf der Südinsel in der „Moahöhle" im Aorere- 
thale vornahmen. Obgleich hier verschiedenfach schon nach 
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Moaknoclien gesucht worden war, erbeuteten sie doch in wenig 
Tagen ausser vielen vereinzelten Knochen mehr oder weniger 
vollständige Skelette von acht Vögeln, 1 Dinornis elephautopus, 
6 D. didiformis und 1 Palapteryx ingens, und von der letzteren 
Art konnte in Wien von Dr. G. Jäger noch ein Skelett aus den 
mitgebrachten Knochen zusammengestellt werden. Die Lage 
der aufgefundenen 8 Skelette ergab, dass die Vögel hier an 
Ort und Stelle in ausgestreckter Lage verendet waren, und es 
scheint demnach fast, als ob diese Strausse nächtliche Lebens- 
weise führten, wie dies bei dem ihnen nahestehenden Kiwi noch 
der Fall ist: wenigstens hielten sie sich zeitweise in den Höhlen 
auf. Sogar die Ringe der Luftröhre und Reste des Kehlkopfes 
lagen noch an ihrem Platze und ebenso fand man bei dem 
Becken in der Gegend des Magens auch noch die runden Kiesel- 
steine, welche die Vögel, wie es die Strausse thun, ver- 
schluckt hatten, in kleinen Haufen zusammen liegen. Diese 
Steinhäufchen, die auch anderwärts in Ablagerungen mit Moa- 
knoclien zusammen gefunden wurden und aus Quarzsttickchen, 
Chalcedon, Kieselschiefer und Achat bestehen, werden von den 
Eingeborenen „Moasteine" genannt. 

Es ist wohl anzunehmen, dass die eifrigen Nachforschungen, 
die auf Neuseeland infolge der Arbeiten Owens nach Moa- 
resten angestellt wurden, das meiste vorhandene Material zu 
Tage gefördert haben ; dass aber trotzdem weitere Funde nicht 
ausgeschlossen sind, erweist die Ausgrabung des Skeletts einer 
seither unbekannten Art, der Dinornis Oweni, noch im Jahre 1882. 

Die Durchsuchungen der Knochenhöhlen in Neuseeland 
haben ergeben, dass ausser den Moa-Arten auch noch andere 
Vogelspezies in Neuseeland in vorhistorischer Zeit ausgestorben 
sind und dass die Vernichtung noch bis in die neuere und 
neuste Zeit fortgeschritten ist. So thut Sir R. Owen der 
f'berreste kleinerer Vögel Erwähnung, die auf dem Boden eines 
Spaltes in dem Kalksteinfelsen zu Timaru auf der südlichen 
Insel zugleich mit einem Schädel von Dinornis robustus ge- 
funden wurden. Dabei zeichneten sich aus die Reste von 

OneiiNonris ciihi 'Irans R. Ow. Es ist dies ein Wasser- 
vogel von der Grösse eines Kasuar. Wie bei unsern Tauchern, 
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Colymbns, und wie bei Hesperornis tritt ein hoher knöcherner 
Fortsatz von dem Schienbein in das Kniegelenk, gibt kräftigen 
Moskeln des Fasses Ansatzpunkte ab und befähigte diese Vogel 
zum kräftigen Ausstossen bei dem Schwimmen unter dem Wasser, 
l'nemiomis besass, nach den schwachen Oberarmknochen und 
dem dünnen Brustbein mit einem verkümmerten, nur 3 Linien 
hohen Kamm zu schliessen, nicht die Fähigkeit zu fliegen. Auch 
ist das Brustbein selbst ungeteilt, ohne Einschnitte, wie dies 
bei kurzflügeligen Vögeln die Regel ist. Der grosse Vogel 
nähert sich in seinen Eigenheiten am meisten der australischen 
^Huhnergans" (Brehm), Cereopsis Xoruc Jfollaudiac , deren 
Gewohnheit vorzugsweise auf dem Lande zu leben er vielleicht 
auch gehabt haben mag. 

Bas Alluvium oder die Neuzeit. 

Auch Neuseeland hat nach der Darstellung v. Hoch- 
stetten seine Eiszeit gehabt, und wenn auch jetzt noch die 
Alpen im Süden der Insel gewaltige Gletscher tragen, so zeigt 
doch die Südinsel die Spuren einer früheren Eiszeit im „gross- 
artigsten und ausgezeichnetsten Massstabe". Aber wie die 
Gletscher sich allmählich zurückziehen und die heute noch 
herrschenden Verhältnisse des Klimas sich anbahnen, so wechseln 
auch nach und nach die Formen der Moa; ältere schwinden, 
neuere treten auf den Schauplatz, ohne dass wir die Ursachen 
begreifen können, die solchen Wechsel bedingten. Manche 
Vögel, auch Moa-Arten, dauern fort in der neuen Aera, bis 
auch ihnen endlich das Ziel ihres Daseins gesetzt ist. So gibt 
uns gerade das gut durchforschte Neuseeland ein Bild der 
steten Entwicklung und Veränderung des organischen Lebens, 
die einen akuten Charakter annimmt von dem Augenblicke an, 
wo der Mensch auf der Bildfläche erscheint. 

Sicher ist eine grosse Anzahl von Pflanzen und Tieren 
auch auf Neuseeland ausgestorben oder vernichtet worden, ohne 
»lass uns noch eine Spur ihres Daseins erhalten geblieben wäre. 
Von den uns bekannt gewordenen untergegangenen Vögeln 
Neuseelands aus der jüngeren Zeit war ein Verwandter der 
Moa und des Kiwi 

Der Riesen-Kiwi, MeyiiUiptvryx lhutori J. v. Haast. 
Seine Knochen fanden sich in einem Torflager auf der Südinsel und 
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wurden durch J. v. Haast dem Museum von Nelson übergeben. 
Der völlig ausgestorbene Vogel bildete ein Mittelglied zwischen 
den Dinorois- und den noch lebenden kleinen Apteryxarten 
und war in seinem Knochenbau wesentlich schlanker als die 
Tiere der Gattung Moa. Der Oberschenkel besass eine Länge 
von 7,80 Zoll, der Unterschenkel von 12,05 Zoll und der Lauf 
von 5,65 Zoll engl. ,7 ) 

Noch früher als Neuseeland hatten die Maskarenen, eine 
Inselgruppe östlich von Madagaskar, bestehend aus den Inseln 
Mauritius, Bourbon und Rodriguez. die Aufmerksamkeit in Be- 
zug auf ihre Vogelwelt auf sich gezogen. Es sind vulkanische 
Inseln, die ohne jeglichen Zusammenhang mit irgend einem 
benachbarten Lande sich durch wiederholte vulkanische Aus- 
brüche aus dem Schosse des Meeres aufbauten. Wenn der 
Anfang dieser Inseln nicht weiter zurück als bis in die Tertiär- 
zeit verlegt werden kann, wenn sie in dieser Erdperiode wirk- 
lich ihren Anfang nahmen. 18 ) so kann also ihre Besetzung mit 
Pflanzen und Tieren nicht älter sein. Formen aus der Tertiär- 
zeit könnten sich also als die ältesten Bewohner bis in die 
Zeit herübergerettet haben, in welcher der Mensch die Inseln 
zuerst betrat, bis gegen Ende des 16. Jahrhunderts. 

Auch hier sehen wir das Eigentümliche, dass als zuerst 
1505 die Portugiesen und dann die Holländer auf die Mas- 
karenen kamen, die Landsäugetiere ausser Fledermäusen völlig 
fehlten und dass ausser grossen Landschildkröten nur merk- 
würdige, zum Teil des Fluges unfähige Vögel die Inseln belebten. 
Und wiederum muss es auffallend erscheinen, dass dies zum Teil 
nahe verwandte, in dieselbe Gattung gehörige Arten sind, deren 
jede in der Kegel allein eine der Inseln bewohnt, und dass 
nur wenige von ihnen auf mehr als einer Insel gefunden werden. 
So ist es mit den drei Arten der Gattung Didus. Dodo; diese 
erregten schon wegen ihrer abenteuerlichen Gestalt bei ihrem 
Bekanntwerden das grösste Aufsehen in Europa, und noch bis 
auf heute hat sich das Interesse für sie erhalten, wie eine 
weitläufige, ihnen gewidmete Litteratur beweist. Am meisten 
von diesen bekannt und genannt ist als zuerst entdeckt 

Der echte Dodo oder der Dronte von Mauritius, 
Jtithis imptus L. Als im Jahre 1598 acht holländische Schifte 
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unter dem Admiral Jakob van Neck auf ihrem Wege nach 
den Molukken durch einen Sturm getrennt wurden, gelangten 
drei derselben unter von Warwijk am 17. September desselben 
Jahres an die 55 Quadratmeilen grosse Insel Mauritius — die 
Portugiesen scheinen sich nicht weiter um die Inseln gekümmert 
zu haben. — Die Ankömmlinge waren da überrascht durch 
einen merkwürdigen Vogel, den sie in Menge auf dem Lande 
trafen. 1605 gibt Clusius die erste Kunde von ihm. Er 
erhielt die Namen Walgvogel (das holländische Walg be- 
deutet Ekel), weil sein Fleisch so fett und zähe war. dass 
man nur wenig davon geniessen konnte, Dodo. welches offen- 
bar ein portugiesisches Wort ist und sich von (fando, einfältig, 
albern, ableitet, und Dronte, welch letztere Bezeichnung un- 
erklärt ist. Auch Dodaars, Dodaers wird er von den 
Holländern genannt, jedenfalls wegen seiner Ähnlichkeit mit 
dem kleinen Taucher, Podiceps minor Lath.. der von jeher in 
Holland diesen Namen führte. 19 ) 

Der Dodo hatte eine Höhe von 2' /•> Fuss, ein Gewicht 
bis zu 25 Pfund, war also schwerer als ein Truthahn, konnte 
aber weder fliegen noch schwimmen noch seines Gewichts wegen 
schnell laufen. Vor dem Menschen hatte das unglückliche Ge- 
schöpf, das bisher Feinde auf seiner Insel nicht kennen gelernt 
und in der Fülle von Nahrung ein paradiesisches Leben geführt 
hatte, keine Furcht; es Hess sich mit den Händen greifen, 
wurde darum auch in Menge gefangen und sowohl frisch als 
eingesalzen von den Schilfen als Proviant mitgenommen. Ein 
holländischer Kapitän berichtet, dass die Matrosen die Vögel 
mit Stöcken erschlugen und ganze Nachenladungen davon auf 
das Schiff brachten. Die Nester im Gebirge lagen so voll 
Eier, dass die Leute sich nicht genug darüber wundern konnten 
und reichlich wohlschmeckende Kuchen daraus bereiteten. Kein 
Wunder darum, dass es mit der Herrlichkeit des Dodo bald 
aus war und nach 1679. in welchem Jahre Benj. Harry in 
einer in der Bibliothek des Britischen Museums befindlichen 
Handschrift von ihm spricht, seiner nirgends mehr erwähnt 
wird. Nicht hundert Jahre also dauerte es, bis der Mensch 
das seltsame Tier ausgerottet hatte. Ausser den wenigen und 
unvollständigen schriftlichen Überlieferungen geben uns nur 
noch spärliche Überreste und einige Abbildungen Kunde von ihm 
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1599 schon sollen zwar die Gebrüder de Bry einen Dodo 
mit nach Holland gebracht haben und dieser Vogel soll dann 
in die Tiersammlung des Kaisers Rudolf II. gekommen und das 
Muster aller nach ihm in Wien angefertigten Abbildungen sein. 
Doch hat man dies als zweifelhaft dargestellt und dieser Vogel 
soll vielmehr ein Kasuar oder Emu gewesen sein, da de Bry 
ihn in Java als Geschenk von dem Könige Sella erhalten habe. 
Dabei ist jedoch nicht ausgeschlossen, dass der Holländer auch 
noch einen Dodo aus Mauritius dazu mitgenommen habe. Sicher 
ist es, dass von zwei Schiften, die am 9. und 19. Februar 1626 
aus Suratte bei Texel einliefen, nachdem sie drei Monate vor 
Mauritius gelegen hatten, ein Dodo lebend nach Amsterdam 
gebracht ward. Er wurde in demselben Jahre abgebildet. Es 
war wohl ein Fuss dieses Exemplars, den C. Clusius später 
bei Prof. Peter Pauw in Leiden sah, ein Stück, von dem 
man nicht weiss, wohin es später gekommen ist. — 1638 sah 
der Maler Hamon IE st ränge einen lebenden Dodo in einer 
Menagerie zu London. — 1647 sandte der Gouverneur von 
Batavia einen Dodo von Mauritius nach Japan an den hol- 
ländischen Kompagnie-Superintendenten daselbst. — Ein aus- 
gestopftes Exemplar befand sich in der Sammlung von Trades- 
cant zu Lambeth, ging später aber bis auf den Kopf und 
einen Fuss verloren, die jetzt beide sich in dem Ashmolean- 
Musenm in Oxford befinden. Von dem Kopf dieses Exemplars 
ist in unserem Museum ein Gypsabguss vorhanden. — Ausser- 
dem ist noch ein Schädel des Dodo in dem Gottorf-Museum zu 
Kopenhagen, der einst die Kunstsammlung des Dr. B. Palu- 
danus in Enkhuizen schmückte und 1051 in das Eigentum des 
Herzogs Friedrich von Schleswig-Holstein überging, ein 
Fuss in dem British Museum zu London und ein Stück eines 
Oberkiefers in dem Museum zu Prag. 

Da war es für die Wissenschaft von Wichtigkeit, als der 
Lehrer an der Governmentschule zu Mahebourg, Georg 
Clark, der dreissig Jahre auf Mauritius lebte, im Jahre 1865 
bei der Urbarmachung eines sumpfigen Bodens, den Mares aux 
songes, eine Menge von Dodoknochen sorgfältig sammelte und 
sie zum grössten Teil durch einen Bischof nach London an Sir 
Owen sandte, während ein Teil derselben von M i 1 n e - E d w a r d s 
in Paris erstanden wurde. In London sowohl wie in Paris ist 
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es gelungen, ziemlich vollständige Skelette des Dodo aus diesen 
Knochen zusammenzustellen, sodass man über die wichtigsten 
Eigentümlichkeiten des Körperbaues unterrichtet ist. 

Danach ist das Becken des Dodo auffallend flach und 
breit, das Brustbein trägt einen niederen und breiten knöchernen 
Kamm, der in der Mitte des Brustbeins nur 3 4 Zoll hoch ist 
und sich dann abflacht. Das Gabelbein besteht aus den beiden 
getrennten und nur durch ein Band verbundenen Schlüsselbeinen. 
Die Flügelknochen sind sehr klein, da der Oberarm nur 4 Zoll 
3 Linien misst. Der Schädel erinnert in mehreren Stücken an 
den von Dinornis, das Gehirn aber war sehr klein und recht- 
fertigt die Bezeichnung ineptus, das grosse Gehirn war im 
Vergleich zu dem kleinen Gehirn kleiner als das aller bekannten 
Vögel. 

Der Dodo besass einen äusserst kräftigen, 13—14 cm 
langen Schnabel, dessen Spitze stark über den Unterschnabel 
herabgekrümmt ist, weshalb Blainville den Vogel den Geiern 
zurechnen wollte, während er jetzt allgemein als den Erdtauben 
verwandt angesehen wird, wenn er auch in keine Ordnung der 
jetzt lebenden Vögel völlig passt. 

Der Körper des Dodo trug nur Flaumfedern, keine Kontur- 
federn und er gleicht darin also den Straussen. Das lockere 
Gefieder des Männchens war schwärzlich, die Flügelstummel 
waren gelblich mit schwarzer Binde, der Schwanz aber trug 
♦•inen Büschel von fünf lockeren Flaumfedern, welche an die 
der Strausse erinnern. (Vgl. die Abbildungen.) Doch sind die 
Angaben über die Färbung des Vogels keineswegs überein- 
stimmend. Vor allen auffallend ist in dieser Hinsicht die Ab- 
bildung des Dodo in der schätzenswerten Arbeit von v. Frauen- 
feld: „Neu aufgefundene Abbildung des Dronte u nach einem 
Bilde von Hoefnagel, das sich in der Bibliothek des ver- 
storbenen Kaisers Franz befand und in gleicher Grösse wie 
das Original wiedergegeben wurde. 20 ) Der Dodo ist hier ein- 
farbig rotbraun, zeigt längere Schwingen als auf den übrigen 
Abbildungen, entbehrt aber der fünf buschigen Schwanzfedern. 
Von Frauenfeld meint, dass das Bild seiner Tafel 1 wahr- 
scheinlich einen weiblichen Dodo darstelle, während die übrigen 
Abbildungen die Figur des Männchens wiedergeben. Da das 
HoefnageFsche Bild offenbar nach einem lebenden Vogel 
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gemalt wurde, der sich in Wien befand, und da die Bilder von 
Savery ebenfalls nach einem Dodo gemalt wurden, der in der 
Menagerie des Kaisers Rudolf lebte, so muss wohl angenommen 
werden, dass wenigstens zwei solcher Vögel nach Wien ge- 
kommen waren. Oder sollte das Hoef n a geTsche Bild eine 
andere Art des Dodo. von deren Heimat wir nichts wissen, 
darstellen als den Didus ineptus? 

Die ältesten der uns noch erhaltenen Abbildungen haben 
keinen wissenschaftlichen Wert, da sie aus der Erinnerung oder 
zum Teil auch nach Skizzen ungebildeter Leute hergestellt 
wurden, und erst vom Jahre 162(3, wo sicher nachweislich ein 
Dodo lebend nach Amsterdam gekommen war, stimmen die 
bildlichen Darstellungen in der Hauptsache miteinander überein, 
weil sie. zum grössten Teil wenigstens, nach der Natur ange- 
fertigt wurden. So viel ich aus der Litteratur ersehen konnte, 
bestehen folgende Abbildungen des Dodo: 

1. Jacob Cornelius van Neck gibt in seinem „.Jom- 
itarf of Datßrctjister de. ran de ret/sr (jedarn door de acht sehe j tm 
ran Amsttlmlamnic, ////<*. et/lt in dm Macnt Marti j 1~>98. ändert 
hclci/df ran den Adnrinnl J. f. .Yrv/,- ende Wyhra nt ran War- 
n ijk als Vier- Adin irart etc Middetbnrvh W!)1" eine Beschreibung 
und eine kleine ungenaue Abbildung des Dodo. 

2. Die Gebrüder J. The od. und J. Israel de Bry 
kamen im September 1(500 nach Holland zurück und zeichnen 
in ihrem bereits 1(501 zu Middelburg in holländischer, zu Frank- 
furt a. M. in lateinischer Sprache erschienenen Reisebericht 
„Quinta pars Jndiac Orientalis etc. Francofarti MD('I U auf 
einer Tafel mit Merkwürdigkeiten von Mauritius auch den Dodo. 
Auf dem Titelbilde ist er sogar zweimal dargestellt. 

3. 0 a r o 1 u s C 1 u s i u s in seinen „Krotieoram lihn drron etc. 
Kr Offirina J'tantiniana liapheh nyii 1605 nennt den Dodo 
OaUinaveas (jaltns jtmyrinas und bringt eine rohe Zeichnung", 
welche er von einem aus Mauritius zurückgekehrten Schiffer 
erhalten hatte. 

4. G. Hoefnagel, geb. 1545 oder 1546 in Amsterdam, 
gest. 1617 (?), malte an dem Hofe des Kaisers Rudolf II. in 
Wien und hiuterliess eine Anzahl von Tierbildern, auf deren 
einigen die Jahreszahl 1610 angebracht ist, v. Frauenfeld 
fand bei Durchsicht derselben das Bild eines Dodo und eines 
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anderen kurzflügeligen Vogels. Der Dodo ist, wie bereits er- 
wähnt, von rotbrauner Farbe und soll nach der Meinung 
v. F rauenfelds ein weibliches Tier darstellen. Die Abbildung 
ist in gleicher Grösse wie das Original wieder gegeben in „Neu 
aufgefundene Abbildung des Dronte etc. von Georg Ritter 
von Frauenfeld. Wien 1868. a 

5. Levin Hulsius gibt eine sehr kleine Darstellung des 
dem Meere zuschreitenden Vogels in seinem Buch: „Ander Schift- 
fart in die Orientalische Indien, So die Holländische Schieft etc. 
verrichtet. 3. Ausgabe. Frankfurt a. M. 1615." 

6. Pieter van den Broecke hat in dem ..Taeede deel 
ran hei Begin ende Voortgangh der Ferren. Xederl. gcoctr. 
(Jost.' Ind. Comp. 1017" zwei rohe Zeichnungen, die beide den 
Dodo vorstellen sollen. 

7. Thomas Herbert liefert eine ebenfalls ungenaue 
Zeichnung mit der Überschrift „A dodo" in seiner „Relation of 
some gears Travels anno 1620 into Afriqne and tlw greafcr Asia u . 

8. Adrian van den Venne (geb. in Delft 1589, gest. 
im Haag 1665) lieferte gleichzeitig mit dem folgenden Maler 
eine vorzügliche, nach dem im Jahre 1626 nach Amsterdam 
gebrachten Vogel gemalte Abbildung. Sie wurde zufällig von 
H. (\ Millies 21 ) in einem Exemplare von Clusius „Exoti- 
eorum etc." in der Utrechter Universitätsbibliothek, in welches 
sie eingeklebt war, aufgefunden. Das kreisförmige Bild hat 
10 cm im Durchmesser und ist unzweifelhaft nach dem Leben 
gefertigt. Es trägt die Aufschrift: ..Vera rffigies hnjus ach 
Walgh-vogel (qnae tt'- a naatis Do da eis propter foedatn 
dosterioris partis erussitiem nnneapatnr) r/nahs rira Amstrrrtdn- 
niam pcrlata est ex busala Manritii Anno M.DC.XXVI". Die 
Unterschrift lautet: „Mann Adriani Vennii Pictoris. 

Roeland Savery, ein fleissiger Tiermaler, lieferte auf 
mehreren Ölgemälden Abbildungen des Dodo, welche alle nach 
dem in der Wiener Menagerie lebend gehaltenen Dodo gemalt 
sein sollen und somit die wichtigsten Darstellungen des merk- 
würdigen Vogels sind. Von ihm stammt 

9. ein Bild in der Königlichen Gallerie zu Berlin, versehen 
mit der Jahreszahl 1626. 

10. Die Kaiserliche Gemäldegallerie in Belvedere zu Wien 
besitzt eines aus dem Jahre 1628. 

8 
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11. Ein Bild in 's Gravenhage, auf welches durch Prof. 
Owen zuerst aufmerksam gemacht wurde, stellt Orpheus dar, 
die wilden Tiere zähmend, und unter letzteren befindet sich 
auch der Dodo. Das Bild ist ohne Jahreszahl. 

12. Das berühmteste Bild des Dodo von Savery befindet 
sich in dem British Museum zu London und stellt den Vogel 
in Lebensgrösse dar. Der frühere Besitzer des am meisten 
kopierten Bildes (Fig. 7), Hans Sloane, versicherte, dass es 
in Holland nach dem lebenden Vogel gemalt sei. Obgleich es 
ohne Namen und Jahreszahl ist, wird es doch dem genannten 
Künstler zugeschrieben. 

13. In der S chönborn'sehen Bildergallerie zu Pommers- 
felden in Oberfranken, Bayern, fand Pfarrer A. J. Jäckel 
auf einem Bilde von R. Savery, Orpheus die wilden Tiere 
mit der Macht seiner Laute bezähmend, ebenfalls die Dar- 
stellung des Dodo. (Fig. 8.) Das Bild des im Wasser stehenden 
Vogels ist 11 Linien hoch. Jäckel sagt nicht, ob auf dem 
Gemälde eine Jahreszahl angegeben ist. 22 ) 

14. In dem Besitze von Mr. Broderip, dem früheren 
Präsidenten der Zoologischen Gesellschaft zu London, befindet 
sich ein Gemälde, welches den Dodo unter verschiedenen Tieren 
darstellt und wahrscheinlich auch von R. Savery herrührt. 
Da viele der Vögel augenscheinlich nach dem Leben gemalt 
sind, so wird dies wohl auch mit dem Dodo der Fall gewesen 
sein; die Stellung des Vogels wenigstens, der sich mit dem 
Schnabel die Zehen putzt, ist wohl nicht Phantasie. Die Farbe 
des Vogels ist folgende : Hauptfarbe des Gefieders mausgrau, 
etwas heller an dem Rumpf und an den Schenkeln, der Nacken 
hellgrau fast weiss, der Kopf dunkler grau, der Schnabel bläu- 
lich mit gelblicher Kuppe, die Iris weiss, die Beine gelblich, die 
grossen Federn der Flügel und des Rumpfs gelblichweiss. 23 ) 
Ohne Jahreszahl. 

15. Jean Goiemare und De Heem. Auf einem ()1- 
bilde im Besitze des Herzogs von Northumberland mit der 
Jahreszahl 1627 und dem Namenszuge der beiden Maler, von 
welchen der erstere, ein Flamänder, wahrscheinlich die Land- 
schaft des Bildes gemalt hat, während die genau dargestellten 
Konchylien von de Heem herrühren, steht am Meeresstrande 
ein Dodo vorwärts gebeugt bei anderen Vögeln. (Fig. 9). Die 
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Färbung des Vogels stimmt mit der von John Savery auf dem 
in Oxford befindlichen Bilde gegebenen uberein. 

16. Willem J. Bontekoe in ,,Jonmael van de acht- 
jarige avontuurlijke Rvgse ran Willem Isbrantsz Bontekoe 
van Hoorn gedaen nae Oost- Indien". Amsterdam. G. J. Zag- 
nian. 4°. Der vorwärtsschreitende Vogel hat ein eigentümliches 




Der Dodo. Nach dem Gemälde von Goiemare und De Heem. 

Netzwerk auf dem Kopf und einen Federkamm über den Rücken. 
Bontekoe hat die abenteuerliche Figur vielleicht aus dem 
Kopfe gezeichnet, da sein Schiff in die Luft flog und er allein 
mit dem Leben davon kam. Strickland 24 ) glaubt die ohne 
Jahreszahl erschienene Schrift in das Jahr 1646 setzen zu sollen. 

17. Dasselbe Bild ist benutzt in „C. Plinii Secnndi Den 
ivydt-vermarrden Xatiuirkondigers vijf Boeeken. Amsterdam. A. 
en J. de Wees tt . Diese Ausgabe ist ohne Jahreszahl, ist 
aber zwischen 1643 und 1671 erschienen. 
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18. John Savery, ein Neffe des oben erwähnten Roe- 
land Savery, malte den Dodo in Lebensgrösse auf einem 
Bilde, welches sich in dem Ashmolean Museum zu Oxford befindet 
und die Jahreszahl 1651 trägt. Dasselbe Museum besitzt, wie 
früher (S. 110) bemerkt, auch einen Schädel des Dodo. 

19. G. Piso liefert in seinen „Addition* lo Jacobi 
Bontii Historiae naturalis et medieac Indiae orientalis. 1658" 
eine Zeichnung, welche in der Auffassung viele Ähnlickheit mit 
den Darstellungen des Dodo von R. Saver y hat. Strickland 
glaubt sie deshalb für eine Nachbildung derselben halten zu sollen. 

20) Adam Olearius in seiner im Jahre 1666 erschiene- 
nen Beschreibung der Gottorf sehen Kunstkammer. Der Kopf 
des Bildes ist nach der Natur gezeichnet und zwar nach dem 
Exemplare, das mit der Gottorf sehen Sammlung in dem Kriege 
des dänischen Königs Friedrich IV. mit Schweden und dem 
Herzoge von Schleswig- Holstein nach Kopenhagen wanderte, 
wo der Kopf, wie wir hörten, sich noch befindet. Der Körper 
des Vogels ist dagegen nach der Zeichnung bei Clnsius er- 
gänzt. Die Abbildung ist von Lehmann wiedergegeben in den 
Abhandlungen der Lcopoldinn Carolina Bd. XXI. 1843. S. 401. 

21) Joan Niewhof veröffentlichte 1682 seine „Gedenk- 
traertige Zee- eu Lanirei:e door de voomaemste Lantschappen ran 
West- en Oostindien. Amsterdam'' und zeichnet mit einigen 
anderen Vögeln auch deutlich den Dodo mit der Uberschrift 
„dodaers". 

Nach H. C. Millies 21 ) ist noch eine gemalte Abbildung 
in Haarlem in Besitz des Dr. med. van der Willigen. Der 
Eigentümer schreibt das kleine Bild Pieter Holsteyn (1580 
bis 1662) zu, gab aber seine Einwilligung nicht dazu, dass 
dasselbe kopiert und veröffentlicht werde. Es ist unseres 
Wissens nichts Weiteres darüber bekannt geworden. Derselbe 
Verfasser teilt noch mit, dass der Kunstkenner Chr. Kramm 
ihn darauf aufmerksam gemacht habe, dass in dem Verkaufs- 
Katalog der Sammlung von G. J. von Klinkenberg in 
Utrecht zu einer Zeichnung die Worte stünden: „De Lop ran 
en doddars en Hoproyel, door C. Saftleven". Und noch von 
dem Bestehen einer anderen Abbildung des Dodo in Holland 
hat Millies gehört, ohne Bestimmtes darüber erfahren zu 
können. 
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Auch in Berlin, in dem Museum für Naturkunde, Zoo- 
logische Abteilung, befindet sich noch ein Ölbild, das den Dodo 
in natürlicher Grösse darstellt, recht ähnlich der bekannten 
Darstellung bei Edwards Gleanings 294.") In „Brands Ver- 
such einer kurzen Naturgeschichte des Dodo u Petersburg 1848 
(Verhandlungen der Kaiserl. Mineralog. Gesellschaft 1847 S. 12, 
Anmerkung) ist es erwähnt uud bemerkt, dass nach Lichten- 
stein s Mitteilung dasselbe von Weitsch 1814 gemalt und 
eine etwas veränderte Kopie des Ölbildes von Roel. Savery 
im Haag sei. 

Wenn wir die Angaben Uber den Knochenbau und die 
Befiederung des Dodo berücksichtigen, so sehen wir sowohl die 
Eigenschaften der Ratiten wie auch die der Karinaten vereint 
bei ihm auftreten. Wenn auch der Kamm des Brustbeins stark 
verkümmert, so ist er doch deutlich vorhanden, und der Dodo 
gehört demnach den Karinaten an. Er wird ja auch im System 
meistens in die Nähe der Tauben gestellt, wie auch anderer- 
seits seine Verwandschaft mit den Geiern und den Hühnern 
betont worden ist, während er nur von H. Schlegel den 
Straussen zugerechnet wird. 

Sein Gefieder dagegen weist mehr nach den Ratiten hin ; 
dasselbe wird als locker geschildert und war also wohl aus 
Flaumfedern gebildet. Dafür sprechen Beschreibungen wie auch 
Abbildungen, wenn letztere auch olfenbar diese Eigentümlich- 
keit teilweise nicht genug berücksichtigt haben. Bei Joan 
N i e u w h o f heisst es ausdrücklich : ,,is ront en ret ra7i lijf, 
dat met xaehte en yrtn tttre pltihnen, als die ran den strniaroget ', 
l>cdeckt /.s". Dafür sprechen ferner unzweifelhaft die fünf 
Schwanzfedern, welche flaumig sind und nicht im geringsten 

- 

Steuerfedern gleichen. ..En darr haer starrt behoorde tr stam 
Zyn vier offr rijf yhekmlde pl u y tn kc ns , ran graeatraehtitjhe 
rrrtre" heisst es in /Y/mV Seenndi rijf Harken, und „en achter 
aen den statt, in jdaetse ran den sti ert, rijf yekmtdc penne-recreti 
ran cm \elre Untre" schreibt Joan N i e u w h o f. Zweifelhaft könnte 
die Beschaffenheit der Schwingen an den Flügelstummeln sein, 
denn auf einigen Abbildungen wie z. B. bei J. Goiemare 
und de Heem (Fig. 9) sind dieselben als echte Schwingen mit 
geschlossener Fahne dargestellt, auf anderen Abbildungen da- 
gegen wie z. B. bei der von II. Savery im Besitze Broderips, 
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zeigt der abstehende, wenig sichtbare Flügel ganz deutlich 
die lockeren Schwingen, wie sie ähnlich der Strauss hat. 
Maler der damaligen Zeit mögen wohl oft in ihrer Darstellung 
diese Unterschiede in der Federbildung nicht genügend beobachtet 
haben, weil sie nicht darauf aufmerksam gemacht worden waren. 
J. Nieuwhof sagt auch „Acn beide xijden xitten reuige kleine 
pluymige pennen in plaetse ran rleugels". Die Abbildung von 
Hoefland lässt ganz deutlich die Flaumfedern auf dem ganzen 
Körper erkennen, während die Schwingen die Beschaffenheit 
derjenigen der Karinaten zu haben scheinen. Wenn also, wie 
es wahrscheinlich ist, der Dodo mit Flaumfedern bedeckt war, 
so nähert ihn diese Eigenschaft den Ratiten, und er steht also 
halb auf dieser, halb auf jeuer Seite. 

Von etwaigen Vorfahren des Dodo können wir natürlich 
nicht sprechen, wir wissen ja nicht einmal, woher und wie er 
nach der Insel Mauritius gekommen ist. Nirgends sind Spuren 
von ihm auf der Erde gefunden, während je eine ihm ganz 
nahe verwandte Form auf den beiden anderen, den Maskarenen 
angehörigen Inseln lebte. Die Maskarenen sind nicht wie 
Madagaskar und Neuseeland kontinentale, d. h. von einem 
grösseren Landkomplexe abgetrennte oder Übrig gebliebene 
Inseln und haben nicht wie solche Formationen aus allen Perio- 
den der Erdgeschichte aufzuweisen , sie sind vielmehr echt 
ozeanische, d. h. in dem Ozean als selbständige Bildungen vul- 
kanischen Ursprungs in verhältnismässig jüngerer Zeit ent- 
standen. Ihren Gesteinen nach können sie höchstens bis in die 
Tertiärzeit hinaufreichen, und so könnte auch möglicherweise der 
Dodo noch aus jener Zeit stammen und sich bis auf unsere 
Tage erhalten haben. In der gleichen Form, wie wir ihn kennen, 
ist er aber sicher nicht nach der Insel gelangt. Auf der- 
selben fanden sich zur Zeit ihrer Entdeckung keine Säugetiere 
ansser Fledermäusen; Vögel und Insekten, die am häufigsten 
waren, konnten, wenn sie auch flugunfähig waren, doch von 
Formen abstammen, welche ehemals als fliegende Geschöpfe 
hierher verschlagen wurden. Wenn grosse Landschildkröten 
den auf Mauritius angekommenen Menschen reichliche Nahrung 
lieferten, dann darf uns dies nicht wundern, denn auf Baum- 
stämmen wie auch frei schwimmend können diese zähen Ge- 
schöpfe lange sich über Wasser halten, bis ein rettendes Gestade 
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sie aufnimmt. Schnecken und andere niedere Tiere werden 
durch Vögel, durch Treibholz, durch Sturm und Flut leichter 
herbeigeführt. Wie aber konnte der nach jeder Hinsicht un- 
behilfliche Dodo in der Ausstattung, wie wir ihn kennen, den 
so weiten Weg von Indien nach Mauritius zurückgelegt haben, 
ohne umzukommen? Ks bleibt kaum eine andere Annahme 
übrig, wenn wir überhaupt nach einer Erklärung solcher Dinge 
suchen, als die, welche R. Owen in seiner Abhandlung über 
die Osteologie des Dodo ausspricht. 26 ) 

Die Voreltern des uns bekannten Dodo mussten einst als 
fliegende Tiere durch Stürme nach Mauritius gekommen sein, 
vielleicht von Asien (Indien), mit dessen Tierwelt diejenige von 
Mauritius am nächsten verwandt ist: sie fanden hier ein mit 
dichtem Wald bedecktes, von Vögeln, Insekten, Schnecken und 
von allerlei Gewürm belebtes Land, dessen Strand ebenfalls über- 
reiche Nahrung bot; Feinde, vor denen sie hätten flüchten 
müssen, Umstände, die ihren Scharfsinn geweckt hätten, gab es 
nicht, und so führten die Vögel ein phlegmatisches, nur der 
Ernährung und Vermehrung gewidmetes Dasein. Organe, die 
nicht geübt werden, schwächen sich allmählich ab und können 
verkümmern, wenn der Nichtgebrauch durch unzählige Gene- 
rationen fortgeht. Jahrtausende hindurch mögen negative (Nicht- 
gebrauch) und positive (die Eigenart der neuen Verhältnisse) 
Einflüsse fortgewirkt haben, um den Dodo zu schaffen, wie er 
gefunden wurde. Wie sein auffallend kleines Gehirn 
durch Mangel an Gebrauch zurückblieb, wie bei der Zunahme 
an Fett und Schwere das Flugvermögen verloren ging und 
durch den fortgesetzten Nichtgebrauch die Flügel verkümmern 
konnten und wirklich verkümmerten, das wird uns durch Beo- 
bachtungen schon in der für uns so kurzen Gegenwart an 
Menschen und Tieren klar. Hat doch unser Hausgeflügel (Gans, 
Huhn, Truthahn) die Fähigkeit zu fliegen zum Teil schon ein- 
gebüsst und findet man bei den in Höhlen wohnenden Tieren 
die Augen ganz in dem Grade zurückgebildet, wie die betreffen- 
den Tiere im völligen oder halben Dunkel leben. Es ist ferner 
bekannt, dass Haustiere auf Inseln verbracht und daselbst der 
Inzucht unterworfen (wenn ihnen nicht frisches Blut zugeführt 
werden kann), an Grösse des Körpers wie an Stärke des 
Charakters abnehmen. 1 s ) Die fortgesetzte Inzucht hat bei dem 
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Dodo von Mauritius wohl auch ihr Teil zu seiner absonderlichen 
Ausbildung beigetragen. 

Flügellose Tiere sind mehrfach den ozeanischen Inseln 
eigen; so hat Wollaston nachgewiesen, dass auf Madeira 
von den zu seiner Zeit bekannten 550 Käferarten 200 nicht 
fliegen können — und es sind deren jetzt noch mehr bekannt — 
und dass von 29 endemischen Gattungen nicht weniger als 23 
lauter solche Arten enthalten. Ch. Darwin schreibt dies 
sowohl dem fortgesetzten Nichtgebrauch als auch der natürlichen 
Zuchtwahl zu. Durch fortgesetzte Nichtbenutzung der Muskeln 
tritt eine Abnahme derselben, ein Schwinden ein, wie dies am 
auffallendsten bei Lähmungen sich zeigt. Das gelähmte un- 
brauchbar gewordene Bein magert sichtlich ab und damit werden 
auch die Knochen schwach, denn der Muskelzug wirkt direkt 
auf die Knochen ein, wie dies die Tierzüchter wohl kennen. 
Die Tiere in den Käfigen der zoologischen Gärten bekommen 
aufgetriebene schwammige Knochen, sodass sie sich wenig zum 
Präparieren des Skeletts eignen, während die Tiere der Wild- 
nis, welche ihre Muskeln fortwährend gebrauchen, festen ge- 
drungenen Knochenbau besitzen. So wird es uns verständ- 
lich, wie die Flugmuskeln eines den Karinaten angehörigen 
Vogels durch lange Zeiträume hindurch fortgesetzten Nicht- 
gebrauch verkümmern, wie infolge davon der Kamm des Brust- 
beins mehr und mehr schwindet und wie dann auch die Flügel 
unausgebildet bleiben. 

Auffallend aber ist es immerhin, dass der Dodo, der schon 
im Schwinden des Brustbeinkammes sich den Rathen nähert, 
dies noch mehr in der Rückbildung der Konturfedern zu Flaum- 
federn anstrebt. 

Es wäre demnach nicht unmöglich, dass es straussartige 
Vögel gebe, welche nicht, wie dies von den Rathen angenommen 
wird, einem niederen Stamme der Vögel ursprünglich angehörten, 
sondern welche durch Rückbildung aus einem den Karinaten 
angehörigen Vogel entstanden sein könnten, wie auch Ch. Darwin 
in seiner Entstehung der Arten dies annimmt. Es ist demnach 
nicht immer so leicht, wenn man sich allein auf die vorliegen- 
den anatomischen Verhältnisse stützt, zu sagen, ob ein Vogel 
ursprünglich den Rathen angehört oder diesen durch Anpassung 
ähnlich geworden ist. Fürbringer vermag sogar auf .Grund 
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ausführlicher Erwägungen die beiden Subklassen der Ratiten 
und Karinaten nicht aufrecht zu erhalten." 27 ) 

Nicht so sicher wie über den Dodo von Mauritius sind 
die Angaben über die Didusarten der beiden andern Inseln, 
Bourbon und Rodriguez. 

Der Dodo von Bourbon, Didus aptcrornis Schlegel. = 
der Solitaire von Bourbon (Carre & Castleton), Ornithoptera 
borbonica Bon., Pezophaps borbonica Strickl., Apteroruis soli- 
tarius De Sei. Longch. 

Auf der von Mauritius aus südwestlich gelegenen Insel 
Bourbon (Reunion) lebte ein dem echten Dodo sehr ähnlicher 
Vogel. Er wird zuerst im Jahre 1613 von Tat ton erwähnt, 
der ihn in der Grösse mit einem Truthahn vergleicht, als fett, 
in der Farbe weiss und so kurzfltigelig bezeichnet, dass er 
nicht fliegen konnte. Bontekoe, der 1618 drei Wochen auf 
Bourbon war, bestätigt diese Angaben, erwähnt aber nicht die 
Farbe. Carre nennt 1668 die Farbe „changeante qui tire 
sur le jaune u , Du Bois 1669 beschreibt sie wieder als weiss. 
Diese Darstellung wird bestätigt durch ein im Besitze von 
Mr. 0. Dare in Clatterford auf der Insel Wight befindliches 
Gemälde, welches durch Alfred Newton in den Transactions 
of the Zoological Society of London, Tome VI 1869, S. 373 in 
Farben wiedergegeben ist. Der Verfasser stellt dazu das Wenige 
über den Vogel Bekannte zusammen und kommt zu dem Schlüsse: 
1. dass der Dodo von Bourbon dem von Mauritius im ganzen 
glich, 2. dass sein Gefieder weiss war mit einer Beimischung 
von gelb, 3. dass die vier ersten Schwingen nicht wie alle 
Schwingen des echten Dodo von Mauritius nach hinten, sondern 
nach unten und vorn gerichtet waren. — Das Bild ist wahr- 
scheinlich von Peter Witthoos, der in Amsterdam 1693 
starb, nach einem in dieser Stadt lebend gehaltenen Vogel gemalt. 

Der grosse Solitaire von Rodriguez, Dithts solt- 
((in'tis Gmelin. = Didus nazarenus Bartlett, Pezophaps solitaria 
und Pezophaps minor Strickl. & Melv. Auch die östlich von 
Mauritius gelegene Insel Rodriguez besass ihren Dodo. wenn 
dessen Aussehen nach der einzigen uns Hinterbliebenen Figur 
und geschichtlichen Nachricht auch seine Zugehörigkeit zur 
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Gattung Didus nicht ganz unzweifelhaft erscheinen lässt, wes- 
halb S t r i c k 1 a n d und M e 1 v i 1 1 e ihn einer neuen Gattung Pezo- 
phaps einreihen. 

Franc, ois Leguat, welcher zwei Jahre auf Rodriguez 
lebte, hat in seinen „Voyages et Aventures 1691" Nachricht 
über diesen Vogel nebst einer kleinen und ziemlich rohen Zeich- 
nung gegeben. Demnach war der häufig aber stets nur ver- 
einzelt vorkommende Solitaire von Rodriguez noch höher als 
ein Truthahn und erreichte ein Gewicht von 45 Pfund. Der 
Schnabel soll dem des Truthahns ähnlich nur stärker hakig 
gewesen sein; der Hinterleib war abgerundet und hatte keine 
hervorstehenden Schwanzfedern wie bei den beiden anderen Dodo, 
er war vielmehr wie „une Croupe de cheval", also wohl ähnlich 
wie bei dem Nandu und Kasuar. Der grosse Solitaire war 
ohne Flugvermögen und konnte auch im Lauf leicht tiberholt 
werden; die kurzen Flügel konnte er zum Radschlagen auf- 
stellen. Das Männchen war graulich braun, das Weibchen 
isabellfarben. Er nährte sich von Palmfrüchten und legte 
zwischen Palmblätter ein einziges Ei. 

Eine Zeitlang war die Meinung verbreitet, als ob eine 
grössere und eine kleinere Art Dodo auf Rodriguez gelebt 
hätten, die grosse als Didus na.arenus Bartl. (naxarenus von 
„oiseau de nausee, Ekelvogel" abgeleitet) oder Pexophaps soli- 
toria Str. und Mlv., die kleinere als Didus sol Marius Gm. oder 
Pexophaps minor Str. und Melv. bezeichnet. Doch hat Alfr. 
Newton dargethan, dass beide Formen nur die verschiedenen 
Geschlechter eines und desselben Tieres waren, wobei das 
Weibchen an Grösse nachstand. 28 ) Pexophaps minor Str. und 
Melv. ist aber synonym mit Aptcrornis bouasia de Sei. Longh., 
Itidtis herberti Schlegel, und Cijanornis bouasia Bon. 

Noch werden von den Maskarenen, von welchen jede also 
bereits ihren eigentümlichen Dodo besass, andere Vögel genannt, 
die schon bei der Ankunft des Menschen ausgestorben waren 
oder bald nach derselben ausgerottet wurden. Von Mauritius 
sind noch zu erwähnen: 

DieRiesen-Ralle, Gallinula (Lajuatia) giyantca Schlegel. 
Es war der oben erwähnte Leguat, der nach zweijährigem 
Aufenthalt auf Rodriguez zunächst nach Mauritius kam und bei 



Digitized by Google 



— 124 — 



seiner Besprechung der Erzeugnisse dieser Insel von sechs Fuss 
hohen Vögeln erzählt, welche man ,,G< ! ans" nennt. Beine und 
Hals derselben sind sehr lang, der Körper aber nicht grösser 
als der einer Gans. Auch der Schnabel gleicht dem der Gans, 
nur ist er etwas mehr zugespitzt, Die getrennten Zehen sind 
sehr lang; das Gefieder ist weiss und uur unter den Flügeln 
befindet sich ein rötlicher Fleck. Die Kalle bewohnt sumpfige 
Orte und kann wohl fliegen obgleich sehr schwerfällig; da sie 
zum Auffliegen vom Boden viele Zeit gebraucht, so wird sie 
von Hunden leicht gefangen. Das Fleisch wird als sehr gut 
geschildert. Auch auf Rodriguez wurde ein Exemplar dieser 
Kiesenralle, das einzige seiner Art dortselbst, gefangen und 
zwar mit der Hand, da es sehr fett war. 

Diese Beschreibung ist von einer Abbildung begleitet. 
Schlegel hat dieselbe besprochen 29 ) und den Vogel als eine 
Rallenart erkannt. Er gibt an dem angeführten Orte neben 
der Abbildung von Leguat, die offenbar au verschiedenen 
Mängeln leidet, den Versuch einer verbesserten Figur. Durch 
solche Konstruktionen aus der Phantasie wird aber die bereits herr- 
schende Meinungsverschiedenheit über die nach so wenigen Über- 
bleibseln bekannten ausgestorbenen Vögel nur noch vergrössert. 

Das rote Huhn von Mauritius, A phanaptcryj: im - 
prridh's. v. Frauenfeld = Aph. Broeckii Schlegel. Pieter 
van den Broecke gibt in seiner bereits erwähnten Reisebeschrei- 
buug" ,,JJet/in piub' roorfgant/li der Vcrecn. Xederl. (feoctr. Oostind. 
('ont/Mtf/mr'' Bd. 2 S. 102 ausser einer Zeichnung des Dodo, 
aus der man sieht, dass sie mehr aus dem Gedächtnis als nach 
der Natur gemacht ist, auch die eines kiwiähnlichen kurzflügeligen 
Vogels mit langem gebogenem Schnabel, der ebenfalls auf Mau- 
ritius lebte. Doch wird des Vogels in dem Texte durch van 
den Broecke, der sich auf Mauritius aufgehalten hatte, keine 
Erwähnung gethan. Das rätselhafte Bildchen wird trotz des 
langen Schnabels von Schlegel (II, 245) für die Figur einer 
neuen Art Dodo erklärt und r der kleine Dodo mit einem langen 
gekrümmten Schnabel", Didtts JJroeckii, genannt. Strickland 
und Melville erwähnen seiner nur wegen seines augenschein- 
lich kurzflügeligen Charakters und geben die Broecke'sche Zeich- 
nung wieder. 
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Denselben Vogel scheint Ca u che im Auge gehabt zu 
haben, wenn er sagt, es gebe auf Mauritius und Madagaskar 
rote Hühner mit Schnepfenschnabel; wolle man sie mit der 
Hand greifen, so brauche man ihnen nur ein rotes Tuch vor- 
zuhalten; sie seien von der Grösse eines Huhnes und sehr 
wohlschmeckend. 

von Frauen fehl fand in der Sammlung der G. Hoef- 
nageTschen Bilder zu Wien auch die Abbildungeines Vogels, 
die aller Wahrscheinlichkeit nach das „rote Huhn von Mauritius" 
darstellt. 20 ) Die auf seiner Tafel 2 wiedergegebene, im Origi- 
nal offenbar nach der Natur, also nach einem nach Europa ge- 
brachten Tiere, aufgenommene Figur zeigt einen ibis- oder 
kiwiähnlichen Vogel etwa von der Grösse eines Huhnes. Der 
Schnabel ist länger als der Kopf, zugespitzt, leicht abwärts 
gekrümmt und trägt die Naslöcher an seinem Grunde. Das 
Gefieder ist deutlich flaumartig, locker, wie bei den Straussen 
nnd dem Dodo. Flügel sind kaum angedeutet, der Hinterleib 
ist abgerundet, ohne hervorstehende Schwanzfedern, die Füsse 
sind kräftig, hühnerartig, v. Frauen fehl glaubt, dass das 
rote Huhn von Mauritius ebenfalls ein den Rallen ähnliches 
Tier sei und gibt folgende Beschreibung von ihm: „Von der 
Grösse eines Huhnes. Schnabel verlängert, nicht abgesetzt, 
ziemlich gekrümmt. Naslöcher an der Wurzel, unbedeckt (?). 
Hinterzehe der nackten hühnerartigen Beine fast ebenmässig 
lang. Läufe (anscheinend) geschildert. Flügel ganz verkümmert. 
Keine Steuerfedern. Federn zerschlissen wie beim Kiwi, im 
Nacken etwas verlängert. Gefieder gleichmässig braunrot. 
Schnabel und Beine dunkel. Iris gelblich?" 

Die Knochen dieses Vogels sind zusammen mit denen des 
Dodo auf Mauritius gefunden, weiteres aber nicht bekannt ge- 
worden, auch nicht über sein etwaiges Vorkommen auf Mada- 
gaskar. 

Ob die Vögel von Mauritius, welche Leguat als „Qeli- 
nottes" bezeichnet, von dem roten Huhn verschieden sind, ob 
die Abbildung, welche Th. Herbert mit der Bezeichnung 
...i Hm" gibt, auch hierher gehört oder ob beide Verfasser 
ein und dasselbe Tier und vielleicht wieder ein anderes als das 
rote Huhn meinen oder ob jeder von ihnen wieder ein besonderes 
Geschöpf im Sinne hat, lässt sich bis jetzt nicht entscheiden. 
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Schlegel beschreibt den Vogel Herberts als Didus Herberti, 
deSelys-Longchamps als Apterornis bonasia. Noch im 
Jahre 1693 soll das „rote Huhn" auf Mauritius gelebt haben. 

Von Bourbon wird eines weiteren flugunfähigen und eben- 
falls frühe ausgerotteten Vogels Erwähnung gethan. Es ist 

Das blaueSultanshuhn, Porphyrio (Notornis ?) coeru - 
lescms. Schlegel. = Apterornis coerulescens De Sei., Cyanornis 
erythrorhyncha Bon. Von Madagaskar aus war unter de la 
Haye eine französische Ansiedlungsgesellschaft nach Bourbon 
geschickt worden. Ein Mitglied derselben hat mit der Unter- 
schrift D. B. ein Manuskript hinterlassen, das in der Bibliothek 
der Londoner Zoologischen Gesellschaft aufbewahrt ist und 
worin ausser dem Solitaire, Didus apterornis, auch noch „Oiseaux 
bleus u von dieser Insel aufgeführt werden. Sie sind von der 
Grösse des Solitaire, blau mit rotem Schnabel und roten Füssen, 
fliegen nicht, laufen aber so schnell, dass kaum ein Hund sie 
einholen kann, und schmecken vortrefflich. Nach dem Jahre 1669 
werden diese Vögel nirgends mehr erwähnt. Auffallend für 
ein Sultanshuhn ist die angegebene Grösse. Aber Schlegel 
weist darauf hin, dass auch die hier zunächst erwähnte Art, 
das Mantell'sche Sultanshuhn, von ähnlicher Grösse ist und 
dass beide Arten die Hühnerform unter den vorzüglich der 
südlichen Halbkugel angehörigen und mit den Rallen verwandten 
Pupurhühnern darstellen. 

Das MantelTsche Sultans huhn, Xotornis Mantelli 
Owen. Wir führen diesen Vogel im naturgemässen Anschluss 
an seinen Verwandten von Mauritius hier an, obgleich seine 
Heimat Neuseeland ist. 

Hier sind seine Knochen mit denen von Moa zusammen 
gefunden, und er galt schon für ausgestorben, als Walter 
Man teil, der um die Vogelkunde Neuseelands wohlverdiente 
Sammler, 1849 einen Balg des Vogels an das Britische Museum 
sandte. Seitdem sind noch zwei weitere Exemplare dieses pracht- 
voll gefärbten Huhnes erbeutet und ebenfalls nach England 
geschickt worden. Das Tier lebt also noch und soll nach 
neueren Nachrichten noch in einsamen Sunden und gebirgigen 
Zufluchtsorten, die von dem Menschen nicht bewohnt sind, ge- 
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fanden werden. 80 ) Durch Feuer wurde der nächtliche Vogel 
angelockt, konnte aber nicht erlegt werden. Man glaubt, dass 
mit mehreren guten Hunden noch Mantell'sche Sultanshühner 
im Gebiete der südlichen Flüsse des Westlandes (Südinsel) auf- 
zutreiben seien. Die Zeit des völligen Verschwindens wird aber 
auch für diesen kurzflügeligen Vogel nicht mehr sehr fern sein. 

Der Körper des Vogels hat die Länge von 26 Zoll (engl.), 
die Flügel sind 8 Zoll, der Schwanz 3 l U Zoll, der Lauf 3V 2 Zoll, 
die Mittelzehe 3 Zoll lang. Kopf und Unterseite des Körpers 
sind purpurblau, der Rücken dunkel olivengrün, kupfergrün ge- 
tupft, Schnabel und Beine rot. die Unterseite des Schwanzes weiss. 

Auf Bourbon, nach dem wir nochmals zurückkehren, hat 
nach Du Quesne auch eine Riesenralle gelebt, welche der 
Gallinula gigantea Schgl. ähnlich oder vielleicht identisch war. 
Auch von ihr ist nichts Weiteres bekannt geworden. 

Aber auch in diesem Jahrhundert noch ist dort durch den 
direkten und indirekten Einfluss des Menschen sogar ein Vogel 
verschwunden, dem die Gabe des Fluges nicht abging. Es ist 

Der Tino ach, Freyilupus raritts Boddaert, unter dem * 
ersten Namen 1658 von Flacourt beschrieben. Er war mit 
den Staren verwandt, 24 cm lang und hatte einen stark ge- 
krümmten Schnabel, ähnlich dem des Wiedehopfs. Der Scheitel 
war mit einer aufrechten weissen Federhaube geziert. Die 
Farbe war weisslich grau und rotbraun, der Hinterrücken und 
Schwanz rostrot. Flügel und Schwanz waren mässig lang. Der 
Tinouch ist seit dem Jahre 1858 nicht mehr beobachtet worden 
und scheint demnach ausgestorben zu sein. In dem Kensington- 
Museum zu London befindet sich ein ausgestopftes Exemplar 
desselben, das aus der Sammlung des Grafen Riaucour in 
Vetry-la-Ville stammt. Eine schöne Abbildung desselben nach 
einer Photographie ist in der „Illustrierten Zeitung" vom 7. Sep- 
tember 1889 gegeben. 

Noch können wir die Maskarenen nicht verlassen, ohne 
einiger auf denselben ausgestorbenen Papageienarten zu 
gedenken. Wie bei dem Dodo handelt es sich auch hier fast 
für jede Insel um eine eigene Art. Nach den Berichten der 
ältesten Beobachter scheinen Papageien auf den Maskarenen 
bei deren Entdeckung gar nicht selten gewesen zu sein. — 
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de Bry (1601) nennt unter anderen Vögeln auch carrulri <jtto(jue 
psitiuri. und an einer anderen Stelle sagt er, dass es dort eine 
grosse Menge von Tauben und Papageien gebe. Willem van 
West-Zanen, der 1602 nach Mauritius kam, schreibt von 
dieser Insel in seinem Tagebuch: „Der Vögel, von denen die 
Insel voll ist, sind mancherlei. Tauben, Papageien u. s. w." 
Auch von den beiden andern Inseln werden letztere Vögel als 
häufig genannt, und es muss deshalb in Verwunderung setzen, 
dass Vögel, welche den Wald bewohnen, in einer Zeit, in 
welcher die Schiesswaffen noch keineswegs eine grosse Voll- 
kommenheit erreicht hatten, nach so kurzer Zeit ihres Bekannt- 
werdens ausgerottet werden konnten. Die Ursachen dieser Er- 
scheinung sind vielleicht in ähnlichen Lebensverhältnissen dieser 
Vögel zu suchen, wie wir sie von den Papageien Neuseelands 
kennen lernen werden. 

Der Mauritius -Papagei, LofihopsHtanis (Psittacus) 
mann'h'amts Owen, war ein grosser Vogel mit sehr starkem 
Schnabel und wird von Owen als ein kakaduähnliches Tier 
erklärt, während ihn Schlegel für einen Microglossus hält. 
Schlegel fand eine Abbildung des Vogels in einem hol- 
ländischen Reisejournal und nach dieser besass der Papagei 
eine stark ausgebildete Stirnhaube. 

Der Carte au, Pahnontis <> f/ tirs Bodg., ein grüner Papa- 
gei, fand sich früher auf Bourbon, ist aber dort bereits völlig 
ausgerottet. Ehedem war er auch auf Mauritius häufig, ist aber 
dort jetzt schon recht selten geworden. 

Der R o d r i g u e z - P a p a g e i , Xrcropsittatns rodaiciaiuts, 
war kleiner als der Mauritius-Papagei, lebte auf Rodriguez und 
. ist ebenfalls aus der Reihe der lebenden Wesen verschwunden. 
Man ist nicht einmal über seine systematische Stellung sicher. 

Ein anderer Papagei auf Rodriguez. Palaeornis exsul, und 
einer auf den Seychellen. Pnbwnntis Wardt sind ebenfalls dem 
Erlöschen nahe, während PsHtacus madayaseariertsis Less., von 
dem etwa 5 oder 6 Exemplare nach Europa gekommen sind, 
bereits ausgestorben zu sein scheint, 

Wiederum führen uns diese Klettervögel der Maskarenen 
zu der Tierwelt des merkwürdigen Neuseeland zurück, denn 
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auch hier sowie auf einigen benachbarten Inseln fanden und 
finden sich Papageienarten, die unsere Aufmerksamkeit erregen. 
Es sind dies Vögel der zwei Gattungen Nestor und Stringops. 

Die Nestorpapageien sind ganz auf Neuseeland und 
dessen benachbarte Inseln beschränkt; sie zeichnen sich vor 
allen ihren Verwandten durch düstere, olivenbraune oder grün- 
liche Färbung mit sägeartiger Fleckenzeichnung der Innenfahne 
der Schwingen und Schwanzfedern aus. Der kräftige Schnabel 
ist seitlich zusammengedrückt, hat einen stark überragenden 
Haken und seitlich meistens eine Zahnausbuchtung. Die Flügel 
decken mit ihren Spitzen etwa zwei Drittel des Schwanzes. 
Die Füsse sind kräftig, das Gefieder weich. Diese starken, 
den Raben an Grösse oft gleichen Papageien halten sich ihrer 
ganzen Färbung entsprechend nicht nur im Gvbüsch, sondern 
auch auf Felsen und selbst auf dem Boden auf, wo sie zum 
Teil sogar Farnwurzeln als Nahrung suchen sollen. Manche 
dieser Tiere waren so wenig scheu, dass sie still hielten, wenn 
man ihnen eine Schlinge über den Kopf warf, und so mag es 
gekommen sein, dass zwei von den sechs bekannten Arten be- 
reits gänzlich verschwunden sind, während auch die noch leben- 
den mehr und mehr an Zahl abnehmen. Völlig ausgestorben^ 1 ) sind : 

Der Norfolk-Nestor, Nestor norfoUensis v. Pelzeln . 
Der olivengrüne Vogel mit gelben Wangen hatte einen auf- 
fallend langen, nach innen gekrümmten Schnabel, lebte auf der 
nördlich von Neuseeland gelegenen Norfolk -Insel und ist 
nur nach einem ausgestopften Exemplare sowie nach einer 
Zeichnung des österreichischen Reisenden Ferdinand Bauer 
bekannt geworden. 

Der Philippsinsel- Nestor, Nestor prodttctus Gould, 
von dunkel olivenbrauner Farbe mit ockergelber Unterseite 
lebte auf der nur 5 Meilen grossen Philippsinsel im Norden 
von Neuseeland. Er bewohnte hier Felsen und die höchsten 
Bäume, nährte sich vorzugsweise von dem Honig einer weiss- 
blühenden Hibiscusart und nistete in Baumhöhlen. Gould, 
der einen solchen Papagei noch lebend sah, hebt hervor, wie 
wenig derselbe in seinen Gewohnheiten den anderen Papageien 
glich, und besonders fiel es ihm auf, dass derselbe wie ein 

9 
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Rabe gewandt auf dem Boden umherlief. Dieser Papagei, von 
dem auch unser Museum ein Exemplar besitzt, scheint jetzt 
vollständig ausgestorben zu sein. 

Der prächtige Nestor, Xestor superbus Buller, der 
nur in den höchsten Alpenthälern Neuseelands hauste, ist eben- 
falls bereits ein seltener und vielleicht schon ausgerotteter 
Vogel. 

Dass noch andere Arten der Gattung Nestor früher in 
Neuseeland vorhanden gewesen sein müssen, geht daraus her- 
vor, dass Reste solcher Vögel mit Moaknochen zusammen auf- 
gefunden wurden. 

Der einzige Vertreter der anderen Papageiengattung auf 
Neuseeland 

Der Kakapo oder Nachtpapagei, Strinyops habro- 
ptilus Gray, ist ebenfalls im Rückgang begriffen und an manchen 
Orten bereits verschwunden. Im Südwesten der Insel in der 
Umgebung des Brunner Sees, wo er vor 20 Jahren noch häufig 
war, nimmt er jetzt sehr ab. 30 ) Er führt eine nächtliche Lebens- 
weise und erinnert durch einen Schleier, d. h. einen abstehen- 
den Federkreis um die Augen an die Eulen, wie auch seine 
Farbe die der Papageien und Eulen ist, grün, braun und gelb- 
lich in eigenartiger Mischung. Die kurzen, kaum bis an die 
Schwanzwurzel reichenden Flügel (Fig. 10) befähigen ihn nur 
zu geringem Fluge, der ihn von dem Neste in ein niederes Ge- 
büsch und wieder zurückführt. In mondhellen Nächten sieht 
man diese Papageien öfters zu mehreren gemütlich auf dem 
Boden watscheln, um zu ihren Futterplätzen zu gelangen. Da 
ausserdem ihr Nest sich in faulenden Wurzeln alter Bäume oder 
in Höhlungen umgestürzter Stämme befindet, so ist es sowohl 
für den Menschen als auch für verwilderte Katzen und Hunde 
ein leichtes, dem Vogel beizukommen und ihn und seine Brut 
zu vernichten. Die Einführung des Frettchens in Neuseeland, 
das als Gegengewicht der Kaninchenplage auf der Insel jetzt 
im Grossen gezüchtet wird, wird sicher dazu beitragen, den 
Kakapo bald völlig auszurotten. Hatten die Papageien der 
Maskarenen ähnliche verderbliche Gewohnheiten wie die ge- 
nannten Neuseelands, so erklärt es sich leicht, wie sie so 
rasch von der Erde verschwinden konnten. 32 ) 
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Die Kiwi-Arten, Apteryx. Im Jahre 1872 erhielt 
Dr. Shaw in England von einem aus Neuseeland zurück- 
kehrenden Kapitain den Balg eines Vogels, der wegen seiner 
Absonderlichkeit grosses Aufsehen erregte und seiner Flügel- 
losigkeit wegen von ihm Apteryx genannt wurde. Jetzt sind 
vier Arten dieser sonderbaren Vogelgattung bekannt, wenn auch 
noch über die Umgrenzung und Synonymität der einzelnen 




Fig. 10. 

Der Kakapo, Stringops habroptilns. 



Arten keineswegs Sicherheit herrscht. In Bau und Lebensweise 
sind dieselben so übereinstimmend, dass wir eine für alle giltige 
Schilderung geben können. 

Die Kiwiarten haben etwa die Grösse eines Huhnes, nur 
eine die eines Truthahns. Der Schnabel ist länger als der 
Kopf, ähnlich dem einer Schnepfe, trägt aber die Naslöcher 
ganz vorn, nahe der Spitze. Die Flügel sind so unentwickelt, 
dass man meint, sie fehlen vollständig, und erst bei genauem 
Zusehen findet man ihre Spuren zwischen den Federn. Schwingen 
und Schwanzfedern fehlen ganz (Fig. 11), dagegen sind die vier- 
zehigen Füsse kräftig entwickelt, so dass der Vogel über 2 bis 



Digitized by Google 



- 132 - 



3 Fuss hohe Gegenstände hinweg springen kann. Die Federn 
sind dicht aufeinander gelegt und haarförmig zerschlitzt, sodass 
das braune Federkleid eher der Bedeckung eines Säugetieres 
als der eines Vogels gleicht Die Kiwi führen eine nächtliche 
Lebensweise, sitzen am Tage unter Baumwurzeln und Farn- 
kräutern verborgen und kommen des nachts hervor, um Würmer 
und Insekten auf dem feuchten und besonders auf moorigem 
Boden zu suchen. Doch sollen sie auch manche Baumfrtichte 
vom Boden auflesen. Nachts lassen sie auch ihren schrillen 
Ruf hören, der meistens von den Genossen beantwortet wird. 
Sie leben paarweise; das Weibchen legt jedesmal nur ein Ei, 
welches eine ungewöhnliche Grösse besitzt, denn ein Apteryx 
Mantelli, der sieben Jahre im Zoologischen Garten zu London 
lebte und selbst 60 Unzen schwer war, legte nach dieser Zeit 
sein erstes Ei im Gewichte von 14 1 /« Unzen. 

In unbewohnten waldreichen Gegenden Neuseelands finden 
sich diese Vögel noch in ziemlicher Zahl, wo aber der Mensch 
sich niedergelassen hat, wo Hund und Katze verwildert umher- 
streifen und Frettchen sich einstellen, da ist es um die wehr- 
losen Vögel geschehen, und bei der starken Zunahme der Be- 
völkerung auf Neuseeland dürfte es nicht sehr lange mehr 
währen, bis auch sie vernichtet sein werden. Dass es früher 
mehr Arten Kiwi, der kleinsten straussartigen Vögel auf Neu- 
seeland gegeben haben mag, beweisen die durch von Haast 
gefundenen Reste des Riesenkiwi, Megalapteryx Hectori (S. 107). 
Die vier jetzt noch lebenden Arten sind: 

Der gemeine Kiwi, Apteryx australU Shaw. Er wurde 
lange für die einzige Art gehalten und soll demnach sowohl 
auf der Nord- als auf der Stidinsel vorkommen. Doch ist die 
auf der Nordinsel lebende Form als eigene Art abgetrennt 
worden und Apteryx australis demnach auf die Südinsel be- 
schränkt. Er kommt dort z. B. in den Gebüschen um den 
Brunner See noch zahlreich vor und sucht im lichten Wald 
die Rasen des Sumpfmooses (Sphagnum eymbifoliuni) sowie die 
Ansammlungen faulenden Laubes während der Nacht nach In- 
sekten und Würmern ab und läuft zu diesem Zwecke auch 
zwischen den dichten Farnen umher. 1872 kam ein Exemplar 
dieser Art in den Zoologischen Garten zu London. 
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Mantells Kiwi, Apteryx Manteüi Bartlett. Es ist eine 
kleinere und dunkler, mehr rötlich gefärbte Art mit borstigen, 
haarartigen Federn am Kopfe. (Fig. 11). Der Lauf ist länger 
als bei vorigem, die Zehen aber etwas kürzer. Er wurde durch 
Bartlett von Apteryx australis abgetrennt und soll auf die 
Nordinsel beschränkt sein. Doch wird diese Spezies neuer- 
dings als synonym mit Apteryx australis erklärt 80 ) und käme 
dann auch auf der Südinsel vor, während die auf der Nord- 
insel lebende Art oder Varietät auf Anregung von Finsch 
Apteryx Bulleri Smith genannt werden soll. Der Londoner 




Fig. 11. 

Mantells Kiwi, Apteryx Mantclli. 



Zoologische Garten hat in den Jahren 1851 bis 1873 sechs 
Exemplare dieser Art besessen, sie wurden mit rohem Hammel- 
fleisch und Regenwürmern gefüttert. 

Owens Kiwi, Apteryx Oieeni Gonld, ist die kleinste 
Art mit grauem, braun gebändertem Gefieder, kleinerem Schnabel, 
gelben Beinen uud lebt auf der Südinsel stellenweise noch häufig, 
so z. B. in den Ausläufern der südlichen Alpen an der Cooks- 
strasse. Der Londoner Garten besass vier lebende Exemplare. 

Haasts Kiwi, Apteryx Haasti Potts = Apteryx maxima 
Gould, ist die grösste der lebenden Arten von der Stärke eines 
Truthahns. Die Roaroa, wie die Eingebornen diesen Vogel 
nennen, kommt nur auf der Südinsel vor und scheint selten zu 
sein. Auf wissenschaftlichen Reisen ist sie gelegentlich im 
Südwesten der Insel erbeutet worden. Ein Exemplar dieser 
Art lebte ebenfalls einige Zeit in London. 
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Ein Vogel, der durch seine Gestalt und sein Wesen mehr- 
fach an den Dodo erinnert und dessen Schicksal wohl auch bald 
teilen wird, ist 

Die Zahntaube oder der M a n u m e a . Didunculm stri- 
(jirostris Jard. Der etwa fussgrosse plumpe Vogel findet sich 
nur auf den zwei Inseln der Samoa-Gruppe Upolu und Savaii 
und auch auf diesen nur an beschränkten Orten. Er lebt 
da meistens in den Kronen eines eschenartigen Baumes ver- 
borgen, dessen fleischige Kapseln mit rotem Samen seine Haupt- 
nahrung ausmachen. Den Namen Zahntaube hat er von drei 
zahnartigen Ausschnitten des Unterschnabels, während der 
Oberschnabel ähnlich wie bei einem Raubvogel hakig herab- 
gekrümmt ist. In der Gefangenschaft lebt der dumme Vogel, 
der sich nicht an einen Herrn gewöhnt, von allen Knollenarten 
und Wurzeln, die man ihm gibt, ist aber auch begierig nach 
grünen Blättern und Hanfsamen. Von den Eingebornen wird 
er öfters gefangen gehalten, doch kann dies kaum des Nutzens 
wegen geschehen, obwohl sein Fleisch wohlschmeckend ist, da 
er nur ein Ei legt. 

Früher muss die Zahntaube, die sich in ihren Gewohn- 
heiten den Erdtauben vielfach anschliesst, häufiger gewesen 
sein, denn sie soll eine Hauptnahrung der Eingebornen ab- 
gegeben haben. Das Feuergewehr und die verwilderten Katzen 
sollen sie bereits in die Wälder zurückgedrängt haben. Dass 
sie jetzt vorzugsweise sich im Laube hoher Bäume verbirgt, 
soll nach Whitmees Ansicht eine neue, durch die Ver- 
folgungen verursachte Gewohnheit der Zahntaube sein, und in- 
folge dessen soll sie sich in letzter Zeit sogar wieder etwas 
vermehrt haben. Wenn sie aber wie bisher fortfahrt, ihr Ei 
auf den Boden zu legen, wo das hilflose Junge lange gefüttert 
werden muss, dann ist das Ende ihrer Existenz in nicht sehr 
ferner Zeit vorauszusehen. Das Schicksal ihres Verwandten, 
des Dodo, wird auch das ihre sein. 

Zum Schlüsse richten wir unsern Blick nach den Küsten 
des nördlichen atlantischen Ozeans, wo ein stattlicher und in 
grosser Anzahl vorhandener Schwimmvogel in kurzer Zeit durch 
die menschliche Hand vernichtet wurde. 
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D e r R i e s e n a 1 k . Alm impennis L. Der zu den Tauchern 
gehörige Vogel hatte eine Länge von 90 cm und konnte nicht 
fliegen, da die höchstens 20 cm langen Flügel verkümmert und 
mit ganz kurzen Schwingen besetzt waren, welche wohl wie 
bei deu Pinguinen bei dem Schwimmen unter dem Wasser 
zum Rudern gedient haben mögen. Am Lande sass der ober- 
seits schwarze, unterseits weisse Vogel, der vor und über dem 
Auge mit einem weissen Fleck geziert war. aufrecht auf deu 
kurzen Schwanz gestutzt. Die Beine waren wohl zum Rudern, 
nicht aber zum Gehen auf dem Lande geschickt ; der Schnabel 
war wie bei den übrigen Alken seitlich platt gedrückt, schräg 
gerieft und mit seinem übergreifenden Oberschnabel zum Er- 
greifen der Fische sehr geeignet. 

Der Riesenalk lebte in grosser Menge an den Küsten von 
Neufundland und auf der Funksinsel, auf Island und vordem 
auch an der Küste von Schottland und Jütland, wie die An- 
wesenheit seiner Knochen unter den Kjökkenmöddingern daselbst 
beweist. Da er nicht fliegen konnte, so bewohnte er nicht wie 
seine Verwandten, die übrigen Alken und Lummen, hohe Felsen, 
sondern nur flachere Küsten , und hier konnte der hilf lose 
Vogel, wenn ihm der Weg nach dem Wasser abgeschnitten 
wurde, leicht erlegt werden. Zu seinem baldigen Aussterben 
trug jedenfalls auch der Umstand bei, dass er jährlich nur ein 
einziges birnförmiges Ki von 127 mm Länge und 75 mm Quer- 
durchmesser legte. 

Die Seefahrer, welche die genannten Küsten besuchten, 
gingen denn auch recht schlimm mit dem grossen Tiere um, das 
sie als Proviant einsalzten und vorzugsweise zur Gewinnung 
von Thran benutzten. Es wird erzählt , dass man auf Neu- 
fundland und auf der Funksinsel grosse Plätze mit niedereu 
Steindammen umgab und die Vögel massenweise dahinein trieb, 
um sie bequem zum Schlachten zur Hand zu haben. Ebenso 
trieb man sie herdenweise über gelegte Brücken in die Schifte, 
um sie dort zu töten. 

So wurde der ehemals häufige Alk immer seltener und ist 
wohl jetzt ganz ausgestorben. 1834 wurde bei Waterford 
auf Irland ein Stück gefangen und vier Monate am Leben er- 
halten. 1840 wurden auf Island drei der Vögel erbeutet, und an 
dem Ufer daselbst auf dem kleinen Eiland Eldey wurdeu 1844 
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die beiden letzten Riesenalke erlegt und in Weingeist auf- 
bewahrt. Zwar will ein Herr Brodtkorb 1848 im Sunde 
zwischen Vardö und Renö noch vier Alke gesehen und sogar 
einen davon geschossen haben, aber alle weiteren Nachforsch- 
ungen in jener Gegend blieben erfolglos, sodass es mehr als 
zweifelhaft ist, ob noch ein Riesenalk lebt. 

Mehrfach haben sich Forscher mit der Geschichte des 
Vogels beschäftigt und uns mit den noch aufbewahrten Resten 
desselben bekannt gemacht. Die letzte und umfassendste Ar- 
beit dürfte wohl die von Prof. Dr. Willi. Blasius in Braun- 
schweig sein: „Zur Geschichte der Überreste von Alca impennis. 
Naumburg a. S. 1884". Ihr entnehmen wir, dass von dem 
Rieseualk jetzt noch in Sammlungen vorhanden sind 70 aus- 
gestopfte Exemplare oder Bälge (ein sehr schönes Stück auch 
in unserem Museum), 9 vollständige oder teilweise vollständige 
Skelette und 08 Eier, wovon sich vier in Deutschland befinden 
und zwar je eins in Breslau, Düsseldorf, Dresden und Oldenburg. 
Der grösste Preis, der wohl jemals für ein Ei bezahlt ward, 
wurde am 12. März 1888 bei einer Versteigerung in Stevens 
Auctions-Local zu London erzielt. Ein Ei des Riesenalks 
wnrde da um die Summe von 225 £ also 4500 Mark zu- 
geschlagen. Mrs. Wise hatte es von ihrem Vater, Mr. Hol- 
land, geerbt; dieser hatte es von dem Händler Williams 
1851 für 18 £ gekauft und letzterer es wahrscheinlich von 
Lefevre in Paris erworben. 

Meine Herrn! 

Wir haben im Vorstehenden den Versuch gemacht, ein 
Bild zu entwerfen von den Veränderungen, welche in der Vogel- 
welt im Laufe der Zeit stattgefunden haben. Ein solcher Ver- 
such kann und soll nur ein unvollständiger sein, da es ohne 
Wichtigkeit wäre, alle ausgestorbenen oder aussterbenden 
Formen aufzuzählen, wozu ausserdem das Material noch fehlt. 
Es handelte sich vor allem darum, soweit als möglich die 
ältesten und ursprünglichsten Vogelformen kennen zu lernen 
und ebenso die wichtigsten der in historischer Zeit untergegange- 
nen Arten zu beachten, um die Ursachen herauszufinden, welche 
diesen Tieren das Ende bereitet haben. Zu einer vollständigen 
Erörterung des Gegenstandes hätten auch noch die Änderungen 
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gehört, welche in der Jetztzeit durch Verschiebungen in der 
geographischen Verbreitung der gefiederten Welt stattgefunden 
haben, die wir aber hier nicht berühren konnten. 

Überschauen wir am Ende die Ergebnisse unserer Be- 
trachtung, so kommen wir zu folgenden Schlüssen: 

1. Die einheitliche Übereinstimmung in der Ausbildung 
der Form, wie sie uns heute in der überwiegenden Menge der 
Vögel, den Karinaten, entgegentritt, war nicht immer vorhanden. 
Es gab vielmehr früher stark abweichende Gestalten, welche 
die Eigentümlichkeiten der Vögel mit denen der Reptilien ver- 
einten. 

2. Es gab Vögel, die in ihren Kiefern echte knöcherne 
Zähne mit Schmelzüberzug besassen und diese sogar erneuerten 
(Hesperornis). Wieder andere hatten gezahnte Kieferräuder, 
welche mit Hornscheiden überzogen waren (Dornschnabel). Alle 
jetzigen Vögel haben dagegen glatte Kieferränder und höchstens 
in dem Hornüberzuge derselben zahnartige Vorsprunge oder 
auch Feilkerben. 

3. Es gab Vögel, bei welchen die Flügel nicht allein dem 
Fluge, sondern zugleich zum Klettern dienten (Archaeopteryx) ; 
sie hatten freie bekrallte Zehen und der Vogel konnte mit 
seinen vier Gliedmassen an Bäumen oder Felsen klettern. 

4. Nicht immer war der Schwanz der Vögel aus wenigen, an 
der Spitze zu einem pflugscharförmigen Endknochen (Pygostyl) 
verwachsenen Wirbeln gebildet. Archaeopteryx zeigt vielmehr 
eine langgedehnte Reihe gleichartiger freier Schwanzwirbel, an 
welchen die Steuerfedern zweizeilig geordnet sassen. Auch Hes- 
perornis hat zwölf Schwanzwirbel in eine lange Reihe gestellt. 

5. Vögel mit wenig ausgebildeten oder mit stark ver- 
kümmerten Flügeln und Hand in Hand damit mit unentwickeltem 
oder fehlendem Brustbeinkamm finden sich nicht nur bei den 
Ratiten oder Straussen, sondern auch bei den taubeuähnlichen 
Vögeln (Dodo), bei Sumpf- und Schwimmvögeln (Sultanshühner, 
Cnemiornis), und selbst bei Papageien (Stringops) kommt diese 
Erscheinung vor; sie ist eine Anpassung an die Lebensweise 
und eine Folge derselben. 

6. Mit der Verkümmerung der Flügel scheint häufig das 
Auftreten eines lockeren Dunenkleides verbunden zu sein. 
Wenigstens sehen wir dies nicht nur bei den eigentlichen 
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Ratiten sondern auch bei den Landvögeln wärmerer Erdstriche, 
die wir nach ihren übrigen Merkmalen als von den Karinaten ab- 
stammend ansehen müssen ; so bei den Arten des Dodo und bei 
dem roten Huhn von Mauritius, von welchem diese Bildung aus- 
drücklich angegeben wird. 

7. Der Vogel ist ein schwaches Geschöpf, wird also leicht 
den vierfüssigen fleisch- und eierfressenden Tieren und besonders 
dem Menschen zur Beute. Kann er sich deren Verfolgungen 
nicht entziehen, dann wird er endlich vertilgt. Gute Flieger 
haben darum die meiste Aussicht erhalten zu bleiben. In der 
That sind die kurzflügeligen Vögel mehr und mehr verschwunden 
und werden fast alle verschwinden. Nur vorzugsweise Vögel 
mit gut ausgebildetem Flugvermögen werden in Zukunft die 
Vertreter dieser Klasse sein. 

8. Die Riesenvögel, die nachweislich von der Tertiär- 
formation an bis in unsere Zeit die Erde belebten, sind bereits 
zum grössten Teil ausgestorben, und die noch übrigen werden 
sich für die Zukunft nur in sehr wenigen Arten erhalten. 33 ) 

9. Kurzflfigelige Vögel, welche weite Gebiete, seien es 
Meere oder ausgedehnte Ebenen, bewohnen, können sich, wenn 
sie gute Schwimmer oder Läufer sind, lange Zeit den Ver- 
folgungen ihrer Feinde entziehen, wie viele Seevögel und die 
noch lebenden Straussarten. Auch sie werden mit dem Vor- 
dringen des Menschen in ihre Gebiete seltener und verfallen 
dem Untergang wie der Emu und die Kasuararten, wenn sie 
nicht wegen ihrer Nutzbarkeit zu Haustieren gemacht werden, 
wie der afrikanische Strauss. der sich unter der Pflege des 
Menschen bedeutend vermehrt hat. 

10. Abgelegene Inseln mit günstigen Lebensbedingungen 
besassen und besitzen vorzugsweise Tiere, Insekten (s. S. 121) 
sowohl wie auch Vögel, welche das Flugvermögen verloren 
haben, wie denn Neuseeland noch jetzt unter 100 ihm eigenen 
Vogelarten etwa 20 besitzt, welche nicht fliegen. Derartige hilf- 
lose Formen können sich aber nur auf solchen Inseln heraus- 
bilden und erhalten, auf welchen die Säugetiere fehlen und 
welche von dem Menschen noch nicht bewohnt werden. 

11 Wir sehen, wie Tierformen verschwinden und neue 
dafür auftreten, wie Faunen sich ändern und nicht nur Arten 
und Gattungen, sondern auch Typen untergehen. Neue können 
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dafür entstehen, sich ausbreiten und eine neue Zeit vorbereiten. 
Dies kann durch klimatische Veränderungen, durch Erdrevolu- 
tionen oder durch Einwanderung neuer Mitbewerber oder Feinde 
auf natürlichem Wege geschehen. 

12. Die gewaltigsten Veränderungen hat in verhältnismässig 
kurzer Zeit der Mensch bewirkt ; ganze Länder bekommen unter 
seinem Einfluss ein neues Ansehen. Wo er in ein neues Ge- 
biet eindringt, da ist zunächst Vernichtung sein Werk. Man 
könnte sein zerstörendes Wirken fast mit den unheimlichen 
vulkanischen Eruptionen vergleichen, welche die Feste der Erde 
erschüttern, Landstrecken begraben und Millionen von Lebe- 
wesen den Untergang bereiten. Aber wenn der Himmel sich 
geklärt, das Meer sich beruhigt hat, dann ist man erstaunt 
durch den Anblick neu geschaffenen Bodens, und bald trägt 
dieser in friedlicher Entwicklung neue Pflanzen und Tiere. 

So ersetzt auch der Mensch die von ihm niedergebrannten 
Wälder und die vernichteten Tiere durch die von ihm mit- 
gebrachten nützlichen Geschöpfe, und bald blüht ein neues 
Leben an diesen Orten auf — der Kultur und der Entwicklung 
der Geisteskräfte geweiht. 

Nicht möchte ich schliessen, meine Herrn, ohne Ihnen noch 
eine Frage warm an das Herz gelegt zu haben. Wir hörten, 
wie zahlreiche interessante Tierformen auf fernen Inseln bereits 
ausgestorben sind oder demnächst aussterben werden. Da ist 
es nun eine würdige Aufgabe, den Resten der Verschwundenen 
nachzuspüren, die noch vorhandenen lebenden Dokumente einer 
merkwürdigen Zeit zu sammeln, für die Wissenschaft zu ver- 
weiten und für die Nachkommen aufzubewahren. Jetzt ist 
noch der Augenblick dies thun zu können, aber bald wird 
es zu spät sein. Wäre es da nicht eine schöne Aufgabe für 
unsere Gesellschaft, einen Reisenden wohl vorbereitet auf 
zwei bis drei Jahre nach jener Inselwelt zu schicken mit 
der bestimmten Aufgabe, deren endogenen Geschöpfen und 
ihren Resten nachzuforschen, sie zu sammeln und ihre Lebens- 
verhältnisse kennen zu lernen V Wir haben ja die Rüppell- 
stiftung — und keine schönere Aufgabe wüsste ich ihr zu 
stellen als die erwähnte. Sicher ist es. die Senckenbergische 
Naturforschende Gesellschaft würde nicht nur der Wissenschaft 
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einen grossen Vorschub leisten, sie würde vor allem sich selbst 
den Hauptgewinn zuführen, neues reiches Material ernten und 
ihren Leistungen ein weiteres unvergängliches Werk beifügen. 



Bemerkungen zu vorstehendem Aufsatze und Angabe der 
dazu benutzten wichtigsten Arbeiten. 

(In den hier genannten Arbeiten sind weitere Hinweise auf die 
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2. W. Dam es. Ü her Archäopteryx. Paläontologisch<> Abhandlungen von 
W. Dames und E. Kays er. II. Bd. 3. Heft. Berlin, G.Reimer, 1884. 

3. 0. Ch. Marsh. Laopteryx priseus. Amer. Journal of Sciences. Ser. 3. 
Vol. XXI, 1881. S. 341. 

4. H. Credner. Elemente der Geologie. 4. Auflage. Leipzig 1871». 

5. (). Ch. Marsh. Odontornithes, a Monograph on the Extinct Toothed 
Birds of North America. Washington 1880. 

6. P. Fraisse. Über Zähne bei Vögeln. Würzbnrg, Stahel'schc Buch- 
druckerei, 1880. 

7. Alph. Milne-Edwards. Oiseaux Fossiles, de la France. Paris 1867— 71. 

8. R. Owen. Odontopteryx toliapicus. The Quarterly Journal of the 
Geological Society of London. Vol. XXIX, 1873. S. 511. 

9. E. T. N e w ton. On the Remains of a Gigantic Species of Bird, Gastornis 
klaaseni, from the Lower Eocene etc. Transactions of the Zoological 
Society of London. Vol. XII, 1886. Daselbst ist auch die weitere Littera- 
tur über die bekannt gewordenen Tertiärvögel angegeben. 

10. Lern o ine. Recherches snr les Oiseaux Fossiles de Reims. Reims (?) 
1878 und 1881. 

11. R. Owen. Gastornis parisiensis. Transactions of the Zoological Society 
of London. Vol. XII, 1856. S. 204. 

12. R.Owen. Dasornis londinensis. Daselbst. Vol. VII, 1872. S. 145. 

13. R.Owen. Über Dromornis australis ; Proceed. Zoolog. Soc. London.VIII. 

14. Über Aepyornis, vgl. Comptes rendus 1851. XXXII. Bd. 1851. — Annales 
des Sciences naturolles III. Ser. Tome XIV. 1851. S. 206. 213. 

15. Die vorzüglichen Arbeiten von R. Owen über die Riesenvögel der 
Gattungen Diuornis, Palapteryx uud Aptoruis sind niedergelegt in den 
Transactions of the Zoological Society of London und zwar von dem 
III. Bde. (1849) an. Dort finden sich auch die Arbeiten des berühmten Ana- 
tomen über andere fossile Vögel Neuseeland;«, Cnemiornis, Notornis u. a. 

16. Dr. F e r d i n a n d von H o c h s t e 1 1 e r. Geologie von Neuseeland. Reise 
der Österreichischen Fregatte Novara um die Erde. Geologischer Teil, 
I. Bd. Wien 1864. Und von demselben: Neuseeland. Stuttgart. Cotta- 
scher Verlag, 1863. 
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17. Julias von Haast. On Megalapteryx hectori. Transactions of the 
Zoological Society of London. Vol. XII. 1886. S. 161. 

18. F. C. Noll. Die Inseln in Bezug anf die Eigentümlichkeiten ihres 
organischen Lehens. Jahresbericht des Frankfurter Verein« für Geo- 
graphie und Statistik. Frankfurt a. M. 1881. S. 13. 

19. H. Schlegel. Ook een woordje over deu Dodo en zijne verwanten. 
Verslagen en Mededeelingen der Koniuklijke Akademie van Weten- 
sehappen. 2 Deel. Amsterdam 1854. S. 251 enthält die Ansicht Schlegels . 
dass der Name Dodaera von dem kleinen Taucher, Podiceps minor, 
auf den Dodo übertragen ist. Auf meine Bitte hat Herr C. L. Rcuvens 
in Leiden die Güte gehabt, mit Hilfe eines der tüchtigsten holländischen 
Sprachforscher, Herrn Dr. K 1 u i v e r, Untersuchungen über diesen Gegen- 
stand anzustellen. Beide kommen zudem gleichen Ergebnis, dass der hollän- 
dische Name des kleinen Tauchers wegen der äusseren Ähnlichkeit mit 
dem Dodo auf letzteren übertragen worden ist. (C. L. Reuvens in litt.). 

20. Georg Ritter von Frauenfeld. Neu aufgefundene Abbildung des 
Dronte und eines zweiten kurzflügeligen Vogels. Mit 4Tafeln. Wien 1868. 

21. H. C. Millies. Over eene nienw ontdekte afbeelding van den Dodo. 
Natunrk. Verhaudlingen der Koninkl. Akademie van Wetenschappen. 
Deel XI. Amsterdam 1868. 

22. A. J. Jäckel. Eine alte Abbildung des Dronte. Der Zoologische 
Garten. Jahrgang IX. Frankfurt a. M. 1868. S. 35. 

23 W. J. Broiler ip. Notice of on Original Painting, including a Figure 
of the Dodo. Transactions of the Zoological Society of London. Vol. 
IV, 1862. S. 197. 

24. H. E. Strickland and A. G. Melville. The Dodo and its Kindred. 
London 1848. 

25. Prof. Dr. E. von Martens in litt, 

26. R. Owen On the Osteology of the Dodo. Transactions of the 
Zoological Society of London. Vol. VI, 1869. S. 70. 

27. Max F ü r b r i n g e r. Untersuchungen zur Morphologie und Systematik 
der Vögel. Amsterdam und Jena 1888. S. 1559: „Die genauere Be- 
trachtung der hier in Frage kommenden Vögel zeigt übrigens, dass 
die von deu Autoren zwischen den Ratiten und Carinaten aufgestellte 
Scheidewand keineswegs eine vollkommene ist, dass es vielmehr un- 
schwer gelingt, auch bei Ratiten noch Gebilde nachzuweisen, welche 
mit guten Gründen nur als Stadien einer noch nicht vollendeten Re- 
dnetion von Crista sterni, Acrocoracoid und Clavicula, nicht aber als 
beginnende Entwicklungsstadien derselben erklärt werden können*. — 
„Auf Grund dieser Erwägungen vermag ich die beiden Subklassen der 
Ratiten und Carinaten nicht aufrecht, zu erhalten." — 

28. Alfred Newton. On a Picture supposed to represent the Didine 
Bird of the Island of Bourbon. Transactions of the Zoological Society 
of London. Vol. VI, 1869. S. 373. 

29. II. Schlegel. Over eenige uitgestorvene reusachtige Vogels van de 
Mascarenhas- Eilanden. Verslagen en Mededeelingen der Koninklijke 
Akademie van Wetenschappen. Zevende Deel. Amsterdam 1858. S. llfi. 
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30. Transactions and Proceedinga of the New Zealaud Institute. Vol. XXI. 
Wellington 1888 I ber Stringops S. 271. Über Apteryx Bulleri. S. 224 

31. Otto Finsch. Die Papageien. Rotterdam 1867. 2. Band. 

32. William II ar ab all. Die Papageien. Zoologische Vorträge. Heftl. 
Leipzig 1869. S. 14 : „Der Erdpapagei, Stringops, ist so sehr an ein 
Bodenlebeu angepasst, dass er, und hierbei ist auch vielleicht das 
Nachtleben nicht ohne beikommendeu Einfluss, das Flugvennögen und 
damit die sonst in der Familie vorhandene starke Entwicklung der 
Brustmuskeln und logischerweise der I rsprungsstelle, den hohen Brust- 
beinkamm, eingebiisst hat." — S. 60: „Der Erdpapagei stammt von 
einer kletternden Form ab und ist nicht umgekehrt der Stammvater 
kletternder Formen. Stringops hat noch ausgesprochene Kletterfüsse, 
wie nie von einer uranfänglich auf dem Boden hausenden Form nun 
nnd nimmer erworben worden sein konnten. Nicht weil ältere, Strin- 
gops ähnliche Ahnen derartige Fttsse hatten, gewöhnten sich die Nach- 
kommen das Klettern an , sondern dem Stringops ähnliche Nach- 
kommen haben die Fussformen kletternder Ahnen noch behalten. 
Zweitens ist die reduzierte Entwicklung des ganzen Flugapparats des 
Kakapo, der teilweise Schwund des Brustbeinkamms, der Brustmuskulatur, 
der Flügelknochen und Fliigelfedern eine sekundäre Erscheinung, wie 
sie es bei den sogenannten straussartigen Vögeln (den Ratiten) ist, bei 
Alca impennis, dem Dodo n. s. w. war — die Ahnen von Stringops 
waren nicht b\of» kletternde, sie waren auch fliegende Papageien.* — 

33. Die jetzt noch lebenden 18 Arten der Ratiten sind, soweit bekannt : 

Struthio camelns, L. ; Str. molybdophanes, Reichenow. 
Rhea americana, Vieill. ; Rh. macrorhyncha, Sclater; Rh. Darwini, 
Gould. 

Casuarius galeatus, Vieill.; C. australis, Wall.; C. Beccarii, Scltr; 
C. bicarunculatus, Scltr. : C. uniappendiculatus, Blyth ; ('. Westennanni, 
Sei.; C. picticollis, Sei.; C. Bennetti, Gould. 

Dromaeus Novae Hollandiae, Vieill. 

Apteryx australis, Shaw; A. Mantelli, Bartlett; A. Oweni, Gould; 
A. Haasti, Potts. 

34. Von den in der Arbeit enthaltenen Abbildungen sind entliehen : Fig. 1 
und Fig. 7 aus „Schillings Tierreich - , 16. Bearbeitung von F. <\ Noll. 
Breslau, Ferd. Hirt, 1889. — Fig. 6 aus F. v. Hochstetten 
,Neu-SeeIand*. Stuttgart, Cotta'scher Verlag, 1863. — Fig. 8, 
Fig. 11 und Fig. 12 aus „der Zoologische Garten, Zeitschrift für Be- 
obachtung, Pflege und Zucht der Tiere", herausgegeben von F. C. Noll. 
Frankfurt a. M., Mali lau & Waldschmidt. — Fig. 10 aus „List of 
the Vertebrated Animals in the Gardens of the Zoological Society of 
London. 8. Ausgabe. London 1883, — Fig. 9 aus den Proceedings 
derselben Gesellschaft. Part XXI, 1853. S. 55. - 
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Die den Herren Dr. phil. T Ii. Gey ler und Dr. med. 
Heinr. Schmidt gewidmeten Nachrufe werden im Bericht 
über das nächste Jahr erscheinen. 

Die Redaktion. 
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Vorträge und Abhandlungen. 



Zehntes Verzeichnis (XII) von Mollusken der 

Kaukasnsländer, 

nach Sendungen des Heim Hans Leder, z. Z. in Helenendorf 
bei Elisabetpol (Transkankasieni 

beschrieben von 

Dr. Oskar Boettger in Frankfurt a. M. 

Mit Tafel I.i 

Nachstehendes Verzeichnis bildet eine weitere, zwölfte 
Fortsetzung der in den leider eingegangenen Jahrbüchern der 
Deutschen Malakozoologischen Gesellschaft Bd. 6. 1870, p. 1 
mit Taf. 1 iD und p. 388 mit Taf. 10 (Iii, in Bd. 7. 1880. 
p. 100 mit Taf. 4 1 1 1 1 >. p. 151 mit Taf. 5 (IV) und p. 370 i'V.. 
in Bd. 8. 1881. p. 167 mit Taf. 7-0 (VI), in Bd. 10. 1883. 
p. 135 mit Taf. 4—7 (VII), im Bericht der Senckenbergischen 
Saturforschenden Gesellschaft 1884. p. 146 i VIII). in den Jahr- 
büchern der Deutschen Malakozoologischen Gesellschaft Bd. 13. 
1886. p. 121 mit Taf. 3 (IX >. in Radde's Fauna und Flora des 
südwestlichen Kaspigebietes 1886. p. 257 mit Taf. 2 3 i'X> 
und in den Jahrbüchern der Deutschen Malakozoologischen 
Gesellschaft Bd. 13, 1886. p. 241 mit Taf. 8 (X\) von mir be- 
sonnenen Arbeiten über die Oonchylienfauna der Kaukasnsländer. 

Auch heute noch begleite ich diese Arbeit nicht mit ein- 
gehenden Betrachtungen und Untersuchungen über die - Dank 
Leder s unermüdlichen Forschungen - schon so klar vorliegen- 
den Thatsachen und Gesetze der geographischen Verbreitung 
der kaukasischen Mollusken weit, sondern ich beschränke mich 
darauf, die neuen Funde zu katalogisieren, zu beschreiben und 
abzubilden. Im Wesentlichen hält mbh von dieser dankbaren 
Zusammenstellung nur der Umstand ab. dass Leder weitere 
Untersuchung und Ausbeutung zoologisch noch nicht ausge- 
beuteter Gegenden der Kaukasnsländer zugesagt hat, und dass 

1* 
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ich deshalb mit einer zusammenfassenden Arbeit, die ich mir 
hiermit ausdrücklich vorbehalte, warten muss, bis ein gewisser 
Abschluss in den Reisen meiner sammelnden Freunde eingetreten 
sein wird. 

Ein Teil der von Herrn H. Leder 1886 in Transkaspien 
gesammelten Mollusken wird in einer demnächst in Spengel*s 
Zoologischen Jahrbüchern erscheinenden grösseren Arbeit über 
die Molluskenfauna Transkaspiens beschrieben werden und soll 
in den folgenden Blättern unberücksichtigt bleiben. Dagegen 
konnten einige Neufuude aus Helenen dort" bei Elisabetpol, 
einzelne auch von Börsborn im oberen Kuragebiet im Laufe 
des Jahres 1886 eingethan werden; soweit neue Fundorte dabei 
in Betracht kommen, sind diese Arten in den folgenden Blättern 
verzeichnet. 

Im Jahre 1887 sammelte Leder in Circassien, d. h. in 
einem Teile des westlichen oder politischen Kaukasus. Die 
Ausbeute entsprach nicht ganz den Erwartungen, die wir 
ursprünglich glaubten hegen zu dürfen ; namentlich ist eine 
gewisse Artenarmut recht augenfällig. Einen anderen Grund, 
weshalb die scheinbar günstigsten Schneckenfundstellen oft gar 
keine oder doch ganz ungenügende Ausbeute lieferten, findet 
Leder darin , dass die dortigen Bewohner die ärgsten Wald- 
verwüster sind, die man sich denken kaun. indem dieselben 
jeden Herbst alle ihnen erreichbaren Waldstellen niederbrennen, 
zumeist aus gar keinem anderen Grunde als aus Freude am 
Zerstören. Dabei werden die Kalkwände mit vom Feuer be- 
strichen und alles Leben getödtet. Im Übrigen herrscht überhaupt 
grosse Einförmigkeit im Schneckenleben der circassischen Berge. 

Fundort für 1887 im grossen Ganzen ist die Oschteu- 
Fischt Gebirgsgruppe, und zwar die ersten Berge von Westen 
her, deren Spitzen 9 bis 10000 Fuss Höhe erreichen. Speciellere 
Standquartiere waren auch in den Wäldern der Niederung 
Kurds chips und auf dem Berge Guk, beides ebenfalls Ört- 
lichkeiten im politischen Teile des westlichen Kaukasus. 

Immerhin ist die Ausbeute an neuen und interessanten * 
Arten, von denen Diagnosen inzwischen im Nachrichtsblatt der 
Deutschen Malakozoologischen Gesellschaft 1888, p. 149— 155 
erschienen sind, reich genug, um dieses „Zehnte Verzeichnis" zu 
rechtfertigen. Ein paar neue Clausilien aus der Gegend von 
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Batum. deren Mitteilung ich Herrn Ingenieur Carl Reuleaux 
in München verdanke, konnten der Arbeit ebenfalls eingewebt 
werden. 

Indem ich die Liste der gesammelten Arten hiermit der 
Öffentlichkeit übergebe, sage ich meinem Freunde Hans Leder 
wiederum meinen herzlichsten Dank für die zahlreichen und 
wertvollen Zuwendungen, die er dadurch meiner an kaukasischen 
Kostbarkeiten unübertroffenen Sammlung gemacht hat. Wie 
früher, stehen auch diesmal die Dubletten der Leder'schen 
Ausbeute zum Verkauf. Man wende sich wegen der Zusendung 
der Verkaufsliste (No. VI) an den Autor dieser Zeilen. 

1. Duudcbardia Hart in. 

1. lJuudebardia (Riiftna) Lcder i Bttgr. 
Boettgcr VI p. 172. Tat'. 7, Fi?:. 2 und VII p. 140. 
Im Waldgebiet der Südost - und Nord- Abhänge der Oschten- 
Fischt Gruppe, auf dem Berge Guk in 3000 Fuss Meereshöhe 
und in den Wäldern der Niederung Kurdschips, überall 
sehr einzeln und lebend fast nur in Jugendformen gesammelt 
Leder 1887). 

Überall hier klein bleibend: Sehalengrösse alt. P/s— 1 7 ,h, 
lat. 3 1 4— 3 3 ,8, long, ö 1 i— 5 3 /i mm. 

In der erwachsenen Schale ist der Spindelrand callös ver- 
dickt, etwas über den Nabel umgeschlagen, und verdeckt ein 
gut Teil desselben; die Mundränder sind ebenfalls durch einen 
dicken, scharf abgegrenzten Oallus verbunden. Der Gewinde- 
durchmesser verhält sich zur (iehäuselange auch bei diesen 
Stücken wie 1 : 4. Alle vorliegenden Schalen sind mehr oder 
weniger lebhaft rotbraun gefärbt. 

II Paralimax Bttgr. 

2. Pimdimax llramlti (v. Mts.). 

v. Martens, Bull. Acad. Imp. Sc. St.-Potersbonrg Tome 26, 1880. p. 148 
'Mitaxr, Boettger VI p. 178 (Eitmilax) und IX p. 127 fEumilasi. 

Börsborn (Leder, August 188G). 

Die vorliegenden drei Exemplare sind von besonderem 
Interesse nicht blos deshalb, weil sie zeigen, in welch' weiten 
Grenzen Färbung und Zeichnung bei dieser schönen und grossen 
Vacktsehnecke variieren können, sondern weil sie uns auch in 
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der Zeichnung die von Simroth bereits vorausgesagte Zugehörig- 
keit zur Gattung Paralimax aufs klarste erkennen lassen. Das 
kleinste Stück von 59 mm Totallänge aus Börsborn ist nämlich 
nicht, wie das kleine Stück von 29 mm Länge aus Kutais, 
oberseits einfarbig schwarz, sondern nahezu ganz von der 
Färbung und Zeichnung des P. intermittms Bttgr. (Boettger 
VII, Tat. 4. Fig. 7i nur dass bei dem vorliegenden Exemplare 
die dunklen Binden auf dem Schilde fehlen, die aber bei einem 
früher beschriebenen Stücke (Boettger VI, p. 179) von Kutais 
vorhanden sind. Der Rücken ist demnach hell rötlichbraun 
mit vier dunkelbraunen Längsstreifen: unter den seitlichen 
Streifen gegen die Sohle hin stehen wie dort dunkelbraune 
Makeln. Schild dunkelbraun, vorn und seitlich mit sparsamen 
gelbrötlichen Rundmakeln. Ein zweites Stück von 73 mm 
Totallänge ist lederbraun, der Mantel einfarbig, der übrige 
Körper reichlich mit gelbrötlichen kleinen Makeln (ähnlich wie 
bei Umax rurieyatws), die nach der Sohle hin etwas reichlicher 
stehen, gefleckt. Die Sohle dieser beiden Stücke ist einfarbig. 
Das dritte Stück von 76 mm Totallänge ist oberseits fast ein- 
farbig schwarzgrau und nur gegen den Schwanz hin mit schwer 
zu erkennender schwarzer Doppelbiude: die äusseren Sohlen- 
felder sind angedunkelt. 



hiralhnar mnltirutjutuis Bttgr. 
Boettger. Nacbr.-Blatt d. I>t>ut*h. Mal (je*. 1888, p. 14!) 

Tat. 1. Fig. 1 t\ — b.i 

( liar. Animal ingens. elnngato-clavifoime. gracillimum. 
in regione posteriore clypei latins. Clypeus anticus, elongatns. 
tertiam pnrtem totius longitudinis adaequans. corio instar dense 
transversim rugulusus. postice media parte distincte angulato- 
protractus; orificium pulmonale antemedianum. Tergum lon- 
gissimum. sensiin acuminatum. pustice compressnm, a clypeo usque 
ad apiceui caudae earinatum. carina angusta. concolor, postice 
altior. praeceps ad apicem caudae curvatini deflexa, cum solea 
angulum lere rectum formans. Apex soleae tripartitae concoloris 
acutissimus: pars interna sescuplo latior quam singula externa. 
Series rugarnm ab incisione orificii pulmonalis usque ad apicem 
posticum clypei 40—41. Series rugarum tergi valde reguläres: 
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maculae texturae medii tergi (i. e. das Maschen werk der mitt- 
leren Röckenrunzeln) perelongatae, angustae. vix angustiores 
»juam laterales, prope apicem caudae convexiores . sulci angusti. 
profundi. — Unicolor fuscus solea clariore. 

Körperlänge (in Spiritus) «»8. Breite 18 1 /,. Höhe lö mm. 
Von der Kopfspitze bis zum Schilde 0, Schildlänge 35, vom 
Schild bis zur Schwanzspitze 0.3 mm. Grösste Schildbreite 18, 
Sohlenbreite 10 mm. Von der Atemöftnung bis zum Vorder- 
ende des Schildes 17, bis zur hinteren Spitze 22 '/ a mm. 

Hab. Im 0 sehten -Fischt Gebirgstock. West-Kaukasus: 
nur in einem Exemplar gesammelt (Leder 1887). 

Uie Art unterscheidet sich von P. intermittens und curius 
Bttgr. durch bedeutendere Grösse, den durchlaufenden Kiel und 
die einfarbige Tracht, von P. Brandt i (v. aMts.i u. a. durch 
den weit schlankeren Körperbau und die viel beträchtlichere 
Anzahl von 40—41 Runzelreihen zwischen Atemlocheinschnitt 
und Schildspitze, eine Zahl, die bei P. lirandti nur 23- 29 
beträgt. In dem gracilen Körperbau und in der grossen Anzahl 
ihrer Längsrunzelreihen steht die Art nicht blos in ihrer Gattung, 
sondern auch unter allen bis jetzt beschriebenen paläarktiseheii 
Liinaciden ganz isoliert. 

III. Agriolimax Mttrch. 

4. Ayriolintax mclanoccphalws (Kal i. 

Boettger VI p 182 (Limax) und VII p. 14 t 

In den Wäldern der 0 s c h t e n - F i s c h t G nippe . nur 
in einem am Schwänze verletzten Exemplare gesammelt (Leder 
1887). 

Helenendorf, ein vollkommen geschlechtsreifes Stuck 
von 32 \ -2 mm Länge und typischer Färbung, sowie ein loses 
Schäleben von lat. 3" 2 . long. b x U mm (Leder 1886V 

IV. Limax Lister. 

4. Limax (Lehmannia) larieyatus Drap. 
Boettger VII p. 144, VIII p. 148. IX p. 128 und X p. 267. 
In den Berg Wäldern der O s c h t e n - F i seht Gruppe 
(Leder 1887). 

Gesammelt wurde nur ein Stück von 56 mm Länge und 
typischer Färbung. 
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V. Vitrlna Drap. 

6. 7. Vitrinn 2 sp. sp. 

Von den waldigen Abhängen des Ose Ilten- Fisch t 
Gebirgstockes liegen zwei Arten von Vitrinn vor. leider beide 
nur in je einem jungen und unvollständigen Stuck (Leder 1887). 
Die eine gehört augenscheinlich einer neuen Art an aus der 
Verwandtschaft der I'. nnnulnris, Sierersi und subeonica und 
zeichnet sich durch bedeutende Höhe bei geringer Breite, auf- 
fallend dicken, zitzentbrmigen Wirbel und starke und scharfe, 
haarförmige Gehäusestreifung aus. Die andre Species dürfte 
mit grosser Wahrscheinlichkeit zu V. stthghlmsn Bttgr. zu 
stellen sein. 

VI. Coiiulus Fitz. 

8. Conultts fitlcus (Müll. i. 

Boettger 1 p. 8. III p. 11«. IV p 1Ö2, VI p. 190, VII p. 147, IX p. 180 
und X p. 276 (Hyaliniai 

In den Waldabhängen der Südost- und Nordseite der 
<> sehten -Fi seht Gruppe, in kleiner Anzahl und meist tot 
gesammelt (Leder 1887). 

Die Stücke von hier messen alt. 2 1 ». diam. 2 7 *— 8 mm. 

VII. Hyalinia Agas«. 
U. lhjalinin (Politn) subsufn/nfia Bttgr. 
Boettger. Nachr.-BJaft .1. Deutsch Mal. Ue». 1888 p. 14U. 

Tal 1, Fi*. 2-2c i 
Char. Ditfert ab //. suturali Bttgr. t. paullulum minore, 
magis depressa. anfr. pro latitudine testae minus altis, ultimo 
penultimum latitudhie sescupla solum superante, apert. distinete 
minore. lunat«>-elliptica, perist. niarginibus callo tenuissirao junetis, 
supero depresso et deorsum arcuato. aperturam quasi angustante. 
Caeterum simillima. 

Alt, 3, diam. min. .")' *. maj. Ii 1 •> nun: alt. ap. 2 ;> lat. 
ap. 'A l U mm. 

Hab. In den Wäldern der Niederung K u r d s c h i p s . 
\V. Kaukasus, in kleiner Anzahl (Leder 1887;. 

Nächstverwandt der gleichfalls transkaukasischen //. sutu- 
mlis Bttgr. und ihr zum Verwechseln ähnlich, aber aus den 
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angegebenen Gründen nicht wohl mit ihr als Varietät zu ver- 
einigen. Während das Verhältnis von Höhe zu Breite bei vor- 
liegender Art 1 : 2,17 beträgt, zeigt dasselbe bei //. suturalis 
1 : 1,97. Der Haupt unterschied liegt aber in den mehr gedrückten 
Umgängen, der geringeren Breite des letzten Umgangs und in 
der wesentlich kleineren, mehr ausgeschnitten-elliptischen als 
ausgeschnitten-ovalen Mündung. 

10. Hyalinin (Polita) (Mitten ictt Bttgr. 
Boettger Nachr. -Blatt d. Deutsch. Mal. Ges. 1888. p. 150 

(Taf. I. Fig. 3a-b.< 

Uhar. H. VUlae Strub, et Daiututei Pfr. in meutern 
vocans. — T. major, late nmbilicata. umbilicu perspectivo, V? 
latitudinis testae aequante. calculiformis, valde depressa. tenuis. 
nitidissima. superne fusco-cornea. basi albescens: spira per- 
parum elata. convexiuscula ; apex obtusus. Anfr. 6 lente 
accrescentes . ad suturam profundam intlatuli, striatuli, striis 
prope suturam crebris. distinctissimis, subtus evanidis. spiraliter 
nun lineolati, nltimus regulariter rotundatus, pen ultimo sescuplo 
latior. Apert. parum obliqua , exciso-ovalis, faucibus albidis. 
perist. marginibus simplicibus. superu ad suturam inflato-curvato. 
basali retracto. 

Alt. 6V2 — 7 1 /*. diam. min. 13 — lf>. maj. lö — 1 7 1 s» mm: 
alt. ap. 5\ r s — 6V4. lat. ap. fi 1 /*— 8 mm. 

Hab. Tu den Waldgebieten der höheren Lagen der 
Osch ten- Fi seht Gruppe, in massiger Anzahl i Leder 1887;. 

Es ist dies trotz ihrer Grösse keine ltetincllu. sondern 
eine Art der engeren Verwandtschaft der II. reiht ritt Müll. Von 
H. (RctinelUt) Ct/pria V. trennt sie sich trotz grosser Ähnlichkeit 
leicht durch dünnere, mehr glänzende, weniger ins Gelbbraune 
ziehende, viel weniger regelmässig gestreifte Schale und nament- 
lich durch die tief eingesenkten Nähte, die vielmehr eine be- 
sonders nahe Beziehung zu //. (Politu) Villac (Mort.j Strob. 
erkennen lassen. Von dieser Art unterscheidet sich die neue 
Form aber durch etwas schneller anwachsende Umgänge, weniger 
tiefe Nähte, stärkere und regelmässigen 1 Streifung an der Naht 
und durch höheres Gewinde bei etwas weniger gedrückter 
Schale. 
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11. Hyalinia (Polita) Dcrltentina Bttgr. 
Boettger IX p. 130, Taf. 3, Fig. 3. 

Helenendorf, zwei tot gesammelte Schalen (Leder, 
September 1886). 

Zu der früheren genauen Beschreibung weiss ich nichts 
zuzusetzen. Alt. 3 3 ,'.i--4 1 /*. diain. 8 3 /4— mm. 

12. Hyalinia (Politu) petrouella P. 
Boettger 1 p. % II p. 395 und III p. 120. 

Nur in einem halbwüchsigen Stück in dem Waldgebiet 
der Abhänge der 0 sehten -Fischt Gruppe im pon tischen 
Kaukasus gesammelt ( Leder 18871 

18. Hyalinia (Polita/ pnra Aid. var. lenticularis Held. 

Boettger I p 9, III p. 120. IV p. 152 und IX p. 132. 

Borshom (Leder, August 1886). wenige Exemplare von 
bis 3 3 /* mm grösstem Durchmesser. 

Auf den waldigen Südost- und Nord- Abhängen der Oschten - 
Fischt Gruppe im westlichen Kaukasus, nicht häufig (Leder 1887). 

Überall hier nur in der braunen Form lenticularis Held, 
die besser als die albine pura Aid. als der eigentliche Typus 
der Art zu betrachten sein dürfte. 

14. Hyalinia (Vitien) contnrlula Krvn. 

Boettger 1 p. 10. II p. 395. III p. 120. VI p. 194, VII p 148 und 
X p. 280. 

Borshom (Leder. August 1886), selten, in Stücken bis 
zu 3V* mm grösstem Durchmesser, und zwar nur in der typischen 
Form, ohne stärkere Ausbildung einer Oberkante. 

Nicht selten im Gebirgswalde der Oschten -Fischt 
Gruppe, des Berges Guk und der Niederung Kurdschips 
(Leder 1887), 

Die Stücke vom Oschten-Fischt zeigen alt. 1 5 8 . diani. 
3 3 /» nun. 

15 Hyalinia ( Vitreu) subcffa&n Bttgr. typ. und var. depressa Bttgr. 

Boettger I p. 11. Taf 1 Fig. 4 <efftt*ai, II p. 395, III p 120, VI p. 193. 
Taf. 8, Fi- 10 (var \ VII p. 148. IX p. 133 (typ und var. Dnghestnm, 
und X p. 279. 
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Typische Formen dieser Art liegen vor aus den Wald- 
gebirgen der Ose hten-Fischt Gruppe, vom Berge Guk und 
aus der Niederung Kur dschips, wo überall dieselbe übrigens 
ausnehmend selten ist (Leder 1887). Es liegen im Ganzen nur 
6 Stücke vor von bis zu alt. 1 3 ;'4, diam. 3 l U mm Grösse. 

Bei Helenendorf wurden zwei Stücke der var. depressa 
Bttgr. lebend gesammelt (Leder. September 1886). Sie messen 
alt. Vit, diam. B'/i — 3V« mm. 

Diese, wenn auch seltene, so doch in Transkaukasien sehr 
verbreitete Art hat erwachsen niemals mehr als 4V* Umgänge, 
während die mir immer noch unbekannt gebliebene H. ( Vitrea) 
sorella Mouss. 6 1 /« — 7 Windungen besitzen soll. 

16. Hyalinia (Bethielkt) difficilis Bttgr. 

Boettger, Nachr. -Blatt d Deutsch. Mal. Ges. 1888, p. 150. 

(Taf. I, Fig. 4a— b.) 

C h a r. Affinis H. ehganti Bttgr. Talyschanae, a qua eolore 
multo obscuriore, spira magis conica, umbilico latiore et prae- 
eipue sculptura spirali distinetiore diftert, et //. Sitaneticae Bttgr.. 
a qua anfr. multo celerius aecrescentibns discrepat, — T. magna, 
satanguste umbilicata, umbilico l h latitudinis testae aequans( 1 /n 
in H. eleganti, '/is in H. Suanetiea). conico-depressa, sat tenuis, 
nitidissima. obscure corneo-rufa, basi tota flavo-viridescens : 
spira sat elata, exaete conica ; apex pro genere acutus. Anfr. 
6Vi convexiusculi. celeriter aecrescentes, obsolete striatuli, ad 
suturam parnm impressam, pallide marginatam distinetius dense 
curvato-plicatuli, superne sub lente lineolis spiralibus confertis. 
subgranulatis elegantissime decnssata. ultimus superne magis 
planatus quam inferne, infra medium rotundatns, ad aperturam 
perparum ampliatus, penultimum sescuplo superans. pro latitu- 
dine sat altus. Apert. major, subtransversa. distinete latior 
quam altior. subcircnlari-ovalis. ad anfractum penultimum excisa. 
intus late albo sublabiata. 

Alt. 14 J s». diam. min. 21 '/a — 22. maj. 25 1 ;«-~26 mm: alt. 
ap. II 1 /», lat. ap. 12 1 /* mm. — Höhe zu Diam. min. zu Diam. 
maj. wie 1:1,50:1,78 (bei H. Sumulka wie 1:1,59:1,77): 
Höhe der Mündung zu Höhe der Schale wie 1 : 1.26 (bei 
H. Suanitica wie 1 : 1,22). 

Hab. Westlicher Kaukasus <conmi. Herr Carl Zeven in 
Eschweiler), ohne spezielleren Fundort : höhere Lagen der 
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() sehten- Fischt Gruppe, in Wäldern, sehr einzeln; auf dem 
Berge Guk und in der Niederung Knrdschips. nur in 
Jngendformen (Leder 1887). 

Diese sehr distinkte Art ist trotzdem recht schwer von 
ihren Verwandten zu unterscheiden, ihre Farbe ist dunkler 
als die von //. Ihtboiti Charp.. fast so dunkel wie die von 
//. fiUcum Krvn. Von allen Verwandten trennt sie sich am 
sichersten durch bei 26 mm Durchmesser nur 5\-> Umgänge, 
die auffallend schnell anwachsen und deshalb ein relativ kleines 
Gewinde zeigen. Auch der Nabel ist etwas weiter als bei den 
Verwandten. Während die feinen Spirallinien bei H. ckgans 
fast obsolet sind, bei //. Stmmtica aber über die ganze Schale 
verfolgt werden können, zeigt die vorliegende Art dieselben 
bei guter Vergrössernng ausserordentlich deutlich, aber nur 
auf dem braungefärbten Teil der Schale, nicht auf der gelblich - 
grünen Basis. Diese Spirallinien haben abweichend von den 
bis jetzt bekannten glatten Retinellen Transkaukasiens eine 
eigentümliche leichte Körnelung. 

VIII. Patula Held. 

17. Ptthdu { PipaiitiduUi) rupi'strix (Drap.i. 
Boettger III p. 122. VI p. 2<K> uu<l IX p. 134. 
In den Wäldern der Niederung Kurdschips, ein Stück 
(Leder 1887). 

Eine kleine, ziemlich Hache Forin von nur alt. IV ». diam. 
2\« mm. — Bekannt jetzt aus der Krim, aus allen Teilen des 
Kaukasus und Transkaukasiens und aus Nordpersien. 

IX Hclix L. 

18. llcli.i iAcanthiintla) avuleutu Müll. 

Boettger I p. 18, III p 123. VI p 2(X), VII p. 1.Y7. IX p. 135 und 
X p. 284. 

Börsborn (Leder. August 1886?. nur in einem Stück 
gesammelt. — Alt. 2, diam. 2 mm. 

Helene ndorf (Leder. September 1886). :\ Stücke. 
Alt. 2. diam. 2 mm. 

Im Waldgebiet der Südost- und Nord-Abhänge der ü sehte n- 
h'ischt Gruppe, ( ircassien (Leder 1887 l nicht selten. - Etwas 
höher als gewöhnlich. Alt. 2 1 *. diam. 2 mm. 
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19. HelU (Vallonia) costatu Müll. 

Boettger I p. 13. II p. 397. III p. 123. VT p. 2(H. IX p. 135 und 
X p. 285. 

Börsborn (Leder, August 1886). wenige Stücke. Diam. 
2» h— 2V* mm. 

Helenendorf (Leder. September 1886). in massiger 
Anzahl. — Diam. 2%— 2 1 ' 2 mm. 

20. liclix i Tri eh in) clirysofn'eha Bttgr. 

Boettger. Nachr.-Blatt d. Denucli. Mal. (ies. lNHrt. p. IM 

(Taf. I. Fig. 5a— b. » 

Char. T. perforata. depresse conico-globosa, tenuissima. 
i-orneo-olivacea, albido indistincte unizonata. vix nitens, villosa : 
spira fere exacte conica lateribus vix eonvexiusculis: apex 
aeutulus. Anfr. ö 1 /, convexiusculi. sutura impressa disjnncti, 
regulariter accrescentes. ruguloso-striati et pilis distantibus 
longiusculis sat rigidis. flavidis hirsuti. ultimus media parte vix 
subangulatus. basi saccatulus. ad Perforationen! declivis, ante 
aperturam paullulum descendens. Apert. modica. oblii|iia, exeiso- 
circularis, perist. simplex, acutum, marginibus distantibus. bene 
rurvatis, columellari superne triangulariter pmtract«», Perfora- 
tionen! dimidia parte obtegente. 

Alt. 8 1 /». diam. min. 10' 2 , maj. 1 1 1 /a mm: alt, apert. (>, 
lat. ap. 6 mm. 

Hab. In den höheren Lagen der 0 sehten - Fischt 
Gruppe. Circassien. im Walde, nur in einem Exemplar gesammelt 
i Leder 1887». 

Ich habe das Stück, trotzdem dass an demselben noch 
keine stärkere Verdickung des Mundsaumes den vollkommenen 
Abschluss des Wachstums verrät, als neu beschrieben, erstens, 
weil die Art auch so leicht kenntlich ist, und zweitens, weil 
es der Analogie nach (vergl. H. seriren Drap.. Transst/frauiru 
Blz.. (usiHirhi ( less.) sehr wohl möglich ist. dass die Schnecke 
erwachsen überhaupt für gewöhnlich keine deutlichere Lippen- 
bildung zeigt. Unter den wenigen bekannten behaarten Arten 
der Kaukasusländer ist wohl nur //. holotricha Bttgr. von Psirsk 
zum Vergleich heranzuziehen. Diese wird aber — Exemplare 
kann ich leider, da die Art meiner Sammlung uoch fehlt, im 
Augenblick nicht direct vergleichen bei gleicher Unigangszahl 
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grösser und hat relativ grössere MUndung. Während nämlich 
bei der vorliegenden Art das Verhältnis von Mundhöhe zu 
Gehäusebreite 1 : 1.92 beträgt, zeigt sich dasselbe bei H. holo- 
trkha wie 1 : 1.7*. Auch die Olivenfarbe und die längeren 
Haarborsten unterscheiden unsere Species. die überhaupt die 
westeuropäische Gruppe der H. rere.1a.ta Mich., psihta Bgt. und 
mnntiraga West ins Gedächtnis ruft. 

21. Hei ix (Carth?maaa) globula Kryn. 
Boettger I p. 14. III p. 12:*, VT p. 201, VII p. 157 und IX p. 135. 
Börsborn (Leder. August 1*86). ein Stück von alt. 8. 
diam. 11 inm. 

22. Hei ix (Carthusiunai rarawafaitfrs Bgt, 
Boettger VIII p. 149. 

Auf dem Berge Guk. 2 Stücke, und in den höheren 
Wäldern der Dachten -Fischt (Truppe. Circassien. 4 Stücke 
(Leder 1887 1. 

Kleiner und weniger gedrückt als die Stücke meiner 
Sammlung von Psirsk und Dagomys. In dem kugeligen und 
verhältnismässig hohen Gehäuse also ähnlicher meinen Formen 
der Art von Angora in Kleinasieu als den Stücken von Psirsk. 

Die Exemplare vom Guk sind von kleinen Stücken der 
//. fretjttens Mouss. nur durch die etwas stärkere Gehäuse- 
streif ung und den um das Doppelte weiteren Nabel zu unter- 
scheiden und messen alt, 6Vi • 7 1 j. diam. 8'/i —S)' A « mm : alt. 
ap. 4'/v— 5, lat. ap. 4 % *■ .Vi nun. 

Sehr ähnlich, aber noch mehr in der Grösse schwankend, 
sind die Stücke aus der Dschten- Fischt Gruppe. — Alt. 
6— 8 3 ». diam. H : \ ,— 12' _> mm : alt. ap. 4 1 / 4 — 6, lat. ap. 5— 6 3 /i mm. 

Die vorliegenden pontisch-kaukasischen Stücke dieser Art 
haben demnach ein Höhen-Breiten- Verhältnis von l : 1,3V) (die 
flache Varietät von Psirsk hat 1 : 1,61, mein Typus von Angora 
1 : 1,42, der Bourguignat'sche Typus von <4«11ipoli angeblich 
1 : 1.92). 

23. Helix (Corthusiunu) Cireassira t'hrp. 

Boettger I p. 18, III p. 124 (Schuhrrti var. non Roth-. IV p. 152. 
VI p. 207, VII p. 159 und IX p. 1H6. 

Borshoin (Leder. August 1886). in kleiner Anzahl. 
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Die Art hat hier konstant die helle Kielbinde : hell weiss- 
grüne (albinotische) Exemplare sind seltner als hei Kutais. - 
Alt, 15 -17 1 '*, diam. 21— 24V. mm. 

24. Hei ix (En Iota) cuaycs Bttgr. 

Boettger VII p. 161. Taf. 4, Fig. 2 nnd Taf. 6, Fig. 1. VIII p. 161 ; 
Retowski, Mal. Blatter N. F. Bd. 9, 1887 p. 24 (var. dcprcssai 

In höher gelegenen Wäldern der 0 sehten- Fischt 
Gruppe, Cireassien, sehr selten und meist nur in toten Schalen 
gesammelt \ Leder 1887). 

Nicht wesentlich vom Typus der Art aus Psirsk verschieden. 

- Alt. II 1 /* — Wh, diam. 16— 20 ,f * mm. alt. ap. 7V's 8» ,. 
lat. ap. S*U — 11V» mm. 

Bis jetzt nur vom pontischen Kaukasus bekannt nnd ver- 
schwemmt von der Siidkiiste der Krim 

25. Heli.r (Fntf/coraiujfyfarn/ Rarergicri Meli. 

Boettger I p. 18 ( Rarerg icnsisi. VI p. 209 iRarergiii. IX p 1H7 und 
X p. 289. 

Murut, in Anzahl (Leder 1887 1. 

Gehäuse oft schön rothraun mit breiter weisslicher Naht- 
zone und scharfem weissem Mittelband. Von massiger Grösse. 

- Alt. 10-1 1*/,, diam. 12* 2 -l.V 2 mm. 

26. Heli.r (Frutieoefunpylaea) pratensis P. 

Boettger III p. 129, VII p. 168 und IX p. 139. 

Borshom, in Anzahl (Leder 1886). 

Sehr selten — in drei Exemplaren — fand sich daselbst 
auch eine mut. unkimptlafa Bttgr., welche nur das obere der 
beiden Bander ausgebildet zeigt. 

27. Helix (Xerophilen Derbentina Kryn. 

Boettger I p. 21, III p. 131. VI p. 211. VII p. 174, IX p. 140 nud 

X p. 289. 

Bei Borshom, in Anzahl (Leder. August 1886). 

Hier häufiger einfarbig weiss als mit Fleckbändern (Ver- 
hältnis 10 : 4). Die Stücke ähneln am meisten denen von Bad 
Abas-Tuman — Alt. 10. diam. 18 mm. 
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28. Jlclij (Tachea) airolabiatu Kryn. 

Boettger III p. 132. VI p. 21» und IX p. 140. 

Ein Stück von Borshom (Leder, August 1886), das in 
Färbung und Zeichnung schon zur mut. denussata Bttgr. ge- 
rechnet werden darf. — Alt. 22 1 /». diam. 30 1 ."* nun. 

29. Helir (Tarbca) Stawopoh'tana A. Schill. 

A. Schmidt, Mal. Blttttor Bd. 2, 185') p. 70, Taf. 3. Fig. 1-3; Mousson, 
Coqu. Schlnefli II, 1863 p. 374: Boettger VI p. 215. VII p. 171 nnd VIII 

p. 151 inh nltihiata var). 

Auf dem Berge Guk. Cireassien. in 8000 Fuss Höhe, in 
massiger Anzahl (Loder 1887). 

Ich hin jetzt, nachdem mein Material aus der schonen 
t-i nippe der //. ntrolab/uta Kryn. sich erheblich vermehrt hat. 
sehr geneigt, mit Mousson und Pfeiffer und gegen v. Martens 
und Kobelt auch diese Form neben //. nfrohbwfa und Lmm- 
mnea Mouss. als gute Art anzuerkennen. Abgesehen von der 
Färbung und Skulptur dräugt auch die geographische Ver- 
breitung entschieden zu dieser Anschauung. Während nämlich 
//. Stmtrnpolihnm ganz ( iskaukasien und den politischen Kau- 
kasus bewohnt, lebt //. alrolahiata ausschliesslich in Trans- 
kaukasien und zwar sowohl im Rion- wie im oberen Kuragebiet. 
//. Lnuoianni aber im üussersten Südosten Transkaukasiens. 
d. h. in Talysch und Nordpersien. 

In Färbung und Skulptur sind die Stücke vom Guk 
nahezu übereinstimmend mit, meinen Exemplaren aus Ütsch-dere 
in Abchasien. Als bestes Unterscheidungsmerkmal von H. atro- 
fabiofa betrachte ich neben der oft sehr starken, fast rippigen 
Streifung und der mehr oder weniger entwickelten hammerschlag- 
tormigen Narben die strohgelbe Farbe des meist wenig glänzen- 
den Gehäuses und den Mangel des höchstens gauz schwach 
angedeuteten Spindelzahns. Von //. Lcucoram« trennt sie sich 
wohl immer schon durch die viel bedeutendere Grösse. — Alt. 
30- 3b\ diam. 80 1 2 — 44 mm : alt. ap. 21— 23 1 2. lat. ap. 2ö— 28 mm. 

Während ich //. Sfauropolitatia A. Schiu. in typischer 
Ausbildung vom Berge Guk des politischen Kaukasus, von Ütsch- 
dere in Abchasien. aus Suchuni und Psirsk im pontischen 
Küstenland uud aus der oberen Zebelda von den Quellflüssen 
des Kodor (früher von mir als H. fttrnlabiata var. mbnemoralia 
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v. Mts. angesehen) besitze, und sie überdies von Stauropol und 
Pjaetigorsk und angeblich von Achalziche erwähnt fiude, kenne 
ich H. atrolabiata Kryn. nur von Poti, Kutais, dem Suram- 
gebirge und von Borshom, Martkopi und Mzchet an der Kura. 
Angeführt wird letztere ausserdem in der Literatur noch von 
Gelin dshik und Redut-Kale im Riongebiet und aus der Umgebung 
von Tiflis. 

30. TTelix (Flelirogena) Nordmanni AIouss. 
Boettger VII p. 174. 

Borshom (Leder, August 1886). 

Eine recht seltene, überall nur einzeln auftretende und 
fast nur in todten Exemplaren anzutreffende Art. — Das grösste 
vorliegende Stück misst alt. 33, diam. 34 mm; alt. ap. 23. 
lat. ap. 21 mm. 

31. Helix (Helicogena) obtusalis Rssm. typ. und mut. subalbina m. 

Houston, Coqu. Schlaefli II, 1863 p. 309 (typ. und U. Philibinensis) ; 
KobeH, Ikouogr. d. Land- u. Sttssw.-Conchyl. 1877, Fig. 1483 84 (typ.), 
Fig. 1485 (var. bicincta)- Retowski, Mal. Blätter N. F. Bd. 6, 1883 p. 12 
nnd BaU. Soc. Imp. Nat Moscou 1888 No. 2. p. 4 (obtusata). 

Auf dem Berge Guk, Circassien, in 3000 Fuss Meereshöhe, 
in Anzahl (Leder 1887). — Die Art wechselt hier in der Grösse 
von alt. 32—38, diam. 33—38 mm; alt. ap. 22— 24Va, lat. 
ap. 20—24 mm. 

Abgesehen vom Typus kommt am gleichen Orte — aber 
seltner — noch eine albinotische Form vor, die ich mit folgender 
Diagnose einführen möchte: 

mut. subalbina m. Dilfert a typo t. laetius alba, taeniis 
corneis, translucentibus, peristomate calloque albis. 

Es ist dies Mousson's H. Philibinensis, die nach den 
Autoren mit der ächten makedonischen H. Philibinensis Friv. 
nichts zu thun haben kann, obgleich sie in der That der 
Rossmaessler'schen Abbildung Fig. 581, abgesehen von der bei 
unserer Schnecke weissen Spindel, sehr ähnlich sein muss. Auf 
Prozente berechnet finden sich neben dem Typus 10°, o dieses Halb- 
albinos. Ganze Schalenalbinos, ohne die dunklen Bänder, kenne 
ich von Noworossiisk. 

2 
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Studieren wir die Bändervarietäten dieser Art vom Berge 
Guk genauer, so überwiegt die Form von der Bandstellung 
12345 mit 86°/o bei weitem, dann folgt die Stellung 12345 mit 
10°/o, 12045, sowie 10345 und 10045 mit je 1 °/o und 10005 
(var. bicincta Dub.) und 10345 mit zusammen noch nicht ganz l°/o. 

Abgesehen von Odessa, von Aleschki am Dniäpr und der 
Krim, wo die Art sehr verbreitet ist, kenne ich dieselbe nur 
aus dem pontischen Kaukasus, wo sie sowohl bei Noworossiisk 
als am Berge Guk in der Oschten-Fischt Gruppe gefunden 
wird. Wie weit im westlichen Kaukasus diese Art nach Osten 
reicht, ist noch festzustellen; sicher ist, dass sie in der Um- 
gebung von Kutais, von wo Mousson sie erhalten haben will, 
nicht mehr angetroffen wird. 

X. Bnliminns Ehrenbg. 

32. Buliminus (Retowskia) Schlacflii Mouss. var. ingens Bttgr. 

Stetiger, Nachr.-Blatt d. Deutsch. Hai. Gen. 1888 p. 152. 

Char. Differt a typo t. multo majore, exacte cylindrata, 
anfr. 8V2 nec 7 1 /* — 8 lentius accrescentibus, trnncatura colu- 
mellae validiore, margine infero cum columellari angulum formante 
distinctiorem. 

Alt. 23V2, diam. med. 8V4 mm: alt. ap. 9 l U, lat. ap. 
7V4 mm. 

Hab. Auf dem Berge Guk im pontischen Kaukasus ; 
nur ein erwachsenes und ein jugendliches Stück (Leder 1887) 
dieser auch bei Kloster Psirsk vorkommenden Varietät. 

Während beim Typus der Art sich Breite zu Höhe der 
Schale verhält wie 1 : 1,97 bis 1 : 2,03 und Höhe der Mündung 
zu Höhe der Schale wie 1 : 2,19 bis 1 : 2,27, zeigt sich bei 
unserer var. ingens das erstere Verhältnis wie 1 : 2,69 und das 
letztere wie 1 : 2,54. Färbung, Bau der Schale und die charak- 
teristische Mikroskulptur aber bleiben bei beiden dieselben. 

33. Buliminus (Medea) Raddci Kob. 

Boettper VII p. 174 und VIII p. 152; Retowski, Bull. Soc. Imp. Nat. 
Moscou 1888 No. 2, p. 6. 

In Wäldern der höheren Lagen der Oschten-Fischt 
Gruppe, sehr selten, nur 5 Exemplare (Leder 1887). 



y Google 



19 — 



Die Grösse variiert hier bei einer f. minor m. von alt. 
15Vt— 17, diam. max. Vh— 8\'a mm; alt. ap. 6V2— 7 1 /*, lat. 
ap. 4V2— 0V2 mm, bei einer grösseren Form von alt, 19—23, 
diam. max. 10— 10V« mm; alt. ap. 8 1 /»— 9 1 /*, lat. ap. 6— 6V2 mm. 
Namentlich die kleineren Stücke sind für gewöhnlich einfarbig 
gelblichgrün (albin); selten ist schwarzrote Färbung mit scharfer, 
breiter weissgelber Nahtbinde, weissgelber Nabelzone und milch- 
weissem Mundsaum. 

34. Buliminus (Ena) obscurus Müll. var. umbrosa Mouss. 
Boettger I p. 24, VI p. 221 und IX p. 145 
Borshom (Leder, August 1886), sehr selten. 
Alt. 8 3 /i, diam. med. 3V4 mm; alt. ap. 3, lat. ap. 2 X U mm. 
Oschten-Fischt Gruppe (Leder 1887), nur in 6 
Exemplaren. 

Alt. 8, diam. med. 3V4 mm ; alt, ap. 2 7 /s, lat. ap. 2 1 /« mm. 

35. Buliminus (Ena) Boettgeri Cless. 
Boettger VII p. 176, Taf. 6, Fig. 7—8. 
Borshom (Leder. August 1886), nur 3 Stücke. 

36. Buliminus (Zehn na) Hohenacker* Kryn. 

Boettger III p. 133, Nachr. -Blatt d. Deutach. Mal. Oea. Bd. 19, 1887 
p. 66 (raut. subradiata) und Boettger X p. 296. 

Börsborn (Leder, August 1886), zahlreich; auch in der 
mut. subradiata Bttgr. 

37. Buliminus (Clwndrula) tridcns Müll. 

var. major Kryn. und var. Kubanensis Mouss. 

Boettger III p. 134, VI p. 222, IX p. 145 und X p. 298; Retowski. 
Boll. Soc. Imp. Nat. Moscou 1888, No. 2, p. 7. 

Elisabetpol (Leder 1886), ein durch Verletzung etwas 
unregelmässig entwickeltes Stück der var. Kulmnensis Mouss. 

Borshom (Leder, August 1886), ein halbes Dutzend 
Exemplare der var. major Kryn. (= var. eximia Rssm ). 

Berg Guk im westlichen Kaukasus (Leder 1887), eben- 
falls 6 Stücke der var. major Kryn. — Hier in einer schön 

2* 
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rotbraunen Form mit etwas verrundeter, rosa angehauchter 
Lippe und scharfer Bezahlung. Alt. 12 1 /*— 13 1 /?, diam. med. 
4Vt— 4 3 /4 mm. 

Der Name major Kryn. (Bull. Soc. Nat. Moscou Tome 6, 
1833 p. 408) hat auch vor Bayerni (Parr.) P. und Cattcasius 
Mouss. Priorität, wie ich schon früher auseinandergesetzt habe. 

38. Bult minus (Chondrula) lamellifems Rssm. 
var. Phasiana Mouss. 

Boettger in p. 135 (spec .), IV p. 157, VI p. 224 und IX p. 147. 
Borshom (Leder, August 1886), in mässiger Anzahl. — 
Alt. 5V* — 6, diam. med. 2 5 /« — 2 7 /« mm. 

39. Buli minus (Chondrula) angustior Ret. 

Retowski, Bull. Soc. Irop. Nat. Moscou 1888, No. 2, p. 7 (lantellifcrus var.). 

Char. Differt a B. lamellifero Rssm., cui re vera affinis 
est, rima breviore, t. oblonga, fere duplo minus lata, corneo- 
fusca, spira magis elata, apice acutiore, anfr. 6V* nec 6 lentius 
accrescentibus, ultimo minus alto, ad aperturam haud ascen- 
dente, apert. minore, dentibus 6, i. e. angulari 1 parvulo, parietali 
1 minus sigmoideo, ab angulari separato, columellari 1, palatalibus 
3 subaequalibus nec 4—5 magnitudine valde inaequalibus. 

Alt. 5— ö 1 /*. diam. med. 2 l U mm; alt. ap. 2. lat. ap. 
l 5 /e mm. 

Hab. Auf dem Berge Guk (Leder 1887) und bei Nowo- 
rossiisk (comm. S. Clessin 1886), überall nicht selten. 

Nachdem mir jetzt diese Form in zahlreichen, unter sich 
fast völlig gleichen Exemplaren vorliegt, möchte ich stark be- 
fürworten, dieselbe als gute Art anzuerkennen, die den B. lamell*- 
ferus des oberen Kuragebietes im pontischen Kaukasus ersetzt. 
Die Totalform ist ja hinreichend verschieden (Breite zu Höhe 
wie 1 : 2,33, bei lamelliferus typ. wie 1 : 1,85), aber die Bezahnung 
ist doch fast nach demselben Muster angelegt. Zu betonen ist, 
dass die Parietallamelle in der Tiefe der Mündung immer weniger 
hoch und weniger stark S-förmig geschwungen erscheint, und 
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dass oberhalb der drei fast gleichstark entwickelten Gauraen- 
zähnchen höchstens die Andeutung eines obsoleten Zähnchens 
(und nicht zweier) gegen den Nahtwinkel hin zu beobachten ist. 
Auch, dass der letzte Umgang vor der Mündung nicht ansteigt, 
wie bei D. Uimelliferus, und die geringe Grösse der letzteren 
im Vergleich zur Schalenhöhe (Milndungshöhe zu Gehäusehöhe 
wie 1 : 2,62, bei lamellifenis wie 1 : 2,25) sind gute unterscheidende 
Kennzeichen. 

Da sich auch B. lameüifer us in seiner Totalform überall 
nahezu gleich bleibt — ich besitze ihn in zahlreichen Stücken 
von 8 Fundorten in Transkaukasien und Syrien — , dürfen 
beide Arten wohl sicher systematisch wie geographisch von 
einander getrennt werden. 

XI. Cionella Jeflr. 

40. doneüa (Zita) lubrica (Müll.) var. exigua Mke. 

Boettger I p. 24, III p. 136, IV p. 157, VI p. 226, VII p. 178, IX 
p. 147 und X p. 316 (Cochlicopa} ; Retowskl, Bull. Soc. Imp. Nat. Moscou 1888, 
No. 2, p. 7. 

Borshom (Leder. August 1886) ; zahlreich. — Kleine, 
schlanke Form von alt 5—6, diam. 2— 2 1 Ia mm. 

Im Waldgebiet der Südost- und Nord- Abhänge der Osch ten- 
Fischt Gruppe, West-Kaukasus (Leder 1887). — Hier sehr 
wechselnd in Form und Grösse von alt. 4 5 / 8 — 5 1 /*, diam. 2 mm. 

Eins der vom Osch ten-Fischt vorliegenden Stücke hat 
bei 4 3 /4 mm Länge nur l 5 / 8 mm mittleren Durchmesser, und 
erinnert somit sehr an meine Stücke von var. columna Cless. 
aus Haraarat in Talysch. ist aber noch viel kleiner als diese. 

XII. Lauria Gray. 

41. Lauria superstructa (Mousson). 

BoettflV I p. 30, II p. 404, III p. 138, VI p. 229, VII p. 180 und 
IX p. 149 (var.). 

Borshom (Leder, August 1886), in ziemlicher Anzahl. 

Nicht selten hier die Andeutung einer dunklen Spiralbinde 
auf dem letzten Umgang, sonst typisch. — Alt. 4 1 /*— 6. diam. 
med. 2 1 /«-2 8 /4 mm. 
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42. Laztrm xonata Bttgr. typ. und mut. albina m. 

Boettger Vn p. 182, Taf. 7, Fig. 2 (Pupa superstructa var.). 

Auf den Südost- und Nordabhängen der Oschten- Fischt 
Gruppe im Waldgebiet, häufig, auf dem Berge Guk in 3000 
Fuss Höhe und in den Wäldern der Niederung Kurdschips, 
weniger häufig (Leder 1887). 

Nach eingehendem nochmaligem Vergleiche trenne ich jetzt 
diese Form als Art von L. superstructa (Mouss.), indem ich 
neben der immer geringeren Grösse und der nahezu konstanten 
Zeichnung mit einem rotbraunen Spiralbande um die Gehäuse- 
basis besonderen Wert lege auf 1.) einen kräftigen, gruben- 
förmigen Eindruck aussen am Peristom dicht unterhalb dem 
Sinulus, der dem Aussenrande selbst eine starke Einbuchtung 
unter der Bucht verleiht, und 2.) auf eine schief nach innen ein- 
dringende, diesem Eindruck auf der Innenlippe entsprechende, 
der Hauptparietallamelle ziemlich parallele Palatalzahnleiste, 
von derem ünterrande nicht wie bei L. superstructa ein weiteres 
weisses Gaumenfältchen nach innen zieht. 

Während die Stücke aus der Oschten-Fischt Gruppe 
und die vom Berge Guk etwa alt. 3V2, diam. med. 2 mm 
messen, erreichen die aus der Niederung Kurdschips die Maasse 
alt. 3 s /4, diam. med. 2Vs mm, sind also um eine Kleinigkeit grösser. 

Sehr selten findet sich im Oschten-Fischt Stock ausser- 
dem eine einfarbig weissgrünliche mut. aUnna n., die überdies 
ausgezeichnet ist durch eine rein weisse und nicht orangefarbene 
Lippe. Nur IV2 °/o aller Stücke gehören dieser Mutation an : 
sie dürfte auf die höheren und kälteren Lagen des dortigen 
Gebirges beschränkt sein. 

43. Lauria pulchra (Ret.) var. nitens Bttgr. 

Retowski, Mal. Blätter N. F. Bd. 6, 1883 p. 57 (typ.) und Bd. 9, 1887 
p. 37 (var. bilabiata) ; Boettger, Nachr. -Blatt d. Deutsch. Mal. Ges. 1888 p. 152 
(var. nitens); Retowskl, Bull. 80c. Imp. Nat. Moscou 1888, No. 2, p. 11 (typ.). 

Der Hauptunterschied dieser auf den pontischen Kaukasus 
beschränkten, von Retowski mit Recht „die hübsche** genannten 
Art von L. superstructa (Mouss.) liegt neben der immer vor- 
handenen, mehr oder weniger scharfen Rippenstreifung des 
Gehäuses in der Form und Stellung der die Mündung ver- 
engenden Zahnfalten. Namentlich fehlt ihr konstant ein bei 
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mperstructa an der unteren Seite des Zahnblechs entspringendes 
weisses Fältchen, das bei dieser im Gaumen der Hauptparietal- 
lamelle grade gegenüber liegt. 

Die aus Circassien vorliegenden Stücke dieser Art gehören 
sämtlich zu einer neuen Varietät, die ich folgendermaassen 
charakterisiert habe: 

var. nitens Bttgr. T. typo major, castanea unicolor, anfr. 
angnstius costulato-striatis nec costulatis; perist. duplex, labium 
internum aurantiacum. 

Alt. 4— 4 1 /*, diam. med. 2 1 /*— 2 l /i mm. 

Hab. In den Wäldern der Niederung Kurdschips, 
auf dem Berge Guk in 3000 Fuss Höhe und im Waldgebiet 
der Südost- und Nordabhänge der 0 sehten -Fi seht Gruppe, 
Circassien, überall nur in kleiner Anzahl (Leder 1887). 

Von typischen Stücken der var. büabiata nur unterschieden 
durch den Glanz der dunkler braunen Schale und die weniger 
scharfe, etwa doppelt so feine Rippenstreifnng. Die Stücke 
vom Oschten-Fischt Stock bleiben kleiner als die der 
Niederungen. 

XIII. Orcula Held. 

44. Orcula doliolum (Brug.). 

Boettger I p. 32, II p. 404, VI p. 229. VTJ p. 183, IX p. 160 uud 
X p. 304. 

Börsborn (Leder. August 1886;, zahlreich. — Die Stücke 
von hier zeigen nur eine deutliche Spindelfalte. — Alt, 4 8 /.»— o s U. 
diam. med. 2*/4— 2 5 /» mm. 

In den Waldgebieten der Südost- und Nordabhänge der 
Oschten-Fischt Gruppe, in Circassien, mit 0. Raymondi 
var. bifilaris Mouss. zusammen, aber viel seltener (Leder 1887). 
— Constant ebenfalls mit nur einer Spindelfalte. Alt. 5— 
diam. med. 2 1 /s-— 2'/s mm. 

45. Orcula Raymondi (Bgt.) var. trifilaris Mouss. 
und var. bifilaris Mouss. 

Boettger II p. 404 (Pupa trifilaris), III p. 138 (F. trifilaris), VI p. 229 
and VH p. 183; Boettger VIII p. 163 (bifilaris) , Retewtki, Bull. Soc. Imp. 
N»t. Moscou 1888, No. 2, p. 12 (bifilaris). 
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In den Wäldern der Niederung Kurdschips und auf 
dem Berge Guk, in beiläufig 3000 Fuss Höhe, nur in der 
var. trifilaris, auf den Südost- und Nordabhängen der Oschten- 
Fischt Gruppe daselbst nur in der var. bifilaris (Leder 1887). 
Erstere ist häufiger, letztere, die zusammen mit 0. doliolmn 
(Brug.) lebt, sehr selten. 

Die Stücke von var. trifilaris messen alt. 4— 4 1 /», diam. 
2 mm, die von var. bifilaris aus dem Osch t en -Fischt Stock 
alt. 4 r '/s— 4 7 / 8 , diam. 2— 2Vs mm. 

Noch 1884, als ich die ersten Stücke von 0. Irifilaris 
(Mouss.) aus Suchum erhielt, war ich der festen Überzeugung, 
es mit einer guten, der 0. Raymondi zwar verwandten, aber 
scharf unterschiedenen Art zu thun zu haben. Diese Ansicht 
hat sich jetzt als irrthümlich erwiesen. Die Stücke aus dem 
Ose hten- Fischt Stock zeigen nämlich zwar noch die richtige 
Spindelbezahnung der bifilaris mit (1 bis) 2 Spindelfältchen, ohne 
irgend Übergänge zu der dreifaltigen trifilaris zu bilden, aber 
die Gestalt der domförmigen oder kurz konischen Gehäusespitze 
ist hier bei beiden Formen gleich, und da auch die doppelte 
Skulptur mit feinen Streifchen und weitläufigen Rippchen und 
die Form der Mündung und des Mundsaums bei beiden nahezu 
dieselbe ist. glaube ich jetzt, dass in der That beide zu einer 
Species gehören, trotzdem dass die extreme Form der 0. bifilaris 
von Suchum von den extremen Formen der typischen 0. trifilaris 
in Gehäuseform und Spindelbezahnung so auffällig abweicht. 

XIV. Papilla Leach. 

46. Papilla triplicata (Stud.). 

Boettger I p. 26, II p. 400, III p. 137, VI p. 227 uud IX p. 148; Retowskl, 
Bull. Soc. Imp. Nat. Moscon 1888, No. 2, p. 7. 

Börsborn (Leder, August 1886), nur 2 Exemplare. — 
Beide nur mit einer Gaumenfalte und von alt, 2 1 /4, diam. l 8 / 8 mm. 

47. Papilla signata (Mouss.). 

Boettger II p. 401, III p. 137 und VI p. 228. 
Jemlach unterhalb Elisabetpol an der Kura, in Anzahl 
(Leder 1886). 



Digitized by Google 



— 25 



Etwas mehr glänzend und cylindrischer als der trans- 
kaspische Typus der Art. — Alt. 4 1 /«, diam. med. l 7 /s mm. 

XV. Sphyradium Chrp. 

48. Sphyradium edentidum (Drap.). 

Boettger III p. 139, Taf. 4, Fig. 9 (Pupa), IX p. 150 und X p. 306 
(Columella). 

Im Waldgebiet der Nord- und Sudostabhänge der Oschteu- 
Fischt Gruppe, in kleiner Anzahl (Leder 1887). 

Die Stücke von hier zeigen Grössen von alt. 2 3 is— 2 5 /s, 
diam. med. V!&— VU mm, sind also bei gleicher Länge nur 
ein wenig schmäler als alpine Exemplare dieser Species. 

XVI. Isthmia Gray. 

49. Isthmia costulata (Nilss.). 
Boettger II p. 406 und III p. 139 (Pupa), X p. 307. 
Helenendorf (Leder, September 1886), in mässiger 
Anzahl. 

Typisch, nur etwas grösser als die transkaukasischen 
Stücke gewöhnlich. — Alt. l 6 /8— 1 3 /4, diam. med. 7 /s mm. 

XVII. Vertigo Müll. 

50. Vertigo Sievcrsi Bttgr. var. snbalpestris Bttgr. 
Boettger III p. 141 (Pupa) 

Im Waldgebiet der Südost- und Nordabhäuge der O sehten - 
Fischt Gebirgspruppe (Leder 1887), 2 Exemplare. 

Abgesehen von der etwas bedeutenderen Grösse — alt. 
Vjs, diam. 1 mm — sind die vorliegenden Stücke mit meiner 
var. siibalpestris vom Kasbek identisch. Bei den Exemplaren 
vom Oschten-Fischt Stock fehlt das zweite Parietalzähnchen 
vollkommen, und diese Form wird hierdurch und auch in der 
Grösse der ächten V. alpcstris (Aid.) so ähnlich, dass die grösste 
Aufmerksamkeit dazu gehört, sie mit dieser Art nicht zu ver- 
wechseln. Als Hauptunterscheidungsmerkmale kann ich jetzt 
nur noch anführen „ etwas stärkere Streifung, stärkere Bezahnung, 
stärkere Ausbildung namentlich des oberen Gaumenfältchens, 
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und besonders gegen die Mtindungsbasis hin leichte Andeutung 
eines schmalen, nahe dem Peristom gelegenen Querwulstes. 
Lägen die vollkommenen Übergänge von dieser Varietät zu 
V. Sieversi nicht vom Kasbek in meiner Sammlung, so würde 
sicher weder ich noch sonst Jemand irgend Bedenken tragen, 
diese Form mit der ächten V. alpestris (Aid.) zu vereinigen. 
Gegen eine Unterordnung von V. Sieversi unter V. alpestris 
als Varietät mit zwei Zahnfalten auf der Mündungswand aber 
erheben sich noch mehr Bedenken, und so wird denn bis auf 
weiteres var. subalpestris unter V. Sieversi zu stehen haben, 
und zwar so lange, bis der Nachweis geführt sein wird, dass 
das Auftreten von einer oder aber von zwei Parietalfalten bei 
ein und derselben Vertigo- kvi möglich ist. 

XVIII. Clausula Drap. 

Euxinastra n. sect. gen. ClausiHae Drap. 

Boettger. Nachr.-Blatt <l. Deutsch. Mal. Ges. 1888 p. 152. 

Char. Intermedia inter sect. Clausiliastram v. Vest et 
Eiixinam Bttgr., forma clausilii profunde excisi illi, testae huic 
simillima. Differt a sect, Clausiliastra v. Moell., Mentissa Ad., 
Emarginaria Bttgr. (foss.) plica palatali infera nulla. — Typus : 
Cl. hamata Bttgr. von Batum. 

Wir treffen bei der gleich zu beschreibenden einzigen 
Vertreterin dieses neuen Formenkreises eine so ungewöhnliche 
Vereinigung heterogener Charaktere, dass wir einen Augenblick 
dabei verweilen müssen. Vor allem ist das Clausilium derselben 
tief halbkreisförmig vor der Spitze ausgeschnitten wie bei einer 
ächten Clausiiiost ra, aber das Seltsame ist, dass diese Ausrandung 
nicht wegen einer unteren Gaumenfalte eingekerbt ist, sondern 
dass das Schliessknöchelchen vielmehr in seiner normalen Lage 
eine mit der Sonde zu durchfahrende Öffnung lässt. 
Der Verschluss ist also ein — man könnte fast meinen ab- 
sichtlich — undichter. Im Übrigen erinnert Form des Gehäuses 
und des Schliessapparates so sehr an gewisse Euxinen — . 
namentlich an Acroeaxina Bttgr., die Gruppe der Cl. Hübtieri 
Rssm. — , dass es mir fast widerstrebt, die vorliegende Art 
von dieser Section abzuspalten. 
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Dürfen wir eine Vermutung über die Genese einer so 
seltsamen Einrichtung aussprechen, so scheint uns die einzige 
mögliche Erklärung die zu sein, dass wir es mit einer ursprünglich 
mit unterer Gaumenfalte ausgestatteten Art zu thun haben, die 
durch aktive Wanderung in grössere Gebirgshöhe einerseits au 
Kalkmangel zum Ausbau ihres Gehäuses gelitten hat, andererseits 
aber allmählich in ein so feuchtes, ihr mehr zusagendes Klima 
gelangt ist, dass sie zwar die untere Palatale als unnütz ver- 
loren hat, den Defekt am Clausilium aber zu reparieren nicht 
mehr nöthig hatte. Die Hauptursache der ungewöhnlichen 
Clausilienbildung läge dann also neben dem Atavismus an dem 
Mangel des der Schnecke zu Gebote stehenden Kalkes zum 
Scbalenbau, eine Ansicht, die namentlich auch noch gestützt 
wird durch die sehr in die Augen fallende Dünnheit und Durch- 
sichtigkeit des Gehäuses. 



51. Clamüia (Euxinastra) hamata Bttgr. 

Boeder, Nachr.-Blatt d. Deutsch. Mal. Ges. 1888, p. 162. 

(Taf. I, Fig. 6-6c). 

Char. T. vix rimata, ventrioso-fusiformis, tenuis, sub- 
pellucida, corneo-olivacea, ad suturam distanter albo-strigillata ; 
spira concaviuscula ; apex acutus. Anfr. IOV2— UVi convexius- 
cnli, sutura impressa disjuncti, regulariter costulato-striati, 
ultimus decrescens, basi sulcatus arcuatimque cristatus. Apert. 
rotundato-rhomboidea, loco lam. superae angulata. periomphalo 
magno, biconvexo, sinulo elato, retracto ; perist. breviter solutum, 
simplex, undique reflexiusculum. Lam. supera hamata, marginalis, 
valde protracta, cum spirali intus valde approximata fere con- 
tigua, infera profunde inserta. intus late bifurcata, ramo externo 
cultriformi e basi excavata curvatim oblique ascendente, sub- 
coluraellaris oblique intuenti vix conspicua. Plica principalis 
modica; palatalis supera unica dorsalis brevis, antice cum illa 
leviter divergens; lunella palatalesque inferae nullae. — Clau- 
silium ad apicem semicirculari-excisum. 

Alt. 17 1 /*— I8V2, diara. 4 1 /*— 4 3 /* mm; alt. ap. 4, lat. 
ap. 3 mm. 

Hab. Batnm (comm. C Renleaux 1888), 3 Exemplare. 
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Die merkwürdige Art erinnert in der losen Aufwickelung 
der Umgänge und in der Form der Unterlamelle an Cl. Hübneri 
Rssm., in der Grösse, Gestalt der Mündung und der Lamellen 
aber auch sehr an Cl. derasa Mouss., mit der sie bei flüchtigem 
Ansehen sogar verwechselt werden könnte. 

52. Clausilia (Euxina) Reuleauri Bttgr. 
Boettger, Nachr. -Blatt d. Deutsch. Mal Ges. 1887, p. 55. 

(Taf. I, Fig. 7— 7a). 

Die Art wird hier von mir nur deshalb nochmals erwähnt, 
weil ich sie mit den übrigen hier aufgezählten Clausilien von 
Bat um durch Herrn C. Reuleaux in München erhielt, und weil 
ich die bis jetzt fehlende Abbildung der stattlichen und schön 
gefärbten Art geben wollte. 

53. Clausilia (Euxina) litotes A. Schm. var. Suanetwa Bttgr. 
Boettger VII p. 186, Taf. 7, Fig. 9. 

Im Waldgebirge der 0 sehten -Fi seht Gruppe (Leder 
1887), in ziemlicher Anzahl. 

Etwas grösser als swanetische Stücke, mit etwas schlankerer 
Spitze und feinerer Costulierung. — Alt. 15 s /4— 17 3 4, diam. 
4— 4 1 /* mm; alt. ap. 3 3 / 4 — 4 1 /.i. lat, ap. 2 3 / 4 -3 mm. 

54. Clausilia (Euxinu) climax Bttgr. 
Boettger, Nachr.-Blatt d. Deutsch. Mal. Ges. 1888 p. 153. 

(Taf. I, Fig. 8-8b.) 

Char. Alf. CL index Mouss., sed minor, crista cervicali 
minus valida, apert. minore, latiore basi minus canaliculata, 
lam. infera minus sinistrorsum in aperturam prosiliente. — 
T. ventrioso-fusiformis, tenuiuscula, corneo-olivacea, nie illic 
albo-strigillata, nitidula: spira coneaviuscula ; apex aeutius- 
culus. Anfr. II 1 /» convexiusculi,, summi 3 laeves, caeteri den- 
sissime costulato-striati, spiraliter obsolete liratuli, ultimus subtus 
decrescens. basi sulcatus arcuatimque carinatus. Apert. parva, 
piriformis, sinulo elato. retracto, basi subcanaliculata: lamellis 
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plicisque Cl. index similis, sed laraellae humiliores, infera sigmoidea 
magis oblique ascendens, a basi intuenti minus valide spiraliter 
intrans, palatales cum principali 4, breviores, exacte laterales. 

Alt. 14 3 /4, diam. 3 s /4 mm; alt. ap. 3 1 /*, lat. ap. 2 l h mm. 

Hab. Bat um (coram. C. Reuleaux), nur ein Exemplar. 

Eine der Cl. index Monss., die ich von Kutais und aus 
dem Rionauswurf bei Poti vergleichen kann, nächstverwandte 
Form, aber der abgeschwächten Mündungscharaktere wegen 
nicht wohl mit ihr zu vereinigen. Der Hauptunterschied beider 
Arten liegt in der Gestalt der Unterlamelle und in den bei 
Cl. index langen ventrilateralen , bei climax kürzeren, rein 
lateralen Gaumenfalten. Auch die Zahl der Umgänge ist bei 
der letzteren Species kleiner. 

55. Clausilia (Ruxina) Du-bom Chrp. f. plicata Bttgr. 

Boettger I p. 34, IH p. 143 (f. plicata) ; Westerlund, Fauna d. palaeArkt. 
Binn.-Conchyl. Bd. 4, 1884 p. 31 (var. stomatica). 

Borshom (Leder, August 1886), zahlreich. 

Immer dicklippig; ältere Stücke meist in der f. plicata 
Bttgr. (= var. stomatiea West.). Ich kann diese Form nicht 
für eine gute Lokalvarietät halten, da alle Uebergangsformen 
zwischen Stücken mit glattem und mit schwach gefälteltem Mund- 
saum vorkommen. 

56. Clausilia (Euxina) pumiliformis Bttgr. 

Boettger VI p. 234, Taf. 9, Fig. 17, VII p. 188 und VIII p. 154 ; Retowskl, 
Bull. Soc. Imp. Nat. Moscou 1888, No. 2, p. 8. 

In den Wäldern der Niederung Kurdschips, des Berges 

Guk und der 0 sehten -Fischt Gruppe, überall sehr selten 

(Leder 1887). 

An allen genannten Orten mit sehr schlanker Spira, 
13 1; 2— 14 Umgängen und von alt. lß 1 /^ — 14, diam. 3V*— 3 1 /« mm. 

57. Clausilia (Euxina) Lcderi Bttgr. var. gradata Bttgr. 

Boettger II p. 409, Taf. 10, Fi?. 5 (spec), III p. 145, IV p. 159 (spec.) 
and VI p 237 (var). 

Borshom (Leder, August 1886), in recht kleiner Zahl. 

Die Art scheint tiberall selten zu sein, ist aber im ganzen 

oberen Kuragebiet verbreitet. 
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58. Clausilia (Euxina) aggcsta Bttgr. 
Boettger I p. 34, Taf. 1, Fig. 6. 

Zu dieser seltenen, bis jetzt nur in einem einzigen Stücke 
aus dem Genist des Kuban- Flusses in Ciskaukasien bekannten 
Species gehören einige Exemplare aus den Wäldern der 
Oschten-Fischt Gruppe, sowie ein Stück vom Berge Guk 
im pontischen Kaukasus. 

Nach diesem reicheren Material lässt sich die früher 
gegebene Diagnose dieser interessanten Art noch in folgenden 
Stücken ergänzen: 

„Magnitudine, habitu, colore, forma aperturae affinis Cl. 
dubiae Drap., sed lamella infera recedente valde diversa. — 
T. ventrosulo-fusiformis, nitidula, vel olivaceo-brunnea vel 
corneo-olivacea, ad suturam albo-strigillata ; spira turrita, late- 
ribus vix concaviusculis. Anfr. IOV2— 1IV2. Plicae palatales 
verae 3—4, ultima caeteris plerumque duplo longior. Lamellae 
marginales; pliculae 2—3 in interlamellari. 1 sub lamella infera 
in peristomate positae saepe adsunt. 

Alt. 10V2-12 1 /*, diam. &U—Ma mm: alt. ap. 2 1 /*— 2*/e, 
lat. ap. l 7 / 8 — 2 1 /« mm." 

Von Cl. subaggesta Ret. ist diese Art leicht, wie schon 
Retowski auseinandergesetzt hat, und wie ich bestätigen kann, 
durch geringere Dimensionen und durch die relative Länge der 
Gaumenfalten gut zu unterscheiden. Während bei Cl. aggesta 
nämlich die unterste der 3 oder 4 ächten Gaumenfalten die 
längste ist, zeigt sich bei Cl. sulxiggesta constant die oberste 
der 3 Palatalen am stärksten entwickelt. 

Danach bewohnt diese Art den Nord- wie den Südabhang" 
des pontischen Kaukasus. Wahrscheinlich gehört hieher auch 
die Kessler'sche Angabe vom Vorkommen der Cl. Duboisi Cbrp. 
in der Krim. 

59. Clausilia (Euxina) subaggesta Ret. 

Retowski, Mal. Blätter N. F. Bd. 9, 1887 p. 37, Taf. 1, Fig. 4. 

Von dieser in einem Stücke aus Batum (comm. C. Reuleaux) 
vorliegenden Art kennen wir somit jetzt das genaue Vaterland ; 
sie war vordem nur angeschwemmt von der Südküste der 



Digitized by Google 



- 31 - 

Krim in wenigen Exemplaren bekannt gewesen. Zur Diagnose 
dürfte noch folgendes hinzuzufügen sein: 

„T. punctato-rimata, pallide corneo-olivacea, hic illic 
flavido-strigillata : anfr. 11— 12, ultimus basi geniculatim filoso- 
cristatu8. Apert. basi subcanaliculata, periomphalo lato, con- 
vexiusculo; lamella supera obliqua, intus ramo inferae interno 
valde approximata, infera autem intus validissime bifurcata, 
ramo externo cultriformi, basi angulato, subcolumellaris oblique 
intuenti aut non aut vix conspicua. Lunella nulla. 

Alt. 14— lö'/s, diam. 3 1 /«— 4 mm ; alt. ap. 3, lat. ap. 2 1 /* mm. u 

Die Gaumenfalten sind von Retowski richtig beschrieben, 
doch lässt sich auch die unterste Gaumenfalte in der Mimdung 
mitunter noch gut erkennen ; der Länge nach reihen sie sich 
so: Am kürzesten ist Palatalis 2, gleichlang sind Principalis 
und Palatalis 3, am längsten ist Palatalis 1. 

Die nächsten Verwandten dieser Art sind Ol, aggesta Bttgr. 
und Lederi Bttgr. 

60. ClausiUa (Euxina) derasa Mouss. var. Ossetica A. Schm. 
Boettger I p. 37 (Ossetica), III p. 146 (Ossetica) und VI p. 239. 

Borshom (Leder, August 1886), in Anzahl. 

61. Clausilia (Euxina) filosa Mouss. 

Mousson, Coqu. Schlaefli II, 1863, p. 395 ; Boettger, Clausilienatndien, 
Cassel 1877 p. 72 (Semäina). 

Von dieser höchst eigentümlichen Art liegt mir ein ganz 
reines, lebend gesammeltes Stück von Bat um (comm. C. Reu- 
leaux) vor, das zweite überhaupt von der Art bis jetzt bekannte 
Exemplar. Es gestattet die Diagnose in folgenden Punkten 
noch zu vervollständigen: 

„T. badia, apex pro genere longitudineque testae perobtusus, 
corneus. Anfr. 9 1 /*— 11 convexiusculi, Ultimi planiores. Apert. 
basi leviter canaliculata. Lamella supera marginalis cum spirali 
humili conjuncta, infera profundissime in faucibus quasi dentata, 
subcolumellaris oblique intuenti conspicua. Plica principalis 
longa, nltra lunellam sigmoideam sublateralem valde producta, 
loco palatalis mediae callus tuberculiformis in faucibus situs, 
cristae cervicis propior quam suturae. 
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Alt. 10—11. diara. 2 1 /»— 2% mm; alt. ap. 2V«, lat. ap. 
l 5 / 8 mm." 

Diese merkwürdige Art ist trotz der Fältelung des Mund- 
saumes nicht, wie ich früher annahm, eine Scrrulina, sondern 
eine ächte Euxina, deren Färbung und Schalenform sie auch 
zeigt. Das Mousson'sche Exemplar ist offenbar tot gesammelt 
und verblichen. Immerhiu steht die Form unter den Euxinen 
(als subsect. Filosa) etwas isoliert ; die Mundfältelung erinnert 
an CL Ibera Roth, der stumpfe Wirbel an CL Persicn Bttgr., 
das Gaumenknötchen an CL deram Mouss. Am besten stellt 
sich ihr Formenkreis neben subsect. Hetaera Bttgr. — Der 
Habitus ist etwa der von CL filograna Rssm. 



62. C/misilia (OligoptycJiia) foveicollis P. typ. 
und var. vinosa West. 

Boettger I p. 38, III p. 147, IV p. 159, VI p. 241, VII p. 190, VIII 
p. 154 und IX p. 153 ; Westerlund, Fauna d. pal. Binn -Conchyl. Bd. 1, 1886, 
III. Beilage p. 5 (eirwsa) ; Retowski, Bull. Soc. Imp. Nat. Moscou 1888, Xo. 2 p. 9. 

Börsborn (Leder, August 1886). in Anzahl in typischer Form. 

In den Wäldern der Niederung Kurdschips und auf 
dem Berge Guk, selten, in den Bergwäldern der Oschten- 
Fischt Gruppe, sehr häufig, überall hier in bauchigen, an 
Westerlund's CL vinosa erinnernden Formen (Leder 1887). 

Am nächsten den typischen Stücken von Borshom stehen 
die etwas dunkler gefärbten Exemplare vom Berge Guk mit 
alt. 13— HVt, diam. 3Vi— 3 8 /4 mm. 

Die Exemplare aus Kurdschips unterscheiden sich von 
der var. vinosa West, nur durch die geringere Grösse — alt. 
13Vs — 14V2, diam. 37a mm — und bilden hierin ebenfalls einen 
Ubergang zum Typus der Art. 

Im Oschten - Fischt Gebirge schwankt die Species 
zwischen var. vinosa West, von alt. 13—15, diam. 3Vs— 3 3 /i mm, 
dem Typus, und einer nach der andern Seite hin extremen 
bauchigen Form mit schwach nach unten verjüngter letzter 
Windung, sehr kurzem, breiterem Doppelkiel und weniger tiefer 
Nackengrube von alt. 13 — 15, diam. 3 3 /4 — 4 mm in ganz regel- 
loser Weise und in ebeuso auffallpnder Variabilität. 
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63. Clausilia (Muroporttim) CHrcassica Bttgr. 

Boettgcr, Nachr.-Blatt d. Deutsch. Mal. Ges. 1888 p. 154. 

(Taf. I, Fig. 9-9b.) 

Char. T. breviter rimata, subclaviformis, ventrosula. 
corneo-violacea, albido-costata, opaca, tenuis; spira turrita; 
apex obtusulus. Anfr. 10 1 /» — 11 lente accrescentes, suturis 
crenulatis sat impressis disjuncti, convexiusculi, costati. costis 
tenuibus, acutis, sat distantibus ; ultimus penultimo parura altior, 
deorsum baud attenuatus, media parte planulatus, caeterum 
costis acutissimis, fere foliaceis ornatus, basi prope periom- 
phalura semilunare. excavatum obsoletissime rotundato-carinatus, 
regione sulci planatus. Apert. raodica, subrecta, rhombico- 
piriformis, sub sinulo impressa, basi rotundato-angulata, faucibus 
fascis; sinulus sublimis, rotundatus ; peristoma continuum, satis 
solutum, reflexiusculum. Lamellae parvae, approximatae ; supera 
marginalis. cum spirali continua : infera profundissima, sublimis. 
sigmoidea; subcolumellaris oblique intuenti vix conspicua; la- 
mella parallela nulla. Plica principalis brevis, loco lunellae 
incompletae dorso-lateralis callus triaugularis albidus ; palatales 
verae nullae. — Clausilium breve, latum apice rotundato, recurvo. 

Alt. 11—13, diam. 3 mm; alt. ap. 2 3 /4, lat. ap. 2 ! ;8 mm. 

Hab. Auf den Nord- und Südostabhängen der 0 sehten - 
Fischt Gruppe im pontischen Kaukasus, nicht selten (Leder 1887). 

Eine von der einzigen bislang bekannten Art der Sect. 
Micropontica Bttgr. durch die violette, an gewisse Alopien 
erinnernde, grössere und bauchige Schale und durch das Fehlen 
der langen oberen Gaumenfalte leicht zu unterscheidende Species. 

64. Clausilia (Micropontica) Retoicskii Bttgr. 

Boettger, Nachr.-Blatt d. Deutsch. Mal. Ges. 1888 p. 154. 

(Taf. I, Fig. 10-10 b.) 

Char. T. breviter rimata, claviformis, gracilis, isabellina, 
opaca, tenuis ; spira elato-turrita ; apex submamillatus obtusus. 
Anfr. 11 lente accrescentes, suturis impressis disjuncti, perparum 
convexi, densissime regulariter striati, striis capilliformibus, 
albescentibus ; ultimus penultimo parum altior, deorsum haud 
attenuatus, media parte planulatus, ante aperturara costulis 

3 
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acutis distautioribus ornatus, basi prope periomphalum semi- 
circulare excavatum distinete cariuatus et leviter et late sulcatus. 
Apert. modica, subrecta, irregulariter late piriformis, sub sinulo 
impressa, basi subangulata : sinulus sublimis rotundatus ; perist. 
continuum, satis solutum. reflexiusculum. Lamellae parvae, 
intus valde approximatae ; supera marginalis, longiuscula; spiralis 
nt videtur nnlla: infera profundissima, perparum alta, celeriter 
oblique ascendens: subcolumellaris oblique intuenti conspicua, 
basi late truncata: lamella parallela nulla. Plicae principalis 
palatalesque nullae: lnnella dorsalis completa, littera 0 instar 
curvata. — Clausilium breve latissimum, in fundo aperturae 
bene conspiciendum. 

Alt. II 1 — 1P 4, diam. 2V 2 -2 s /4 mm; alt. ap. 2 1 /*, lat. 
ap. 2 mm. 

H a b. Auf dem Berge Guk, Oircassien, sehr selten (Leder 
1887), nur in 2 guten lebenden und in 3 verletzten toten 
Schalen gesammelt. 

Von der vorigen und von Cl. closta ßttgr. unterscheidet 
sich die kleine Art leicht durch die haarfeine Streifung und 
durch das Fehlen nicht blos der oberen Gaumenfalte, sondern 
auch der Principale. 

Die beiden in den vorstehenden Zeilen abgehandelten 
Micropont ira- Arten lassen eine Erweiterung der Diagnose von 
Sect. Microjjontica wünschenswert erscheinen, die jetzt etwa 
folgendermaassen lauten muss: 

„Sect. Micropontica Bttgr. 

Char. Clausilium simplex breve, latum, sescnplo solum 
longius quam latius, apice recurvum, rotundatum, subincrassatum. 
Lunella distineta, principalis palatalisque supera aut distinetae 
aut nullae. Lamellae debiles, valde approximatae, supera cum 
spirali interdum deficiente continua, infera sublimis, subcolu- 
mellaris profunda. Apert. parva, basi magis minus ve rotundata, 
cervice aut rotundato aut subcarinato. T. parva, claviformis, 
aut cornea aut violacea, Semper albido aut striata aut costata. 

Hab. Litus Ponticum Transcaucasiae et montes Caucasios 
occidentales. 

Huc Cl. closta } Circassica, Retowskii Bttgr. a 

Die Stellung dieser kleinen Section im System ist un- 
mittelbar neben der kleinasiatischen Cl. Olympica P., also 
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zwischen Pirostoma v. Moell. und Olympia v. Vest. Es ist 
übrigens durchaus nicht unmöglich, dass Micropontim beim 
Auffinden von weiteren Übergängen nach der Richtung von 
Ci Olympica P. hin mit der Section Olympia v. Vest zusammen- 
fallen könnte. 

XIX. Serrulina Mouss. 

65. Serrulina serrulata (P.). 

Boettger I p. 33, III p. 142, VI p. 230 (Clausüia), VII p. 191 und 
VIII p. 154 ; Retowski, Bull. Soc. Imp. Nat. Moscou 1888 No. 2 p. 8 (Clausüia). 

In den Wäldern der Niederung Kurdschips, des Berges 
Guk und der Osch ten- Fischt Gruppe (Leder 1887), tiberall 
nicht selten. 

66. Serrulina semüamellata (Mouss.). 

Boettger I p. 34, m p. 142, IV p. 158, VI p. 231 (Clamilia) und 
VII p. 191. 

Borshom (Leder, August 1886), wenige Stücke. 

In den Wäldern der Niederung Kurdschips nnd des 
Berges Guk sehr einzeln, in denen der Hänge der Oschten- 
Fischt Gruppe häufiger (Leder 1887). 

Auch das Clausiii um dieser Art rechtfertigt, wie ich jetzt 
nachweisen kann, die Abtrennung der Serrulinen von Clausüia 
als Gattung. Die sehr eigentümliche Form desselben lässt sich 
am besten mit einer dreifiugeligen Schraube vergleichen, deren 
abgestutzter unterer Teil überdies breit ausgerandet ist. 

XX. Succinea Drap. 

67. Surcinea elegans Risso var. Piniana Hazay. 

Boettger IV p. 159 (Pfeifferi, non Rossm.) und VI p. 242 (typ.). 

Helenendorf bei Elisabetpol (Leder, September 1886), 
in ziemlicher Anzahl, aber meist nur in toten Stücken gesammelt. 

Das Gewinde ist verhältnismässig lang, die Naht tief 
eingeschnürt. — Alt. 16—17, diam. 7 3 /i— 8V« mm; alt. ap. 
10 1 /« — II 1 /«, lat. ap. 6— 6V2 mm. Breite zu Höhe der Schale wie 
1 : 2,02 (bei var. Piniana Haz. wie 1 : 2,39), Höhe der Mündung 
zu Höhe der Schale wie 1 1 1,6 (bei var. Piniana wie 1 : 1,65). 

3* 
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Mit Stücken der var. Piniana Haz. aus Tulln in Nieder- 
östreich stimmt die transkaukasische Schnecke recht befrie- 
digend überein. 

* 

XXI. Lfmnaeus Drap. 

68. Limnaews (Guhiaria) pereger Müll. var. curia Cless. 
Boettger VI p. 251 und VII p. 194. 

Helenendorf (Leder, September 1886), wenige Exemplare. 

Diese Art bleibt in Transkaukasien in Form, wie in Grösse, 
recht constant, nur ist hier bei Helenendorf das Gewinde etwas 
mehr zusammengeschoben wie bei den Formen von Zchniss-kala 
bei Erzerum und aus dem See von Bogresch in Swanetien. 

Alt. 8 1 /*— 10, diam. max. 5V4— 6Vi mm. Verhältnis von 
Breite zu Höhe wie 1 : 1,59. 

XXII. Acme Hartm. 
69. Acme Moussoni Bttgr. 

Boettger I p. 41, Taf. 1. Fig. 7 (Acieula), III p. 148 (Acieula) und 
IV p. 159 (Acicula). 

Im Waldgebiet der Südost- und Nordabhänge der Oschten- 
Fischt Gruppe, auf dem Berge Guk, in 3000 Fuss Höhe, 
und in den Wäldern der Niederung Knrd sc Ii ips (Leder 1887), 
überall in kleiner Anzahl. 

Die Stücke vom Berge Guk sind bei 6 Umgängen etwas 
schlanker als die übrigen, die erwachsen die Windungszahl 
o 1 /« selten überschreiten. — Alt. 2 3 /8— 2V2. diam. med. 7 /a mm. 

Die Art bleibt sich in hohem Grad gleich; die Streifung 
wird vor dem Mundsaum auffallend feiner, ein Querwulst ist 
nicht vorhanden, die Verdickung des Mundsaums kaum wahr- 
nehmbar. 

XXIII. Cyclostoma Drap. 

70. Cyclostotna costulattim Rssm. 

Boettger I p. 41, III p. 149, VI p. 243, VII p. 192 und IX p. 154 ; 
Retowakl, Bull. Soc. Imp. Nat. Moscou 1888 No. 2 p. 9 und 12. 

Überall meist nur in kleinen Formen. 
Bors ho m (Leder, August 1886), in mässiger Anzahl, 
Berg Guk im westlichen Kaukasus (Leder 1887), ebenfalls 
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nicht häufig, und in den Wäldern der 0 s c h t e n - F i s c h t Gruppe 
(Leder 1887), ein Stück. 

Die Stücke vom Oschten-Fischt zeigen alt. 11, diam. 
11 mm; alt. ap. 6V4, lat. ap. 5 1 /« mm, die von Börsborn alt. 
12V2-13V8, diam. 12— 13Vs mm; alt. ap. &U-VI2, lat. ap. 
6V2— 6 3 /4 mm und die vom Berge Guk alt. 13 1 '», diam. WI2 mm ; 
alt. ap. 8, lat. ap. 7 mm. 

XXIV. Pisidiuni C. Pfr. 

71. Pisidiuni Casertanum Poli typ. und var. fontinalis P. 

Boettger II p. 412 (fosmrinum), VI p. 261 (fossarimon), VII p. 197 
(var.) and IX p. 156. 

Borshom (Leder, August 1886), nur ein halbes Schäfchen 
der typischen Form. — Alt. 2 5 /a, long. 3 8 /a mm. 

Helenendorf (Leder, September 1886), sehr häufig in 
der var. fontinalis P. — Alt. 4 5 /8— 4 3 /4, long. o 3 /4— 5 7 /s, prof. 
3*/s— 3Vi mm. Prof. : alt. : long, wie 1:1,36:1,60, während 
var. fontinalis P. von Hall in Tirol z. B. das Verhältnis 
1 : 1,47: 1,70 zeigt. 

Verbreitet in der Krim, im westlichen Kaukasus, in Ar- 
menien und im Kuragebiet Transkaukasiens. Ich kenne die 
Art jetzt von Achalkalaki. ans der Kura bei Borshom, aus dem 
Araxes bei Külly, den Seen von Chosapinsk und Bogresch und 
von Helenendorf. 
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Der Pliocänsee des Rhein- und Mainthaies 

und 

die ehemaligen Mainläufe. 

Ein Beitrag zor Kenntnis der Pliocän- und Diluvial -Zeit 
des westlichen Mitteldeutschlands 

von 

Dr. Friedrich Kinkelin. 

Als ich vor Jahren aus der Schweiz, wo ich mit Anderen 
der Verbreitung der alten Gletscher nachgespürt hatte,*) nach 
Frankfurt verzog, war ich begierig zu sehen, welcher Art 
die Vorgänge hier im westlichen Mitteldeutschland zu der Zeit 
waren, da von dem Nordabhange der Centralalpen nördlich bis 
an den südlichen Fuss des Schwarzwaldes, westlich bis an den 
Jura und über manche Jurapässe hinaus, südlich bis in die Gegend 
von Lyon ein gewaltiger Eismantel ausgebreitet war, da über- 
haupt der Süden von Deutschland bis über den 48. Grad nördl. 
Breite unter einem solchen begraben lag — von Waldshut über 
Biberach, München bis zum Meridian von Salzburg und noch 
weiter östlich bis zum Meridian von Enns. 

Zur selben Zeit war in ähnlicher Weise das landschaftliche 
Bild Norddeutschlands von dem gegenwärtigen verschieden. Die 
Eisdecke reichte in der Richtung West-Ost von Holland bis in's 
mittlere Russland. Der Ausgang dieser sog. Inlandseismasse ge- 
schah von dem Gebirge der skandinavischen Halbinsel und Finn- 
lands, und zur Zeit ihrer bedeutendsten Entwickelung reichte sie 
bis an den Nordfuss der mitteldeutschen Gebirge. Die Geologen 
bezeichnen die Zeit, da sich solches auf dem Boden unseres 
Vaterlandes zutrug, als die Diluvialzeit und die aus jener Zeit 

•) Über die Eiawit, zwei Vorträge. Seuckenb. Ber. 1874/76. 
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stammenden geologischen Gebilde, die erratischen Blöcke, die 
fluviatilen und glacialen Ablagerungen, weil man sie von enor- 
men Fluten herbeigeschleppt glaubte, als diluvial. 

Bei Schilderung der Diluvialzeit im Untermaingebiete und 
iu derWetterau können wir zeitlich weiter zurückgreifen. Diese 
Landschaften stellen nämlich in ihren geologischen Gebilden ein 
noch weiter in die Vergangenheit zurückreichendes, geschicht- 
lich Zusammenhängendes dar. als dies in den Alpen der Fall ist. 

Die geologischen Gebilde, welche aus der Zeit stammen, 
welche dem Vordringen des Eises unmittelbar vorausgeht, fehlen 
in den Alpen ; es ist daselbst eine Zeit der Denudation. In den 
Alpen bricht die Eiszeit scheinbar katastrophen artig hervor; dort 
scheinen den diluvialen Glacialgebilden zeitlich zunächst liegend 
die überreichen Reste der Üninger Flora und Fauna aus der Ober- 
miocänzeit. da noch ein gemässigt warmes, fast subtropisches 
Klima im südlichen Deutschland und der Schweiz herrschte. 
Auf der Südseite der Alpen zwar sind zu Anfang der siebenziger 
Jahre marine Pliocänkonchylien mit Moränenschutt gemengt an 
mehreren Orten aufgefunden worden. Sie lieferten so den Beweis, 
dass dort die Eisperiode, das Vorrücken der Gletscher, unmittel- 
bar dem Pliocän auf dem Fusse folgte.*) 

Oberpliocänzeit. 

Die Tief bauten der letzten Jahre in hiesiger Gegend, 
besonders die Mainkanalisation, die Aushebung des Klärbeckens 
und die Bohrungen für die Stadtwald- Wasserleitung Hessen Ab- 
lagerungen **) erkennen, welche den diluvialen ebenfalls un- 
mittelbar vorausgehen. Im Klärbecken und in der Höchster 
Schleuse enthielten sie Überreste einer Flora, die hauptsäch- 
lichaus Früchten und Samen, aus Baumstämmen und Zweig- 
stücken bestehen; die zarteren Blätter sind darunter nur wenig: 
vertreten. 



*) Bütimeyer, Über Pliocän und Eisperiode 1875; Kinkelin, Über 
die Eiszeit 1874/75, p. 32 ff. Siehe anch Keilhack, Über präglaciale SUsa- 
wasserbildungen, Jahrb. d. preuss. geol. Landesanst. für 1882, p. 132— 172. 

**) Die Plioc&nachichten im Untermainthal . Senckenberg. Ber. 1885. 
p 200—235. • 
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Mit dieser Vegetation schliesst die Tertiärzeit ab, die in 
früheren Abschnitten in unserer Gegend tropische und sub- 
tropische Landschaftsbilder entwickelte. 

Dieselbe leitet aber auch eine sehr verschiedengeartete ein. 

Doch sprechen wir vorerst von den Sedimenten, welche Piiocänsehich- 
jene Reste bargen, um dadurch bezüglich der Verteilung von ^^J^"" 
Land und Wasser ein Bild unserer Landschaft zu jener Zeit 
zu gewinnen. 

Es sind graue, zum grossen Teil feine, kalkfreie, meist 
glimmerreiche Sande, welche, unter den Diluvialanschwemmungen 
gelegen, die Scholle zwischen dem Sachsenhäuser Berg und den 
alten Tertiärthonen bei Flörsheim erfüllen. 

Uber ihre Mächtigkeit hat neuestens (Dezember 1887) eine 
Bohrung in Goldstein-Rauschen, etwa 4 km westlich vom Louisa- 
basalt, Aufklärung gebracht; sie wurde nahezu 80 m tief ge- 
führt. In dieser Tiefe, also nur etwa 10 m über dem Meeres- 
spiegel, liegen nämlich die Pliocänschichten unmittelbar auf 
Basalt auf. 

Die südliche Ausbreitung*) dieser Sande mit eingelager- 
ten, sich auskeilenden Thonlinsen ist nicht bekannt : ihre Nord- 
grenze bezeichnet die Verwerfungslinie, welcher ziemlich genau 
der Main zwischen Höchst und Flörsheim folgt. 

In einer nach drei Seiten scharf begrenzten Senke liegen 
also hier diese jüngsten tertiären Absätze. 

Dieselben Sedimente erfüllen auch in ihren oberen Lagen 
die schmale Scholle, welche westlich von den Steinheimer Aname- 
siten. östlich von dem krystallinischen Massiv bei Aschaffenburg 
und den letzten Resten des Zechsteines bei Hanau begrenzt ist, 
Diese Thatsache, welche meine Bestimmung des Alters der Floren 
von Seligenstadt und Gross-Steinheim **) bestätigte, konnte ich 

*) Sog. obertertiäre Sande führte C. Koch noch von Mosbach als 
Liegendes des Taunusschotters an ; dieselben scheinen nach ihrer lithologischen 
Beschaffenheit vom selben Horizont wie die Bad Weilbacher. Rannheimer, 
Höchster etc. Sande. Dass dies auch von den sog. obertertiären Sanden von 
Mainz, Gonzenheim und Weisenau gilt, ist wahrscheinlich. 

•*) Senckenb. Ber. 1884, p. 172—174. — Sektion Offenbach geolog. 
Spezialkarte, p. 26 Anin. Nach einer Notiz von C. Rössler aus dem Jahre 1863 
existiert auch ein schwaches Braunkohlenlager am rechten Ufer des Mains 
bei Gross-Krotzenburg zwischen Kahl und dem Dorf; es geht am Ufer unter 
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gelegentlich eines Besuches des Hanauer Museums konstatieren. 
Es sind dort, ähnlich wie im Senckenbergischen Museum betreffs 
der Stadtwald-Bohrungen. Profilzeichnungen aufgestellt über die 
gelegentlich des Brückenbaues über den Main 1871 vorgenomme- 
nen Bohrungen; ein ebenfalls vom damaligen Reg.-Baumeister 
Zimmermann zusammengestellter Miniatur -Bohrkern zeigt 
deutlich, dass die Gesteins-Beschaffenheit sowohl, wie die Art 
der Schichtenfolge, auch die Einstreuung von Braunkohlen- 
schmitzen, voll und ganz mit den Ablagerungen aus dem vorhin 
beschriebenen, westlicher gelegenen Pliocänbecken übereinstimmt. 

Es hat also hier eine ähnliche Schichtenstörung wie an 
der Louisa stattgefunden — ebenfalls längs eines von Nord nach 
Süd laufenden Bruches, der zwischen Hochstadt und Hanau 
durchgeht. 

Man darf es wohl als sehr wahrscheinlich bezeichnen, dass 
diese Schichtenstörung, nämlich die Senkung der schmalen östlichen 
Scholle, mit den aus lokalen Spalten hervorgequollenen Anaraesit- 
Ergüssen, welche sich ostwestlich von Gross-Steinheim bis Dietes- 
heim erstrecken, in Beziehung steht, und dass die Dislokations- 
linie mit diesen Spalten örtlich zusammenfällt. Ich meine, dass 
die zur Miocänzeit durch Basaltausbrtiche sich kundgebende 
Schichtenstörung sich auch später und zwar durch Senkung der 
einen an die Dislokationslinie stossenden Scholle geäussert hat ; 
ist es doch auch anderwärts*) konstatiert, dass Spalten auch 
in späterer Zeit als der ihrer Bildung für den Schichtenbau von 
Bedeutung sind. 

In meinem Vortrage über die Geologie der unteren Wetter- 
au etc.**) schilderte ich die hauptsächlich in nordsüdlicher Rich- 
tung geschehenen, durch Längs- und Querbrüche indizierten 
Dislokationen. Mit Obigem ist der Nachweis geliefert, dass 
auch von West nach Ost, zwischen Taunus und Spessart, 
unsere Landschaft eine arg zerstückelte, aus mindestens drei 

Wasser zu Tage und erstreckt sich gegen den Oberwald. — Die Bohrungen 
auf Braunkohle, vor einigen Jahren von Dr. R. Mitscherl ich ausgeführt, 
sind nach seinem Bericht auf der rechtsmainischen Seite (Königreich Bayern) 
resultatlos gewesen. (Gewerbeblatt f. das Urossh. Hessen 1884, Nr. 2.) 

•) Liebe, Übersicht über den Schichtenaufbau Ostthüringens, p. 69. 
Abhandinngen der preuss. geolog. Landesanstalt 1884. 

•*) Jahrbuch de« Vereins f. Naturk. in Naaaau 1886, Bd. 39 p. 66. 
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Teilschollen bestehende Scholle darstellt, deren westliche und 
östliche von gleichen Ablagerungen erfüllt sind, während die 
mittlere, auf welcher Frankfurt und Offenbach stehen, nur aus 
den mittleren und unteren Tertiärschichten besteht, welch' letz- 
tere das Rotliegende als unmittelbar Liegendes haben. Diese 
mittlere Scholle trägt demnach keine jungtertiären Schichten; 
unmittelbar liegt das Diluvial - Gerölle und der Löss auf den 
miocänen Kalken der hohen Strasse und der Höhe von Oberrad- 
Sachsenhausen. 

Es möchte so den Anschein gewinnen, als stellten jene 
beide Senken durch die mittlere Scholle getrennte Becken dar. 

Bei der absoluten Gleichheit der lithologischen Beschaffen- 
heit der in diesen Becken abgesetzten Schichten sieht man 
sich begreiflicher Weise nach einer möglichen Verbindung der- 
selben um. 

Wir werden aus dem Folgenden erkennen, dass derPliocän- 
see von solch' allgemeiner Ausdehnung war, dass er die weite 
Gegend zwischen Spessart und Taunus ausfüllte, und dass es 
eben jene zwei Senken sind, welche die pliocänen Ablagerungen 
konservierten, während sie auf der mittleren Scholle etc. der 
Abschwemmung erlagen; sehr wahrscheinlich ist, dass, da die 
Senkung schon zur Pliocänzeit begonnen hatte, die Pliocänsande 
und -Thone auf der mittleren Scholle an sich nicht so mächtig 
wie in jenen Senken zum Absatz gekommen waren. 

Was nun den Ursprung der pliocänen Sande betrifft, so 
lässt sich voraussetzen, dass der naheliegende, im Westen fast 
nur aus Buntsandstein aufgebaute Spessart jedenfalls in den 
östlichen und mittleren Partieen jenes See's die hauptsächlich- 
sten Beiträge für die Absätze daselbst geleistet hat. Einen 
direkten Beweis lieferte der Brunnenschacht in der Gries- 
heimer Fabrik ; es fand sich hier eine Schichte mit gröberen 
Kiesstückchen, unter welchen noch nicht entfärbter Buntsand- 
stein zahlreich ist; die nicht sehr seltenen Lyditstückchen in der- 
selben Schichte können, ihrer Beschaffenheit nach zu urteilen, 
auch aus der oberen Wetterau gekommen sein. In dem schon vor- 
hin erwähnten Bohrloch in Goldstein-Rauschen fanden sich sogar 
in einer der tiefsten Pliocänschichten, welche im Sand grobe 
starkgerollte Geschiebe zahlreich enthielt, neben den vorherr- 
schenden weissen Quarzkieseln grössere Buntsandstein-Gerölle. 
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Auch die häufigen Glimmerblättchen in den Sanden bestärken 
uns in obiger Voraussetzung. Das Gebirg im Westen, der Taunus, 
ist jedenfalls nicht die Ursprungsstätte dieser charakteristischen 
Flitterchen. 

Die weissliche oder graue Färbung der also z. T. aus dem 
Buntsandstein stammenden Sande, ich meine das Verschwinden 
der roten Farbe derselben, erklärt sich unschwer aus der redu- 
zierenden Wirkung der denselben beigemischten organischen 
Reste, wodurch Eisenoxyd zu Eisenoxydul sich wandelte und 
dadurch in kohlensäurehaltigem Wasser löslich wurde. Solche 
Auslaugungen von mit Eisenoxyd gefärbtem Sandstein kann 
man hier u. a. am Dattenfelder Hof und bei Gronau beobachten. 

Kleinere und wohl auch ziemlich träge Flussläufe, die 
ihren Ursprung im westlichen Spessart hatten, haben also wohl 
einen grossen Teil der pliocänen Sande und Thone herbei- 
geschafft. 

Je weiter westlich die jüngsten Tertiärablagerungen ge- 
legen sind, desto mehr finden sich Beweise, dass, was sich frei- 
lich von selbst versteht, auch der nahe Taunus Beiträge zur 
Ausfüllung jener Becken geliefert hat, Schon im Klärbecken 
fielen grössere, nicht stark abgerollte weisse Quarzkiesel anf, 
und bedeutend hatten solche in den Sanden von Raunheim zu- 
genommen. 

Setzen wir von der Schleuse, in deren Baugrube diese 
aus weissen Quarzkieseln sich susammensetzende Schicht*) auf- 
fiel, über den Main, so werden wir unser Ziel — den Bruch 
oberhalb des Bades Weilbach — schon in einer kleinen halben 
Stunde erreichen. Hier, dem Taunus noch näher und etwa 40 m 
höher als in der Raunheimer Sclüeuse, sind ebenfalls jene mit 
weissen, wenig abgerundeten Qnarzkieseln durchspickten Sande 
und zwar wie dort auch mit sandigen Thonen und reinen fetten 
Thonen wechsellagernd. Das Liegende dieses Schichtencomplexes, 
das weder in Raunheim noch an irgend einer der genannten 
Pliocänlokalitäten — mit alleiniger Ausnahme der Bohrlöcher 
a**) und X im Frankfurter Stadtwald, wo das Liegende eine 
Basaltdecke ist — erreicht wurde, ist oberhalb Bad Weilbach 
der mit Milliarden von Hydrobien erfüllte kreidige miocäne Kalk. 

*) PliocKnschichten etc. Senckenb. Ber. 1886, p. 215. 
♦♦) Senckenb. Ber. 1885, p. 202. 
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Der Unterschied zwischen den Sedimenten der Raunheimer 
Schleuse und des Bad Weilbacher Bruches liegt nur darin, dass 
jene noch durchaus lockere Sande sind, während diese zum Teil 
von infiltriertem Kalk zu plattigen oder auch knauerartigen 
Konglomeraten verkittet sind. 

Erinnert die Grösse der Trümmer daran, dass wir uns 
wohl nahe dem Ufer des Seebeckens befinden, in dessen Tiefe 
die feinen grauen Sande und zarten kalkfreien Thone liegen, 
so fordern sie geradezu auf. dieses Ufer nun auch aufzusuchen. 

Doch zuvor wollen wir uns iuKürze mit noch einem Becken 0b *n»ii 

der \V< 

bekannt machen, dessen Ausfüllung, nach den darin besonders 
bei Dorheim aufgefundenen Pflanzenresten zu urteilen, derselben 
Zeit angehört, welche auch die Senken südlich des Mains füllte. 

Dass die Ausfüllung dieses Beckens der Oberpliocänzeit an- 
gehört, beweist auch die Schichtenfolge. Durch Bohrungen etc.*) 
ist es nämlich erwiesen, dass die Wetterauer Braunkohlenthone 
auf Basalt liegen, welcher die Miocänablagerungen von Fauer- 
bach II bedeckt. 

DiesesBecken liegt in der mittleren Wetterau, reicht aber bis 
Hungen und ist auch fast allenthalben von Basalt umgeben. Die 
Sedimente, in welche hier die Pflanzenreste im Betrag bau- 
würdiger Flötze eingebettet liegen, sind daher im Wetterauer 
Becken zum grossen Teile aus der Zersetzung des Basalts her- 
vorgegangene Thone. 

Während die Braunkohlenlager von Dorheim, in welchen 
R. Ludwig vor Jahren mancherlei Früchte etc.**) auffand, 
völlig ausgenommen sind, ist dagegen die Ausbeutung dieser 
jungtertiären ***) Braunkohle bei Ossenheim , Dornassenheim, 
Melbach, Bauernheim, Berstadt noch immer eine sehr ergiebige. 

♦) Ludwig, Geologische Spezialkarte des Grossherzogtums Hessen. 
Sektion Friedberg, p. 35. 

**) Lnd wig, Fossile Pflanzen ans der jüngsten Wetterauer Braunkohl*'. 
Palaeont. V. Bd., p. 81—110. 

♦**) Rolle hält eB für nicht unwahrscheinlich, dass bei Ober-Erlenbach 
eine jüngere Kohle (Falkensteiner Mühle) auf der älteren aufliegend vorkommt, 
und dass erstere ungefähr das Alter der Dorheimer habe; auch scheint es 
ihm zweifelhaft, dass jene den Cyrenen- oder Cerithienschichten angehöre, 
vielmehr vermutet er im Liegenden jener Kohlen eher die oberen thonigen 
Schichten der Litorinellenzone, da er keine Konchylien jener älteren tertiären 
Horizonte fand. N. J. f. M. 1877, p. 781. 
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Die Sohle des Beckens beschreibt Ludwig in folgender 
Weise : „Die Unebenheiten der Kohlensohle sind oft graben- 
forraig, ähnlich den Spuren früherer Flussbette; in manchen 
Fällen bilden sie aber auch rings geschlossene Mulden mit 
steilen Wänden, kraterartige Vertiefungen." Die Entstehung 
dieser Depressionen denkt sich Ludwig durch StotfVerlust ge- 
legentlich der Auslaugung der Basalte seitens heisser Dämpfe 
und Säuren veranlasst, so dass die anfangs durch die Basalt- 
lager erhöhte Fläche eine Mulde mit zahllosen Unebenheiten 
bilden musste. In ihnen sammelten sich dann die heissen 
Wasser, in welchen Sumpfpflanzen wuchsen und zu Boden 
sinkend den Basaltthon mit Moder und Torf überdeckten. Am 
Ufer wachsende Bäume stürzten verfaulend ein oder wurden 
durch einmündende Fltisschen eingeschwemmt, Regengüsse trans- 
portierten den Abgang der Ufergesteine auf die Torflager ; der 
Basaltthon bildet Schlammkeile, zunächst den Ufern dicker, 
nach der Mitte der Mulde verlaufend, und bewirkt, den kohli- 
gen Niederschlägen beigemengt, im allgemeinen deren hohen 
Aschengehalt. Die Natur der Ablagerungen ist also vorherr- 
schend durch die in der Wetterau und dem nahen Vogelsberg 
ausserordentlich ausgebreitete Basaltdecke bedingt. 

In Rücksicht auf den Zusammenhang mit anderen gleich- 
alt erigen Sedimenten ist es von besonderem Interesse, dass „an 
verschiedenen Stellen, besonders aber dem Ausgehenden ge- 
nähert, zwischen den Kohlen taube Mittel von Sand oder san- 
digem Letten liegen, welche aber auch tiefer im Innern des 
Flötzes angetroffen werden". 

Südlich von Ossenheim, in dessen Nähe das südliche Ende 
des Wetterauer Braunkohlenbeckens gelegen ist, erhebt sich ein 
bewaldeter Hügel; auf seiner Nordseite, also dem Dorfe zu- 
gekehrt, ist er angeschnitten ; hier, nur 10 Minuten vom Ossen- 
heimer Werk entfernt, bietet sich ein Schichtprofil,*) das, 
mehr oder weniger modifiziert, doch so viel Charakteristisches 
hat, dass es in weiter Ausdehnung immer als dasselbe er- 
kannt wird. 

*) Es sind feine, weisse oder auch br&nnlich gebänderte Qnarzsande, 
welche zerstreut nnd nesterweise Quarzgeschiebe eingelagert enthalten, und 
in welchen kleine Thonlinsen oder auch durchziehende Thone von weisser, 
gelber und hellgrauer Farbe liegen. 



Digitized by Googl 



47 - 



Gerade dieses Ossenheimer Profil hat aber denselben Weil 
für die Verfolgung der Pliocänschichten überhaupt, wie das- 
jenige von Bad Weilbach, mit dem es in seiner Zusammen- 
setzung grosse Ähnlichkeit hat ; es steht in engstem Zusammen- 
hang mit Ablagerungen, die ebenfalls durch ihre Fossilien das 
jungtertiäre Alter bezeugen. 

Es kann bei unserer tibersichtlichen Darlegung nicht am 
Platze sein, diesem Schichtkomplexe schrittweise zu folgen. Nur 
in Kürze wollen wir die mannigfaltige Entwicklung dieser 
Tertiärschichten und ihr Gemeinsames, dann ihre Ausdehnung 
dem Taunus entlang und die Vorstellung, die wir Uber ihre 
Entstehungsgeschichte gewonnen haben, darlegen. 

Eine Tour, von Ossenheim oder Friedberg (zwischen Fried- 
berg und Oberwöllstadt) ausgehend, über Obermörlen (an der 
Weinstrasse), nun südlich am Taunusrand entlang, vorbei un- 
mittelbar ausserhalb Ockstadt, nach Ober- und Nieder-Rosbach, 
dann nach Köppern und Holzhausen (Weinstrasse), endlich über 
Seulberg und Friedrichsdorf, oder eine solche von Bad Weilbach 
über Marxheim (Wassereinriss oberhalb des Ortes) und Hofheim 
nach der sog. Hornauer Bucht, wo gerade diese Schichten vielfach 
aufgedeckt sind, wie z. B. vor Hofhausen vor der Sonne und 
an der Fabrik der Gebrüder Sachs, dann über Niederhofheim 
(nordwestlich der Wilhelmshöhe) nach Soden, führt die Eigen- 
artigkeit des pliocänen Schichtkomplexes *) deutlich vor Augen. 

Neben dieser Eigenartigkeit der Pliocänschichten, die aus P) «°cän am 
früherer Zeit ihres Gleichen kaum haben, bietet auch die 
Schichten folge mehrfach Gelegenheit zur Kontrole, dass wir 
wirklich die den Raunheimer und Bad Weilbacher Schichten 
gleichalterigen Ablagerungen vor uns haben. 

Dies kann z. B. auf der zuletzt angedeuteten Tour zwischen 
Münster oder Niederhofheim und Soden geschehen. Kaum zehn 

*) Diese am westlichen Rand der Wetterau längs des Taunus gelege- 
nen Sande mit eingelagerten Thonen hat Ludwig als Dünensande gedeutet 
und mit den Münzenberger Sauden identifiziert. Rolle erkannte schon die- 
selben als über der sog. Litorinellengruppe und über dem Basalt liegend und 
hat bezüglich dieser Identifizierung Bedenken geäussert. N. J. f. Min. 1877, 
p. 781—783. Die Beschreibung des pliocänen Schichtkomplexes gibt er beson- 
ders deutlich bei Besprechung des Braunkoblenvorkommens bei Sealberg, eben- 
daselbst, p. 774-777. 
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Minuten hinter Niederhofheim trifft man links von der Strasse 
nach Soden im Acker Kalkstein und, etwas den Hügel auf- 
steigend, auch einen kleinen Kalksteinbruch, dessen Material 
sowohl durch sein Aussehen, wie durch seine Fossilien sofort 
als miocäner Corbiculen- oder Hydrobienkalk erkannt wird. 
Weiter hinauf fallen dünnplattige, eisenschüssige Sandthone im 
Weg und auf den Äckern auf, welche anderwärts durch ein- 
gekittete Quarzkiesel als ausserordentlich feste Quarzkonglome- 
rate erscheinen. Längst hat uns aber schon der blendend weisse 
Sandthon mit seinen weissen Quarzkieseln entgegengeleuchtet. 
In zwei Gruben wurde hier der ihm eingelagerte grauliche Thon 
gegraben : derselbe stimmt auch in den geringfügigsten Charak- 
teren mit dem Thon aus der Bad Weilbacher Grube überein ; 
man beobachtet auch die schwefelähnlichen Streifen, die jenen 
durchziehen; die sich aus diesem Thon ausscheidenden Gips- 
krvstallzwillinge*) erinnerten mich an einen Fund, den ich vor 
Jahren in der Sohle der westlichen Mosbacher Sandgrube ge- 
macht habe, und der mir bis dahin unerklärlich war. Dass den 
obertertiären Sauden und Konglomeraten von Mosbach Thon 
eingelagert ist. hatte Koch nicht beobachtet. 

Zwischen Hofheim und Soden greifen die jungen Tertiär- 
ablagerungen weit in's Gebirg hinein ; sie füllen die sog. Hornauer 
oder Mtinsterer Bucht aus. Die Entstehungsgeschichte derselben 
hat Baron v. Rein ach bei Gelegenheit des Besuches der Natur- 
forscherversammlung auf seiner Villa auf dem Staufen dargelegt. 
Besonders das westlichellfer ist zum Teil scharf markiert durch 
eine deutlich erkennbare, ziemlich senkrecht zum Streichen der 
gefalteten Taunusschiefer des Staufens geschehene Verwerfung, 
die sich in auffälligen, eine bestimmte Linie einhaltenden Ab- 
stürzen darstellt. Es stellt also wohl die Bucht eine Graben- 
senke dar, in welche die jungtertiären Gebilde eingeschwemmt 
wurden; sie mag daher auch nicht viel älter sein als diese, 
wenigstens sind ältere Tertiärschichten bisher noch nicht kon- 
statiert; es müsste denn die Senke bis Soden reichen, wo, wie 

*) Es wird wohl an diesem Bestandteil liegen, dass der Thon oberhalb 
Soden zur Herstellung: von Dachziegel, Backsteinen und Röhren nicht brauch- 
bar ist. — Andere Thone und Sandthone vom selben geologischen Horizont 
sind es, auf welche sich bei Münster (Gebrüder Sachs), aber auch bei Ober- 
mörlen (Otto Schulz) die Fabrikation feuerfester Thone gründet. 
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wir eben vorhin erwähnt, miocäner Kalkstein und wahrschein- 
lich auch Thon vom selben Alter mit Braunkohlen am Gebirg 
auf- und anliegt. 

Auf der Westseite der sog. Hornauer Bucht, in den be- 
waldeten Abhängen des Lorsbacher Kopfes etc. sind die Pliocän- 
schichten in mehreren Gruben in einer Höhe von 720' — 226 m 
angeschnitten. Auf der Ostseite reichen sie oberhalb Soden nörd- 
lich der Wilhelmshöhe nur bis ca. 600' = 190 m; im Thale da- 
gegen, etwa in der Mittellinie der Bucht südlich von Münster, 
in den Gruben der Fabrik feuerfester Steine liegt ihre Ober- 
kante nur mehr in oOO' = 157 m. 

Die Bucht, deren Breite etwa 4 km beträgt, stellt somit 
eine flache Mulde dar. Ungefähr in der Mitte derselben zieht 
etwa XS ein schmaler Streifen Taunusschiefer fast bis Münster; 
derselbe erhebt sich nicht bedeutend über die Thalebene und 
lässt auf seiner Westseite auch eine zusammenhängende, ziem- 
lich NS streichende Wand sehen. 

Der relativ grosse Unterschied in der absoluten Höhe der 
Pliocän - Schichten ist vielleicht dadurch erklärlich, dass die 
Münsterer Thongrube am Rand der Senke oder möglicherweise 
noch auf dem nicht dislozierten Gebirg unmittelbar liegt, wäh- 
rend die Grube hinter der Wilhelmshöhe, jedenfalls aber die- 
jenigen Gruben, welche Münster zunächst und südlich davon 
geöffnet sind, im Senkungsfelde liegen. 

In grösster Mannigfaltigkeit sind hier die Pliocänschichten 
entwickelt; eine regelmässige Schichtenfolge ist aber ebenso- 
wenig zu beobachten, wie dass die Quarzkiesel nach der Grösse 
oder nach der Entfernung vom Gebirg geordnet sind. Den 
Quarzkieseln ist überhaupt kaum ein Transport anzusehen. 

Von verschiedenen Seiten, zu Zeiten rascher, zu anderen 
Zeiten langsamer, führten die Wasser die im Gebirg liegenden 
Verwitternngsprodukte in das Becken oder in Buchten dessel- 
ben, wo sie dieselben, bedingt durch die Hemmung, welche das 
tliessende Wasser im ruhigen der Bucht erfährt, sofort oder 
wenigstens in geringer Entfernung vom Ufer fallen Hessen. So 
finden wir denn Quarzstücke zwischen zartem Thon liegen und, 
ohne eine Zeile einzuhalten, oft nesterartig im Sand. Sinniger 
Regen spült« aus den Verwitterungsrückständen den Thon zu 
Zeiten allmählich aus, so dass der Sand und die Quarzstucke 
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liegen blieben, zu anderen Zeiten von beschleunigterem Wasser 
in's Becken entführt wurden : meist jedoch sind die Sande mit 
etwas Thon, die Thone mit feinem Sand durchmengt. 

Welche Mächtigkeit inmitten der Münsterer Bucht die 
Pliocün - Schichten haben . wäre interessant zu wissen. Ein 
Brunnenschacht wurde in der oben erwähnten Fabrik zwar bis 
70' nass. — 21 m niedergebracht : welchem Horizont jedoch der 
in ca. 30' Tiefe beginnende, bröckelige, weisse, sandige Thon 
angehört, der mit 40' noch nicht durchbohrt war, kann ich nicht 
angeben, da er mir nicht vorlag, und die Beschreibung desselben 
hierzu nicht genügt. 

Auf der Tour von Hofheim nach Münster trifft man vor 
dem Hofe Hufhausen vor der Sonne (Häuserhof) auf eine be- 
deutende Sandkaute, in welcher blendend weisser Sand, der durch 
Thon nur wenig gebunden ist und meist ein poröses, schwammiges 
Aussehen hat, in ca. ;"> m hoher Wand ansteht. Nesterweise sind 
ihm die weissen Quarzkiesel eingelagert, Auch dieser rief eine 
alte Erinnerung wach an ein Gebilde, das mir bis dahin völlig 
rätselhaft und unverständlich war. Dasselbe ist von Ludwig und 
Koch als Oerithiensand auf der geologischen Karte koloriert. 
Ks ist, der weisse Sand auf der Südseite der hinter Kahlbach 
sich erhebenden Höhe, unmittelbar südlich des sog. Bommers- 
heimer Basaltes und des Braunkohlenschachtes ; er ist nur ober- 
flächlich blossgelegt, so dass man mit dem Spaten angreifen 
muss, um etwas tiefer liegende Schichten aufzudecken; diese 
enthalten denn auch wie die Häuserhofer Sande kantige Quarz- 
kieselchen. Der Sand wird dem Basalt aufliegen, wie sich dies 
ja auch in den beiden Bohrlöchern des Stadtwaldes a und N 
gezeigt hat, So klären sich bei Erweiterung des Gesichtskreises 
allmählich rätselhafte Vorkommnisse auf, deren Registrierung 
und Bestimmung früher nicht gelingeu konnte. 

Mehr Mannigfaltigkeit zeigen die Sedimente in der nur 
zehn Minuten von der Häuserhofer Sandkaute entfernten Fabrik 
feuerfester Thone; die Sande sind thonreichere, gebundenere 
Thonsande und Sandthone, sonst aber ebenso wie in allen 
Pliocänbildungen mit den kantigen, weissen Quarzkieseln regellos 
durchspickt. In diesen liegt nesterweise der hellgraue, auch 
rosa- oder fleischfarbige feuerfeste Thon. Setzen wir die Tour 
nördlich fort, so treffen wir die vorhin schon beschriebenen 
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Sandthone und Thon** zwischen Niederhofheim und Soden in 
600—610* Höhe. 

Eine Variation in den Pliocänablagerungen tritt auf der 
weiten Strecke von Geisenheim am Rhein (Spitzenlehn) bis 
Okstadt und Obermörlen bei Nauheim in der Wetteran insofern 
auf. als, wie es sich auch in der Hornauer Bucht eben dar- 
stellte, da nur Sande, dort nur Thon, an einer dritten Lokalität 
anch reine Thone mit Sandthon anstehen, ferner die Sande an 
einigen Lokalitäten gelb oder rot gebändert, auch geflammt sind. 

Bei dieser weiten Verbreitung und gleichartigen Bildung 
wirft sich die Frage auf. wie und besonders woraus diese Sedi- 
mente entstanden und hervorgegangen sind? 

Wir wissen, dass zur Zeit, da jene Kalke von Soden und 
Bad Weilbach sich bildeten, das Mainzer Becken noch bis hoch 
am Gebirge hinauf mit schwach brackischem AVasser erfüllt war. 
Etwas später, zur Mittelmiocänzeit, scheint fast nur ein kleines 
Becken, die Wiesbadener Bucht, noch Wasser enthalten zu 
haben. Einschwemmung. Abfluss. Verdunstung hatten nach der 
Mittelmiocänzeit das Becken trockengelegt, und es tritt nun im 
Gebiete des ehemaligen weiten Mainzerbeckens vorerst eine Zeit 
der Verwitterung und später der Denudation ein. 

Unsere Landschaft befindet sich heute unter ähnlichen 
Verhältnissen . wie in der Zwischenzeit zwischen dem Mittel- 
miocän und Oberpliocän. Wir beobachten, je nach der Unter- 
lage verschieden, als oberflächliches Gebilde ein solches, das 
nur durch Auslaugung des unterliegenden Felsens entstanden 
ist. So ist auf abflusslosen Plateaux das Rotliegendes oder 
den Bnntsandstein Bedeckende ein mehr oder weniger tiefer 
Saudboden; auf Tertiärkalk liegt ein eisenschüssiger Letten, 
der Rest des dem nun längst aufgelösten und entführten Kalke 
schon ursprunglich beigemischten Thones. Durch Frost und 
Regen, weniger durch Sauerstoff und Kohlensäure, zerfällt der 
Taunusschiefer zu grüngrauem Thon ; eine ähnliche Geschichte 
wird der Geschiebelehm an den Taunushängen haben. Die trans- 
portierende Thätigkeit des Wassers muss in jener Zwischenzeit 
nicht bedeutend gewesen sein, so dass die Verwitterungsprodukte 
sich häuften , der Transport sich fast nur auf die gelösten 
Bestandteile der Felsarten beschränkte, und erst bei Zu- 
nahme der Niederschläge, als die Diluvialzeit näher rückte, 

4* 
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die Verwitterungsrückstände , in's Becken entführt, dort zur 
Ablagerung kamen. 

Aus den bewaldeten Abhängen unter dem Lorsbacher Kopf 
westlich von Münster holen sich die Münsterer den Thon zur 
Backsteinfabrikation ; es ist eine weitausgedehnte, stark durch- 
wühlte Grube; sie liegt höher (720') als die nördlich der 
Wilhelmshöhe bei Soden gelegene. Was beim Aufstieg dahin 
schon auffallt , kann man in der Grube selbst im Profil be- 
obachten; es sind die eisenschüssigen Lagen, die in zwei bis 
drei Horizonten zumeist als ungemein feste, mit Brauneisen 
verkittete Quarzkonglomerate in diesen Thonen auftreten. 

Ein dritter Schichtenkomplex, es ist dies der den pliocänen 
Sanden und Thonen aufgelagerte, fallt besonders dadurch auf, dass 
die Sande mit grossen und kleinen stark gerollten Geschieben er- 
füllt sind, die, zum Teil aus ganz anderem Gestein bestehend, 
der Ablagerung auch ein recht verschiedenes Aussehen geben, 
als es in den Pliocänbildungen der Fall ist. Aber auch die 
Gesamt-Physiognomic dieser oberen Ablagerung ist eine total 
veränderte ; sie ist eine Terrasse, der das blendende Weiss der 
Pliocänsande und Konglomerate total abgeht. 

Übrigens tritt auch das Pliocän manchenorts in Gestalt gut 
geschichteter Sande mit gerollten Quarzkieseln auf: besonders 
nenne ich hiefür die Sande, welche man in zwei bis drei Gruben 
auf dem Wege von Schierstein nach Frauenstein auf der Höhe 
vor dem Gorother Hof trifft. 

Doch bevor wir uns in unserer Besprechung weiter wen- 
den, lassen Sie uns zur Orientierung des bisher ganz anders 
und auch in mehrfacher Art gedeuteten Schichtenkomplexes noch 
eine Tour unternehmen. Wählen wir als Ausgangspunkt Wies- 
baden. Es stellt sich hier ebenfalls eine Bucht dar, jedoch 
weiter als die Hornau-Münsterer. Östlich ist sie vom Cyrenen- 
mergel von Igstadt, westlich von denselben Schichten*) nahe 
dem Gorother Hof und von dem pflanzenführenden Schleich- 
sandstein**) zwischen Schierstein und Nieder-W r alluf begrenzt, 
nördlich schliesst das Gebirg den Horizont ab, nach Süden öffnet 
es sich nach der Rheinebene und setzt sich fort zwischen Mainz 



*) Geologische Karte der Sektion Eltville. 

■♦) Erläuterung zur Geolog. Kurte, Sektion Eltville, p. 27 -.'«). 
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und Budenheim. Andere Schichtenstörungen in dieser Scholle 
werden wir später anführen. 

In der Folge werden wir den mittleren Teil dieser Bucht 
um der Mosbacher Sande willen stark frequentieren. Nun aber 
steigen wir vom Wiesbadener Bahnhof sofort die Bierstadter 
Chaussee hinauf. Fundierungen für Neubauten längs derselben las- 
sen uns den miocänen Kalk erkennen, und etwas unterhalb der Bier- 
stadter Warte (südwestlich davon) lassen uns wieder Thongruben 
einen Einblick in die oberen Partieen dieses geologischen Hori- 
zontes thun : man verwendet nämlich diesen Thon , der noch 
von einer kalkigen Bank überlagert ist. in den beiden Backstein- 
fabriken von Bierstadt zur Herstellung der Verblendsteine, die 
man an den Wiesbadener Bauten häufig sieht. Wir bewegen 
uns bald auf einem ebenen Plateau, das sich erst wieder hinter 
Bierstadt erhebt. Es sind auch hier wieder Thongruben, die 
einen Anschnitt veranlassten; sie sind jedoch von ganz an- 
derem Ansehen als die eben beschriebenen, und noch mehr 
gilt dies von den übrigen Schichten,*) zu denen dieselben 
gehören. Das Hauptschichtenglied ist nämlich der uns nun von 
vielen Lokalitäten wohl bekannte weissliche Sandthon. Seine 
Oberkante liegt etwa in 630' über A. P. 

Wandern wir rein nördlich auf der Landstrasse dem Ge- 
birge zu. so beobachten wir in freilich viel bedeutenderer Ent- 
wickelung als in der Münsterer Sandgrube wieder die Fluss- 
terrasse ans geschichteten Sauden, gerollten Kiesen und sogar 
ringsum gerollten grossen Blöcken. 



*) Die litbologische Beschaffenheit der Pliocänschichten, soweit sie am 
Fuss des Gebirges liegen, sind treffend von Koch in seinen Erläuterungen 
zu Blatt Wiesbaden, Eltville, Königstein, Hochheim beschrieben ; ich kann also 
auch darauf hin weisen. Koch bezeichnete sie mehrfach mit bat und hauptsäch- 
lich mit bfi*. In letzterer Notierung wollte er in ihnen eine versteinerungs- 
lose Strandform aus der Zeit des (lyrenenmergels verstehen, Hess es aber auch 
offen, ob sie nicht die Vertreter der ( Vrithien- und Corbiculaschkhten seien. 
Die weissen Quarzkiesel glaubte er unmittelbar herrührend aus den höher 
liegenden, von ihm als thonige Meeressandschichten bestimmte und mit ha.- 
bezeichneten Schichten ; es sind dies die höher am Hang oder sogar auf dem 
Gebirg selbst aufliegenden Pliocänschichten, die eben das unmittelbar Liegende 
der hohen Diluvialterrasse sind. Koch hat sie daher in Verbindung mit den 
so{£. Strandgeröllen bm, von denen sie sich nicht bestimmt abgrenzen lassen, 
behandelt. 



Digitized by Google 



54 - 



Wie schon anfangs erwähnt, stammen alle die geologischen 
Gebilde, die wir bisher etwas eingehend besprochen haben, au« 
dem End«' der Plioeänzeit . so dass die zwischen der völligen 
Trockenlegung des Beckens zur Mittelmiocänzeit und der er- 
neuten Füllung desselben mit süssem Wasser gelegene Zeit zum 
mindesten das Obermiocän und Unterpliocän nmfasst . zumeist 
aber auch das Mittelmiocän. 

Auch am Gebirgshang ist im Pliocän Braunkohle ein- 
gelagert ; vor ein paar Jahren fand in der Engelhard'schen 
Gerberei in Hofheim eine Brunnengrabung statt, wobei pliocäne 
Sandthone mit Braunkohlenschmitzen gefordert wurden. 

Aus jenen Zeiten sind uns wenigstens im nördlichen Teil 
des Mainzer Tertiärbeckens keine Ablagerungen erhalten, so 
dass die Oberplioeän-Sande oder -Thone im Becken unmittelbar 
auf ältere Tertiärgebilde zu liegen kommen — auf unter- 
miocänen Letten, wenn nicht auf Basalt, in den Senkungs- 
feldern südlich des Mains, auf untermiocänen Kalkstein am 
Rande des Taunus, wo derselbe eben noch erhalten war: viel- 
fach greift aber die Denudation auch bis auf den Cyrenenmergel, 
so dass die Pliocänbildnngen nicht blos den untermiocänen und 
mittelmiociinen Kalkstein im Protil überlagern, sondern auch 
dem Cyrenenmergel wenigstens unmittelbar anlagern — ein Grund, 
warum sie bisher so mannigfache Deutung erfuhren. Auch der 
marine Thon ist mehrfach nur von Diluvialschichten bedeckt; ob 
er aber schon zur Pliocänzeit blossgelegt wurde oder erst zur 
Diluvialzeit, ist nicht erwiesen. In der Östricher Sandgrube ruht 
der pliocäne Sand sogar auf mitteloligocänem Meeressand; dort 
ist nicht allein der Cyrenenmergel. sondern auch wohl der 
grösste Teil des Meeressandes zuvor abgewaschen worden. 

Decken wir alle Pliocän- und Diluvialablagerungen ab, 
so stellt die Oberfläche sich ungefähr so dar, wie sie vor der 
erneuten Füllung beschatten war. Hier blieben noch Reste von 
mittel- und untermiocänem Kalk oder Letten übrig, während 
anderwärts alle den Cerithienkalk oder sogar den Cyrenen- 
mergel überlagernden Tertiärschichten abgewaschen worden 
sind, ja sogar der Meeresthon blossgelegt ist. und auch der 
mitteloligocäne Meeressand mag schon am Taunushang manche 
Einbusse erlitten haben. Darauf legte sich das allmählich nach 
aussen geschwemmte Verwitterungsmatenal des Gebirges, und 
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zwar an den Ufergehängen, wie auf der Sohle des sich 
wieder mit Wasser füllenden See s. Eine geologische Karte, 
welche die Verhältnisse zur Pliocänzeit darstellt, mtisste dem- 
nach recht buntscheckig ausfallen: heute stellt sie jedoch ein 
noch buntscheckigeres Bild dar. da ja noch das Pliocän und 
Diluvium hinzukommt, und an vielen Stellen die prä diluvialen 
geologischen Gebilde freigelegt sind. 

Diesen Umstand, dass der Oberpliocänzeit in unserer Land- 
schaft eine vieltausendjährige Zeit der Verwitterung vorausging, 
müssen wir uns gegenwärtig halten, dann aber, dass die plio- 
cänen Sedimente nur Quarzsande und kalkfreie Thone sind. 

Das Auffälligste ist, dass zu diesen Sauden und Geschieben 
der Taunusquarzit, der, heute die höchsten Höhen des Taunus 
bildend, auch unter den Taunusgeschieben vermöge seiner ge- 
ringen Verwitterbarkeit die Hauptrolle spielt und meist fast aus- 
schliesslich dieselben zusammensetzt, keinen Beitrag leistete, 
dass einzig die das Gebirg sowohl in breiten Gängen, wie auch 
tausendfältig in Spalten- und Adernausfiillungen durchsetzenden 
kristallinen weissen Quarze sie bilden. 

Bis tief in's Innere haben die Atmosphärilien in jener 
Zwischenzeit das Gebirg gelockert, ausgelangt, so dass nur 
mehr die unlöslichsten Bestandteile — wie Thon und Quarz — 
übrig blieben, das Gebirg gleichsam mit einem losen, dicken 
Mantel einhüllten und zum Transport bereitlagen. 

Diese Ablagerungen selbst, d. h. ihr grosser Betrag, führt 
uns sprechend vor Augen, welch enorme Verwitterung und darauf- 
folgende Abtragung das Gebirg erfahren hat, wenn seine Gang- 
quarze und die Quarzkörner, die doch nur einen kleinen Teil 
der Bestandmasse der Schiefer und Gneisse ausmachen, so 
mächtige Ablagerungen bilden, die seit ihrer Aufhäufung doch 
auch nicht unbedeutende Minderung erfahren haben. Das Klima, 
welches sich ans der Üninger Flora und der Eppelslieimer Tier- 
welt reflektiert, war ein mehr oder weniger feuchtwarmes ; das- 
selbe muss einer tiefgehenden Zerstörung günstig gewesen 
sein. Eine fast allgemeine Bewaldung scheint die Verwitterungs- 
produkte zusammengehalten zu haben ; das allmählich niederere 
Klima wird dann die Wälder jener Zeit gelichtet haben. Welche 
bedeutende Umwandlung der Flora sich in dieser Zeit vollzog, 
erkennen wir aus dem Vergleich der aus früherer Tertiärzeit im 
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Mainzerbecken bekannten Floren oder aus dem Vergleich der 
Öninger Flora mit derjenigen, die wir in Bälde aus der Ober- 
pliocänzeit hiesiger Gegend schildern werden. 

Dass die transportierenden Wasser gegen Ende der Pliocän- 
zeit aber noch nicht von bedeutender lebendiger Kraft waren, 
erkennen wir daran, dass noch nahe dem Gebirge feine Sande 
und reine Thone sich absetzen konnten, und dass weiter ins 
Becken nur wenig grössere Geschiebe gelangten. 

Aus der absoluten Höhe der Absätze gibt sich das Niveau 
kund, bis zu welchem sich zur Oberpliocänzeit das Becken 
wieder gefüllt hat — zwischen Spessart und Taunus, die Wetterau 
hinauf. Nach Westen habe ich bis Geisenheim, Rüdesheim die 
pliocänen Uferbildungen verfolgt. Es wird nun eine weitere 
Aufgabe sein, diese Sande etc. auch auf den tertiären Höhen 
Rheinhessens und weiter südlich aufzusuchen. 

FiiocKii in Ks wird hier um deswilleu schwer sein , die zwischen 

llieinhesen und . .. . __. .. , . . . ... , 

im Rheiutuai. Diluv und Miocan liegenden Schichten zu gliedern, da die un- 
mittelbar die Kalke bedeckenden Schichten besonders im süd- 
lichen*) Teile Rheinhesseus fluviatile Gerolle und Sande sind, 
welche man die in die Zwischenzeit zwischen Miocän und Pliu- 
cän fallenden Eppelsheimer- oder auch Dinotheriensande nennt. 
Bekanntlich führen dieselben eine reiche und seltsame Säugetier- 
Fauna, während in den Oberpliocänschichten bisher noch keine 
tierischen Reste**) aufgefunden wurden. Der Mangel an Fossilien 
kann aber doch allein nicht als Kennzeichen gelten. 

Einige Notizen, welche Lepsius in seinem r Mainzer Tertiär- 
becken" bei Schilderung der Dinotheriensande gibt, lassen aber 
doch hoffen, dass die Sande etc. ans der Oberpliocänzeit zu 
unterscheiden sind. Erweist u. a. auf Brauneisen -Versinterungen 
hin, wie sie in Rheinhessen und am Taunusrande, in grossartigster 
Weise aber zu Battenberg bei Dürkheim a. d. Haardt erscheinen. 



*) Aus dem nördlichen Teile Kheiuhessens scheinen nur die in einigen 
Thonbänkeu pflanzenführenden .<aude von Laubenheini als Dinotheriensande 
und zwar nach der Angabe von F. Voltz durch einen Pinotherien-Backenzalni 
gewährleistet zu sein. A. Urooss bemerkte zwar (Erläuterung zu Sektion 
Mainz, p. 69), er habe solche Blätterabdrücke nicht auffinden können. 

**) In den Konglomeraten von Bad Weilbach sind unbestimmbare Knochen- 
Btücke gefunden worden. 
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Schon A. Grooss hat in seiner Erläuterung zur Sektion 
Mainz 1867 Sande, welche in dieser Sektion auf den Litorinellen- 
kalken der rheinhessischen Hochebene abgelagert sind, als 
Pliocänsande bezeichnet; Lepsius hat sie in seinem Mainzer 
Tertiärbecken 1883. p. 148, zu den Dinotheriensanden gezogen. 
Ich habe mich u. a. oberhalb Ober -Ingelheim überzeugt, dass 
diese Sande mit eingelagerten Kiesschichten lithologisch voll- 
ständig gleich sind denjenigen, welche gegenüber am Taunusrand 
liegen. Bei Frauenstein liegen sie auf Oyrenenmergel. bei Ober- 
Ingelheim auf Litorinellenkalk. Der zeitliche Unterschied der 
Ablagerung des Litorinellenkalkes und der Pliocänsande gibt 
sich sprechend in folgenden Verhältnissen zu erkennen. Eine 
Schlote im Litorinellenkalk zeigte den Litorinellenkalk-Bänken 
diskordant aufgelagerte grobe Gerolle von Litorinellenkalk; 
darauf folgen auf den beiden Seiten der Schlote die pliocänen 
Quarzgeschiebe, welche den hellgelblichen, etwas dunkler ge- 
flammten feinen Quarzsand umschliessen , welch letzterer auch 
manchmal von Kiesstreifen durchzogen ist. Gerade die Be- 
schreibung von Lepsius, p. 148, lässt recht deutlich die 
Übereinstimmung dieser Schichten links und rechts des Rheines 
erkennen. 

Bei Dürkheim in der Pfalz ist aber das Oberpliocän durch 
sein Leitfossil, die Pinns Corttsii Ad. Brong.*), mit aller Sicher- 
heit konstatiert, so dass es um so wahrscheinlicher ist. dass 
sich die Oberpliocänsehichten in der Pfalz einerseits und am 
Taunus und im Rheiugau andererseits über Rheinhessen die Hand 
reichen, als auch die Schichtenfolge, welche Laubmann**) be- 
schreibt, derjenigen in den pliocänen Senken des Untermainthaies 
entspricht; denn auch bei Dürkheim bestehen die Pliocänschiehten 
ans einem vielfachen Wechsel von Thon und Sand, der aus dem 
Buntsandstein hervorgegangen ist, Möglich also, dass auch die 
Sande und Thone der Vorderpfalz, von Grünberg. Lautersheim, 
Battenberg etc., welche Lepsius als westlich der Haupt- 
verwerfnngsspalte gelegen erwähnte, hierher gehören. Die 



*) Sand berger, Land- und Siisswasaer- Konchylien der Vorwelt. 
1870 -75, p. 771-774. 

**) Lanbmann, Dürkheim mit seiner Umgebung. Jahresber. d. Pollichia 
1868, p. 107 ff. 
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Mächtigkeit der hierher gehörigen Ablagerungen sei sehr ver- 
schieden, entsprechend der Entstehung durch Absatz in fliessen- 
den Gewässern und in einzelnen kleinen Teichen und Sümpfen. 
Eine andere Notiz von Lepsius scheint hier auch bemerkens- 
wert, dass nämlich die Dinotheriensande mit den auf der Bön- 
stadter Höhe zwischen Ilbenstadt und Bönstadt in der Wetteran 
auf dein Corbiculakalk aufliegenden Saud gleichen petrographi- 
schen Charakter haben. Diese Sedimente bestehen aus einer 
Schichtenfolge von wechselnd blaugrauen fetten Thonen und 
weissen Messenden Quarzsanden und sind möglicherweise die 
östliche Fortsetzung der pliocänen Sande zwischen Friedberg 
und Niederwöllstadt . welche ähnlich wie jene direkt von Löss 
überlagert sind.*) 

Die Lückenhaftigkeit der oberpliocänen Sedimente wird 
.sich in diesem Teile des Mainzerbeckens ebenso erklären, wie 
in dem uns näheren Teile. Folgt doch ihrer Ablageruug die Zeit, 
in welcher Abschwemmung und auch Erosion in höchstem Aus- 
mass erfolgte. Aber auch ihre Mächtigkeit muss hierdurch ge- 
litten haben. Und doch präsentieren sich auch am Gebirgshange 
recht bedeutende pliocäne Profile, von welchen die 10 — 12 m 
hohen Sandwände in der Hallgartener und Östricher Sand- 
grube erwähnt seien; in ersterer ist das Liegende nicht ein- 
mal erreicht. Teils waren es also diluviale Flüsse, die ihre 
Mächtigkeit minderten oder sie völlig beseitigten, teils sind es 
diluviale Schotter und Sande, welche sich auf sie legten und 
welche mit der Scholle, auf der sie lagerten, in die Tiefe sanken. 

Weiter südlich sind es die kalkfreien Quarzsande von 
Riedselz**) im Unter -Elsass. bei welchen noch keine sichere 
Altersbestimmung gelungen ist. welche möglicherweise — auch sie 
schliessen zarte Thone ein — in den Pliocänsee eingeschwemmte 
Sedimente, sind. 



♦) Bodenbender stellt übrigens diese Deutung der Bönstadt» r Sande 
in Abrede. (Inaug. Diss.) 

*•) Andre ae, Beitrag zur Kenntnis des Klsässer Tertiärs. II. Teil p. 228. 
Den Sauden sind aufs innigste mit ihnen verbundene Thone eingelagert , die 
aus dem höher und näher dem Gebirge gelegenen Vorkommnissen nicht bekannt 
sind ; in denselben finden sich ausser Braunkohlenstückchen Gras- und Dikotjie- 
donenblätter-Abdrücke (sehr selten). Der Schichtkomplex reicht nach gütiger 
Mitteilung Andreae's etwas über 270 in. 
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Im Rheinthal, innerhalb des grossen Senkungsfeldes, müssen 
die Pliocanschichten in grosser Tiefe unter dem 100 und mehr 
Meter mächtigen Diluv gesucht werden.*) 

Bei Lahr, östlich der Senke, wurde der Zahn eines Masto- 
don**) gefunden, welches für das Pliocän kennzeichnend ist. 

Die Schwierigkeit, auf der Ostseite des Rheinthaies ausser- 
halb der Senke Pliocänschichten als solche zu erkennen, liegt 
darin, dass die Tertiärschichten, welche im Maingebiet das 
Liegende der Pliocänchichten sind, entweder nicht zur Ab- 
lagerung kamen oder nicht mehr vorhanden sind, so dass die- 
selben auf viel älteren Sedimenten liegen. Sie sind daher nur 
durch ihre lithologische Beschaffenheit oder als Liegendes des 
Diluvs zu erkennen. Vielleicht zählen auf der rechten Rhein- 
seite weisse feuerfeste Thone. welche mit weissem, feinem Quarz- 
sand vorkommen und von Benecke und Cohen von Wald- 
hilsbach zwischen Wiesloch und Heidelberg gesondert von den 
mit dem Löss zusammen besprochenen Diluvialthonen beschrieben 
worden sind, zu diesen jüngsten Tertiärablagerungen. Auch un- 
reiner Thone, welche das Hangende jener weissen Thone sind, 
wird hierbei gedacht. (Geognost. Beschreibung der Umgegend 
von Heidelberg, p. 577.) 

In dem von mir durchwanderten Gebiete habe ich die Eigentümlich- 
Pliocängebilde ausserhalb und innerhalb des Gebirges in ver- cänkiese etc 
schiedenen Höhen gefunden, die grüsste absolute Höhe scheint am ittdiici^n 
720' üb. A. P. = 226 in nicht zu überschreiten, im Becken sind Taum,8r8nd 
sie meist nicht unwesentlich tiefer gelegen. 

Das fast völlige Fehlen von «lern der Verwitterung doch 
auch sehr grossen Widerstand entgegensetzenden Taunusquarzit 
ist ein seltsamer Unistand, auf den ich schon hingewiesen habe. 
Er verdient um so mehr hervorgehoben zu werden, da der Taunus- 
quarzit heute und auch schon zur frühesten Diluvialzeit den 

*) Mit einem 175 in tiefen Bohrloch ist in der Kheinebene das Dilti v 
noch nicht durchsunken worden. (Lepsins, Z. d. d. g. G. 1886, p. 681 i 
**) Eck, Geologische Karte d. Umgeh, von Lahr 1884, p. 101. 

K. v. Fritsch, Das Pliocän im Thalgebiet der zahmen Gera, Jahrb. d. 
pr. geol. Landesaust., p. 1884. In der Pliocänablagerung von Rippersrode wur- 
den u. a. auch Zähne vom Mustodon ancmcnsis gefunden, welche die Alters- 
bestinimung zu belegen geeignet waren; dasselbe gilt von einer Ablagerung 
bei Fulda. Z. d. d. g. G. 1876 u. 1878. 
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weitaus grössten Beitrag für die Schotter- und Geröllbildungen, 
die an den Abhängen des Gebirges liegen und von demselben 
ausgehen, liefert. 

Es hat darnach den Anschein, dass erst nach der Ober- 
pliocänzeit oder wenigstens erst zu Ende derselben*) grössere 
Partieen des Taunnsquarzites durch die Denudation freigelegt 
waren. 

Ist diese Schlußfolgerung richtig, so führte uns demnach 
ein ganz anderer Weg zu derselben Vorstellung, zu welcher 
C, Lossen**) durch gründliche petrographische Studien im 
linksrheinischen Taunus gelangte, dass nämlich die kristallinen 
Schiefer und Sericitgneisse den nördlich des Taunus entwickel- 
ten devonen Thonschiefern etc. entsprechen, und dass jene ihre 
kristalline Struktur besonders der intensiveren Gebirgsbewegung 
im südlichen Teil der rheinischen Devonschichten zu danken haben. 

Nun, wenn dem so ist, und die Studien in den Alpen, auch 
die Lossen's im Harz, führen zu derselben Theorie, die man 
als Dislokationsmetamorphismus bezeichnen kann, so wären die 
südlich gelegenen Schiefer und Gneisse jünger als der Tannus- 
quarzit, dessen Alter ja als unteres Unterdevon durch die Arbei- 
ten von C. Koch und E. Kays er festgestellt ist. 

Dann ist's verständlich, dass die Verwitterung der Phyllite. 
Sericitschiefer und Phyllitgneisse derjenigen des Taunusquarzites 
vorausging, und dass somit die Pliocängebilde nur aus den aus- 
gesüssten Silikaten derselben bestehen, denen wie im frischen 
Gestein noch die zerklüfteten Gangquarze eingelagert blieben, 
bis die transportierenden Wasser sie mehr oder weniger sonder- 
ten — völlig in den fetten Tlionen und den mit Quarzkieseln 
durclispickten lockereren Sanden, nur zum Teil in den sandigen 
Thonen und thonigen Sandeu. 

Da nun der Tannusquarzit die höchsten Höhen bildet, so 
ist er auch der Verwitterung am stärksten ausgesetzt, uud wir 

*) In den oberen Pliocäiischichten von Obermörleii bei Nauheim sind näm- 
lich schon etwa.- 1 abgerundete Qnarzgeschiebe den auch hier weitaus vorherrschen- 
den kantigen Quarzkieselchen beigemischt. Ohne Weiteres dazu zu bemerken, 
erinnere ich nur daran , dass auch heute am nordöstlichen Ende des Taunus 
(Winterstein) von den Taunusgesteinen nur Tannusquarzit austeilt; erst bei 
Köppern steht noch Phyllit an. 

**) Geognostischc Beschreibung der linksrheinischen Fortsetzung des 
Taunus etc. Zeit-chr. d. d. geol. (ies., XIX. Bd. 1867, p. 662 No. 25. 



Digitized by LjOOQle 



— fil 



wundem uns nicht, dass er im Diluv so sehr vorherrscht ; aber 
wir müssen uns darüber wundern, dass, wenn er die Sericit- 
schiefer überlagert, in den oberpliocänen Sedimenten fast keine 
Spur von ihm aufzufinden ist. 

Ist in der eben dargelegten Schlussfolgerung nicht irgend 
ein Umstand ausser Acht gelassen, so würden wir zu der Ansicht 
Ludwigs zurückkehren, welcher bekanntlich durch Studien im 
nordöstlichen Taunus nachgewiesen zu haben glaubte, dass im Tau- 
nus der Taunusquarzit das tiefste Schichtenglied ist; wir müss- 
ten uns von der Vorstellung trennen, in die wir uns seit den Ar- 
beiten meines Freundes C. Koch ganz eingelebt haben, die in den 
Erläuterungen zu seinen geologischen Karten des Taunus nieder- 
gelegt sind. In dem neuedirten Blatt Feldberg, p. 13, teilt 
E. Kay sei auch Daten mit, welche für die Auffassung Koch's 
sprechen, aber wohl auch anders zu deuten sind. Rolle 
z. B. sagt, die Hunsrückschiefer senken sich am Nordwest- 
Hand des Taunus bei Kloster Thron, Obernhain, Reifenberg 
u. s. w. unter das Gebirge ein und bilden sonach dessen tiefe- 
ren Grund. 

Um der Koch'schen Vorstellung über die Schichtenfolge 
im Taunus nicht ungetreu zu werden, könnte man, die Zusammen- 
setzung der Pliocänschichten zu erklären, eine andere Annahme 
geltend machen. Auf der Nordseite des Taunus liegt, wie wir 
eben angeführt, der Hunsrückschiefer unter dem Taunusquarzit 
und, wie Koch und Kayser annehmen, in überkippter Falte 
auf Taunusquarzit. 

Dieser Hunsrückschiefer, das Hauptschichtenglied im Huns- 
rück, ist ein von vielen Quarzgängen durchsetzter graner Thon- 
schiefer. Wenn derselbe vor der Diluvialzeit noch den Taunus- 
quarzit überdeckend sich auf die Südseite fortgesetzt hat. so 
wäre dieser eventuell als die Quelle der Thone, Quarze und 
Sande anzusprechen. Erst nach seiner Abtragung auf der Süd- 
seite wäre er zur Diluvialzeit zum Vorschein gekommen. Diese 
Annahme stützt jedoch kein einziger Fund von Hunsrückschiefer 
auf der Südseite des Taunus — auch dort nicht, wo sich ältere 
tertiäre Ablagerungen im Taunus erhalten haben. So liegen 
die älteren tertiären Ablagerungen oberhalb Geisenheim über 
«lern Kloster Notgottes eben nicht auf Hunsrückschiefer, sondern 
auf Phyllitquarzit. 
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Der ganzen, aus der Zusammensetzung der Pliocänschich- 
ten abgeleiteten Darlegung steht eine gewichtige Thatsache 
entgegen: es ist dies das Vorkommen von Taunusquarzit so- 
wohl im mitteloligocänen Meeressand-Konglomerat vom Rotenberg: 
bei Geisenheim, wie auch in dem Rotliejrenden , das auf der 
Südseite den Taunusgesteinen zwischen Hof heim und Langen- 
hain anliegt. 

Es scheint mir nach alledem das einzig wahrscheinliche — 
ich gestehe, es schien mir früher wenig glaublich — dass der 
Quarzit bei Ablagerung der Pliocanschichten ebenso in seine 
Körner aufgelöst war, wie die Schiefer und Gneisse dein Zerfall 
anheimgefallen waren. 

Lenken wir nach dieser Einschaltung wieder auf unser 
eigentliches Thema ein. 

Der piiocänucf Sowohl aus der Schichtenfolge, wie auch an der Hand der 
und de« e Rb*in' Hthologiscli eigenartigen Beschaffenheit des pliocänen Schichten- 
thnie« komplexes ist nun in weiter Ausdehnung der pliocäne Sfiss- 
wassersee erwiesen, der schon so oft behauptet wurde, ohne 
dass man für dieses, ich möchte fast sagen, logische Postulat 
greifbare Spuren erkannt hätte. 

Weit in die Wetterau hinauf lehnte dieser See sich mit sei- 
nem West- und Nordwestufer an das Taunusgebirg, z.T. sogar ins 
Gebirg selbst buchtenartig eingreifend ; zahlreich sind die Loka- 
litäten, wo sich diesen Ufern nahe Einschwemmungen erhalten 
haben; er dehnte sich bis zum Durchbruch des Rheines durch 
das rheinische Schiefergebirg. Ob er sich noch weiter westlich 
erstreckte, dafür besitze ich aus eigener Anschauung noch keine 
Anhaltspunkte, möchte aber eine Ausdehnung dieses See's fi\r 
sehr wahrscheinlich halten. Sein östlichstes Ufer bildeten der 
Zechstein bei Hanau und die alten kristallinischen Felsen bei 
Asciiaffenburg. Im Thal und Hügelland der Wetterau und des Unter- 
mainthales haben sich diese Sedimente fast nur in Senkungs- 
feldern erhalten; anderwärts sind sie durch die folgenden diluvia- 
len Fluten weggewaschen worden. Von zweifellos oberpliocänem 
Alter sind nur noch die Kohlen und Sande bei Dürkheim an der 
Haardt. Es möchte aber doch als sehr wahrscheinlich bezeichnet 
werden dürfen, dass der See im Rheinthal, wenn solches auch 
noch nicht so tief sich gesenkt hatte, ausgebreitet war. 
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Was mag nun die erneute Füllung des Beckens bewirkt 
haben, nachdem viele Jahrtausende hindurch dasselbe trocken 
lag, und ungehindert die Atmosphärilien an der ehemaligen Sohle 
des brackischen Beckens ihre Kräfte üben konnten? 

Dass im westlichen Deutschland zur Überpliocanzeit, also 
am Schluss der Pliocänzeit das Klima nicht unbeträchtlich sich 
erniedrigt hatte, und damit auch die atmosphärischen Nieder- 
schläge zugenommen hatten . dafür legt die Flora , die damals 
unsere Landschaft schmückte, beredtes Zeugnis ab. Alles, Vege- 
tation wie die Zunahme der Niederschläge, lässt das Heran- 
nahen der Diluvialzeit erkennen, in welcher die Niederschläge 
mehrmals, zwei- bis dreimal, ein Maximum erreicht haben. 

Für die vermehrten Niederschläge sprechen neben der be- 
deutenden, schon geschilderten Abschwemmung im Becken, die 
der Überpliocänzeit vorausging, besonders auch die mächtigen plio- 
cänen Sedimente, welche sowohl die allgemeine Abschwemmung. 
wie die in Rinnen sich sammelnden Wasser aus dem Gebirge 
nach dem Becken transportierten. Die Mächtigkeit dieser Schich- 
ten ist in der Lonisa - Flörsheimer Senke in einem Betrag von 
80 m gefunden; dass dieser als Maxinialmächtigkeit nicht gelten 
kann, haben wir schon erörtert. 

Das Niveau des Beckens erreichte keine so grosse abso- 
lute Höhe, wie dies zur ünterraiocänzeit der Fall war; dagegen 
war aber die Sohle bedeutender vertieft, so dass das Wasser- 
quantum selbst vielleicht grösser war. Der höchste Punkt der 
Corbiculakalke im Gebirg — nur au einer einzigen Stelle ist 
derselbe der Denudation nicht erlegen — lässt uns wenigstens 
eine Minimalhöhe des untermiocänen Wasserspiegels des Mainzer- 
beckens erkennen. Dieser untermiocäne Rest liegt nach der 
geologischen Karte auf der Bubenhäuser Höhe oberhalb Kiede- 
rich südlich von Kaltenthal in 853' = 268 m über dem heutigen 
Meeresspiegel. Diese Kalke bilden also eine Pegelmarke aus 
der Zeit, da die Letten ins Becken eingeschwemmt wurden, 
aufweichen Frankfurt liegt. Dagegen haben die pliocänen Wasser 
nicht viel höher als 720' = 266 m über das heutige Meeres- 
niveau der Nordsee gereicht; dieses scheint die Maximalhöhe der 
Pliocänsedimente innerhalb des Gebirges (Münsterer Gemeinde- 
grube) zu sein. Der pliocäne Wasserspiegel lag somit etwa 
42 m tiefer als der miocäne. 
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Um soviel mag sich die Abflussrinne, welche zur bracki- 
schen Zeit des Mainzerbeckens dasselbe mit dem Ozean in Zu- 
sammenhang erhielt und die allmähliche Zuführung des Salz- 
gehaltes aus dem Binnenbecken nach dem Meere, oder wie man 
sich auszudrücken pflegt, die Aussüssung ermöglichte, vertieft 
haben. Ich glaube — und es wird dies wohl die allgemeine 
Vorstellung sein*) — dass die Rinne, welche auch heute die 
Wässer der nördlichen Schweiz und des südwestlichen Deutsch- 
landes dem Meere zuführt , schon zur Tertiärzeit ziemlich die- 
selbe Richtung besass. 

Auf das Resultat, zu welchem Penck in der Verfolgung 
von obermiocänen oder unterpliocänen**) Sedimenten gelangte, 
möchte aber hier wohl hinzuweisen sein, dass nämlich damals 
ein ähnlich grosses Quellgebiet wie heute dem sinkenden Rhein- 
thal seine Wasser zusandte. Nördlich der bayerischen Alpen be- 
wegte sich am Schlüsse der Obermiocänzeit, ostwestlich niessend, 
ein breiter Fluss, der wohl die Alpen zwischen Salzburg und Enns 
verlassen hat; dort lagerte er nämlich seine groben Trümmer 
ab, während weiter westlich die feineren Sande und Mergel 



*) In seiner Abhandlung „i'ber die Entstehung des Nenwieder Beckens 6 
fasst Angel bis auf p. 1;") Beobachtungen von v. Dechen (Führer im Sieben- 
gcbirg 1861, p. 160), Major v. Röhl und Krantz (Vorhand I. d. naturhist. 
Vereins für Rheinl. u. Westphal. 1859, p. 160) zusammen, welche für den Ab- 
ttnss des Mainzerbeckens in der Richtung des heutigen Rheinthaies sprechen. 
In den Kiesgruben zwischen Bonn und Godesberg wurden Mainzer Tertiär- 
fossilien, wie fW\ »mrgarilnccum, Ccr. plicatum, Cijrena conrexa, I'cctunculna 
(jboraliis, dann auch in den Kiesgruben bei Rheinbreitenbach Cer.maryarita- 
rcwn in grosser Menge gefunden. Krantz führt eine Reihe von Muschelkalk- 
Versteinerungen auf, die er in den Kiesgruben bei Godesberg fand. Nach 
An gel bis stammen sie aus grösseren Gesteinsblöcken her, welche das 
Mainzerbecken passierten. Dass solche aus dein Maingebiet stammen kön- 
nen , dafür spricht u. a. das wohlbekannte Vorkommen von zahlreichen 
Muschelkalkblöcken in der Mosbacher Terrasse. — Diese Funde alle und «las 
Vorkommen von Granit. Porphyr, Melaphyr, Trachyt, Muschelkalk und Bunt- 
sandstein in den Flussgeröllen gibt aber gewiss nur zu erkennen, dass rler 
diluviale und nicht der tertiäre Rhein — wenn ich so sagen darf — un- 
gefähr dieselbe Richtung wie heute einhielt . dass also jene Geschiebe nn»l 
Tertiär- und Muschelkalkfossilien erst zur Dilnvialzeit an ihre jetzige Lager- 
stätte kamen. 

**) Sand berger, Iber nnterplioeäne Flussablagerungen anf der bayer. 
Dnnanhoehebene. Land- u. Süsswasser-Koneh. d. Vnrwelt, p. 6*»6. 



Digitized by Google 



— 05 — 



zum Absatz gelangten. Diesen weiter westlich drängenden Fluten 
schreibt nun Penck die Vorbereitung der Rheinthalfurche zu, 
in welcher sich heute der Bodensee dehnt. Trifft dies zu, so 
wären es neben den Abflüssen des südwestlichen Deutschlands 
nicht nur die Wasser, die dem nördlichen Abhang der Schweizer- 
alpen entströmten, sondern auch die Abwasser der Kalkalpen, 
welche sich schliesslich im Pliocänsee des Rhein- und Mainthaies 
sammelten. 

Den sichern Nachweis für die Richtigkeit dieser Annahme 
können nur Sedimente im oberen Laufe des Rheins zwischen 
Basel und Mainz liefern, welche, die Diluvialbildungen unter- 
lagernd, ein jüngeres als mioeänes Alter haben. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass auch von Norden be- 
trächtliche Wasserzuflüsse stattfanden, da v. Koenen eben nörd- 
lich der Wetterau in der Nähe von Kassel fluviatiles Pliocän 
nachgewiesen hat (Nachr. d. kgl. Ges. in Gott. 1887, No. 7), und 
Boden ben der weisse Sande mit Quarzgeröllen über Wieseck 
nach Giessen, z. T. von diluvialem Schotter bedeckt, anführt 
(N. J. f. Min. etc. 1884, p. 17). 

Mag dem sein, wie ihm wolle, der Pliocänsee ist durch 
Absätze, denen der Kalk fast völlig zu fehlen scheint, erwiesen 
— durch Sedimente, deren Verbreitung und Höhenlage ebenso 
seine horizontale und vertikale Ausdehnung darlegen, wie ihr 
bedeutender Betrag die eben nicht kurze Dauer desselben. 

Werfen wir noch einen allgemeinen Rückblick auf die Wandlung«™ 
mancherlei Wandlungen, die sich während der Tertiärzeit im T ertiÄrb"'k.!u 
Mainzerbecken vollzogen haben. 

Die Entwickelung einer auf irgend eine Weise vom Meere 
abgetrennten Bucht in ein in der Folge mit brackischem, 
schliesslich mit süssem Wasser erfülltes Bassin erklärt sich in 
folgender Weise. 

Allmählich müssen die atmosphärischen Niedersclüäge, un- 
mittelbar als Regen und Schnee oder als Bäche und Flüsse, von 
den umrandenden Gebirgen sich in's Bassin ergiessend, das 
salzige Wasser desselben verdünnen und dasselbe aussüssen, wenn 
solches unausgesetzt oder periodisch nach dem Meer abfliessen kann. 

Umgekehrt muss, wenn eine allmähliche Anssüssung statt- 
findet, ein solcher steter oder periodischer Abfluss erfolgt sein. 
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Dabei ist also vorausgesetzt, ilass die Verbindung zwischen 
der ehemaligen Bucht und dem tieler liegenden Meer erhalten bleibt. 

Hiezu können verschiedene Momente beitragen, einmal die 
Erhöhung der Beckensohle durch mechanische Einschwemmungen, 
durch chemische Absätze und durch Reste von Organismen, die 
das Becken bewohnten : dann dadurch dass der Zufluss von 
süssem Wasser den Betrag der Verdunstung übertrifft. Wenn 
aber der Betrag der Verdunstung die Menge der Wasserspenden 
übertrifft, oder die Tieferlegung der Sohle durch Senkung erfolgt, 
so kann doch der Abfluss dadurch erhalten bleiben, dass die 
Abflussrinne durch Erosion ausreichend vertieft wird. 

Der Abfluss kann dagegen hintangehalten werden durch 
verminderte Niederschläge im Becken und auf den speisenden 
Höhen, durch Steigerung der Verdunstung und endlich durch 
Tieferlegung der Beckensohle in Folge von Senkung. 

Mehr oder weniger haben alle diese Momente sich in der 
Entwicklung des Mainzerbeckens geltend gemacht. 

Im grossen Ganzen konstatiert sich durch die in den Ab- 
sätzen liegenden Organreste und das Niveau, in welchem jene 
liegen — von der Mitteloligocänzeit bis gegen das Obermiocän 

eine nur einmal unterbrochene Abnahme des Salzgehaltes, 

eine stete Zunahme der Sedimente, begleitet von Senkungen 
verschiedenen Grades, in allgemeiner und lokaler Aus- 
dehnung, 

eine Verminderung der absoluten Höhe des Wasserspiegels, 
eine wohl ununterbrochene Verbindung des Beckens mit 
dem Meere und schliesslich ein vollständiger Abfluss 
resp. eine völlige Trockenlegung. 
So wurde das früher vom Wasser Bedeckte der Verwitterung 
ausgesetzt, und thatsächlich sind von den obersten Miocän- 
schichten nur mehr wenige Reste übrig, und wo sie in grösserer 
Menge noch erhalten blieben, liegen sie in einer Senke. Die 
Denudation trifft aber auch die tieferen, älteren und ältesten 
Tertiärschichten, für deren Erhaltung in grösserem Betrag eben- 
falls hauptsächlich Senkungen gesorgt haben. 

Die neue Füllung zur Oberpliocänzeit geschah nur vom 
Festland, also nur mit süssem Wasser. Sie ist begleitet von 
der Vertiefung der Abflussrinne und von bedeutenden Senkungen 
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in einzelnen Teilen fies Seebeckens, welche innerhalb der Senken 
zu vermehrtem Absatz Anlass boten. 

Noch einen Blick lassen Sie uns nach dem nördlichen 
Abfall des Taunus werfen. Dort war ehemals das sog. Limburger 
Recken ausgebreitet, das heute von der Bahn durchmessen wird, 
und ebenfalls in weiter Verbreitung und bis zu bedeutenderen 
Höhen tertiäre Ablagerungen aufweist. 

Nach den kürzlich von E. Kayser publizierten Erläute- 
rungen zu Blatt Limburg. Eisenbach, Kettenbach und Idstein 
sowohl, wie auch nach meinen Erinnerungen an mit meinem 
verstorbenen Freund Dr. ('. Koch gemeinsam unternommene 
Touren in diesem Gebiete , besonders aber nach dein, was ich 
bei neuerlichem Besuch dieser Landschaft beobachtete, stimmen 
diese Ablagerungen gänzlich mit den auf der Südseite des Taunus 
aus der Schichten folge erkannten Pliocänschichten überein. Es fin- 
den sich auch hier zumeist weisse (^uarzsande und Kiese, in wel- 
chen der Gangquarz als fast ausschliesslicher Bestandteil auffällt, 
und in welche da und dort Thone eingelagert sind. Nicht selten 
sind auch hier diese Sande und Kiese rot. gelb und braun gefärbt. 
Vielfach nimmt auch der Eisengehalt .so zu, dasserein festes Braun- 
eisencement bildet, welches die Kiesel, wie ich es aus der Münsterer 
Thongrnbe beschrieben haben, zu Konglomeraten verkittet. 

Diesen Konglomeraten würde jeder mit den lokalen Bildungen 
nicht Vertraute, verleitet durch die ausserordentliche Härte 
derselben, ein viel höheres Alter zuschreiben, um so mehr da 
aus älteren Tertiärschichten solche Konglomerate, in welchen 
neben oder an Stelle des Brauneisens auch Kieselcement tritt, 
bekannt sind; man nennt die letzteren in Sachsen, Thüringen 
nnd im niederrheinischen Tertiär auch Braunkohlenquarzite, 
diese Konglomerate überhaupt Knollensteine. Die lithologische 
Beschaffenheit kann somit niemals zu zuverlässiger Alters- 
bestimmung führen, dazu verschiedenen Zeiten dieselben Umstände 
sich zusammenfinden können, um übereinstimmende Gesteine 
entstehen zu lassen. 

p]s seien nur ein paar besonders typische Aufschlüsse 
namhaft gemacht. 

Wenn man von Camberg kommend in Erbach, das Thal 
nach Schwickershausen rechts, die Landstrasse links lassend, 

5* 
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den östlichen Hang ansteigt, wird man etwa 10 Minuten von 
Erbach, von einer weiten, fast 10 m tiefen Sand- und Kies- 
grube überrascht, die, wohl ausgedehnter als diejenige bei 
Hofhausen im Hornauer Becken, fast dasselbe Bild darbietet; 
doch ziehen hier an mehreren Stellen lockere gelbliche Thone 
zwischen den blendend weissen, in den oberen Schichten auch 
wohl gebänderten, von Quarzstückchen durchspickten Sauden 
mehr oder weniger breit durch. Links des Weges trifft man 
mehrere Lücher, aus welchen jener gelbliche Ocker für Weissbinder 
ausgebeutet wird — ein gefährliches Brod, wenn auch die 
stehenbleibenden Sande und Kiese nicht sehr beweglich sind. 
Weiter am Hang hin gegen Ober-Selters erkennt man bei einein 
verlassenen Schacht, dass diese Tertiärschichten unmittelbar 
auf Hunsrtickschiefer aufruhen. — So auf der Südseite des 
Lahnbeckens, in etwa 700' Meereshöhe. 

In bedeutender Entwickelung kann man dieselben Tertiär- 
sedimente an der Nordseite des Lahnbeckens, etwa nordwestlich 
von Limburg zwischen Elz uud Nieder-Erbach, beobachten, wo 
sie auf den Schichtköpfen der mitteldevonen Falten aufliegen. 
Bedeutend sind sie auch im Elzerwald, links der Strasse, wenige 
Minuten bevor man die Station Nieder-Erbach erreicht, auf- 
geschlossen. Die Höhenlage mag hier etwa 164 m über A. P. 
sein. Geringe Beimengung von Lyditen, die im Lahnthal z. B. 
bei Weilburg auch als Mitteldevonsedimente auftreten, ist das 
einzige, was neben den milchweissen Gangquarzen, allerdings 
selten, zu beobachten ist. Die Sande werden für die Fabriken 
feuerfester Steine in Bendorf gegraben. 

Diesem Schichtenkomplex wird auch das schwache Braun- 
kohlenflötzchen zugehören, das nahe beim Einfluss der Elz in 
die Lahn im Bachbett der Elz ansteht. 

Leider fehlen im Limburger Becken, oder sagen wir im 
Lahnsee, organische Reste ebenfalls völlig, wie in den am Südfuss 
des Taunus sich erstreckenden, lithologisch übereinstimmenden, 
plioeänen Ufergebilden. Während aber die letzteren schon durch 
das Liegende ihrem geologischen Alter nach näher bestimmt 
sind, dann aber auch durch ihren Zusammenhang mit Becken- 
erfüllungen, in denen sich eine oberplioeäne Flora glücklicher- 
weise erhalten hat, des bestimmtesten als Sedimente in Buchten 
und am Ufer des Plioeänsee's sieh ausweisen , fehlt für die 
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Tertiärschichten des Lahnsee's*) jeglicher unmittelbare Anhalts- 
punkt zur Bestimmung ihres geologischen Alters. Sie liegen, 
wie schon erwähnt, unmittelbar auf den Devonschichten auf. 

Lepsin s**) ist der Ansicht, dass die Absätze des Lahnsee's 
mit den miocänen Ablagerungen im Westerwald und im Neuwieder 
Becken zusammenhängen. Ob diese Vorstellung zutrifft oder 
diejenige, die ich eben dargelegt, welche sich auf die lithologische 
Uebereinstimmung mit den Pliocänschichten des Mainzerbeckens 
stutzt, müssen die geologischen Aufnahmen nördlich und nord- 
westlich der Lahn klarlegen. Dass eine solche Ubereinstimmung 
auf der Nord- und Südseite existirt, ist freilich leicht verständlich, 
da die betreffenden Ablagerungen die Trümmer desselben Ge- 
birges sind. 

Es sei hervorgehoben, dass wenigstens im Mainzer Tertiär- Fiuviatne 
Becken ein so gearteter, des Kalkes völlig ermangelnder, yor ^l^ n ' 
mächtiger und allverbreiteter Schichtenkomplex fast einzig dasteht. 
In der ganzen tertiären Schichtenfolge vom Mitteloligocän incl. 
bis zum Mittelmiocän incl. ist der kohlensaure Kalk das 



*) Eine gemeinsame Bildung auf beiden Seiten des Taunus sind auch 
die Eisen- und Manganvorkommen ; sie scheinen auch mehr oder weniger 
auf die Püocän- und Diluvialablagerungen beschränkt, besonders aber von einem 
kalkigen oder doloraitischen Lager bedingt zu sein. Wertvoll sind hauptsäch- 
lich die manganbaltigen Eisenerze; bei Oberrosbach und Köppern liegen sie 
mnldenartig in Dolomit; auf der Nordseite haben sie sich nesterweise in 
Höhlungen im Ausgehenden des Devonkalkes gebildet. Möglich dass jene 
Dolomite und der Marmor am Lorsbacher Kopf und bei Wildsachsen dem 
letzteren devonen Horizont zugehüren. 

**) Geologie von Deutschland etc. 1887 I. Band p. 211. Angeibis 
scheint derselben Meinung zu sein ; er weist jedoch darauf hin, dass zwischen 
dem hochgelegenen Becken des Westerwaldes und dem Neuwieder Becken, 
da* in einer Senkung liege, die sich vor (wohl ein Druckfehler) Ablagerung des 
Tertiärs gebildet habe, — was sich n. a. aus dem Fehlen der tertiären Gerölle 
ergebe — noch ein drittes, der Reihenfolge nach zweites Becken mitten innen 
liege ; dasselbe ist von den beiden anderen oder von dem des Westerwaldes durch 
den Gehalt von tertiärem Quarzsaud und Gerollen (auch Quarzit) gekennzeichnet 
und enthalte im Gegensatz zu diesem letzteren nur spärlich Braunkohle. — Vom 
Eisenbuhneinschnitt an der Chaussee von Moutabaur bis Boden berichtet 
Augeibis, dass er tertiäre Quarzgerölle und die mit ihnen im engsten 
Zusammenhange stehenden Qnarzsande. welche in plastischem Thon eingelagert 
sind, zeige. Niemals liegen die Gerölle unter der Braunkohle. Jahrb. d. 
prenss. geol. Laudesanstalt für 1882. 
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herrschende Sediment, das sogar mehr und mehr gegen das 
Mittelmiocän zunimmt. Nur allein in den mehr oder weniger be- 
schränkt auftretenden fluviatilen Sauden von Münzenberg, welche 
bis zur Strasseiigabel vor Vilbel und fast bis Seckbach reichen, 
(( erithiensand. oberoligocän), andernteils die Sande von Kcken- 
heim, die bisher nur bis Hockenheim verfolgt sind (Corbiculasand, 
untermiocän), findet sich derselbe Kalkmangel. Diese Flussbil- 
dungen lassen in den den Quarzsanden eingebetteten oder mit ihnen 
weehsellagernden Geschieben auch nur Gangquarze und keine 
Quarzite erkennen. Wo daher, wiez. Ii. bei Friedberg, die pliocänen 
Sande den oberoligoeänen Flussbildungen nahe kommen, wäre 
es ohne Nachweis der liegenden Schichten kaum möglich, die 
verschiedenen lithologisch ähnlichen Horizonte zu unterscheiden: 
glücklicherweise geben sich die östlich von Friedberg nahe dem 
Schwalheimer Basaltbruch gelegenen Kiese und Sande durch 
I berlagerung von Basalt als mitteltertiäre Flussgeschiebe zu 
erkennen. 

Was das Alter der im Lahnsee abgesetzten Sande und 
Thone angeht, so möchte es doch mit Recht wundernehmen, 
dass sie des Kalkes so völlig entbehren, wo doch das Gebirg, 
das den See umgab, so reich an Kalkfelsen ist. Man müsste des- 
wohl auch erwarten, dass, wenn sich ältere, tertiäre Absätze 
gebildet hätten, solche kalkiger Natur wären und sich dann durch 
die eingeschlossenen Petrefakten bezüglich ihres Alters verrieten. 

Ks mögen also wohl dieselben klimatischen Verhältnisse 
gewesen sein, die. wie am Südabhang, so am Nordabhang des 
Taunus das Gebirge oberflächlich bis in beträchtliche Tiefe 
lockerten und zerstörten, so dass, als das Becken sich füllte, den 
schwemmenden Wassermassen Trümmer in ungeheueren Mengen 
sich darboten. Zahlreiche Wasserrinnen führten den See'n die 
Zersetzungsprodukte zu. Sollte sich meine Ansicht bestätigen, 
so würde uns der enorme Betrag besonders der Gangquarze 
im Lahngebiet um so weniger in Erstaunen setzen, da ja die 
unausgesetzte Zerstörung des Gebirges sich hier noch weiter in 
die Vergangenheit zurück verlegt, 

Ober-Pliocftnflora. 

Schon mehrfach berief ich mich betreffs der Altersbestimmung 
der im Vorausgegangenen durchsprochenen kalkfreien Sande 
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und Thone darauf, dass an einigen Orten in denselben fossile 
Pflanzenreste*) aufgefunden worden seien. 

Ein zuverlässigeres Spiegelbild der klimatischen Verhält- 
nisse einer Gegend gibt es nicht, als die Flora, die durch 
jene gedieh. 

Im grossen Ganzen bezeugt die im Klärbecken und in der 
Höchster Schleuse aufgedeckte Flora ein Klima, das dem heutigen 
recht ähnlich ist, wenn auch die mittlere Temperatur ein 
wenig höher und die Feuchtigkeit etwas grösser gewesen sein 
mag, als heute. 

Freilich deuten auch ein paar Formen, wie die Krumm- 
holzföhre (Pinns montann)**), welche heute nur noch im Gebirg, 
in den Alpen und Karpathen, lebt, und die Zirbelkiefer***) 
(Pinns Cembra), welche sich nach den Alpen Europas und 
Nordasiens in bedeutendere Höhen zurückgezogen hat, auf ein 
kälteres Klima. 

Einige in dieser Flora stimmen völlig mit heutigen Bäumen 
in derselben geographischen Breite tiberein ; es sind dies die Weiss- 
taune (Abies peclinata 1). C), die Fichte (Picea vulgaris Link), die 
Lärche (Larir Enropam L.), die Haselnuss (Conjlns AveUana L.). 
die Hainbuche (Carpinus), die Birke (Bctnla alba L.) und die 
Kosskastanie (Aesculus Ilippocastantnn L). 

Dagegen scheinen mehrere Formen an solche sich anzu- 
schliessen, welche zur mittleren Tertiärzeit schon Bestandteile 



*) G ey 1 e r und K i n k e 1 i n , Oberpliocänflora aus Klärbecken und 
Höchster Schleusenkammer. Senckenb. Abhandlungen Bd. XV. 

**) Nach G u n n und Heer enthält das Forest-bed von Norfolk, das von 
Gaudry dem jüngsten Pliocän zugeteilt wird, neben Zapfen der Silbertanue 
(Abies jm'tinaia D. C), der Kiefer (Picea execlsa), der Waldfichte (Pinns 
sylrestris) auch solche der Bergfichte (Pinus montana MM), dann Reste 
der gemeinen Eibe, des Haselnuss-Strauches, der Eiche etc. — Saporta, Die 
Pflanzenwelt vor dem Erscheinen des Menschen 1881 p. 338. Nach C. Schrö ter 
(Flora der Eiszeit 1883 p. 12 n. 13) sind dagegen die Forest beds interglacial, 
da dieselben nicht allein von Boalder-Clay (Geschiebelehm, Grundmoräne des 
alten Gletschers) bedeckt sind, sondern auch Uber einer marinen Ablagerung 
(Chillesford bed) liegen, in welcher unter 40 Muschelarten 26 arktische nach- 
gewiesen sind, ein deutlicher Beweis einer vorausgegangenen kälteren Periode. 

*♦*) Von Interesse ist, dass auch heute im Taunus (Zirbelkieferschneise 
— Weg vom Feldberg nach Oberursel) eine Zirbelkiefer steht und gedeiht. 
(Führer durch den Taunus, Verlag Ravenstein p. 23.) 
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der hiesigen Flora bildeten ; ich meine die Sumpfcypresse (Taro- 
dium distichum), den Amberbaum (Liquidambar pliocaenicum) und 
die Hickorynüsse (Canja Illinovmis, ovata und (illxi). 

Diese letzteren Formen gehören ausserdem noch zur inter- 
essantesten Gruppe unserer Pliocänflora, sofern sie für den gemein- 
samenUrsprung der jüngeren europäischen und nordamerikani- 
schenFlora einen neuen Beleg darstellt. So gehören Sumpfcypresse 
(Tarodium distichnm), Weymouthskiefer (Vinns Strohns), Ölnuss 
Ittf/la/ts cinerea) und die drei Hickorynussarten (< 'an/a I/linocnsis, 
orata und alba) noch heute der amerikanischen Flora an, und 
Jjiuuidantbar plio(ae)iicuni, zwei Nyssites-Arten (Xyssitcs obora- 
tns und omithobromus) und eine Wallnussart (Itu/lans globosa) 
sind bei uns ausgestorbene Arten, die unter den recenten ameri- 
kanischen Arten ihre nächsten Verwandten haben. 

Nach den Studien Heer 's war es schon die mioeäne Flora 
eines arktischen Festlandes, welche, allmählich nach Süden 
vordringend, schon zur jüngeren Tertiärzeit in Europa einrückte, 
die tropischen und subtropischen Formen verdrängte und die 
Tertiärflora Europas mit den Typen versah, welche heute die 
gemässigten Zonen charakterisieren. 

Zu der eben aufgezählten, mannigfaltig zusammengesetzten 
Flora, welche wohl die reichste von den aus dieser Epoche 
bekannten Floren ist, kommen noch 7—9 Arten, welche uns 
weder aus der Gegenwart noch aus der Vergangenheit bekannt 
sind. Es sind dies: Abies Loehri, Vinns As},enast/i. PotanuxjeUnt 
Mü/ueli, Fat/us plioenenira, Liunidamftar ptioeaeuirnm, die wir 
schon nannten, lihixomites Spiet ti, ein sehr seltsamer Wurzelstock, 
und Hhixontites Montan us. Eine Frucht Frenelifes Europacus y 
welche die grösste Ähnlichkeit mit solchen aus dem unter- 
mioeänen Mergel Frankfurts und dem oberoligocänen Blätter- 
sandstein von Münzenberg hat, ist die einzige Form, welche 
an Formen der südlichen Hemisphäre — Frenela — erinnert. 

Seltsam ist, dass die nachbarlichste Flora aus derselben 
Zeit — es ist diejenige der jungen Wetterauer Braunkohle*) 
— ausser wenigen nordamerikanischen Typen sich hauptsächlich 
aus westasiatischen zusammensetzt : die letzteren sind dagegen 



*j Lnriwig, Fossile Pflanzen der jüngsten Wetteraner Kohle, Pal. V, 
p. 81-109. 
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in derjenigen des Klärbeckens höchstens durch die Rosskastanie 
(Aesculus Hippocastanum) vertreten, wenn überhaupt die Ross- 
kastanie nach der Pliocänzeit ausgewandert war. 

Diese nachbarlichen Floren haben also verhältnismässig 
wenig Arten — es sind etwa 8 — 9 Arten — mit einander 
gemein. Unter den Bäumen des Hanau-Seligenstädter Beckens*) 
ist, wenn man die geringe Zahl der aus demselben bekannten 
Pflanzen berücksichtigt, die Ubereinstimmung mit denjenigen 
der Wetterau ziemlich gross; sie betrifft 4 Koniferenarten, und 
darunter ist diejenige Föhrenart, welche in weiter Ausdehnung 
sich als oberpliocänes Leitfossil ausweist. Merkwürdiger Weise 
ist gerade diese im Oberpliocän verbreitetste Kiefer (Pinna 
Corlrsii) nicht im Flörsheim - Höchster Becken aufgefunden 
worden. Von der in Steinheim von Theobald vor Jahren 
entdeckten kleinen Flora ist allein die Pinns Sfeinhehnrnsis 
nicht im Klärbecken und in der Höchster Schleuse gefunden. Es 
ist somit aus diesen Vergleichen ersichtlich, dass mindestens die 
jungen Braunkohlen des Untermainthaies völlig gleichalterig sind. 



Uber die Flora, welche während der Diluvialzeit, also I,,,er ei 

Flui 

während der Epoche, die sich zwischen die Oberpliocänzeit und 
die Jetztzeit einschiebt, sind ziemlich reichliche Dokumente 
vorhanden. Die reichste interglaciale Flora ist die der schwei- 
zerischen Schieferkohlen von Utznach, Wetzikon, Dürnten etc. 
Nach den Untersuchungen von Heer**) sind darin enthalten: 
die Waldföhre und die Bergföhre, dann die Eibe und die Lärche, 
die Fichte nnd die Birke, die Eiche (Qnm-ns mbur h.) und der 
Bergahorn, endlich zwei Varietäten der Haselnuss. Dazu kommen 
noch mehrere krautartige Pflanzen, wie Fieberklee, Schilfrohr, 
Seebinse, Himbeere, Sumpflabkraut etc. Aus dem interglacialen 
Lettenlager von St, Jakob an der Birs fügt sich noch die 
geöhrte Weide, der Faulbaum, der Liguster, der Schneeball 
und der Hornstrauch mit der Sumpf heidelbeere hinzu; aus einem 



*) Lndwig, Fossile Pflanzen uns der ältesten Abteilung der rhein- 
wetteraner Tertiarfonn (betr. Steinbeim), Pal. VIII, p. 51—62. 

Kinkel in, Fossilien ans Braunkohlen ete. Semkenb. lier. 18*1, 
]». 172-174. 

♦*) Heer, Die Urwelt der Schweiz 18(55, i>. 41*0. 
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gleiehalterigen Lager in Lauenburg*) in Norddeutsehland kommen 
zu den schon genanuten Bäumen endlich noch hinzu die Hain- 
buche und der Feldahorn. 

Südlich der Alpen, aus Savoyen und der Lombardei, werden 
neben Fichte, Lärche und Birke. Haselnuss und Wassernuss 
(Tra/ffi itatuns LJ noch zwei Weidenarten (Salix rincreu L., 
und Saii.r repcns L ). dann eine mit der amerikanischen Olnuss 
wohl identische Wallnuss (Inytons tcphrodes UngeW und endlich 
auch die Rosskastanie genannt. 

Es ist somit kaum zweifelhaft, dass fast alle Bäume, 
welche der heutigen und der oberpliocänen Flora gemeinsam 
sind, in dem gletscherfreien Gebiete ausgehalten haben. Hiernach 
erlagen dem kalten Klima höchstens zweidrittel der Oberpliocän- 
flora des Untermainthaies. 

Derweilen sind durch die Intervention des Forstmanns 
und Gärtners wieder die graue und die schwarze Wallnuss 
{Inglans nn/ra, sehr nahe der pliocänen /. (jlobosa stehend) aus 
Amerika eingewandert: auch eine (arya trifft man seit kurzem 
im Frankfurter Stadtwald. Ob nun auch die Weymouthskiefer 
(IHnm Strohns LJ, welche von allen den aus Nord -Amerika 
eingeführten Holzarten, weil sehr widerstandsfähig gegen Frost, 
einige Verbreitung in Deutschland gefunden hat, auch wirklich 
aus früherer Zeit daselbst völlig verschwunden war, ist fraglich. 
Von Herrn Oberförster Haus erfahre ich, dass Pinns Strohns Knde 
vorigen Jahrhunderts hier eingeführt wurde, und dass die ältesten 
Exemplare hiesiger Gegend im Stadtwald (Unterschweinstieg) 
und im Homburger Schlossparke stehen. Nach gütiger Mit- 
teilung des Herrn Eduard Sack kommen an der ostpreussischen 
Grenze gegen Russland zwei Weymouthskiefern vor, welche 
ihrem Umfange nach zu urteilen, wohl ein Alter von 150 Jahren 
haben mögen. Da aus dieser Zeit eine Einwanderung aus Nord- 
Amerika kaum wahrscheinlich ist, so möchte wohl auch die 
Weymouthskiefer zu den Pflanzen gehören, die in Europa seit 
der Pliocänzeit bis jetzt ausgehalten haben. Vielleicht gilt 
dasselbe auch von der Rosskastanie. 

Was nun die Pflanzenfamilien, die in den kleinen Flötzchen 
von Klärbecken, Höchster Schleuse, Gross-Steinheim uud in dem 

*) K i 1 h a c k , Int. r^lacialrs Torflager im Piluv von Lauenlmrg. Jahrb. 
«1. pr. geol. Laudesanst. 1H84, p. 211. 
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Flötz von Seligenstadt vertreten sind, angeht, so ist die der 
Koniferen die artenreichste. Soweit es die bisherigen Funde 
darlegen, enthielten die Waldbestände zur jüngsten Pliocänzeit 
13 — 14 Arten: Frenelites Kuropaeus, Tarodiuni distiv.hu Pinns 
montana. Pinn* Askenasi/i. Pinns Ludwigi, Pinns Strohns. Pinns 
(einbra, Pinns Cortesii, Pinns Steinhcintcnsis, Abies Löhri, Ahics 
ftectinata. Picea vulgaris, Picea latisqnamosa und La rix Kuropaea. 
Wie viel ärmer an solchen Formen sind unsere heutigen Wälder ! 
Abgesehen von eingeführten Zapfenbäumen begegnen wir ja nur 
6—7 Arten, von welchen die Hälfte aber auch schon zur 
Pliocänzeit einen Teil des Waldbestandes bildete. 

Der Zahl der gesammelten Früchte nach zu urteilen, waren 
in den Wäldern unserer Gegend zur Oberpliocänzeit ausser den 
Zapfenbäumen am reichlichsten vertreten: die Wallnüsse, die 
Buchen*), die Amber- und Hickory-Bäume. 

Wie aus der im Senckenbergischen Museum aufbewahrten 
Sammlung der Klärbecken -Höchster Flora ersichtlich ist, sind 
es weitaus vorherrschend Früchte und Frucht- oder Samenstände, 
welche uns diese Schlüsse zu ziehen erlaubten. Zu den Selten- 
heiten gehören Blätter und Samen ; die Hauptmasse waren 
natürlich Stammteile, ganze Stämme und Aste. 

Auf Waldbrände, die wohl durch Blitz entstanden sind, 
weisen einige Holzkohlen-Stückchen. 

Nachdem wir uns so aus der Zeit, welche der Diluvialzeit 
unmittelbar voraus ging, über die Gestaltung unserer Land- 
schaft, wie auch über die Pflanzenwelt, die sie schmückte, Auf- 
schluss verschafft haben, treten wir in den zweiten Teil unseres 
Themas ein. 

Pliocäne Flüsschen, von West, nach Ost sich mehr uud 
mehr in die Triasschichten und besonders den Buntsandstein 
des Spessart einnagend, haben also vorgearbeitet, um schliesslich 
die Wasser des Fichtelgebirges, des Frankenwaldes etc. dem 
Westen zuzuführen und sie mit denjenigen des Rheins zu 
vereinigen.**) 

*) Fagus pliocttcnica. 

**) Das9 auch raschere Strömungen dann und wann vorkamen, erfah- 
ren wir aus der Sandschicht mit groben Gerollen und dem darunter liegenden 
bituminösen Thon mit eingebaekenen, zum Teil sehr stark gerundeten Qnarz- 
kieseln, welche im Bohrloch N im Frankfurter Stadtwald zwischen 21,97 und 
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Damit war erst der Main, *) d. h. sein jetziger Unterlauf, 
geboren. 

Von den mancherlei flnviatilen Ablagerungen aus der 
früheren Tertiärzeit scheint keine nach Osten zu weisen. Die 
ältesten (oberes Mitteloligocän) sind wohl die Schleichsande**) 
von der hohen Strasse und von Offenbach, welche Blattabdrücke 
von Zimmtbäumen etc. und Steinkerne von Konchylien (Melanin 
Eschen und Pulndina paehystotiia) , die nur süsses Wasser 
bewohnen, enthalten ; sie sind mit den lithologisch und floristisch- 
gleichen Sanden und Sandsteinen Rheinhessens und des Rhein- 
gaues im Zusammenhang zu denken, sind oft glimmerreieh, und wo 
sie zu Sandstein verfestigt sind, ist das reichliche Bindemittel 
kohlensaurer Kalk. 



18,85 in ü. d. M. angetroffen wurde (Jahrb. «1. nass. Ver. f. Xatnrk. 1889). Diese 
Schichten gehören zu den tiefsten des Pliocänkomplexes ; denn sie trennen nur 
noch ca. 7,öin mächtige plioeäne Sedimente von dem liegenden Basalt. Unter 
obigen Gerollen waren Quarzkiesel vorherrschend, aber auch Bnutsaudstein 
fand sich unter ihnen. 

*) Indem v. Güinbel auf das Eigentümliche aufmerksam macht, dass 
die Gewässer des ganzen östlichen Gebietes mit Einschluss eines grossen Teiles 
des Fichtelgebirges und der fränkischen Alb von dem relativ jüngeren Gebirge 
des Keupers durch die älteren Bildungen, durch Muschelkalk, Buntsaudsteiii 
und selbst durch die Ausläufer des i Menwaldes mit seinem Urgebirg hindurch- 
brechen, erklärt er dies dadurch, das* der Main, ein System von Zerspaltungcn 
benützend, von dem auch primär höheren < Vnt.ral stock des Fichtelgebirgea 
quer durch die vorliegenden Terrassen des Flötzgebirges bis zur Rhcinspalte 
durchgebrochen ist. Ehe diese tiefen und auch jetzt noch engen Spalten 
durch die Muschelkalkplatte dem Abzug der Gewässer geöffnet waren, müssen 
die Wasser des Ostens sich zwischen Nord und Süd verteilt haben uud von 
einer nicht unbedeutenden, früheren Anstauung oberhalb der jetzt bewältigten 
Durchbruchstelle findet man jetzt noch Spuren in den Diluvialablagerungen, 
welche bei Bamberg. Staffelstein, Lichtenfels, Kulmbach bis hoch an die Berg- 
gehänge hinaufreichen. (Bavaria 1 HGG IV 1, p. 11 u. 12.) 

Dlme dieser Darlegung entgegentreten zu können, möchte ich es doch 
für wahrscheinlich halten, dass es sich bei späteren Studien herausstellen 
wird, dass die Lage der nach Osten stufenförmig tieferen und jüngeren sekun- 
dären Schollen, welche der Main durchquerte, welche tiefere Lage v. Gümbel 
zur Annahme von Spalten bewogen haben wird, erst eintrat, als durch 
schon erfolgte Erosion im Westen für den Main s.-iu ost westlicher Lauf ge- 
H> lit-i i w ar. 

**) Senckenb. Ber. 188:5 84. p. 183-218. 
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Etwas jüngere Flussablagerungen stammten aus dem Taunus, 
denn die Geschiebe aus der Zeit des oberoligocäuen Cerithien- 
sandes,*) wie auch die aus der Zeit des untermiocänen Corbicula- 
sandes,**) sind, wie schon erwähnt, ausscliliesslich gerollte 
Gangquarze. Aus der Zeit des Obermiocän oder l'nterplioeän 
besitzen wir im Unter- Maingebiet keine Flussbildung, während 
im südwestlichen Teile des Beckens solche, als Dinotheriensande 
bezeichnet, eine ziemliche Verbreitung haben. 

Die Geschichte des Unterlaufes unseres heutigen Mains vbn^ ng 
spielt also, wenn auch in der späten Pliocänzeit beginnend, haupt- L),,l,vlli,/ '" 
sächlich in der Diluvialzeit oder derjenigen geologischen Aera. 
welche unserer historischen Zeit vorausging und, ohne dass sich 
dies auf einem Markstein scharf erkennen Hesse, in die geologische 
Aera der Gegenwart oder die Alluvialzeit überleitet. 

Aber nicht bloss zeitlich stehen die frühesten Phasen, 
welche der Unter-Main durchlief, in nächster Beziehung mit 
dem bedeutendsten Phänomen der Diluvialzeit, welches statt 
dieser oft Glacialzeit sagen lässt, sondern auch ursächlich. 
Im Folgenden sollen nun die weiteren Phasen der Entwickelung 
des Mains, soweit mir darüber Klarheit wurde, und dieselben 
das so charakteristische Gepräge jener Zeit in einigen Zügen 
ergänzen, besprochen werden. Spitzt sich doch die Geschichte 
der Diluvialzeit unserer Gegend fast zur Entwickelungsschiehte 
des Mains zu. 

Dass sich iu der zu Anfang kurz skizzierten Haupt- Aus- 
dehnung des Europäischen Eises zur Diluvialzeit ein nicht 
unbeträchtlicher Wandel im Klima bekundet, ist selbstredend. 
Dass diese klimatische Wandlung jedoch nicht katastrophenartig 
geschah, sondern vielmehr sich langer Hand vorbereitet hatte, 
dafür ist eben die im Klärbecken und in der Höchster Schleuse 
vor vier Jahren aufgedeckte Flora ein untrüglicher Zeuge. 

Bevor sich jedoch in der Veränderung der Pflanzen- und 
auch der Tierwelt der Niedergang des Klimas so auffällig aus- 
spricht, hatte die für das Relief Europas so charakteristische 
Aufstauung und Faltung der Alpen zu einem Hochgebirge längst 

*) Senckenb. Ber. 1882,88, p. 26»— 278. 
**) Senckenb. Ber. 1882/8:1, p. 2(w") u. 1884 8ö, p. 2."W-2<;f>. 
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begonnen, war wohl fast vollendet. Kam zu jenem Niedergang 
des Klimas muh ein grosserer Reichtum der Atmosphäre an 
Wasserdünsten oder, was dasselbe sagt, mehrten sich die Nieder- 
schläge, so ist es erklärlieh, nicht allein dass solche in den Alpen 
in Gestalt von Schnee und Eis geschahen, sondern auch dass 
sich diese Niederschläge mehrten, da sie. wenigstens lokal, zu 
immer mehr sich häufenden Niederschlägen Anlass boten, und 
dass die Schneegrenze somit mehr und mehr eine tiefere Lage 
erhielt. Dass diese lokale vertikale Häufung auch in horizon- 
taler Richtung eine riesig sich steigernde Ausdehnung des 
Schneens und Kises bewirkte, liegt in den physikalischen Eigen - 
schaften des letzteren, das auf schiefer Khene gleich einer 
zähen Flüssigkeit nach der Tiefe, zustrebt., dem Zuge der Schwere 
folgend. 

Besonders muss noch der Umstand hervorgehoben werden, 
der mehr wie die Erhebung des Terrains zu Gebirgen eine 
lokale Conditio sine qua nun für Gletscherentfaltung, jedenfalls 
für bedeutende Steigerung der Niederschläge ist; es ist dies die 
Nähe von reichliche Wasserdünste spendenden Meeren. 

Wir haben so andeutungsweise die allgemeinen Faktoren 
beisammen, unter deren Kintluss die Erscheinungen stehen, die 
wir auch im westlichen Mitteldeutschland, insbesondere im un- 
teren Mainthal, zu beobachten Gelegenheit haben. Es kommt 
nun darauf an, in welcher Weise diese allgemeinen klimatischen 
Verhältnisse und die durch sie im Süd und Nord so gewaltig 
gehäuften Eismassen auf das Klima Mitteldeutschlands sich 
äusserten, ob sich daselbst ein mehr oder weniger abgeschwächter 
Reflex jener darstellte. Es ist dies umso wahrscheinlicher, als 
durch die Vergletscherung der Vogesen und des Schwarzwaldes 
der Eismantel von Süden her unserem Gebiet nahe gerückt 
war. Es ist kein Zweifel, der im Glacialphaenomen sich all- 
gemein darstellenden Erniedrigung des Klimas auf der nörd- 
lichen Halbkugel und der Steigerung der Niederschlagsmengen 
oder, wie sich Penck ausdrückt, der allmählich eingetretenen 
Depression der Schneegrenze musste auch unsere Gegend teil- 
haftig werden. Hatten doch die West- und Südwest winde, 
welche uns die gemehrten atlantischen Wasserdünste bringen 
konnten, eben gerade für unsere Gegend freieren Zuzug; haben sie 
doch keine höheren, kondensierenden und daher den Niederschlag 
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für die östlicher gelegenen Landesteile mindernden Gebirge zu 
passieren, wie dies z. B. für das östlich der Vogesen gelegene 
Rheinthal der Fall ist. Eine Bestätigung dieses Raisonnements 
liegt u. a. in den Resultaten der Studien Gerland's*) in den 
Vogesen, die an der westlichen Abdachung in den Thälern der 
Mosel. Moselotte und Vologne eine ausgedehnt»* Vereisung er- 
weisen, während sie weiter im Norden gänzlich aussetzt. Im 
Südwesten waren also wie heute die Niederschläge am bedeu- 
tendsten, im Nordosten am geringsten. 

Die wasserreichen Luftströmungen mussten also in dieser 
Eigenschaft besonders unserem Gebiete zu Teil werden, vor 
allem aber dem Main dadurch zugute kommen, dass eben die 
mitteldeutschen Gebirge — Taunus, Spessart, Vogelsberg, die 
Rhön, der fränkische Jura, das Fichtelgebirg und der Odenwald — 
in denen sie wohl zum grossen Teil den noch in ihnen vor- 
handenen Wasserreichtum verloren, dem Main auf seinem 445 km 
langen Laufe die Zuflüsse liefern. 

Ein Fluss leistet bekanntlich neben dem Transport der 
auf seiner Sohle befindlichen Geschiebe und im Wasser suspen- 
dierten feinen Produkte der Verwitterung noch eine weitere 
Arbeit: er vertieft, erodiert mit Hülfe jener Geschiebe seine 
Sohle und wirkt so gleich einer Säge, die, nach vorn und rück- 
wärts bewegt, allmählich tiefer in das Material eindringt. 

Nach dem Vorausgeschickten ist es. wenn wir auch der 
unter solchen Umständen gesteigerten Gebirgs Verwitterung ge- 
denken, eher verständlich, dass der Main die ausserordentliche 
Erosionsarbeit bewältigen konnte, die er bewältigt hat. 

Ältestes Diluvium. 

Als wir an den Abhängen des Taunus, z. B. bei Bierstadt Hohe 
und Münster, Profile abgingen, trafen wir bei weiterem Aufstieg FlMMtern 
die plioeänen Sedimente, obwohl sie das Niveau des heutigen 
Mains und Rheins um mehr als 400' (125 m) überragen, noch 
von Sanden und gerollten Kieseln überlagert, und zwar in bedeu- 
tender Mächtigkeit und bis zu Höhen, die uns staunen machten. 
Stellen sie sich uns doch als die deutlichsten Flussterrassen 



*) Gerland, die Gletscherspnren der Vogesen. Verh. d. 4. deutsch. 
Gengraiilientagea zu München, Berlin 1884, i>. »2. 
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dar und damit als die glaubwürdigsten Zeugen, dass ehemals 
liier, in so hohem Niveau, ein mächtiger Strom seine Fluten 
gewälzt, hat. 

Gerade diese enorme Höhe, welche nahezu 300 m erreicht, 
besonders dieser numerische Betrag hat wohl C. Koch veran- 
lasst, in diesen Gerollen Strandgerölle aus der Zeit zu sehen, 
da das tertiäre Meer zuerst bis an das Taunusgebirg vor- 
gedrungen war. 

Die Zeit, in welcher dies letztere geschah, bezeichnet man 
als die frühe Mitteloligocänzeit. Die Übereinstimmung in der 
absoluten Höhe, bis zu welcher man einerseits jene Fluss- 
terrassen am Taunus antrifft, und bis zu welcher andererseits 
die mitteloligocänen Sedimente mit ihren charakteristischen 
Meereskonchylien in benachbarten Gebirgen ansteigen, war eher 
geeignet, ihn irrezuleiten, als die Art jener Sedimente selbst, 
oder gar die sie unterlagernden Tertiärschichten. 

Vogesen, Odenwald und das von der Nahe durchsägte 
Gebirg umrahmten jene frtihmitteloligocäne Meeresbucht ebenso, 
wie dies auch vom Südrand des Taunus geschah. In 300 m 
Höhe hat Seibert*) die marinen Konehylien bei Heppenheim 
am Odenwald gesammelt: in ähnlicher Höhe liegen als Küsten- 
bildungen an den Vogesen aus Muschelkalkstücken bestehende 
Konglomerate, und der anstehende Fels sowohl, wie losgebrochene 
Gerölle zeigten sich, wenn auch selten, von der Bohrmuschel 
durchlöchert,**) In 300 m fand ich am Welschberg bei Wald- 
böckelheim ***) in einem durch reichliches kalkiges Bindemittel 
fast als Kalkstein erscheinenden Sandstein ebenfalls die Meeres- 
sand -Konehylien. hier dem Lebacher Sandstein auf- und an- 
liegend. 

Diese Übereinstimmung der obersten Grenze, bis zu welcher 
die mitteloligocänen Schnecken, Muscheln und Korallen reichen, 
darf uns wohl als sicherer Beweis gelten, dass seit jener 
frühen Tertiärzeit die aus so verschiedenen Elementen sich 
zusammensetzenden Gebirge keine bedeutenderen Störungen 
— Hebung oder Senkung — erfahren haben, oder wenn — so 
müssten sie bei allen in gleichem Sinn und Mass erfolgt sein. 

*) Darmstiidter Notizbl. 1861, p. 118. 
♦*) Senck. Ber. 1887, p. 29. 
♦*♦) Senck. her. 1886, p. 187. 
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Treffen wir am Taunus ebenfalls in ca. 300 m Höhe jüngere 
Sedimente, so werden wir mit Recht vor Allem an jene marinen 
Strandbildungen denken. 

Den jüngeren Sedimenten, welche sich in solcher Höhe an 
den Taunushängen vorfinden , fehlt aber absolut jeder Beweis 
eines relativ hohen tertiären Alters. 

Dass das Meerwasser wirklich zu jener Zeit auch den 
Taunus bespülte, ist durch, wenn auch jetzt nur mehr gering- 
fügige, unbedeutende Ablagerungen und die in ihnen enthaltenen 
Reste von Meerestieren sicher gestellt, Ich werde auf diese 
seltenen und wenig in die Augen fallenden Ablagerungen später 
noch genauer eingehen. 

Wohl also reichte das Meer so weit nördlich, aber die 
Zeugen davon sind nicht jene Strandgerölle, wie sie die geo- 
logische Karte in enormer Entwickelung darstellt, im Gegenteil, 
der Fluss. der sie absetzte, mag wohl noch fast allerorts die 
letzten Reste der marinen Strandbildungen, welche sich während 
der Tertiärzeit daselbst erhalten haben, weggefegt haben. 

Wenn wir bedenken, dass die frühmitteloligocäne Meeres- 
bucht — wir können dies den Organismen entnehmen, die in 
grosser Menge und Mannigfaltigkeit bei Weinheim in Rheinhessen 
und in der Waldböckelheimer Bucht im Sand eingebettet liegen — 
relativ seicht, und dass das offene helvetische Meer 270—300 km 
vom Taunusrand entfernt war. so sind Strandgerölle von einer 
Grösse, wie sie in jenen Flussterrassen liegen, am Ende einer ver- 
hältnismässig schmalen (4 geogr. Meilen breiten) Bucht unmöglich. 
Die etwa heftige Meeresströmung muss längst an den dem offenen 
Meer näher liegenden Ufern der Bucht, an den Vogesen und 
am Schwarzwald ihre Kraft verloren haben, welche grosse Fels- 
trümmer hin- und herzuschleudern vermocht hätte. Eine kräf- 
tigere Strömung lässt sich wohl eher erwarten in einer etwas 
späteren Periode, in welcher Süd- und Nordmeer durch den 
Mainzer Meeresarm verbunden waren. Dies war aber gerade 
die Zeit, da sich die zartesten Thone auf der Sohle des Meeres- 
armes anhäuften. Dazu kommt noch die Unähnlichkeit jener 
sogen. Strandgerölle und der Sedimente, auf die wir schon hin- 
gewiesen haben, welche sich durch die eingelagerten Schalen- 
reste als zweifellose Meeressandbildungen ausweisen. 

6 
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Neben der Schichtenfolge ist das wesentlichste Erkennungs- 
zeichen für das geologische Alter der sog. Strandgerölle*), die anf 
der Karte mit ba, und. wo sie Thoneinlagerungen enthalten, mit ba a 
bezeichnet sind, die Art der Ablagerung. Sehen wir uns die- 
selben an einigen Lokalitäten genauer an und wählen wir 
vorerst solche, die, wie diejenigen zwischen Bierstadt und Ram- 
bach, eine Höhe von ca. 900' (Bingen 919') erreichend, auf dem 
Gebirg auf ruhen. 

In grösserem Masse sind die Terrassen bei Hofheim ent- 
wickelt. Gehen wir vom oberen Teil des Städtchens, das 
schon auf einer hohen Stufe hinauf liegt, aus. Bei einem der 
letzten Häuser, etwa in 450', sieht man hinter denselben die 
aus Sand mit groben Gerollen und Thonbändern bestehende 
Ablagerung von echtfluviatilem Charakter angeschnitten. Weiter 
nördlich fuhrt die Strasse ungefähr auf gleichem Niveau an 
den Fuss des sich über jener Stufe erhebenden Kapellenberges. 
Von hier an geht's auf dem alten Weg nach der Kapelle steil 
aufwärts, und bald kommt man (in 192 m) an eine Kies- und 
Sandgrube mit groben Gerollen und zahlreichen grossen Blöcken 
und thonigen Einlagerungen. Aus dieser Kiesgrube stammen 
wohl die grossen gerundeten Quarzitblöcke , die man schon 
unten an der Fahrstrasse nach der Kapelle liegen sah; ein 
solcher Block mass 70.50.30 ccm, also 0,105 cbm. Staunen- 
erregend ist die Grösse eines allseits gerundeten, glänzenden 
Quarzitblockes, zu dem mich v. Rein ach führte; er liegt etwa 
25 m unter der Kapelle (850' = 265 m) links am Weg fast 
ganz frei. Seine Dimensionen sind ungefähr 200.200. 170 ccm 
= 6,8 cbm ; sein Gewicht mag demnach wohl 300 Ctr. betragen. 
Er liegt also in ca. 240 m Höhe. Wir bleiben auf dem Berg- 
rücken, der die Höhe von 930' = 292 m erreicht und von 
einem prähistorischen Pfahlgraben**) gekreuzt wird. Bevor wir 
die ostwestlich also quer laufende Bergwerksschneise treffen, 

*) Auch bezüglich der Beschaffenheit der hohen Diluvialterasse kann 
ich auf die Beschreibung Koch's hinweisen, welche er vom Meeressand und 
von den Strandbildungen bot, in den Erläuterungen zur geologischen Karte gibt, 
und bemerke nur, dass sein b«, an einigen Orten zum Teil auch der Diluvial- 
terrasse augehören mag, zum grössten Teile aber Oberpliocänschichten darstellt. 

**) Oberst v. Cohausen neunt ihn einen „ Abschnittsswall". Nass. 
Jahrb. d. Altertumsk. 1887 p. 9. 
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kommen wir in 840' links vom Weg am Dreigrabenschlag zu 
einer Thongrube, in welcher diesen Sommer (1887) gelber und 
weisser, durch reichliche Beimengung von feinem Sand und 
sehr feinen Phyllitschieferflittern lockerer, zarter Thon*), wohl 
als Anstrichfarbe brauchbar, ausgegraben wurde. Um das 
Liegende festzustellen, Hess Herr v. Reinach einen 12 m 
tiefen Schacht abteufen. Den von einer sandigen Schicht durch- 
zogenen Thon unterlagert (in 3,25 m unter Terrain) feiner 
Sand ; darauf folgen nach unten grobe, sehr zersetzte Quarzit- 
Gerölle, welche in den oberen Schichten von Eisenoxyd rot- 
gefärbt sind: dann folgen bis in 12 m Teufe Sand, Kies, Gerolle 
und Letten. Der feste Fels, der, nach dem im Lorsbacher Thal, 
z. B. zwischen der Urnen- und Hammer-Mühle, sich darbietenden 
Profil zu urteilen, Rotliegendes ist, wurde also nicht erreicht. 

Das diluviale Alter aller dieser Ablagerungen und ihre 
Terrassenform ist somit konstatiert ; sie überdecken gleich einem 
Mantel in bedeutender Mächtigkeit das Rotliegende. 

Auch die bedeutende Höhe, welche sie hier erreichen, 
beweist, dass sie auf dem Gebirge auflagern; sie ist (292 m) 
wohl die Maximalhöhe, bis zu welcher überhaupt die Diluvial- 
terrassen reichen. 

Verfolgen wir weiter die Kapellenschneise, biegen aber 
gerade vor dem Lorsbacher Kopf wenig rechts ab, so gelangen 
wir in etwa 855—870' an eine Kiesgrube (im Gundelhardt). 
Gelbbrauner Sand, feiner heller Sand und grobe Gerolle wechseln 
mit einander, nichUlurchgehende Schichten bildend, ab. Die 
Gerölle sind Quarze, Quarzite und Sericitschiefer : auch diese 
Sand- und Kieslagen sind von plattigem, eisenschüssigem Quarz- 
konglomerat durchzogen. Das Liegende ist schlichiger Sand, 
auf den wieder Kies folgt. 

Von der weiten Verbreitung solcher auf dem Gebirg auf- 
ruhender, in bedeutender Höhe gelegener Terrassen über- 
zeugen uns auch Kiesgruben an dem westlichen Flügel des 
rechtsrheinischen Taunus, oberhalb Rüdesheim. 

Wir halten uns aufsteigend fast nordwestlich, lassen das 
Nationaldenkmal westlich, Eibingen östlich liegen; einem schmalen 

*) Der Thon enthält Brauneiseukonkretionen , auch kleine Lösskindel- 
artige Gebilde. 

6* 
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Wasserriss folgend erreichen wir die steilen Quarzitwände, die 
uns schon von weitem entgegenstarren; östlich von denselben 
führt der Pfad aufwärts. Rechts von dem Weg, der nach dem 
Cammerforst geht, liegen zwei Kiesgruben, die eine in 840% 
die andere in ca. 930' abs. Höhe. Im Sand liegen gerollte 
Quarz- und Quarzitkiesel; die mittleren und grösseren Geschiebe 
sind dagegen weniger gerundet; sie stammen also aus der 
Nähe. Gelbe thonige Linsen und plattige mit Eisen verkittete 
Konglomerate ziehen da und dort durch die typische Fluss- 
terrasse, die wohl den südlichen Kand des Plateaus bilden mag, 
das den Namen Ebenthal führt. 

So ist's auch auf dem Plateau nördlich von Geisenheim ; 
hier begegnen wir noch in ca. WO' Höhe, ehe wir Spitzelehn 
erreichen, zwei Gruben, in welchen der feine, etwas schlichige, 
vielfarbige, auch geflammte Pliocänsand in einer Mächtigkeit 
von mindestens 7 m offen liegt. Weiter aufwärts trifft man 
dann grobe Gerolle: eine frisch angeschnittene Geröllterrasse, 
welche etwa 870' Höhe erreicht, bildet bei der Antoniuskapelle 
einen freistehenden Hügel. 

Fassen wir speziell das Material, das die Geröll- und 
Sandlager und dort eingeschalteten Thone zusammensetzen, in*s 
Auge, so muss gegenüber den, ich möchte sagen, eleganten 
Profilen des Pliocäns, der rein weissen, gelben oder roten Farbe 
der Sande, der weissen oder rosaroten Farbe der Sandthone und 
der lichtgrauen der Thone das Unansehnliche, Schmutzige der 
diluvialen Ablagerungen auffallen. Sind in denselben die Gang- 
quarze immer zahlreich, so werden diese doch meist weit über- 
ragt von dem Gestein, das die heutigen höchsten Gipfel des 
Taunus, den Winterstein, den Herzberg, den grossen und kleinen 
Feldberg, den Altkönig, den Glaskopf, den Eichberg und Stein - 
köpf, den Butznickel und grossen Lindenkopf, die hohe Kanzel, 
hohe Wurzel, die Hallgarter Zange etc. bildet. Es ist der 
Tauuusquarzit. Dazu fügen sich noch die auch mehr oder 
weniger gerundeten Taunusschiefer; an der Gorother Terrasse 
z. B. zeigen sich dieselben in einer Weise, obwohl Rollsteine 
darstellend, verändert, dass sich an ihnen eine Etappe in der 
Verwitterung der krystallinen Gesteine zeigt, deren geschlämmte 
Endprodukte Thone sind, wie sie in der Grube südlich des 
Lorsbacher Kopfes anstehen. 
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Wenn der Meeressand auf dem Gebirg, dasselbe als fest De, \ Mcere8 » an ' 1 

in den Senken. 

gedacht, bis zu Höhen von 300 m anfliegen kann, so muss 
er innerhalb der Senken in grossen Tiefen liegen.*) 

Oestlich von der Verwerfungslinie, die eine Fortsetzung**) *£"***^* il " n 
der westlichen rheinischen Verwerfungslinie, Rheinspalte, zu dmsXkln" 
sein scheint, sieht man auf der geologischen Karte mächtige 
Strandgerölle in grosser Ausdehnung eingezeichnet, welche, wie 
z. B. diejenige von Oberhöchstadt, nur von Löss Uberlagert, 
weit ins Thal, in das Senkungsfeld, hereinreichen. 

Das Unzutreffende dieser Deutung ergibt eine Tour von 
Eschborn über Niederhöchstadt nach Oberhöchstadt. Oberhalb 
Eschborn, unmittelbar bei der Mühle steht der Corbiculakalk 
an, etwas oberhalb Niederhöchstadt hat der Westerbach den 
Torbiculathon, in welchem ich mit Herrn Heu ssler zahlreiche 
Hydrobia rentrosa sammeln konnte, bloss gelegt; ein paar Meter 



*) Belege für die tiefe Lage des ältesten Tertiärs unserer (legend sind 
schon mehrere erbracht worden. Diese für den geologischen Bau unserer 
Landschaft wichtigen Thatsachen seien auch hier kurz aufgeführt, 

So wurde bei Vilbel, welches auf der nördlichsten der drei Schollen 
liegt, die ein stufenförmiges, nach Süden zunehmendes Absenken der unteren 
Wetterau und des ihre südliche Fortsetzung bildenden Teiles des l'nter- 
niainthales darstellen, der dem Meeressand äquivalente Meereskalk in ca. 40 m 
unter Terrain nachgewiesen (Boet tger Inaug -Dissert. p. 15 und lß'. 

Dann wurde der Meereskalk im Neubecker'schen Bohrloch in Offenbuch, 
also in der zwischen dem Steinheimer- und Louisa-Basalt gelegenen Scholle, 
auch unter dem Rupeltbon erreicht. Es war dies ca. 100 in unter Terrain. 
Die Mächtigkeit des Meereskalkes, der die Zwischenschicht zwischen Rupel- 
thon und oberem Rotliegenden ist, war nach Angabe von Herrn Neubecker 
ca. 8 m (Senck.-Ber. 1885 p. 25ß). 

In dem Ostlich von Offenbach niedergebrachten Bohrloch an der Ölmühle 
war der Rupelthon sogar erst in HU m unter Terrain durchstossen (Erläut. 
z. Sekt. Offenbach p. 15). 

Eine Bohrung, welche, ebenfalls vor Jahren, nördlich von Frankfurt 
ausgeführt wurde, erreichte 187,47 m unter Terrain, damit aber nicht einmal 
den Rupelthon, wie viel weniger den Meereskalk (Erl. z. Sekt. Offenbach 23- -25). 

Als Minimum dieser Tiefe innerhalb der Flörsheira-Louisa-Seuke darf 
ich ca. 400 m annehmen (Senck.-Ber. 1885 p. 244 ff.-. 

Anders liegen die Verhältnisse am Gebirgsrand. So ist der Corbicula- 
kalk, das Liegende des Pliocäus bei Soden, gelegentlich der Herstellung des 
Sodener Sprudels (Jahrb. d. nass. Ver. f. Nat. 1858 p. 338) in 2ß' Tiefe 
unmittelbar auf dem Sericitschiefer ruhend angetroffen worden. 

**) Jahrb. d. nass. Ver. f. Nat. Bd. 39 p. ß7 und Ber. d. Senek. naturf. 
Ges. 1885 p. 242. 



Digitized by Google 



- 86 — 



höher leuchten die weissen, pliocänen Quarzkiesel am Bord 
hervor, und dementsprechend trifft man. vom Bächlein rechts 
abbiegend und einer von feuchten Wiesen erfüllten Depression 
folgend, auch die typischen pliocänen Sandthone und Thone in 
verlassenen Gruben anstehend. Verlassen sind sie wohl aus 
demselben Grund, aus welchem auch der Betrieb der Thongrube 
oberhalb Soden eingestellt wurde; der Thon enthält Gips, den 
Herr Karl Jung früher in grossen Krystallen auskrystallisiert 
sah. Sie waren es wohl auch, welche Koch täuschten, da 
er in diesem Thon Kupelthon zu sehen glaubte. Ein Büehsen- 
schuss noch, und vor uns steht in einer bedeutenden Kiesgrube 
wieder das hohe Profil einer Flussterrasse, die, wie schon 
erwähnt, von Löss überlagert ist. Hier liegt also die alte, 
hohe Flussterrasse nicht mehr in 930', sondern in 690—720'. 

Die westliche Greuze des Senkungsfeldes ist übrigens 
nicht jene Rheinspalte, die von Nackenheim über Flörsheim 
nordnordöstlich zieht; dasselbe stösst vielmehr unmittelbar an 
das Gebirge an. Plötzlich bricht am Südrand des Gebirges 
das alte. ev. devone Gestein ab, und es legen sich ohne ein 
vermittelndes Sediment tertiäre Bildungen an — miocäne und 
jüngere Gebilde greifen auch über den Gebirgsabbruch. Südlich 
von Cronberg am Schafhof stand ehemals miocäner Kalk an, 
aus welchem Sand berger Clansilia httlimoides, Jlclix moguntina 
und Fltjdrobia auf rosa anführt, Ludwig aber noch eine 
grössere Liste gibt: ein ähnliches Vorkommen muss auch östlich 
von Cronberg existieren oder existiert haben, da in dem nördlich 
des Weissen Berges bei Cronberg entspringenden Westerbach 
die tertiären, an Petrefakten reichen Kalke als Geschiebe in 
grosser Menge in der jungen Bachanschwemmung liegen. 

Der Gebirgsabbruch ist übrigens auch noch durch in langer 
Linie am Südrand des Gebirges hervorbrechende, zum grossen 
Teil wärmere alkalinische Säuerlinge — von Nauheim über 
Homburg, Kronthal. Soden und Wiesbaden bis Kiedrich — 
indiciert. mit welchen an vielen Orten auch Basaltgänge in 
Beziehung zu stehen scheinen. 

Was Koch bestimmte, auch jene Geröllbildungen von 
Oberhöchstadt etc.. welche nicht mehr unmittelbar auf dem 
Gebirge aufliegen, für mitteloligocänen Meeressand zu halten, 
ist die Vorstellung, dass die Meeresoberfläche wohl zu allen 
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Zeiten ein gleiches Niveau gehabt habe, vom Erdmittelpunkt 
gleich weit entfernt gewesen sei, und dass sich also das Gebirg 
gehoben habe. So mussten denn auch die Tertiärschichten, 
soweit sie auf dem Gebirge auflagerten, um so höher mit der 
Zeit zu liegen kommen, je bedeutender dasselbe sich hob ; auch 
jüngere Gebilde wurden gehoben, wenn die Hebung des Gebirges 
noch in die Zeit ihres Niederschlages reichte und über dieselbe 
hinaus währte. Immerhin mussten die ältesten tertiären Ab- 
lagerungen am Rande des Gebirges die höchsten sein ; je jünger 
aber die Sedimente sind, in um so tieferer Lage mussten sie das 
Gebirg begleiten. Hätte die Vorstellung von einer Hebung des 
Gebirges während der Tertiärzeit auch an nachgewiesene 
Störungslinien angeknüpft, so würde sich das Irrige, das in 
der Deutung jener Terrassen als älteste Tertiärabsätze besteht, 
sofort ergeben haben. Doch an solche Störungslinie dachte man 
eine Hebung nicht gebunden. Man stellte sich nicht vor, dass 
eine vom Gebirg eingenommene, scharf umgrenzte Scholle sich 
hebe; das ganze Faltengebirg auch mit von jüngeren Gebilden 
bedeckten untergetauchten Mulden glaubte man sich hebend. 
Die Hebungstheorie ging eben nicht von so präcisen Vorstellungen, 
wie die Senkungstheorie aus. 

Es möchte vielleicht gleichgiltig erscheinen, ob man die 
eine der in Störungsflächen aneinander grenzenden Schollen 
sich hebend oder die andere sich senkend denkt, da die relative 
Lage im einen wie im anderen Fall — dieselbe ist. Während 
aber für den ersteren Vorgang die Ursache schwer erfindlich 
ist, besonders sofern sie sich auf eine von Störungen umgrenzte 
Scholle sich beschränkend äussern soll, ist diese Ursache für den 
Vorgang der Senkung selbstverständlich die Erdschwere, und wir 
sind nur genötigt in der Tiefe einen Defekt anzunehmen, dessen 
Entstehung auf verschiedene Weise denkbar ist. 

Dass aber im südwestlichen Deutschland im Allgemeinen die 
Gebirge als das Feststehende zu gelten haben, macht eine That- 
sache höchst wahrscheinlich. Es liegen nämlich auf dem Oden- 
wald*) und auf dem Gebirg**), das die Nahe durchfliesst, die 
frtihmitteloligocänen Meeressande in völlig gleicher Meereshöhe 



*) Lepsin s, Da« Mainzer Becken p. 4H. 
**) Senrk.-Ber. 188« p. 137. 
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abgelagert. Bei der Ungleichartigkeit dieser Gebirgsmassen wäre 
es aber höchst unwahrscheinlich, dass sich solche in ganz gleichem 
Masse seit dem Absätze jener marinen Sande gehoben haben. 

Zu den Betrachtungen über die Schichtenfolge, über die Re- 
schatienheit der sog. Meeressand-Sedimente und über die Tektonik 
uns<*rer Gegend kommt noch eine weitere, welche es ebenso 
ausser Zweifel stellt, dass jene Strandgerölle Flussterrassen*) 
sind, die aus der Diluvialzeit stammen. 
Ai.soime iiüii« £u dieser Ansicht wurde ich vor Allem angeregt durch Publi- 

'I.T lillestell Dl- ° " 

luviaKenass.. kationen von H. (i rebe**), nach welchen sich das Diluv auf dem 
Hunsrück bis zu Höhen von 200 m und mehr vorfindet, noch 
mehr durch Beobachtungen, die ich gelegentlich einer mit Herrn 
Grebe unternommenen Tour auf den Höhen über St. Goars- 
hausen zu machen (Gelegenheit hatte. Was dem Auge vor 
Allem sich darbietet, ist, dass das Plateau, das den Rhein be - 
gleitet, in das der Rhein sich eingenagt hat, deutliche stufen- 
artig übereinander liegende, auch in einander übergehende 
Felsterrassen zeigt, die da und dort auch Schotterterrassen 
tragen. Wir erkennen an ihnen die allmähliche Vertiefung 



* i Audi San dberger hat die bis 800' längs der Hauptkette des Tauuuw 
hinaufreichenden Sande und Gerölle 1851 für Dilnvialablageruugen gehalten — 
Geschiebelager durch gelben Thon oder Brauneisenstein verkittet und nur 
aus Felsarten des Taunus bestehend. Die Hofheimer Kapelle steht z. B. auf 
einer solchen und in der Gegend von Wallau und Wiesbaden nehmen sie 
weite Distrikte ein. Zu den Diluvialablagerungen zählt er auch die Plioeän- 
bildungen z. B. bei Müuster. Das Hangende im Profil der Niederhofheimer 
Hohe ist daher (Konch. d. Mainzer Tertiärbeckens 1H63 p. 4491 als Diluvium 
notiert. 

**) I ber Thalbildung auf der linken Rheinseite etc. Jahrb. d. pr. geol. 
Laudcsnnstalt für 1H8Ö p. I(i2. Hohe Terrassen und Tafelflüchen von ver- 
schiedener Höhe hat Z e i 1 e r in den Verhandlungen des nat. Ver. f. Rheinl. 
u. Westph. 18f>{) beschrieben; in ähnlicher Weise hat sich schon 184t» 
(irandj. an über die Entstehung des Rheinthaies zwischen Bingen und 
Bonn in den Jahrb. d. nass. Yer. f. Naturk. ausgesprochen. Auch Sand- 
.berger bespricht ilie zu beiden Seiten des Flusses befindlichen Plateau - 
Abstufungen im Schiefergebirg von Bingen abwärts in den Geologischen 
Verhältnissen von Nassau 1847 und äussert u. a.: „Die Hohen derselbeu 
wechseln zwischen 400' und <>0O'. die Plateau s sind sämtlich von Geschieben, 
wie sie der Rhein jetzt noch führt, ferner mit Sand und Lehm bedeckt. 
Diese Sand- und Geröll-Ablagerungen tiuden sich an solchen Stellen abgelagert, 
wo die Strömung des Flusses gehemmt war. und daher Ablagerungen im 
Flussbett entstehen konnten. J 
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der Flusssohle. Da lag u. a. bei Lierschied, auf der Strasse 
nach St. Goarshausen, nachdem wir rechts von derselben das 
Profil einer überraschend schönen Faltung — zwei Sättel mit 
zwischenliegender Mulde — von im Hunsrückschiefer ein- 
gelagertem Quarzit passiert hatten, links des Wegs ein hoher 
Anschnitt von diluvialem Sand und Geröll : dieselben sind von einem 
gelben Thon bedeckt, der mich ganz an denjenigen unter dem Lors- 
bacher Kopf erinnerte. Zum Teil ist der Sand zu Sandstein 
verkittet. Das Wichtigste und Interessanteste ist aber die 
Beschaffenheit der Geschiebe. Mein Erstaunen war gross, als 
ich neben Carneol, Achat und Porphyr von der Nahe Gerolle 
von oberem Buntsandstein traf — Flussgeschiebe, die hier nur 
vom Neckar oder Main dem Rhein zugetragen worden sein 
können. Für die letztere Annahme spricht, dass ich unter den 
Geschieben der hohen Terrasse bei Schloss Vollraths oberhalb 
Ostrich Lydit antraf. 

Jene Flussterrasse von Lierschied liegt etwa in 210 m 
über dem Meer und andere Diluvial-Terrassen befinden sich in 
noch wesentlich höherer Lage z. B. bei Patersberg in 240 m. 

Es ist kein Zweifel, auch dem Taunus entlang, im Rhein- 
thal zwischen Bingen und Mainz, im Mainthal von Wiesbaden 
östlich muss eine solche Terrasse, der Absatz desselben Flusses, 
der die Terrassen von Patersberg und noch höher gelegene 
deponierte, vorhanden sein. Wenn die entsprechenden Sedimente 
z. B. auch in dem Senkungsgebiet beträchtlich tiefer liegen — 
die Maximalhöhe der Hofheim-, Delkesheim-, Mosbach-Terrasse 
ist 480' über dem Meer — so müssen sie doch auf dem Gebirg 
in denselben hohen Niveaux zu finden sein, wie unterhalb Bingen. 

Noch war also der Rheinstrom nicht eingeengt wie heute, 
wo er sich brausend durch's Bingerloch drängt ; in weit grösserer 
Breite nahm er dort auch dieselbe Richtung, wo er sich jetzt 
aus Ost- West in Süd-Nord umbiegt. 

Die Vorarbeit, welche die Abwässer des Mainzer Beckens 
leisteten, und die beträchtlichen Senkungen, die zwischen den 
oberrheinischen Randgebirgen das Rheinthal erfuhr, machen es 
erklärlich , dass der Rhein von Nierstein — Nackenheim — 
Weisenau nicht seine Süd-Nordrichtung einhielt, indem er den 
W eg östlich des Taunus nach Nord fortsetzte. Der Fluss, der 
sich längs dieser Hänge hinbewegte, floss vielmehr in eutgegen- 
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gesetzter Richtung und trug mit dem Main auch dazu bei, den 
Rhein nach Westen zu drängen. Die Studien der letzten Jahre 
haben mich nämlich gelehrt, dass auch die untere Wetterau, 
und zwar in mehreren Abschnitten, in die Tiefe sank und somit 
wohl geologisch als die unmittelbare Fortsetzung des breiten 
Rheingrabens zu betrachten ist. Was aber jenem Beharren in 
der Strömungsrichtung entgegenstand, war, dass die nördlichen 
Schollen nicht in so raschem Tempo in die Tiefe gingen, als 
die südliche des unteren Untermainthaies. 

Wir würden also irren, wenn wir uns das Rheinthal etc. 
von damals und heute ungefähr von gleicher Höhe vorstellten. 
Die Sohle des damaligen Rheines lag wesentlich höher. 

Dass der Rhein nur allmählich sein Bett tiefer legte, 
lässt sich bei Basel*) beobachten, wo nicht weniger als vier, 
von Geröll, Sand und Löss gebildete Terrassen zu beobachten 
sind und zwar über dem heutigen Baseler Rheinpegel, dessen 
Meereshöhe 823' ist, in 250', dann in 115' d. i. die Terrasse 
des Oentralbahnhofes, weiter in 95' d. i. die des Münsters und 
in 40' d. i. das Hochgestade der St. Jakob Vorstadt. 

Wenn wir die Niveaux der älteren Flüsse viel bedeutender 
finden, sodass wir eine Terrasse für um so älter halten, ein je 
höheres Niveau sie einnimmt, so liegt dies demnach nicht un- 
bedingt in einer beträchtlicheren Wassermasse und Wasser- 
mächtigkeit, sondern meist auch in einer höheren Lage der 
Flusssohle. In einem Falle ist es die Erosion, im anderen 
sind es Senkungen oder beide Umstände zugleich, welche sie 
im Laufe der Jahrhunderte und Jahrtausende tiefer legten. 
Mangel an Fo». ]fl ne we itere Eigentümlichkeit der hohen Terrassen ist 

silien 

der absolute Mangel organischer Reste, ein Umstand, der wohl 

einen Rückschluss auf die klimatischen Verhältnisse zur Zeit 

ihres Absatzes erlaubt. 

Sie treten dadurch in Gegensatz zu den wenigen und 

unbedeutenden, wirklich aus der Mitteloligocänzeit stammenden 

Sedimenten am Südrand des Taunus. 
Mitt.iohK,,. Beginnen wir mit dem östlichsten der drei Fundpunkte, mit 

a "sana von" demjenigen, welcher der Meeressandablagerung, die am Nieder- 

Medenbach. 



♦) Sandberger. Land- u. Sü<s\v.-Konchylien derVorw. 1870 -75 p. 758. 
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berg bei Vilbel*) unmittelbar auf dem Rotliegenden ruht und 
daselbst von Rupelthon überlagert ist, am nächsten liegt. 
Er liegt östlich von Medenbach**) nur wenige Schritte vom 
Ort und bildet eine geringe Anhöhe, genannt „auf dem Hack", 
auf der linken Seite des von Norden herabziehenden Thälchens. 
Auf der niederen Terrainstufe über der Thalebene sind zwei 
Sandgruben, einander zunächstliegend, angelegt, in welchen 
man so spärliche Reste von^Meeressandtieren — Trümmer von 
Perna Snmlbergeri . Östren* rallifrra und Law na contortidnts 
findet, dass man sich wundern muss, dass überhaupt diese 
interessante Lokalität aufgefunden wurde; dann findet man 
dieselben Reste auch links am Bord des steilen Fusspfades, 
der jene Anhöhe hinaufführt, 

Was nun die Art der Ablagerung angeht, so stimmt sie 
in keiner Weise mit jenen Strandgeröllen tibereiu. In den 
zwei Löchern, für welche man fast keinen anderen Zweck 
erkennen kann, als ihren interessanten Inhalt dem Geologen 
zu zeigen, sieht man eine Ablagerung von Quarz und Phyllit- 
geschieben, die z. T. mit Kalk schwach verkittet sind, besonders 
in der tieferen Lage, welche von der oberen z. T. durch ein 
Lettenlager getrennt ist. Kleine rundliche kreidige Kalk- 
konkretionen sind zahlreich. Dass diese Ablagerung, welche, 
obwohl, wie aus der Karte ersichtlich, auf Phyllit aufruhend, 
nur in ungefähr 650' liegt, eine wirkliche marine Strandbildüng 
ist, gibt sich vor Allem durch auf den Austernschalen auf- 
sitzende Baianuskegel, welche Boettger beobachtet hat, zu 
erkennen. 

Der nächste Fundpunkt ist die Östricher Sandgrube, etwa 
X U Stunde westlich von Hallgarten entfernt: nirgends auf der 
weiten Strecke zwischen Medenbach und Hallgarten ist bisher 
eine Spur aus der frühen Mitteloligocänzeit entdeckt worden. 
In der Östricher Sandkaute ist der Rest „Meeressand" noch 
unbedeutender als bei Medenbach: es ist ein lockeres, von 
Brauneisen verkittetes, aus kleinen kantigen, wenig gerundeten 



*) Boettger, Beitrag z. pal. und geol. Kenntnis d. Tertiärforin. Hessen» 
Inaug.-Dissertation, Offeubach 186'J. 

**) Die erste Mitteilung über dieses unansehnliche Sediment bat Boettger 
im Verein für naturwissenschaftliche Unterhaltung in Frankfurt am 18. Ang. 
1873 gemacht. 



Meerensand 
Hallgarten. 
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Trümmern bestehendes Konglomerat, in welchem schlecht 
erhaltene, abgeriebene Schalreste und Steinkerne von Pertun- 
vulus oborntus nicht zahlreich gefunden werden. Die Trümmer 
sind hauptsächlich grobe Quarz- und Quarzitkörner (Durch- 
messer 1—3 mm) und wenig Phyllitfetzehen. 

Ich habe die durch die Sandkaute ziehende Bank oben 
schon als das Liegende der in hoher Wand anstehenden gelb- 
lichen Pliocänsande bezeichnet. 

M, uXX'im° n 1>er an Fossilien reicl,stti Fundort*) liegt einige Kilometer 
weiter westlich: es ist derjenige, welchen Sandberg er in 
seinen Untersuchungen über das Mainzer Tertiärbecken 1853 
p. 6 aus der Gegend von Geisenheim erwähnt. 

Ungefähr 2 Meter tiefer als der Gipfel des Kotenberges 
(abs. Höhe 492') und zwar auf der Nordseite desselben gelegen, 
ruhen zwei Konglomeratbänke auf dem Phyllitquarzit , aus 
welchem der Rotenberg besteht. In diesen Konglomeraten sind 
kleine Gesteinstrümmer und wenig gerundete Quarz- und Quarzit- 
brockcn mit thonigem Brauneisenstein verkittet. In dem an 
Geschieben reichen, an Bindemittel relativ armen Konglomerat 
konnten wir keine Fossilspuren finden. Dagegen waren in 
einer zunächst liegenden Rossel (d. i. ein Haufeu von aus 
den zunächst gelegenen Rebgärten zusammengelesenen Steinen) 
Stücke nicht selten, in welchen der sandige Brauneisenstein, 
der das Bindemittel jenes Konglomerates bildet, vorherrscht 
und zahlreiche Abdrücke und Steinkerne von Meereskonchylien 
zeigte. Auch hier sind die Spuren der Pectunculen die häufigsten. 

Es ist wohl möglich, dass solche älteste tertiäre marine 
Absätze noch mehr vorhanden sind; sehr wahrscheinlich ist es 
jedoch nicht bei den enormen Wasserfluten, die sich im selben Niveau 
bewegten, dasselbe Niveau erreichten, in welchem diese Sedi- 
mente, eben in ihren höchsten Lagerstätten unbedeckt, ungeschützt 
lagen. Jedenfalls müssen wir die Erhaltung der beschriebenen 
drei Meeressandablagerungeu einen besonders glücklichen Zufall 
nennen. 

*) Ich danke es der Beihülfe der Herreu Prüf. v. Sand bor ger und 
Adolf Ii e u s s in Geisenheim, besonders aber des Herrn G e r g e n s , Sohn 
des verstorbenen Dr. Gergcns in Mainz, welcher vor vielen Jahren bei Geisen- 
heim tieissig gesammelt hat, da** diese Meeressand-Bildung wieder auf- 
gefunden ist. 
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Ich bemerkte schon, dass die ältesten Diluvialterrassen Abnallm^, dps 
innerhalb des Beckens in geringerer Tiefe liegen, als dort, wo sie 
auf dem Gebirgsmassiv aufruhen. Dass sie in verschiedener 
Höhe liegen, mag sich daraus erklären, dass die einzelnen 
Teile der Terrasse auch auf verschiedenen Schollen aufruhen, 
welche in ungleichem Masse auch seit der Diluvialzeit sich 
gesenkt haben.*) 

Wir dürfen übrigens nicht allein auf diesen Vorgang die 
tiefere Lage der ältesten Terrassen im Becken beziehen; was 
sich in derselben ausspricht, ist auch die allmählich statt- 
findende Abnahme der Wassermenge. 

In welchem Masse aber der eine oder andere Faktor an 
der gemeinsamen Wirkung beteiligt ist, wird wohl mit voller 
Sicherheit kaum zu eruieren sein. 

Relativ noch hoch — sich von 720' bis 480' NW.-SO. 
senkend — liegt die Flussterrasse von Oberhöchstadt bis Stein- 
bach, deren wir schon gedacht haben. Sie scheint, dem Gebirg 
entlang, nach Nordost bis Oberursel zu reichen, wo sie auch 
wieder in zahlreichen Kiesgruben offengelegt ist. Vom Ge- 
birg ausgehende Bachläufe haben sie in etwa drei, nach 
Südost gerichtete und in dieser Richtung abfallende Terrain- 
schwellen geteilt; dieselben sind gänzlich von Löss bedeckt und 
lassen wenig die ihn unterteilenden Geröllmassen erkennen. 
Zwischen Bommersheim und Kahlbach fehlt der Löss. und auch 
die Gerolle sind nur in geringem Masse aufgestreut, so dass die 
Tertiärgebilde, der Cerithienkalk (?), der Basalt und der Pliocän- 
sand auf dem Höhenrücken bloss liegen. Nordwestlich über 
Kahlbach liegt in 480' abs. Höhe eine nur etwa 2 m tief 
geöffnete Kiesgrube, welche den östlichen Ausläufer der Terrasse 
von Oberursel darstellt. 

Allenthalben sind die Terrassen mächtiger, wo ein Thal 
aus dem Gebirg in das Becken einmündet; es häuft sich hier 
ein deltaartiger Schuttkegel an. Auf einem solchen baut sich 
Oberursel in die Höhe; nordöstlich begrenzt ihn das Bächlein, 
das zwischen Goldgrube und Altenhof aus dem Gebirg tritt und 
ehedem das tief eingeschnittene Thal i Haidetränkthal), das der 



*) Senkungen im Untermainthal. Senckenb.-Ber. 1885 und : Zur Geologie 
der unteren Wetteraa. Jahrb. d. imss. Vor. f. Naturk. Bd. 39. 
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weissen Mauer entlang läuft, erodiert hat. An der Steiniuühle 
oder am Kupferhammer oberhalb Oberursel ist die Terrasse 
in einer eben offenen Kies- und Sandkaute klar und scharf 
angeschnitten in einer Mächtigkeit von 10 — 11 m. Mit grossen 
und kleinen Quarz- und Q uarzitgeröllen gemengte Sande Wechsel - 
lagern mit Kiesschichten und ganz feinen Sanden ; auch eine 
0,5 m starke Thonlage zieht durch das Profil, einmal auch ein 
rotes, mit Eisenoxyd gefärbtes Band, das bei näherer Besichtigung 
sich in eine Menge paralleler Streifen auflöst. Die Physiog- 
nomie des Profils ist wesentlich anders als dort, wo auch 
Taunusgneisse und -schiefer oder weiter westlich auch das 
Maingebiet Beiträge lieferten; weiss und hellgrau ist die hier 
fast allein herrschende Farbe der Sande; nur oben, wo der Zu- 
tritt der Luft es zu bedingen scheint, sieht man braune Färbung r 
so auch in der Kiesgrube über Kahlbach, welche auf der geolog. 
Karte als Cerithiensand notiert ist. 

Weiter westlich erreicht die an das Gebirg anstossende 
Terrasse, in grösserem Zusammenhang eine plateauartige, zum 
grossen Teil mit Löss überdeckte Stufe bildend, die absolute 
Höhe von 480'. Am Galgenberg oberhalb Diedenbergen und 
ebenso in der Nähe von Marx rottage liegt sie in 600' und 
steigt gegen das Gebirg noch höher. 

Verfolgen wir die erstere Stufe, deren Breite etwa die 
Entfernung Hofheim — Kriftel ist; es ist dieselbe Stufe, von der 
wir bei dem Aufstieg nach dem Kapellenberg etc. ausgegangen 
waren. In mehreren Kiesgruben zwischen Hofheim und Kriftel 
sehen wir den Schuttkegel angeschnitten, wo die Schwarzbach 
aus dem Lorsbacherthal — ein Thal, das wie die meisten 
Querthäler im Taunus wohl erst zur frühen Diluvialzeit*) 
erodiert worden ist — ins Becken heraustritt. Von Hofheim — 
Kriftel setzt sie sich südwestlich fort über Marxheim, Weilbach, 
Delkenheim, wo sie schon mit jüngeren Diluvialgebilden über- 
lagert ist, bis Mosbach. 

Bemerkenswert ist es, dass man in den oberen Partieen 
dieser Terrasse bei Marxheim Buntsandsteingeschiebe und die 
durch ihre ebenflächige Zerklüftung so auffälligen Lydite an- 



•) v. Rein ach, Das Lorsbaclier Thal. Jahrbuch d. nasa. Ver. f. 
Natnrk. 1887. 



d by Google 



— 95 — 



trifft — Geschiebe, welche wenigstens, was die ersteren angeht, 
nur vom Main hierher gebracht worden sein können. Man 
darf übrigens nicht jeden roten Sandstein für Buntsandstein 
halten ; der Taunus enthält auch solche, allerdings mit kieseligem 
Bindemittel und daher von festerem Gefüge ; es sind die mit 
Eisenoxyd gefärbten Glimmersandsteine, die z. B. bei Niedern- 
hausen angebrochen sind. 

Der vom Lorsbacher Thal sich herabbewegende Fluss 
hatte SSO.-Richtung und ist von dem von Osten kommenden 
Main, wie auch von den von der Wetterau nordsüdlich fliessenden 
Wassern zum Laufe längs des Gebirges abgelenkt worden. 

Im Anschluss an jene ersten Zeugen eines aus dem jetzigen 
Maingebiet hervorbrechenden mächtigen Flusses weise ich auf 
Erscheinungen hin, die man auch in dem, man darf sagen, 
Normalprofil von Mosbach beobachtet, welchem wir noch 
eingehende Betrachtung widmen werden. Es sind dies die 
schon im untersten diluvialen Schichtglied von Mosbach, dem 
Taunusschotter, eingebetteten, nicht gerade seltenen grösseren 
scharfkantigen Buntsandsteinblöcke, von bis zu 0,2 cbm Inhalt, 
welche nur auf Eisschollen den Weg aus ihrer Heimat bis 
hierher gemacht haben können. Dasselbe gilt von einem auf 
derselben Terrasse liegenden Granitblock mit grossen Feldspat- 
krystallen. den Koch auf der Elisabethenhöhe zwischen Wies- 
baden und Hochheim in 154' Höhe (48 m) über dem Rhein fand. 

Bei unserer Wanderung am Taunusrand in südwestlicher 
Richtung sind wir zwischen Igstadt und Nieder- Walluf in eine 
Senke eingetreten, die buchtenartig mit mächtigen diluvialen 
Massen, die auf den pliocänen Sauden und miocänen Letten 
und Kalken aufruhen, erfüllt ist. 

Während z. B. über Bierstadt nördlich dieser Senke die 
alte Terrasse am Gebirg hinauf bis nahezu 300 m Meereshöhe 
zu verfolgen ist, erreicht die Oberkante derselben inmitten der 
Bucht, in den Mosbacher Sandgruben, nur die abs. Höhe von 130 m. 

Unmittelbar an den Phyllitabbruch angelehnt liegt beim 
Eintritt in das nach Frauenstein führende Thal hinter dem 
Gorother Hof eine mächtige Terrasse, deren wir schon wegen 
der Beimischung verwitterter Sericitschiefergerölle gedacht haben. 
Den auf dem Weg von Nieder- Walluf oder Schierstein nach dem 
Gorother Hof aufgeschlossenen Sandgruben nach zu schliessen, 
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liegt die Gorotherhof-Terrasse unmittelbar auf oberpliocänem 
Sand. Sie erreicht nur die Isohypse 160 m. 

Beträchtlich höher, weil auf dem Gebirge aufsitzend, 
liegen die Terrassen westlich und östlich von Dotzheim, wo sie 
auf bedeutenden Pliocänablagerungen liegen. Dasselbe gilt vom 
höher gelegenen Teile Wiesbadens. Diese Terrasse hat Koch 
in seinen Erläuterungen zu Bl. Wiesbaden p. 14 — 17 ausführ- 
lich beschrieben : sie liegen z. B. am Leberberg bis 600' hinauf. 
In den tieferen Teilen der Stadt gehen sie schon auf die Höhe 
herab, welche der sogenannte Taunusschotter im Mosbacher 
Profil einnimmt. 

Mindern«* dn Y\'j r kommen auf einen Gedanken zurück, den wir vor- 

\\ assermasse 

während der hin verlassen haben, nämlich ob sich Gelegenheit bietet, den 
interpifisto. einen oder ( | en all( i eren Kaktor. welcher die relativ tiefe Lage. 

der alten Diluvial-Terrasseu bewirkt habe, gesondert zu be- 
messen. 

Auf der Kanzel über Diedenbergen liegen die Gerölle in 
ca. 600—630'; noch derber und mächtiger erscheinen dieselben 
im obersten Teile eines tiefen Wasserrisses über Marxheini. 
Wenn nun auch die Baranka stark verwachsen, fast unzugäng- 
lich, keine Profile mehr bietet, so erkennen wir doch die 
Schichtenfolge am Bord des Pfades, der längs jener Schlucht 
nach Marxheim herabführt. Wir erkennen den pliocänen Sand 
und Sandthon. Vor langer Zeit hatte ich in der nächsten 
Nähe, unmittelbar südlich von Diedenbergen gelegentlich einer 
Brunnengrabung dieses seltsame Sediment — Thon mit weissem 
Sand und Quarzkieseln gespickt — gesehen. Weiter abwärts, 
wenn schon die ersten Häuser Marxheims zwischen den Obst- 
bäumen hindurchschauen, und die Schlucht in einem Wiesen- 
thalchen endigt, sammelte ich miocänen Kalk, den die Bearbeitung 
der Äcker nach oben gebracht hatte. 

Fast sind wir nun schon auf dem Plateau, das die Hof- 
heim-, Kriftel-, Weilbach etc.-Terrasse bildet, in ca. 480'. 

Da beide Ablagerungen im Senkungsgebiet liegen, so wird 
wohl als Ursache für den Niveauunterschied derselben die Ab- 
nahme der Wassermassen angesprochen werden dürfen. Um 
ca. 120— 150' = ca. 40 m hätte demnach der Wasserspiegel 
des mächtigsten, diluvialen Flusses unserer Gegend seinen 
späteren Stand übertroften, als die klimatischen Verhältnisse 
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noch iinuiei* solche winterliche Eismassen erzeugten . welch»' 
mächtige Blöcke von weither zu tragen vermochten. 

Die nördlichste alte Flussanschwemmung, welche wir bis- ««"»kunci-n v.»i 
her besucht haben, war diejenige oberhalb Oberursel. Ich habe ,u. s «i. i.hgos 
diese Anschwemmungen auch weiter nördlich in die Wetterau 
verfolgt. In geringer Mächtigkeit überlagern sie u. a. nördlich 
von Fried riehsdorf die Plioeänschichten in der Geist'schen ("4 ruhe 
(Gemarkung Dillingen). 

Bei Ockstadt, das. unmittelbar am Fusse des Gebirges ge- 
legen, von Friedberg in einer halben Stunde erreicht wird, sind 
die Pliocänsande eben vor dem Orte in einer tiefen Grube otfen- 
gelegt, Ein breiter Hohlweg, der deutlich Profile zeigt, führt 
aus dem Dorfe aufwärts zu einer weiten Kiesgrube, welche nur in 
600' doch direkt auf Taunusquarzit aufliegt. Letzterer bricht 
eben und grossplattig und wird daher stark ausgebrochen. Von 
hier berichtet L u d w i g von fossilen Baumstämmen (Nass. Jahr- 
bücher 1853, p. 14). Was mich veranlasst, auch die Ockstädter 
Terrasse zu besprechen, ist der Vergleich mit den gleich- 
alt erigen Diluvialterrassen am Kapellenberg, auf der Strasse 
von Bierstadt nach Rambach, dann über Geisenheim und Büdes- 
heim, die alle, ebenfalls auf dem Gebirg ruhend, ungefähr 300' 
höher gelegen sind als die Ockstädter. 

Es will mir scheinen, da ich eine höherliegende Terrasse 
am Winterstein nicht auffinden konnte, und es nicht wahr- 
scheinlich ist. dass letztere allenthalben abgeschwemmt ist. 
während diejenige unmittelbar über Ockstadt in solchem Betrage 
erhalten blieb, dass hier ein Anzeichen vorliegt, dass das Gebirg 
seit der Diluvialzeit nicht allenthalben so ungestört geblieben 
ist, als wir es bisher annahmen, dass vielmehr einzelne L'and- 
stücke des Gebirges auch Senkungen erfahren haben. Die 
Höhe der Terrasse bei Ockstadt ist also dieselbe, wie diejenige 
innerhalb des Senkungsgebietes bei Oberursel. Oberhöchstadt, 
Diedenbergen etc. 

Gerade am entgegengesetzten Ende des von mir durch- 
forschten Gebietes wurde ich auf dieselbe Vermutung geführt- 
Aber weder hier noch dort besitze ich bisher ein in dem Schicht- 
bau des betreffenden Gebirgsteiles begründetes Anzeichen hiefür. 

Bei Medenbach, wie bei Hallgarten liegt der Meeressand 
relativ tief: aber noch wesentlich tiefer ist er dort, wo erzweifel- 
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Ins auf dem Plivllittjnarzit aufliegt und eine Veischwemmung 
cntscliiedeii ausgeschlossen ist. Hier liegen nämlich die Meores- 
sandkonglomerate 470—4*0' über dem heutigen Meeresspiegel. 
Im Zusammenhalt der absoluten Höhe des Meeressandes bei 
Heppenheim und Waldböckelheim mit den Verhältnissen bei 
Geisenheim müsste man für die Zeit des Einbruches des Meeres 
schon bedeutende Auswaschungen annehmen : hiernach wäre ja 
die Meerestiefe bei Geisenheim ungefähr 4öO' gewesen, eine 
Tiefe, welche die Tiere, deren Spuren sich im Geisenheimer 
Konglomerat erhalten haben, heute nicht bewohnen. 

Hier will es mir daher noch mehr begründet erscheinen, 
dass das Randstück. welchem der Rotenberg angehört, gegen 
das nördlich gelegene tiebirg während der Tertiärzeit ab- 
gesunken ist. 

Mit unseren heutigen Vorstellungen harmoniert es auch 
mehr, in keinem Teil der Erdkruste, auch nicht in den alten 
gefalteten Gebirgen, etwas absolut Festes zu glauben. 

Den bestimmten Nachweis solcher Dislokationen im Taunus 
und speziell an seinem südlichen Rande können wir jedoch 
erst von exakten Detailaufnahmen erwarten. 

Während wir die höchst gelegenen Terrassen von Gebilden 
jüngeren diluvialen Alters nicht bedeckt finden, sind es die Fossilien 
führenden , welche, innerhalb der Senkungsfelder gelegen, die 
alte fossillose Terrasse bedecken, den weiteren geschichtlichen 
Verlauf zu verfolgen gestatten. 

Mittel-Diluvium. 

iioNi.ari.. Wir können keinen sichereren und instruktiveren Aus- 

gangspunkt zum Studium des mittleren Diluviums wählen, als 
Mosbach, wo in konkordanter Lagerung und vollständigster 
Schichtenfolge auf dem mittelmiocänen Letten die pliodinen 
Sande und Konglomerate folgen, und diese von den Diluvial- 
gebilden in ca. lö— 1(3 m Mächtigkeit überlagert werden. 
TaimiisM i.otter. ]> r tiefste diluviale Horizont, eine Terrasse von .'i.ö — 4 m 
Mächtigkeit, ist von C. Koch, der ihn zuerst abgetrennt bat. 
Taunusschotter genannt worden. Er besteht zum grössten Teile 
aus mehr oder weniger an den Kanten abgenützten, aber auch 
zu Geröllen gerundeten Taunusgesteinen : natürlich sind die am 



Digitized by Google 



00 - 



stärksten vertreten, die bei der Verwitterung im Gebirge eine 

weniger tiefgehende Veränderung erfahren haben; es sind dies 

die verschiedenen Quarzitlager und Quarzgänge : darunter sind 

aber auch die Taunusschiefer vertreten. Dazwischen liegen, wenn 

auch noch sehr sparsam, kantige grössere Buntsandstein-Blöcke 

auch Rotliegendes und gerundete Buntsandsteingeschiebe sieht 

man dann und wann. 

Kin wunderlich ungeordnetes Bild gewährt hier das Profil 

der Taunusschotter Fig. 1 ; in wellig gebogenen Streifen um- 
sehliessen Gerölllagen linsenförmige thonige Sande oder sandige 
Thone. denen kleine Gerolle eingebacken sind, ebenso wie wieder 
graue sandige, wellig verlaufende, oft abgerissene Streifen linsen- 
förmige Partieen gröberer gerollter Geschiebe umhüllen. Wie 




die sandigen Lehmklötze oft ziemlich individualisiert sind, so 
gilt dies also anderwärts auch betreffs linsenförmiger Nester 
gröberen Taunusschotters. Man wird fast an Profile erinnert, 
die sich so häufig im norddeutschen Geschiebelehm darbieten 
und als durch die schiebende und drückende Wirkung des auf- 
lastenden Eises bewirkt erkannt sind. Sind die Geschiebe auch 
meist horizontal auf der breiten Seite aufliegend, so sieht man 
sie doch auch schief und vielfach aufrecht ; überhaupt halten die 
Geschiebe in keiner Weise eine durch ihre Grösse bedingte 
Linie. Sie stellen ein ganz ungeordnetes Packwerk dar. Kast 
horizontal schneidet diese Terrasse ab. deren Hauptmaterial der 
nahe Taunus lieferte; durch Eisenoxydhydrat bewirkte gelb- 
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braune Färbung; macht die Scheide leicht kenntlich: die eisen- 
haltige Infiltration reicht besonders bis zu den thonigen Lagen, 
innerhalb welcher sie zu eisenschüssigen Konkretionen führt. 
Maineeröii- >s im gewinnt der Main eine Hauptrolle: seine (leschiebe 

bilden einen Hauptbestandteil einer ca. 1' mächtigen Schicht*) 
groben Gerölles mit grösseren Buntsandsteinblöcken, welches 
sich deutlich gegen das unterliegende z. T. gelbbraun- und grau- 
grüngefarbte Profil abhebt; hier liegen Muschelkalkblöcke von 
der Gestalt rechtwinkeliger allenthalben scharfkantiger Quader 
etc. grössere Kalkgeschiebe sind wenig, kleinere gut gerundet: 
natürlich fehlen auch nicht die Taunustrümmer. 
MainsrrwiuciM*. wir müssen etwas dabei verweilen, was man unter Main- 
geschieben zu verstehen hat. da eben sie die Leitfossilien sind, 
welche den Weg bezeichnen, den dieser Fluss in den ver- 
schiedenen Phasen seiner Entwicklung eingeschlagen hat. 

Lenken wir für einige Augenblicke unser Augenmerk der 
geologischen Karte des nördlichen Bayern zu. 

Im Fichtelgebirg entspringend beladet sich der Main reich- 
lich mit den durch ihre Zerklüftung der mechanischen Zer- 
störung so sehr preisgegebenen schwarzen Kieselschiefern oder 
Lyditen. Dieses Gestein steht auch in der oberen Wetterau in 
der Nähe von Butzbach an, ist also kein ausschliessliches Main- 
geschiebe. Der Zertrümmerung zu feinstem Schlamm verfallen 
wohl die Schichten des schwarzen und braunen Jura, welche 
der Main weiter durehfliesst. Viel beständiger sind die Kalke 
des weissen Jura, welche, dem Main auch von Nebenflüssen 
zugebracht, freilich nur selten unter den Geschieben im 
Unterlauf aufgefunden werden, aber gerade bei Mosbach in 
kleineren Blöcken erscheinen. Schiefrige missfarbige Sandsteine, 
die nicht eben selten unter den Maingeschieben von Mosbach 
sind, entstammen der Keuperformation, während graue, muschelige 
Kalke manchmal charakteristische Versteinerungen, wie Terrhra- 



*) Ausser den Mahlgeschieben wird diese Schicht auch durch das Auf- 
treten von zahlreichen leider zu mürben, schwer zu konservierenden Unionen 
angezeigt; C.Koch führt Vnio pirtonim. hat a ms, litoralis und einen runden 
Umo amerikanischen Gepräges au. 

Dasselbe Lager trifft man auch in zahlreichen Löchern an der An- 
höhe, die sich von Massenheim nach Delkenheim hinaufzieht, aufgedeckt. 



Digitized by Google 



- 101 - 

hria vulgaris und Encrinitenglieder einschiessend, ferner Horn- 
steinknollen aus den tiefsten Schichten des Muschelkalkes, be- 
zeugen, dass der Main auch diesen triasischen Schichtkomplex 
durchquert hat. Die grösste Breite aber hat der den Main mit 
steilen Gehängen begleitende Buntsandstein, der deshalb, dann 
auch in Folge seiner Lockerheit in gewissen Partieen die Haupt- 
masse der Maingeschiebe und in noch höherem Prozentsatz die 
des Mahlsandes liefert. Im unteren Laufe begleiten den Main 
und seine Nebenflüsse Glimmerschiefer, Gneisse und Granite des 
vorderen Spessarts und Odenwaldes. Grosse scharfkantige Quader 
von Spessartgranit liegen bisweilen mitten im Sand wie auch 
zwischen gröberen Geschieben. Ein Bestandteil dieser krystal- 
linischen Felsarten ist der Quarz ; aus dem Zerfall jener rühren 
dann wohl auch zumeist die weissen gerollten Quarzkiesel, die 
mehr oder weniger häufig als Maingeschiebe zu beobachten sind. 
Noch zu erwähnen sind basaltische Gesteine, die teils aus dem 
hinteren Odenwald, teils aus dem Vogelsberg per Kinzig, teils 
aus der Gegend von Hanau und Frankfurt kommen können. Nun 
haben wir noch nicht der Beiträge gedacht, welche der Taunus 
und durch Vermittelung der Nied die Wetterau liefert, die also 
der Main noch in seinem untersten Laufe zu verfrachten hat. 
Tertiäre Kalke und Mergel, dann auch Kieselholz aus dem 
Rotliegenden finden sich oft den Maingeschieben (auch bei Mos- 
bach) beigemengt. Rotliegende Sandsteine sind selten unter den 
Geschieben. Da das Hotliegende am Taunusrand, im Main- und 
Niedthal, und am bedeutendsten nördlich des Odenwaldes an- 
steht, so ist es nicht leicht zu entscheiden, ob solche aus dem 
einen oder anderen Gebiet stammen, vom Main oder von der 
Nied, oder ob sie vom Rhein dahin gebracht sind. Ein rot- 
liegendes Geschiebe konnte v. Hein ach als aus der Gegend 
von Langen herrührend bestimmen. 

Es lässt sich somit in den Mosbacher Gruben eine vollständige 
geognostische Sammlung von allen vom Main und von seinen 
Nebenflüssen durchströmten Gebirgen herstellen. 

Die Hauptmasse des vom Main transportierten Gebirgs- 
scliuttes bilden übrigens Sande, auch thonige Sande und Thone. 
in welche die grösseren Geschiebe, die bei der Frage nach 
ihrem Ursprung meist bestimmte Antwort gehen können, ein- 
gebettet liegen. 
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Das Vorwiegen des einen dieser Geschiebe, aber was noch 
viel wichtiger ist, das Ausbleiben des einen oder anderen dei- 
chen aufgeführten Maingeschiebe bedeutet eine Veränderung im 
Flusslanfe. 

Die vorhin erwähnte, zum grossen Teil aus Maingeschieben 
bestellende Kiesschicht bei Mosbach enthält in ziemlich grosser 
Zahl auch grössere kantige Buntsandstein - Blöcke, auch meist 
kantige Blöcke von Muschelkalk und Keupersandstein etc. bis 
zu 0.:J cbm Inhalt. Sie beweisen, was wir schon angedeutet 
haben, dass mich hier in Mitteldeutschland, wo sich kaum 
Gletschers). uren aus jener Zeit linden, nichtsdestoweniger das 
Kis vielfach den Trausport, übernahm und zwar in Gestalt von 
Eisschollen, an welchen und auf welchen die Blöcke festsassen 
und durch welche dieselben abwärts getragen wurden bis die 
Schollen in ruhigerer Bucht strandeten, schmolzen und so ihre 
Last ablagerten. Ks ist übrigens nicht allein die Grösse der 
Blöcke, sondern besonders ihre Scharfkantigkeit, welche 
entschieden den einfachen Wassertransport ausschliesst. 

Wenn also längst die Wasser andere Bahnen eingeschlagen 
haben, so werden uns die aus dem Oberlauf stammenden Ge- 
schiebe den früheren Weg des Flusses bezeichnen. 

Suchen wir uns nun an der Hand dieser Merkmale den 
.Main weiter aufwärts auf und lassen wir nicht ausser Acht, 
dass jene Geschiebe, die bei Mosbach etwa in Ordinate 430' 
( 13">.5 m) üb. A. P. liegen, sofern sie. sich auf ungestörtem oder 
in gleichem Masse gestörtem Terrain befinden, auf ungefähr 
gleich hohem Niveau liegen müssen. 

Das ist das eine Kriterium für das gleiche Alter nicht im 
Zusammenhang stehender, also durch Abwaschung getrennter 
Terrassen. 

Dem Geologen steht aber noch eiu weiteres Krkennun$rs- 
mittel zu Gebote, dessen wir uns glücklicher Weise auch auf dieser 
unserer Suche nach ursprünglich zusammenhängenden, haupt- 
sächlich durch die .Jahrtausende lange Abwaschung unter- 
brochenen Mainterrassen von gleichem Alter bedienen können, 
ich sage glücklicher Weise, weil manche von ihnen durch 
Gebirgshewegung in tiefere Niveaux gelangt sind: es sind die 
C beri esle der gleichzeitigen Lebewelt. 
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Kin drittes Reagens auf Gleichalterigkeit — das strati- 
irraphische — die Schiehtenfolge werden wir als bestätigendes 
Moment geltend machen. 

I>ie organische Welt — wir nehmen hier vor Allem Bezug 
auf die Tierwelt — ist einem steten Wandel unterworfen: 
Formen. Arten. Gattungen machen im Laufe der Zeit anderen 
Formen. Arten. Gattungen Platz. Wenn somit gewisse Formen 
und Arten, z. B. von Säugetieren, einer bestimmten Zeit an- 
gehören, so erkennen wir Ablagerungen, die gleiche Tierformen 
eingebettet enthalten, mit Hecht als gleichalterig. sofern jene 
Ablagerungen einander nicht zu entfernt liegen. 

Nun enthält die Mosbacher Terrasse hauptsächlich dort, 
wo die Maingeschiebe-Schicht mit den daraufliegenden feineren 
Sauden und Kiesen zusammenstößt, aber auch innerhalb dieser 
Sande, besonders in den gröberen Geschiebestreifen eine reiche 
Säugetierfauna in Knochen-, Geweih- und Zahnresten. * ) Unter 
der Sohle des Mainkieslagers von Mosbach sind solche Fossilien, 
soweit mir bekannt, noch nie gefunden worden. 

Diese Fauna verdient in zweierlei Beziehung unser höchstes 
Interesse. Das Erste ist, dass sie neben Formen und Arten, 
die der heutigen Lebeweit angehören, solche enthält, welche 
längst ausgestorben sind — wie zwei diluviale Klefantenarteii, 
Klcphas anti'jtms und Elvphas printigenius, ein altdiluviales Nas- 
horn, h'hitiorrros Merl.ii, eine Nilpferdart, Ilippopotumns major, 
den Höhlenlöwen, Felis spelne« ,**) den Höhlenbären, f'rstts 
sjK>faeit.s. ein paar Biberarten, (ustor und Tnxjontheriitm, und 
den breitstirnigen Elch. Aires lulifnms: weiter umfasst sie 
Tiere, welche noch mit unseren mittelalterlichen Vorfahren zu- 
sammenlebten : es sind dies der Wisent. Bison prisei/s, und der 
Ur. Hos prinihjrnins: endlich weist sie solche Tiere auf. 

* i F. Sa iid beiger. Land- und Süßwasser- Kuii liyli.u der Vurwelt 
1870-75. i». 826- H2U. 

i". Koch, Krläutcrnngi-u zu Blatt Wiesbaden, \>. f>0. 

A. Andreae. Abhandlungen zur g<uh>g. Spezialkalte von Elsa<s- 
iMh ringen. IM. IV. Heft II, i>. .12 :I4. 

**; In der K ochschen Sammlung in Berlin betindet .sich nach treund- 
lirh.r Mittelung von Prof. Nchring eine linke Inteikieferhälfte einer 
großen Katze, welche dort als Felis «jx/ant bezeichnet ist und in tiii.^o 
und Form di< »er Art zu « ntspre hen sch* ino. I». r Kiefer enthält den Ivkzahn, 
den hinteren Lücken- und dm Fleischzahn. 
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welche entschieden auf dem Aussterbe-Etat stehen, das Elentier, 
Ahes palmatus, und den Biber. Von den noch lebenden Formen 
und Arten gehören Mitteldeutschland nur noch der Edelhirsch, 
('er rus elapkus, das Reh.*) Ccrrn.s v/ipreohts. das Wildschwein, 
Stts snofa, der Dachs, Mvhs nthjnris, die Spitzmaus, Surcr'f 
und die Wasserratte, Arrirohi amphibuts. Das Rentier, Ramjifcr 
tnramlus, welches durch (leweihstüeke vertreten scheint, hat 
sich längst nach dein Norden, das Murmeltier, Arctomys umr- 
wot/a. nach dem Hochgebirg verzogen. Der Wapiti, ferro* 
tmiwletisis, lebt heute mir in Nord - Amerika. Reeente Arten 
sind liier auch in anderen Formen vertreten: hierbei gedenke 
ich besonders des grossen Mosbacher Pferdes.**) 

*> Das Fragment eines Rehgeweihes, im Senckeubergisehen Museum 
aufbewahrt, übertrifft die grinsten von heute an Grösse. 

**• An Zahnen und Skelctteileu sind bisher folgende Tiere in der 
Sammlung- des Senckeubergisehen Musenms vertreten: 
Felis hjnx L . drr Luchs: 
t'rsKs sjielatHs Roseum.. der Höhlenbär; 
l'rxus «refos L. ; der braune Bär; 

Si,rrx oder l'lemhts. eine Spitzmaus oder eine Fledermaus; 
h'uwjifcr fonnitliis L., das Rentier. 
Aires piihiitihix tir.iv, das Kientier; 

Aires Ititifrutis Boyd Dawk. Von diesem Tier liegt in der Koch'schen 
Sammlung ein Geweihfragment; es ist wohl dasjenige, welches 
Koch als (rrr. mryverus bestiinmt hat; seine Bemerkung, dass 
sich dasselbe von dem des irischen Riesenhirsches durch den 
Mangel der Augeusprosse unterscheide, lässt dies erkennen; er 
sagt weiter, es lasse das Geweih auf eine Spannweite von 8' 
schliessen. Lnsere .Sammlung besitzt zwei diesem Tiere zu- 
gehörige Geweihtragmente, au welchen auffällt, dass die Stange 
i^vom Kosenstock bis zur Schaufel) des wesentlich jüngeren Tieres 
dieselbe bedeutende Länge hat. wie die des älteren. Die au wert- 
vollen Stücken aus Mosbach reichste Sammluug, welche Herr Kon- 
servator A. Römer bei der Wiesbadener Naturforscherversannu- 
luug 1S87 zuerst ausgestellt hat, enthält einen ganzen Schädel 
dieses Tieres samt Geweih. 

(erms claphm L , der Edelhirsch ; 

terms ranwlmsis Briss., der Wapiti ?i; 

(erms eapreolns L.„ das Reh: 

eine Antilopenart iV'i : 

JÜson prisn/s B<>j.. der Wisent : 

Jios primiymitts Boj , der Fr; 

]fil>l><>l»>ltiimts miijnr i 'uv.. ein grosses Flusspferd ; 
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Das Andere und Seltsamste ist, dass diese buntgemischte 
Mosbacher Säugetierwelt Tiere umfasst, die. nach den recenten 



E'juus eaballits L., das Pferd ; 

Wtinoceros Merkt i Jaeg , das altdiluviale Nashorn; 
Elepltas antiquus Fale. ; 

Klephas primigeniits Blunienb., das Mammut. 

Arctunnjs munnotUi Schreb., das Murmeltier ; 

( astor fiber L., der Biber; 

eiue andere Biberart; 

Arc/cola amphibius L., die Wasserratte; 

Fsox Indus L., der Hecht. 
Es fehlen uns somit noch Reste von Felis spelum, Meies rub/aris. Stts 
srritfn, Tn*fjnn/ftcrium Cueicri und Leptts limidit*. Die Existenz d»'s Menschen 
hat Herr Konservator A. Köm er in Wiesbaden durch die Auffindung eines 
gespaltenen Knochen konstatiert (Land- und Süsswasser-Konchylien, p. 7H3). 

Aus dem zwischen Lös» und unterplioeänem Sand liegenden Eppels- 
heimer Sand besitzt das Senekenbergische Museum Schädel und andere Skelet- 
teile von Foetnrim putoriiis Keys, und Blas, und Ar(t<mnjs tnnnimtta Schreh. 

Was das Vorkommen der Knochen in den Mosbacher Gruben angeht, 
so ist vor allem bemerkenswert, dass die Skeletteile eines Tieres sich nie 
zusammenfinden, sondern stets zerstreut und auch wohl zertrümmert sind : 
vielfach sind nämlich die Brüche der (Jeweihschaufcln, etc. alte. Nicht häufig 
sind hingegen die Skeletteile, die eine starke Abrollung erfahren haben. 
Was die Aufstellung «lieser Beste zu einer sehr mühsamen macht, sind die 
vielen Bisse, welche die mehr oder weniger durchfeuchteten Stücke durch 
den Druck des leicht verschieblichen Materials erfahren, auf dem sie liegen 
und von dem sie belastet sind : dazu kommt die oft enge Verkittung der ver- 
hältnismässig wenig festen Knochen mit dem Sand und d> n ihm eingebetteten 
Geschieben. 

I" nter den Skeletteileu sind die häufigsten die Uberanne und Oberschenkel, 
die Unterarm- und Unterschenkelknochen, dann die Geweihe, ferner die Sprung- 
beiue. die Fuss- und Handwurzelkuoehen. Selten sind die vollkommenen 
Schädel , häutiger einzelne Kiefer und Kieferhälften. Zu den Seltenheiten 
gehören die Kippen, während die größeren Wirbel, auch die Hecken und 
Schulterbeine ziemlich zahlreich vertreten sind. Kleine Knochen und Zähne 
sind in der Sammlung selten, nicht weil sie an sich selten sind, sondern weil 
das Aufsammeln für die Saudgräber eben doch nur eine nebensächliche Neben- 
beschäftigung sein kann, weil die kleinereu Skelett. die also beim Graben und 
Aufladen leicht übersehen werden. Hätte ich mein gesamtes Material zur 
Hand, so würde eine numerische Aufstellung der Reste nach Arten deshalb 
ein gewisse« Interesse haben, da ich ungefähr Alles, was sieh fand, auch fast 
ohne Berücksichtigung der Güte der Erhaltung erworben habe. Aus derselben 
würde ungefähr ersichtlich sein, in welchem Verhältnis die einzelnen Arten in 
der Gesamtfauna vertreten waren. Nun muss ich die Statistik dieser Diluvial- 
fauna für eine spätere Gelegenheit aufsparen. 
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verwandten Formen zu urteilen, sehr verschiedene klimatische Ver- 
hältnisse fordern. Gedenken wir nur einerseits des Nilpferdes, 
von welchem je ein Stosszalm in der A. Köm ersehen und in der 
('. Koc h'schen Sammlung liegt, und des Löwen, auch des Etrphas 
untitptus. von welchem u. a. Hackenzähne hei Tanger*) gefunden 
wurden, andererseits des Ken- und des Murmeltieres, von welch" 
letzterem wir von .Mosbach mehrere Schädel besitzen. 

Der Fund von Kesten des Flusspferdes in sicilischrn 
Höhlen deutet den Weg an. auf welchem wohl dieses Genus, 
wenn es auch schon zur Pliocänzeit Italien bewohnte, nach 
Kuropa eingewandert ist : übrigens sind auch in Höhlen von 
Gibraltar solche Reste entdeckt worden. Wenn auch Mosbach 
der nördlichste Punkt sein wird, bis zu welchem das Hippo- 
potamus vorgedrungen ist , so ist doch gewiss eine lange 
Zeit für eine solche Verbreitung erforderlich, und wir besitzen 
in obigen Thatsachen somit einen Beleg für die lange Dauer 
der Interglazialzeit . wofür aus unserer Gegend noch mehr 
Anhaltspunkte sprechen. Zeitgenossen des Hippopotamus in Mos- 
bach, zum Teil auch des grossen sicilischen Flusspferdes, sind 
in einer Zwischenstation . die zweifellos interglaziales Alter 
hat, nämlich in der Schieferkohle von Dürnten, bekannt — 
llhhtnrvros Mrrhit und Efcphas (mfiipius. 

///y/^oy>o^/y^/.v//^y/o/ g(>liörtinM()sbach zu den grössten Selten- 
heiten. Soweit mir bekannt, wurden ausser jenen zwei Vorder- 
zähnen, die wohl einem Tiere angehören könnten, da der eine 
aus der linken, der andere aus der rechten Kieferseite stammt, nur 
noch der rechte Unterarm, d. h. die mit einander verwachsenen 
l'lna und Radius gefunden. Die an demselben genommenen 
.Masse übertretl'en übrigens diejenigen, welche am Wppnpolam us 
innpliihiHs der Senckenbergischen Sammlung genommen sind, 
nicht. In allerletzter Zeit wurde in der westlichen Sandgrube 
wieder ein Schneidezahn aufgefunden. 

Betreffs des Alters der Ablagerung ist es wohl von Be- 
deutung, dass nach der Zahl der Zähne, welche gefunden wur- 
den, zu urteilen. Elephas anthpms, dessen Zahnbau dem des 
afrikanischen Klefanten nahesteht, zahlreicher war. als das 

*) A. i\ Ii anisay aml .I.Gnikie. On tln- < mmI.^v nf ( Jilir.dtar (JuarR'rly 
Journal oi' tlie treoloijical Society 187<S. 
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Mammut, das der Stammvater des indischen Elefanten sein 
wird: ebenso fällt auch die ausserordentliche Zahl von llisnn 
prisnis auf. 

Die Tiere, die in damaliger Zeit unser«» Landschaft, und 
besonders die Wiesbadener Bucht bewohnten, scheinen, so weit 
Reste derselben in den Mosbacher Sauden und Kiesen eingebettet 
liegen, nun fast vollständig bekannt zu sein. Trotz eifrigen 
Sammeins kann ich der letzten, von Andreae bekannt ge- 
gebenen Liste nur. auf ein Kieferchen hin, einen Insektenfresser, 
wahrscheinlich Spitzmaus. Sorcs, hinzufügen. Andreae hat 
neu für Mosbach Li'i>us timhlns erkannt. 

Neben f'rsits sf/r/ams kommt noch eine andere Warenart 
und zwar mit kleinerem, gracilerem Canin vor. die wohl f'r.sns 
an- tos sein wird. 

I ber so manche Frage, welche sich bei Deutung der Mos- 
bacher Reste aufwirft, wird wohl in Bälde Dr. H. Schröder, 
der im Auftrage der preuss. geologischen Landesanstalt eine 
Revision der bisherigen Bestimmungen vornimmt. Entscheidung 
bringen: als Unterlage hierfür dient auch das von mir in den 
letzten fünf bis sechs Jahren zusammengebrachte Material 
unseres Museums. Beim Aufsammeln derselben erfreute ich 
mich in hohem Masse der gütigen Unterstützung des Herrn 
Coridass. des Besitzers der östlichen Sandgrube. 

Kommen wir nun wieder darauf zurück, dass mit in Ab- 
lagerungen liegenden tierischen Resten meist der Taufschein 
und damit die Bescheinigung über das Alter dieser Ablagerungen 
— sie mögen Meeres-. See- oder Kluss-Sedimente sein — bei- 
gegeben ist. Wenn dies in solcher Allgemeinheit nicht ganz 
zutreffend sein mag. für unseren Kall passt es. Wo wir also 
in unserer hegend in ftuviatilen Ablagerungen — andere exi- 
stieren hier aus der Diluvialzeit nicht — Säugerfornien treffen, 
die mit denjenigen Mosbachs übereinstimmen, da werden wir 
die betreffenden Absätze als ziemlich gleichalterig mit den- 
jenigen Mosbachs ansprechen dürfen. 

Gellen wir so ausgerüstet nun auf die Suche nach dem 

T . , „ , _ r . initt> lililii\ ihI< i 

T nterlauf des Mains. Tl( .„. 

Kittel erzählt in dem Programm des Aschatfenburger 1,1 r.na».-., 
Lyzeums für IS.'W 10. Skizze der geognost. Yerh. der Umgegend 
von Aschalfenburg. 11. Teil p. 17. dass zahlreiche Reste von 
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Mcjilttts primhjatiiis in den Sandgruben des Schönbusclies und 
Ähnliches im Diluvialschutt des Elsawathales in Eschau bei 
Fnndierung eines Hauses aufgefunden wurden. 

v. Gümbel führt (Bavaria IV. p. 74) von Arnstein, Main- 
berg und Volkach Mammutreste, von Klingenberg Reste von 
Ithinorcros th-horhhius, und aus dem Sande unter dem Torf bei 
Urafenrheinsfelden solche von Crrnts mcgaceros auf. 

Ein Hackenzahn vom Mammut fand sich 1858 in 15' Tiefe 
am rechten Mainufer beim Bau der Brücke von Stockstadt bei 
Aschatfenburg (Hanauer Museum). 

Das unmittelbar Hangende der in max. 16 m mächtigen 
pliocänen Braunkühle von Seligenstadt*) sind grobe Kiese mit 
Mammut/ahnen. 

Beim Bau der Eisenbahnbrücke Uber den Main bei Hanau 
wurden 1S73 aus dem groben Kies, welcher hier von Ordinate 
( .»7.ö7 (Mainsohle) — t>4.1 reicht und die pliocänen Sande über- 
lagert, ein gut erhaltener Stoss- und ein Backenzahn von Khphn.s 
auftif/ms zu Tage gefördert, welche jetzt eine Zierde des Hanauer 

Museums bilden. 

Auch eine Kieskaute und der neue Friedhof bei Hanau 

enthielten in Ablagerungen, die über jetzigem Mainspiegel liegen, 

lieste von Klrphas />> intigenins. 

Ein ähnlicher Fund in der Hanauer Gegend wurde 1X54 
am Auheimer Weg, wo zu Ausfüllungen an der Eisenbahn Kies- 
gruben angelegt wurden, gemacht: in der obersten derselben wurde 
nämlich ein Mammut- Stosszahn entdeckt (Hanauer Museum). 

Ludwig gibt (Sektion Ottenbach p. 39) vom Viehtrieb 
und von der Kieselkaute bei Hanau den Fund von Mammut- 
zähnen an. Es darf nicht als sicher gelten, dass alle Angaben 
über Mammutzähne sich auf hUrphus priittiycttitts beziehen. 
Auch im Untermainthal zwischen Aschatfenburg und Frankfurt 
scheint das Vorkommen von Klephas mtti<jtint< nicht hinter 
dem von /*,'. primitj< nins zurückzustehen. Im Oftenbacher 
Museum sah ich auch einen J////V/^/>-Backenzahn in vorzüg- 
licher Erhaltung, leider ohne Fundortsangabe. Wahrscheinlich 
ist es. dass er aus der näheren Umgegend stammt. 

Nach einer brieflichen Mitteilung von Herrn A. Kiegel- 
maiiii in Hanau wurde bei der Fechenmühle in Flussan- 

) Seiick. nl». HYr. 1SS4. p. 17:5. 
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schwenunungen , die aus Yogelsberg und Spessart stammen 
und meist abgerundete, auch grössere (Geschiebe von (Glimmer- 
schiefer, Granit, rotem Sandstein, Basalt etc. enthalten, in den 
sechziger Jahren Knochenreste und Zähne, die dem Mammut 
angehören, aufgefunden : sie werden im Hanauer Museum auf- 
bewahrt. Wohl auf dieselbe Anschwemmung bei Bruchköbel 
nächst der Fechenmühle bezieht sieh die Beobachtung G. Theo- 
balds. Diese Anschwemmung, von 22' Mächtigkeit und aus Fluss- 
kies. Sand und Thon in abwechselnden Schichten bestehend, 
enthielt in 20' Tiefe das Geweih eines Crrr/ts claphits, woran 
Schnittflächen, mit einem stumpfen Instrument ausgeführt, zu 
beobachten waren (Sektion Ottenbach 1858. p. 40). 

Auf hohem Niveau, 420' über A. P. liegen oberhalb 
Bischoft'sheim feine gleichförmige Saude, die ich für eine Dünen- 
bildung*) ans jener Zeit des ersten Maines halte. 

Bis Bornheini fehlen nun hohe Flussterrassen; hier aber 
in 390* sind solche, aus Maingeschieben bestehend, mehrfach 
in Kieskauten angeschnitten. In der Burgstrasse wurde sogar 
in solchen Kiesen, 3,5 m unter Terrain der Backenzahn eines 
Elrphas antit/uus**) gefunden (Senckenbergisches Museum). 

Ein junger Backenzahn von Elrphas antiipnis ***) kam dem 
Senckenbergischen Museum aus Sachsenhausen zu. wahrscheinlich 
aus den alten Kiesen daselbst. 

Auch die zahlreichen diluvialen Beste, die 1857 beim See- 
hof aufgedeckt wurden und im Senckenbergischen Museum auf- 
gestellt sind, gehören der Diluvialzeit vor Bildung des Lösses an. 

In grauem, sandigem Diluvial-Letten lagen da eine Menge 
Reste von Elrphas priuii</ci/it/s , von rentierartigem Orrtts. 
grösser als Gnrttardi, von Itosprisrus; Mammut ist am häufigsten 
und von verschiedenem Alter, selbst erst einige Jahre alt, 
darunter ein Stosszahn von 7' Länge. Nach dem Stirnfortsatz 
zu urteilen, muss Dos von sehr ansehnlicher Grösse gewesen 
sein. Die Reste lagen also in einer fMnbiegung des Main- 
thales in den Litorinellenkalk, auf kleiner Stelle, wo ihre An- 
sammlung geschützt war, während sie sich sonst vereinzelt 
finden. 

•) Senckenb. Ber. 1882, 83, p. 275 n. 270. 
**) Seuckenb. Ber. 1886, p. 14(1 Anm. 
***) Ebenda. 



Digitized by Google 



— 110 - 



Zu dieser Aufführung von H. v. Meyer i Notizblatt des 
Ver. f. Erdkunde etc. Darmstadt lsöS. p. DU) kommen noch 
nach Bestimmung von Xehring Reste von JH/tnumos th-hn- 
rhiiiiis und F.ijiiKs (tihuilns. 

Bei Kanalbauten u. dergl. kommen im Xorden der Stadt, 
an der eisernen Hand, an der Im ied beider Landstrasse, in der 
Adlertlyelit Strasse. » dann auch auf der Zeil, am Opernhaus, 
in der Borkenlieimer (lasse etc. etc. Mainkiese und Sande vor. 
Zähne von Kh rphtts pniutyntins weiden im Museum von folgen- 
den Lokalitäten aufbewahrt: 15 m unter dem Opernhaus. Lange- 
strasse < Mammut-Tibiai, aus einem Keller in der Bornheimer 
Oasse 174s {Börnestrasse i. vom Pfandhaus ISIS und aus der 
Liebigstrasse. Im Frankfurter Kies, ."> m tief, sollen auch Reste 
von (Wrua hunn>Jiis gefunden worden sein. Aus der Biber- 
gasse s ni unter Terrain stammen Stirnzapfen von Bus priwi- 

!frnins. 

Als alte Mainterrasse erkennt man dann die allerdings 
nur ca. Ulm über dem heutigen Mainpegel liegende Terrasse bei 
Bockenheim. Zahlreiche Backen- und auch Stosszähne von 
Fltftlms primiijcHius aus der Schwindstrasse 2\:> m tief und 
auch in der Nähe des Bahnhofes von Bockenheim tOermaniai 
4 m unter Terrain sind neben der Art der Geschiebe hierfür 
Belege.**.) 

Diese Ablagerungen setzen nach der Galluswarte fort, 
von wo — 4.") m unter Terrain 1SS.'{ — ein wunderbar er- 
haltener Mainmutbackenzahn stammt. Aus einer Kiesgrube am 
Nieder Wald (nahe dem Damm der Taunuseisenbahn i wurden 
Sprossen vom »ieweih des Crrrus rtfrt/mosf gefunden. 

Solche Belege für den alten Mainlauf haben wir noch 
von Höchst und Flörsheim***). Der Beimischung von Main- 

* Pie von Herrn K. Juni? in der Stallburgstrasse im Sand gefundenen 
Koiuliyli.n bestimmte ('1 essin als: Jltlix pnlrhc/ia, If. hispidu, Vttpn nnts- 
ini iiin, CinmU't hibririi, Succlncn oblotif/a. Surr. jnfris ///»// . I.imnocus 
j>rrrijrr, L. trum (ilulns, Plunorbis coutortus. Pisiiliuni /'ossär in um . Aus einer 
Sandscliirlit in der Kehlstrasse kam mir durch Dr. .1. Ziegler Snci inrn 
tJilmmn zu; es mag dieselbe eher einem Sandlöss-Horizont zugehüren. 
+ *i Semkenb. Der. 1880, y. 240 u. 247. 

Sewkenh. I'.or. 188.'». p. 24(J. ausserdem sulleu im Kies über dein 
nnpeltliun sidi auch Hoste vmi f 'rsn< sprlaros gefunden halten. 
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geschieben zu den aus dem Taunus transportierten in der 
Terrasse von Huf heiin, Marxheiin, Weilbacli gedachten wir schon. 

Audi des Fundes von N/>cr///oy>//////.N ullait us *) nacli 
neuerer Bestimmung -V- r/zf/sra/s im Bad Weilbach muss 
hier Erwähnung geschehen. 

Neuerdings wurde in 420- 450' oberhalb Dorf Weilbacli, 
links am Hang, der sich an der Weilbacli herabzieht, etwa lloOm 
westnordwestlich von dem letzten Haus von Weilbacli und in 
etwa X— 4 m Tiefe in einer Sandgrube, die. wenn auch in 
kleinerem Umfang, ebenso schön wie dies im Mosbacher Sand- 
l>rotil der Fall ist, die diskordante fluviatile Schichtung zeigte, 
ein riesiger 1.3 m langer und am distalen ( ielenk 0.2s m breiter 
Oberarm von Elcphus anti^mis gefunden. Ks ist dieser Rest 
der am weitesten nach Osten gelegene Nachweis der sog. Mos- 
bacher Sande am Südabhang des Taunus; denselben schliessen 
sich östlich die Kiesablagerungen im Norden Frankfurts und 
oberhalb Sachsenhausens an. 

In den alten Flussanschwemmungen, welche die Land- 
schnecken- und Cerithienkalke von Hof heim überlagern, fand 
man Ren tierge weihe. 

Die Delkenheimer Kiese und Sande sind, auf Taunusschotter 
aufruhend, vorherrschend mainisch : sie enthalten jedoch neben 
grossen und kleinen Maingeschieben auch kantige Taunusgeschiebe 
reichlich. Für diese Ablagerung ist die Oleichzeitigkeit mit 
den die Mainschicht überlagernden Sauden von Mosbach nicht 
allein durch die absolute Höhe (4*0'), sondern noch evidenter 
durch die übereinstimmende Konchylienfauna erwiesen. Was 
bei Delkenheim auffällt, ist, dass die Mosbacher Konehvlien. 
trotzdem sie ganz oberllächlich liegen, gut. ebenso gut als in 
Mosbach erhalten sind, wo sie von Löss überlagert sind. Der 
Löss mag also wohl erst in letzter Zeit denudirt sein. Auch 
das Fehlen der Waldbedecknng wird der guten Erhaltung der 
Konehvlien günstig gewesen sein. 

Unterhalb Wicker wird der Wickerbach, an welchem 
weiter aufwärts Massenheim und Delkenheim liegen, auf dem 
linken Ufer schräg der Weidenmühle gegenüber von Kalkfelsen 
iCerithienkalki, die ca. 8 m tief angebrochen sind, stark über- 
ragt. Hier hat also die vordiluviale Denudation mit ihm noch 

♦) Offeiilmdii r Ber. 1872 73. p. 115 ; SVuck.'ul». lier. 188:>. p 221 n. 222. 
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nicht ganz aufgeräumt. Auf demselben ruht ein ca. 7 in mäch- 
tiges Sandprofil, «las man mit aller Bestimmtheit durch die 
Konchylien , die in demselben allerdings nicht reichlich zu 
sammeln sind, als ebenfalls dem Mosbacher Sandhorizont zu- 
gehörig erkennt. Ich sammelte Snrrinra Pfrifvri, Sur. jtttfrt's, 
('laust V/Y/. Vairaln und Pltmorbin ror/trtis. Die Gerölle darin 
sind auch vorherrschend Huntsandstein und Lydit. Bei Massen- 
heim und Delkenheim ruht das fossillose Diluvium, von Mos- 
bacher Sauden überlagert, direkt auf ( 'yrenenmergel, wenn sich 
nicht eine wenig mächtige Schicht plioeäner Quarzkiesel Zwischen- 
schicht. 

Westlicher als Mosbach ist der Mosbacher Sand in einer 
gegen Schierstein herabziehenden Schlucht auf Pliocäuschichten 
(Sandthon mit Quarzkiesel) anfliegend zu finden; er ist hier 
reich an Konchylien ; besonders sei der Fund von Palndina fas- 
ciahi erwähnt: auch hier herrscht der Buntsandstein vor. 

Einem noch westlicheren Vorkommen der Mosbacher Sande 
begegnete man vor Xieder-Wallnf. 

An den obengenannten Aufschlüssen sind also die Mos- 
bacher Sande d. i. der mittlere Schichtkomplex im Mosbacher 
Profil noch erhalten ; weiter östlich sind sie fast völlig weg- 
ge waschen, jedenfalls in ihrer Mächtigkeit sehr reduziert, ehe 
der Löss. der die altdiluvialen Kiese und Sande bedeckt, darauf 
abgesetzt wurde. 

Für die Beurteilung der Breite dieses Flusses, dessen 
Bett diejenige des Mainthaies oberhalb Frankfurts fast gleich- 
kommt, können die alten Kiese nördlich und südlich Frankfurts 
in Bornheim und oberhalb Sachsenhausen (bei der Götheruh 420') 
dienen. Aus dem Profil, das die Baugrube des vierten Bassins 
des Hochreservoirs bei der Friedberger Warte (146 m über NX.) 
kürzlich vor Augen führte, konnte man sich überzeugen, nicht 
allein, dass das nördliche Ufer ganz nahe jener Warte, also 
noch weiter nördlich verlief, sondern auch dass die alten Main- 
sande bei Frankfurt ungefähr so hoch wie am Taunus liegen. 
Die Abschwemmung hat allerdings in dieser Höhe unter der Fried- 
berger Warte die hier auf Miocänschichten liegenden Sande 
gänzlich beseitigt ; kleine keilförmige Senkungen haben aber 
noch Reste dieser Flusssande zwischen den Tertiärschichten 
eingeklemmt erhalten. 
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Der älteste Unterlauf des Maines hielt nach Obigem ziem- 
lich genau dieselbe Richtung ein. wie der heutige: er drängte 
sich aber näher an das Gebüg und besass auch eine etwas 
grössere Breite: gegenüberliegende Uterpunkte sind die tertiären 
Höhen der Friedberger Warte und Sachsenhausens. 

Die Mosbacher Sande, welche im Mosbacher Profil über u^ 1 " 1 ' 1 "' 
»ler Maingeröll-Schicht eine Maximalmächtigkeit von 12 — 1 m s ' in,,, """ r 
erreichen, berichten uns über die Geschichte unserer liegend 
noch manches Bedeutsame. 

In der Schichtung lässt sich deutlich die Gepflogenheit des 
Flusses erkennen, der da auswäscht und dort aufträgt; dis- 
kordante Parallelstruktur zeigt sich allenthalben an den regel- 
los mit einander abwechselnden feineren und gröberen Sand- 
schichten. — Aufs schönste kann man auch das Phänomen der 
Erdpyramiden beobachten, allerdings en miniature und nur in Form 
kleiner Pilaster. — Zu den zierlichsten Bildungen gehört die 
wellige Textur des feinen Sandes, die besonders schön bei Frost 
zu beobachten ist : sie tritt dann in sehr zartem Relief entgegen. 

Betrachten wir uns mit einiger Aufmerksamkeit das be- 
deutende Profil dieser typisch fiuviatil gelagerten, feinen, glimmer- 
reichen, kalkhaltigen Sande, so fällt auf. dass graue, sehr feine 
Sande mit rötlichen Streifen gröberer, mit Kiesen untermischter 
Sande wechseln. Der mainische Ursprung ist letzteren an die 
Stirne geschrieben. Gleich Jahresringen schieben sieh diese Sande 
und Kiese zwischen die mächtigen grauen Sande, die der Rhein 
brachte. Frühjahrsschmelzen mögen diese Streifen gebracht 
haben, in welchen sich der präpondierende Buntsandstein so 
deutlich heraushebt, und mit ihnen die Wahl Wiese und Teich 
bewohnenden Mollusken. 

Diese Sande und hauptsächlich diese groben Streifen Knnci.yii.-n in 
beherbergen eine ausserordentlich reiche Konchylienfauna*j <lr,n ^ J ' 1 ^ , 1 ,d,1 '' , 
<{»3 Arten). Im grossen Ganzen sind die Formen diejenigen 



* F. San dberger, Land- nu<l SÜ9$was»er-Konchylien der Vorwelt. 
Wiesbaden 1870-75, p. 7(53-826. 

C. Kocb, Erläuterungen zur geolog. Specialkarte von Treussen. Blatt 
Wiesbaden 1880, p. 43- t<). 

A. Andreae, Abbandlungen zur geolog. Specialkarte von Elsass- 
I.»t bringen. Bd. IV, Heft II p. 3fi-.")0. 

Chr. Brömme, Jahrbücher des nass. Ver. t. Xaturk. 1885. p. 72-80. 
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der heutigen Konchylienwelt im Maingebiet, Noch fehlen 
aber z. B. Linniacus stagnalis und Pallidum rivipara, während 
Valttdina fasrt'afa hier vorkommt, Besonders zahlreich sind die 
Valvaten-, Limnieen-, Plauorben-, Sphaerien- und Pisidien- 
Arten . unter den Landschnecken die Arten der Succineen : 
mit Ausnahme von JIrli.r arbastormn sind die Helices selten. 

W as die Heimat dieser Fauna angeht, so erweist sie sich 
schon nach ihrer Lagerstätte zumeist aus dem oberen und 
mittleren Maingebiet stammend. Manche Formen finden wir 
heute in den Alpen, so dass wohl zu damaliger Zeit das mittlere 
Rheingebiet. Existenzbedingungen darstellte, die sich heute in 
den Alpen finden. Neben diesem arktisch alpinen Bruchteil 
kommt nun noch, wie Boettger*) kürzlich nachgewiesen hat. 
ein stärkerer ost- und nordost-deutscher Prozentsatz hier vor. 

In den grauen Händen unterscheiden wir zuerst am Fuss 
des Taunus die von Süden, von Alpen. Vogesen, Schwarzwald etc. 
zugefiihrten Trümmer der krvstallinen Gesteine und Sandsteine 
jener Gebirge. Bei der grossen Kntfernung kamen nur die feinen 
Qnarzsande so weit. Im oberen Laufe verraten sich die Alpen 
natürlich durch grössere Geschiebe, was v. Sandberger schon 
18ß8 nachweisen konnte. Die Hauptmassen der gleichzeitigen 
Rheinabsätze müssen wir freilich in grosser Tiefe des Rhein- 
thales suchen. 

An den Mosbacher Profilen lassen sich noch andere geo- 
logisch interessante Beobachtungen machen. Besonders fallen 
vielfach Schichtstörungen ins Auge, die wohl erst aus jung- oder 
nachdiluvialer Zeit herrühren, da sie allenthalben auch den 
hangenden Löss trafen. 

Das Profil der grossen östlichen Sandkaute stuft sich in 
ungefähr drei Absätzen ab. 

Der unterste Boden ist die untere Grenze des Taunus- 
schotters, der unmittelbar auf weissem oder hellgrauem, sehr 
feinem, meist etwas schlichigem Sand, dem Wasserkies, wie 
ihn die Arbeiter nennen, da er Wasser führt, aufliegt. Der- 
selbe ist von oberplioeänem Alter. 

Sein Liegendes ist der mioeäne Letten. Auch diesen be- 
kommt man zu sehen. In einem schmalen, scharfen, kleinen 



*) Xachrichtsbl. «1. deutschen Malakozool. (Jos. 1885, p. 80. 
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Sattel Fig. 2 sieht man denselben, faltig, wulstig über die Gruben- 
sohle, also über die Sohle des Taunusschotters herauf gedruckt, 
durch beide Gruben, in südöstlicher Richtung sich streckend, durch- 
ziehen. Diskordant liegen diesem schmalen und niederen (etwa 
0.4 m über der Sohle des Taunusschotters) Lettenrücken die 
gleichförmigen Pliocänsande und die untersten Lagen des Taunus- 
schotters an. 

Die mittlere Stufe Fig. 2 u. 3 ist die obere Grenze der 
Schicht mit groben Geschieben und Blöcken, der Maingeröll- 
schicht: sie liegt jedoch so wenig, wie die untere Grenze des 
Taunusschotters allenthalben in gleichem Niveau, sondern bildet, 
bedingt von den zahlreichen Verwerfungen eine unebene Fläche, 
scheint überhaupt nach Ost einzufallen. 

Die dritte Stufe ist die Oberkante der Grube, die Ober- 
fläche des breiten Rückens zwischen Wiesbaden und Biebrich, 
der fast allenthalben mit Löss ausgeht; an einigen Stellen 
des Profils misst der Löss samt Ackererde nur 0.5 m. Meine 



Ablesungen am Aneroid lauten: 

Sohle des Taunusschotters 1 26 m 

Höhe der Maingeröllterrasse 130 „ 

Höchste Höhe des Mosbacher Sandes 144 „ 

Der Löss steigt bis 147 r 

Die Mächtigkeit des Taunusschotters betragt somit 3.5—4 r 

Die Maximalmächtigkeit des Mosbacher Sandes ca. 14 „ 

Der Biebricher Rheinpegel hat die absolute Höhe von ca. 85 r 

Die Station Biebrich 92.1 „ 

Die Station Mosbach 98.7 „ 

Wie schon erwähnt, liegt der Löss mehrfach in durch 



Auswaschung entstandenen, flachen, weiten Thalrinnen im Mos- 
bacher Sand, sodass daselbst der Löss eine Mächtigkeit von 
ca. 6 m erreicht. Inmitten der nach Westen zu sehenden Wand 
der östlichen Kaute sieht man eine solche muldenartige Löss- 
ausfullung. 

Derselbe löst sich zwar vertikal ab, ist jedoch deutlich 
geschichtet, indem sandige Bänder schwachwellig und fast 
horizontal durch denselben ziehen ; eine deutlich durchziehende 
Lage bildet ein bräunliches Band, unter dem zahlreiche, grössere 
Kalkausscheidungen liegen; dann folgt hellerer Löss, unter 
welchem ein grünlich graues, thoniges Band hinzieht. Dunkler 

8* 
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erscheinen die untersten Lösslagen infolge der Durchleuchtung 
derselben; allenthalbeu sind dem Löss Kieselchen eingestreut. 
Fossilien — die Lösskonchylien — habe ich in ihm nicht 
gefunden. 

Der in den Mosbacher Sandgruben anstehende Löss ist 
somit kein typischer Löss, sondern ein Sandlöss. der meist auf 
einer wenig mächtigen bräunlichen Kiesschicht aufliegt, die 



Fig. 2. Kleine Verwerfungen in den Mosbach er Sauden. 

ii Ackerkrume ; /. Ktesschicht Uber dem Mosbacher Sand ; ms Mosbacher Sand ; 
V Maingerollschicht; fsrh Taunnsschotter ; j»ls Fliocänsand ; ml der schmale 

Sattel von miocanem Letten. 

mehr dem Löss zugehört, als den vor ihrem Absatz denudierten 
Mosbacher Sanden. Jene Lösseinlagerung, deren Salbänder 
gegen den Sand etwa 18° einfallen, bildet eben eine gegen 
die Grube vorspringende Nase, deren Abtragung für Mörtel bei 
dem raschen Wachstum Wiesbadens in wenigen Jahren ge- 
schehen sein wird. 
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Noch breiter erscheint eine LössausfUllung in einer De- 
pression des Sandes anf der nach Süden gerichteten Wand der 
zu beiden Seiten der Biebricher Chaussee gelegenen Gruben : 
hier reicht sie fast bis zur halben Profilhöhe herab. 

Wie schon erwähnt, ist das verschiedene Niveau, in 
welchem der Löss auf dem Sand ruht, vielfach durch Senkungen 
bedingt, 

Auf der nach Westen gekehrten Wand der östlichen Grube 
zeigen sich die Dislokationen ( Fig. 2) durch scharfe Verwerfungs- 
linien, die man von oben bis unten fast senkrecht durch den 
Diluvialsand hindurch als dünne Kalkstreifen verfolgen kann. 
Die Schichtverrückungen haben hier meist nur einen Betrag 
von 2 — 3 cm. Mehrfach haben die Verwerfungslinien ein ent- 
gegengesetztes Einfallen derart, dass die nördlich einfallenden 
durchgehen, wahrend die südlich einfallenden an jenen endigen. 

Gegen das südliche Ende derselben Wand sieht man einen 
z. T. mit Löss erfüllten Keil zwischen den ungestörten Sand- 
schichten (Fig. 3.) An der Oberkante mag er ungefähr eine Breite 
von 12 m, in der Höhe der ungestörten Geröllschicht von 8 m 
haben. Die Salbänder treten in Form von leistenartigen, weissen 
Streifen erdigen Kalkes, der wohl dem Löss durch Aussüssung 
entnommen ist, und dem grobe Gerölle eingelagert sind, auf 
beiden Seiten hervor. Sie scheinen Kluftausfüllungen zu sein. 
Die Breite dieser kalkigen Konglomeratstreifeu ist 0,15—0.2 m. 
Das flockig ausblühende weisse Salz ist übrigens beiderseits 
in einer Breite von ca. 0,4 m von den Verwerfungsflächen in 
den stehengebliebenen Sanden und Kiesen zu beobachten und ver- 
kittet solche da und dort zu einem Konglomerat, 

Der Betrag der Senkung ist besonders durch ein gelbes 
Sandband oder auch tiefer durch die Verschiebung der Über- 
kante des Taunusschotters deutlich zu erkennen: er macht 
etwa 1,5 m aus. 

Die Verwerfungsflächen streichen NW — SSO. also ungefähr 
senkrecht zum Streichen des Gebirges. 

Eine ähnliche Störung beobachtet man auch auf der Ost- 
seite der westlichen Grube, doch übersieht man dieselbe wegen 
Verschüttung nicht vollkommen. Auch hier wie allenthalben 
in den beiden Gruben ist das Streichen der Verwerfungsflächen 
NW — SO. Das Einfallen derselben beträgt 80—85°. 
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Die nach unten keilförmig sich verjüngende abgesunkene 
Scholle in der östlichen Grube keilt sich aber auch nach NW 
bald aus, und zwar geschieht dies schon in einer Entfernung 
von ca. 40 m vom heutigen Anschnitt der Sande. Über die 
Gestalt dieses Keiles nach SO, also über eventuelle Ver- 
breiterung (»der Verschmälerung sind keine Anhaltspunkte 
gegeben. 

Nach obigem ist die Form des verworfenen Keiles von 
derselben G estalt. wie die des sandigen Keils, der sich au der 




üriibcnsoMn 



Fig. ;$. 

a Ai-kerkrume; /.•Kiesschicht über dem Mosbacher Sand ; sl heller kalkreu her 
Löss mit Kiesriehen : ms Mosbacher Sand: // Maingerülhchicht mit Blöek. n ; 

l.-rh Taunusschotter. 
Friedberger Warte zwischen die Miocänschichten eingeklemmt 
gezeigt hat; dieser hat sich bald nach SO ausgekeilt. 

Ähnliche Keile sieht man auch in den Diluvialsauden von 
Rad Weilbach (nördliche Grube) verworfen, wo sich die Störung 
durch einen mit Mangan geschwärzten Streifen kenntlich macht 

Man kann sich denken, dass Unterwaschungen, Weg- 
tiihrung von Sand etc. das Sekundäre, allgemeinere Gebirgs- 
störungen das Primäre sind, das die Dislokationen hervorrief; 
aber ebenso wahrscheinlich ist es, dass dieselben ganz lokal 
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nur durch ünterwaschungen veranlasst wurden. Das sind 
Störungen von geringem Betrage. Dem unten weggespülten 
Sande folgte der hangende Sand und Löss, die sich in den 
freigewordenen Raum schoben. 

Von höherem Ausmasse erscheinen in unserem Gebiete 
Schichtenstörungen durch das Gegenüberstehen verschieden- 
alteriger Terrassen als Mainufer von ziemlich gleicher absoluter 
Höhe. Doch hiervon später. 

Wir haben bisher kaum einmal einen allgemeineren Klick- k 
blick gethan. 

In den hohen und mächtigen Terrassen mit ihren z. T. 
gewaltigen gerundeten Felsblöcken erkannten wir einen Strom, 
der enorme Wassermassen bewegte, aber dem doch im Mittel- 
und Unterlauf so ausserordentlich grosse Trümmermassen zum 
Transport sich boten, dass er sie nicht bewältigen konnte. 
Wie schon angedeutet, sind aber solch enorme Trümmer- 
inassen Zeugen eines Klimas, das das feste Gefüge der Gebirge 
aussergewöhnlich lockerte. Durch die so bestimmt ausgesprochene 
Änderung in der Grösse der Geschiebe der einander folgenden 
Flussanschwemmungen im Profil von Mosbach dokumentiert 
sich aber auch wieder ein nicht unbeträchtlicher klimatischer 
Wandel. 

Wir wollen nun in möglichster Kürze darlegen, in welcher 
Reihenfolge die auf das alpine Glacialphäuomen bezüglichen 
Ereignisse geschahen. Besonders die Studien in den Alpen 
und deren Vorland haben dargethan, dass die am Eingang 
unserer Besprechung beschriebene weite Ausdehnung der Eis- 
bedeckung nicht die ganze Diluvialzeit hindurch währte, sondern 
dass diese Eisbedeckung abgesehen von kleineren Schwankungen 
mindestens einmal weit zurückging, so dass die Gletscher fast wieder 
auf ihre Frsprungsstätte, die Firnmulden, beschränkt wurden. 
Dieser Zeit folgte nun ein neuer mächtiger und auch rascher 
Verstoss, der jedoch nicht völlig die Grösse des früheren er- 
reichte. So hätten wir also zwei Eiszeiten und eine zwischen- 
liegende Interglacialzeit. Geologen, welche wie Pen ck in den 
östlichen Alpen ihre Studien gemacht haben, halten dafür resp. 
glauben. Anhaltspunkte dafür zu haben, dass jener grössten 
Vereisung schon eine solche vorausgegangen sei . sodass wir 
uns demnach jetzt in der dritten Interglacialzeit befänden, so 
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fern sich wieder nach Jahrtausenden eine allgemeinere Ver- 
gletscherung einstellen sollte. 

Nachdem wir kurz der Vorgänge im Süden gedacht, die 
mit den nordischen wie es scheint, in gleichem Rhythmus sich 
abspielten, kehren wir wieder in unser Gebiet zurück. 

Mir scheint, dass jene hohen Flussterrassen, die bis zu 
einer Höhe von fast ttOO m heute noch reichen, ferner die 
tieferen, immer noch im Vergleich zum heutigen Wasserspiegel 
der Flüsse hohen Terrassen im Recken, im Mosbacher Profil 
also der sog. Taunusschotter (im Sinne 0. Kochs), diejenigen 
geologischen Gebilde repräsentieren, die im Norden Deutsch- 
lands und im Xorden und Süden der Alpen die ausgedehntesten 
Glacialablagerungen. deren Grenzen wir eingangs andeuteten, 
darstellen. Die atmosphärischen Niederschläge, die im Norden 
und in den Alpen zu Schnee und Eismassen erstarrten, welche 
sich zu einer bis 1000 in und mehr*) betragenden Stärke ge- 
häuft haben, sie wälzten sich im westlichen Mitteldeutschland 
in wasserreichen Strömen dem Meere zu. um in vielfältiger 
W iederholung denselben Kreislauf zu durchlaufen. 

Ich halte weiter dafür, dass die Mosbacher Sande, die 
also einerseits den Alpen. Vogesen und dem Schwarzwald ent- 
stammen, anderseits aus dem Maingebiet kommen, die Periode 
repräsentieren, in welcher das Abschmelzen der grossen Gletscher 
nach ihrer vorletzten und grössten Ausdehnung erfolgte. 

Die klimatischen Faktoren mussten hier im Maingebiet nicht 
unwesentlich verschieden von denjenigen im Süden und im Xorden 
sein. Hier existierten im Quellgebiete keine seit Jahrhunderten 
und Jahrtausenden aufgespeicherten Schnee- und Eismassen, 
die zum Schmelzen die Sonnenwärme in hohem Masse absor- 
bierten. Die Minderung der Niederschläge, die sich in den 
vereisten Gebieten durch Abschmelzen äusserte, sie betraf aber 
ebenso gewiss auch unser Gebiet, wie ehedem die Mehrung 
derselben. Der Ellekt der Minderung der Niederschläge war 
aber hier ein wesentlich anderer. Hier minderten sich die 
rluviatilen Wassermassen, und ihre lebendige Kraft reichte nur 
aus, von dem wohl noch reichlich vorhandenen und auch immer 
wieder sich mehr oder weniger ergänzenden Schutt die 

*) Kinkel in. I bor ilir Eiszeit, p. 10 12. Liuilau i. U 187(». 
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feineren Teile bis zum Einfluss des Mains in den Rhein zu 
transportieren. Wenn nun auch Maingrand den Weg bis hier- 
her fand, so ist zu bedenken, dass der Weg für ihn ein ver- 
hältnismässig kurzer war, und dass eben das streifenartige 
Vorkommen der Maingeschiebe es bezeugt, dass ein solcher 
gröberer Transport nur zu Zeiten des Jahres geschah, da die 
Wassermassen die bedeutendsten sind. Im übrigen Teile des 
Jahres mischten sich den Massen der Rheinsande die Mainsande 
bei. ohne dass sich diese durch Färbung oder Korngrösse deut- 
licher unterschieden. 

Wenn es also als zutreffend gelten darf, dass die hohen 
Terrassen und der Taunusschotter mit der an kantigen grossen 
Blöcken reichen Mainschicht bei Mosbach etc. in unserem Ge- 
biete die vorletzte Eiszeit, die man auch die grosse nennt, dar- 
stellen, so nmfasst die Zeit der Ablagerung der Mosbacher Sande 
die Periode des jeuer glacialen Entfaltung folgenden Rück- 
ganges der nordischen und alpinen Eismassen ; ein niederes Klima 
ist auch durch mehrere Tiere der MosbacherFauna angedeutet. 

Die Mächtigkeit dieser Mosbacher Sandterrasse harmoniert 
hier, wo sich Rhein und Main treffen, am meisten mit den 
durch das Abschmelzen der Gletscher bedeutend gemehrten, 
den Alpen, dem Schwarz wähl und den Vogesen entströmenden 
Wassermassen. 

Blöcke in den oberen Partieen der Mosbacher Sande, 
welche u. a. das Gewicht von 2—3 Ctr. haben, erinnern, dass 
das Abschmelzen der Gletscher in den Alpen auch von einem er- 
neuten, wenn auch nur rasch vorübergehenden Wachstum der- 
selben unterbrochen war; ein ähnlicher Reflex macht sich vielleicht 
auch in einem den Alpen näher gelegenen Diluvialprofil bemerkbar, 
insofern bei Hangenbieten*) im Elsassdie den Mosbacher Sauden 
dort äquivalenten Sande von den regenerierten Sauden aus dem 
Bre tisch thal überlagert sind. 

Auch in dem bekannten Diluvialprofil von Mauer ober- 
halb NVckar-Steinach sah ich zuoberst grössere Blöcke, die fast 
in dem konchylienreichen. den Sand überlagernden Löss stacken. 
In dem untersten Teil ist hier der Löss auch sandig, sogar 

*i A ndreae, Diluviahand v. Hangenbieten. Abh i. geol. Spczialkarte. 
v Elsass-Lothringen B<1. IV 1884. 
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kiesig; allenthalben erkennt man auch hier, dass der Sand 
stark abgetragen ist, und der Löss sich in die so entstandenen 
Vertiefungen eingelagert hat. 

Im Xorddeutschland*), mehr aber am nördlichen Fuss der 
Alpen sind aus der Interglacialzeit Braunkohlenflötze bekannt. Die 
Vegetation hatte also von der ehemals vereisten Landschaft 
wieder Besitz ergriffen, und mit ihr Tiere, die sich wie KUphas 
(iiifnjniis und Rhinoveros Merkii auch in den Mosbacher Sanden 
finden, vielleicht auch der Mensch, der sich ja in Mosbach durch 
einen gespaltenen Knochen, bei Wetzikon durch die seltsam 
geformten Braunkohlenstäbe verraten haben soll. Den ältesten, 
sicheren Kesten des Menschen begegnet man in den Ablagerungen 
einer Interglacialzeit bei Weimar*), wo er inmitten der Flora 
eines gemässigten Klimas neben Resten von Tieren, die wir 
eben von Wetzikon und Mosbach genannt haben, an einer 
Stelle lebte, die eben von den nordischen Gletschern ver- 
lassen war. 

Man sollte erwarten, dass hier zwischen dem vergletscherten 
Nord- und Süddeutschland sich die menschlichen Spuren zahl- 
reicher finden, als dies der Fall ist. In den letzten Jahren 
sind zwar durch die Bemühungen der Herren Fr. Kitt er, 
Ingenieur Thomas, Baron v. Kein ach und Prof. Noll viele 
prähistorische Spuren zusammengebracht worden ; sie scheinen aber 
ausschliesslich dem neolithischen Zeitalter anzugehören, stammen 
überhaupt nicht aus Ablagerungen, deren geologisches Alter 
sicher bestimmt ist: es sind nicht geschlagene, sondern ge- 
schliffene Beile und Äxte, die in unserer Landschaft gefunden 
wurden. Die Gesteinsbeschaffenheit lässt meist einen fremden 
Ursprung, selten einen solchen aus der näheren Umgebung 
erkennen. 



*) Keil hack. Interglaciale Flora im Piluv von Lauenburg a. il. Elbe 
Jahrb. (1. pr. geol. Landesanst. für 1884. Die Pflanzen «eigen mit denjenigen 
der schweizerischen interglacialen Schiet'erkohlen und der Lettenlager von 
St. Jakob bei Hasel (Greppin, Observation» geologiques, hUtoriijuej* et 
critiques, Häle 1870) grosse l'bereinstiiumung. sodass das Klima in der nörd- 
lichen Schweiz und in Norddeutschland zur Interglacialzeit ziemlich dasselbe 
war. K. schliesst hieraus auf eine lauge Interglacialzeit. 

*♦) IVnck, Mensch und Eiszeit, Arch. f. Anthr. 1884, Bd. 15 Heft 3; 
und. das deutsche Reich, Tempsky & Freytag 188G. p. 111. 
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Hier sollte man so gut oder noch eher, als am Ufer der 
Gletscher, paläolithische Reste erwarten. Freilich engten hier 
die mächtigen Flusse das Gebiet, in welchem der Mensch sich 
gern niederlassen mochte, beträchtlich ein. So sind denn auch 
fast alle jene Funde in dem Gebirg gemacht worden. 

Ich will übrigens daran erinnern, dass ich im Liegenden 
des Löss von Rödelheim Feuersteinsplitter neben Pferderesten 
fand. Und dazu käme nun noch der schon erwähnte Fund eines 
gespaltenen Knochens im Sand von Mosbach. + ) 

Ich darf liier nicht versäumen, daran zu erinnern, dass 
v. Sandberg er auch von einem Braunkohlenlager**) aus dieser 
Zeit zwischen Oos und Achern im Rheinthal berichtet hat, und 
dass er Belege beibringt, die ein Eintreten alpiner Wässer ins 
Rheinthal vor Bildung jenes kleinen Flotzes glaublich machen. 



**) Voll dem vollständigen Skelett eines Menschen , der bei Höchst 
unter Löss, l.G m tief, auf Kies lag, mit Steinwaffeu an der Seite, hat 
i\ Koch berichtet. Der Schädel war hiernach dolichoccphal, die Stirne 
niedrig, der Hinterkopf stark vorragend, der Unterkiefer mit sehr stumpfem 
Winkel und auffallend kurzem Kiun; ob die Lagerstätte ungestört war. ist 
uicht gesagt ; auch ist es nicht bekannt, wo jetzt dieses Skelett aufbewahrt wird. 

Dem Zeitpunkte nach uicht näher zn bestimmen, wohl aber diluvial, 
ist ein knöcherner Dolchgriff, wie mir scheint, den ich in 1,5— 2 m Tiefe aus 
dem mioL-änen Letten vom Nordbassin an der Friedberger Landstrasse in 
Frankfurt ausschlämmte. Die Erhaltung dieses Knocheustückes unterschied 
dasselbe, obwohl auch fossil erscheinend, sofort auffällig von den tertiären 
Knochen daselbst. Das Stück scheint aus dem Mittelfusskuochen von Cerrus 
elnphiut durch Halbierung in der Quer- und Längsrichtung hergestellt zu 
sein. Dieser halbierte halbe Mittelfussknochen, der mehrfache Spuren von 
Bearbeitung, die z. T. vollendet, z. T. uicht vollendet ist, zeigt, wird wahrschein- 
lich als Handgriff für eine dolchartige Waffe gedient haben, die in dem 
Mark räum des Knochens stack. Um die Querrinne mag wohl eine Schnur 
oder dergleichen gelegt worden sein, um die Waffe anhängen zu könneu. 
Bezüglich letzterer denkt v. Rein ach nur an Stein- und Hornwerkzeuge, 
da die Abnützung im innersten Teile der Kiiochenhöhle uicht so stärk- 
st, wie dies bei Metallinhalt zu erwarten wäre. 3lehr neigt v. Reinach 
dahin, das Stück für das Fragment eines Werkzeuges zu halten, etwa 
eines Meisseis. da es oben am Gelenkteil des Knochen weniger durch den 
(Gebrauch geglättet erscheint, vielmehr Spuren von Schlägen sich zeigen. 
Keinenfalls sei der Kuochen mit einer Metallsäge gesägt, 

*; Sand berger, Bemerkungen über die Diluvialgerölle des Rhein- 
tbales bei Karlsruhe, Verb. d. naturw. Ver. zu Karlsruhe III 186!», p. 51 ff. 
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Aus der näheren Umgebung ist mir nur eine einzige 
Lokalität bekannt, in welcher Pflanzenreste aus der Mittel- 
nleistocänzeit sich erhalten haben — die Schieferkohle von 
Hösbach bei Aschaffenburg.*) Oben gedachten wir schon 
einer jüngeren Kohlenschicht bei Ober-Erlenbach. Von welchem 
Alter, obpliocän oder diluvial, ist nicht erkannt worden**); Unger 
hielt sie sogar für recent, 
isei.en Mos- Einer Beobachtung, die sich uns schon mehrfach dar- 
..»«! r«.s"! Ml geboten hat. sei nochmals gedacht: sie bezieht sich auf die 
sehr ungleiche, durch Abtragung der oberen Schichten veran- 
lasste Mächtigkeit der älteren Diluvialablagerungen. Nicht 
allein, dass der vielfach deuudierte Kies vom Löss überlagert 
ist, der Lüss liegt auch oft unmittelbar auf den Gebirgsschichten 
des Taunus oder auf Tertiärschichten auf, welche zuvor die 
alten Geröll- und Sandmassen trugen. Im Mosbacher Profil 
z. B. schwankt die Mächtigkeit der über der Maingeröllschicht 
aufgeschütteten Sande zwischen 6 — 14 m. 

Und wie wenige Ablagerungen, welche aus der Zeit des 
Mosbacher Sandes sich durch ihre Fossilien ausweisen, gibt es 
nur, während der Löss allverbreitet ist! Ausser den Mosbacher 
Sauden am Tauuusrand bei Wicker, Delkenheim, Petersberg, 
Mosbach und Schiersteiu sind solche nur von Mauer oberhalb 
Heidelberg**'), dann bei Darmstadt f), Schönberg an der Berg- 



*) Von Hösbach bei Aschaftenburg beschreibt K. Flach. Verh. d. 
phys. med. Ges. z. Wttrzburg 1884 X. F. XVIII Xo. 11 eine alte Moorbildung, 
eine Schieferkohle, welche nach einer brieflichen Mitteilung von Prof. von 
Sandberger das Alter der Mosbacher Sande habe, also nüttelpleistocäu 
ist, da Thürach nur lebenden Arten angehörige Pflanzen neben nordischen 
und einheimischen Käfern gefunden hat. Flach bezeichnet das Alter als 
unterplcistocän, sagt aber selbst, dass durch die Beimischung einiger dem 
mitteleuropäischen Einwanderungsgebiet angehöriger Formen (Käfer) der 
Beweis gegeben sei, dass kein vollständig kaltes Klima zur Zeit der Ab- 
lagerung der Hösbacher Kohle geherrscht habe. 

**) Rolle, Über ein Vorkommen fossiler Pflanzen zu Ober-Erlenbach, 
X. I. f. M. etc. 1877. 

***) Sandberg er. Land- u. SUsswasser-Kouchylien der Vorwelt 1870 
bis 1875. p. 813 u. 8(U. Benecke u. Cohen. Geogn. Beschreibung der 
l'mgegend v. Heidelberg 1881, p. 533 ff. 

fi (ireim, Über den Diluvialsand von Darmstadt X I. t. Min. 1884 
Bd. II, p. 49 und 1885 Bd. I. p. 142-150. 
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Strasse und Kleinert an der Gersprenz*), endlich bei Hangen- 
bieien im Unter-Elsass**) bekannt. 

In Mosbach schmiegt sich also der welligen Oberfläche 
der Flusssande der Löss einfach an und hat, da er eine ziem- 
lich ebene Hochfläche nach oben begrenzt, eine Mächtigkeit 
zwischen 0,5—6 m. 

Wir erkennen aus diesem Defekt der alten diluvialen 
Flusssande, dass zwischen der Ablagerung derselben und der 
des Lösses eine ziemlich lange Zeit verflossen sein muss. Ks 
leitet also die Aufschüttung der ersteren nicht kontinuierlich in 
die Ablagerung des Lösses über. 

Dass dazwischen viele Jahrhunderte liegen, erkennen wir 
auch an der derweilen veränderten Fauna. An Stelle des 
lihinoveros Merkii ist das wollhaarige Nashorn mit knöcherner 
Nasenscheidewand. Wiitioceros tichorhinus, getreten; von den 
Rüsselträgern der Mosbacher Sande lebt allein nur mehr das 
ebenfalls durch Pelz geschützte Mammut. Elephas antiiinus. 
der herrschende Elefant in den Mosbacher Sauden ist aus- 
gestorben, und damit noch viele Formen, die wir aus denselben 
kennen lernten. 

Es ist mir nun zweifellos, dass aus der Zeit der Ab- Prn,n 

g P II I U S • 

schwemmung der alten Terrassen jene in Senken liegenden stuf.». 
Geröllablagerungen stammen, die. auch von Löss überlagert, 
ich aus der Wetterauer Senke bei Rödelheim, von Höchst, 
Flörsheim und Bockenheim, von Frankfurt und vom Seehof 
schon aufgeführt habe . die eben durch die jüngere mittel- 
diluviale Fauna auffallen. Sie enthalten dieselben Dickhäuter 
wie der Löss — das Mammut und das wollhaarige Nashorn. 

Der neuerliche Fund oberhalb des Dorfes Weilbach, be- 
stehend in einem riesigen Oberarmknochen von Elrphas anfi</>tns, 
hat mir diese Gliederung der Fossilien führenden Diluvial- 
terrassen zur Gewissheit gemacht, indem er die Fundstellen 
der älteren Diluvialfauna einander nicht unbeträchtlich genähert 



*)Chelius, Beitrage zur geolog. Karte I. Einige Pilu vialfi\uneu 
•los nördlichen Odenwaldes etc., Notizbl. d. Ver. f. Erdk. z. Dannstadt 1884. 

*♦) Andreae, Diluvialsand von Hangenbiet«>n. Abh. /.. geol. Spezial- 
karte von Elsass-Lothringen Bd. IV 1884. 
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hat. Dieselben sind demnach mainaufwärts Schierstein. Mos- 
bach, Delkenheim, Wickert, Weilbach Bornheim, Sachsen- 
haiisen etc. 

Ich hätte schon oben die Fundstellen diluvialer Tiere 
gerne so geordnet, dass die Antiquusterrasse oder die Mos- 
bacher Sande, wie wir sie bisher nannten, sich deutlich von 
der Primigeniusterrasse abhob. Es kann dies jedoch nicht 
sicher gelingen, da die Funde älteren Datums, die ich nicht 
besichtigen konnte, bezüglich der Bestimmung der Species 
zweifelhaft sind. Mit dem Namen Mammut z. B. kann Klvphas 
primifintins eben so gut gemeint sein, wie Elephas anthpms. 
Aber auch dann ist die Bestimmung nicht zuverlässig, wenn 
wirklich die Benennung als Elephas primigririus geschah. 

Hauptsächlich betrifft diese Unsicherheit die Funde von 
der Strecke oberhalb Ottenbachs, die nicht im Hanauer Museum*) 
liegen. 

Die oben geschehene Aufzählung der diluvialen Funde 
ist demnach einfach nur dem Main entlang geschehen. 

Die Auswanderung und das Aussterben der eines wärmeren 
Klimas bedürftigen Säuger zeigt einen erneuten Niedergang 
des Klimas an ; die jüngere Flussterrasse führt jedoch keine 
grossen Blöcke, und ihre Mächtigkeit scheint 4—5 m nicht 
übertrotfen zu haben. Die Dauer ihrer Aufschüttung scheint 
ebensowenig eine bedeutende, wie die Minderung der Isotherme 
eine beträchtliche gewesen zu sein. Mit den Blöcken, resp. 
mit den Eisschollen, die solche bringen konnten, war eben im 
Oberlaufe des Mains längst aufgeräumt, uud so setzt sich die 
jüngere Terrasse nur aus groben (ieröllen und Sand zusammen. 

Unmittelbar über der jüngeren mitteldiluvialen Terrasse, 
die ich zum Unterschiede von der zuvor aufgeschütteten, in 
welcher Elephas antiuuus vor Elephas primigmhis vorwiegt, 
als Primigeniusstufe bezeichnet habe, liegt nun der Löss. der 
taunistisch in manchen Teilen mit der letzteren übereinstimmt 
und zwar besonders in Bezug auf die zwei Monstertiere — 
Mammut und Nashorn. 



*) Nach gefälliger Mitteilung von Herrn A. Li m p er t in Hanan 
finden sich die von Herrn Riegel mann angegebenen Matnmntreste van 
der Feeheninühle nicht im Hanauer Mnsenm. 
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Sehen wir uns vor Allem den Löss an, dieses von den bisher 
beschriebenen Dilnvialgebildeu so verschiedenartige Sediment, 
wie es sich im Mainthal, am Taunus entlang, die Wetterau 
hinauf etc. darstellt. 

Der Löss*) ist ein poröser, lockerer, meist homogener 
und fast allenthalben gleichbeschatfener, oft kalkreicher, fein- 
erdiger Lehm von gelblich brauner Farbe, der in schwanken- 
der Mächtigkeit auftritt, selten in unserem Gebiete durch 
sandige Einlagerung Schichtung zeigt und in hohen, frei und 
senkrecht stehenden Wänden ansteht. Im Wasser zerfällt er 
leicht, was bei seiner allgemeinen Verbreitung sein lücken- 
haftes Vorkommen erklärt. Feine Kalkröhrchen durchziehen 
ihn, und manchmal enthält er in grosser Menge, oft aber 
auch nur vereinzelt, innerlich zerklüftete, knollige Konkretionen, 
die Lösskindeln. Charakteristisch ist auch die ziemlich gleich- 
formige Korngrösse und wenig gerundete Gestalt der Sandkörner, 
die er oft in grosser Menge enthält. 

In allen diesen Eigenschaften erscheint diese Ablagerung 
sich gleichbleibend, sodass man auch eine übereinstimmende 
Bildung annehmen muss. 

Meist enthält dieser in hohem Grade fruchtbare Lehm 
nur drei Landschnecken die Suernim nbhtujn, Pupa »msroruni 
und Helir hispida ; doch fehlen auch vielfach dieselben oder die 
eine oder andere derselben: sie sind jedenfalls im Löss ganz 
unregelraässig verteilt. 

Selten sind die Partieen mit einer grösseren Mannigfaltig- 
keit von Landschnecken und ebenso selten solche mit Süsswasser- 
Konchylien**). 

Solcher reichlich Konchylien führender geschichteter Löss 
scheint, wo er auftritt — auch ausserhalb unseres engeren" Ge- 
bietes — das tiefste Lössniveau einzunehmen. Da der Sand- 



*) Eine eingehendere Charakteristik des Lüsses unserer Gegend gehen 
Sandberger. L.- u. S.-Konch. d. Vorwelt 1870—75, pag. 866— MY2; und 
Beneke u. Cohn, Geognost. Beschreibung der Umgehung von Heidelberg 
1H81, p. 554 ff. Für den Löss geben sie als Kennzeichen ein kurzes Auf- 
schäumen beim Besprengen mit Säure an. 

**) Sandberger, L.- u. S.-Konch. d. Vorwelt, p. 875 ff. betr. Erben- 
heimer Thälchen, und Koch, Erl. zu Bl. Eltville, p. 41 ff. und Bl. Wies- 
baden p. 5f> ff. 
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lüss fast immer der im fliessenden Wasser heimischen Konchylien 
entbehrt, so mögen es schwach Messende Bächlein gewesen 
sein, die, das Lössmaterial mit Sand vermengend, den Sand- 
lofs geschichtet in Gräben zum Absatz brachten. 

Ich erinnere an den unmittelbar über den alten Geröllen 
liegenden, sandigen Lüss von Rödelheim mit Planorbeu und 
Limnaeen*). Ostlich davon, links an der Landstrasse Ginn- 
heim-Bockenheim, nur wenig über dem Niveau derselben ge- 
legen, sind 1—2 m mächtige, feine, gut geschichtete Sande, die 
in den oberen Partieen kleine kantige Geschiebe führen, von 
typischem Lüss überlagert, dagegen von dunklem braunem 
Sandlöss unterteuft, auf dessen Schichtflächen nur Siuei,„ a 
ohhnga und Papa mnscurum liegen. 

Von solchem geschichteten Löss, welcher unter dem Thal- 
löss bei Höchst durchgeht, spricht auch O. Boettger. 

Dann berichtet <\ Koch von einem ähnlichen Gebilde 
in einem Briefe an Boettger**): hiernach ist bei Schierstein 



*) Senck. Ber. 1885, p. 248. 

**) Profil II oberhalb Schierstein ca. 100 m vom Rheiunfer. 



5 & ^ * 




Fig 4. 

n Losa mit ächten Ltisskonkretioncn. Surr inen oblnw/a 
n. JIclix hispitla 

b Grober Kies mit viel Geröllen (Geschieben) ans Bant- 
sandstein und zerreibliohen Kesten von f'nw . . 

c feiner Sand gleichförmig und rein 

d lehmiger, sehr feiner Sand mit Pnp<t musrnrum ganz 
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lehmiger, sehr feiner Sand unmittelbar von feinem Sand und 
dieser von grobem Kies überlagert; erst über diesen letzten 
zwei etwa 1 m mächtigen Schichten folgt dann der ächte Lüss, 
welcher ja überall, wo er sich vorfindet, die oberste Lage dar- 
stellt. Das Liegende des lehmigen, sehr feinen Sandes, der 
ganz erfüllt ist mit Pupu mmcorum neben anderen Pupen. 



erfüllt, dabei Pupu rolumelln und andere Pnpen, 
Clausilien, IMix bispvla, IM ix pulrhclla und IM ix 
tenuilabris nebst anderen Vorkommen. 

e Schichten weise gröberer und feinerer Sand. 

Nordwestlich und ungefähr km entfernt von der mit dj o auf der 
geolog. Karte bezeichneten Stelle, welche wohl ohne Zweifel die eben be- 
sprochene ist, also links der Strasse Schierstein-Biebrich traf ich bei einem 
Russeuofen ein ziemlich mächtiges Sandlössprofil, ähnlich dem von Koch be- 
schriebenen und hier skizzierten. Es folgen in demselben von oben nach 
unten folgende Schichten: 

1. Typischer Löss 2.5 m mächtig. 

2. Sehr sandiger Löss, in welchem ich keine Konchy- 

lien sah 0,4 „ , 

:i. Roter Lehm mit eingestreuten Kieselchen und einem 
0,03—0,04 m starken, sich bald auskeilenden Kies- 
streifen, welcher nach oben scharf abschneidet und 
Sure, obfonga (ältere höhere Form), Pupa »ms- 
rorum, IMix bispida und IMix tenuilabris enthält 1,5 „ , 

4. Roter Lehm, der in welligen Bändern sehr zahl- 
reiche dünne Sandstreifen führt, auch zerstreute 
Kieselchen (0,01 m) und ein ca. 0,1 m mächtiges 
Kieslager, das sich bald anakeilt, zeigt; er enthält 
besonders zahlreiche Sure, putrid, während Sure, 
oblmga zurücktritt 1,1— 1,8 „ 

5. Feiner, gelb und schwarz gebänderter, reiner Sand, 
der ziemlich viel eingeschwemmte Cerithien aus 
dem ( ^Tenenmergel enthält ; ans ihm soll auch ein 
Pinnorbis mubilieatus Müll, stammen 1,0 _ 

ß. Grober Kies, Wasser führend, nicht durchteuft 

Die Schichte d (siehe oben) ist demnach nicht breit, 

Ich teile hier noch ein Profil von tertiären, diluvialen und altallnvialen 
Gebilden bei Mainz schräg gegenüber von Schierstein mit, das C. Koch vor 
Jahren zu beobachten Gelegenheit hatte uud in demselben Brief an 0. Boettger 
vom 5. Dez. 1878 aufgeführt hat, ohne dass es in einem unmittelbaren Zu- 
sammenhang mit dem eben Erörterten steht, um die interessante Skizze 
nicht verloren gehen zu lassen. Leider enthält sie keine Masse. 

9 
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Clausilien, Helic hispida und JJciix pubhella etc.. auch Vupu 
roftn/trlfa, eine diluviale ('haraktersehneeke und Jhlix tenni- 




Fig. 6. Profil am neuen Mombaclier Thor bei Mainz. 

1. Schichten mit llytlrobia inflala, llytlrobia ventrosa rar ehmgata, jeden- 
falls oberste Grenze der l 'orbiculaschichten. 

2. Blaugrauer, dunkler Letten mit llytlrobia rentrosa, McUnwjisia eallosa 
Nerilina gregaria rar, Paludina paclnjstoma und Fischresten. 

3a. Mytilns-Schichte des Hydrobicnkalkes. 

3b. n. 3c. Hydrobienkalk mit Helix moguntina. 

4a. Hochgelegener Diluvialsand mit Kiesbänken und Mosbarher Fauna. 

4b. Tiefgelegener Diluvialsand, nur durch Eincrrabungen und Bohrlikher 
nachgewiesen ; keine Einschlüsse gefunden. 

5. Braungrauer Letten mit Moor-Zwischcnlagen und reicher Fauna, die 
Süsswusserschneoken v.»n Mosbach repräsentierend iNB. Limitocus 
stagnalis fehlt), vereinzelte Landschnecken dazwischen. Bei & Geweih 
von Cernts rwyreros mit Krone, breiter und geteilter Augensprosse, 
nebst einem Teile der Schaufel, gut erhalten. 

(5. Sandige Zwischenschichten mit Mosbacher Fauna — wahrscheinlich 
verschwemmt oder verdünt. 

7. Schwarzer Moorj?rund mit viel Hydrobien aus Schichte 2 eingeschwemmt, 
Cyclosloma elcgans, Helix rubiginosa, Pupa angmtior etc. etc. (jeden- 
falls jünger als Lüss(?)!) 

8. Flugsand mit teilweise Mosbacher Fauna, diese aber mit dem Sande 
verweht. 

Koch fügt dem bei: Die betreffende Schicht 7 ist also eine ganz jnnge, 
vielleicht iu historische Zeit fallende Schicht, unter welcher aber eine altere 
Letten- und Torfschicht 5 mit Germs euryecros etc. in innigem Zusammen- 
hange liegt. Nur ca. 100 m weiter nördlich tritt zwischen die beiden Moor- 
schichten eine in ihrer Mächtigkeit sehr schwankende Sandschicht 4b. Die 
obere, also ganz junge Moorscbieht 7, welche massenhaft eingeschwemmte 
Tertiärpetrefakten enthält, ist von einem feinen Sand bedeckt, welcher einen 
grossen Teil der Fauna von Mosbach enthält und an der Stelle des Auf- 
schlusses 2,5—3 m und an einer anderen Stelle gegen b m mächtig ist. 
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lubris führte, sind schichtenweise gröbere und feinere Sande, 
die wohl dem Mosbacher Sand-Horizont zugehören. 

Solchen Sandlöss, wahrscheinlich die westliche Fortsetzung 
zwischen Nieder- Walluf und Eltville, beschreibt C. Koch in 
ausführlichster Weise in den Erläuterungen zu Blatt Eltville 
p. 41 — 44; er stimmt sowohl in der Schichtenfolge, wie nach 
seiner Fauna ganz mit der beistehend im Profil dargestellten 
von Schierstein uberein ; nach der Fauna des Sandlösses steht 
letzterer dem typischen Löss qualitativ und <(uantitativ wesent- 
lich näher als dem liegenden Mosbacher Sande — eine Be- 
stätigung für das Zutreffende der oben vorgenommenen Gliederung 
der fossilienfuhrenden Diluvialterrassen. Bemerkenswert ist, 
dass unter den von Koch gesammelten 34 Konchylienarten 
im Sandlöss von Nieder- Walluf sich auch Wasserschnecken — 
Limnaeen und Planorben — finden. Brumme*) führt aus dem 
Thallöss vun Schierstein (am Hafen nach Biebrich zu) als 
Wasserbewohner auch Valvaten und Pisidien auf. 

Denselben lehmigen, feinen, geschichteten Sand hat, Koch 
auch gegenüber an der anderen Rheinseite, am Galgenberg 
südlich der Haderaue bei Budenheim nachgewiesen. 

Es gehören diese Sande iu ziemlicher Verbreitung dem- 
selben Horizont, derselben Zeit an und scheinen unmittelbar 
auf dem älteren Diluv abgesetzt worden zu sein. 

Von grossem Interesse ist, dass Noll denselben Horizont, 
wie Koch angibt, beim Graben eines Fundamentes in St. Goar, 
auf niedergestürzten Felsen aufgestreut, aufgefunden hat. Sie 
sind ebenso wie die betr. Sande bei Schierstein und zwischen 
Nieder- Walluf und Eltville ca. ß m über dem Rheinpegel ge- 
legen, jedoch nach Mitteilung von Prof. Noll ganz reine Sande. 

Am Südfuss des Taunus, so auch im Rheingau kommen 
Schichtstörungen vor. Solche können jedoch innerhalb der- 
jenigen Strecke des Rheinthaies, welche man als einzig durch 
Erosion entstanden voraussetzen darf, kaum angenommen werden. 

Hieraus folgt bezüglich des Masses der Erosion des Rhein - 
thales seitAblagerung des Lösses, dass die Erosion zu Beginn 
derselben schon bis 6 m über dem heutigen Rheinspiegel er- 
folgt war, dass also die Wasser seit der Lösszeit in die 



*) Jahrb. d. na88. V.T. i. Naturk. Bd. 38, p. 79 u. 80. 

II* 
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rheinischen Schiefer, verglichen mit der Erosion seit Beginn 
der Oberpliocänzeit, sich sehr unbedeutend eingenagt haben. 
Es ist ungefähr der zwanzigste Teil derselben. 

Bezüglich des echten Lösses hebe ich nochmals hervor, 
dass die in demselben eingebetteten Schneckchen keine Zeile 
einhalten — ein Umstand, der dagegen spricht, dass derselbe 
eine gewöhnliche, fluviatile Ablagerung ist. 

Er reicht am Gehänge des Taunus bis 720', (225 m) z. B. 
bei Naurod*), und liegt also noch ca. 80 m Uber der Hofheini- 
Mosbacher Terrasse. Hervorhebenswert ist, dass er jedoch 
nirgends die höchstgelegenen Partieen der ältesten Dilnvial- 
terrasse erreicht. Über den von tertiären Felsen aufgebauten 
Höhen bildet er eine ziemlich zusammenhängende Decke. So 
ist u. a. die hohe Strasse von der Friedberger Warte bis 
Bergen. Hochstadt und weiter nordöstlich von Löss bedeckt; 
an der Bergerwarte erreicht er eine Höhe von 680' (ca. 212 m). 

Im Gebirgsland des Odenwaldes liegt die obere Grenze 
auch zwischen 200 m und 250m, also ungefähr 100—150 m über 
der Rheinebene. 

In den Senken, z. B. bei Bockenheim. Rödelheim, liegt er 
nur ungefähr 10 m über dem heutigen Mainnivean, bedeckt 
überall die alten Gerölle, fehlt aber, wo jüngere Terrassen liegen. 

Löss und jüngere Terrassen schliessen sich aus, da der 
Löss durch das Wasser, das die letzteren aufgeschichtet hat. 
zuvor gänzlich abgeschwemmt wurde. 
Bii.iunßs- Kommen wir nun auf die Entstehungsgeschichte unseres 

pesrhiciite de» L össes zu sprechen. Kaum hat ein geologisches Gebilde so 
viele Deutungen erfahren, und es mag dies z. T. davon her- 
rühren, dass man ähnliche Lehmbildungen entfernter Gegenden 
für gleiche und auch auf gleiche Weise gebildete ansah. 

Besonders stehen sich zwei Ansichten schroff gegenüber. 
Die eine, der ich auch in meinen Vorträgen über die Eiszeit **) 
das Wort gesprochen habe, hält den Rheinlöss für den feinsten 
Detritus aus der Zeit des Abschmelzens der Gletscher zu Ende 
der Glacialzeit, also für einen Absatz aus mächtig angeschwollenen 
Fluten. 

♦) Kinkel in, Über die Eiszeit, p. 26. 
♦♦) Iber die Eiszeit, Lindau i. B. 187Ö p. 18 ff. 
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Eine ähnliche Vorstellung vertrat zuerst Alexander 
Braun und in der Folge besonders F. v. Sandberger*), in- 
dem er den Löss für den Niederschlag gestauter Wasser bei 
periodisch auf einander folgenden Hochfluten hält. DieKonchy- 
lien aus der überschwemmten Landschaft haben sich schwimmend 
vollgesogen, sind dann gesunken und können somit keine Zeile 
halten. Auch die gute Erhaltung der Konchylien spricht für 
diese Erklärung, ebenso die Beschaffenheit und die Qualität, 
wie Quantität der dem heutigen Überschwemmungsschlamm 
beigemischten Konchylien. **) 

Der Aulehm, der von der Aschaffenburger Gegend bis 
zum Einlauf in den Rhein den Main begleitet und wohl nichts 
anderes ist, als der Niederschlag des bei Hochwasser feinst 
Suspendierten, hat viele Ähnlichkeit mit dem Löss, ist vielfach 
auch reich an Land-Konchylien, lässt kaum Schichtung erkennen, 
zeigt jedoch nicht das Durchzogensein von Röhrchen, überhaupt 
die grosse Porosität. Sollte derselbe etwa nur umgelagerter, 
aus dem oberen Mainlauf stammender Löss sein, so verstünde 
sich diese Übereinstimmung von selbst. Auch das Liegende 
des Aulehms, ich meine den sich zwischen Aulehm und jungen 
Mainkies einschiebenden Absatz — ein schlichiger Sand — ist 
reich an Wasser-Konchylien ; u. a. war dies in der Hafenbau- 
grube zu beobachten. Dass aber überhaupt in unserem Klima 
durch die Verwitterung lehmige Edukte entstehen, führt uns 
auch die Umsetzung der Schotter an den Gehängen des Ge- 
birges zu sog. Geschiebelehm, von Koch so genannt, weil 
er noch mehr oder weniger erhaltene Geschiebe eingebettet 
enthält — vor Augen; am Taunus ist der Geschiebelehm na- 
türlich sehr kalkarm. 

Bezüglich der Bildungsgeschichte des Lösses ist auch die 
Art und Weise, wie sich derselbe zum Liegenden verhält, von 
Bedeutung. Da trifft man manchmal Konglomerate von groben 
Quarzgeschieben, mit Löss und aus dem Löss ausgesüsstem und 
wieder ausgeschiedenem Kalk verkittet. 



*) Das Oberrheinthal in »1er Tertiär- u. Diluvialzeit, Tagblatt No. 7 
.ler 46. Vers. d. Naturf. etc. in Wiesbaden 1873. 

*♦) Sandberger, Über Ablagerungen der Glavialzeit und ihre Fauna 
bei Würzburg 1871). 
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Aus einer solchen Ablagerung stammen die Mammut-, 
IMiinoceros- etc. Reste von Sossenheim. Ohne kräftig bewegtes 
Wasser ist wohl eine solche Mengung von Löss und Geschieben, 
die durch den Löss auch noch mit den Knochen verkittet sind, 
nicht möglich. 

Aus dem vorderen Einschnitt der Eisenbahn bei Erben- 
heim hat Koch (Sektion Wiesbaden, p. 54) ein nageltluhartiges 
Konglomerat beschrieben, das, aus zumeist quarzigen Geschieben 
und (Juurzsand bestehend, auch Kalkknollen enthielt, die sieb 
als abgeriebene Lösskonkretionen ergeben haben. Diese Ab- 
lagerung endigte in einem Kiesstreifen, welcher zwischen 
typischen Lössschichten liegt. 

Ungemein frappierte mich ein solches Vorkommen auch 
im Profil der grossen Sandgrube bei Mauer im Elsenztbal. 
Nicht allein, dass liier die grossen Blöcke hauptsächlich im 
obersten Teil des Sandprofils sich zeigen — die Abschwemm un«r. 
die auch hier deutlich vor Augen tritt, fand naturlieh in dieser 
Blocklage ein grösseres Hindernis als es die liegenden feinen 
Sande geboten hätten — , sondern die Blöcke stecken hier 
eigentlich im untersten Löss, der sehr konehylienreich in den 
untersten Lagen auch von Sand und Kies ganz durchsetzt ist. 

Sehr verschieden ist die Erklärung, welche v. K i c h t- 
hofen*) besonders gestützt auf seine Studien Uber den Löss 
in China, wo er in gewaltiger Ausdehnung und typischer Ter- 
rassierung auftritt, über die Entstehungsgeschichte desselben 
gegeben hat. Manche Stimmen, u. a. auch Mortillet und 
Gerland, haben sich schon erhoben, dass auch in Deutsch- 
land, speziell auch im Rheinthal, manche Momente für die sub- 
aerische oder atmosphärische Entstehungs weise sprechen. 

Nach v. Richthofen ist nämlich der Löss ein von 
Regen und Wind angehäufter Gesteinsstaub, der sich in Steppen- 
landschaften sammelt. 

Eine ähnliche Auffassung äusserte auch schon im Jahre 
1S5H R. Ludwig in den naturhistorischen Abhandlungen aus 
dem Gebiete der Wetterau (Geognosie und Geogenie der Wetterau. 
Hanau p. 159): „Die Lehmlager wurden angesammelt, indem 
Regenfluten den Staub zerfetzter Felsmassen über Rasenboden 



*) Verli.% (1. k. k. geol. Reichsanstalt, Wien 1878, \>. 28!). 
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fortspülten. Der Rasentilz diente als Filtrum, das Wasser lief 
geklärt ab, wie wir es heute noch an abhängigen Wiesen 
beobachten. Deshalb liegen die mächtigsten Lehm- und Löss- 
lager an den Abhängen der Berge, dem Fusse derselben ge- 
nähert, deshalb begegnen wir ihnen in allen Höhen; deshalb 
finden wir in ihnen zahlreiche in Kalk inkrustierte oder ver- 
kohlte Halme, viele Gehäuse kleiner, im Grase lebender Land- 
schnecken . . . Der Lehm und Löss ist daher nicht für die- 
jenigen zu gebrauchen, welche damit so gern den Wasserstand 
als früher vorhanden gewesen gedachter Diluvialseeen messen 
möchten." 

Wir sehen, unter den Momenten, welche Ludwig für die 
Anhäufung subaerischer Verwitterungsedukte aufführt, ist der 
Mitwirkung der Winde nicht gedacht und ebensowenig das 
Vorhandensein einer Steppenlandschaft vorausgesetzt, auf welche 
v. Richthofen nun, auf die lithologische Beschaffenheit und 
Verbreitung des Lösses sich stützend, schliesst. 

Nach der v. Richtho fe n'schen Theorie wäre also auch 
die weite Rhein- und Maingegend bis zu beträchtlicher Höhe 
an den jene umrandenden Gebirgen zur Lösszeit eine Steppen- 
landschaft gewesen, welche die in weiter Umgegend von den 
Winden entführten, auch durch Regen von den Abhängen ab- 
gespülten Zersetzungsprodukte aufnahm, derart, dass die Pflanzen- 
decke sich in demselben Masse erhob, als sich eben dieser 
Detritus aufhäufte; sie gab ihm Halt, und die Graswurzeln 
sind es, welche die gleichmässige kapillare Struktur des Lösses 
erzeugen. 

Besondere Stütze fand diese Theorie über die Entstehungs- 
geschichte des deutschen Lösses durch die Studien A. Nehriugs*), 
über zahlreiche, in lössartigen Ablagerungen eingebettete Faunen. 
Den ersten Nachweis dieser seltsamen Faunen hat der uner- 
müdliche Forscher von Thiede zwischen Wolfenbüttel und 
Braunschweig und von Westeregelu bei Magdeburg geliefert und 
damit mit aller Evidenz den Beweis, dass zur Zeit dieser Faunen 
ein Teil Norddeutschlauds eine Steppenlandschaft war, wie sie 
heute im westlichen Sibirien, speziell im Gouvernement Oren- 



*) Arcli. f. Anthrüp. Bd. X u. XI, Verhandlungen der geol. Reichs- 
anat. 1878, p. 271-272 etc. 
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bürg ausgebreitet ist. Ich nenne aus diesen Faunen nur den 
grossen Sandspriuger, einen grossen Ziesel (Siimnophilus rufrs- 
rc/i.s) und einen Zwergpfeifhasen , denen eine Bevölkerung 
dortiger Gegend mit Lemmingen , Eisfüchsen und Rentieren 
vorausging. Nehring zieht hieraus den Schluss, dass nach 
dem Abschmelzen des norddeutschen Inlandeises ein kontinen- 
tales Klima zur Herrschaft kam, dass sich zuerst eine Tundren- 
ähnliche Landschaft herausgebildet, dann durch den Wechsel 
heisser, trockener Sommer und kalter, trockener Winter sich 
ein Landschaftsbild entwickelt habe, wie es heute noch die aralo- 
caspischen Steppe darstellt. 

Im weiteren*) zeigte es sich, dass ebensolche Faunen 
über ganz Mitteleuropa verbreitet waren, und dass dieser Land- 
schaftscharakter während eines gewissen Abschnittes der Dilu- 
vialzeit derjenige Mitteleuropas war, wenigstens soweit als der 
Löss. die Fundgrube dieser Steppenfaunen, entwickelt ist. 

Speziell über unser Gebiet kann ich auch einiges Dies- 
bezügliches berichten. 

Nicht eben selten findet man, wie in den mittleren und oberen 
Lagen des Lösses von Thiede Zähne und andere Skelettteile 
von Mammut und Rhinoceros in unserem Löss, so bei Praunheim, 
bei Bonames, bei Rödelheim und Sossenheim, zwischen Münster 
und Kelkheim. Bei Rödelheim haben sich neben Pferdezähnen 
auch einige Feuersteinsplitter gefunden und zwar in den tiefsten 
Partieen des Lösses**). Von der Fechenmühle bei Bruchköbel 
bewahrt das Museum in Hanau Knochenfragmente von Rhino- 
rt ros lichoihinus und aus dem Löss im Hohlweg zwischen Ost- 
heim und Marköbel einen Mammutzahn auf. Von einem grösseren 
Hirsch, vielleicht von Cur ms cun/nros, dem irischen Rieseu- 
hirsch, wurde der hintere Teil eines Schädels und Geweih- 
Fragmente in der Nähe von Breckenheim von Boettger 
aufgefunden. Von Hochheim wird eine Ht/aena spcfaca erwähnt. 

Bei Bonames wurde mit zahlreichen Skelettresten von 
Nashorn das Schädelchen eines Hamsters (Cricetns fromcntarins) 
und im Rödelheimer Löss wurden Fragmente von Rentierge- 
weihen gefunden. Ein neuerer Fund in der v. Holzhausen sehen 



*) Zcitschr. d. d. geol. ücs. 1880, p. 471 
♦*) Scnck. Ber. 188;'), p. 248. 
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Ziegelei bei Praunheim gehört nach Herrn Prof. X eh rings 
gefälliger Bestimmung ebenfalls einem Hamster zu. Diese 
Skelettreste wurden in solcher Zahl zusammengefunden, dass 
es wahrscheinlich ist, dass das Tier an der Fundstelle verendet 
ist. Es darf daher wohl diesbezüglich der Vermutung Xeh rings, 
dass dasselbe nach völliger Bildung des Lüsses sich im Löss 
eingegraben habe und dort durch irgend einen Umstand zu 
Grunde gegangen sei, Kaum gegeben werden, einerseits weil 
die Erhaltung vielleicht auf jüngeres Alter schliessen lässt, 
anderseits weil der Hamster nach gefälliger Mitteilung Herrn 
Lauterbachs noch heute mehr oder weniger in der Wetterau 
verbreitet ist. Übrigens mag wohl die bisher so geringe Aus- 
beute an kleinen iSkelettresten im Löss z. T. von der Vor- 
stellung der Ziegelarbeiter herrühren, dass die betr. Knöchelchen 
recenten Tieren angehören. 

Von neuen und interessanten Funden kleiner Nager im 
Lösse hiesiger Gegend wurde mir durch einen Brief Prof. 
Xeh rings Mitteilung. Demnach sind kürzlich in einer löss- 
ähnlichen Ablagerung bei ('urve unweit Wiesbaden der Ober- 
und Unterkiefer etc. von einem mittelgrossen Ziesel, das dem 
Sjtcnnttphilus ritfvsrrns Blas, nahesteht, aufgefunden worden. 
Nicht weit davon kamen auch wieder Reste von ('riet tu* frumrn- 
tarius und von einer Ar rirvlu- Art bei Grabungen zum Vorschein. 
„Doch, setzt Neh ring hinzu, sehen sie etwas anders aus." 

Hierzu kommt nun noch der neueste Fund von Spn-mo- 
fthHus riifcsrens*) aus demselben Lösslager, wie der oben er- 
wähnte Hamster, von Praunheim aus der Holzhaiiseif sehen 
Ziegelei. 

Auf einem unserer geologischen Ausflüge 1884 erwarben 
die Herren Rektor Goldmann und G. Noll Unterkieferhälften 
vom Pferd, welche aus mit Löss erfüllten Klüften im Meeres- 
sand von Weinheim bei Alzey stammen. Ausserdem besitzen 
wir noch aus gleicher Lagerstätte die Unterkieferhälfte eines 
sehr kräftigen Crircttts frunicntarius. Schädel und Skelettteile 
von ArctoHif/s, auch das Schädelchen von I Hilarius besitzt das 



♦) Scparatabdrmk vom Sitzungs-Hericht der Ges. uaturf. Freunde zu 
Berlin 188!) März, i». 64 -67. 



Digitized by Google 



1 38 — 



Museum, wie schon erwähnt, aus dem den Löss unterteufenden 
diluvialen Sand von Eppelsheim, dessen Zugehörigkeit zum Sand- 
löss jedoch nicht sicher ist. 

Wir sehen, die Fauna, welche dem Löss des unteren 
Mainthaies etc. eingelagert ist, gibt durch die neueren Funde 
wohl Anlass, den Löss als den subaerischen Absatz einer Steppe 
zu betrachten und demnach die Landschaft zur Zeit seines 
Absatzes daselbst von Steppennatur zu glauben. Der Ziesel 
(SfJcnuo])hHtfs ntfcsccHs) ist ein ausschliessliches Steppentier. 
Diesbezüglich erinnere ich an einen Fund bei Bad Weilbach, 
dessen ich schon gedacht, weil ich glaube, dass das von 
Boettger im Otfenbacher Ber. 1872/73 beschriebene Ziesel- 
schädelchen aus den unter dem Löss liegenden Kiesen stammt 
(Senck. Ber. 1885, p. 221). Die vorzügliche Erhaltung desselben 
möchte dafür sprechen, dass das Tier am Fundort verendet 
sei. Hierbei setze ich allerdings voraus, dass die fehlenden 
Skelettreste dieses Tieres hier vorhanden gewesen, aber unbe- 
achtet verloren gegangen sind. Trifft dies zu. so ist das Alter 
dieser Reste unbestimmt, aber wohl älter als der Löss daselbst. 
Auch aus den Ablagerungen Eppelsheims und zwar, wie dies 
H. v. Meyer schon dargelegt hat, zweifellos aus den diluvialen 
Sanden daselbst sind Reste vom selben Tiere bekannt geworden. 
Boettger wies mich auch auf die im Mosbacher Sand zu- 
geschwemmten Hvlix tcnnilabris hin, die wie auch Jlcl/'r Adeln 
für die Steppe charakteristisch sind. 

Einer Steppenlandschaft zur Zeit des Absatzes des Lösses 
scheint aber geradezu das Vorkommen von Clausilien im Löss 
zu widersprechen, sind doch Clausilien Baumtiere und zeigen, 
dass zur Lösszeit unserer Gegend der Wald im Landschafts- 
bild derselben ein Moment bildete. 

Dr. Boettger hat Chusilia pnrrula an der grossen Löss- 
wand bei Hofheim, dann im Erbenheimer Thälchen und bei Bad 
Weilbach gesammelt; erstere ist allerdings eine Lokalität, die 
dem Gebirge sehr nahe steht. Benecke und Cohen führen 
ebenfalls aus dem Löss (Geogn. Besclir. d. Umgeb. v. Heidel- 
berg, p. 561 u. 562» verschiedene Clausilien auf. Von Hangen- 
bieten führt Andreae aus dem Löss Clnnsilin pnn ula und aus 
dem dem regenerierten Vogesensand ( Breuschsandj eingelagerten, 
lössartigen Diluvalmergel Clansilia pumiln und (lansiliu sp. cf. 
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dabin auf. Aus dem Thallüss des initiieren Maingebict.es bei 
Wiirzburg gibt v. Sand berger nur Claasilia parmla als 
häufig. Clansilin hminnfn, Cfnnsi/a dahin und Clansilia jjanti/n als 
'sehr selten an (t'ber Ablagerungen der Glacialzeit b. Würzburg). 
Aus dem Löss am Bruderholz bei Basel hat vor Kurzem der- 
selbe Autor folgende ( 'lausilienarten bekannt gemacht, Clansilia 
jtarrala. Clansilin graeilis Russin, und Clnnsilin rrnrintn var. 
triplicata. Sep. a. d. Verh. d. naturf. Ges. Basel VIII B, 1889. 

Ne bring*) schreibt u. a. : „Man lese doch nur Reise- 
werke, welche sich mit den westsibirischen Steppen beschäftigen, 
und man wird sich überzeugen, dass es dort grosse Steppengebirge 
gibt, dass Waldiuseln und ausgedehnte Komplexe mit einzeln 
stellenden Bäumen (die Baraba-Steppe umtasst lichte Birken- 
waldungen in grosser Ausdehnung, wird aber trotzdem allgemein 
als Steppe bezeichnet) und Gestrüpp nicht fehlen, dass Flüsse 
Abwechslung in die Steppe bringen etc." 

Hervorliebenswert ist es. dass die häufigste Schnecke des 
Lösses. die Snrrinm oblontja, ein Tierchen ist, das in einer 
Varietät als var. arenaria auf Sandboden lebt, und dass sie im 
Vergleich zu ihren Gattlingsgenossen durch eine engere Mündung 
mehr für trockenes Klima eingerichtet zu sein scheint. Gegen 
Trockenheit kann sie sich auch durch ein Epiphragma schützen. 
Dass übrigens diese Landschaft zur Lösszeit nicht völlig aller 
Wasseradern entbehrte, habe ich oben dargelegt. 

Die stets vortreffliche Erhaltung der Konchylien besonders 
vun Snrrinra oblontja und Papa tnnstornnt im Löss spricht 
wohl sehr fiir ihre Ablagerung im HocliHutschlamm. v. Rieht- 
hofen**) erklärt dagegen diese Erscheinung, die gewiss selt- 
sam ist, wenn man sich die oft zarten Gehäuse ein Spiel der 
Winde und niedergehenden Regen denkt, damit, dass die so 
wohl erhaltenen Schalen von Tieren stammen, welche an Ort 
und Stelle, wo man sie findet, und zwar meist in einiger Tiefe 
unter der Oberfläche, zu welcher sie sich während einer für 
ihre Ernährung ungünstigen Jahreszeit zurückgezogen hatten, 
gestorben sind. So finden sich denn auch die Skelette der 



*) Separatabilrack aus den Verl». <1. Berliner anthron. (ies. 1882 f 
Heft 4. p. (5). 

*♦) Führer für Forschungsreiseude 188(5, \i. 478. 
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kleinen grabenden Nager vollständig, wenn sie in ihrer unter- 
irdischen Wohnsüitte verendet sind. 

Ans der Fauna des Sandlösses z. B. von Schierstein muss 
man wohl denselben Schlnss ziehen, den v. S au db erger 
längst in Bezug auf die Fauna des Thallösses des mittleren 
Mainthaies gezogen hat. dass sich nämlich in ihr besonders 
durch alpine und hochnordische Formen ein kälteres Klima 
ausspricht, dass mithin die Jahresisotherme eine niedrigere ge- 
worden ist, als sie zur Zeit der Ablagerung der Mosbacher 
Sande bestand - ein Resultat, zu dem wir schon auf anderem 
Wege gelangt sind. 

Besonders sind JJc/i.r tctmiluhris und Pupa t-nlumvl/a 
Kälte liebende, nordöstliche oder höheren Gebirgen angehörige 
Formen; und ein Ähnliches gilt von der Pttpa purcrdcntata ~ 
Genesü*); Brumme gibt noch Pujm alpcstris und auch Pupa 
Ycnctxi an. llclirhispida, welche ausser der Puj>n ntttsrona/t der 
häufigste Begleiter der Suwi/tea obhmjn ist, finden wir heute 
in feuchten Wiesen, in Wäldern und an Ufern. 

Aus den neueren Publikationen N eh rings**) entnehmen 
wir, dass nicht allein Springmaus und Pfeifhase eine nord- 
deutsche Steppe zur norddeutschen Lösszeit voraussetzen, sondern 
dass auch die Konchylienfauna des dortigen Lösses damit in- 
sofern sich in Übereinstimmung befindet, als auch sie derselben 
Landschaft angehört, in der Springmaus und Pfeifhase sieh 
umhertreiben, dass ausserdem die oben aufgeführten grossen Löss- 
Säuger unserer Gegend — Pferd, Nashorn, Mammut und Hyaene — 
wenigstens der Vorstellung einer damaligen Steppenbeschaften- 
heit unserer Landschaft durchaus nicht entgegenstehen. 

In den älteren diluvialen Ablagerungen konnten wir die 
sich auch anderwärts in Europa dokumentierenden klimatischen 
Verhältnisse erkennen. Wenn nun mancherlei Thatsachen einen 
Zusammenhang des Kontinents mit der britischen und irischen 
Insel in einer gewissen Periode der Diluvialzeit belegen, — 
also eine Verschiebung des nordwestlichen europäischen Meeres- 
ufers nach Westen — sodass das nordwestliche Kuropa der feucht- 
warmen Luftströmungen verlustig ging, deren es sich wieder heute 

*) Verh. d. physikal. medizin. Ges. in Würzburg 1888. 
♦*) X. J. f. Min. 188«) Bd. I, p. 6ti-!>8 und Sitzgsber. d. Ges. naturf. 
Freunde in Berlin 1888, No. !>. 
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erfreut, so darf wohl in dem Eintritt eines mehr kontinentalen, 
trockenen Klimas nach dem Ende der Eiszeit die Ursache der 
Wandelung des landschaftlichen Charakters des mittleren Europas 
erkannt werden. Wie das Meeresufer nach Westen rückte, so 
schob sich auch die Grenze der osteuropäischen Steppe weiter 
nach Westen, in welcher nur zu manchen Zeiten des Jahres 
die besonders aus Gräsern bestehende Pflanzendecke einer er- 
quicklichen Auffrischung sich erfreute. Dass sich dieselbe aber so 
weit nach Südwest erstreckte, dass auch die Rhein- und Main- 
ebene ihren Charakter annahm, scheint mit den bisher bekannten 
Thatsachen wohl in Einklang zu stehen. 

Wahrscheinlich werden sich diese Fragen auch bald völlig 
aufklären, da die Konchylienfauna der russischen und west- 
sibirischen Steppenlandschaft von Dr. Hoettger und Prof. 
Dok utschajew in Bälde studiert werden wird. 

Vergegenwärtigen wir uns nun aber die Landschaft, in 
welcher zeitweise der Löss als f'berschwemmungssehlamm aus- 
gebreitet wurde, so sehen wir die Wasser den Höhen des Ge- 
birges viel näher kommen als zur Zeit des Absatzes der Mos- 
bacher Sande und die Thäler, die zur Lösszeit fast ebenso tief, 
wie heute ausgewaschen waren, bis zu enormer Mächtigkeit 
erfüllen. 

Ich habe aber nachgewiesen, dass es die Mosbacher 
Sande sind, welche aus der Zeit des Abschmelzens der alpinen 
Gletscher der grossen Eiszeit herrühren, und dass der Löss ein 
wesentlich jüngeres Gebilde ist, ferner, dass die dem Löss un- 
mittelbar vorausgehende Flussterrasse eine gewisse Erniedrig- 
ung des Klimas zu erkennen gibt, weiter, dass sie nicht die 
Höhe von 480' (150 m) erreicht hat. Da dieselbe nämlich allent- 
halben in Senken liegt, so können wir nur konstatieren, dass 
sie niederer als die zeitlich ältere und höher als die zeitlich 
jüngere (Kelsterbacher) Terrasse war. Das niedere Niveau der 
Primigeniusstufe lässt also aufs unzweideutigste eine Abnahme 
der Wassermassen erkennen, also eine Annäherung an ein 
trockeneres Klima. 

Es wäre um so seltsamer, unverständlicher, wenn in 
nächster Folge sich klimatische Verhältnisse geltend machten, 
die im Untermainthal eine Wasserfülle bis zur absoluten Höhe 
von ca. 225—230 m erzeugten. 
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Auch das absolute Fehlen von dickschaligen Flussbe- 
wohnern — von Unionen. Valvaten, Neritinen. Snhaerien, Pisi- 
dien, die u. a. auch in den Mosbacher Sauden so reichlieh 
vertreten und überhaupt in jeder Flussanschwcmmung enthalten 
sind, ist in hohem Masse bemerkenswert. 

Noch einen Umstand möchte ich hervorheben, v. Richt- 
hofen gibt bezüglich der Höhenlag«' des Lösses an, sie folge 
keinem Gesetz, der Löss halte ganz willkürliche Niveaus ein. 
Nach den allerdings wenigen Angaben, die ich hier zusammen- 
gestellt habe, senkt sich deutlich das Niveau des Löss. je näher 
er dem Meere rückt, eine Thatsache. die wohl auf einen 
fluviatileu Ursprung des Lösses deuten möchte. 
Die Höhe des Lösses bei Basel beträgt 1 150—1200' 

„ „ „ «in der Gegend von Gaibnrg 1100' 
„ „ „ „ bei Tischengreuth 1050' 
„ „ „ B bei Grosssa ch sen 1000' 
Der Herglöss reicht bei Würzburg bis 840' 
r n u am Südrand des Taunus bis 720—750' 

„ „ „ bei Münzenberg in der Wetterau ca. 500' 

„ „ «im Siebengebirg beim Kloster Heister- 

bach 445 ' 

Wäre der Löss. wie ich dies früher annahm, der beim 
Abschmelzen der grossen diluvialen alpinen Gletscher aus deren 
Moränen ausgeschlämmte feinste Detritus, so wäre es wohl 
denkbar, dass an Flussengen wie bei Bingen die Eisschollen 
so sehr sich häuften, dass sie die Wasser oberhalb zu einem 
See stauten, der die Höhe des Pliocänseees erreichte. 

Ich habe aber eben aus unserem Gebiete darlegen können, 
dass sich zwischen die Gebilde der grossen Eiszeit und den Löss 
zwei Flussterrassen einschieben, die durch ihre Mächtigkeit und 
die Wandlung der Lebewelt eine nicht unbedeutende Zwischen- 
zeit darstellen, ferner dass der Löss trotzdem noch ein interglaci- 
ales Alter*) habe. Greifen wir etwas vor. Der Bildung des Lösses 

*) Zeitsehr. d. d. geol. Ges. 188f», p. fil)4. 

Ein Beweis für das intcrglaciale Alter des Lössen, das Peuck i Mensch 
und Eiszeit. Archiv f. Anthrop. Bd. 15) wahrscheinlich gemacht hat. ist auch 
von E. Brückner gelegentlich seiner Studien über das (ilacialgebict der 
Salzaeh (Pencks geographische Ahhandlungen lfiHCi Bd. I, Heft I p. M (V) erbracht 
worden. Brückner fand nämlich auf einer Moräne der äusseren Zone 
ruhenden Lösslehm durch eine Moräne der inneren Zone überlagert. 
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folgt nämlich im Untermaingebiet die Auswaschung einer neuen 
Mainrinne, die sich in der Folge mit C-i «schieben füllte, aus 
denen, entsprechend dem Vorgang in den Alpen, eine erneute, 
nicht unbeträchtliche Erniedrigung der Jahreswärme und Zu- 
nahme der atmosphärischen Feuchtigkeit sich zu erkennen gibt. 

Der ungefähr parallele Verlauf der absoluten Höhe des 
Lösses und des Rheinspiegels wird somit nicht in einem un- 
mittelbaren ursächlichen Zusammenhang stehen. 

Die mittlere Diluvialzeit ist also nach Ablagerung des 
Lösses zu Ende. 

Wenn Tschcrnosjem, die russische Schwarzerde, ein dem Löss ähnliches 
Gebilde ist, sofern auch Windwehen dasselbe mehren, so ist bezüglich des 
Alters beider von Interesse, dass der Tsehernosjem von nordischer Drift über- 
lagert ist (Europa während der beiden Eiszeiten, Petermanna geogrnph. 
Mitteilungen 1878 Heft 3, p. 87). 

Es ist die Ansicht der meisten norddeutschen Dilnvialgeologen, dass 
das Ende der Eiszeit die Episode sei, in der sich der Löss südlich der letzten 
grossen Ausdehnung des nordischen Eismantels gebildet hat; als Hauptbeleg 
dafür, dass der Löss nicht interglaeial sein könne, gilt, dass er nirgend von 
oberdilnvialen Gebilden überlagert ist. Damit seheint mir aber das inter- 
«laciale Alter in Norddentschland ebensowenig ausgeschlossen, wie im west- 
lichen Mitteldeutschland, wo auch nirgend der Löss von einer oberdiluvialen 
Terrasse bedeckt ist, sondern sich auch Löss und Oberdiluv einfach aus- 
scbliessen. Dort werden der von neuem vordringende Eisstrom und die an 
seinem Rand sich bewegenden Gewässer gewiss nach Massgabe seines Vor- 
rikken3 mit dem so leicht zerstörbaren, zerfallenden Löss aufgeräumt haben, 
wie es hier die jüngeren Mainläufe gethan. 

Nehmen wir aber an, der Löss sei in Norddentschland glacial und 
der Rhein- und Mainlöss sei zur selben Zeit entstanden, so müsste man fragen, 
wo deun bei uns diejenigen Stauungsniederschläge od. dergl. sind, die durch 
die Schmelzwässer der grössten Vereisung ans den Alpen etc. in das nicht 
vereiste Gebiet gefördert wurden? 

Zwischen dem Löss der Thäler und auf den Höhen, die übrigens auch 
unmittelbar in einander übergehen, kann man weder einen lithologischen noch 
— wenigstens was die Kouchylienfanna angeht — einen faunistischen Unter- 
schied erkennen; es sind gleiche und geologisch gesprochen gleichzeitige 
Rildungen , welche ihre verschiedene Höhenlage, soweit es das ehemalige 
Relief nicht schon bedingte, erst durch spätere Senkungen (Senckenb. Rer. 1885, 
p. 24'.) u. 250) erhalten haben. Einen Unterschied wollte man in dem Maugel 
von Sängerknochen im Rerglöss finden ; doch auch im hochgelegenen Löss, 
bei ca. 200 m, zwischen Münster und Kelkheim sind Mammutzähne auf- 
gefunden worden (Erl. z. Rl. Königstein, p. 31). 

Xeuerdings (N. Jahrb. f. Min. etc. 188» Rd. I, p. 97) hält auch 
Nehringes für wahrscheinlich, dass der Löss ein interglaciales Gebilde sei. 
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Oberdiluvium. 

Halten wir Umschau, was das nächst jüngere geologische 
Gebilde ist, das uns erhalten, und dessen Lagerung, Zusammen- 
setzung und Örtlichkeit, uns einen Blick in dieses Stück Ver- 
gangenheit erlaubt. 

Es wäre denkbar, dass die Mainwasser, nachdem ein 
neuer klimatischer Wandel eintrat, in ihre eigenen früheren 
Aufschüttungen sich ein tieferes Bett gegraben hätten, ohne 
also die Richtung des Strombettes zu ändern. 

Welcher Umstand nun dieses verhinderte, weiss ich mit 
Sicherheit nicht zu sagen. Das ist aber gewiss, dass der 
Main sich nun im Unterlauf ein neues und. wie es seheint, 
auch wohl allenthalben tiefes Bett grub. Denn hätte dieses 
schon früher existiert, so würde er schon früher diesem, weil 
dem kürzeren, und keinem anderen Weg gefolgt sein. 

Aus der Höhe der später in dem neuen Bett abgelagerten 
Terrasse erkennen wir. dass, wenn das Mainniveau auch ca. 
20 m über dem heutigen sich befand, dasselbe nichts desto 
weniger beträchtlich und zwar auch um mindestens 20 m gegen- 
über dem früheren gesunken war. 

Bei Wallstadt am Main, oberhalb A schallen bürg, wo 
die ziemlich hoch mit Löss bedeckten Buntsandsteinhöhen 
weit auseinander rücken, und sich daher der Main plötzlich 
ausbreiten kann, wendete ersieh westlich über Gross-Ostheim*) 
gegen Babenhausen: hier fällt besonders die ausserordentliche 
Menge von Lydit auf. Seine Richtung ziemlich beibehaltend floss 
er nördlich vom Rotliegenden von Dietzenbach und der Mela- 
phyrkuppe des Steinberges, südlich von Offenbach durch den 
Frankfurter Wald, die Main-Xeckarbahn vom Eisenbahneinschnit t 
Louisa bis gegen Station Sprendlingen durchquerend; dann 



*) In einem Keller in Gross-Ostheim wnrde folgende Scliirlitenfnlge 
von oben nach unten beobachtet: 

10- 12' thoniger Sand (sog. Schlich) 
f>— ti' roter schwerer Thon, dann bis mindestens 
40' Tenfe. Sand und Kies. 
Nach anderer Angabe sind Brunnen von 45— SO' Tenfe immer noch 
im Kies. 

In den Kiesgruben von (iross-( »stheim bemerkten wir keine grossen 
Blöcke von Bnutsandstein, wohl aber weiter westlich bei Babenhausen. 



Digitized by Google 



— Hö — 



ging sein Lauf zwischen Hof Goldstein und Schwanheim, bis 
zum Steilabhange von Kelsterbach und Claraberg, welchen 
Abhang der spätere Main von Goldstein bis Kelsterbach durch 
Erosion angeschnitten hat. 

Von den Melaphyr- und Trachytkuppen von Steinberg und 
Hohberg, welche mit dem Rotliegenden bis zur Louisa- Ver- 
werfung das Sudufer des Flusses markieren, wenden sich die 
Maingeschiebe mehr von der westuordwestlichen Richtung in 
eine rein westliche oder westsüdwestliche. Maingeschiebe liegen 
noch bei Mörfelden. Bei Babenhausen, bis Steinberg ist be- 
sonders der schwarze Lydit das Charaktergestein des Mains. 

Das nördliche Ufer sind, ebenfalls bis zur Louisa-Ver- 
werfung, die tertiären Höhen südlich von Ottenbach, Oberrad, 
Sachsenhausen — dieselben Höhen, welche für den früheren 
Mainlauf zu Zeiten das südliche Ufer bildeten. 

Näher der Mündung hat die ältere Main- und Taunus- 
terrasse das Ufer gebildet, das derweilen, wenigstens z. T„ sogar 
in ein tieferes Niveau, als es die Kelsterbacher einnimmt, ge- 
langt ist. 

Von der Tiefe dieses Mainbettes haben uns der Anschnitt 
an der Hölle, wo Feh ring das Material für die neuen, nach 
dem Zentralbahnhof einmündenden Bahnkörper entnahm, und 
in noch höherem Masse derjenige, den der Bau der Schleusen- 
kammer unterhalb Kelsterbach gegenüber Okriftel veranlasste, 
eine Vorstellung gegeben. In keinem derselben wird das liegende 
Tertiär, die pliocänen Sande, erreicht, und doch war das dilu- 
viale Profil dort 18 m, bei Kelsterbach 25 m hoch.*) 



*) Die Anzahl der Bohrlöcher im Stadtwald ist schon so bedeutend, 
und die Tiefe derselben ist fast ausschliesslich von solchem Betrage, dass es 
möglich ist, auf einem ziemlich langen (ca. 7 Kilometer Ost -West) und 
breiten (ca. 3',', Kilometer von Nord nach Süd) Streifen das Relief fest- 
zustellen, anf welches sich die oberdiluviale Mainterrasse aufgelagert hat. 
nachdem derselbe Main zuvor die sich so darstellende Kinne ausgewaschen 
hat. Es ist bekanntlich hier das Liegende das Oberpliocäu ~ die oher- 
nlioeänen Sande und Thone. 

Aus den Bohrregistern zeigt es sich, dass es, wie vorauszusetzen war, 
die nördlichste Reihe der Bohrlöcher ist, die die geringste Ahschwemmung 
des Pliocans ergeben, in welchen also das Pliocän am höchsten liegt oder die 
bedeutendste Meereshöhe hat. 

10 
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Überdenken wir diese zweifache Arbeit, die Erosion des 
Flussbettes und die Yollschüttung desselben mit den enormen 
Sand- und Geröllmassen, welch letztere natürlich mit einer 



In einer fast O-W laufenden Linie (11 Bohrlöcher) ist die absolut« 
Höhe des Pliocäns ca. 90—5)2 m; nur im Rohrloch 202 — auf der westlichen 
Hälfte dieser freilich nicht geraden Linie — steigt das Pliocän bis auf 1)5,116 m. 

Eine zweite, nach Süden etwas abgebogene Linie (5 Bohrlöcher) 
brachte in einer Höhe von ca. 85— 8(5 m das Pliocän zu Tage. 

Eine weiter nach Süden gelegene, von Out nach West laufende Reihe 
ist nur durch ein Bohrloch (Xo. 212) vertreten; in demselben ist die Isohypse 
der Oberkante des Pliocäns 83.84 m. 

Eine vierte Reihe (2 Bohrlöcher) ist ebenso nach Süd ausgesogen, wie 
die zweite Reihe ; in ihr liegt die Höhe des Oberpliocäns zwischen 78,22 und 
79,2t» iu über NX. 

In einer fünften Reihe (2 Bohrlöcher) erreicht das Diluv die gTösste 
Mächtigkeit oder das Obernliocän die stärkste Auswaschung iu diesem FIuss- 
bett; die absolute Höhe des Pliocäns reicht mir bis ca. 7(» m über XX. 

Dass diese Linie wohl die tiefste der ehemaligen Flnsssohle war, macht 
ein südliches Bohrloch (Xo. 21), das südlichste der bisher hergestellten, mehr 
wie wahrscheinlich, da in ihm schon in 87,45 m über XX das Oberpliocän 
angetroffen wurde. 

Es ist hieraus ersichtlich, dass die Böschung der südlichen Uferwand 
eine steilere ist als die der nördlichen. 

Eine Protillinie der nördlichen l'ferwand oder der nördlich der tiefsten 
Flusslinie gelegenen Flusssuhle zu konstruieren, eignen sich besonders die 
Bohrlöcher 203, 214 und 208. da sie wirklich in einer fast genau Xord-Süd 
laufenden Linie liegen. 

Bohrloch Abs. Höhe des Oberpliocäns Horizontaler Abstand Oefäll in 0 / o 

Z TA: l 1K " 

208 78,22 „ } 1,1 Kilometer ca. 0,65 

Die Angaben, die zur Konstruktion eines Profils der südlieheu l'fer- 
wand dienen können, sind weniger sicher, da die angezogenen Bohrlöcher 
nicht in einer Xord-Süd-Linie liegen. 

Bohrloch Abs. Höhe des Oberpliocäns Horizontaler Abstand Gefäll in 0 0 

2m l 8 ;;* m } ca. 0.1 Kilometer ca. 20 

207 76,26 , { 

2ii 87,45 , / '- a - °> 8 Kilometer ca. 1,4 

Von geringerer Bedeutung als die eben mitgeteilten absoluten Höhen 
des Oberpliocäns sind diejenigen der heutigen Oberfläche. Da dieselbe doch 
eine mehr oder weniger denudierte, an manchen Stellen aber durch Flugsand 
erhöhte ist, so ist die Mächtigkeit der Terrasse an den verschiedenen Punkten 
durch die Meereshöhen von Oberpliocän und Oberfläche nicht sicher gegeben. 

Es ist das Wahrscheinlichste, dass die zwei Bohrlöcher, in welchen 
das Pliocän am Tiefsten lag, auch das Diluvium in grösster Mächtigkeit ent- 
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allmählichen Erhöhung des Wasserspiegels parallel ging, so 
müssen sich unsere Vorstellungen von den diluvialen Zeitläufen 
immer mehr strecken. 

Aus der Erosion eines mindestens 25 m tiefen Bettes er- 
kennen wir neben der Mächtigkeit der Wassermassen einen 
Mangel an Verwitterungsmaterial oder wenigstens von grösseren 
Trümmermassen, in der Vollfüllung dieser Rinne aber eine wohl 
hauptsächlich im Gebiete der zahlreichen Nebenflüsse des Mains 
durch den Niedergang des Klimas erfolgte und vermehrte Ver- 
witterung. 

Was den Betrag der Niederschläge, die sich als Wasser 
im Flussbett bewegen oder, in Form von Schnee und Eis er- 
folgend, erst bei Frtihjahrsschmelzen den Fluss schwellen machen, 
angeht, so ist es gerade beim Main wichtig, dass er sich von 
Ost nach West, also in ziemlich gleicher geographischer Breite, 
seinem ganzen Laufe nach bewegt. Unter solchen Umständen 
müssen die klimatischen Verhältnisse an allen Orten seines 
Laufes ungefähr dieselben sein, so auch diejenigen, welche auf 
Schneefall, aber auch auf Schneeschmelze von Einfluss sind. 
Für bedeutende Frtthjahrsfluten mit mächtigem Eisgang, wie 
wir sie auch in den letzten Jahren zu beobachten Gelegenheit 
hatten, sind also gerade die geographischen Verhältnisse im 
Maingebiete sehr forderlich. 

Wie zur grossen Eiszeit waren im Süd und Nord, wenn 
auch nicht in solcher Ausdehnung, die Eismassen wieder an- 
gewachsen und trugen auch das ihrige bei, dass die von West- 
end Südwestwinden zugeftihrten Wasserdünste schon im Maiu- 
gebiet, im Sommer in bedeutenden Regen, im Winter in grossen 
Schneemassen, sich niederschlugen. 

Dass die Aufschüttung des neuen Mainlaufes noch in 
die Diluvialzeit*) fällt — ich meine in eine Zeit mit kälterem 

halten, also Bohrloch 207 das Diluvium 30,55 ni, das Bohrloch 201) dasselbe 
33,85 m. Wie oben mitgeteilt, ist das Diluvium in der Kelsterbacher Schleuse 
zum mindesten 25 m mächtig. Man hätte also hier wahrscheinlich noch 
5- 9 m tiefer graben müssen, um das liegende Tertiär anzutreffen. 

*) Anf der Koch'schen Karte, Blatt Schwanheim, ist die Terrasse, von 
der hier die Rede ist, zumeist als „obere Diluvial-Geschiebe und Sand" be- 
zeichnet, was nach meiner Darlegung auch zutreffend ist. Zu Irrtümern kann 
aber doch diese Bezeichnung fuhren, da auch die vom Ltfss überlagerten 
Mosbacher Sande als „Flussgeschiebe und Sande über dem Taunusschotter „ 

10* 
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Klima und beträchtlichen Niederschlügen — dafür kann ich 
ähnliche Zeugen beibringen, wie ich sie u. a. auch bei Be- 
sprechung der Mainterrasse in Mosbach etc. als solche geltend 
gemacht habe. 

In die geschichteten Kiese und Sande sind nämlich grosse 
kantige Blöcke fast ausschliesslich von Buntsandstein, (bis zu 
-J cum) eingebettet. Bedeutende Eisgänge müssen sie mit sieb 
geführt haben. Beim Abschmelzen der Eisschollen kamen sie 
liier zur Buhe, die nun der trockene Bagger in der Fehring'schen 
Grube zwischen Hof Goldstein und Schwanheim gestört hat. 
Man konnte sich in einem Buntsandsteinbruch wähnen, so 
massenhaft waren diese Blöcke hier geordnet aufgehäuft. 

Von Kelsterbach ist aus der Terrasse ein eminenter 
Spessartgneissblock und ein Basaltblock, eine dankenswerte 
Widmung der Herren Phil. Holzmann & Co., im Sencken- 
bergischen Garten aufgestellt. Laut Fracht-Schein wogen sie 
zusammen 2367 kg.*) 

Das Maingeschiebelager von Mosbach, verglichen mit der 
Kelsterbacher Terrasse, ist sehr wenig mächtig. Damals war 
eben der Main noch nicht so tief eingeschnitten ; auch war der 
Stromweg in dieser Zeit ein nicht unwesentlich weiterer; er 
bildete einen wesentlich weiteren Bogen und lagerte damals seine 
Geschiebe auf breiterer Sohle ab. 

Dass fast ausschliesslich der Buntsandstein und Quarz- 
gerölle die mächtige Schotterablagerung von Kelsterbacb- 
Schwanheim zusammensetzten, darf schon eine Erklärung fordei n. 
Es möchte plausibel sein, dass die wohl schon viele hundert 
Jahre bestehende, Waldbedeckung nur durch das Einsickern 
kohlen säurehaltiger Wässer zur völligen Auflösung und Aus- 
süssung der kalkigen Geschiebe allmählich geführt hat. Anders 
war das Verhältnis bei der älteren Mainterrasse, die sich doch 



auf dieselbe Weise (//,) bezeichnet sind, die Saude der Schwanheiraer Terrasse 
dagegen jüngere sind als der Löss; es haben also unteres Mittelpleistocün 
und Obernleistociin — unteres Mitteldiluviuui und Oberdiluvium — in der 
geologischen Karte dieselbe Bezeichnung erhalten, was gewiss nicht thnnlich 
ist, wenn eine Zwischenschicht d. i. der Löss besondere Bezeichnung (»/,) 
erhalten hat. 

*) Herr Ingenieur Riess, dessen Mühwaltung wir die zwei Blöcke 
danken, schützt den Gneissblock auf ^, den Basaltblock auf 4 ebni. 
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aus demselben wasserdurchlässigen Material zusammensetzt ; 
hauptsächlich ist der Kalk dieser Sedimente — ob in Form 
von Gestein, Knochen oder Konchylienschalen — durch den 
überlagernden, kalkreichen Löss vor solcher Aussüssuug ge- 
schlitzt worden. Ein Beleg für diese Erklärung ist das Vor- 
kommen grösserer Hornsteinknollen , die aus dem Muschel- 
kalk stammen; auch ein kleinerer Granitbloek, dessen grosse 
Feldspäte total kaolinisiert sind, darf als sprechender Zeuge 
für die Wirkung der Sickerwässer gelten. 

Eine negative Bestätigung für diese Erklärung ist dann 
der sehr bedauerliche totale Mangel tierischer Reste. Es ist 
ja nicht zu denken, dass während der langen Zeit der Auf- 
häufung dieser mächtigen Terrasse kein Landtier eingeschwemmt 
wurde, von im Fluss lebenden Organismen mit Skelett oder 
Kalkschalen gar nicht zu sprechen. 

Die Fauna, die das Landschaftsbild jener Zeit belebte, 
fehlt also; es sind somit nur stratigraphische Thatsachen, welche 
das Alter dieser Terrasse bestimmen. Sogar in den den Kiesen 
eingelagerten Thonlinsen, die wohl in abgelegenen Altwassern 
zum Absätze kamen, fehlt jede organische Spur. 

Im weiteren erklärt sich der Mangel oder vielmehr das 
seltene Vorkommen von Gneiss und Granit des Spessart schon 
aus dem westlichen Laufe dieses Mains von Wallstadt und 
Gross-Ostheim an. Auch der Basalt, der möglicherweise von 
der Gersprenz aus dem hinteren Odenwald dem Main zugeführt 
wurde, gehört zu den Seltenheiten. 

In die Sand uud Gerölllager schieben sich da und dort 
in Form sich auskeilender Linsen Thonlager ein, die ebenso 
wie der Löss stark zur Ziegelfabrikation*) herangezogen werden. 
Wir erkennen sie teils durch Wasseransammlungen in diesem 
Gebiet, so an der Grastränke, am Grafenbruch, südlich Heussen- 
stamm, am Mönchsbruch etc., teils durch Anschnitte im Interesse 
der Herstellung von Backsteinen etc.. so im Rinnen an der Geh- 
spitze und an der Lehmschneise. Eine Thonlinse von ca. 200 m 
Länge, im Hangenden und Liegenden Kies, konnte man im Eisen- 
bahneinschnitt Babenhausen-Seligenstadt übersehen. 



♦) Senck. Ber. 1888. 
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Wir erkennen ans diesen in seitlich vom Fluss liegenden 
Buchten abgelagerten Tlionen, dass der Flusslauf zwischen den so- 
weit von einander entfernten Uferrändern vielfach sich verlegt hat. 

In der Fehring'schen Grube nahe dem Weg von Station 
Schwanheim nach Dorf Schwanheim wurde ein kleines Flötz 
blätteriger Braunkohle*) angeschnitten, das fast eine Mächtig- 
keit von 1 m erreicht, sich aber rasch auskeilt und verschwindet 
(ca. 10 m unter Terrain). 

Alluvium. 

Heutiger Wir sind in der Zeit angelangt, in welcher sich der 

1 " iain"' ,CS neut, & e Unterlauf des Mains einzurichten beginnt. 

Ks ist sehr wahrscheinlich, dass gerade die mächtige 
Aufschüttung durch den Main selbst, also das Höherlegen 
seiner Sohle durch diese Aufschüttung es war, welche ihn 
von dieser westlichen Richtung bei Gross -Ostheim ab und 
rechts gegen die Gneiss-Berge des Vor-Spessarts hindrängte, 
ihn also dazu brachte, den Gneissstock bei Klein-Ostheim zu 
durchfurchen und bis Hanau einen nördlichen Lauf zu nehmen, 
wie er ihn hier schon früher genommen hatte. Ein Gneissrift* 
im Mainbett bei Mainaschaff bereitet selbst heute noch der 
Schiffahrt Hindernisse. 

Da hiemit eine Zeit beginnt, in welcher wieder die Erosion 
die Aufschüttung überragte, so muss auffallen, dass diese Erosion 
nicht in der eben beschriebenen Terrasse selbst geschah. 
Senkungen, wie ich sie schon oben wahrscheinlich gemacht 
habe, waren es wohl, welche die Ableituug in die älteste Bahn 
wesentlich unterstützt haben. 

Wir müssen uns nun die Tertiärhöhen rechts und links 
des heutigen Mainthaies zwischen Hanau oder besser Hochstadt 
und Frankfurt noch wenigstens bis zu einer Höhe von 360—370' 
zusammenhängend denken, oberflächlich allerdings bis zu dieser 
Höhe überschüttet mit den Geröllen und Sanden der ältesten 
Mainläufe, welche ja in der frühen Diluvialzeit (Antiquusstufe) 
von den begleitenden tertiären Ufern nicht beträchtlich über- 
ragt wurden. In zwei Schotterterrassen stufte sich auf dieser 

*) Schon früher scheint aus diesen Ablagerungen bei Schwanheim 
Braunkohle zum Vorschein gekommen zu sein (Sauuberger, Geognost. 
Skizze des Taunus in „Die nassauischen Heilquellen etc." Wiesbaden 1841, p. 10V 
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Strecke das Terrain ab; von beiden sind noch geringe Reste 
vorhanden, von der Antiquusstufe z. B. nahe der Götheruhe, 
von der Primigeniusstufe am Seehof: natürlich war die Löss- 
decke der hohen Strasse auch über sie ausgebreitet. 

Wieder gruben sich die Wasser tiefer ein, als sie durch 
Geschiebetransport die Flusssohle erhöhten; die Erosion über- 
traf die Aufschüttung. 

Besondere Umstände, welche aus der Schichtenfolge des 
Tertiärs sich ergeben — es sind dies Rutschungen,*) die auch 
heute noch zu beobachten sind — kamen der nagenden Thätig- 
keit des Flusses sehr zu statten: die Thone wurden weg- 
gewaschen, die wassergetränkten schlichigen Sande wurden so 
unterspült und die Kalke, welche auf diesen lagen, bewegten 
sich stückweise auf dieser Rutschbahn nach unten und wurden 
auf dem Wege zum Rhein gerollt und z. T. ganz zertrümmert. 

Solche tertiäre Kalkgeschiebe sind daher in der jüngsten 
Mainterrasse nicht eben selten. 

Eine so bedeutende Ausweitung des Thaies, wie wir sie 
jetzt sehen, können wir uns nur durch reichlichere Wasser- 
massen, als sich heute in der relativ schmalen Rinne bewegen, 
herbeigeführt denken. Es wäre aber doch irrig, wenn wir uns 
während der Ausweitung und Vertiefung des Thaies dasselbe 
dauernd ganz von Wasser erfüllt dächten. Wie jeder Fluss 
verlegte auch der Main vielfach seinen Lauf, durch seine eigenen 
Schuttmassen dazu gezwungen. Vom bisherigen Wege abge- 
drängt, berührte er einmal als Ufer den südlichen, ein ander- 
mal den nördlichen Rand der eben von der Erosion heraus- 
modellirten. einander gegenüberliegenden Höhen. 

Die Sohle dieses Erosionsthaies, die etwa 0 m unter der 
heutigen Mainebene liegt, bildet bis nahe dem östlichen Ende 
Frankfurts ein plastischer Thon, der zur Zeit der letzten 
Meeresbedeckung unserer Gegend abgesetzt wurde: wir nennen 
ihn Rupelthon. Mit einem Nord-Süd streichenden Sprung setzen 
diese mitteloligoeänen Schichten an den miocänen und ober- 
oligocänen Kalken des Röderberges ab. 

Wo die Höhen zwischen Bornheun und Seckbach einen vti-wM-rum: 
rechten Winkel bilden, also plötzlich von ihrer ostwestlichen H " ,, ' ,,> ' 1 - 



*) Senck. Ber. 1885, p. IM— 175. 
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Richtung in eine nordsüdliche umbiegen, hatte nämlich entlang 
einer Nord-Süd weisenden Linie eine Senkung stattgefunden, 
welche den westlichen Flügel des Landrückens traf, worauf 
Bornheim und z. T. auch Frankfurt liegt. Die Folge hiervon 
ist, dass. während am Ost-West laufenden steilen Süd-Abhange 
Bergen-Seckbach die festen Kalke ca. 40 m über dem heutigen 
Mainthale liegen, dieselben unter Bornheim das Mainthal er- 
reichen und somit an den plastischen Thon anstossen. 

In diesen festen Kalken, die den Ost-West sich bewegen- 
den Wassern quer gegenüberstehen, fand der Main eine schwerere 
Arbeit, als er zu bewältigen vermochte. Dieser Barre wich er 
daher entlang dem Röderberg aus, bis er oberhalb der Stadt 
wieder die ursprüngliche Richtung gewann. 

Die Auswaschung der z. T. aus Letten bestehenden Sedi- 
mente machte hier rascheren Fortschritt. 

Nur dieser Senkung ist es zuzuschreiben, dass Frankfurt 
an dem Flecken steht, wo es steht, dass Bornheim auf der 
Höhe, Frankfurt am Hang abwärts liegt; ohne sie würde von 
Hochstadt die Thalnucht ungehindert gegen Bockenheim gehen, 
um sich etwa bei Rödelheim mit der Nied zu vereinigen, wie 
dies ehedem zur Unter- und Mittelpleistocänzeit der Fall war. 
Der Boden Frankfurts wäre längst weggewaschen und das 
Mainthal wäre zwischen der Friedberger uud Darmstädter 
Warte etwa eben so breit wie zwischen Enkheim oder Bergen 
und Ottenbach, der Main hätte sich nicht mit dem engen Ein- 
schnitt zwischen Frankfurt und Sachsenhausen begnügt. 

Oberhalb Frankfurt ist die jüngste Terrasse etwas (1—2 m) 
mächtiger als unterhalb Frankfurts z. B. im Hafenbau, in der 
Niederräder Schleussenkammer, im Klärbecken etc., eine Folge 
der Enge und der zwischen Frankfurt und Sachsenhausen quer 
durch den Main ziehenden Schwellen von festen Mergelbänken 
und dem Basalt am Pol unterhalb des Niederräder Unterkanals. 

Auch südlich des Mains, am östlicheu Hang des Mühlberges 
in Sachsenhausen spricht sich im Relief eine Nord-Süd streichende 
Störung ziemlich deutlich ans. 

Unterhalb Frankfurts bedingt den Lauf des jetzigen Main, 
der nun mitten innen zwischen den älteren Läufen, dem ober- 
diluvialen einerseits und den mitteldiluvialen anderseits, liegt, eine 
Senkung, welche die mitteldiluvialen Maingerölle (Primigenius- 
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terrasse) in der Folge ins Niveau der jüngsten brachte, wie dies 
besonders zwischen Höchst und Flörsheim, wo der Main die Ver- 
werfungslinie als Rinne ziemlich genau einhält, ersichtlich ist, 

Rechts des Mains bilden nämlich jene von Löss überlagerten 
alten Maingerölle das Ufer, links desselben dagegen die jüngste 
Mainterrasse, die auch von einem Lehm bedeckt ist ; der letztere 
ist der Absatz, der sich auf der Geröllterrasse gelegentlich der 
jüngeren Überschwemmungen ausgebreitet hat. Reste von Säuge- 
tieren und Mollusken, die in den Sedimenten zu beiden Seiten 
des Mains zu finden sind, beweisen den so beträchtlichen Alters- 
unterschied derselben, die doch in Bezug auf je beide Schicht- 
teile dem Materiale nach eine grosse Ähnlichkeit haben und 
sonst schwer mit Sicherheit zu unterscheiden wären. 

Hervorhebenswert ist noch das Niveau-Verhältnis der 
3 Mainterrassen dort, wo sie einander zunächst liegen. Wie 
gesagt, ist rechts des Mains bei Höchst die alte Terrasse mit 
.Mammut, überlagert von Löss ; links bildet das Ufer die jüngste 
Terrasse, deren Hangendes der Aulehm und deren Liegendes 
die Pliocansande sind. Nun noch eine gute Viertelstunde süd- 
westlich und wir befinden uns im Sehwanheimer Wald an dem 
Hang, den die hier vom jungen Main angeschnittene ober- 
diluviale Mainterrasse bildet. Die ersteren zwei Mainterrassen, 
die Primigeniusterrasse und die Alluvialterrasse sind in ziemlich 
gleichem Niveau; wesentlich höher — ca. 15— 17 m — die 
Oberkante der oberdiluvialen Terrasse. 

Flussläufe, von der heutigen Richtung wenig abweichend 
und wenig höher als der jetzige Fluss, bezeichnen die zahl- 
reichen Moore: bei Enkheim*), Metzgerbruch. Hanauerbahnhof 
und Hirschgraben in Frankfurt, nahe Hof Goldstein, bei 
Schwanheim etc. 

Sie führen eine Fauna, die nicht in allen Stücken mit der 
heutigen tibereinstimmt. Im Enkheimer Moor**) wurde u. a. 
Kmt/s tnrfa gefunden; auch von jetzt ausgestorbenen Rindern. 

*) II. v. Meyer. Die Torfgebilde iu Enkheim und Dürrheini etc. 
*♦) Museum Senekenbergiannm Bd. II 1837. Die Funde von Enkheim 
unter welchen Biber und Schildkrötenreste siud, werden zumeist im Hanauer 
Museum aufbewahrt. Von ähnlichem Alter wird auch ein linker Oberschenkel 
von Bon primiijrnim aus dem Metzgerbruch sein, welcher bei Aulagc der 
Eisenbahn gefuuden worden ist. 
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Bos primicjenius, die allerdings in historischer Zeit noch in 
Deutschland lebten, wurden Reste entdeckt; ausserdem solche 
vom Reh, Edelhirsch, Hund und Pferd. Der Mensch verrät 
sich durch Skelettreste, u. a. durch einen Schädel, auch durch 
gespaltene Tierknochen. In der reichen Konchylienfauna von 
Enkheim, welche ich aus dem moorigen Sand ausgewaschen 
habe, fällt der Mangel des Limnaeus stagnalis, der jetzt die 
herrschende Form daselbst ist, auf. 

Beim Bau der Eisenbahnbrücke über die Braubach (Hanau) 
wurde aus 7' Tiefe ein gut erhaltener Biberschädel aufgefunden, 
der seiner Erhaltung nach auch in Moor lag. 

Beim Verrücken des Flusslaufes zwischen den Höhen 
entstand die Aufschüttung, welche sich jetzt als Mainebene 
darstellt. Diese junge Mainterrasse konnten wir in jüngster Zeit 
vielfach augeschnitten sehen. 

Grosse kantige Blöcke innerhalb derselben, wie sie z. B. 
in der Klärbecken-Baugrube, dann auch in der Baugrube der 
Höchster und Raunheimer*) Schleusenkammer zum allgemeinen 
Erstaunen zu Tage kamen, bezeugen, dass wie in der Schweiz 
der Übergang in die heutige nachdiluviale Zeit nicht ohne 
Schwankungen, d. h. durch zeitweiliges Stehenbleiben oder auch 
wohl durch nochmaliges Vorschreiten der Gletscher**) bei ihrem 
Rückgange unterbrochen war, so auch hier in relativ sehr 
junger Vergangenheit Eisschollen aus dem oberen Untermain- 
gebiet zu uns ihren Weg machten, welche mehrere Zentner schwere 
Steine zu tragen vermochten. Zwei beträchtliche Blöcke aus 
der Klärbecken-Baugrube, die wir der Freundlichkeit von Herrn 
Baurat Lindley danken, der eine ein feinkörniger Gneiss, der 



*) Recht selten sind grössere Blöcke von Lydit: es liegt dies an der 
Zerklüftung derselben ; ans der Höchster Terrasse besitzen wir einen solchen 
von würfeliger Gestalt und ca. 2 ebdm Inhalt. Ein mächtiger Block aus der 
Raunheimer Baugrube scheint einer Konglomeratschicht im unteren Bnnt- 
sandstein zu entstammen. — Der feinkörnige Gneissblock aus dem Klärbecken 
ist eine Gneissplatte von ziemlich regelmässiger Form mit deu Abmessungen 
1.25m Länge, 0,i»5 m Breite und 0,35 in Stärke ; er lag im feinen weissen 
Sand, in den er natürlich eingesunken ist, unmittelbar über der mit zahl- 
reichen vegetabilischen Resten besetzten schlichigen Sandschicht. 

**) J. Geikie berichtet auch von postglacialeu Moränen Schottlands, 
welche Gerüllterrasscii überlagern, so dass dort nach der Eiszeit nochmals 
eine Gletscherentfaltung stattgefunden hat. 
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andere ein Basalt, sind ebenfalls im Senckenbergischen Garten, 
links und rechts der Boettger-Büste aufgestellt. 

Mehr und mehr haben wir uns der Gegenwart oder der 
historischen Zeit genähert; in welchem Grade, das zeigen uns 
Funde römischer Altertümer, die vor Kurzem im Hangenden 
der jüngsten Mainterrasse, in jenem lössähnlichen Über- 
schwemmungsrückstande, im sog. Aulehm*) aufgefunden wurden 
— eine Urne mit römischer Münze und ein römisches irdenes 
Öllämpchen. 

Vor einigen Jahren wurden im Lehmfeld zwischen Offeu- 
bach und Frankfurt folgende Funde im Aulehm gemacht : zwei 
kurze Geweihfragmente von ziemlich betagten Exemplaren von 
Aires pahnatus und ein Geweih von Cervus elaphus; der Augen- 
sprosse zunächst ist die Eissprosse entwickelt, welche nach den 
Geweihen des Museums zu urteilen nicht bei allen Edel- 
hirschen entwickelt ist, wohl aber beim Wapiti. Aus dem Au- 
lehm von Bürgel stammt die Schädelkapsel eines Geweihträgers, 
der jedenfalls Tarandus am nächsten steht. Die Rosenstöcke 
sind ebenso wie die Cristen am Hinterhaupt stark abgenutzt, 
wonach ersichtlich scheint, dass der einem alten Ren angehörige 
Schädel wohl auf sekundärer Lagerstätte liegt, also wohl aus 
dem Löss stammt. Diese Stücke werden im Oifenbacher Museum 
aufbewahrt. 

Bevor ich nun kurz resümiere, noch einige Worte über Fh, e 8an ' 
DUnenbildung und Flugsand in unserem Gebiet, Gebilde aus Ver- 
gangenheit und Gegenwart. Einer Düne des ältesten Main, 
derjenigen über Bischotfsheim, habe ich früher gedacht. Solchen 
Ablagerungen begegnen wir aber auch, indem wir der Richtung 
des Gross-Ostheim-Kelsterbacher Mains, ebenso auch, wenn 
wir dem heutigen Mainthal folgen. Die höchste wohl ist in 
der Nähe von Babenhausen; es ist ein langgezogener Hügel 
zusammengewehten, feinsten Mainsandes, der fast eine Höhe 
von 10 m haben mag. Im Mainthal bezeichnen mehrfach auf 



*) Dass die sandige, schlichige Schicht zwischen Anlehnt und jüngster 
Mainterrasse in der Hafenbaugrube zahlreiche Süsswasser-Konchylien enthielt, 
habe ich oben schon angeführt. Koch macht aber noch betr. der Fauna 
des Anlehms darauf aufmerksam, dass sich in derselben I fei ix criedorum, 
Buliminm detritm und I felis eandidula noch nicht vorfinden. Sollten etwa 
dieselben von den Römern nach dem Nordeu verschleppt worden sein? 
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Anschwellungen stehende Kieferwaldungen solche vom Wind zu- 
sammengetragene Sandhaufen ; ich erwähne das Röder Wäldchen 
und ein solches unterhalb Griesheim; dieser Pflanzendecke 
danken sie ihren Bestand. Das Fehlen von Kiesbänken zwischen 
dem Sand ist in der Regel ein gutes Merkmal für die ver- 
dünten resp. verwehten Sandlager. Aber nicht nur in weiter 
Fläche wie z. B. im Frankfurter Wald und oberhalb Oberrad 
und in niederen Hügeln treffen wir verweht die leichteren, 
feinen Teile der diversen Flussterrassen, sondern in vielleicht 
von Flüssehen geschaffenen Depressionen erreicht der Flugsand 
da und dort z. B. in der Nähe des Forsthauses eine ziemliche 
Mächtigkeit, indem er diese Depressionen im Diluvialsand ausfüllt. 

Hierher gehört auch eine seltsame Erscheinung, die beim 
Beginn der Ausräumung der Fehring'schen Grube in der Nähe 
von Hof Goldstein zu beobachten war. Diskordänt an der 
vom jüngsten Main angenagten hohen oberdiluvialen Terrasse 
lagerten mit starkem Einfallen sehr feine gleichförmige Sande 
an, die fast an der Oberkante jener hohen Terrasse begannen 
und nun in das Niveau der heutigen Mainebene verliefen : es 
ist eine Düne, die sich an jenen steilen Abhang angelegt hat, 
hier durch irgend welchen Umstand vor Zerstörung geschützt. 

Auch die Tier- und Pflanzenwelt lässt uns die Verdüuung 
erkennen Die Düne ist das alleinige Jagdrevier des Ameisen- 
löwen ; er ist gleichsam das lebendige Leitfossil der Flugsand- 
bildung; sehr häufig ist er u. a. zwischen Oberrad und Buch- 
rainweiher. Die dem Flugsande eigenartige Flora finden wir 
in unserem Gebiete deshalb nicht, da dasselbe in weitester 
Ausdehnung mit Wald bedeckt ist. 

Im Thal werden Anhäufungen feinen Sandes den Kultur- 
flächen gefährlich, da derselbe vom Wind bewegt, sich über 
jene ergiesst und so das angebaute Land verwüstet. An der 
Einmündung des Kahlbachs in deu Main u. a. nehmen jene 
beträchtliche Strecken ein. Man hat durch Birkenanpflanzungen 
diesen Verheerungen einen Damm entgegenzusetzen versucht 
(Gümbel, Geol. Skizze des bayer. Spessarts. Deutsche geo- 
graphische Blätter 1881 Band iV Heft 1). 

Fassen wir kurz die mehr oder weniger gesicherten Re- 
sultate obiger Darstellung zusammen. 
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In einem östlich — Aschaffenburg Hanau — und in einem 
westlich — Louisa Flörsheim — gelegenen Senkungsfeld wurden 
von vom Spessart und Taunus kommenden Flüsschen gegen 
Ende der Pliocänzeit feine kalkfreie Sande und Thone ab- 
gelagert. In der westlichen Senke sind sie in einer Mächtig- 
keit von 80 m festgestellt. 

Diese beiden Becken enthalten in meist kleinen Flötzchen 

— Grosssteiuheim, Klärbecken, Niederrad und Höchster Schleuse 

— eine Flora von seltsamer Mischung: neben gleichsam ein- 
geborenen Formen sind Arten, die heute noch oder wieder zur 
mitteleuropäischen Flora gehören; dazu kommen zahlreiche 
Arten, die heute im südlichen und mittleren Nord-Amerika 
leben, schliesslich Formen, für welche weder in Vergangenheit 
noch Gegenwart unmittelbare Verwandte bekannt sind. Von 
westasiatischen Arten, die ungefähr zur selben Zeit in der 
Wetterauer Flora vertreten sind, ist kaum eine in der ober- 
pliocänen Flora des Untermainthaies enthalten. Möglich, dass 
erstere eine wenig ältere Flora darstellt. Dem folgenden kalten 
Klima sind zwei Drittel der bekannten Oberplioeänflora des 
Untermainthaies erlegen. 

Die Ausdehnung des Sees, der vielleicht von Nord nach 
Süd zum Teile unterbrochen war, reichte von den Südgehängen 
des Taunus östlich bis an den Westrand des Spessart und 
wahrscheinlich bis in den Vogelsberg, erfüllte die Wetterau und 
erstreckte sich nördlich über Nauheim; seine südwestliche und 
südliche Erstreckung ist noch nicht festgestellt, ebenso auch nicht, 
ob er sich westlich des Rheinthaies Bingen-Koblenz ausdehnte. 

Sein Spiegel stand in ca. 225 m Meereshöhe. Sein Ab- 
lauf im Westen trug wie derjenige des älteren brackischen See's 
dieser Gegend zur weiteren Vertiefung des Rheinthaies bei. 

Es ist die lange dauernde, tiefgehende Verwitterung, 
welche die Massen bereitgestellt hat, die bei Zunahme der 
Niederschläge zu Ende der Pliocänzeit in den oberpliocänen 
Süsswassersee eingeschwemmt wurden. Die Dauer des Hiatus 
spiegelt sich auch in der bedeutenden Wandlung der Vegetation 
dieser Gegend. 

* 

Vielleicht hat der Pliocänsee des Rhein- und Mainthaies 
mit dem See zusammengehangen, der die Nordgehänge des 
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Taunus bespülte und zwischen Taunus und Westerwald sich 
durch lithologisch übereinstimmende Sedimente bekundet. 

Durch diese ungleich tiefe Verwitterung während des 
Hiatus kamen nach der Abschwemmung die pliocänen Sedimente 
auf sehr verschiedene Schichtglieder zu liegen, zumeist aber 
doch auf die untermiocänen Letten und Kalksteine — ein 
Grund, weshalb diese pliocänen Sedimente bisher eine so ver- 
schiedene Deutung ihres Alters erfahren haben. 

Die erneute Ansammlung der Wasser im Mainzer Becken 
erklärt sich aus dem Niedergang des Klimas schon vor Eintritt 
der Diluvialzeit. 

Gleichlaufend mit dem Anwachsen der Eismassen in Nord 
und Süd machen sich die dasselbe bedingenden klimatischen 
Verhältnisse im Mitteldeutschland durch ausserordentliches An- 
schwellen der Flüsse und durch starke Verwitterung bemerk- 
bar ; für ersteres erweist sich besonders die geographische Lage 
des mittleren Westdeutschlands förderlich. Die Terrasse eines 
Flusses reicht bis 300 m Meereshöhe ; sie ist auf der geologischen 
Karte als mitteloligocäne Strandgerölle notiert. Längs des 
Taunus ist sie von Ockstadt bis Rüdesheim zu verfolgen. Sie 
führt keine Fossilien. 

Erst während der grossen Eiszeit erhielten diese Wasser 
im unteren Maingebiet Zuflüsse aus dem heutigen Quellgebiet 
des Mains. 

Aus der Grösse der transportierten Blöcke, die sogar 
noch am Einlaufe des Mains in das Rhein thal liegen, erkennt 
man, dass die Eiszeit sich auch in Mitteldeutschland durch be- 
trächtliche winterliche Eisbildung geltend gemacht hat. 

Auf dem vom Rhein durchsägteu Plateau des rheinischen 
Schiefergebirges stellen sich abstufende Felsterrassen (auch 
Schotterterrassen) die früheren Stadien des weiten, diluvialen 
Rheinbettes dar. 

Im Nahegebirg und im Odenwald, wohl auch im Taunus, 
haben seit der Tertiärzeit keine allgemeinen Gebirgsbewegungen 
stattgefunden. Wohl aber ist das Absinken einzelner südlicher 
Randschollen des Taunus aus Tertiär- und Diluvialzeit wahr- 
scheinlich. Auch in den Profilen der Diluvialterrassen bekunden 
sich Senkungen aus jungdiluvialer oder alluvialer Zeit. Mittel- 
diluviale und alluviale Terrassen kamen sogar in gleiches Niveau. 
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Zu Ende der grossen Eiszeit, als in Folge der Erhöhung 
der Jahresisotherme und der Minderung der Niederschläge ein 
Abschmelzen der grossen europäischen Eismassen begann, lebte 
im westlichen Deutschland eine seltsam gemischte Tierwelt — 
die Mosbacher Fauna. Nach dem Elephas antiqmts führen die 
Terrassen, denen diese Fauna eingebettet ist, den Namen 
Antiquusstufe. Trotz mehrjährigen Sammeins konnte ich der 
Liste der Mosbacher Säugerfauna nur noch TJrsm arctos und 
einen Insektenfresser zufügen, so dass dieselbe nun wohl voll- 
ständig bekannt ist. Alces latifrons tritt in der Liste an Stelle 
von Euryceros hihenticus. Am zahlreichsten sind Bos pn'seus 
und Equus eahallns. 

Der Unterlauf des Mains hielt damals ziemlich die heutige 
Richtung ein, lief aber nördlich von Frankfurt und unmittelbar 
am Fusse des Taunus, wo seine Geschiebe auf dem der grossen 
Eiszeit zugehörigen Taunusschotter lagern. Auf hoher Sohle 
fliessend, begleiten ihn im Untermainthal zum Teil nur niedere 
Ufer; in der Wiesbadener Bucht mischen sich den rötlichen 
Mainkiesen die feinen grauen Sande des Rheines bei. 

Einer beträchtlichen Abtragung der altdiluvialen Terrassen 
unserer Gegend geht das Aussterben der eines wärmeren Klimas 
bedürftigen Tiere der Mosbacher Fauna und die Aufschüttung 
einer dritten Terrasse parallel. Die absolute Höhe dieser 
Terrasse konstatiert eine Abnahme der Wassermassen, die Art 
der Geschiebe eine wenn auch nicht bedeutende Erniedrigung 
des Klimas. Nach dem häufigen Vorkommen der Reste von 
Elephas primigemus führt diese Terrasse den Namen Primi- 
geniusstufe. 

Unmittelbar auf diese und auf die durch Denudation stark 
geminderte Antiquusterrasse lagert sich der Löss, der neben 
Elephas primigetiitts, Rhinoeeros tiehorhinns etc. noch charak- 
teristische Steppentiere birgt. Der Löss ist der auf der mittel- 
deutschen Steppe aufgehäufte Gebirgsstaub. 

Die Erniedrigung der Jahresisotherme war also nun von 
einer bedeutenden Minderung der atmosphärischen Wasserdünste 
im westlichen Deutschland begleitet. 

Der Absatz schwachfliesender Gerinne innerhalb der sich 
allmählich einrichtenden Steppe ist der Sandlöss, z. T. mit 
reicher, auch fluviatiler Konchylienfauna. 
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Auch der Löss ist noch interglacial und zählt nach seiner 
Fauna noch zum Mitteldiluvium. 

Die Erosion seit der Lösszeit scheint im Rheinthal unter- 
halb Hingen nicht bedeutend; von viel grösserem Betrag stellt 
sie sich im Untermainthal dar. 

Zur Zeit der erneuten Zunahme der nördlichen und süd- 
lichen europäischen Eismassen schlug der Main im Unterlauf 
einen anderen Weg ein ; er wendet sich von Wallstadt ober- 
halb Aschaftenburg rein westlich. Sein Wasserreichtum ist 
daraus kenntlich, dass er sogar im Unterlauf sich durch meist 
tertiäre Schichten ein mindestens 34 m tiefes Bett ausscheuerte. 
Es ist dies der Unterlauf K allstadt-Kelsterbach. Diese Rinne, 
über deren Profil die Bohrungen im Stadtwald Aufschlüsse 
geben, wurde später vollgeschüttet. Unter den Geschieben sind 
zahlreiche Blöcke und unter diesen solche von enormer Grösse, 
die alle nur von Eisschollen an den Ort ihrer heutigen Lager- 
stätte gebracht worden sein können. Die Bildung dieses Fluss- 
thales wie die Zuschüttung desselben fällt also in die letzte 
Eiszeit, 

Auch in Mitteldeutschland ergeben sich somit Anzeichen 
für zwei durch eine nach Jahrtausenden zählenden Zeitraum 
getrennte Eiszeiten. 

Das erneute machtvolle Hervorbrechen des Flusses muss 
rasch erfolgt sein, da sich zwischen Löss und Kelsterbacher 
Schotter keine vermittelnden Gebilde finden. Löss und jüngere 
Gebilde schliessen sich örtlich aus ; auch für Nord-Deutschland 
scheint daher ein interglaeiales Alter des Lösses mit den that- 
sächlichen Verhältnissen nicht in Widerspruch. 

Das Niveau des oberdiluvialen Mains liegt tiefer als das 
des mitteldiluvialen , aber ungefähr 20 m höher als das des 
heutigen. 

Tierische Reste sind in der oberdiluvialen Terrasse nicht 
erhalten. 

Auch der rein Ost- West-Lauf wurde verlassen, indem 
der Main im Unterlauf wieder ziemlich seine älteste Richtung 
verfolgt, wahrscheinlich beeinflusst durch Senkungen zwischen 
Aschatfenburg-Hanau. 

Zwischen Hanau und oberhalb Frankfurt geschah die 
Bildung des heutigen Mainthaies durch Erosion; unterhalb 
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Frankfurts hält der Main z. T. die Richtung einer Verwerfungs- 
linie ein. Wieder folgt Aufschüttung. Auch diese vielfach 
unmittelbar von alluvialem Aulehm bedeckte, jüngste Terrasse 
führt noch kantige und grosse Blöcke — Paralleleischeinungen 
für geringere Oscillationen in der Ausdehnung der alpinen 
Gletscher. An manchen Stellen ist die jüngste Terrasse reich- 
lich mit recenten Tieren auch mit Skelettresten des Menschen 
erfüllt. Im Aulehm stellen sich die ersten Zeugen der historischen 
Zeit ein. 

Wo die älteste Terrasse bedingt durch Senkung von jüng- 
sten Flussgeschieben überschüttet ist, wäre ein Lösszwischen- 
lager möglich, wenn überhaupt der Löss dem fliessenden Wasser 
standhielte. 

Der Main hat sich somit im Unterlauf nicht immer im 
selben Thale bewegt. 



Übersichtlich stellt diese Orientierung folgende Tabelle 
dar, welche ich in der Hauptsache schon im Septemberheft 1886 
der Zeitschrift d. „deutsch, geol. Gesellschaft 44 veröffentlicht habe: 



Oberpliocän 

Absätze iu Sttss- 
wasserseen. 


Am Südrand dea Taunus, Ufer- und Deltabildungeu. 

In der Wetterau ähnliche Sedimente (Braunkohlenflötze). 

Nördlich des Taunus ähnliche Bildungen, wie am Sild- 
rand desselben. 


Unterpleistocän. 


. — _ ■ ■ — ■ ■ 

Hohe Terrasse am Südhang des Taunus etc.; in 
Senken Taunusschotter. Fossillos. 


glacial. 


Tiefster Teil des Mainkies mit Blöcken. 

L — — 


Mittelpleistocän. 

interglacial. 


Antiquusterrasse (Mosbacher Sande), zuoberst auch 
Blöcke. 

Primigeniusterrasse. 

Sandlöss. 

Löss. 


Oberpleistocän 

glacial. 


Wallstadt-Kelsterbacher Terrasse mit Blöcken, fossillos. 


Alluvium. 


Jüngste Mainterrasse, 
i Aulehm, Torf etc. 
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Eine Sammelexcursion nach der Nordkaste 

von Kleinasien 

abgeführt im Auftrage der Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft 

von 

Staatsrat 0. Retowski in Theodosia (Krim) 



I. Von Theodosia nach Konstantinopcl. 

Dasselbe Schiff, welches im Frühjahre 1884 uns, meinen 
damaligen Reisebegleiter, Herrn Kolly, und mich nach den 
Küsten Abchasiens (vergl. Bericht 1884 pag. 126-143) geführt 
hatte, nahm uns am 14. Juni des vorigen Jahres auf, als wir 
von den Unsrigen und zahlreichen Freunden und Bekannten 
begleitet, Theodosia verliessen, um unsere Reise nach Kon- 
stantinopel und der Nordküste Kleinasiens anzutreten. Vor- 
läufig ging unsere Fahrt nur bis Sewastopol, wo wir zwei Tage 
warten mussten; erstens um uns die für die Reise nach der 
Türkei nötigen Pässe zu besorgen, zweitens um die Abfahrt 
des Schiffes zu erwarten, das wöchentlich einmal den direkten 
Weg von Sewastopol nach Konstantinopel zurücklegt, Die 
„Russische Dampfschiffahrtsgesellschaft", die allein auf dem 
Schwarzen Meere den Verkehr zwischen Russland und der 
europäischen Türkei und speziell mit Konstantinopel vermittelt, 
ermöglicht denselben dem Reisenden auf zwei Wegen ; entweder 
kann er von Odessa aus die längs der Küste fahrenden Dampfer 
der Linie Odessa — Alexandria, oder die das Schwarze Meer 
durchschneidende direkte Nebenlinie Sewastopol — Konstantinopel 
benutzen. Für uns als Bewohner der Krim war es natürlich 
aus Zeit- und tieldrücksichten vorteilhafter, den letzten Weg 
einzuschlagen. Das Erlangen des Passes sowie des türkischen 
Visas machte uns keine Schwierigkeiten ; am Morgen des zweiten 

ll* 
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Tages unseres Aufenthaltes in Sewastopol waren wir im Be- 
sitze beider. Selbstverständlich hatten wir die Pässe schon 
nach dem seit kurzem in Russland bestehenden erhöhten Tarif 
bezahlen müssen. Von dem Grundsätze ausgehend, dass wer 
Reisen ins Ausland machen kann, jedenfalls mit dem nötigen 
Kleingelde versehen ist, erhebt die russische Regierung für 
jeden Auslandspass die anständige Summe von zehn Rubeln. 
Zur Erlangung eines Passes muss man sich aber vorher noch 
mit verschiedenen anderen Papieren von der Polizei etc. ver- 
sehen haben, die vier Rubel kosten, hierzu die zwei Rubel 
fünfzehn Kopeken für das Visa des türkischen Konsuls ge- 
rechnet, macht, dass ein Pass von Russland nach der Türkei 
auf sechzehn Rubel fünfzehn Kopeken kommt, ein sehr teurer 
Preis, wenn man damit die Passkosten in anderen Ländern 
vergleicht. 

Sewastopol, das ich seit drei Jahren nicht mehr gesehen 
hatte, hatte sich seit dieser Zeit wieder sehr zu seinem Vor- 
teile verändert; überall bemerkten wir Neubauten, meistens in 
dem im Süden Russlands beliebten neuen Renaissancestyl aus- 
geführt. Den schönsten Schmuck hatte aber die Stadt durch 
den hart am Meere gelegenen, neuen Boulevard erhalten. Die- 
selbe Stelle, die noch vor wenigen Jahren ein wüster Ort ge- 
wesen war, auf dem nur ein paar alte, verfallene Häuser 
zwischen Stein- und Schutthaufen lagen, ist jetzt in einen 
grossen, ebenen Platz mit Rasen, Blumenbeeten und Akazien- 
alleen umgewandelt; schöne breite Wege führen direkt nach 
dem Meere hinunter, und dicht an dem hier steilen Ufer erhebt 
sich ein elegantes Restaurant, von dessen Terrasse man einen 
herrlichen Überblick über die grossartige Einfahrt in den be- 
rühmten Hafen der Stadt und über einen Teil dieser selbst hat. 
Wie Odessa, so verdankt auch Sewastopol die Umwandlung 
früherer wüster Stätten in Rasenplätze mit Gartenanlagen der 
verhältnissmässig noch nicht seit langer Zeit eingeführten 
Wasserleitung. Den so schnellen Aufschwung der Stadt be- 
wirkten sowohl die 1 Überführung eines Teiles der Marine Ver- 
waltung des Schwarzen Meeres von Nikolajew nach Sewastopol 
und der Bau zweier grosser Panzerschifte, wie hauptsächlich 
die Eröffnung der Bahn von Simferopol nach Sewastopol, die 
letzteres zum Hauptstapelplatz für die Getreideausfuhr der 



Digitized by Google 



— 165 — 



Krim, sowie eines Teiles der nächstgelegenen Gouvernements 
gemacht hat. 

Sonntag, den 17. Juni, früh morgens begaben wir uns in 
den Hafen, um die Billete für die Uberfahrt nach Konstanti- 
nopel zu lösen. Wahrscheinlich um den Reisenden bei Zeiten 
daran zu erinnern, dass er sich in den Orient begiebt, wo oft 
genug neben einem Prachtgebäude die elendesten Baracken 
stehen, und prächtige Gärten mit Plätzen abwechseln, an denen 
Schutt und Kehricht abgelagert werden, hat die so reiche 
Russische Dampfschiffahrtsgesellschaft für den Billetverkauf ein 
altes ausrangiertes Schilf eingerichtet, das von Schmutz völlig 
starrt, so dass wir froh sind, als wir die Billete in Händen 
haben, um über ein paar Bretter hinweg auf das hinter dem 
alten Kasten liegende Dampfschiff eilen zu können. Vorher 
hatten wir indess noch Gelegenheit zu bemerken, dass wir uns 
in einem geordneten europäischen Polizeistaate befinden, denn 
gleichzeitig mit dem Gelde für die Billete hatten wir unsere 
Pässe einem Gensdarmen zu übergeben, und ein zweiter Gens- 
darm händigte uns dieselben wieder ein, als wir den Wladimir 
bestiegeu, um Russland für einige Zeit Adieu zu sagen. Neun 
Uhr wars, als das dritte Signal ertönte, und der Wladimir sich 
mit uns in Bewegung setzte. Es wehte eine ziemlich starke 
Brise bis gegen 11 Uhr, dann hörte der Wind vollkommen auf, 
und hatten wir während der ganzen Fahrt das schönste Wetter. 
Gegen 12 Uhr verloren wir die Krim vollständig aus Sicht, 
und da Himmel und Wasser keinen Stotf zur Unterhaltung oder 
Beobachtung gaben, so sahen wir uns näher nach unseren Mit- 
reisenden um. Die Zahl der Klassenpassagiere war ziemlich 
gering : ein wohlbeleibter Schwede, der eine Schwefelsäurefabrik 
in Baku besass und sich dorthin auf dem Umwege über Kon- 
stantinopel begab, ein Pole, der mit seiner jungen Frau eine 
Hochzeitsreise nach der türkischen Metropole machte, ein Eng- 
länder, zwei Sewastopoler Damen — eine Deutsche und eine 
Russin — , ein russischer Student und wir, im Ganzen neun 
Personen, aber doch die Vertreter von sechs verschiedenen 
Nationen. Weit zahlreicher waren die Deckpassagiere, deren 
überwiegende Mehrheit Krimer Tataren bildeten, welche die 
grosse Wallfahrt nach Mekka antraten ; ebenfalls auf der Wall- 
fahrt begriffen waren einige einfache Russen, die die weite 
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Reise aus dem Innern des russischen Reiches machten, um ihrer 
Frömmigkeit durch einen Besuch des in ganz Russland hoch- 
heilig gehaltenen Klosters auf dem Berge Athos und des Ge- 
lobten Landes Genüge zu leisten. Der Schwede erwies sich 
als jovialer Lebemann, mit dem wir schnell Bekanntschaft 
schlössen und den Abend in angenehmem Gespräch verbrachten. 

Ziemlich früh waren wir am nächsten Morgen aufgestanden, 
aber erst gegen neun Uhr wurden die Ufer Anatoliens in weiter 
Ferne sichtbar. Vier Stunden darauf fuhren wir in den Bos- 
porus ein. Das erste Bild, das sich hier unseren Blicken dar- 
bot, sind die grossartigen türkischen Batterien von Rumeli 
Feuer auf der europäischen und von Auadoli Feuer auf der asia- 
tischen Seite, die den Eingang in den Bosporus beherrschen. 
Dieselben befinden sich sowie auch die anderen Batterien, die 
wir auf der Fahrt durch den Bosporus zu Gesicht bekamen, in 
ausgezeichnetem Zustande und lassen keinen Vergleich mit den 
traurigen, kaum den Namen von Befestigungen verdienenden 
Batterien an der Nordküste Kleinasiens zu. — Doch schon 
liegen Rumeli und Anadoli Fener hinter uns, und weiter geht 
die Fahrt zwischen den mit üppigem Grün bedeckten, hohen, 
steilen Ufern, die in ihrer romantischen AVildheit nicht ahnen 
lassen, dass wir uns in der Nähe einer grossen Weltstadt be- 
finden, denn nur äusserst vereinzelt zeigt hie und da ein isoliertes 
Häuschen die Anwesenheit des Menschen an. Etwa eine halbe 
Stunde schon sind wir den Bosporus hinabgefahren, da ver- 
engert sich die bis dahin ziemlich breite Meeresstrasse, und 
auf beiden Ufern erscheinen, auf hohen Felsen gelegen, die 
Ruinen genuesischer Befestigungen, uns für ein paar Augen- 
blicke in die Krim zurückversetzend. Das sind dieselben halb- 
verfallenen Thürme, die uns auch daheim in Theodosia an die 
längst verschwundene Macht des einst meerbeherrschenden 
Genuas erinnern, die noch heute die interessantesten Sehens- 
würdigkeiten für die Besucher Sudaks und Balaklawas bilden. 
Allein jetzt haben wir keine Zeit zu solchen Reminiscenzen, 
eine kleine Bucht im Süden enthüllt unseren Blicken neue 
türkische Befestigungen, und gleich darauf hält auch unser 
Seilift' an. Ein Offizier rudert auf dem schnell herabgelassenen 
Boote nach dem auf der asiatischen Seite gelegenen Anadoli 
Kawak, um der dort postierten Strandwache die Schiffspapiere 



Digitized by Google 



— 167 — 



vorzuzeigen; die Revision ist schnell beendigt, und nach etwa 
einer Viertelstunde setzten wir die Fahrt fort, um sie wenige 
Minuten später durch einen zweiten Halt vor Bujuk-Dere zu 
unterbrechen. Hier residiert der russische Botschafter, dem 
die Post abzuliefern ist, die wir für die Botschaft aus Russ- 
land mitgebracht haben. Auch dieser Aufenthalt ist nur von 
kurzer Dauer, und nun gehts in ununterbrochener Fahrt bis 
nach Konstantinopel zu. Hier möchte ich die Feder niederlegen, 
aus Unvermögen die wundervollen Landschaften, die sich nun 
auf beiden Ufern folgen, zu beschreiben. Ein prächtiges Bild 
verjagt das andere; man weiss nicht, wohin man den Blick 
wenden soll; Bujuk-Dere, Therapia, Anadoli-Hissar, Rumeli- 
Hissar, die „süssen Wasser von Asien" mit dem ganz aus 
weissem Marmor erbauten Kiosk des Sultans, Ortakeui mit 
seiner ebenfalls marmornen graziösen Moschee, Dolma-Bagtsche 
mit seinem grossartigen Palaste, das amphitheatralisch Kon- 
stantinopel gegenüber gelegene Skutari gleiten an unseren 
Blicken vorüber gleich den Bildern eines immer wechselnden, 
prächtigen Kaleidoskops. Doch alle diese herrlichen Einzel- 
bilder, wie schön auch jedes für sich sein mag, verschwinden 
vor dem wundervollen Panorama, das sich uns eröffnete, als 
das Schiff in das Goldene Horn einfuhr und dort auch bald 
darauf die Anker auswarf. Das Bild, das sich hier zum Schluss 
der ganzen Bosporusfahrt dem Beschauer darbietet, ist von so 
grandioser Wirkung, dass alles bisher Gesehene weit hinter 
demselben zurückbleibt. Auf der einen Seite das Häusermeer 
von Galata, darüber Pera, beide weit überragt von dem kolos- 
salen Turm von Galata, vor uns Stambul mit seinen vielen 
Moscheen und Minarets, unter deneu sich in Folge ihrer Lage 
die Suleimanieh besonders eflektvoll hervorhebt, die in herr- 
lichem Grün prangende Spitze des Serails, die von Passagieren 
zu Fuss und Pferd und Wagen wimmelnde Brücke von Galata, 
das von Tausenden von Schiffen und Kähnen belebte Meer — 
alles das macht auf jeden Reisenden einen solchen überwältigen- 
den Eindruck, dass man sich von demselben nicht losreissen 
mag, und während man sonst, am Ziele seiner Reise angelangt, 
gewöhnlich danach strebt, so schnell als möglich ein gastliches 
Haus zu erreichen, empfindet man hier die Mahnung, ein solches 
aufzusucheu, nur als unangenehme Störung. Leider ward uns 
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diese Mahnung nur zu schnell, denn noch stand das Schiff nicht 
still, als es schon von einer Masse von Booten umgeben war, 
deren Insassen teilweise noch vor dem Halten des Schiffes auf 
dasselbe kletterten und uns mit Anbieten ihrer Dienste be- 
stürmten. Die meisten waren Agenten verschiedener Hotels: 
nach langem Hinundherhandeln wurden wir mit einem derselben 
einig, der uns ein Zimmer im Hotel „Zur Stadt Wien" in der 
Hauptstrasse von Pera für den für Konstantinopel nicht teueren 
Preis von sechs Francs täglich anbot, Dies abgemacht, nahmen 
wir ein Boot um ans Land zu fahren. Obgleich die Fahrt 
vom Schiffe bis zu dem in Galata befindlichen Zollamte nur 
wenige Minuten dauert, so hatten wir doch für dieselbe nicht 
weniger als drei Rubel zu zahlen ; eine weitere Prellerei er- 
wartete uns auf dem Zollamte, wo man unsere Taschen gleich- 
falls um drei Rubel erleichterte, obschon wir absolut nichts 
zu Verzollendes in unseren Koffern hatten. Natürlich waren 
wir hier aus Nichtkenntnis der türkischen und griechischen 
Sprache vollkommen auf unseren Führer angewiesen, der, trotz- 
dem er sich dem Anschein nach mit dem Bootsführer sowohl, 
wie mit dem Zollbeamten gehörig herumstritt, wahrscheinlich 
deren Interessen mehr vertrat, als die unsrigen. 

II. Konstantinopel. 

Da man zu Wagen einen grossen Umweg machen nmss, 
um aus Galata nach dem hoch über demselben gelegenen Pera 
zu gelangen, so beluden wir ein paar der überall im Hafen 
herumlungernden Lastträger mit unseren Koffern und machten 
uns zu Fuss auf den Weg, der uns gleich in der ei sten Stunde 
unseres Aufenthaltes in Konstantinopel Gelegenheit gab, einige 
der hervorstechendsten Eigentümlichkeiten dieser Grossstadt 
kennen zu lernen. 

In der Hauptstrasse von Galata fesselte unseren Blick 
namentlich das beständige Hin- und Herwogen einer zahllosen 
geschäftigen Menge, die eine Musterkarte von Volkstypen liefern 
könnte; sicherlich finden wir hier Vertreter sämtlicher euro- 
päischer Nationen sowie der zahlreichen Völkerstämme des 
westlichen Asiens, und um das malerische Bild zu vervoll- 
ständigen, mischen sich richtige Vollblutneger in das Gewühl. 
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Doch bald verliessen wir diese Hauptader des geschäft- 
lichen Verkehrs, um durch eine Anzahl den Hügel ziemlich steil 
hinankletternder Strassen nach Pera hinaufzusteigen. In diesen 
war es verhältnismässig still, und da unsere Aufmerksamkeit 
nicht durch die Passanten der Strasse in Anspruch genommen 
war, so konnten wir diese selbst betrachten, und erregten da 
zunächst die Häuser unser nicht geringes Erstaunen. Der 
Eindruck, den dieselben auf den sie zum ersten Male Sehenden 
hervorbringen, giebt eine neuere Reisende*) sehr drastisch, aber 
doch vollkommen richtig wieder, wenn sie sagt: „Dass diese 
hölzernen, überhängenden, braunen, verwitterten Hüttchen ganz 
ernstlich Häuser sein wollen, dass man in ihnen wohnt, dass 
sie Gebäude einer Weltstadt sind, ist so überraschend, der Ge- 
danke wahrhaft beglückend, dass es solch Ursprüngliches noch 
auf Erden giebt." — Obgleich sich die meisten dieser Häuser 
mehr oder weniger gleichen, so kann doch von keinem besonderen 
Stile die Rede sein; das Bedürfnis nach Raum hat zur Folge, 
dass in den engen Strassen das erste Stockwerk meistens über 
das Grundgeschoss hervorgebaut ist; oft ragt auch noch das 
zweite Stockwerk über das erste hervor. Besonders frappierte 
uns ein, wie es schien, erst unlängst erbautes Eckhaus, das 
in seiner Stillosigkeit wahrlich ein Unikum genannt werden 
darf. Man denke sich den ersten Stock über der Parterre- 
wohnung der ganzen Breite nach erheblich vorragend, den 
zweiten regelmässig über dem ersten stehend, und auf diesem 
das dritte Stockwerk auf der Diagonale der untern erbaut, so 
dass die Ecken desselben nach beiden Seiten hervorragen! 

Ist es schon überhaupt nicht ratsam, beim Gehen den 
Blick zu hoch zu erheben, und nicht auf den Weg zu achten, 
so beherzige man diese Regel besonders bei einer Wanderung 
durch die Strassen Konstantinopels, und vornehmlich in denen, 
die am wenigsten von Menschen belebt sind. Nicht, dass das 
Pflaster hier noch schlechter wäre, als in vielen unserer alten 
Städte im Westen Europas, oder dass Gruben und Uneben- 
heiten die Passage gefährlich machten, nein, die Ursache ist 
hier eine solche, die eben nur für die Hauptstadt des türkischen 
Reiches besteht. Es sind die weltberühmten Hunde von Kon- 



*) Helene Bühlau. Harmlose Skizzen aus Konstantiuopel. 
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stantinopel! Sich vollkommen als Herren der Strasse fühlend, 
liegen diese Bestien überall mitten im Wege und denken nicht 
daran eines einfachen Fussgängers wegen den einmal einge- 
nommenen Platz zu verlassen; ein Reiter macht ebensowenig 
Eindruck auf sie, und nur eine schnell dahinrollende Karosse 
bewegt sie dazu sich ein wenig seitwärts zu schieben, grade 
genug, um nicht überfahren zu werden. Übrigens sind sie dem 
Menschen vollkommen harmlos, da sie ihn nie anfallen, und die 
einzige Gefahr, welche demselben von ihnen droht, besteht 
darin, dass er im Falle des Nichtbeachtens über so einen un- 
beweglich seinen Platz behauptenden Hund stolpert und dabei 
leicht zu Fall kommen kann. Natürlich haben sie sich aus den 
belebtesten Strassen Peras und Galatas etwas zurückgezogen, 
da es ihnen dort doch zu schwierig ist, ihrer Neigung zu be- 
haglicher Ruhe nachzukommen, und die christlichen Bewohner 
dieser Stadtviertel nicht dieselbe Pietät für sie zeigen, wie die 
Türken. In den türkischen Stadtvierteln behaupten sie jedoch 
ihre alte Herrschaft, und auch in den Nebenstrassen Galatas 
und Peras sind sie noch in solcher Menge zu finden, dass wir 
in einer kurzen Strasse Galatas nicht weniger als vierzig dieser 
hässlichen gelbbraunen Köter zählten. 

Eine gute Viertelstunde mochte unsere Wanderung ge- 
dauert haben, als uns der Führer mit einem „Voilä- messieurs 
la grande nie de Pera" ankündigte, dass wir uns in der Nähe 
unseres Zieles befanden. Die Stelle, an der wir die Haupt- 
strasse Peras erreichten, rief in uns eine starke Enttäuschung 
hervor. Diese etwa nur fünfzehn Fuss breite Passage sollte 
die Hauptstrasse einer grossen Weltstadt sein! Als wir später 
sahen, dass sie in ihrem weiteren Verlaufe doch ziemlich breit 
wird, als wir die grossartigen Verkaufsläden und auch so manche 
luxuriöse Privatgebäude erblickten, versöhnten wir uns einiger- 
massen mit dem Gedanken ; doch bleibt die Hauptstrasse Peras 
immer noch weit hinter denen der meisten anderen grossen 
Hauptstädte Europas zurück. 

Nach kurzer Rast in dem leidlich guten Hotel eilten wir 
wieder hinaus, um in den Strassen Peras und Galatas herum- 
zuschlendern und diese Stadtteile etwas näher kennen zu lernen. 
Die nächsten beiden Tage benutzten wir zu einer Besichtigung 
der Hauptmerkwürdigkeiten Konstantinopels. Ich nehme Ab- 
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stand über dieselben hier zu berichten, denn einerseits war die 
Zeit, die wir denselben widmen konnten, viel zu gering, sodass 
wir manches Sehenswerthe nicht einmal gesehen haben, anderer- 
seits sind dieselben von anderen Reisenden so oft und so aus- 
führlich beschrieben worden , dass meine Erzähluug den 
bekannten Beschreibungen und Schilderungen nichts neues 
hinzufügen würde. Wen es interessiert, näheres über Kon- 
stantinopel und seine Sehenswürdigkeiten zu lesen, den möchte 
ich auf Edmondo de Amicis' vortreffliches Buch über diese Stadt 
verweisen. Dasselbe schildert die Stadt und das Leben in 
derselben so wahr und dabei in so interessantem und lebendigem 
Stile, dass die Lektüre dieses Buches jedem ein wahres Ver- 
gnügen bereiten muss. — Nachdem wir unsere Schaulust be- 
friedigt hatten, machten wir uns am vierten Tage unserer An- 
wesenheit in Konstantinopel daran, die nötigen Schritte behufs 
unserer weiteren Reise nach dem Norden Kleinasiens zu thun. 
Der deutsche Generalkonsul, an den wir uns zunächst wandten, 
erklärte uns. nichts für uns thun zu können, da wir mit rus- 
sischen Pässen reisten: wir begaben uns somit zu dem rus- 
sischen Generalkonsul, Herrn Lagowski, der uns sehr liebens- 
würdig empfing. Ich teilte ihm Ziel und Zweck unserer Reise 
mit, und ersuchte ihn, uns für dieselbe einige Ratschläge geben 
zu wollen, da die Türkei bis dahin für uns eine völlige Terra 
incognita sei. Herr Lagowski erklärte uns darauf, dass wir 
an Orten, wo russische Konsuln seien, auf den vollen Schutz 
derselben rechnen könnten, dass wir uns aber darauf gefasst 
machen müssten, dass die türkischen Behörden uns als Russen 
mit dem grössten Misstrauen betrachten würden und wohl gar 
unseren Excursionen Hindernisse in den Weg legen dürften. 
Er riet uns, jedenfalls dem russischen Botschafter eine Visite 
zu machen und demselben unsere Sache vorzulegen. Natürlich 
befolgten wir den Rat und bestiegen am Nachmittage einen 
der kleinen Dampfer, welche den Verkehr zwischen Konstanti- 
nopel und den am Bosporus gelegenen Vorstädten und Villen- 
orten vermitteln. Gegen Abend kamen wir in Bujukdere an, 
wo, wie ich bereits früher gesagt habe, der russische Botschafter 
im Sommer residiert. Da wir bei unserem ersten Besuche den- 
selben nicht zu Hause trafen, so konnten wir der vorgerückten 
Zeit wegen nicht daran denken, an demselben Tage noch nach 
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der Stadt zurückzukehren, und waren somit gezwungen ein 
Zimmer in einem der Hotels von Bujukdere zu nehmen. Bei 
der zweiten Visite waren wir glücklicher, der Botschafter 
empfing uns sehr zuvorkommend, wir trugen ihm unsere An- 
gelegenheit vor, bekamen aber leider so ziemlich dasselbe zu 
hören, was uns schon der Generalkonsul gesagt hatte: die 
Türken seien im höchsten Grade misstrauisch gegen alle Fremden, 
vornehmlich aber gegen Russen, und besonders gross sei die 
Abneigung in den Provinzen, wo der Einfluss der Europäer 
natürlich geringer sei als in der Hauptstadt. Deshalb hätten 
wir uns vor allen Dingen mit türkischen Pässen, sogenannten 
Teskerehs, zu versehen, damit es uns nicht so erginge, wie es 
Virchow bei seinem letzten Besuche der Ruinen Trojas er- 
gangen sei, der bekanntlich von der türkischen Lokalbehörde 
genötigt wurde, zu Fuss die ziemlich weite Strecke von Troja 
bis zur nächsten Stadt zurückzulegen. Ähnliches könne uns 
auch passieren, natürlich w T erde es später nicht an Ent- 
schuldigungen von Seiten der türkischen Regierung fehlen, aber 
den Schaden hätten wir jedenfalls zu tragen. Ferner riet er 
uns, nur nach solchen Orten zu reisen, wo russische Konsulate 
seien, auf deren Schutz wir sicher rechnen könnten, da er uns 
ein Rundschreiben mitgeben wolle, das uns den Konsuln empfehle 
und sie auweise, die Zwecke unserer Reise nach Möglichkeit 
zu fördern. Immerhin zufrieden mit dem Resultate unseres 
Besuches, verliessen wir das Palais des Botschafters, um in 
der lauwarmen Sommernacht noch einen Spaziergang an dem 
Ufer des Bosporus zu machen, ehe wir unser Hotel aufsuchten. 

Am nächsten Morgen machten wir noch dem ersten Dra- 
goman der Botschaft einen Besuch, um Informationen behufs 
unserer weiteren Reise einzuziehen, und unternahmen dann 
unsere erste Excursion in dem prächtigen Parke der Botschaft 
und den Bergen über demselben. Die Ergebnisse waren für 
die kurze Dauer befriedigend genug, da sich unter den Coleop- 
teren einige bessere Sachen wie Podonta turnen- Kiesw., Phyf- 
lobius brciintus Desbr., Leptura pnUem Brüll., sowie ein noch 
unbeschriebener A/hons befanden; auch von Mollusken sammelte 
ich einige interessante Sachen, wie die bisher nur aus dem 
Kaukasus bekannte Dnudebnrdin Lcderi Boettg., Ihjnlinin ey- 
prin Pfr., Clnusiliu cirrumdntn Pfr. und andere. Nach Kon- 
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stantinopel zurückgekehrt, thaten wir die nötigen Schritte, um uns 
die Teskerehs zu besorgen, was zwar keine weiteren Schwierig- 
keiten machte, aber die übrige Zeit des Tages in Anspruch 
nahm. Den folgenden Tag verbrachten wir mit Reinigen der 
Schnecken und Spiessen der Käfer von Bujukdere, sowie mit 
Besorgen verschiedener Einkäufe. Als wir abends mit letzteren 
heimkehrten, übergab man uns ein während unserer Abwesen- 
heit für uns abgegebenes Packet; dasselbe enthielt das ver- 
sprochene Rundschreiben des Botschafters an die russischen 
Konsuln von Sinope, Samsun und Trapezunt, denen wir in der 
wärmsten Weise empfohlen wurden. Hiermit war uns der Plan 
unserer weiten Reise vorgezeichnet, und da wir die türkischen 
Pässe auch bereits in Händen hatten, so stand unserer Abreise 
nichts weiter entgegen. Da nun fast jeden Tag ein Dampf- 
schiff Konstantinopel verlässt, um sich nach den Häfen des 
nördlichen Kleinasiens zu begeben — fünf grosse Gesellschaften*) 
vermitteln hier den Verkehr — , so hätten wir schon am nächsten 
Tage abreisen können, doch zogen wir vor, noch weitere drei 
Tage zu warten, um dann mit dem Schiffe der russischen Dampf- 
schiffahrtsgesellschaft die Reise anzutreten. Hiezu bewog uns 
vornehmlich der Umstand, dass ausser den türkischen nur die 
russischen Dampfer in Sinope anhalten, und dann gehörte es 
noch zu meinem Reiseplane den Prinzeninseln einen Besuch 
abzustatten. Am nächsten Tage brachten wir diese Absicht 
zur Ausführung. Um acht Uhr morgens sollte, so hatte man 
uns im Hotel gesagt, das erste Dampfschiff nach den Inseln 
abgehen, doch war es Beinahe zehn Uhr, als sich dasselbe end- 
lich von seiner Station an der grossen Brücke zwischen Galata 
und Stambul in Bewegung setzte. Etwa zwei Stunden dauerte 
die Fahrt, die wir, vom herrlichsten Wetter begünstigt, zurück- 
legten. 

Mit dem Namen der Prinzeninseln bezeichnet man eine 
Gruppe von Inseln, die nicht weit von Konstantinopel in dem 
Marmara- Meere zwischen dem Bosporus und dem Meerbusen 
von Ismid liegen. Bei den Griechen führten sie früher auch 



*) Die russische Dampfschiffahrtsgesellschaft, der österreichisch-un- 
garische Lloyd, die französischen Messageries maritimes, eine türkische und 
eine griechische Gesellschaft. 
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die Namen Daimonisi*) (Geisterinseln) und Papadonisi (Pfaffen- 
inseln) wegen der grossen Zahl der griechischen Klöster; aus 
demselben Grunde nannten sie die Türken Papasadassi; ein 
anderer, von den Türken gebrauchter Name ist Kisil-Adalar 
(die roten Inseln). Den Namen Prinzeninseln gab man ihnen 
deshalb, weil eine grosse Anzahl der Angehörigen der früheren 
byzantinischen Herrscherhäuser dort ein freiwilliges oder noch 
öfter ein unfreiwilliges Asyl fanden. Es sind ihrer im Ganzen 
neun; fünf von ihnen sind sehr klein und ganz unbewohnt; 
von den vier grossen sind zwei. Prote und Antigone, auch kahl, 
unfruchtbar und, wie uns schien, ebenfalls ohne Bewohner; 
auf beiden erblickt man noch die Ruinen früherer Klöster. 
Die dritte Insel Chalke, ehemals Ohalkitis, so genannt wegen 
einer alten Kupfermine, hat eine üppige Vegetation und ist in- 
folge dieser, der Meerbäder und des gesunden und angenehmen 
Klimas, ein Lieblingsaufenthalt der griechischen Familien mitt- 
leren Standes, da das Leben hier verhältnismässig billig ist. 
Noch jetzt besitzt die Insel drei griechische Klöster, die mit 
guten Bibliotheken versehen sein sollen. Am weitesten von 
Konstantinopei entfernt liegt Prinkipo, die grösste Insel des 
kleinen Archipels, welche der ganzen Gruppe den Namen ge- 
geben hat. Sie hat etwa acht Meilen im Umfange, ist von 
länglicher Form, sich von Nordost nach Südwest erstreckend; 
in ihrer Mitte erhebt sich der ganzen Länge nach eine Reihe 
von Hügeln, die meist bewaldet sind. An Fruchtbarkeit und 
Bevölkerung übertrifft Prinkipo alle andern Inseln der Gruppe; 
ausser zwei grösseren Flecken trifft man überall Landhäuser 
und Villen an, die über die ganze Insel zerstreut sind. Haupt- 
sächlich von Griechen bewohnt, lockt es, seitdem mehrere gute 
Hotels auch einen kürzeren Aufenthalt daselbst ermöglichen, 
durch seine herrliche Lage eine grosse Zahl der Bewohner 
Konstantinopels dahin, um die Seebäder zu gebrauchen und 
die reine Luft der Insel zu athmen. Und wahrlich sind die 
Glücklichen zu beneiden, die hier auf dem prächtigen Ei- 
lande einen grösseren Teil ihrer Zeit verbringen können, und 

*) Der frühere Direktor des K. T. Museums in Konstantinopel Dr. 
P. A. Dethier giebt in seinem Werke: „Der Bosphor und Konstantinopei*, 
Wien 1876, denselben Namen, aber in der wohl kaum richtigen, weil schwer 
erklärbaren Form Demonisi (Volksinseln) an. 
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man empfindet es gewissermassen als eine beleidigende Ironie, 
wenn man hört, dass die Regierung für gut befunden hat, 
gerade hier auf dem höchsten Scheitel der Insel, von wo man 
den herrlichsten Überblick über Prinkipo, die anderen Inseln 
und das asiatische Ufer hat, ein Narrenhaus einzurichten. In 
ein solches ist nämlich das ehemalige St. Georgs -Kloster 
umgewandelt, einige andere Klöster existieren noch als solche; 
von den meisten älteren Bauten aber aus byzantinischer Zeit 
sind nur spärliche Überreste erhalten. Da wir uns bei 
unserer Fahrt nur auf den Besuch einer Insel beschränken 
mussten, so zogen wir es natürlich vor, Prinkipo zu besuchen, 
das für eine Excursion die beste Ausbeute zu versprechen schien. 
Gegen zwölf Uhr kamen wir daselbst an, und nachdem wir 
einen kleinen Imbiss eingenommen hatten, machten wir uns auf 
den Weg ; bald hatten wir die Häuser hinter uns und kletterten 
nun die mit Nadelholz bewachsenen Hügel in die Höhe, um 
dann auf der anderen Seite hinabzusteigen und längs des Ufers 
nach dem Flecken, wo wir gelandet waren, zurückzukehren. 
Die Ausbeute, die wir von dieser Excursion heimbrachten, war 
an Käfern ziemlich unbedeutend; immerhinwaren aber Leptura 
Heydeni Gangl., die nur aus der Türkei bekannten Melanotus 
torosus Er., Aphyctus saginatus Kiesw. und Borcadion conden- 
satum Küst. nicht zu verachten. Unter den Mollusken fanden 
sich auch keine neuen Formen, doch sammelten wir einige 
bessere Arten wie Pattila Erdclii Roth, eine hübsche Varietät 
von Hclix pyramidata Drap., Baliminus carneolus Mouss., sowie 
Clausilia hctaera und Cl. thessalonica K. var. sprcla K. Den zuerst 
von der Insel Prinkipo beschriebenen hübschen Buli minus 
Orientalin Pfr. gelang es uns leider nicht zu finden, da wir eilen 
mussten, die Abfahrt des letzten Schiffes, das schon etwas nach 
sechs Uhr nach der Stadt zurückfährt, nicht zu versäumen. 

Die beiden letzten Tage unseres Aufenthaltes in Konstan- 
tinopel vergingen sehr rasch mit Präparieren der auf Prinkipo 
gesammelten Käfer und Conchylien, Besichtigung einiger noch 
nicht gesehener merkwürdiger Punkte der Stadt und zuletzt 
mit Einpacken unserer Sachen. Aus ökonomischen Rücksichten 
begaben wir uns bereits am Abende des 26. Juni auf das 
Schiff, das am nächsten Morgen um neun Uhr die Anker lichtete, 
um wieder in das Schwarze Meer hinauszudampfen. 
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Langsam entschwinden die Bilder, die uns im Laufe der 
vergangeneu Woche so schnell vertraut und lieb geworden 
waren, unseren Blicken, ein Stück Konstantinopels nach dem 
andern verbirgt sich uns und nur die majestätische Suleimauieh 
mit ihren vier Minarets bleibt uns sichtbar, so lange als über- 
haupt noch etwas von der Stadt zu sehen ist. Da, eine kleine 
Wendung des Schilfes, und jetzt ist auch sie unserem Auge 
entrückt; uoch einmal bewundern wir die Schönheiten des 
Bosporus, denen wir diesmal schon als alten lieben Bekannten 
Adieu sagen, und dann gehts hinaus ins Schwarze Meer. Da 
die Küsten des alten Bithyniens ziemlich flach sind, und der 
Curs unseres Schiffes uns ausserdem in bedeutender Entfernung 
vom Ufer vorüberführte, so gaben wir bald die Betrachtung 
des letzteren auf. Leider war die Reisegesellschaft, die wir 
diesmal hatten, keine interessante; ausser einem unvermeidlichen 
Engländer waren wir die einzigen europäischen Passagiere der 
zweiten Klasse, die übrigen waren Türken und Perser; den- 
selben Nationen gehörten auch die meisten Deckpassagiere an. 
Wir waren somit auf uns selbst angewiesen, und benutzte ich 
daher die Zeit, um einige Briefe zu schreiben, eine Arbeit, zu 
der ich in Konstantinopel keine Zeit hatte finden können. 

Am nächsten Tage näherten wir uns mehr der Küste, 
die hier — im ehemaligen Paphlagonien — bedeutend höher 
ist, und erfreuten uns an dem frischen Grün, das die ganze 
Hügelkette des Ufers bedeckt. Lebhaft bedauerten wir bei 
dem ersten Halte unseres Schiffes vor Ineboli, dass wir hier 
keine Station machen konnten, denn gewiss bergen die zum 
grössten Teile dicht bewaldeten, mehrere tausend Fuss hohen 
Berge, an deren Abhänge die Stadt gelegen ist, so manche Kost- 
barkeit für den Naturforscher, doch besitzt Rnssland leider 
keinen officiellen Vertreter in Ineboli, und nachdem man uns 
in Konstantinopel so sehr von einem Besuche dieses Ortes ab- 
gerathen hatte, mussten wir von demselben Abstand nehmen. 
Da unser Schiff — der „Asow u — nur acht Knoten in der 
Stunde zurücklegte, so w T aren wir erst um drei Uhr Nachmittags 
in Ineboli angekommen, und verspätete sich deshalb unsere 
Ankunft auch in Sinope um volle acht Stunden, so dass es 
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bereits ein Uhr Nachts war, als der Asow in der Sinoper Bucht 
die Anker auswarf. 

Hier will ich bemerken, dass auf der ganzen langen Strecke 
der kleinasiatischen Küste des Schwarzen Meeres kein Hafen 
existiert, der genügende Tiefe besitzt, um grösseren Schiften 
das direkte. Anlanden an Hafendämmen zu gestatten. — Die 
Verspätung unseres Dampfers war uns natürlich recht un- 
angenehm. Bei unserer Unkenntnis der Landessprachen wären 
das Landen, das Passieren des Zollamts, das Aufsuchen eines 
Quartiers — dass in Sinope kein Hotel existiert, hatten wir 
schon von dem Kapitän unseres Schifies erfahren — auch bei 
Tage keine besonderen Annehmlichkeiten gewesen, umsomehr 
jetzt bei finsterer Nacht. Doch arrangierte sich die Sache 
besser, als wir gedacht hatten. Auf mein Ersuchen machte 
uns der Kapitän mit dem Agenten der russischen Dampfschiff- 
fahrtsgesellschaft, der gleich nach unserer Ankunft auf das Schiff 
gekommen war, bekannt, und bat ich denselben, einen Griechen, 
Namens Markopulo, der aber glücklicherweise etwas französisch 
radebrechte, uns zu helfen, jene drei für uns so schwierigen 
Punkte zu erledigen. Freundlich versprach uns Herr Markopulo 
seine Hilfe, und so fuhren wir denn gegen drei Uhr, als ei- 
serne Geschäfte beendigt hatte, auf seinem Boote ans Land; 
das Zollamt passierten wir ungehindert, da sämtliche Beamte 
in tiefem Schlafe lagen, und schnell fanden wir Unterkommen 
in einem griechischen Restaurant, dessen Wirt ein übriges 
Zimmer hatte, das er uns zur Verfügung stellte. Ein kurzer 
Versuch zu schlafen wollte nicht glücken, und so machten wir 
uns schon um 5 Uhr auf den Weg, um die Stadt zu besichtigen. 

Trotz seiner günstigen Lage auf dem Isthmus einer 
kleinen Halbinsel, welche Sinope schon im grauen Altertume 
zu einem der wichtigsten Punkte der ganzen Nordküste des 
. türkischen Kleinasiens machte, und trotz seiner fruchtbaren 
Umgebung ist dasselbe Dank der türkischen Herrschaft heute zu 
einem kleinen unbedeutenden Städtchen mit etwa 7000 Be- 
wohnern*) herabgesunken. Von den prächtigen Denkmälern, 
mit denen Mithridates der Grosse seine Geburtsstadt geschmückt 
hatte, den Tempeln, Portiken und grossartigen Marinearsenalen 

•) Nach der letzten Zahlung hatte Sinope 7162 Einwohner (4320 Türken 
und 2842 Griechen), die iu 1169 Hänseru wohnen. 

12 
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ist heute keine Spur mehr vorhanden, und ebensowenig wie die 
Türken haben die Byzantiner liier Monumentalbauten errichtet, 
obwohl Sinope während des Bestandes des Kaiserreiches von 
Trapezunt eine der ersten Städte desselben war. Unter der 
jetzigen Verwaltung ist Sintib, wie Sinope von den Türken ge- 
nannt wird, Hauptort eines Sandjaks und als solcher Sitz eines 
Paschas, der jedoch gewöhnlich mit seiner Stelle nicht besonders 
zufrieden ist, da Sinope als Verbannungsort betrachtet wird. 
Die heutige Stadt zerfällt in zwei Teile, den griechischen, in 
dem wir abgestiegen waren, und den näher dem Festlande be- 
findlichen, türkischen Stadtteil. Letzterer, auf der engsten 
Stelle des Isthmus gelegen, ist auf allen Seiten von hohen 
Mauern umgeben, die wohl noch aus der byzantinischen Zeit 
herstammen. Die Strassen sind gepflastert, doch wie in allen 
orientalischen Städten unregelmässig und eng, die Häuser hoch, 
fast sämtlich von Holz und zum grossen Teile so baufällig, dass 
sie jeden Augenblick zusammenzustürzen drohen, besonders da 
sie in demselben Stile mit überhangenden oberen Stockwerken 
erbaut sind, den wir bereits in Konstantinopel kennen gelernt 
hatten; in dieser Beziehung unterschied sich auch das griechische 
Viertel nicht von dem türkischen, wie überhaupt die Jahrhunderte 
lange Herrschaft der Türken die unterworfenen christlichen 
Völker so manche Züge jener hat annehmen lassen. Dazu ge- 
hört unter anderem auch, dass die Frauen der niederen 
griechischen und armenischen Bevölkerung sich auf den Strassen 
ebenso verschleiern wie die Türkinnen. 

An eine Phase der neueren Geschichte, nämlich an die 
Zeit des Krimkrieges, während dessen Sinope eine Zeit lang 
den Engländern als Stationspunkt ihrer Flotte diente, wurden 
wir plötzlich erinnert, als wir bei unserer Wanderung an einigen 
Ecken die Namen der Strassen in englischer Sprache ablasen ; in 
grossen Lettern kündigte sich da u. a. eine Strasse als „German 
Street" an, die vielleicht noch nie ein Deutscher betreten hat. 
Und wahrlich, Namen thun hier Not, denn man begreift nicht, 
wie die Türken sich fast überall ohne besondere Strassennamen 
behelfen, wie es möglich ist, in diesem Wirrwarr von namen- 
losen Gassen und Gässchen Jemanden aufzufinden. — Uns frei- 
lich incommodierte dieser Mangel wenig, da uns das Ziel unseres 
ersten Spazierganges, die nördliche Bucht, deutlich vor Augen 
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lag. Bei der Schmalheit der Landenge — diese ist an ihrer 
engsten Stelle nicht breiter als etwa 200 Meter — hatten wir 
dasselbe bald erreicht, die griechische Stadt war hinter uns 
zurückgeblieben, und die grünen Hügel am Ufer des Meeres 
luden uns zum Sammeln ein. Von Insekten fanden sich nur 
wenige weit verbreitete Arten ; unter den reichlicher vorhandenen 
Mollusken fiel mir besonders das Vorkommen dreier grosser 
Helixarten an einem Orte auf. Ausser Ihlix rcnnirxhita Müll., 
die in Menge fast auf allen Strauchern und höheren Kräutern 
zu finden war, sammelten wir noch zwei Vertreter der Gruppe 
Helicogena, 77. aspvrsa Müll, und II. tmtrim Kryn., ebenfalls in 
ziemlicher Anzahl. Mit gefüllten Schachteln kehrten wir in unser 
Quartier zurück, um unseren hungrigen Magen zu beruhigen und 
dann, von dem Wirte die Bedingungen zu erfahren, unter denen 
wir bei ihm bleiben konnten. Glücklicherweise war Herr 
Simouidi in seiner Jugend Marketender auf einem Schifte der 
Messageries maritimes gewesen und hatte aus dieser Zeit noch 
einige französische und italienische Brocken im Gedächtnisse 
behalten; mit Hilfe dieser, ein paar russischer Winter und 
schliesslich der Fingersprache kamen wir zu dem gewünschten 
Verständnisse. Der Preis, den er für Wohnung und volle Be- 
köstigung verlangte (1 Medshidie — ca. 4 M. täglich für jeden 
von uns), war nach den teueren Konstantinopeler Preisen ein 
so unerhört niedriger, dass wir unseren Ohren nicht trauten, 
und als er uns ein Frühstück von drei Speisen und abends 
ein aus fünf Gängen bestehendes Diner auftrug, jedesmal eine 
Flasche Samoser Weines hinzufügend, glaubten wir sicher, dass 
irgend ein Irrtum vorliegen müsse. Doch war dem nicht so, 
das Leben in Sinope ist so billig, dass der Wirt trotz der 
guten Kost, die er uns vorsetzte, noch einen verhältnissmässig 
nicht geringen Gewinn haben konnte. — Nach dem Frühstück 
machten wir Herrn Sukhotin, dem russischen Vicekonsul, welcher 
in Sinope der einzige Vertreter einer fremden Macht ist, unseren 
Besuch. Das Empfehlungsschreiben des Botschafters verschallte 
uns die liebenswürdigste Aufnahme im Hause des Konsuls, in 
dem wir während unseres Aufenthaltes in Sinope noch so manche 
angenehme Stunde verbringen sollten. Mit Vergnügen ver- 
sprach uns der Konsul uns auf unseren Excursionen einen seiner 
beiden Kawas — so nennt man die uniformierten offiziellen 

12* 
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Diener der Konsuln in der Türkei — mitzugeben, wie über- 
haupt unsere Zwecke nach Möglichkeit zu fördern. Für diesen 
Tag legte der Konsul auf uns Beschlag; gemeiusam mit ihm 
und seiner Familie unternahmen wir einen Spaziergang am 
Ufer des Meeres, auf dem wir noch einiges zu sammeln Ge- 
legenheit fanden. Bei einbrechender Dunkelheit begaben wir 
uns in die Wohnung des Konsuls zurück, wo unser noch eine 
angenehme Überraschung wartete, indem man uns mit einem 
augenblicklichen Gaste des Hauses, Madame Lydia Paschkow, 
bekannt machte. Diese ist eine auch in weiteren Kreisen 
durch ihre Reisen nach Palmyra und nach Ostasien bekannte 
Dame. Ziemlich excentrisch — Frau Paschkow trägt seit ihrer 
Rückkehr aus Japan auch in Europa japanische Kleidung — , 
besitzt dieselbe jedoch ein bedeutendes Erzählertalent, und 
imponierte uns namentlich ihr ausserordentliches Gedächtnis. 
In fesselndem Gespräch verging der Abend, und höchst zufrieden 
von dem ersten Tage unseres Verweilens in Sinope kehrten 
wir gegen Mitternacht in unsere Behausung zurück. 

Der zweite Tag war einer Excursion auf der vor der 
Stadt gelegenen Halbinsel gewidmet. Während der Isthmus, 
auf dem sich die Stadt befindet, sich nur wenig über das Niveau 
des Meeres erhebt, bildet die breitere Halbinsel ein ziemlich 
hohes Plateau mit mehr oder minder schroffen Abhängen nach 
dem Meere. Trotzdem man schon den letzten Juni schrieb, 
war fast überall noch üppiger Graswuchs, doch brachten wir 
von unserer etwa achtstündigen Tour mit Ausnahme einiger 
Btdinrinus ponticHs Ret. nichts besonderes heim. Bessere Re- 
sultate hatte die grössere Excursion, die wir am nächsten Tage 
nach dem Festlande hin unternahmen. Wie gestern von Mu- 
stapha, dem Kawas des Konsuls geleitet, durchschritten wir 
den türkischen Stadtteil und hatten bald die mit dichtem Busch- 
wald bewachsenen Hügel im Süden der Stadt erreicht. Coleop- 
teren sammelten wir in grosser Menge, doch waren grade die 
besseren Spezies, wie Procrustes Wiedemanni Christ., Abiattaria 
arenaria Kr., Phih/dhus varius Gyll. v. bimaculahts Grav.. 
Anoniala afjlnis Gangl., MordcUistcna Kraatxi Emery und Leptura 
7-punctata F. v. suturata Reiche auch die seltensten. Unter 
den Orthopteren befanden sich einige interessante Sachen, wie 
eine neue Pocrilimon-Sytezies, hophya ampUpennis Br. und die 
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beiden grossen Mantiden Empusa fasriata Brüll, und E. egena 
Charp. Unbedeutend war die Ausbeute an Mollusken; den 
einzigen nennenswerten Fund bildeten zwei Exemplare von Buh- 
minus orientalis Friv., der somit in seinem Vorkommen nicht 
nur auf die Insel Prinkipo beschränkt ist. Die Präparation 
der gesammelten Käfer und Schnecken gab uns für den nächsten 
Tag reichliche Arbeit, zumal wir ausser den tags zuvor selbst 
gefundenen noch ca. 200 Stück der obenerwähnten drei grossen 
Helixarten zu reinigen hatten, die dem gegebenen Auftrage 
gemäss ein Griechenjunge für den geringen Preis von 3 Piaster 
(ca. 50 Pf.) gesammelt hatte. Ein Spaziergang am Strande 
war die Erholung, die wir uns abends für die langweilige 
Tagesarbeit gönnten, und dann legten wir uns ziemlich früh 
zur Ruhe, da wir für den nächsten Tag eine grössere Excursion 
in Aussicht genommen hatten. Das Ziel derselben sollte ein 
grösserer Wald bei dem Dorfe Gerseh sein, der etwa 30 Kilo- 
meter von Sinope entfernt ist. Die Pferde zu dem Ritte dort- 
hin hatten wir schon abends vorher bestellt, doch war es be- 
reits neun Uhr, als endlich der Kawas erschien, jedoch ohne 
Pferde. Aus seiner langen Erzählung wurde uns nur soviel 
klar, dass man ihm dieselben nicht habe geben wollen, und 
sandten wir ihn darum von neuem aus, irgendwo andere Pferde 
zu suchen. Zwei lange Stunden vergingen, bis der Kawas 
zurückkam, doch wieder allein und diesmal mit der Aufforderung 
uns zum Konsul zu begeben. Schleunigst eilten wir zu diesem 
und erfuhren dort zu unserer grössten Verwunderung, dass der 
Gouverneur der Stadt, Wessel-Pascha, uns nicht erlauben wolle, 
den Ritt zu unternehmen, dass er uns überhaupt verbiete, die 
Halbinsel nach dem Festlande zu zu durchschreiten. Sobald 
der Konsul hievon Kenntnis erhalten hatte, war er sogleich 
zum Gouverneur gegangen, der ihm natürlich den wahren Be- 
weggrund seines Handelns, nämlich die Idee, dass wir verkleidete 
russische Offiziere seien, die topographische Aufnahmen machen 
wollten, nicht mitteilte, sondern als solchen angab, dass die 
Gegend, durch die wir reiten wollten, sehr unsicher sei, und er 
uns den Ritt nicht gestatten könne, da er für unser Leben 
verantwortlich sei. Da in der letzten Zeit absolut nichts von 
Räubereien in der Gegend von Sinope zu hören gewesen war, 
so war es klar, dass die ganze Geschichte nur ein leerer 
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Vorwand war. Als der Konsul dem Gouverneur dies zu ver- 
stehen gab und ihn ausserdem von der Harmlosigkeit unserer 
Heise zu überzeugen suchte, gab Wessel-Pascha zu, dass wir 
dieselbe machen könnten, doch müssten wir eine Eskorte von 
Gensdarmen nehmen, die er uns nicht abschlagen wolle. Natür- 
lich wäre die Aufgabe dieser nicht so sehr die Sorge um unsere 
Sicherheit, als vielmehr eine strenge Beaufsichtigung jedes 
unserer Schritte gewesen. Ärgerlich erklärte der Konsul darauf 
in unserem Namen, dass wir unter diesen Umständen auf den 
Ritt verzichteten. Somit waren wir für den Rest unseres 
Aufenthaltes in Sinope, d. h. noch für drei volle Tage, halbe 
Gefangene, da uns sogar das Betreten des von Mauern um- 
gebenen türkischen Stadtteils verboten war. In einer Hinsicht 
konnten wir übrigens zufrieden sein, dass unsere Excursion 
nicht zu Stande gekommen war, denn gleich nach Mittag erhob 
sich ein starkes Unwetter, das jedes Suchen unmöglich gemacht 
hätte; ein Platzregen folgte auf den andern, und auch den 
ganzen folgenden Tag stürmte und regnete es abwechselnd. 
Den grössten Teil unserer unfreiwilligen Müsse verbrachten 
wir im gastlichen Hause des Konsuls in angenehmer Unter- 
haltung, in der wir noch so manches neue über Land und 
Leute erfuhren. 

Wie ich bereits früher gesagt habe, besitzt Sinope alle 
Bedingungen, um es zu einem blühenden Orte zu machen. Der 
Hafen ist an der ganzen Küste der beste, die nächste Umgebung 
sowohl wie das Hinterland sind fruchtbar, und wenn Sinope 
trotzdem heute ein ärmliches Nest ist, so ist daran die türkische 
Misswirtschaft schuld. Eine Eisenbahn, oder wenigstens eiue 
gute Chaussee müsste die Verbindung mit dem Inneren bequem 
machen, gute Hafenbauten den jetzigen grossen, tiefgehenden 
Dampfschiffen das Anlanden ermöglichen, doch dazu fehlt es 
der türkischen Regierung an Geld; und Anerbietungen aus- 
ländischer Kapitalisten scheiterten bis jetzt immer, teils aus 
politischen Misstrauensgründen. teils weil die türkischen Macht- 
haber bei solcher Gelegenheit ihre eigenen Taschen zu sehr zu 
bereichern strebten. Uebrigens ist es noch fraglich, ob sich 
unter den jetzigen Verhältnissen solche Arbeiten lohnen würden, 
denn der Steuerdruck, der auf der Bevölkerung lastet, ist ein 
so enormer, dass der Landmann eben nur so viel baut, als er 
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grade braucht, um nicht zu verhungern. Welchen Gewinn bringt 
z. B. dem armen Bauer der Besitz eines Schafes? Ein solches 
kostet hier ca. 30 Piaster (etwa 6 Mark), nun muss aber der 
Besitzer der Regierung jährlich für jedes Schaf 10 Piaster, 
also das volle Drittel des Werthes, Steuer zahlen; will er es 
verkaufen, so zahlt er wieder eine besondere Abgabe für das 
Wiegen, für das Schlachten ist ebenfalls eine neue Abgabe zu 
entrichten, so dass der Staat fast die Hälfte des Werthes für 
sich nimmt. Trotz dieser hohen Steuern sind aber die türkischen 
Finanzen in so traurigem Zustande, dass die Beamten meistens 
viele Monate lang keinen Piaster Gehalt empfangen ; dass dem- 
nach Erpressungen an der Tagesordnung sind, ist leicht er- 
klärlich. 

Einen andern interessanten Gegenstand unseres Gesprächs 
bildeten die mannigfachen abergläubischen Gebräuche, denen 
das einfache Volk der Griechen sowohl wie der Türken anhängt. 
Es ergab sich da, dass nicht wenige der den niederen Klassen 
der europäischen Volksstämme bekannten Gebräuche sich auch 
hier wiederfinden, während natürlich so manche den orientalischen 
Völkern eigentümlich sind. Hierzu gehört das Aushängen eines 
alten Schuhs oder einer Flasche hoch am First eines Hauses, 
das dieses vor dem bösen Blicke bewahrt, wie sowohl Griechen 
als Türken glauben. Merkwürdig ist ferner die Prozedur, 
welche letztere vornehmen, um sich eines unliebsamen Gastes 
recht schnell zu entledigen. Nach türkischer Sitte zieht der- 
selbe beim Betreten des inneren Hauses seine Schuhe aus und 
lässt sie in dem Vorzimmer stehen. Etwas Salz in dieselben 
gestreut, bewirkt nun sicher, dass der Gast das Haus recht 
bald wieder verlässt. 

Am Tage unserer Abreise war das Wetter wieder besser 
geworden, und machten wir deshalb mit dem Konsul noch einen 
Spaziergang, um einen vor etwa einem Jahre nicht weit von 
der Griecheustadt zufällig beim Pflügen blossgelegten Mosaik- 
fussboden zu besichtigen. Derselbe hat die Form eines läng- 
lichen Rechtecks, das ringsum von einem breiten mehrfarbigen 
Saume umgeben ist; der innere Raum ist durch drei Parallelen 
in vier Teile geteilt, von denen die beiden schmalen äusseren 
arabeskenartige Verzierungen enthalten : von den beiden inneren 
Quadraten zeigt das eine eine hübsche aus sich schneidenden 



Digitized by Google 



- m — 



verschiedenfarbigen Kreisen gebildete Zeichnung, das andere 
ist leider etwas beschädigt, doch kann man noch innerhalb 
eines Kreises drei weibliche Figuren — wahrscheinlich die drei 
Grazien — erkennen. Ausgezeichnet und sehr gut erhalten 
sind die prächtigen Vögel in den Ecken der inneren Quadrate. 
— Durch den Konsul auf den Wert dieses Mosaiks aufmerksam 
gemacht, hat der Pascha streng jede Beschädigung verboten ; 
leider ist jedoch dfe hübsche Erinnerung an die besseren Zeiten 
Sinopes nicht vor den Unbilden des Wetters geschützt, so dass 
sie doch über kurz oder lang der Vernichtung anheimfallen 
dürfte. — Mit herzlichem Danke für die freundliche Aufnahme 
schieden wir vom Konsul und seinen Angehörigen, um uns am 
Abende des 5. Juli an Bord des Alexander zu begeben, der 
uns unserem nächsten Ziele, Samsun, zuführen sollte. 

IV. Samsnn. 

Nach TVa stündiger Fahrt kamen wir um 4 1 /* Uhr morgens 
in Samsun an. Wie in Sinope gedachte ich mich an den 
russischen Agenten zu weuden, um unter dessen Schutz die 
Landung zu bewerkstelligen; wir beeilten uns deshalb nicht 
mit letzterer, als plötzlich, etwas nach 5 Uhr, das Boot des 
russischen Konsulats herangerudert kam und der auf demselben 
befindliche Kawas sich nach zwei aus Sinope kommenden Russen 
erkundigte. Da wir überhaupt die einzigen russischen Passagiere 
waren, so konnten nur wir gemeint sein, wir bestiegen also 
das Boot, fuhren ans Land und begaben uns direkt zum Konsul, 
Herrn Naletow, bei dem uns derselbe freundliche Empfang 
erwartete wie in Sinope. Natürlich war eine unserer ersten 
Fragen, woher man auf dem Konsulat etwas von unserer Ankunft 
gewusst hatte. Die Erklärung, die uns zu Teil wurde, war 
der Art, dass sie unsere Hoffnung auf erfolgreiches Excursieren 
ziemlich herabstimmte. Schon zwei Tage vor unserer Ankunft 
hatte der Gouverneur von Samsun, Osman Nuri Pascha, aus 
Konstantinopel ein chiffriertes Telegramm erhalten, in dem ihm 
anbefohlen wurde, auf zwei von Sinope nach Samsun kommende 
Russen genau Obacht zu geben. Seine Excellenz hatte darauf 
einem Beamten seines Konaks den Befehl erteilt, sich — 
natürlich unter der Hand — zu erkundigen, ob die gefährlichen 
Individuen sich bereits in Samsun befänden. Pflichteifrigst 
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suchte der, wie es scheint, ziemlich einfältige Türke sogleich 
den Dolmetscher des Konsulats auf, um ihn zu fragen, ob in 
den letzten Tagen nicht zwei Russen angekommen wären. „Was 
für Russen?" — fragte der Dolmetscher, ein schlauer Grieche, 
Namens Joannidi, wieder. Sich unserer in dem Telegramm 
noch dazu arg verballhornisierter Namen nicht erinnernd, zog 
der Türke aus seiner Tasche ein Blatt Papier heraus, das die 
Depesche in türkischer Schrift enthielt. Um ihm bei der Ent- 
zifferung der wirklich barbarischen Namen Schapnnitowski und 
Lodonikolli — das war aus unseren Namen Otto Retowski 
und Ludwig Kolly in dem türkischen Telegramm geworden — 
zu helfen, nahm ihm der Dolmetscher das Papier aus der Hand 
und las natürlich die ganze Depesche, deren Inhalt er sich so- 
gleich dem Konsul mitzutheilen beeilte. Somit von unserer be- 
vorstehenden Ankunft in Kenntnis gesetzt, hatte uns der Konsul 
den Kawas zum Empfange entgegen geschickt. Obgleich nun 
Herr Naletow noch an demselben Tage von Samsun nach Sinope 
reiste, um in dem gesunderen Klima dieser Stadt einige Zeit 
zu verbringen, so versicherte er uns doch, dass wir durchaus 
nichts zu befürchten hätten, da sein Sekretär Giudici schon 
alles thun würde, um jede Unannehmlichkeit von uns abzu- 
wenden. Und wirklich hat uns Herr Giudici zu grossem Danke 
verpflichtet, indem er sich während der Woche, die wir in 
Samsun verweilten, vollkommen zu unserer Verfügung stellte 
und uns sogar auch auf fast allen unseren Excursionen in der 
Umgebung Samsuns begleitete. 

Das heutige Samsun hat seinen Namen von dem im Alter- 
tume in der Geschichte Mithridats besonders oft genannten 
Amisos, doch ist es nicht genau an der Stelle desselben ge- 
legen. Die spärlichen Ruinen von Amisos, denen einer unserer 
ersten Ausflüge galt, liegen auf einem Plateau etwa 3 Kilo- 
meter nordwestlich von der türkischen Stadt. Nach der Er- 
zählung Plutarchs über die Einnahme von Amisos durch die 
Truppen des Lucullus war die Zerstörung eine so vollständige, 
dass wir uns nicht wundern dürfen, dass heute nichts mehr 
von der alten griechischen Stadt erhalten ist. Die Fundamente 
der Bauten sind allerdings noch vorhanden, doch sind sie fast 
überall von einer fast 1 m hohen Erdschicht bedeckt, und 
weite Getreidefelder und niedriges Buschwerk erblickt das 
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Auge heute an der Stelle, wo einst das blühende Amisos stand. 
Die jetzige Stadt — seit der Herrschaft der Seldschucken in 
Kleinasien trägt sie den Namen Samsun — ist von der Höhe 
herabgestiegen; ein Teil derselben bedeckt den südlichen Ab- 
hang eines langsam zum Meere abfallenden breiten, aber nicht 
hohen Berges, der Rest zieht sich längs des sandigen Strandes 
hin. Der Hafen bietet den Schiften nur einen mittelmässigen 
Schutz, da die die breite Bucht einschliessenden Berge nur 
wenig in das Meer hinausragen, und ausserdem die geringe 
Tiefe jedes grössere Fahrzeug zwingt, in nicht unbedeutender 
Entfernung vom Lande die Anker auszuwerfen. Das Klima 
ist ziemlich ungesund, die starken dichten Nebel, die während 
des Frühlings oft tagelang über der Stadt lagern, die Sümpfe 
in der Nähe, ja sogar in der Stadt, die kalten, feuchten Nächte 
erzeugen Rheumatismen und bösartige Fieber, welche die Be- 
wohner des alten Amisos klug vermieden hatten, indem sie ihre 
Stadt auf dem Plateau oberhalb der Bucht erbaut hatten. 
Trotz dieser Unannehmlichkeit, trotz der schlechten Wege, die 
während der Regenzeit jede Verbindung mit dem Innern fast 
unmöglich machen, hat sich die Stadt in der letzten Zeit doch 
bedeutend gehoben. Neben den alten meist hölzernen Häusern 
sieht man nicht wenige hübsche, teilweise steinerne Neubauten ; 
die Zahl der Bewohner, welche noch im Jahre 1860 nur 3000 
betrug, war im Jahre 1886 auf 12000 gestiegen und dürfte, 
wie man uns versicherte, jetzt etwa 16000 erreichen. Der 
Grund dieses verhältnismässig schnellen Aufschwungs liegt 
weniger in der natürlichen Fruchtbarkeit der Gegend, als darin, 
dass Samsun einer der Hauptplätze des Tabaksbaues und 
-Handels geworden ist. Bekanntlich ist letzterer seit noch 
nicht langer Zeit in der Türkei monopolisiert; in ihrer ewigen 
Finanznot hat jedoch die Regierung das Monopol einer unter 
dem Namen „Regie ottomane des tabacs" etablierten Gesell- 
schaft abgetreten. Diese Regie hat nun für ihre Zwecke das 
ganze Reich in vier Bezirke geteilt, und Hauptort eines dieser 
Bezirke ist Samsun. Eine natürliche Folge dessen ist geworden, 
dass der früher bei Samsun betriebene Tabaksbau sich sehr 
bedeutend ausgedehnt hat; die grosse Tabaksfabrik und die 
ein sehr bedeutendes Personal erfordernde Verwaltung haben 
einen nicht unbedeutenden Zuzug von Menschen veranlasst, — 
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Von Bauten sind nur die neue grosse griechische Kirche sowie 
die Hauptmoschee, in der etwa 2000 Personen Platz finden, 
zu erwähnen. Ausserdem besitzt die Stadt nocli ein Dutzend 
kleinerer unbedeutender Moscheen, zwei armenische Kirchen 
und eine katholische Kapelle. — Auf beiden Seiten wird die 
Stadt von je einem Flüsschen begrenzt, von denen der im Osten 
befindliche, Merd-Irmak, uns Gelegenheit gab in seinem Aus- 
wurfe einige interessante Schnecken zu sammeln, uuter denen 
mir eine sehr hübsche neue Pupa, sowie Bult minus inecrtus 
Ret. und Buliminus Hessin i Ret. besondere Freude machten, 
da die genauen Fundorte der beiden letzteren Arten früher 
nicht bekannt gewesen waren. In nächster Nähe der Stadt 
sammelten wir zahlreiche Exemplare von Ilalosimus elegant ulus 
Müll., eine hübsche Cantharidenart in verschiedenen bis dahin 
unbekannten Farben Variationen. Von grösseren Excursionen, 
deren wir drei während unseres Aufenthaltes in Samsun unter- 
nahmen, ergab die erste nach Kadi-Keui, einem grossen grie- 
chischen Dorfe im Süden der Stadt keine besonderen Resultate; 
die Coleopteren gehörten meist zu den gewöhnlicheren Arten, 
und von Schnecken trösteten uns nur einige gute Clausilien 
(CUtttsilia Schuerxenbuchi A. S., iherica Roth und rorpulcnta PJ 
für die bei der furchtbaren Hitze recht anstrengende Wanderung. 
— Einen besseren Erfolg hatten wir auf dem zweiten Ausfluge, 
den wir, geleitet von dem Konsulatskawas Ibrahim, nach den 
Hügeln jenseits des Merd-Irmak ausführten. Unter den Coleop- 
teren, die wir von dieser Excursion heimbrachten, befanden 
sich manche interessante Sachen, wie eine neue Art Tapinop- 
fcrus, Poli/plti/lla Otirieri Lap., Perotis acreirentris Rehe., lUta- 
yonycha apiralis Mars., Plumar ia gramUcoUis Men., Anaspis 
stthtilis Hpe. u. s. w. 

Interessanter jedoch als diese beiden Excursionen war die 
Bootfahrt nach der Mündung des Jechil-Irmak Wir hätten 
jedenfalls grössere Sammelerfolge erzielt, wenn wir uns zu 
Lande nach derselben begeben hätten, doch war die Hitze 
die ganze Zeit über eine so unerträglich drückende, den Körper 
erschlaffende, dass wir es vorzogen, die Fahrt im Boote zurück- 
zulegen, besonders da die Stille des Meeres einer solchen kein 
Hindernis in den Weg legte. Morgens 7 Uhr ruderten wir 
von Samsun aus; bald hatten wir die Bucht im Rücken, eine 
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Zeit lang fuhren wir noch das ziemlich steile Ufer entlang, 
dann traten die Berge zurück, und vor unseren Blicken lag 
ein grosses breites Thal, das Mündungsdelta des Jechil-Irmak. 
Deutlich ist erkennbar, dass hier das Meer ursprünglich eine 
ziemlich tiefe Bucht bildete, in welche der Fluss mündete, der 
alsdann im Laufe der Jahrtausende durch seine Anschwemmungen 
nicht nur die Bucht ausgefüllt hat, sondern auch noch ein be- 
trächtliches Terrain vor derselben dem Meere abgewonnen hat. 
Von den beiden Mündungsarmen ist der Kara Boghas genannte 
westliche der breitere. Nach gut dreistündiger Meeresfahrt 
hatten wir denselben erreicht und ruderten nun den Fluss etwa 
noch eine Stunde hinauf. Unvergesslich werden mir die Ein- 
drücke dieser Fahrt bleiben. Träge nur wälzte der Fluss seine 
klaren Wogen zum Meere hinab, kein Lüftchen bewegte die 
hohen Schilfgräser, die fast überall beide Ufer breit umsäumen, 
kein Laut unterbrach die tiefe Stille, die über der grossen 
weiten Landschaft ruhte. Und welche herrliche Aussicht! Mit 
Entzücken schweifte das Auge über die ungeheure Fläche hin, 
in der Busch und Wald und Rasen in angenehmem Wechsel 
den Blick erfreuen, bis zu den in bläulichem Lichte schimmern- 
den hohen Bergen des fernen Hintergrundes. Den ersten 
kürzeren Halt machten wir auf der Südseite des Flusses. Hier 
fanden wir unter anderen auch ein Exemplar von litdhmnus 
orientafis Pfr., als Beweis, dass diese Art auch hier vorkommt 
und somit wohl der ganzen westlichen Nordküste Kleinasiens 
eigentümlich ist. Leider war jedoch hier an ein längeres Ex- 
cursieren nicht zu denken, da an der gewählten Stelle nur 
niedriges Buschwerk wuchs, das absolut keinen Schutz vor der 
wahrhaft infernalischen Hitze gewährte; wir setzten deshalb 
nach der Nordseite über, um zunächst im Schatten eines alten 
wilden Pflaumenbaumes eine kurze Siesta zn halten und uns 
für den weiteren Weg zu stärken. Dank der Fürsorge Herrn 
Giudici's, der uns auch diesmal begleitete, war unser Mahl 
ein ganz opulentes, zu dem der uns Schatten gebende Pflaumen- 
baum einen recht wohlschmeckenden Nachtisch mit seinen mittel- 
grossen saftigen gelben Pflaumen lieferte. — Hierauf sandten 
wir das Boot nach der Mündung zurück und machten uns dann 
selbst zu Fuss nach derselben auf den Weg. Herr Giudici 
machte Jagd auf die ziemlich häufigen wilden Tauben, deren 
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er ein halbes Dutzend erlegte, während wir der niederen Jagd 
auf Kerbtiere und Schnecken nachgingen. Einen besonders 
hervorzuhebenden Fund machten wir allerdings nicht, einige 
hübsche Farbenspielarten der Helix Kryniekii Andrz., die in 
ungeheurer Menge alle mittelgrossen Kräuter bedeckte, aus- 
genommen, doch waren unsere Sammelgläser ziemlich gefüllt, 
als wir gegen sechs Uhr ermüdet an der Mündung anlangten, 
wo das Boot uns bereits seit einigen Stunden erwartete. Mit 
Rücksicht auf die schon vorgerückte Tageszeit und die noch 
bevorstehende weite Fahrt forderten uns unsere Bootsleute 
zur Heimkehr auf, doch die nur leise plätschernden Wellen 
des Meeres luden gar zu verführerisch ein, die erschöpften 
Glieder durch ein erfrischendes Bad zu stärken, dass wir uns 
verleiten Hessen ein solches zu nehmen. Wie leicht mir dasselbe 
sehr teuer hätte zu stehen kommen können, sollte ich leider 
später erfahren. Unsere vier türkischen Ruderer hatten sich 
während unserer Fusswanderung durch einen mehrstündigen 
Schlaf von der Mühe der Hinfahrt erholt, und da auch eine 
frische Abendbrise etwas Kühlung brachte, so brauchten wir 
zur Rückfahrt weniger Zeit, und so erreichten wir die Stadt 
noch vor neun Uhr. 

Wie aus dem bisher Erzählten zu ersehen, war unseren 
Excursionen in Samsun von den türkischen Behörden kein 
Hindernis in den Weg gelegt worden, doch hatte der Gouver- 
neur den ihm von Konstantinopel gesandten Auftrag durchaus 
nicht unbeachtet gelassen. Im Gegeuteil, am zweiten Tage 
nach unserer Ankunft hatte er eine Versammlung der ver- 
schiedenen Chefs der türkischen Behörden in Samsun zusammen- 
berufen, um zu beratschlagen, was in Betreff unser zu thun 
wäre. Nach längerer Discussion war da beschlossen worden, 
uns direkt nicht zu incommodieren, doch genau auf alle unsere 
Schritte zu achten. Und wirklich hatten wir auf jeder unserer 
Excursionen ein Individuum bemerken können, das uns in aller- 
dings sehr respektvoller Entfernung folgte. Da uns dies nicht 
im Geringsten belästigt hatte, so waren wir mit den in Samsun 
verbrachten Tagen recht zufrieden, und mit bestem Danke ver- 
abschiedeten wir uns von Herrn Giudici, der uns am 13. Juli 
morgens auf den Dampfer Rostow begleitete, auf dem wir 
unsere Fahrt nach Trapezunt fortsetzten. 
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V. Trapczunt. 

Da eine gute Strecke der Küste östlich von Samsun uns 
von unserer Bootfahrt nach der Mündung des Jechil-Irniak schon 
bekannt war, so ging ich gleich nach der Abfahrt des Schiffes, 
die um neun Uhr erfolgte, in die Kajüte, um einige Briefe zu 
schreiben. Als ich dann nach dem Frühstücke, das auf den 
russischen Dampfschiffen zwischen elf und zwölf Uhr gegeben 
wird, auf das Verdeck stieg, hatten wir die weite Niederung 
noch immer zu unserer Rechten, und erst als wir uns gegen 
vier Uhr nachmittags dem Kap Wöna näherten, wurde die 
(Jegend interessanter. Gradezu wundervoll ist das Panorama, 
welches Ordu, das wir eine Stunde darauf erreichten, dem Be- 
schauer von der Meeresseite bietet. Auf der Westseite einer 
grossen weiten Bucht, am Abhänge eines hohen Berges gelegen, 
bedecken seine meist mehrstöckigen weissen Häuser einen grossen 
Teil desselben, beinahe bis zur halben Höhe des Berges hinan- 
kletternd. Fast jedes dieser Häuser scheint in einem Garten 
zu liegen, da es von üppigem Grün umgeben ist. und dort, 
wo die Stadt aufhört, ziehen sich Wälder und grüne Felder 
fast bis zur Spitze des Berges. Nach Osten hin eröffnet sicli 
dem Blicke eine herrliche Fernsicht, die Berge treten mehr 
und mehr zurück, und es erscheint ein grossartiges weites Thal, 
von niedrigen Hügelketten durchzogen, von hohen Bergen be- 
grenzt, und alles mehr oder weniger grün. Ein längerer Aufent- 
halt in Ordu zur richtigen Jahreszeit würde jedenfalls dem 
Naturforscher eine reiche Ausbeute gewähren, und lebhaft be- 
dauerten wir, dass wir daselbst keine Station machen konnten. 
Es dunkelte bereits, als unser Schiff nach mehrstündigem Halte 
wieder die Anker löste, und konnten wir von der herrlichen 
Lage Kerasonda's, die man uns noch mehr, als die von Ordu ge- 
rühmt hatte, nichts sehen, da es schon völlige Nacht war, als 
der Dampfer hier anlangte. — Der furchtbare Lärm, den das 
Abrollen der Ankerkette bei jedem Halte des Dampfers ver- 
ursacht, kündigte uns am nächsten Morgen gegen sechs Uhr an, 
dass wir uns am Ziele unserer Reise befanden. Schnell hatten 
wir uns angekleidet und eilten dann auf das Verdeck, um zu 
sehen, welchen Anblick die ehemalige Hauptstadt des Komuenen- 
reiches, die auch jetzt noch die bedeutendste Stadt der Nordküste 
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des türkischen Kleinasiens ist, dem Reisenden vom Meere aus 
gewährt. Leider war es dazu schon zu spät. Wir befanden 
uns bereits in der kleinen Bucht ganz im Osten der Stadt, zu 
nahe, um einen Totalüberblick über dieselbe zu gemessen, be- 
sonders da das hohe felsige Ufer der Westseite einen Teil der 
Stadt unseren Blicken verbarg. Der Kapitän hatte inzwischen 
schon den Konsul von unserer Ankunft benachrichtigt; bald 
kam das Konsulatboot herangerudert, und bewerkstelligten wir 
mittelst desselben unsere Landung. Von den verschiedenen 
Hotels Trapezunts war uns das von einem Italiener gehaltene 
Hotel d'Italie oder Hotel Bellevue als das beste empfohlen 
worden. Wir suchten somit dasselbe auf und fanden auch ein 
freies Zimmer mit der Aussicht nach dem Meere. 

Unser erster Gang in Trapezunt galt dem russischen Kon- 
sul, Herrn Maximow. Als wir demselben unsere bisherigen 
Erlebnisse in Sinope und Samsun mitgeteilt hatten, sagte er, 
dass er es für das beste halte, wenn wir uns dem Vali (General- 
gouverneur) von Trapezunt vorstellten. Nolens volens gingen 
wir darauf ein und begaben uns gegen zwei Uhr, begleitet vom 
Konsul und dem Konsulatsdragoman, in den Konak. Der Vali, 
Aarif-Pascha, ein sympathischer Herr von einigen 50 Jahren 
in europäischer Kleidung, nur mit dem türkischen Fez bedeckt, 
empfing uns sehr höflich; nach Landessitte offerierte man uns 
Zigaretten und Kaffee, und erklärte dann der Konsul seiner 
Excellenz den Zweck unserer Reise, sowie dass wir, für den 
Fall einer Excursion ins Innere, bäten, uns einen Zaptieh zur 
Sicherheit mitzugeben. Nach verschiedenen Zwischenfragen er- 
klärte der Vali zwar, dass unseren Excursionen nichts im Wege 
stehe und er uns den Zaptieh senden wolle, sobald wir einen 
solchen verlangen würden, doch war aus der höflichen Zurück- 
haltung zu ersehen, dass er uns nicht ohne Argwohn betrachtete. 
Dass unsere Bemerkung richtig gewesen war, bestätigte uns 
später der Konsul, als wir das Audienzzimmer des Valis ver- 
lassen hatten. Er war nämlich einige Minuten früher als wir 
in dasselbe getreten, um dem Gouverneur unseren Wunsch mit- 
zuteilen. Als der Konsul von uns zu sprechen begann, nahm 
Aarif-Pascha ein vor ihm auf dem Tische liegendes Telegramm 
aus Samsun zur Hand und sagte, dass er bereits von unserer 
Ankunft benachrichtigt sei. Da man nun unseren Excursionen 
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in Sarasun keine Hindernisse in den Weg gelegt hatte, so hofften 
wir, dass wir auch in Trapezunt nichts zu befürchten haben 
würden, und in der That haben uns auch die türkischen Behörden 
in Trapezunt völlig unbehelligt gelassen. Nachdem wir uns von 
dem Konsul verabschiedet hatten, der uns einlud, ihn und seine 
Familie am nächsten Tage auf seinem Landhause in Suuksu 
zu besuchen, begaben wir uns zu dem Konsulatssekretär, Herrn 
von Zimmermann, einem Deutschen aus den russischen Ostsee- 
Provinzen, um unter dessen Führung die Stadt näher kennen 
zu lernen. 

Nach dem jetzigen Verwaltungssystem ist die ganze 
asiatische Türkei in 12 Vilajets (Provinzen) geteilt, von denen 
jedes in einige Sandjaks (den Regierungsbezirken in Preussen 
entsprechend) zerfällt. Eines dieser 12 Vilajets ist das von 
Trapezunt (oder Trebisond). Als Hauptpunkt der Ausfukr- 
produkte Anatoliens sowie des Transitverkehrs nach Persien 
ist Trapezunt heute die wichtigste Stadt der ganzen Nordküste, 
was auch dadurch bestätigt wird, dass nicht weniger als elf 
ausländische Mächte hier ihre consularischen Vertreter*) haben. 

Seitdem wir Konstantinopel verlassen, hatten wir kein 
so reges Leben in den Strassen gesehen; überall wogte eine 
geschäftige Menge umher, und beinahe jeden Tag hatten wir 
das interessante Schauspiel einer ankommenden oder abziehen- 
den Karawane. Manche derselben schienen kein Ende zu nehmen, 
denn im Gänsemarsche, eines hinter dem andern, zogen die 
schwerbeladenen Kamele an uns langsamen Schrittes vorüber, 
und ohne Aufhören tönte der Klang der Glocken, die jedes 
Kamel am Halse trägt, in unsere Ohren. Wenn man dieses 
lebhafte Menschengewühl in der Stadt und den verhältnismässig 
grossen Raum, den dieselbe bedeckt, in Betracht zieht, so 
wundert man sich, dass Trapezunt doch nur ca. 45000 Ein- 
wohner zählt.**) Eine Menge Gärten innerhalb der von Christen 
bewohnten Stadtviertel, sowie die grossen Schluchten zu beiden 
Seiten der eigentlichen alten Stadt geben dem heutigen Trape- 

*) Drei derselben, die von Österreich, Frankreich und Persieu sind 
Generalconsuln. 

*♦) Von diesen sind 29000 Türken, 10000 Griechen, 0000 Armenier; 
ca. 1000 der letzteren sind katholische, den Papst anerkennende Armenier, 
die übrigen 5000 sind Gregorianer. 
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zunt eine Ausdehnung, die auf eine weit grössere Rewohnerzahl 
schliessen lässt. Ist Trapezunt auch keine grosse Stadt, so 
gehört es doch in Folge der vielen Gärten, der hohen Bäume 
auf Plätzen und Strassen, der alten grossartigen Ruinen aus 
der byzantinischen Zeit und der prächtigen Umgebung zu den 
hübschesten Städten des Orients. Im höchsten Grade malerisch 
ist die Ansicht, deren man. sobald man die untere Stadt durch- 
schritten hat, beim Betreten der grossen Brücke geniesst. welche 
über die Gurgura-dere genannte Schlucht nach dem türkischen 
Stadtteil hinaberfuhrt. Unwillkürlich blieben wir stehen, als 
wir die Brücke erreicht hatten, getrotten von der romantischen 
Schönheit des Bildes, das sich unseren Blicken darbot. Tief 
zu unseren Füssen rauschten die Kronen hoher Bäume in dem 
breiten Thal weg, den die hohe steinerne Brücke überspannt; 
einzelne Häuschen schauten versteckt aus dem dunkeln Grün 
hervor, und ganz tief unten rieselte ein kleiner Bach dem Meere 
zu; und dort auf der anderen Seite stiegen die gewaltigen 
Mauern, mit denen die Komnenen die innere Stadt umgeben 
hatten, am Abhänge empor, teilweise bedeckt mit üppigen 
Schlingpflanzen und dichtem Buschwerk. 

Ein ähnliches, doch minder grossartiges Bild bietet die 
den Namen Isse führende Schlucht auf der andern Seite des 
Kalehs (Schlosses), wie die fast nur von Türken bewohnte 
innere Stadt heute genannt wird. Auch über sie führt eine 
steinerne Brücke, die wir passierten, um zum Schluss unserer 
Wanderung der etwa 3 Kilometer westlich von der Stadt be- 
findlichen Agia Sophia einen Besuch abzustatten. Ks ist ein 
prächtiger Spaziergang, von der Stadt zu dieser Kirche, den 
uns leider die trotz der vorgerückten Abendstunde noch recht 
drückende Hitze stArk verkümmerte. Auf schönem, breitem 
Wege schreitet man dahin, zur Linken die grünen Bergabhänge 
mit ihren Gärten, Landhäusern und malerischen Baumgrnppen, 
zur Rechten ein ebenes Plateau und die freie Aussicht auf das 
weite blaue Meer, und gerade vor uns auf einem kleinen Hügel 
die Agia Sophia, halb verdeckt von den hohen Bäumen zu 
ihrer Rechten. Die Trebisonder Sophienkirche ist unbedingt 
eins der besterhaltenen Denkmale der spätbyzantinischen Bau- 
kunst. Wenngleich ebenfalls wie ihre berühmte Namensschwester 
in Konstantinopel, mit der sie natürlich keinen Vergleich 

i.t 
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aushalten kann, in eine Moschee umgewandelt, steht sie heute 
äusserlich noch vollkommen so da, wie zu jener Zeit, wo die 
Kaiser von Trapezunt hierher kamen, um ihre Andacht zu ver- 
richten. Die Wandmalereien im Innern sind zum grössten Teile 
von den Türken zerstört, doch sonst ist alles belassen, wie es 
einst war. und heute noch prangt an der Spitze des grossen 
Bogens des Portikus der einköpfige byzantinische Adler. Ja 
nicht einmal ein besonderes Minaret haben die türkischen Macht- 
haber der Kirche angebaut; als solches wird der abgesondert 
vor dieser erbaute grosse viereckige Glockenturm benutzt, dessen 
Inneres zahlreiche, meist noch sehr gut erhaltene Fresken 
religiösen Inhalts zieren. 

Der empfangenen Einladung des Konsuls gemäss machten 
wir uns am nächsten Morgen zu Fuss auf den Weg nach dem 
etwa 7 Kilometer südlich von der Stadt gelegenen Sunksu. 
Der noch ziemlich dichte Wald, sowie die hohe Lage dieses 
Ortes haben viele der reicheren Bewohner Trapezunts bewogen, 
hier Landhäuser zu erbauen, um in dem frischeren Klima 
Suuksus Erholung zu suchen von der in der Stadt oft unerträg- 
lichen Hitze. Natürlich beeilten wir uns nicht auf unserem 
Gange, so mancher Stein wurde umgewendet, so manches Ge- 
büsch, mancher Holzstamm untersucht, und als Resultat wanderte 
so manches interessante Insekt wie Prorrnstcs CherrofaU Crist. 
V. Wirdnitamii Crist., (jirabus Wicdcinaimi Meli. v. Virfnr 
Fisch., Agriotes gnrgistanus Faid., Adrasftts axillaris Er. u. s. w. 
in unsere Sammelgläser. Besonders angenehm war mir der 
Fund einiger (afathtts fissoderus Putz., von denen bisher nur 
die zwei aus Samsun stammenden Exemplare bekannt gewesen 
waren, nach denen Putzers die Art beschrieben hatte. — Mit 
dem Suchen hatten wir indess nicht wenig Zeit verloren, so 
dass wir, bei dem von dem russischen Konsul bewohnten Land- 
hause angelangt, daselbst schon den Tisch im Walde gedeckt 
fanden. Ausser uns war noch ein Gast zugegen, Herr Hippius. 
der russische Vicekonsul in Risa. Von den Zwecken unserer 
Reise in Kenntnis gesetzt, lud uns derselbe ein, mit ihm am 
nächsten Sonnabende nach Risa zu fahren, und dort ein paar 
Tage zu verweilen. Da man uns schon früher viel von der 
herrlichen Lage und der üppigen Vegetation dieses Ortes er- 
zählt hatte, so nahmen wir die Einladung mit Vergnügen an. 
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Nach einem kurzen Spaziergange im Walde begaben wir uns 
nach der Stadt zurück, um die nötigen Vorbereitungen zu dem 
Kitte zu treffen, den wir für den nächsten Tag in die Beige 
in Aussicht genommen hatten. Ein ziemlich starkes Unwohl- 
sein verbunden mit etwas Fieber zwang mich zwar, mich früh 
zu Bett zu legen, doch hoffte ich. dass ein ordentlicher Schlaf 
meine Gesundheit wiederherstellen werde. Leider war dem 
nicht so, als ich morgens erwachte, war das Fieber so stark 
und die Erschlaffung eine so vollständige, dass mir nichts 
anderes übrig blieb, als die Pferde, den Zaptieh, sowie den 
ebenfalls engagierten Führer zurückzusenden und nach einem 
Arzte zu schicken. Dieser erklärte, dass mein Fieber jeden- 
falls die Folge des unvorsichtigen Meerbades an der Mündung 
des Jechil-Irmak sei, dass ich übrigens froh sein könne, es erst 
jetzt — fern von jenem Orte — und noch dazu in verhältnis- 
mässig leichter Form zu haben, da die dortigen Fieber sehr 
häufig einen tötlichen Ausgang nehmen. Ein paar starke Dosen 
Chinin hatten nun zwar den gewünschten Erfolg, indem sie 
mich von dem Fieber befreiten, docli war es mir erst am Nach- 
mittage des folgenden Tages möglich, das Haus zu verlassen, 
um eine kleine Excursion in der nächsten Umgebung der Stadt 
zu unternehmen. Nachdem wir noch unsere Schaulust durch 
einen Besuch der früheren Kirche des hl. Eugenius*). in der 
einst die Kaiser von Trapezunt gekrönt wurden, befriedigt 
hatten, schlugen wir den sehr malerischen Weg nach dem 
Degirmen-Dere genannten Thal im Osten der Stadt ein. Einige 
lleli.t fttrorut/i Müll. V. euphrutica Mts. und Clausilia Duboisi 
Charp. brachten wir von diesem Spaziergange heim. 

Natürlich that es mir äusserst leid, dass unsere Expedition 
in das Gebirge nicht zu Stande gekommen war, und leider war 
jetzt, da ich mich wohler fühlte, nicht mehr an die Ausführung 
derselben zu denken, da uns bis zu der Abfahrt des Schiffes 
nur noch 2 1 /* Tage blieben, die Gebirgstour aber mindestens 
4 Tage beansprucht hätte. Ich war deshalb sehr erfreut, als 
uns der Konsulatsdragoman, Herr Meghavorian am nächsten 
Tage einlud, mit ihm nach dem etwa 20 Kilometer von Trape- 
zunt entfernten Sephanos zu reiten, wo er mit seiner Familie 



*) Jetzt auch in eine Moschee umgewandelt. 
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den Sommer über wohne. Da wir erst des Abends hinausreiten 
wollten, so benutzten wir die freie Zeit zu einem Besuch des 
festungsartigen grossen griechischen Nonnenklosters Kislar- 
Monastir. Das der Mutter Gottes geweihte Kloster ist ungefähr 
4 Kilometer von der Stadt in einer thalartigen Einsenkung 
nahe der Spitze des Trapezunt beherrschenden Berges Boz-tepe *) 
erbaut. Für das mühsame Bergansteigen wurden wir reichlich 
belohnt. Abgesehen von der wundervollen Aussicht, die man 
von einer Terrasse des Klosters aus über ganz Trapezunt und 
einen beträchtlichen Teil seiner schönen Umgebung geniesst, 
bietet das Gebäude selbst genug des Sehenswerten. Die kolos- 
salen Mauern, welche das ganze Kloster einschliessen , die 
merkwürdigen, jeden Stils entbehrenden, inneren Einzelbauten, 
von denen die Hälfte in Ruinen liegt, die in einen Felsen ge- 
hauene Kapelle, die gut erhaltenen byzantinischen Fresken am 
Eingange dieser letzteren, unter denen die fast lebensgrossen 
Bildnisse des Kaisers Alexios III., seiner Gemahlin Theodora 
und seiner Mutter Irene von besonderem Interesse sind, würden 
jedes für sich allein schon genügen, um den Besuch von Kislar- 
Monastir nicht bereuen zu lassen. Die Hitze hatte nur wenig 
von ihrer Intensivitiit verloren, als wir um P> Uhr abends die 
Pferde bestiegen, um mit Herrn Meghavorian nach Sephanos 
hinauszureiten. Bis nach Degirmen-Dere war uns der Weg 
bereits von früher bekannt, dann ging derselbe fast bis zum 
Ziele unseres Rittes immer bergan ; stellenweise war die Passage 
auf dem nackten Felsen eine gradezu halsbrechende, doch 
kann man den dieser Wege gewohnten dortigen Pferden sicher 
vertrauen, und ohne Unfall kamen wir gegen 8 Uhr in dem 
ca. GOO m über dem Meere, mitten im Walde gelegenen Sephanos 
an. Dasselbe ist ein kleines Dorf, das von armenischen Bauern 
bewohnt wird, die im Sommer gern ihre Wohnungen reicheren 
Trapezunter Glaubensgenossen abtreten, sich selbst mit einer 
kleinen Hütte oder gar einer Scheune begnügend. Bemerkens- 



*) Charles Texier nennt in seinem ausgezeichneten Werke Uber 
Kleinasien, Asie minenre, Paris 1882 p. 597, den Berg „Bouz-tepe" Eisberg', 
eine in Folge der doch nur einige hundert Meter betragenden Höhe des 
Berges unverständliche Bezeichnung. Der richtige Name ist Boz-tepe <1. h. 
Kahler Berg, wie der völlig unbewaldete Berg sehr wohl heissen kann. 
(NB. das ,/> ist wie ein französisches z auszusprechen). 
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wert ist, dass ftfst alle grösseren Wohnhäuser hier ca. l 1 /* m 
über dem Erdboden erbaut sind und somit als Pfahlbauten be- 
zeichnet werden können; das uns angewiesene Zimmer hatte, 
wie übrigens noch einige andere desselben Hauses, einen aus 
durchaus nicht dichtem Weidengeflecht bestehenden Fussboden. 
Für gehörige Ventilation ist demnach in diesen Räumlichkeiten 
genügend gesorgt, zu gleicher Zeit wohl aber auch für Rheu- 
matismen und andere Erkältungskrankheiten, besonders da man 
direkt auf dem mit einer Matratze belegten Geflecht schläft. 

Den ganzen folgenden Tag streiften wir in Sephanos und 
dessen Umgebung herum und bereicherten unsere Sammlung 
mit manchen hübschen Sachen. Für die grossen Caraben war 
die Jahreszeit schon zu sehr vorgerückt, doch fanden wir noch 
je ein Exemplar von Lamprostus Xordtnannl Chaud. und von 
Mcgadonhis saphyrinus Crist. Unter den Mollusken machten 
mir zwei neue Arten, Hyalhua Boettgeri m. und Clausilia 
romnena m., besondere Freude. — Sehr zufrieden mit unserer 
Ausbeute machten wir uns abends auf den Heimritt nach Trape- 
zunt, das wir mit einbrechender Dunkelheit erreichten. — Die 
wenige Zeit, die wir hier noch zu verweilen hatten, verging 
rasch genug. Da waren zunächst die in Sephanos gesammelten 
Schätze zu ordnen und einzupacken, dann musste dem Trape- 
zunter Bazar ein Besuch abgestattet werden, wo wir besonders 
die wirklich schönen Silber- und Goldfiligranarbeiten bewunderten, 
dann verlockte uns das üppige Wachstum in den obenerwähnten 
Schluchten innerhalb der Stadt daselbst noch zu excursieren, 
und schliesslich kamen die zeitraubenden Unannehmlichkeiten 
des Passvisierens und Einpackens. Die rauhe Dampfpfeife des 
Alexander liess schon das zweite Signal ertönen, als wir nebst 
Herrn Hippius das Boot bestiegen, um uns au Bord des 
Schiffes zu begeben. 

VI. Bisa. 

Um 1 Uhr nachmittags hatten wir Trapezunt verlassen, 
und schon nach vierstündiger Fahrt befanden wir uns in der 
Bucht von Risa. Verschiedene Konsulatsgeschäfte hielten Herrn 
Hippius noch fast drei Stunden auf dem Schiff zurück, sodass 
wir mehr als nötig Müsse hatten, die wirklich schöne Lage des 
Ortes zu bewundern. Hohe, dicht bewaldete Berge umgeben 
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die ganze Bucht, in deren Mitte die Stadt 'gelegen ist, Die 
lange Hauptstrasse, in der sich der Konak. sowie die meisten 
Verkaufsläden befinden, zieht sich längs des Ufers hin, und in 
dieselbe mündet , mehrere hohe Hügel hinabsteigend, eine An- 
zahl Nebenstrassen. Was ich schon in Betreff Ordus und eines 
Teiles von Trapezunt gesagt habe, dass jedes Haus inmitten 
eines Gartens zu liegen scheint, gilt in noch bedeutend ge- 
steigertem Maasse für Risa, wo die Häuser der oberen Stadt 
völlig in dem dichten Laube verschwinden, und eines soweit 
von dem andern erbaut ist, dass, wären nicht die paar Strassen 
am Strande, der Ort gar nicht den Namen einer Stadt führen 
könnte. — Es war schon dunkel geworden, als wir uns endlich 
ans Land und nach der ziemlich weit vom Ufer entfernten 
Wohnung des Konsuls begaben. — Während der Abendmahlzeit 
teilte uns Herr Hippius mit, was er über Risa wusste. Ob- 
gleich die nächste Stadt von der russischen Grenze ist Risa 
oder Risch*), wie es auch genannt wird, doch bis jetzt so 
wenig von der europäischen Kultur berührt worden, dass, wie 
Herr Hippius meinte, ihn und seinen Vorgänger im Amte ab- 
gerechnet, wir wahrscheinlich die ersten Europäer wären, die 
es seit dem Mittelalter, wo die Venetianer hier eine befestigte 
Niederlassung erbaut hatten, beträten. Dass Risa bis jetzt von 
den Europäern so gemieden wird, hat seinen guten Grund darin, 
dass die Bewohner der Stadt und Umgegend, die Lasen, wegen 
ihrer Wildheit und ihres religiösen Fanatismus mit Recht ge- 
fürchtet sind. Als Batum russisch geworden war, wanderten 
viele Lasen der dortigen Gegend aus, und zwar Hess sich der 
grösste Teil in und um Risa nieder. Da jedoch ein nicht un- 
bedeutender Teil dieses Volksstammes in der Batumer Gegend 
zurückgeblieben war, so wurden Hin- und Herfahrten zwischen 
beiden Orten häufig, und ergab sich für Russland im Jahre 1884, 
wenn ich nicht irre, die Notwendigkeit, in Risa ein Vice- 
konsulat zu errichten. Der erste Konsul hatte eine sehr 
schwierige Stellung: mehr als einmal wurde von den fanatischen 
Mohammedanern auf ihn geschossen, sodass er sich nach zwei 
Jahren versetzen Hess. Wenn auf den jetzigen, Herrn Hippius, 



*) Die ca. 7000 Bewohner der Stadt sind fast sämtlich Mohammedaner: 
die Zahl der liier ansässigen kriechen dürfte nur einige hundert betragen. 
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bis jetzt kein Attentat versucht worden ist, so hat das nur darin 
seinen Grund, dass die Lasen inzwischen eingesehen haben, dass 
ein russischer Konsul auch für sie nötig ist, da sie ohne sein Visa 
nicht nach Batum reisen können. — Übrigens hat Herr Hippius 
in den zwei Jahren, seit denen er das Konsulat in Risa be- 
kleidet, die Grenzen der Stadt nach dem Innern hin noch nie 
überschritten, und nie verlässt er das Haus, ohne einen seiner 
Kawas mit sich zu nehmen. Dass unter solchen Umständen 
das Leben in Risa für einen Europäer kein angenehmes ist, ist 
leicht verständlich und sehr erklärlich, dass der jetzige Konsul 
das nahegelegene Trapezunt aufsucht, sobald nur seine Amts- 
geschäfte es ihm erlauben. 

Mit Rücksicht auf diese angenehmen Mitteilungen hielten 
wir es für das Beste, den Rat, den uns der Konsul am nächsten 
Morgen gab, „nicht auf die Strasse zu gehen a , genau zu be- 
folgen, und uns darauf zu beschränken, in dem grossen park- 
artigen Garten des Konsulates zu exkursieren. Trotz der reichen 
Vegetation war die Insektenwelt so gut wie ausgestorben, da- 
für scheint aber Risa mit seinen vielen Quellen ein wahres 
Eldorado für Nacktschnecken zu sein, eine Bemerkung, die wir 
auch später bestätigt fanden, als wir unsere Spaziergänge etwas 
weiter ausdehnen konnten. Ausser der bereits bekannten riesigen 
Aniülia Brandti v. Mts. fanden wir noch zwei bisher unbekannte 
Arten Amalia Kollyi m. und Trü/onochfamya Uocttycri m. in 
einigen Exemplaren; unter den wenigen Gehäuseschnecken be- 
fand sich ebenfalls eine neue Art, Hyalinin crcniinnryo m. 

Um die Möglichkeit zu haben, von der Stadt doch etwas 
mehr zu sehen als den Garten hinter dem Konsulatsgebäude, 
machten wir gegen Mittag mit dem Konsul dem Gouverneur 
der Stadt einen Besuch. Ata-ullah Effendi — als Ulema führt 
er nicht deu Titel Pascha, obschon er den Rang eines solchen 
besitzt — machte auf uns einen ganz anderen Eindruck als 
der Vali von Trapezunt. Gross, stattlich, mit langem, ehr- 
würdigem, weissem Vollbarte, vollkommen türkisch gekleidet, 
war er der erste wahre Türke, den wir jetzt erst am Ende 
unserer Reise in der Türkei zu Gesicht bekamen. Nachdem 
man uns den üblichen Kaffee und Zigaretten gereicht hatte, er- 
kundigte sich Ata-ullah nach unseren Wünschen. Herr Hippius 
teilte ihm darauf mit, dass wir Naturforscher seien und als solche 
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die Nordküste Kleinasiens bereisten : in Trapezunt hätten wir 
viel von der herrlichen Lage Risas gehört und wären deshalb 
mit ihm auf 2 Tage hierher gekommen, um dieselbe bewundern 
zu können, und. wenn möglich, in der Umgebung der Stadt 
Naturalien zu sammeln. Freundlichst versprach uns seine Ex- 
cellenz, uns sowohl heute, wie auch am nächsten Tage einen 
Zaptieh zu senden, in dessen Begleitung wir die gewünschten 
Spaziergänge machen könnten. Pünktlich zur festgesetzten 
Stunde fanden sich der Zaptieh und noch zwei Türken vor dem 
Konsulatsgebäude ein, und machten wir uns auf den Weg, um 
die Ruinen der ehemaligen veuetianischen Befestigungen zu 
besichtigen, die auch Herr Hippius trotz seines mehrjährigen 
Aufenthaltes in Risa noch nie besucht hatte. Dieselben befinden 
sich auf eiuem hohen Hügel im "Westen der Stadt ; von den 
früheren Gebäuden sind grösstenteils nur noch die Fundamente 
sichtbar, dagegen ist die eine der beiden langen hohen Mauern, 
die von dem Hügel bis zum Meere hinabführen, noch jetzt sehr 
wohl erhalten, die andere ist zum grösseren Teile verschwunden, 
doch zeigeu noch diverse Mauerreste die Richtung an, welche 
dieselbe einst hatte. Lange verweilten wir auf der Höhe, uns 
des wandervollen Panoramas erfreuend, das sich hier nach allen 
Seiten hin dem Beschauer darbietet. 

Am folgenden Tage excursierten wir in den Schluchten 
im Süden der Stadt, doch brachten wir ausser einigen Exemplaren 
der oben erwähnten Nacktschnecken nichts besonderes heim. 
Die für den Abend in Aussicht genommene Fahrt nach den 
Citronengärten im Osten der Stadt vereitelte ein heftiger Regen, 
der auch um 3 Uhr morgens noch nicht aufgehört hatte, als wir 
auf das Dampfschiff hinausfuhren, um nach Trapezunt zurück- 
zukehren. Da wir denselben Tag noch unsere Fahrt nach Batnni 
fortsetzen wollten, so konnten wir nicht daran denken, irgend 
einen Ausflug zu unternehmen, besonders da Einpacken, das 
wieder notwendige Visieren des Passes und verschiedene Ein- 
käufe mehrere Stunden erforderten. Nachdem wir noch einigen 
unserer Trapezunter Bekannten unsere Abschiedsbesuche ge- 
macht hatten, begaben wir uns abends auf die im Hafen liegende 
Reka, ein herzlich schlechtes Schiff des österreichisch-ungarischen 
Lloyd's, welches uns nach elfstündiger Fahrt nach Batum brachte, 
das wir am 2ö. Juli H Uhr morgens erreichten. 
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VII. Batuni . 

Ich hatte Batum seit dem Jahre 1879 nicht gesehen. Da- 
mals, ein Jahr nach der Besitzergreifung durch die Russen, bot 
dasselbe noch völlig den Anblick einer orientalischen Stadt dar. 
Jetzt ist von derselben nur noch wenig erhalten ; die winkligen, 
schmutzigen Gassen mit den hölzernen, unansehnlichen Privat- 
häusern und den kleinen Verkaufsbuden haben hübschen breiten 
Strassen mit grossen, mehrstöckigen, steinernen Häusern und 
eleganten Kaufläden Platz gemacht, und nur ein paar, übrigens 
durch nichts ausgezeichnete Moscheen, die türkischen Bäder 
und einige Buden auf dem Bazar erinnern noch an die einstige 
Herrschaft der Osmanen. Der Umstand, dass Batum bald nach 
der Occupation von der russischen Regierung zum Freihafen er- 
klärt wurde, und als solcher fast zehn Jahre bestanden hat. 
sowie die grossartigen Hafenbauten und der Bau der Eisenbahn, 
welche jetzt Batum mit dem am Kaspischen Meere gelegenen 
Baku verbindet, haben die Stadt selbst sehr gehoben und einen 
grossen Zuzug von Europäern aller möglichen Nationen zur Folge 
gehabt, sodass die ursprüngliche Bevölkerung nur noch einen 
kleinen Bruchteil der 10000 Bewohner bildet, welche Batum 
heute besitzt. — Auf einen grösseren Ausflug in die Berge 
Adshariens, welcher jedenfalls, besonders in malakozoologischer 
Hinsicht gute Resultate ergeben hätte, mussten wir verzichten, da 
unsere Kasse es uns nicht ermöglichte, die enormen Preise für 
Reitpferde und Führer für ca. 6 Tage zu zahlen, und waren 
wir darum genötigt uns auf Excnrsionen in der Umgegend der 
Stadt zu beschränken. In der sumpfigen Niederung im Westen 
Batnms sammelten wir einige bessere Coleopteren, wie lkmbi- 
flntm imertieeps Chaud., Dyschirins trrumts Putz, und Chlficmus 
rhrtjsothoras Kryn. Unter den auf unseren Excursionen an 
dem Ufer des Tschorok gefundenen Käfern will ich nur Cicin- 
dtla caucasim Ad., die seither nur aus Ungarn bekannte Mordcl- 
listcna Millen Emery, sowie Aemlns Utanoirskü Gangib., der 
ebenhier von Ulanowski entdeckt worden war, erwähnen. 
Während die nächste Umgebung Batums auffallend arm an 
Mollusken ist, hatten wir in den dichten Wäldern am Ufer des 
Tschorok und bei Adsharizkal Gelegenheit, eine Anzahl seltener 
Clausilien zu sammeln, unter denen die erst in neuester Zeit 
beschriebenen Ct. Rculmu.ri Boettg., Cl. hmmüa Boettg.. Cl. snb- 
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ayr/csfa Ret. und die noch immer sehr seltene decoliierte Ct. ftini- 
culiu» Mouss. hervorzuheben sind. Die interessanteste Ausbeute 
an Konchylien lieferten jedoch die beiden Excursionen nach der 
Mündung des Tschorok, welche sich ca. 20 Kilometer westlich 
von Batum befindet. Ausser guten Arten wie Buliminus eitri- 
nus Ret., von dem bisher nur das eine Exemplar bekannt ge- 
wesen war, nach welchem ich die Art aufgestellt hatte, Buli- 
nrinm trieoUis Mouss., Cl. index Mouss. und Cl. filom Mouss. 
fanden wir im Auswurfe des Flusses mehrere noch unbeschriebene 
Species, wie But. bipticatus m., But. Kolhji m., Clausilia diffi- 
ci/is m. und die durch ihre Schlankheit besonders ausgezeichnete 
Ct. (jracillima m., als Beweise, welche malakazoologischen Kost- 
barkeiten die Berge Adshariens enthalten. 

So waren die sechs Tage unseres Aufenthaltes in Batum 
doch nicht resultatlos verlaufen, und konnten wir immerhin mit 
einiger Befriedigung auf unsere kleine Expedition zurückblicken, 
als wir am letzten Tage des Juli die Heimreise antraten, wenn 
auch die grossen Hoffnungen, welche wir beim Beginn der Fahrt 
gehabt hatten, nicht in Erfüllung gegangen waren. Unsere 
Beute würde unbedingt eine grössere gewesen sein, wenn wir 
die Reise etwa anderthalb Monate früher begonnen hätten, wenn 
wir nicht als Russen dem Argwohn der türkischen Behörden 
ausgesetzt gewesen wären, und, last not least, wenn unsere Mittel 
nicht so beschränkt gewesen wären. — Nach viertägiger Meeres- 
fahrt kamen wir wieder in Theodosia an, das wir sieben Wochen 
vorher verlassen hatten. 
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Verzeichnis 



der von Herrn Staatsrat 0. Retowski auf seiner Reise von 
Konstantinopel nach Batum gesammelten 

Reptilien und Batrachier. 

Von Dr. 0. Boettger in Frankfurt a. M. 



Reptilien. 

1. Ophisaurus apus (Fall.) 

Boettger, Ber. Senck. Nat. Ges. 1884 pag. 145 <pMn</nptis) u. Sitz.- 
Ber. Akail. Wiss. Berlin 1888 png. 155; Boulenger, Cat. Liz. Brit. Mim. Vol. 2, 
1885 pag. 280. 

Sinope, ein grosses Stück von fast Meterlänge. 

Von Schnauze zu After 374, Schwanzlänge 60(5 mm. — 
Kopfrumpf länge zu Schwanzlänge wie 1 : 1,62 (bei Boulenger 
wie 1 : 1,44). 

Einfarbig dunkelbraun, Kopf und Hals heller, olivenbraun, 
Schwanz mehr rotbraun. Unterseite heller, gelbbraun, der 
Hinterrand der Schuppen unter den zwei letzten Rumpfdritteln 
und unter dem Schwänze mit dunkleren Flecksäumen. 

2. Anguis fragilis L. var. volchiva Demid. 

Boettger, 1. c. pag. 145 und 156 ; Boulenger, 1. c. pag. 298. 

Je ein Exemplar von Trapezunt und von Risa. 

Ohröffnnng sehr undeutlich, wenigstens einseitig verborgen 
Beim Stücke von Trapezunt 26, bei dem von Risa 28 Schuppen- 
längsreihen um die Körpermitte. Schwanz relativ etwas länger 
als gewöhnlich. 

Das Exemplar von Trapezunt zeigt noch die gestreifte 
Jugendfärbung. Oberseits silbergrau mit 5 schwarzbraunen 
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Längslinien , deren mittelste doppelt und breiter ist als die 
übrigen. Seitenzone braunschwarz, Bauchzone blauschwarz. — 
Von Schnauze zu After 126, Schwanzlänge 166 mm. 

Das Risaer Stück ist uniform rötlich graubraun, auf der 
Vorderhälfte des Rumpfes mit zwei unregelmässigen Reihen 
von blauen Flecken längs des Rückens ; einzelne der Labialen 
sind weiss mit schwarzer Einfassung; die Körperseiten zeigen 
sich hell fleischrot, die Bauchmitte etwa 4 Schuppenreihen breit 
schwarz. 

3. Lfircrla tlcprcssa (Cam.) typ. und var. modesta Bedr. 

v. Bedriaga, Abb. Senckb. Nat. Ges. Bd. 14, 1886 pag. 272; Boulenger, 
1. c. Vol. 3, 1887 pag. 34. 

Wurde in der typischen Form in einem % bei Bat um, 
in der Varietät in 7 Exemplaren bei Sinope erbeutet. — 
Neu für unsere Sammlung. 

Bei dem $ von Batum ist der Kopf mässig, der Rumpf 
stärker niedergedrückt. Links 5, rechts 4 vordere Supra- 
labialen vor dem Infraoculare ; Gularfalte ziemlich deutlich. 
Einschliesslich der Ventralen mit 52 Schuppen um die Rumpf- 
mitte: 28 Querreihen von Bauchschildern. Femoralporen 19—20. 

¥ Batum. 

Totallänge . . . . 191 mm Schnauzenspitze bis 

Kopflänge .... 16 „ After 78 mm 

Koptbreite .... 12 „ Vordergliedmaassen 25 „ 
Schnauzenspitze bis Hintergliedmaassen 39 B 

Vordergliedmaassen 27 „ Schwanzlänge . . 113 „ 

Oberseits schwärzlich mit zwei breiten, schmutzig grau- 
grünen, links und rechts festonierten Rückenzonen. 

Gehört zur typischen Form der Art (var. rudis Bedr.), die 
von Wagner & Berthold als r L«c. ojryccpliala" aus Transkaukasien 
bereits angegeben worden ist. Die Körperform und Färbung 
erinnert in der That sehr an die oxycephalen Mauereidechsen, 
wie das auch von Bedriaga bereits hervorgehoben hat. — Die 
Art ist neu für das russische Reich. 

Die sämtlichen von Sinope vorliegenden Exemplare, von 
denen die älteren leider alle regenerierte Schwänze zeigen, ge- 
hören einer stattlichen Form (von 210 bis 225 mm Totallänge) 
an, welche sich durch schwächere Entwickelung der spezifischen 
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Charaktere auszeichnet und zur var. modcsta Bedr. gestellt 
werden muss. Der Kopf ist stark niedergedrückt. Dreimal 
zähle ich beiderseits 5 vordere Supralabialen. Einschliesslich 
der Ventralen finde ich 58 (?), 58, (?), 59 (?), 61 (?), 65, 67 und 
68 Schuppenlängsreihen um die Körpermitte und 25, 26, 27 ($), 
28. 28 (?). 29 (?) und 30 (?) Querreihen von Ventralschildern. 
Zweimal finde ich zwei gleichgrosse Praeanalen hinter einander. 
Schuppen auf der Tibia meist entschieden grösser (beim ? mit- 
unter nur gerade so gross) wie die mittleren Rückenschuppen, 
Kiele an der Schwanzbasis weniger spitzig oder höckerig vor- 
tretend als beim Typus der Art. Schenkelporen 17—18, 19—21, 
20-?, 20-20, 20-21, 20—21 und 22—20. 

Färbung dieser Varietät von Sinope normal, doch ober- 
seits stets mit graugrüner oder blaugrüner, in der Jugend 
grüngraner oder olivenbrauner Grundfarbe, Unterseite zitrongelb. 
Eine oder zwei Längsreihen von blauen Augenflecken in der 
Achselgegend; äusserste Ventralschilderreihe mit blauen, schwarz 
umsäumten Augenflecken. 

Noch deutlicher als beim Typus sehen wir hier einen Über- 
gang zu den oxycephalen Eidechsen, indem nicht weniger als 
3 von 7 Exemplaren 5—5 vordere Supralabialen besitzen, während 
die übrigen 4 sich mit 4—4 vorderen Supralabialen, wie es die 
Regel sein soll, begnügen. Die Ähnlichkeit in der Färbung 
und Zeichnung hat wohl Veranlassung gegeben, die klein- 
asiatische Mauereidechse zu bat. muraUs var. tilujncrta Gmel. 
zu stellen ; ich bestreite das Vorkommen derselben in Kleinasien 
jetzt ganz entschieden, nachdem ich die Formen der Südwest- 
küste als Lac. ihntfordi (Gthr.), die der Nordküste als Lac. 
drprcsm (Oam.) erkannt habe. In Armenien mag Lac. muraUa 
(Laar.) dagegen von Transkaukasien eingewandert sein. 

Die vorliegenden sind die ersten erwachsenen Stücke dieser 
Art, welche bekannt geworden sind; sowohl De Filippi, als 
auch Camerano, v. Bedriaga und Boulenger kannten nur die 
mehr graugrün oder olivengrau gefärbte Jugendform derselben. 
Die beiden Varietäten dürften in der Art lokalisiert sein, dass 
der Typus mehr im Nordosten bei Trapezunt, in Armenien 
und im westlichen Küstengebiete Transkaukasiens zu Hause 
ist, während die var. modcsta Bedr. mehr den Norden Klein- 
asiens bewohnt. 
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7. ZrwtcHis gemoucHsis (Laur.) var. trahalis Pall. 

Boettger, Sitz-Ber. Akad. Wiss. Berlin 1888 pag. 173; Strauch, Schlangen 
des russ. Reichs 1873 pag. 116 {(mbalis) ; Sohreiber, Herpetologia Europaea 
1875 pag. 268 (nruiifhrns var. easpin). 

Sinope, eiu erwachsenes Stück. 

Typisch in der Pholidose und mit der charakteristischen 
Färbung der var. trahalis Pall. 

Schuppenformel: Squ. 17; G. Vi +3, V. 192, A. Vi. 

Sc. + 

Batrachier. 

1. Dufo viridis Laur. 

Boettger, 1. c. pag. 148; Boulenger, Cat. Batr. Sal. Brit. Mns. 1882 
pag. 297. 

Trapezunt, ein noch brünstiges <?. 

Zehen mit halber Schwimmhaut ; Subarticulartuberkel ein- 
fach ; eine kräftige, lange Tarsalfalte. Ausgezeichnet besonders 
durch ein Trommelfell von mehr als halber Augengrösse. Paro- 
tiden massig gross, verlängert, etwa doppelt so lang als breit. 
Innerster Finger des brünstigen cf stark verbreitert, oben mit 
grosser, rotbrauner Copulationsbürste, zweiter Finger an der 
Innenseite ebenfalls, aber mit weniger entwickelter Bürste. — 
03 mm von Schnauze zu After. 

Färbung auffallend matt; die tief olivgrünen Inselflecken 
nur an den Kopfseiten und auf den Gliedmaassen deutlich; 
unterseits einfarbig weisslich. 

2. Hafo ruhjaris Laur. 

Boettger, 1. c. pag. 14!) und Ber. Seuck. Xat. ües. 1884 pag. 14.">; 
Boulenger, 1. c pag. 303. 

Uisa, eiu Exemplar. 

Zehen mit halber Schwimmhaut: Subarticulartuberkel 
doppelt; keine Tarsalfalte. Besonders ausgezeichnet durch ein 
Trommelfell von kaum \:j Augengrösse, das etwas undeutlich 
umgränzt ist. Innerer Metatarsaltuberkel etwas grösser und 
kräftiger als gewöhnlich. Auf der Oberseite sehr kräftig dorn- 
warzig. — 76 mm von Schnauze zu After. 

Oberseits uniform schwarzbraun, unterseits schwarzgran 
mit gelbliehen Fnterkieferrändern und besäet mit einer grossen 
Anzahl von gelbliehen Wärzehen. 
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Zusammenstellung 

der von mir auf meiner Reise von Konstantinopel nach 

Hat um gesammelten 

Coleopteren. 

Von Staatsrat 0. Retowski in Theodosia (Krim). 



Die von mir in der zweiten Hälfte des Juni sowie im 
Laufe des Juli 1888 bei Konstantinopel und an der Nordküste 
Kleinasiens gesammelten Coleopteren hatte Herr Dr. L. von 
Heyden die Güte zu bestimmen, und ist nachstehendes Ver- 
zeichnis nach dessen mir freundlichst mitgeteilten Notizen zu- 
sammengestellt. 

Ich teile das Material in 2 Abteilungen, von denen die 
erste die bei Bujukdere (abgekürzt B.) unweit Konstantinopel 
und auf der Insel Prinkipo (abgekürzt Pr.) gefundenen Species 
enthält. In der zweiten Abteilung sind die Arten aufgeführt, 
welche ich an der Nordküste Kleinasiens sammelte und be- 
zeichne ich hier die Fundorte Sinope (Sin.), Samsun (Sanis.), 
Trapezunt (Ti\), Sephanos bei Trapezunt (Seph.), Kisa (K.) 
und Batum (Bat.) mit den in den Klammern angegebenen Ab- 
kürzungen In dieser Abteilung sind mit einem f diejenigen 
Arten gekennzeichnet, welche im eigentlichen Europa (Trans- 
kankasien ausgeschlossen) nicht vorkommen. 

1. Konstantinopel. 

Notiophilns rnfipes Curtis. — B. 
X. biguttatus F. — B. 
Onthophagus ovatus L. — B. 
Tropinota hirta Poda. — Pr. 
Oxythyrea cinctella Schaum. — B., Pr. 
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Oxythyrea funesta Poda. — B. 
Valgus hemipterus L. — B. 

Anthaxia nitidula L. var. signaticollis Kryn. — B. 

Adelocera punctata Übst. — B. 

Melanotus torosus Er. — Pr. 

Athous pallens Muls. — B. 

A. n. sp. prope longicollis Oliv. — B. 

Luciola italica L. — B. 

Rhagonycha ftilva Scop. — B. 

Malachius coccineus Wahl. — B. 

M. viridis F. — Pr. 

Henicopus pilosus Scop. — Pr. 

Dasytes subaeneus Schli. $ — Pr. 

1). plumbeus Müll, d - B. 

Aphyctus saginatus Kiesw. — Pr. 

Dailognatha laticollis Bess. — Pr. 

Dendarus sinuatus Muls. — Pr. 

Pedinus tauricus Muls. — Pr. 

Helops tenebricosns Brüll. — R. 

Podonta turciea Kiesw. — B. 

Anaspis subtestacea Steph. — B. 

Zonabris 4 punctata L. var. Adamsi Fisch. — Pr. 

Oedemera fiavipes F. — Pr. 

(). similis Schm. — B. 

0. barbara F. — B.. Pr. 

O. lurida Marsh. — B., Pr. 

Phyllobius breviatus Desbr. — B. 

Strophoinorphus porrellus Schh. — Pr. 

Lixus iridis Oliv. — B. 

Gyinnetron tetrum F. — B. 

Mylabris biguttata Oliv. — Pr. 

M. holosericea Gyll. — Pr. 

M. pisoruni L. — B. 

Leptura pallens Brüll. — B. 

L. Heydeni Uangl. (— ustulata Men. Heyd.) — Pr. — Bisher 

nur aus dem Kaukasus bekannt. 
L. livida F. — B. 
L. erratica Dahn. — B. 
Clytus ornatus Hhst. — Pr. 
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Porcadion condensatum Küst. — Pr. 
Calamobius gracilis Creutz. — Pr. 
Phytoecia affinis Panz. — R. 
Hispa testacea L. — B. 
Coccinella septempunctata L. — B. 

Von den angeführten 48 Arten sind 11, also fast der 
vierte Teil, solche, die der Türkei oder der Hümushalbinsel 
eigentümlich sind. 

3. Die Xordkiiste Klcinasiens. 

Cicindela germanica L. — R., Bat. 
j C. cancasica Ad. — Bat. Am Ufer des Tschorok. 
f Proerustes Chevrolati Crist, var. Wiedemanni Crist, — Sin.. 

Sams., Tr. 
f Megadontus 7-carinatus Mot. — Tr. 
f M. saphyrinus Crist, (— Wagneri Küst.) — Tr. 
t Lamprostus lamprus Chaud. — Sin. 
f L. Nordmanni Chand. — Seph. 

t Carabus Wiedemanni Men. var. Victor Fisch. — Tr. Nicht 
selten. 

Notiophilus aqnaticns L. — Tr. 
N. palustris Duft. — Tr., Seph. 
N. rufipes Curtis — Seph. 
N. substriatus Waterh. — R., Seph. 
Bembidion striatum F. — Bat. 
t?B. inserticeps Chand. — Bat, — Ist der Batumer Gegend 
eigentümlich, soll aber auch in Griechenland vorkommen. 
B. normanum Dej. var. rivulare Dej. — Sin. 
B. nitidulum Marsh. — R., Seph. 
B. Andreae F. — Sams. 
Tachys bisulcatus Nicol. — Sams. 
Trechus subnotatus Dej. — Bat, 
T. 4-striatus Schrk. — Tr. Seph. 

Pysehirius reeurvus Putz. — Bat, — Von Putzeys aus Süd- 
Russland beschrieben. 
Scarites (Adialampus) laevigatus F. — Sin. 
Chlaenius viridipunctatus Goeze — Sams., Tr. 
Ch. chrysothorax Kryn. — Bat. 
('arterus angustatus Pioch. — Sams. 

14 
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Anisodactylus binotatus F. var. spurcaticornis Dej. — Seph. 

Gynandromorplius etruscus Quens. — Sams. 

Ophonus meridionalis Dej. — Sin., Tr. 

0. aznrens F. var. cribricollis Dej. — Sin. 

O. brevicollis Serv. — Tr. 

O. planicollis Dej. var. suturalis Chaud. — Sin. 

Pseudophonus pubescens Müll. — Tr., Seph., K.. Rat. 

P. griseus Panz. — Tr., Seph., Bat. 

Harpalus (Pardileus) calceatus Duft. — Bat. 

H. aeneus L. — Tr., Bat. 

H. latus L. — Tr. 

H. fuliginosus Duft. — Seph., R. 

H. tenebrosus Dej. — Sams. 

H. picipennis Duft. — Sin. 

Acinopus picipes Oliv. — Sin., Tr. 

Stenolophus teutonus Schrk. var. abdominalis G ene. — Sanis , Tr. 

St. discophorus Fisch. — Bat. 

Acupalpus luteatus Duft, — Sin. 

Zabrus tenebrioides Goeze. — Sin. 

Amara trivialis Gyll. — Sin., Tr. Seph. 

A. familiaris Duft. — Sams., Bat. 
f Pterostichus n. sp. — R. — Gehört nach dem von Seidlitz 
aufgestellten System zur Gruppe 24 bei pulchellus Chaud.. 
von dem die leider nur in einem Exemplare vorliegende 
neue Art durch ganz glatte Halsschildbasis verschieden ist. 
t Tapinopterus n. sp. — Sams. — Durch zwei Borstenpunkte 
neben jedem Auge und ganz verrundete Hinterwinkel des 
Thorax ausgezeichnet, Auch nur in einem Exemplar ge- 
funden. 

Poecilus cupreus L. — Sin., Tr. 

Stomis pumicatus Panz. — R. 
f Calathus lissoderus Putz. — Tr. — Der Originalfundort 
dieser Art ist Samsun, und waren bis jetzt nur die zwei 
Exemplare bekannt, nach denen Putzeys die Art beschrie- 
ben hat. 

C. distinguendus Chaud. var. syriaeus Chaud. — Sin. 
C. melanocephalus L. — Sin., Sam., Tr., Seph. 
Dolichus halensis Schall. — Bat,. Seph. 
Agonum marginatum L. — Sams. 
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Agonum antennarium Duft. — Sams. 
Clibanarius dorsalis Pontopp. — Sams.. Seph. 
Olisthopus glabricollis Germ. — Tr., Seph. 
Blechrus glabratus Duft. — Sin. 
Brachinus crepitans L. — Tr., Seph. 

B. explodens Duft. — Tr. 

Agabus nitidus F. et var. elytris brunneis. — Sin. 
Gyriuus concinnus Klug. — Sams. 
Sphaeridium scarabaeoides L. — Sams. 
Cyclonotum orbiculare F. — Seph. 
Cercyon variegatus Rehe. — Bat. 

C. mariuus Thoms. — Bat. 
Limnichus versicolur Waith — Bat. 
Parnus viennensis Heer. — Bat. 

Astilbus canaliculatus F. — Seph. — Ebenso wie die nach- 
folgenden Staphyliniden von Herrn Dr. Eppelsheim freund- 
lichst bestimmt. 

Tachyporus solutus Er. — Sin. 

Oeypus nitens Schrk. — Seph. 

(). mus Brüll. — Sin. 

Cafius xantholoma Grav. — Sin. 

Philonthus carbonarius Gyll. — Seph. 

P. femoralis Hochh. (— pisciformis Fvl.). — Seph. 

P. varius Gyll. var. bimaculatus Grav. — Sin. 

Xantholinus fulgidus F. — Tr. 

Paederus litoralis Grav. — Tr., Seph. 

P. fuseipes Curt, — Sin. 

Stenns ater Mrsh. — Tr., Seph. 

S. clavicornis Scop. — Seph. 

Parasilpha orientalis Brüll. — Sin. 
f Abiattaria arenaria Kraatz. — Sin., Sams. 

Liodes humeralis Kugel. — Seph. 

Cyrtotriplax bipustulata F. — Seph. 
f Agaricophilus reflexus Mot, — Seph., Bat, 

Dechomus sulcicollis Germ. — Bat. 

Prostomis mandibularis F. — Bat. 

Dermestes laniarius III. — Sin. 

Attagenus piceus Ol. — Sams. 

Trogoderma glabrum Hbst. — Sams. 

14* 
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Anthrenus pimpinellae F. — Sin. 

Hister bipunctatus Payk. — Sams. — Das eine gefundene 
Stück stimmt mit dieser sonst mehr in Algier und Süd- 
spanien vorkommenden Art, 

H. cadaverinus Hoffm. — Seph. 

H. sinuatus Iiiig. — Sin. 

Saprinus maculatus Rossi — Sin. 

Lucanus ibericus Mot. — Tr., Seph., R. 

Dorcus parallelepipedus Ii. — Sin.. Hat. 
f Aesalus ülanovskii Gangl. — Bat. — f Originalfundort). 

Ateuchus sacer L. — Sams. 

Gymnopleurus mopsus Pall. — Sin., Sams., Tr. 

(t. Sturmi Mac Leay. — Sams. 

Caccobius Schreberi L. — Sin., Sams., Bat. — Die bei Batum 
gesammelten Exemplare sind teils 'typisch gefärbt, teils 
sind die Flecken je einer Decke der Länge nach verbunden 
(v. bimaculatus Muls.), teils besitzen sie rote Beine (v. 
rubripes Muls.) teils sind sie in allen Teilen sehr hell ge- 
färbt (v. juvenilis Muls.) 

Copris lunaris L. — Seph., R. 

Onthophagus taurus Schieb. — Sams., Bat, — Bei Batum 
in verschiedenen Farbennuancen, ausser typischen schwarzen 
Stücken auch grünliche (var. nigrovirescens Muls.) und 
kupferige mit braunen Flügeldecken (var. fuscipennis Muls.). 

(). vacca L. — Sams. 

(). nuchicornis L. — Sin. 

0. furcatus F. — Sin. 

(). ovatus L. — Sams., Bat, 

Oniticellus flavipes F. — Sams., Bat, 

Aphodius erraticus F. — Sin. 

A. haemorrhoidalis L. — Bat, 

A. fimetarius L. — Sams. 

A. immundus Creutz. — Bat. 

Rhizotrogus vernalis Brüll. — Sin.. Sams. 

Anoxia oiientalis Kryn. — Sams. 

Polyphylla fullo L. — Sin. 

P. Olivieri Lap. — Sams., Tr. 

Melolontha vulgaris L. — Tr. — Hin <? mit roten Beinen 
und schwarzem Thorax. 
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Anomala affinis Gang]. — Sin., Sam., Tr. — Einige der 
Sinoper Exemplare haben teilweise gelbgefärbte Flügel- 
decken. 

Pentodon idiota Hbst. — Sin., Sams. 
Cetonia speciosissima Scop. — Sams. 
C. aenea Gyll. var. metalliea F. — Sin. 
C. anrata L. — Sams. 
f Perotis aereiventris Rehe. — Sams. 
Capnodis tenebrionis L. — Sams. 
C. tenebricosa Hbst, — Sin. 
Dicerca alni Fisch. — Bat. 
Anthaxia millefolii F. — Sin., Sams. 
Acmaeodera flavofasciata Pill. — Sams. 
C'oraebus rubi L. — Sin., Sams., Bat. 
Agrilus roscidus Kiesw. — Sams. 
Melanotus turosns Er. — Sin., Sams. 
Athous niger L. (deflexus Thoms.) — Seph. 
Agriotes gurgistanns Faid. — Tr. (auch von Deyrolle hier 
gefunden), Seph., Bat. 

A. sobrinus Kiesw. — Seph. 
Adrastus axillaris Er. — Tr. 
Lampyris noctiluca L. — Seph. 
Cantharis livida L. — Siu., Sams. 

t Rhagonycha apicalis Mars. — Sams. 
R. fulva Scop. — Sin., Sams. 
Malachius coccineus Waltl. — Sin., Sams. 
M. viridis F. - Sin. 
M. assimilis Baudi. — Sams. 
Dasytes plumbeus Müll. — Sams., Tr., Seph. 
Danacaea iners Kiesw. — Sin., Sams., Seph. 
Clerus apiarius L. — Sin. 
Byrrhus (Anobium olim) striatus Oliv. — Sin. 

B. paniceus L. — Bat. 

Piamaria grandicollis Men. — Sams. 

Stenosis angustata Hbst. var. sicula Sol. — Sin. 

Blaps gages L. — Sin. 

B. similis Latr. — Sin. 

Dendarus cribratus Waltl. — Sams., Tr. 

Pedinus tauricus Muls. — Sin., Tr. 
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Opatrum pygmaeum Stev. — Sin., Sanis. 
Phaleria cadaverina F. — Sin., Sanis. 
Alphitobius diaperinus Panz. — Tr. 
Helops coeruleus L. var. Steveiii Kryn. — Sepli. 
Stenomax gloriosus Faid. — Sepli. 

Laena liirtipes Reitt. — Seph. — Bisher nur aus dem Ost- 

Kaukasus bekannt. 
Pseudocistela rufipes F. — Sin. 
Cteniopus sulpliuripes Germ. — Sanis. 
Lagria hirta L. — Sin., Sams., Seph., Hat. 
Notoxus cornutus F. — Sin. 
X. brachyeerus Faid. — Sanis. 
Mordella aculeata L. — Sanis. 

Mordellistena Milleri Kmery — Bat. — War bis jetzt nur 
in Ungarn gefunden. 

M. Kraatzi Emerv — Sin., Sams. 

M. episternalis Muls. — Sin. 

Anaspis subtestacea Stepb. — Sepli. 

A. subtilis Hampe — Sams. 

A. varians Muls. — Sin., Sepli. 

Zonabris variabilis Billbg. — Sin. 

Z. 4 punctata L. — Sin. 
f Halosimus elegantulus Muls. — Sams. — Die in Menge ge- 
sammelten Exemplare variieren von grün durch goldgrün 
in dunkelpurpur, was seither nicht bekannt war. 

Zonitis mutica F. — Sams. 

Nacerdes melanura L. — Sin. 

Oedemera podagrariae L. — Sams. 

0. penicillata Schmidt. — Sams. 

0. similis Schmidt. — Sin., Sams., Seph., R. 

O. flavipes F. — Sin. 

0. barbara F. — Sams. 

O. lurida Marsh. — Sin., Sams. 

Otiorrhynchus aurifer Bon. — Sams. 

0. scabrosus Marsh. — Tr. 

O. simulans Stl. — Tr., Seph. 

0. turca Boh. — R. 

O. brunneus Stev. — Sin. 

Strophomorphus porcellus Schh. — Sin., Tr.. R. 
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Chlorophanus vittatus Schh. — Bat. 

Phytonoraus punctatus F. — Tr. 

Ph. variabilis Hbst. — Sin. 

Cleonus (Mecaspis) caesus Gyll. — Sin. 

Lixns algirus L. — Sams. 

L. pollinosus Germ. — Sin., Sanis. 

Trachodes hystrix Schh. ? — Es liegt nur ein 1 % vor. das sich 
von typischen Exemplaren durch viel stärker gerundete 
Halsschildseiten unterscheidet. 

Balaninus tessulatus Fourcr. — Sams., Tr. 

Gymnetron asellus Grav. — Bat. 

G. spilotum Germ. — Sams. 

Cionus hortulanus Marsh. — Bat. 

Phrydiuchus topiarius Germ. — Sin. 

Spermophagus cardui Boh. — Sams., R. 

Mylabris rufimana Boh. — Sams., Ii. 

Leptura fulva Deg. — Sin. 

L. cordigera Füssl. — Sin. 

L. maculata Poda. — Bat. 

L. bifasciata Müll. — Sin., Sams. 

L. 7-i>unctata F. var. suturata Rehe. — Sin. 

Stromatium fulvum Völlers. — Tr. 

Rhopalopus clavipes F. — Sin. 

Hylotrupes bajulus L. — Sams. 

Clytus rhamni Germ. — Sin., Sams. 

C. ornatus Hbst. — Sams. 

('. massiliensis L. — Sin., Sams., Tr., R. 

C. comptus Mnnhm. — Seph. 

Cerambyx cerdo L. var. Manderstjernae Muls. — Sams. 

C. dux Faid. — Sin., Sams. 

C. Scopolii Füssly. — Sin., Sams., Seph. 

Aromia moschata L. — Sams. 

Morimus asper Sulzer. — Tr., Seph. 

Crioceris asparagi L. — Sams. 

Gynandrophthalma aurita L. — Sin., Sams. 

Coptocephala Gebleri Gebl. — Sams. 

Clytra laeviuscula Rtz. — Sams. 

Oyptocephalus bipunetatus L. — Sin., Sams. 

C. concolor Sutfr. — Sin. 
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Gryptocephalus geminus Gyll. — Bat. 

G. connexus Ol. — Sin., Sams. 

Pachnephorus pilosus Rossi — Bat, 

Gastroidea polygoni L. — R. 

Ghrysomela vernalis Brülle — Tr. 

C. Uaemoptera L. — Sin. 

G. chalcites Germ. — Tr. 

G. Sahlbergi Men. — Sin. 

G. menthastri Suffr. — Sin., Tr. 

G. polita L. — Sanis. 

Agelastiea alni L. — R. 

Galerucella xanthomelaena Schrk. — Tr. 

Galeruca littoralis F. — Tr., Seph. 

Podagrica semirufa Käst, — Sams. 

Grepidodera ferruginea Scop. — Tr. 

Psylliodes ehrysocephala L. — Sin. 

P. cyanoptera III. — Sin. 

Haltica ampelophaga Guer. — Tr., Seph., Bat. 

Phyllotreta cruciferae Goeze — Sams. 

Hispa testacea L. — Sin. 

Cassida algirica Luc. — Sin. 

G. rufovirens Suffr. — Seph. 

G. margaritacea Schall. — Sams. 

Adonia variegata Goeze — Sams. 

Guccinella 7-punctata L. — Sin., Sams.. Bat. 

G. 5-punctata L. var. Rossii Weise — Bat. 

G. 10-punctata L. var. pellucida Weise. — Seph. 

G. 14-pustulata L. — Sams., Tr., Seph. 

Harmonia 4-punctata Pontopp. var. rustica Weise — Seph. 
Halyzia conglobata L. typ. et var. leopardina Weise — Sams.. 
Bat. — Bei Samsun ausserdem noch var. suturalis Weise. 

H. 22-punctata L. — Sams., R. 

Subcocciuella 24-punctata L. var. meridionalis Mot. — Sin. 
Ghilocorus bipustulatus L. — R. 
Platynaspis luteorubra Goeze — Sams. 
Hyperaspis reppensis Hbst. — Sams. 
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Verzeichnis 

der von mir auf meiner Reise von Konstantiuopel nach 

Batum gesammelten 

Orthopteren. 

Von 0. Retowski in T heodosia (Krim). 

[. Deriuaptera. 

Forficulidae. 

Labidura Lcach. 

1. Labidura riparia Pall. 

S i n o p e. 8 a m s u n. Tr a p e z u n t. Bat u m. Ist also 
wohl an der ganzen Süd-Küste des Schwarzen Meeres 
verbreitet, 

Forflcula L. 

2. Forflcula auricularia L. 

Bei Samsun, Trapezunt und Kisa gesammelt; 
ist jedenfalls auch im ganzen Küstengebiet zu finden. 

3. Forflcula smyrnensis Serv. 

Ich sammelte einige Exemplare dieser hübschen Art 
bei Sephanos unweit Trapezunt. 

II. Orthoptcra. 
Blattidae. 

Ectobia Westw. 

4. Ectobia livida Fab. 

Bei Samsun, Sephanos und Batum gefunden. 
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Aphlebia Br. 

5. Aphlebia pontica n. sp.*) 

Wenige Exemplare bei Samsun und bei Trapez unt. 

Loboptera Br. 

6. Loboptera decipiens (jerni. 

Auf der Insel Prinkipo sehr häutig. 

Mantidae. 

Empusa in. 

7. Empusa fasciata Brüll. 

2 ¥ bei Sinope. — In Folge des starken Vertex- 
fortsatzes, der breiten Loben an der Spitze desselben, der 
ebenfalls mit breiten Loben versehenen Mittel- und Hinter- 
hüften sowie der abgerundeten Loben des Abdomens ge- 
hören die beiden gefundenen ¥ sicher zu fasciata Brüll., 
doch weichen sie insofern von den von Brunner v. Watten- 
wyl beschriebenen Exemplaren ab, als das Halsschild fast 
am ganzen Seitenrande gezähnt ist wie bei E. egena Charp. 

8. Empusa egena Charp. 

1 bei Sinope gefunden. 

Acrididae. 

Parapleurus Fisch. 

9. Parapleurus alliaceus Germ. 

Bei Batum nicht selten. 

Stenobotlirus Fisch. 

1U. Stenobotlirus rufipes Zett. 

Mir liegen 2 $ von Sinope vor. 

11. Stenobotlirus bicolor Charp. 

Ich sammelte diese weitverbreitete Art auf der Insel 
Prinkipo, bei Sinope, 8amsun, Risa und Batum. 

Epacromia Fisch. 

12. Epacromia strepens Latr. 

Sinope. 2 

*) Die Beschreibung dieser neuen Spezies erfolgt später, da ich die an 
den bekannten Orthopterologen, Herrn Dr. Kraus» gesandten Exemplare noch 
uicbt zurückerbalten habe. 
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13. Epacromia thalassina F. var. approximans n. 

Die Bestimmung des einzigen von mir bei Ratuni 
gefundenen männlichen Exemplars hat mir viele Schwierig- 
keiten gemacht, da es die unterscheidenden Merkmale aller 
3 bis jetzt bekannten Epacromia-Arten in sich vereinigt. 
Die Scheitelgrübchen sind dreieckig und die Stirnleiste 
ist ziemlich stark gefurcht, was auf E. tergestina Mühlf. 
hinweisen würde, dem widerspricht aber, dass die Deck- 
tlügel stark gefleckt sind, die Vena intercalata von der 
Mitte ab sich allmählich nach vorn, der Vena radialis 
posterior zu, biegt, sowie, dass die Hinterschienen in der 
untern Hälfte nicht bläulich sondern rötlich gefärbt sind. 
Diese drei Kennzeichen gelten sowohl für E. strepens 
Latr. wie für E. thalassina F. Ich glaube nun das 
Batumer Stück eher der letzteren Art zuzählen zu müssen, 
da es die schmalen Deckflügel und die sehr schlanken 
Hinterschenkel dieser Spezies besitzt, und letzteren ausser- 
dem auch auf der Aussenseite längs der untern Kante die 
schwarzen Punkte fehlen, welche für E. strepens charak- 
teristisch sind. An diese Art erinnern jedoch die etwas 
subconvexe Form des Halsschildes sowie die an der Spitze 
ziemlich breit rauchbraun gefärbten Hinterflügel. 

Acrotylno Fiel). 

14. Acrotylus insubrieus Scop. 

Einige Exemplare bei Samsun. 

Oedipoda Latr. 

15. Oedipoda gratiosa Serv. 

Bei Sinope nicht selten, ferner 1 Exemplar bei Sam- 
sun gefunden. 

Pachytjins Fiel). 

16. Pachytylus nigrofasciatus Deg. 

Häufig bei Sinope. 

CaloptcnuH Unna. 

17. Caloptenus italicus L. 

Sowohl in der typischen Form als in der v. marginella 
Serv. bei Sinope gesammelt, 
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Tettix Charp. 

18. Tettix Kraussi Sauley. 

Bei Bat um an einem Sumpfe nahe der Stadt ge- 
funden. 

10. Tettix subulatus L. var. 

Ich fing 3 Exemplare an der Mündung des Tselmrok 
unweit Batum. 

20. Tettix meridionalis Ramb. var. 

Das einzige von Risa vorliegende Exemplar unter- 
scheidet sieh von typischen Exemplaren nur durch die 
Kürze des Pronotum-Fortsatzes, der die Hinterschenkel 
nicht überragt, da es sonst aber völlig mit Stücken anderer 
Fundorte übereinstimmt, so ist es jedenfalls als zu derselben 
Art gehörig zu betrachten. 

Locu8tidae. 

Foecilimon Fisch. 

21. Poecilimon Schmidti Fieb. 

2 <? bei Risa, 1 $ bei Batum gefunden. 

22. Poecilimon similis n. sp. 

Statura minore. Viridi flavescens, rufo vittat us. Fasti- 
gium verticis oblongum, subsulcatum. Antennae nigro- 
annulatae. Pronotum disco postice in <? valde in g parum 
elevato, pone sulcum transversum vel rufo, vel flavo maculis 
duabus purpureis ornato. margine postico nigro, recto. 
Elytra in <$ flava parte obtecta nigrescente, in $ nulla. 
Femora postica atque abdomen fusco adspersa. Cerci <? 
rufi, subito incurvi, apice nigro sensim acuminati, serrulati. 
Lamina snbgenitalis c? parum attenuata, carina media per- 
ducta, margine postico latiusculo, trunrato. leviter emargi- 
nato. Ovipositor parum incurvus, apicem versus paullum 
ampliatus, marginibus in quarta parti apicali, necnon mar- 
gine superiore valvulae inferioris et costa media valvulae 
superioris regulariter serrato-dentatis. 

Long, corporis <? 10— 18 mm, $ 16 mm 

„ pronoti 4— 5 „ $ 4,3 „ 

„ femorum posticorum c? 12 — 14 „ $ 14 „ 
„ ovipositoris % 7.6 „ 
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Ein Pärchen bei Sinope und ein c? bei Bat um ge- 
funden. 

Infolge der gezähnelten, zugespitzten Cerci kann die 
Art nur mit P. flavescens H. Sch. verglichen werden, von 
der sie sich leicht durch das beim c? hinten stark empor- 
gehobene Halsschild und dessen graden (nicht gerundeten) 
Hinterrand bei beiden Geschlechtern unterscheidet. — 
Hr. Dr. Brnnner v. Wattenwyl. der die Güte hatte, die 
von mir gesammelten Poecilimon- und Isophya- Arten 
durchzusehen, bezeichnete die vorliegende Speeles eben- 
falls als neu. 

23. Poecilimon bosphoricus Br. var. 

In Mehrzahl bei Bujuk-Dere am Bosporus ge- 
fangen. 

Die Cerci der von mir erbeuteten Exemplare sind an 
der Spitze deutlich zweizähnig (v. bidens m.), wie bei 
P. tauricus Ret, (Bull. d. 1. Soc, Imp. d. Nat. d. Moscou 
1888, p. 408). von dem sich die vorliegenden Stücke jedoch 
durch die dreieckig ausgeschnittene Lamina subgenitalis 
des cf unterscheiden. Da somit dies der einzige wesent- 
liche Unterschied zwischen beiden Arten ist. so kann 
P. tauricus auch nur als var. von bosphoricus bezeichnet 
werden, umsomehr als mir ein Exemplar von der Insel 
Prinkipo vorliegt, das diese Unterscheidungsmerkmale 
beider Formen vereinigt. Bei demselben ist die Spitze 
der Cerci nur einzahnig, die Lamina subgenitalis dagegen 
abgestutzt (v. transiens m.). 

Isophya Br. 

24. Isophya Paveli Br. 

Von dieser aus Konstantinopel beschriebenen Species 
fing 2 ich das eine bei Bujuk-Dere, das andere bei 
Sinope. Dieselben unterscheiden sich nur durch die 
Färbung des Abdomens das bei dem Exemplar von Bujuk- 
Dere rotgefleckt ist, während es bei dem Sinoper Stück 
einfach gelbgrün ist. Auf der oberen Seite des Abdomens 
zeigten beide Exemplare im Leben 2 ziemlich breite weisse 
Längsbinden, die aber nach dem Tode vollständig ver- 
schwunden sind. Ganz gleiche Färbung mit dem Sinoper 
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Exemplar hat meine ,T. Brunneri aus der Krim, die sich 
jedoch durch den schmalen Scheitelfortsatz, den kurzen 
Längskiel auf der Hinterhälfte des Halsschildes und un- 
gekielte Lamina subgenitalis genügend unterscheidet. 

25. Isophya amplipennis Br. 

1 c? aus Sa ms un, 1 $ aus Sinope. — Die beiden 
vorliegenden Stücke bezeichne ich nur auf die Autorität des 
Herrn Brunner von Wattenwyt als I. amplipennis, da sie 
nicht unerheblich von der Beschreibung dieser Art ab- 
weichen. Das <? besitzt nämlich auf der Hinterhälfte des 
Halsschildes einen deutlichen kleinen Längskiel und ausser- 
dem sind die Flügeldecken bei beiden Geschlechtern be- 
deutend kürzer. Bei dem c? sind sie kaum länger als das 
Pronotum, bei dem $ nur wenig länger als die Hälfte des 
Pronotums. Den kleinen Längskiel sowie dasselbe Längen- 
verhältnis der Flügeldecken finden wir bei I. rectipennis 
Br., von der sich die beiden von mir gefundenen Exem- 
plare aber durch das eingeschnürte Halsschild, die nur 
in der Mitte gekielte, leicht ausgeschnittene Lamina sub- 
genitalis des <$ und etwas abweichende Färbung unter- 
scheiden. 

20. Isophya camptoxipha Fiel). 

Von dieser weitverbreiteten Species, mit der nach 
freundlicher Angabe des Herrn Dr. Krauss auch I. Kraussi 
Br. zu vereinigen ist. fand ich 1 cT bei Bat um. 

Xiphldium Sorv. 

27. Xiphidium thoracium Fisch, de W. 

1 c? bei Batum gefunden. 

Locusta Itaffper. 

28. Locusta viridissima L. 

Sinope, 2 %. 

Platjclois Fiel). 

29. Platycleis sp. 

Das eine bei Sinope gefundene c? gehört in die 
Gruppe der PI. grisea Fab. ; eine genauere Bestimmung 
ist jedoch unmöglich, da die spezifischen Kennzeichen nur 
bei den $ deutlich hervortreten. 
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Deeticus Serv. 

30. Deeticus verrueivorus L. 

2 $ dieser gewöhnlichen Locustide hei Sinope. 

Gryllidae. 

Nemobins Serv. 

31. Nemobins Heydeni Fisch. 

2 Exemplare bei Ha tum. 

Gryllu« L. 

32. Gryllus desertus Pall. 

Einige brachelytre Stücke bei Sinope. 

33. Gryllus Burdigalensis Latr. 

1 Exemplar unweit Batum gefunden. 

Oryllomorphus Meli. 

34. Gryllomorphus dalmatinus Ocsk. 

Das einzige bei Samsun gefundene untersclieidet 
sich von dalmatinischen Exemplaren nur durch kürzere 
Cerci, stimmt jedoch sonst völlig mit diesen ttberein. 

Trldiictylus Latr. 

35. Tridaetylus variegatus Latr. 

Sehr häufig im Sande an der Mündung des Tschorok 
unweit Batum. 
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der von mir auf meiner Reise von Konstantinopel nach 

Batnm gesammelten 

Binnenmolhisken. 

Von 0. Retowski in Theodosia (Krim). 



I. Daudcbardia Hart in. 

1. Daudcbardia (litt ft na) Ledert Boettg. 

Boettger, Jahrb. d. d. Mal. Ges.. Bd. 8 1881 p. 172, Taf. 7, Fig. 2; 
Bd. 10 1883 p. 140 u. Ber. d. Senck. Nat. Ges. 1889 p. 5. 

Die drei bei Risa gefundenen Exemplare sind etwas kleiner 
und besitzen eine weniger lebhaft gefärbte Schale, als die 
Kutaiser Tiere, auch ist die Anwachsstreifung der Schale kräftiger 
und schärfer; da sie aber sonst vollkommen mit den Original- 
exemplaren tibereinstimmen, so sind sie nach Dr. 0. Boettgers 
Ansicht nicht von seiner D. Ledert zu trennen. 

Als einer Varietät von IJ. Ledert angehörig betrachtet 
Freund Boettger auch ein einzelnes Stück, das ich bei Bujuk- 
dere auf der europäischen Seite des Bosporus fand. Das Ge- 
winde ist zwar etwas grösser als gewöhnlich, doch kommen bei 
It. Lederl in dieser Beziehung Übergänge vor, und zeigt das 
bei Bujukdere gefundene Exemplar in Färbung und Form des 
Tieres und der Schale sowie in der Grösse keinen Unterschied 
von normalen 1). Ledert'. 

2. Daudebardia Ifoettyeri Cless. 
Clessin, Mal. Bl. N. F. VI. Bd. 1883 p. 38, T. 2, Fig. !>, 10, T. 3, Fig. 10. 
Nach Vergleich mit meinen Originalexemplaren von It. Hoen- 
gen, die Freund Clessin nach von mir in der Krim aufgefundenen 
Stücken 1. c. beschrieben hat, scheinen die beiden aus Samsun 
vorliegenden Exemplare ebenfalls zu dieser Art zu gehören. 

15 
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II. PscudoniMax Boettg. 

3. Pscwlomilfix Ledert Boettg. 

Boettger, Jahrb. d. d. Mal. Ges. Bd. VIII. 1881 p. 174, Taf. 7, Fig. 3a— c. 

Ein nicht ausgewachsenes Stück dieser Art (von 18 mm 
Länge) fand icli bei Sephanos unweit Trapezunt. Das- 
selbe unterscheidet sich vom Typus von Kutais nur durch die 
hellere Sohle, die als grau bezeichnet werden muss. Die Seiten- 
felder sind dunkler grau, die Grenzlinie zwischen Mittel- und 
Seitenfeld ist durch eine sehr deutliche, schwärzliche Linie 
markiert. 

III. Trlgonochlainys Boettg. 

4. TriyimtM'hlnmys lioc.thjeri n. sp. 

Differt a Tr. iniitatricc Boettg. (Jahrb. d. d. Mal. Ges. 
Bd. VIII. 1881 p. 177, Taf. 7, Fig. 5), cui proxima est, statura ut 
videtur paullo minore, graciliore, magis fusiformi, clypeo multo 
longiore quam latiore, triangulari-ovato, et antice et postice 
acuminato, sulcis geminis longitudinalibus medianis colli magis 
approximatis. dolore. Tr. imitntrici simillima. 
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(sämtliche Maasse nach Spiritusexemplaren.) 

Danach verhält sich a — 1 : b 2,4G : c = 1,62 : d = 2,08 : 
e 4,42:f— 2,73: g = 4,77: h^- 4,38: i 4,23: k 10,77.— 
Dagegen hat Tr. imitatru a = 1 : b — 1,82 : c — 1,42 : d 1,88 : 
e 3,21 : f 1,97 : g _= 4,12 : h 3,88 : i 3,58 : k _ 9,(30. 
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Das Verhältnis von Schildbreite zu Schildlänge ist wie 
1 : 1.31, bei Tr. imitatrix wie 1 : 1,05! 

Mehrere Exemplare bei Risa. — Tr. Bor/h/rri m. bildet 
die dritte Art dieser, wie es scheint, auf Kaukasien beschränkten 
Gattung. 

IV. Amalia Moq.-Tand. 

o. Amalia cristata Kai. 

Als nicht ausgewachsene Exemplare dieser bisher nur aus 
der Krim bekannten Art betrachte ich die von mir bei Bujuk- 
dere sowie bei Samsun gefundenen 8 Stücke. — Von den 
Krimer Exemplaren unterscheiden sich die Samsuner durch 
mehr kreisförmigen Schild (bei cristata typ. deutlich oval-circulär). 
heller gefärbten Rückenkiel (bei cristata nur wenig heller als 
seine Umgebung) und mehr mit Schwarz gepuderte Färbung 
(bei cristata grau mit dunklerem Schild und Rücken und ohne 
deutliche Puderung in der Mittelpartie der Oberseite), doch 
scheinen mir diese Unterschiede zu geringfügig, um auf dieselben 
hin die vorliegenden Stücke von .1. cristata abzutrennen, be- 
sonders da sämtliche 8 Exemplare nicht ausgewachsen sind, 
und die angegebenen Unterschiede leicht solche sein können, 
die mit dem Wachsen des Tieres verschwinden. Das grösste 
der mir vorliegenden Stücke misst nur 13 mm Länge, während 
ausgewachsene Exemplare von cristata eine Länge von 19—21 
mm erreichen. — A. Ilcssei Boettg. aus Griechenland besitzt 
gleiche Färbung, ist aber stets gedrungener, massiger und hat 
längeren Schild und namentlich constant viel breitere Sohle. 

6. Amalia (Paralimax) Brandt i. v. Mts. 

v. Härtens, Boll. Acad. Imp. Sc. St-Pvtenbourg, Tome 26, 1880 p. 143 
(Milax); Boettger, Jahrb. d. d. Mal. Ges. Bd. 8, 1881 p. 178 u. Bd. 13, 188ß 
p. 127 (Eumilax) nnd Ber. d. Senck. Nat. Ges. 1889 p. b (Paralimax). 

Die 2 bei Risa gefundenen Exemplare sind typisch mit 
dunkel -hell -dunklen Sohlenfeldern, sie zeigen dieselbe Fleck- 
fürbung wie die Borshomer Stücke; zwischen Incisur der Athem- 
öftuung und Schildspitze zählt man 29 Runzelreihen. — Das 
grössere der beiden Exemplare hatte, lebendig gemessen, eine 
Länge von 130 mm. jetzt im Spiritus misst es nur (>0 mm. 

15* 
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7. Amalia (GiyatitomiUuj Kollyi n. sp. 

Diflert a 0. Lrdni Boettg. (Jahrb. d. d. Mal. Ges. Bd. 10, 
1883 p. 143, Taf. 4, Fig. 1) carina tergi acutiore, magis com- 
pressa, seriebus rugarum ab incisione orificii pulmonalis usque 
ad apicem posticum clypei 16 nee 13 — 14, clypeo cum tergo 
concolore, obscuro. — Superne obscure violaceo-griseus, fere 
unicolor, tergo nigro ad latera indistincte nigro maculato, carina 
pallida; iiiferne albidus unicolor. 

Länge des Körpers (k) 49 45,5 mm 

Breite desselben (i) 12,5 14.5 „ 

Hölie desselben (h) 13 14 

Von der Mundspitze b. x. Vorderende d. Schilds (g) 0 0 

Schildlänge (f) 21,5 17,5 „ 

Vom Hinterende des Schilds b.z. Schwanzspitze (e) 34 33 „ 

Grösste Schildbreite (d) 13 14,5 r 

Grösste Breite der Sohle (c) 10 10 

Von der Lungenoffnung bis zum Vorderwinkel 

des Schilds (bj 14 12 

Bis zur hinteren Mitte desselben (a) . . . . 11,5 11 „ 

Danach verhält sich a 1 : b 1,16 : c 0,89 : d — 1,22 
: e 2,98 : f — 1,73 : h -1,20 : i -=, 1,20 : k = 4,20. — ii. haUri 
hat dagegen a 1 : b 1,33 : c - 0,96 : d — . 1,46 : e - 3,33 : f 
1,92 :h -. 1,37 : i — 1,46 : k --4,96. 

Dei Hauptunterschied von der sehr verwandten swane- 
tischen Art liegt in der etwas grösseren Anzahl der namentlich 
in der Nähe der Sohle schmäleren Rückenrunzeln und in dem 
dunkleren, dem Rücken gleichfarbigen Schild, der nicht hell gran- 
weiss und von der Farbe des Rückenkiels ist wie bei G. Laien'. 

Bei Bat um und bei Risa in je drei vollkommen über- 
einstimmenden Exemplaren gesammelt. 

V. Llinax Listcr. 

8. Limas (Lciimannia) rarityatas Drap. 

Boettger, Jahrb. <1. d. Mal. Ges. Bd. 10, 1883 p. 144 ; Bd. 13. 188f> 
1». 128 und in Radde's Fauna n. Flora d. südwestl. Caspigebiets 188<I p. 2(>7. 
Ber. d. Scnck. Nat. Ges. 1884 p. 148 u. 1889 p. 7. 

Diese weit verbreitete Species liegt mir von verschiedenen 
Fundorten vor. Typisch in Form und Färbung sind die bei 
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Risa, Trapezunt uud Sinope gesammelten Exemplare; 
dagegen sind die 3 Stücke, welche ich bei Bujukdere fand, 
durch lebhaft weisse Pantherfleckung auf schwarzem Grunde 
besonders deshalb auffällig, weil die weissen Makeln grösser 
und leuchtender sind als gewöhnlich. 

9. Li mar n. sp. * 
Wahrscheinlich einer neuen Species angehörig ist ein 
Li mar, von dem ich bei Sephanos unweit Trapezunt ein 
Exemplar gefunden habe. Da es aber sehr zweifelhaft ist, ob 
dieses einzige Exemplar als erwachsen betrachtet werden kann, 
so nehme ich davon Abstand, ihm einen besonderen Namen 
zu geben. 

Das Tier macht in Spiritus den Eindruck von L. nrhurum 
Bouch., zeigt aber eine Färbung und Zeichnung, die sich nicht 
auf diese Art zurückführen lässt. Auch sind die Körpermaschen 
enger und mehr mit denen von L. variegatas Drap, überein- 
stimmend, dem sich die vorliegende Species auch in dem nur 
sehr schwach gekielten Schwanzende nähert. — Mantel und 
Rücken sind grauschwarz ; der Mantel mit zwei schmalen weissen, 
gekrümmten, mit ihrer Concavität gegen einander gerichteten 
Binden in seiner Hinterhälfte und weisslichen Rändern an den 
Seiten und um das Athemloch; der Rücken mit je einem breiten 
seitlichen Längswisch in seiner Vorderhälfte, das (i rausch warz 
nach der Sohle hin schnell in ein helles Weissgrau sich ab- 
tönend. Die Sohle reinweiss. Die Totallänge beträgt 19.5 mm, 
die übrigen Verhältnisse sind etwa die eines gleichgroßen 
L. rrtrifßatti.s. 

Zu derselben Art, wie das eben beschriebene, gehört viel- 
leicht ein zweites einzelnes Exemplar, das mir von Bat um 
vorliegt. Dasselbe ist zwar bedeutend grösser (28 mm), viel- 
leicht aber auch noch nicht ausgewachsen, die Zeichnung ist 
weniger deutlich, stimmt aber fast ganz mit der des bei Sephanos 
gefundenen Stückes überein. 

10. Li mar (AyrioHma.r) mrlanorrphalas Kai. 

Boettger, Jahrb. «1. d. Mal. (Jos. Bd. 8. 1881 p. 182; Bd. 10, 188:5 
p. 144 u. Ber. d. Senck. Nat. (ies. 1889 p. 7. 

In Form und Färbung typische Stücke sammelte ich bei 

Risa. — Zweifelhaft, ob zu dieser Art oder zu den nahever- 
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wandten />. aynsfis L. oder L. laeris Müll, gehörig, bleiben die 
von mir bei Sinope, Samsun und Trapezunt gefundenen 
Exemplare. Dieselben sind sämtlich noch nicht erwachsen, und 
wage ich daher nicht zu entscheiden, welcher der drei Arten 
dieselben zuzuzählen sind. 

VI. Hyalinia (Fer.) Agass. 

11. Hyalinia (Trochnla.s) fulrn Müll. 

Zwei Exemplare im Auswurfe des Tschorok bei Batuni . 
eines bei Samsun. 

12. Hyalinia (Connhpolila) Hocftyeri n. sp. 

//. Iiarhln Bttgr. similis, sed testa majore, spira magis 
depressa et praeeipue sutura profunde impressa discrepans. ■ — 
T. fere subrimata, basi testae minus distinete alba, spira magis 
conico-depressa. lateribus non convexis: anfr. 7, superne magis 
convexi, sutura profunde impressa. non marginata disjuneti. 
ultimo ad basin non rotundato-angulato. Apertura pro latitu- 
dine altior, media parte angustior, peristoma ad insertionem 
marginis dextri arcuatum, angulo snpero aperturae multo minus 
acutato. — Alt. 5 mm, lat. 9,8 mm. 

Ein halbes Dutzend Exemplare bei Sephanos unweit 
Trapezunt. //. Borftyrri m. bildet die zweite Art der Gruppe 
('hiinfoj)oh'tn, welche von Dr. 0. Boettger für seine //. Ua<iitci 
aufgestellt wurde. Von dieser unterscheidet sich die vorliegende 
Art durch das gedrücktere Gewinde, die viel schmälere Mündung, 
die weit tiefer eingedrückte Naht und die Färbung der Unter- 
seite. Letztere ist zwar um den Nabel herum ebenfalls weiss- 
lich gefärbt, doch ist die weisse Färbung nur auf einen schmalen 
Umkreis des Nabels beschränkt und geht allmählich in die 
bräunliche Färbung der Oberseite über, während die weisse 
Nabelzone bei //. Umhin viel breiter und von der braunen 
Grundfarbe scharf abgesetzt ist, Wichtiger ist jedoch die starke 
Nahtvertiefung, die bei II. UovtUjni noch auffälliger ist als 
z. B. bei //. rrl/aria Müll. 

13. Hyalinia (Zouitoitlcs) nitida Müll. 
Einige Stücke im Auswurfe des Tschorok bei Bat um. 
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14. HtjaUnia (Vitrea) samsnuensis n. sp. 

T. parva, imperforata, vitrea, nitida, levissime striata; 
anfr. 4, sat celeriter accreseescentes, vix convexiusculi, sutura 
leviter impressa disjuncti, ultimus penultimum latitudine triplo 
superans. Apertura lata, rotundata, marginibus convergentibus, 
stipero rotundato protracto, columellari brevi, perparum protracto 
reflexoque. — Alt. 1,4, diam. min. 3,1, m;ij. 3.8 mm. 

Nur 2 Exemplare bei Samsun. 

Von den ungenabelten Arten der Gruppe Vitrea kann 
mit der vorliegenden Species nur //. tra>t.*sf/lranica Hess, ver- 
glichen werden, bei welcher der letzte Umgang ebenfalls last 
die dreifache Breite des vorhergehenden besitzt: aber, abgesehen 
von der so grossen räumlichen Verschiedenheit der Fundorte 
beider Arten, spricht für die Artberechtigung meiner //. satn- 
simcnsis der noch breitere letzte Umgang, die bedeutend weitere 
Mündung und die geringere Zahl der Umgänge. 

15. Ibjalinia (Vitrea) contortula Kryn. 

Zwei Stück im Auswurfe des Tschorok bei Batum. 

16. Hi/alinia (Vitrea) hydatina Rssm. 

Von dieser auch bei Smyrna in Kleiuasien vorkommenden 
Art sammelte ich vier Exemplare unweit Samsun. 

17. Ifi/a/i/tea (Vntita) ereniaianjo n. sp. 

T. modica, aperte umbilicata, depressa, pellucida, nitida, 
testacea, basi pallidior, spira non elevata. Anfractus 0— O'/*, 
lentissime aecrescentes, sutura profundissima disjuncti, ad su- 
turam margine acuto, suberenulato instrueti, levissime striati; 
ultimus penultimo sescuplo latior, ad aperturam planatus. Aper- 
tura obliqua, triangulariter rotundata, marginibus late separatis, 
supero rotundato protracto, basali recedente. — Alt. 3—3,75 mm. 
diam. min. 6—7,8, maj. 7,2—8,5 mm. 

In einem Dutzend Exemplaren bei Risa gesammelt, 
Durch die an der tiefen Naht deutlich kantigen Umgänge 
und die dreieckige Mündung steht die vorstehende neue Species 
der sicilischen //. de uafalei Vir. nahe, unterscheidet sich aber 
von dieser wie von den verwandten Arten leicht durch die deut- 
lichen Einkerbungen des kantigen inneren Randes aller Umgänge. 
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18. Hijalinia (Polita) suturalis Boettg. 

Boettger, Jahrb. <l. d. Mal. Ges VIII, 1881 p. 190, Taf. 8, Fig. 9a-d. 

Als dieser aus Transkaukasien beschriebenen Art zu- 
gehörig bezeichnete mir Dr. 0. Boettger die von mir bei Ba- 
t u m , Risa und S e p h a n o s unweit T r a p e z u n t gesammelten 
Exemplare. Die bei Risa gefundenen Stücke haben meistens 
ein etwas höheres Gewinde als die kaukasischen, doch kommen 
daselbst auch diesen vollkommen identische Exemplare vor. 
Das grösste der mir vorliegenden Stücke ist 4,5 mm hoch und 
7,5 mm breit. 

19. Jlt/alitiia (l'otit(i) nitidissiwa Mouss. 

Einer etwas stärker Spiral skulptierteu Form dieser ziem- 
lich variabeln Art angehörig betrachte ich einige schlecht er- 
haltene Exemplare, die ich bei Samsnn sammelte. Das grösste 
derselben ist 8,5 mm hoch, 18 mm breit. Ausserdem liegen mir 
noch zwei unausgewachsene Stücke derselben Art von Sinope vor. 

20. Ilt/aliiiia (ltvtinclla) cypria Pfr. et var. 

Die von mir in einiger Anzahl bei Bujukdere gesammelten 
Exemplare stimmen vollkommen mit der von Kobelt in seiner 
Iconographie Fig. 1579 von Brussa abgebildeten Form ftberein. 

Für eine Varietät dieser Art halte ich eine llynliuia. die 
ich in mehreren Exemplaren bei Samsun und in 2 Stücken bei 
Trapezunt gefunden habe. — Die Abflachung der Basis in 
in der Nähe des Nabels ist weniger gross und die Mündung 
etwas geräumiger als bei cypria, auch wird die Schnecke etwas 
grösser, als von cypria angegeben wird, da sie eine Breite von 
20,5 mm bei 10 mm Höhe erreicht, doch scheinen mir diese 
Unterschiede nicht bedeutend genug, um die Samsunor und 
Trapezunter Form spezifisch von cypria abzutrennen. Sehr 
grosse Ähnlichkeit besitzen die vorliegenden Exemplare übrigens 
auch mit der Krimer //. rfcila Boing , sodass sie mit ebenso 
grossem Rechte als eine Form dieser Art betrachtet werden 
könnten. 

21. I lyali niti (lictiiidfa) Kutaisiatm Mouss. 
Mousson, Coqn. Sehl. II. p. 33. 

Von dieser in Transkaukasien nicht seltenen Art fand ich 
ein totes aber sehr gut erhaltenes Exemplar bei Adsharizkal 
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uuweit Batum. Dasselbe liat fast 6Va Umgänge, ist 9,5 mm 
hoch, 18 mm breit und unterscheidet sich von den Kutaiser 
Exemplaren durch bedeutendere Höhe, etwas weiteren Nabel 
und rundere Mündung. 

22. Ihjnlinia (Hrtinclla) dif/kilis Boettg. v. dkm paus n. 

//. difficili Boettg. simillima, dift'ert colore multo obscuriore, 
anfr. lentius accrescentibus, umbilico paullum latiore. — Anfr. 6, 
alt. 12,5, lat, 24,5 mm. 

Einige Exemplare bei Adsharizkal unweit Batum. 

Von der typischen an den Bergen der Oschten- Fischt 
Gruppe gesammelten Form (Nachrichtsblatt d. d. Mal. Ges. 1888 
p. 150) unterscheidet sich die Batumer Schnecke durch die 
deutlich dunkler braune Farbe mit schärfer abgesetztem Weiss 
der Unterseite, sehr wenig weitern Nabel und etwas langsamer 
anwachsende obere Umgänge, die in Folge dessen etwas schmäler 
bleiben. Ausserdem hat v. dkcrcpans m. bei gleicher Grösse 
einen halben Umgang mehr und weniger deutliche Spiralskulptur 
auf den jüngern Umgängen. — Alle diese Unterschiede zu- 
sammengenommen wären vielleicht bedeutend genug, um dkcre- 
puus als besondere Species zu kennzeichnen, doch schien es 
mir richtiger, sie als Varietät zu diffkilk zu stellen, da die 
unterscheidenden Merkmale nur relative sind, und es somit sehr 
möglich ist, dass sich Übergangsformen finden. 

23. Hyalinin (Hetinvlla) scrcrnendn n. sp. 
— //. filkum Mouss. (non Kryn.!) 

//. (iliemn Kryn. similis, testa minore, spira magis elevata, 
umbilico angustiore, anfractu ultimo convexiore, apertura orbi- 
cnlari discrepans. — Alt. 14, lat. 20 mm. 

Nicht selten bei Trapezunt, ein Exemplar auch bei 
Samsun gefunden. 

Der //. filkum Kryn. sehr nahe stehend, aber durch ge- 
ringere Grösse, engeren Nabel, auffallende Höhe bei geringer 
Gehäusebreite, weit gewölbteren letzten Umgang, namentlich 
aber durch die zirkelrunde Mündung scharf von dieser Art 
geschieden; charakteristisch für //. snnnendn m. ist auch die 
weisgerandete Naht. In Betreff der Höhe des Gehäuses ist 
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nocli zu bemerken, dass auch Exemplare mit etwas gedrückterem 
Gewinde vorkommen. 

Mit einer bisher völlig unbekannten Art haben wir es 
übrigens hier nicht zu thun, da schon Moussou in Coqu. Schläft 
II. 1863 p. 419 die Schnecke von Trebisonde aufführt, indem 
er schreibt: „En quantite a Trapäzonte. Les plus grands indi- 
vidus mesurent 21 mm de diam. sur 12 de haut. Ä Bostepe 
la meine espece se trouve un peu *moins grande et un peu 
plus convexe a la base, sans former une Variete bien definie. tt 
Nur hielt Mousson fälschlich die Trapezunter Art für //. ßHtmm 
Kryn., da er damals wahrscheinlich die echte //. filicttm. die 
sich überhaupt nur im Talyschgebiete findet, nicht kannte. 
Krynickfs Diagnose lässt sich zwar auf beide Arten beziehen, 
da er jedoch Lenkoran als Fundort seiner Art angiebt, so ist 
es jedenfalls das Richtigste die Talyschschnecke als Typus der 
Art zu betrachten, zumal dieselbe auch bei Pfeiffer, in der 
Iconographie und in allen Arbeiten Boettgers als solcher an- 
gesehen wird. 

VII. Patula Held. 

24. Patula KnUUi Roth. 

Nur ein Exemplar auf der Insel Prinkipo gefunden. 

VIII. Hellx L. 

25. Ihlir (Valhum) puMiella Müll. 

Drei Exemplare bei Samsun, ferner einige Stücke bei 
Bat um im Auswurfe des Tschorok. 

26. Hcli.r (Trichia) vrnwphila (P.) Mouss 
(-z musrimla BourgJ 

Der Meinung meines verehrten Freundes Dr. O. Boettger 
folgend, beziehe ich auf diese Art mehrere Exemplare einer 
kleinen bei Risa und bei Sephanos unweit Trapezunt vor- 
kommenden Trichie. Mit der von Bourguignat gegebenen Be- 
schreibung stimmt zwar nicht, dass die von mir gefundenen 
Exemplare ziemlich lang behaart und unten nicht weissgelippt 
sind, allein dazu bemerke ich, dass Bourguignat bei Beschreibung 
seiner Art nur tote Exemplare vorlagen, denen natürlich die 
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Haare fehlten, und die vielleicht starker gelippt sein mögen, 
wie dies bei toten Stücken von //. Seriem ja auch der Fall ist. 
Dass die Bourguignat'sche Species wirklich behaart ist, bestätigt 
übrigens Mousson, dem Exemplare vom Originalfundorte (Kon- 
stantinopel) vorlagen, und dass auf die weisse Lippe wohl kein 
besonderes Gewicht zu legen ist, scheint Mousson's Ausdruck 
„avec labiation assez forte" zu bestätigen. Für die richtige 
Znzählnng spricht schliesslich auch der Umstand, dass Mousson 
die //. muscieola Bourg. von Aga Sophia bei Trapezunt erwähnt 
(cette espece, mentionnee pour Constantinople, se trouve presque 
identique ä Aga Sophia). 

27. Ilelix (Trichia) chnjsotricha Boettgr. var. 

Boettger, Nachrichtsblatt d. d. Mal. Ges. 1888 p. 151. 

Dr. 0. Boettger beschrieb 1. c. unter obigem Namen eine 
ziemlich stark behaarte Triehia, die H. Leder in einem Exemplar 
in den Wäldern der Gebirgsgruppe Oschten-Fischt aufgefunden 
hatte. Wohl kaum spezifisch von dieser Art abzutrennen ist 
eine von mir bei Samsun gesammelte Form, die zwar in 
einigen Punkten etwas abweicht, im übrigen jedoch vollkommen 
mit //. chnjsotricha übereinstimmt. Die Samsuner Schnecke ist 
brauner (das Originalexemplar mehr oliv), länger behaart, ein 
wenig stärker gekielt, der letzte Umgang etwas weniger ge- 
räumig, die Mündung eine Idee weniger hoch und weit. — Da 
ich jedoch auch nur ein Exemplar gefunden habe, so mögen die 
angegebenen, ja nicht bedeutenden Unterschiede nur individuell 
sein, und trage ich daher Bedenken, eine besondere Varietät 
oder gar Art aufzustellen. 

28. Hclix (Cartht/siana) pisiformis Pfr. 

Ein Dutzend meist schlecht erhaltener Exemplare im Aus- 
wurfe des Tschorok bei Batum. 

29. Jlf/i.r (Carthuxiana) fmjaens Mouss. 

Für die Balkanhalbinsel und Kleinasien ist der von Mousson 
für diese Art gewählte Name recht zutretfend, da sie daselbst 
fast überall häufig vorkommt. Ich sammelte auf meiner Reise 
//. fmiiicHs an folgenden Orten: 

Bujukdere, am europ. Ufer des Bosporus. 
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Nur ein Exemplar. Dasselbe ist dünnschalig, hellbraun 
mit weisslicher Mittelbinde. Die oberen Umgänge besitzen 
deutliche Haargrnben. Höhe 10 mm. grösste Breite 13,5 mm. 

J. Prinkipo. 

Einige Exemplare. Dünnschalig, weisslich bis hellbräun- 
lich mit rötlichem Anfluge und weisser Mittelbinde. Die Haar- 
gruben auf den Jugeudwindungen entweder undeutlich oder 
fehlend. Höhe 9—11 mm, Breite 12,5—15 mm. 

S i n o p e. 

In ziemlicher Anzahl lebend gesammelt. Ziemlich stark- 
schalig, weiss, der letzte Umgang gegen die Mündung zu ge- 
bräunt, die Mittelbinde meist verwischt, Haargruben vorhanden, 
aber oft undeutlich. Höhe 10—11,75 mm, Breite 13,5—16 mm. 

Samsun. 

In der nächsten Umgebung der Stadt hatte ich Gelegen- 
heit, diese Art lebend in zum Teil noch unausgewachsenen 
Exemplaren zu sammeln. Letztere sind sehr fein behaart, die 
Haare sind aber sehr hinfällig, sodass ausgewachsene Stücke 
stets ganz unbehaart erscheinen. Dieselben haben ausserdem 
meistens die Epidermis verloren, doch sind auch bei ihnen — 
namentlich auf den oberen Umgängen — mit der Lupe leicht 
die grübchenartigen Narben der abgefallenen Härchen zu er- 
kennen. In der Grösse variieren die vorliegenden Stücke be- 
deutend, Höhe 8,5—11,5 mm, Breite 12 — 16,5 mm. 

Ausserdem fand ich im Auswurfe eines kleinen Flusses 
unweit der Stadt eine grössere Anzahl Exemplare dieser Art 
teils von typischer Form, teils von der f. minor Boettg. Die 
letzteren sind oft sehr klein — mein kleinstes Exemplar ist 
nur 3.75 mm hoch und 5,5 mm breit — und scheinen keine 
Haargrübchen zu besitzen, ich bin daher auch nicht sicher, ob 
sie wirklich noch zu fmjums gehören, lasse sie aber vorläufig 
als solche gelten, hierin der Meinung Dr. 0. Boettgers folgend. 

Die Varietät samstmeitsis Pfr. für depresse Exemplare 
von 9 mm Höhe und 15 mm Breite kann schwerlich aufrecht 
erhalten werden, da sich bei Samsun sowohl wie an anderen 
Orten gedrückte Exemplare zusammen mit solchen finden, die 
ein höheres Gewinde besitzen. 
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Trebisond. 

Uie hier in grösserer Anzahl lebend gesammelten Exem- 
plare stimmen ganz mit den Sinoper Stücken tiberein, nur dass 
sie in der Grösse etwas hinter diesen zurückbleiben. — Unweit 
der Aga Sophia bei Trapezunt fand ich ausserdem noch einige 
Exemplare einer kleinen Form, die vielleicht mit den Samsuner 
Stücken, f. minor Boettg., identisch sind. Sie sind hellbraun, 
dünnschalig und deutlich behaart. Höhe 4, Breite 5,5 mm. 

Risa. 

Zwei lebende und vier tote Exemplare. Dieselben sind 
wieder dünnschalig, weisslich oder etwas bräunlich mit schwacher 
heller Mittelbinde. Haargruben nicht erkennbar. Höhe 9—11,5, 
Breite 12—16,5 mm. 

Batum. 

Einige Exemplare im Auswurfe des Tschorok. Dieselben 
gehören der Grösse nach einer Mittelform an, das Gewinde ist 
ziemlich depress, Haargruben scheinen vorhanden zu sein. Höhe 
6—8, Breite 9,6—11,5 mm. 

Mousson giebt bei seiner Beschreibung der Art, die er 
nach aus Prevesa (Epirus) stammenden Stücken aufstellte, aus- 
drücklich an, dass sie ohne Haargruben auf den Jugendwindungen 
sei, es ist dies aber, wie man an den von mir gesammelten 
Exemplaren ersehen kann, ein Kennzeichen, auf das nur wenig 
Gewicht gelegt werden darf. Die Behaarung ist nämlich immer 
sehr schwach, und ausserdem kommen oft ausser deutlich be- 
haarten Stücken an demselben Orte solche vor, die schon in 
der Jugend fast ohne Härchen sind, so dass sie natürlich in 
erwachsenem Zustande keine Haargruben aufweisen können. 

30. Urlix (Kuhla) nrenasica Charp. typ., 
f. palUila Boettg. und f. mdis m. n. 

In ziemlicher Anzahl teils lebend, aber meist nicht aus- 
gewachsen, hei Adsharizkal, ca. 3 Meilen westlich von Ba- 
tum gesammelt. — Die vorliegenden Exemplare bestätigen, was 
Dr. 0. Boettger in den Malak. Jahrbüchern bei verschiedenen 
Gelegenheiten über die Variabilität der Art gesagt hat, — Die 
Mehrzahl der Exemplare zeigt die typische Färbung, fuchsrot 
mit grünlich-weissem Kielbande, seltener sind einfarbige matt- 
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weissgelbe Stücke — f. paUida Boettg. Die Mündung ist meist 
stark gerundet, die Höhe derselben verhält sich zur Breite im 
Durchschnitt wie 1 : 1,09, während z. B. bei den grossen Psirsker 
Exemplaren meiner Sammlung das Verhältnis von Mündungs- 
höhe zur Breite = 1 : 1,16 ist. Höhe des Gehäuses 16 — 17,5, 
Breite 18,5 — 21,5 mm. 

Ausser dieser vom Typus im Grunde doch nur wenig ab- 
weichenden Form fand icli am gleichen Fundorte eine zweite 
stärker differierende, die ich als f. nulis bezeichnen will. Die- 
selbe ist kleiner, das Gewinde relativ höher, die bogigen An- 
wachsstreifen sind kräftiger entwickelt, die Mündung noch ge- 
rundeter, indem sich hier die Höhe zur Breite wie 1 : 1,02 oder 
gar wie 1:1 verhält. Höhe 13 — 15,5, Breite 14 — 17 mm. 
Ähnliche Exemplare erwähnt Dr. 0. Boettger von Chichadzir, 
ebenfalls in Adsharien (vgl. Jahrb. d. Mal. Ges.VlI 1881 p. 208). 

Aus Risa liegen mir 8 lebend gesammelte unausgewaehsene 
und 3 tot gefundene vollkommen erwachsene Stücke vor. Die- 
selben besitzen eine ziemlich breite Mündung — Höhe verhält 
sich zur Breite wie 1 : 1,16 oder gar wie 1 : 1.26 — , die An- 
wachsstreifen sind nur schwach angedeutet, Höhe 14,3 bis 
16 mm., Breite 16,5—18 mm. 

31. Ihli.r (Frutu'fH'/tntpylaca) jtratens/s P. v. Joannis Mort. 

f. minor. 

Nur ein stark beschädigtes Exemplar im Auswurfe des 
Tschorok bei Batum. 

32. Ilcli.r (Xerophila) rinjata Mtg. v. hitrala (Parr.) Pfr. 

Die von mir auf der Insel Prinkipo gefundenen Exem- 
plare stimmen so sehr mit Stücken meiner Sammlung von den 
Balearen und aus Portugal überein, dass ich sie unmöglich von 
diesen trennen kann, obschon //. luhata Parr. als eine dem 
Westen des Mittelmeerbeckens angehörige Form betrachtet wird. 
//. rinjaln Mtg. wird übrigens schon von Mousson von Dol- 
mabagtsche (unweit Konstantinopel) erwähnt. — Es ist ja leicht 
möglich, dass alter Verkehr mit Westeuropa die Schnecke nach 
Prinkipo und Konstantinopel gebracht hat. — Die vorliegenden 
Stücke haben bald höheres, bald gedrückteres Gewinde; von 
zwei grösseren Exemplaren ist das eine 12 mm hoch und 17 mm 
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breit, das andere hat dagegen bei 16 mm Breite nur 9,5 mm 
Höhe. Die Bändernng ist sehr selten scharf, auch das oberste 
Band ist selten dunkler gebräunt; meistens ist die ganze Schnecke 
hellgelbbraun mit verwaschenen Binden. 

33. Hclix (Xcrophila) Unycri Zeleb. 

4 Exemplare bei Samsun. Dieselben sind in Form, 
Nabelung, Grösse und Färbung vollkommen typisch zu nennen. 
Als ein neues, bisher unbeachtet gebliebenes, wichtiges Merk- 
mal für diese Art tritt hinzu, dass sie äusserst fein aber deut- 
lich spiralgestreift ist; sie ist demnach in die Gruppe Ka- 
panjpha Hartin. zu stellen. 

34. Hclix (Xcrophila) Krt/niclii Andrz. typ. et var. 
Retowakl, Mal. Bl. N. F. Bd. VI, 1883 p. 7. 

Von dieser in der Krim sehr verbreiteten und auch im 
Kaukasus vorkommenden Art sammelte ich auf meiner Reise 
zahlreiche Exemplare bei Sinope, Samsun und an der 
Mündung des Jechil-Irmak. Die Sinoper Exemplare, sowie die 
auf der Ostseite Samsuns gesammelten Stücke stimmen in allem 
vollständig mit den Krimer Exemplaren überein. Sie sind fest- 
schalig, weiss, braungebändert, das breite obere Band am innern 
Rande verwischt. Das grösste mir vorliegende Exemplar ist 
1 1 mm hoch, 18 mm breit. 

Auf der Westseite Samsuns tritt eine andere, etwas ab- 
weichende Form auf, die ich ihrer dünnen, zerbrechlichen Schale 
wegen als f. tenuis m. bezeichne. Dieselbe unterscheidet sich 
von der typischen IL Krynickii ausserdem noch durch grössere, 
mehr gerundete Mündung, nicht nach unten gezogenen letzten 
Umgang und etwas engeren Nabel bei gleicher Grösse. Ähn- 
liche dünnschalige Exemplare sammelte H. Leder am Gestade 
des Oaspisees bei Lenkoran. Von den Samsuner Stücken be- 
sitzt etwa die Hälfte oben eine breite deutliche braune Binde, 
die unteren Bänder sind bald vollständig, bald verschwinden sie 
teilweise oder ganz. Bei 3 /io der vorhandenen Exemplare sind 
alle Bänder mehr oder weniger verwischt, die Grundfarbe gelb- 
weiss, 2 /jo endlich sind rein weiss. Sämtliche von mir gefundenen 
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Exemplare sind infolge der noch vollständig fehlenden Lippe 
als unausgewachsen zu betrachten. Das grösste Exemplar ist 
12 mm hoch, 17 mm breit. 

v. varirpicta n. 

Die von mir an der Mündung des Jechil-Irmak in nahe- 
zu 2U0 Exemplaren gesammelte hübsche Form von //. Krynickü 
verdient jedenfalls mit einem besonderen Namen bezeichnet zu 
werden. Dieselbe ist zufolge ihres Vorkommens auf den kalk- 
armen Meeresdünen ebenfalls sehr dünnschalig, die Mündung 
gross, gerundet wie bei meiner f. iettttis, der Nabel noch enger 
als bei dieser. Was mich aber besonders veranlasst, der vor- 
liegenden Form einen Namen beizulegen, ist die Färbung. Die 
Grundfarbe ist immer reinweiss (nicht gelblich weiss, wie sonst 
gewöhnlich), die Bänder bald vollständig, bald zu breiten Binden 
zusammenfliossend, bald in Flecken aufgelöst, bald ganz ver- 
schwindend; aber immer ist die Zeichnung eine scharf begrenzte, 
nicht wie bei den Exemplaren anderer Fundorte mehr oder 
weniger verschwommen. Wie bereits gesagt, treten, da alle 
Bänder — mit Ausnahme des obersten — sich in Flecken auf- 
lösen oder verschwinden können, eine Unmasse von Variationen 
auf ; von diesen möchte ich zwei sehr hübsche Farbenspielarten 
hervorheben, die mir weder bei //. Knjniehii noch bei anderen 
Xerophilen begegnet sind: 

mut. erimia n. 

Oben mit einem sehr breiten, dunkelbraunen Bande, der 
weisse Raum zwischen demselben und dem vorhergehenden 
Umgänge mit heller braunen Radialstreifen, die bisweilen so stark 
werden, dass sie zusammenfliessen, und dass der letzte Umgang 
alsdann oben ganz dunkelbraun gefärbt ist. Die Mittelbänder 
bald vollständig entwickelt, bald in Flecken aufgelöst, bald 
fehlend. Das untere, bei meinen Exemplaren immer vorhandene 
Band wird bei einigen Stücken so stark wie das obere, und 
bilden dieselben den Übergang zu einer zweiten Farbenspielart: 

mut. infmUicniuUt u. 

Unten mit einem sehr breiten schwärzlichen Bande, die 
anderen Bänder mehr oder weniger entwickelt, das obere stets 
deutlich, aber schmal. 
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mut. albi na. 

Etwa \5 der gesammelten Exemplare ist rein weiss, ohne 
Spur von Bänderung. 

35. Hcli.r (Xcruphila) derben tina Kryn. typ., 
mut. snj>ra\o)tata Mouss. et f. deprrssa n. 

II. derbentina Kryn. hat so ziemlich denselben Verbreitungs- 
bezirk wie //. Knjnichü Andr., nur dass sie im Kaukasus weit 
häufiger auftritt als diese. In Exemplaren, die ganz mit den 
Krimer und kaukasischen übereinstimmen, sammelte ich die Art 
bei Batum und bei Trapez mit, an beiden Orten sowohl rein- 
weisse (typische) Exemplare, wie solche mit mehr oder minder 
reicher fleckiger Bänderang, m. snpraxonata Mouss. 

Eine etwas abweichende Form besitzen die Exemplare, 
welche ich bei Samsun gefunden habe, ich bezeichne sie als: 

f. deprcssa n. 

Sie unterscheiden sich von den typischen Exemplaren durch 
konstant sehr niedriges, oft gar nicht vortretendes Gewinde; 
infolgedessen ist die Höhe der Schnecke im Verhältnis zur 
Breite bedeutend geringer. Während sich Höhe und Breite 
bei den Krimer und kaukasischen Stücken verhalten wie 1:1,57 
bis 1,80, ist das Verhältnis bei den Samsuner Exemplaren 1 : 1,92 
bis 2,08. Ferner ist der letzte Umgang fast gar nicht oder 
völlig nicht nach unten gebogen, was zur Folge hat, dass der 
Nabel noch weiter wird als gewöhnlich. Von den mir vor- 
liegenden Exemplaren ist etwa ein Drittel reinweiss, die übrigen 
zeigen die gewöhnliche Bänderung. Mein grösstes Exemplar 
ist 9,5 mm hoch, 18.25 mm breit. — Dieselbe depresse Form 
kommt nach Dr. 0. Boettger auch bei Nachitschewan am oberen 
Araxes vor. Obgleich sich die obengenannten Merkmale bei 
allen meinen Samsuner Exemplaren finden, so habe ich Abstand 
genommen, auf dieselben eine besondere Varietät zu gründen, 
da sich, wenn auch sehr selten, im Kaukasus an denselben 
Orten zusammen mit Exemplaren gewöhnlicher Form solche 
finden, die ein ebenso gedrücktes Gewinde aufweisen wie die 
Samsuner Stücke. 

16 
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3f>. Hrh'j- (Xcrophihi) prnfinjn A. 8. v. Drm/nrich/ Zel. 

et v. com nc na n. 

V. Dragorichi Zel. 

In ziemlicher Anzahl bei Sinope und bei Samsnn ge- 
sammelt. — Da //. Drm/onchi eigentlich nur durch etwas 
gröbere Costulierung und eine Idee weiteren Nabel von //. j>n>- 
fiHjn A. S. abweicht, so kann dieselbe auch nur als Varietät 
der letzteren betrachtet werden. Ü berdies trifft man unter den 
kleinasiatischen Exemplaren oft genug auch solche, bei denen 
diese Unterschiede verwischt sind, sodass dieselben von italie- 
nischen Exemplaren von pwfiuja gar nicht zu unterscheiden sind. 

v. roHtnvHti n. 

Unterscheidet sich von der Stammform durch etwas engern 
Nabel, feinere Streifung, vollständig gerundeten letzten Um- 
gang und die Färbung. Die Schnecke ist nämlich oben mit 
einer scharfen, breiten, braunen Binde gezielt, auf der untern 
Seite sind 0—7 schmälere Bänder, von denen einige häufig 
auch zu breiteren Binden zusammenfassen. Mein grüsstes 
Exemplar ist 9 mm hoch, 12,25 mm breit. Sehr häufig bei 
Trapez un t. — Zusammen mit dieser hübschen Varietät finden 
sich Exemplare von fast einförmig hellbraungrauer Färbung 
mit deutlicher weisser Binde auf der Mitte des letzten Um- 
gangs; ich bezeichne dieselben als f. griscscens m. Diese Form 
hat einige Ähnlichkeit mit der v */////rwr//*7.v Boettg.; letztere 
ist jedoch etwas kleiner, noch enger genabelt, dickschaliger und 
lebhafter gezeichnet. 

37. Iblix (Xrrophila) ptjmmiilata Drap. typ. et f. radiatn n. 

Die von mir auf der Insel Prinkipo gesammelten Exem- 
plare lassen sich leicht in zwei Farbenvarieläten teilen. Die 
häufigere hat oben eine ziemlich breite, braune Binde, die untern 
Bänder sind meistens schmäler, heller, bisweilen in Flecken 
aufgelöst, bisweilen ganz fehlend. — Bei der zweiten Farben- 
spielart ((. milinta mj, die sich zusammen mit der ersten findet, 
ist das breite, braune Band in viele Kadialstreifen aufgelöst. — 
Das Gewinde ist bald mehr, bald weniger erhoben : es kommen 
Exemplare vor, bei denen sich Höhe zu Breite verhält wie 
1 : l.ol, dagegen auch höhere, bei denen das Verhältnis der 
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Höhe zur Breite == 1": 1,12 ist. Das grösste mir vorliegende. 
Exemplar ist 10 mm hoch, 12 mm breit. 

38. Hc.lLi (Xcrophifa) acuta Müll. 

Bei Sinope häufig in einer sehr schlanken Form. Das 
grüsste vorliegende Exemplar erreicht kaum 5 mm Breite hei 
14.5 mm Länge. Zahl der Umgänge 9—10'/*. Meist bunt ge- 
färbt, sehr selten rein weiss. 

39. Hclir ('Dicht rr) afrohthidfff Kryn. et var. 

Die 3 bei Batuin gefundenen Exemplare gehören 3 Farben- 
spielarten an; das eine mag so ziemlich dem Typus der Art 
entsprechen, das zweite ist als v. l'a/lasii Dub., das dritte als 
v. (Itrttssafa Boettg. zu bezeichnen. 

v. i/tfmct/c/is n. 

Ubergangsform von atrolabiata Kryn. zur v. stfutropolifana 
A. S. — Die Form, dünne Schale, Zahnbildung, die kräftigen 
durchscheinenden schwarzen Binden hat diese neue Varietät 
mit atrolabiata gemein, in Grösse und Querskulptur hält sie die 
Mitte zwischen letzterer und staaropotitana, an welche sie auch 
durch ihre Hammerschlagbildung erinnert, die jedoch bei intcr- 
raifits weit schwächer auftritt. In der Färbung lassen sich 
folgende Variationen beobachten: 

1) 1. 2. 3. 4. 5. (alle 5 Bänder vorhanden, 1 und 2 

schmal, 5 sehr breit, den ganzen Kaum bis 
__zur Mündung anfüllend) 8°/.>. 

2) 1. 2. 3. 4. ö. (Band 2 und 3 verschmolzen) . . . 54%. 

3) . . 3. . 5. (nur Band 3 und 5 deutlich) . . . 3 Ü ; 0 . 

4) Bänder undeutlich, hellbraun, bald alle angedeutet, 

bald teilweise, bald ganz fehlend .... 35°/«. 

Höhe 20— 25 mm, Breite 32— 40 mm. 

In einiger Anzahl lebend bei Risa, dann in drei toten 
Exemplaren bei Sephanos unweit Trebisond gesammelt. 
Letztgenannter Ort ist der westlichste bis jetzt bekannte Fund- 
ort dieser im ganzen Gebiet des Kaukasus verbreiteten Art. 

40. Hcfi.r (Macataria) renn im lata Müll. 

Die in grosser Zahl bei Sinope gesammelten Exemplare 
sind in Form, Grösse und Färbung den Smyrnaer Stücken sehr 

16* 
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ähnlich. Wie diese sind sie meistens gedrückter als die mir 
ans dem Westen bekaunten Exemplare dieser Art ; die Höhe 
verhält sich zur Breite bei ihnen wie 1:1,51—1,87. In der 
Grösse zeigen sich ziemlich bedeutende Unterschiede, indem die 
Höhe von 13 — 16.6 mm, die Breite von 21—31 mm variiert. — 
In der Färbung kann man zwei Formen unterscheiden : bei der 
häutigeren (84°/o) ist nur das oberste Band und dieses gewöhn- 
lich auch nur auf der innern Seite in Flecken aufgelöst, die 
andern 4 sind sehr scharf und deutlich, 2 und 3 sehr genähert 
und bisweilen stellenweise zusammenfließend; bei der zweiten 
seltneren Form (16°/o) sind alle Bänder in Flecken aufgelöst. 
Band 2 und 3 dabei meistens zu einer breiten Fleckenbinde 
verschmolzen. 

Vollständig übereinstimmend mit den Sinoper Stücken 
sind die Exemplare von //. rrnuiruhtttt. welche ich auf der 
I. Prinkipo fand, nur dass hier gefleckte Exemplare häufiger 
auftreten, als solche mit ganzen Bändern. 

41. Ilrlir (Ilelirof/ciia) a.sj>rrsa Müll. 

In grosser Zahl bei Sinope gesammelt. — Sehr konstant 
in der Form und auch in der Bänderung wenig variierend. Bei 
der überwiegenden Mehrzahl (91 ° o) sind Band 2 und 3 zu 
einer breiten Binde zusammengeflossen, selten sind alle Bänder 
deutlich (8°/o) und äusserst selten (l° o) verschmelzen 1, 2, 3 
einerseits, 4 und 5 andererseits zu je einer breiten Binde. In 
der Grösse schwanken die Exemplare zwischen 28—33 mm 
Höhe und 30—37,5 mm Breite. 

42. lhlix (Ilr/t'rw/ma) liicoruin Müll. V. ct/jilmitrtca v. Mts. 

et v. ftiftrira Kryn. 

Vgl. Boettger, Jahrb. d. d. Mal. «es. XIII p. 141. 

Freund Boettger hat a. a. 0. die Gründe angegeben, die 
ihn bewegen, //. Incortim Müll., tuurim Kryn. und nulhsa Mouss. 
für 3 gute Arten zu halten. Besonderes Gewicht legt er dabei 
auf die Höhe und Breite der Mündung und p. 143 giebt er eine 
kleine Tabelle, die ich hier folgen lasse, um meine Meinung 
über die Unhaltbarkeit der 3 Arten darzulegen. Die Höhe 
der Sehale mit a, Breite der Sehale mit b, Höhe der Mündung 
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mit c, Breite der Münduug mit d bezeichnend, findet Dr. Boettger 
folgende Verhältnisse: 

Hr. Umrira Kryn. var. Martntsi Bttg. 
Schemacha. c : d 1 : 0,87; c : a 1 : 1.40. 

Jlr. taurica Kryn. typ. 
Munal. c:d 1 :0,lK); c:a 1 : 1,48. 
Aksu. c:d 1:0,95; c:a 1:1,39. 

//*•. radiosa Mouss. 
Dardanellen. c:d 1:0,89; c:a 1:1,52. 
Brussa. c:d 1:0,88: c:a 1:1,38. 

//./•. tuconim Müll. var. cnpltralica Mts. 
Trapezunt. e : d 1 : 1,01 ; c : a 1 : 1,55. 

Aus dieser Tabelle ist zunächst nicht zu ersehen, weshalb 
die Scheinacher Exemplare (v. Martcnsi Bttg.) zu tanrim Kryn. 
gestellt sind, da sie doch weit eher zu radiosa Mouss. zu ziehen 
sein würden. Aber auch für //. lueontm Müll. y. cuphratiea 
Mts. und //. taariia Kryn. sind die Verhältniszahlen nicht 
stichhaltig, wie die von mir an verschiedenen Orten gesammelten 
Exemplare beweisen. Ebensowenig kann ich die noch ange- 
gebenen Unterscheidungsmerkmale, die grössere oder geringere 
Verdickung der Spindel, das höhere oder niedrigere Gewinde, 
die Form der Mündung und die Färbung der Lippe als konstante 
Merkmale betrachten. Allerdings zeigen die Exemplare eines 
Fundortes gewöhnlich mehr oder weniger Übereinstimmung 
untereinander und weichen von denen anderer Fundorte etwas 
ab, doch linden sich an einem Orte nicht selten neben Exem- 
plaren einer Form vereinzelt solche, die absolut identisch mit 
denen anderer Orte sind. Ich halte es somit für das Richtigere, 
die der typischen //. Iiuoram Müll, so nahe stehenden Formen 
nicht spezifisch von dieser abzutrennen. — Die von mir ge- 
sammelten Exemplare zähle ich zwei Varietäten zu und zwar: 

1) V. cuphratiea Mts. 

Dieselbe sammelte ich in 10 Exemplaren bei Trebisond. Da 
Dr. Boettger 1. c. die Trebisonder Stücke genügend charak- 
terisiert hat. so enthalte ich mich hier einer eingehenden Be- 
schreibung und bemerke nur, dass sich bei meinen Exemplaren 
c :d wie 1:0,91 bis 1,01 verhält. 



Digitized by Google 



— 246 — 



Nicht von dieser Varietät zu trennen sind die 3 Exem- 
plare, welche ich bei Bujukdere unweit Konstantinopel fand. 
Auch sie zeigen deutlich die Unwichtigkeit des Höhen- und 
Breitenverhältnisses der Mündung, indem sich bei ihnen c : d 
verhält wie a) 1:0,96 b) 1 : 1 c) 1:1,01. Höhe der Schale 
36 mm; Breite 40 — 41,5 mm. 

Grössere Schwierigkeit in Betreff der Zuzählung machen 
mir die Exemplare, welche ich bei Samsun sammelte, c : d 
verhält sich bei ihnen wie 1 • 0.87 : 0,90 : 0,93 : 0,94 : 0,95 : 0,96; 
c;a wie 1:1,39:1,45:1,51:1,52. Hiernach wären die Sani- 
snner Stücke am ehesten zu taurira zu stellen; dem widerspricht 
aber die verhälnismässig grosse Höhe und der platt angepresste 
Spindelcallus, der ebenso wie die Lippe bald reinweiss, bald 
bräunlich violett gefärbt ist. Diese beiden Merkmale würden 
auf //. radiosa Mouss. hinweisen, und ist auch eins meiner aus 
Smyrna stammenden Exemplare von radiosa vollkommen mit 
einem Samsuner Stück identisch. — Da nun aber auch zwischen 
letzteren und den Trebisonder Exemplaren kein wirklicher Unter- 
schied auffindbar ist. so muss ich auch die Samsuner Form der 
v. vttphmtira Mts. zuzählen. — Fast alle Exemplare sind mit 
Kadialstreifen versehen und heller als die Trebisonder Stücke 
gefärbt. Das Gewinde ist bald sehr hoch, bald niedriger, meistens 
ist die Schale höher als breit ; meine beiden extremsten Exem- 
plare zeigen folgende Maasse: a) Höhe 38 mm, Breite 46 mm, 
b) Höhe 53 mm, Breite 51 mm. 

2) V. taurira Kryn. 

Mir liegen beinahe 100 Exemplare dieser Varietät von 
Sinope vor, wo dieselbe sehr häufig ist und wie //. asprrsn 
Müll, eine beliebte Speise der ärmeren griechischen Bevölkerung 
bildet. Der starke verdickte Spindelcallus, die weisse Lippe, 
und das meist niedrige Gewinde sind bei den Sinoper Exem- 
plaren recht konstant, dagegen ist das Verhältnis zwischen 
Höhe und Breite der Mündung so schwankend, dass es nicht 
als Artcriterium betrachtet werden kann, wie folgende Messungen 
an fi vollkommen erwachsenen, normalen Exemplaren beweisen. 

1. c : d 1 : 1,01 ; c : a 1 : 1,33 

2. c:d 1:1 ; c : a 1 : 1.35 

3. C : d = 1 : 1 ; c : a 1 : 1 ,63 
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4. c:d 1 :0,94; c:a 1 : 1,32 

5. c:d 1 :0,89; c:a - 1 : 1,36 

6. c:d — 1 :0,89; c:a - 1 : 1,41. 

Wenn man diese Zahlen mit Dr. Boettgers Tabelle ver- 
gleicht, so würden Nr. 1—3 am ehesten zu //. hu-ontm Müll, 
v. ruphnitt'ra Mts. gehören, obgleich das Verhältnis der Mündungs- 
höhe zur Schalenhöhe gewöhnlich bedeutend von dem für atphm- 
tt'ca angegebenen abweicht. Nr. 4 wäre zu tanriru Kryn. zu 
stellen und Nr. 5 und 6 zu nuliosa Mouss. Alle meine Sinoper 
Exemplare sind aber an einem Orte auf verhältnismässig kleinem 
Räume gesammelt und gehören unbedingt zu einer Art, was 
Dr. Boettger auch selbst bezeugt, indem er die ihm zugesandten 
Stücke alle als sichere tauriva Kryn. bezeichnete. — Die Färbung 
ist bei den Formen von //. htrurum Müll, vollends nicht als 
Unterscheidungsmerkmal zu betrachten, wie die Sinoper Stücke 
beweisen, bei denen sich folgende Variationen zeigen: 

1) 1. 2. 3. 4. 5. alle Bänder vorhanden und mehr oder 

minder deutlich getrennt 22%. 

2) 1. STTf 4. 5. Band 2 und 3 vollständig zusammen- 

fliessend 18°/„. 

3) l_j^3 4. 5. Band 1, 2 und 3 zu einer Binde vereint 3%. 

4) 1. 2. 3. 4. 5. Die obern, wie die untern Bänder zu 

je einer breiten Binde zusammenfliessend 
(häufigste Form) 30%. 

5) Mit dunkeln Radialstreifen, vor denen die Spiralbänder 

mehr oder weniger zurücktreten . . 27%. 

Was die (i rossen Verhältnisse der Schale anbetrifft, so 
bleiben die Sinoper Exemplare hinter denen von Trebisond und 
Samsun meistens bedeutend zurück. Die Höhe ist immer ge- 
ringer als die Breite ; im Durchschnitt beträgt erstere 36 mm, 
letztere 40 mm. 

IX. Bulimhitis Elircnberff. 

43. IhdimiKHs (llrcj)lntlus) bicalhsus Pfr. 

Nur ein nicht erwachsenes Exemplar bei Bujukdere 
unweit Konstautiuopel. 
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44. Halt »tinus ( Brvplmlus) orivntnlis Pfr. 

All dem Originalfundorte der Art, der Insel Prinkipo, ge- 
lang es mir bei meinem kurzen Aufenthalte daselbst nicht, 
dieselbe m finden, dagegen sammelte ich einige Stücke bei 
Sinope und an der Mündung des Jechil-Irmak in der 
Nähe von S am sun. Dieselben haben lO — ll'/s Umgänge, 
18— 2!5 min Länge und 4.75—5,5 mm Breite: der untere Hand- 
zahn ist immer schwächer als der obere. 

45. liul i minus [Bnphulns) bi plicata* n. sp. 

T. dextrorsa, elongata, cylindrica, ad apicem et ad basin 
attenuata, solida, corneo-fusca. nitida; apex acutiusculus. Anfr. 
11 Va. eonvexiusculi, sutura impressa disjnncti, striatuli. striis 
levibus perobliquis. ultimus V-» altitudinis testae fere ae(juans. 
Apertura elongato-ovalis , deute angulari minimo instructa. 
Peristoma expansum, late reflexum, albolabiatum, ad sinulum 
subretractum, marginibus eallo junctis; columella flexuosa. callosa. 
prominula, dentem simulaiis; palatum in fundo valide uniplica- 
tum. — Alt. 20 mm, lat. 4 mm. 

Ein Exemplar dieser prächtigen Novität im Auswurfe des 
Tschorok bei Bat um. 

Durch die nach oben und unten verschmälerte Form er- 
innert diese neue Art an /». Hmjncvalianus Bgt, in Folge der 
starken, verlängerten, der Naht parallelen, weissen, nach aussen 
durchscheinenden Wulst im Grunde des Gaumens gehört sie 
aber wohl eher in die Verwandtschaft von V*. aUvnnatus Kryn. 
und />'. Dnhnisi Mouss., mit denen sie jedoch schon wegen der 
einfarbig braunen Hornfarbe des Gehäuses nicht verwechselt 
werden kann, abgesehen von den sonstigen Unterschieden. 

46. Ihiliminus (Hrcpkulns) whra Oliv. 
Drei Exemplare bei Samsun, eins bei Sinope. 

47. lluliminus ( Psf umm/astus) (amro/us Mouss. 

Von den 3 auf der Insel Prinkipo gefundenen Exem- 
plaren hat das eine einen ziemlich stark entwickelten Angular- 
höcker, bei den beiden andern ist derselbe nur schwach an- 
gedeutet. 



Digitized by Google 



- 249 — 



48. Hnliminns ( I'.st nilomnshts) pnjta Brug. 

Die in ziemlicher Anzahl bei Sinone und bei Samsun 
gesammelten Exemplaren sind meistens etwas schlanker und 
grösser als die mir aus Italien bekannten Stücke. Hierdurch 
sowie durch die verhältnismässig kleine Mündung erinnern die 
Sinoper und Samsuner Exemplare sehr an II. Hossmnsshri Pfr. 
aus Brussa. der vielleicht auch nur als var. von pupa Brug. zu 
betrachten ist. — Länge 18,5- 17,« mm, Breite 5,25— 6,5 mm. 

f. minor. 

Von Trebisond liegen mir 2 Stücke vor, die ihrer ge- 
ringen Grosse wegen der f. minor angehören. Bei dem eineu 
Exemplar ist der Angularhöcker stark ausgebildet , das andere 
hat denselben nur schwach angedeutet. — Länge 12 — 12,75 mm, 
Breite 5 mm. 

49. Hnliminns (Xnpams) ponticns Ret. 
Retowski, Mal. Bl. X F. Bd. IX, 1887 p. 28. 

Diese von mir 1. c, nach am Strande der Krim ange- 
schwemmten Exemplaren, aufgestellte Species fand ich in einiger 
Anzahl bei Samsun und bei Sinope, sodass hierdurch das 
wahre Vaterland der Art bekannt wird. Der a. a. 0. gegebenen 
Diagnose habe ich nur hinzuzufügen, dass die Form der Mündung 
bald schmal oblong, bald mehr gerundet ist. Die Farbe ist 
weisslich bis dunkelbraun, ebenso wie bei Ii. pnpa wechselnd. 
— Länge der vorliegenden Stücke 13 — 18 mm, Breite 5 -6 mm. 

50. Hnliminns (( '/nnn/ntln) h'of/t/i n. sp. 

T. dextrorsa, cylindrica, solida, corneo-fusca, nitida ; apex 
turrito-conicus. An fr. 9, planiusculi, subtiliter striati, sutura 
leviter impressa disjuncti, ultimus v \ longitudinis testae paullo 
superans, antice parum ascendens, ad aperturam medio sat 
profunde impressus. Apertura oblongo-ovalis, tridentata: deute 
1 parietali profundo, 1 columellari, 1 conico in margine exteriore ; 
peristoma albolabiatum, margine dextro angulatim ad parietem 
refracto, medio antrorsum dilatato, basali et columellari expanse 
reflexis, extus late albido-limbatum. — Long. 16 mm, lat. 5,3 mm. 

Nur ein Exemplar im Auswurfe des T s c h o r o k bei B a t u m. 
Die vorliegende neue Art dürfte dem ausschliesslich auf Griechen- 
land beschränkten II Ifrryrri Roth am nächsten stehen, uuter- 
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scheidet sich aber leicht von diesem durch die walzenförmige, 
cylindrische Gestalt, die ganz andere Mtindform und das Fehlen 
des Angularzahns. 

51. Httli minus (Chotulrttla) fanuf/ifcrus Rssm. 
— phrw'aitHs Dub. 

Mein verehrter Freund Dr. 0. Boettger sprach in den 
Jahrb. d. deutsch. Mal. Ges.. Jahrg. XIII, 188(3 p. 147 die 
Ansicht aus, dass phasiantts Dub. wohl am besten einfach als 
Synonym zu lamcllifcnts Kssm. zu setzen sei, da die für phasiamts 
angegebenen Unterschiede, die geringere Höhe des letzten Um- 
gangs sowie die schwächere Knickung der Parietallamelle 
in der Tiefe der Mündung nicht in allen Fällen stichhaltig 
seien. Wie wenig auf den zuletzt angegebenen Unterschied zu 
geben ist, geht deutlich daraus hervor, dass Westerlund in 
seiner Fauna der Paläarktischen Binnenconchylien III. Lund 
1887, p. 45 von phasiamts Dub. angiebt, dass bei dieser Varietät 
die Parietallamelle stärker gekniet sei als bei der syrischen 
Stammform. Ebenso hinfällig ist auch der andere Unterschied, 
wie jeder sich überzeugen wird, dem eine grössere Anzahl trans- 
kaukasischer Exemplare eines Fundortes vorliegen, da sich 
unter denselben wohl immer Exemplare finden werden, bei 
denen der letzte Umgang ebenso stark ansteigt wie bei den 
Stücken aus Syrien. Da sonst absolut keine Unterschiede vor- 
handen sind, so ist es jedenfalls das Richtigste, phasiamts nicht 
weiter als eine besondere Varietät aufzuführen. 

Die von mir bei Batum gesammelten Exemplare stimmen 
in Form und Bezahnung vollkommen mit denen anderer trans- 
kaukasischer Fundorte überein ; sie sind klein oder von mitt- 
lerer Grösse, 4,25— b' mm lang, 2,2—3,1 mm breit. 

52. Iltilimintts (f'hottrirufa) ('hssitti Ret. 
Retowski, Mal. Kl. X. F. VI. 188H p. :>i) und IX. 1887 p. 32. 

Einige bei Sinope und bei Sanis un gefundene Exem- 
plare beweisen, dass die Xordküste Kleinasiens als Heimat 
dieser kleinen Schnecke zu betrachten ist, die ich nach an der 
Krim angeschwemmten Exemplaren beschrieben hatte. 
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53. lluli minus (Chomlrulu) lU.rinus Ret. 
Retowski, Mal. Bl. X. F. VI. 1883 p. 54. 

Von den 4 Exemplaren, welche ich im Auswurfe des 
Tschorok bei Batum gefunden habe, sind drei als voll- 
kommen typisch zu bezeichnen, das vierte hat ein etwas höheres 
tiewinde, doch gehört es sicher auch zu dieser Art, da die 
untern 5 Umgänge vollkommen cyliinlrisch sind, und es auch in 
allen übrigen Kennzeichen mit den andern Exemplaren überein- 
stimmt. Der a. a. 0. gegebenen Diagnose ist hinzuzufügen, 
dass die Mündung jederseits ein mehr oder minder starkes An- 
gularhöckerchen besitzt, von denen das äussere bisweilen mit 
dem lamellenartigen Parietalzahn verbunden ist. — Länge 10 
bis 10,6 mm, Breite 3,8 — 4 mm. 

54. Bali minus (C/uuufrttla) innrlns Ret. 
Retowski, Mal. Bl. X. F. VI. 188:5 P 55 u. IX. 1887 p. 29. 

Von den 8 vorliegenden, bei Samsun gesammelten Stücken 
stimmen 7 vollständig mit den Exemplaren, nach denen ich die 
Art beschrieben habe, überein, das achte ist durch Fehlen des 
Parietalzahnes ausgezeichnet, weicht aber sonst in nichts von 
den andern ab. Länge 7,3—11 mm, Breite 3—4,2 mm. 

Die nächststehende Art ist jedenfalls der dalmatinische 
11. scilm tilis Rossm., von dem sich jedoch IL inrirtus m. durcli 
relativ grössere Breite, verhältnismässig höheren, letzten Um- 
gang und dadurch bedingte grössere Mündung unterscheidet. 

Wie bei der vorhergehenden Art war der genaue Fund- 
ort bisher unbekannt. 

55. Unit minus (C/imu/rufn) trirollis Mouss. 
f. minor Boettgr. et v. willens n. 

Von dieser Art sammelte ich 9 Exemplare im Auswurfe 
des Tschorok bei Batum; 2 derselben gleichen vollkommen 
den kleinen Exemplaren aus Kars, welche Dr. Boettger als 
f. minor bezeichnet hat. Die übrigen 7 gehören einer Form 
an, die zwar nicht spezifisch von tricollis abzutrennen ist, aber 
wohl einen besonderen Varietätsnamen verdient, Ich bezeichne 
dieselbe als: 
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V. VJTrlh HS n. 

Der Hauptuntersehied dieser neuen Varietät von der 
typischen Form besteht in der starken Entwicklung des Parie- 
talzahns. Bei der Stammform befindet sicli dieser Zahn ziemlich 
tief innen, bald mit dem schwachen Angularhöckerchen an der 
Insertion des Aussenrandes verbunden, bald von demselben ge- 
trennt. Bei v. r.nrl/aus m. sind die beiden Angularhöckerchen 
durch eine mehr oder minder starke callöse Platte verbunden, 
die wiederum mit dem Parietalzahn in Verbindung steht. Je 
stärker die Platte ist, desto stärker ist auch der Kaudzahn 
entwickelt, was alsdann zur Folge hat, dass der Aussenrand 
ziemlich grade verläuft und nicht so gerundet ist wie bei der 
typischen Form, sowie dass das (Jinbchen auf der Mitte des 
letzten Umganges nahe am Aussenrande stärker eingepresst 
ist, — Umgänge 9 bis 10. der vorletzte kaum breiter als der 
drittletzte. Länge 7—10 mm, Breite 2.8—4 mm. Letztere 
Zahlen sind jedoch nicht relativ zu nehmen ; da die Breite nicht 
immer mit der Länge zunimmt, so ist z. B. das grösste der 
von mir gefundenen Stücke 10 mm lang und 4 mm breit, ein 
anderes U mm lang, aber nur 3 mm breit (statt 3.6 mm, wie 
es nach dem Verhältnisse des ersten Exemplars sein müsste). 

X. t'Ofhlieopa RIsso. 

56. ( "orhfirupa (Zun) htbriru Müll. 

Im Auswurf des Tschorok bei Bat um in typischer Form. 

57. (ochliiojHi (lluhcmrurlhiu) h(>ttn//(if//tafi<ut<i Ben. 

Ich sammelte einige Stücke dieser aus Algier beschriebenen 
Art bei Samsun. Die Verbreitung derselben scheint ziemlich 
gross zu sein, da sie auch in Sicilien, Creta und auf der euro- 
päischen Seite der Dardanellen gefunden worden ist. 

58. Citchliropa (CanilinncUd) tminilorum Bourg. var. 

Die von Sinope und Samsun vorliegenden Exemplare 
unterscheiden sich nur durch die feine, fast konkav ausgezogene 
Spitze von typischen Exemplaren der <\ lunmhrum Bourg. 

59. < '(tc/tfirojHi (( 'acriliinitHu) Umhlt i Boettg. 

In einigen mit den kaukasischen Exemplaren vollkommen 
übereinstimmenden Stücken bei Samsun gefunden. Ferner 
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sammelte ich 2 Exemplare bei Bat um, von denen sich das 
eine durch auffallende Grösse auszeichnet, da es die Länge von 
6.3 mm erreicht. 

XI. Pupa Draparnaiul. 

(>0. Papa (Laitria) Srmprmiii Charp. 

Die hei Sephanos unweit Trebisond in einiger Anzahl 
gesammelten Exemplare sind von typischer Form. 

Ol. Pnpa (Lfitnid) pontira n. sp. 

T. ovata, profunde unibilicata. dense costnlata, nitidius- 
cnla, pallide Cornea ; spira ovato-coniea, snmmo breviter conica, 
sntnra impressa. Anfractus 7, convexiusculi, dense oblique 
costulati, ultimus antice ascendens, ad aperturam medio com- 
pressus, subtus carinatus, V.i longitudinis testae aequans. Aper- 
tura verticalis, semiovalis. plicis 5: prima et secunda in pariete, 
illa parvula. media, profunda, hac laterali, eurvata multo longiore 
ac validiore; tei tia longa, obliqua, in media columella; quarta 
basali, brevi, profunda; quinta palatali, longa; dente cristae- 
formi vel dnplici in medio marginis dextri. secundo minutissimo 
angulari. Peristoma subretlexum, albolabiatum. — Long. 3,5 mm, 
lat. 2,2 mm. 

In zwei Exemplaren bei Samsun gefunden. 

Infolge der dichten ( ostulierung erinnert diese ausge- 
zeichnete neue Art an die tscherkessische j/uhhra Ret., mit 
der sie jedoch nicht verwechselt werden kann, da sie sich durch 
verschiedene Merkmale scharf von derselben unterscheidet. 

puhlmi ist nur durchbohrt genabelt, der letzte Umgang 
unten gerandet, ohne Spur eines Kieles: pontim besitzt einen 
tiefen Nabel, und der letzte Umgang ist unten deutlich gekielt. 
Ferner ist die Fältelung des Mundes eine ganz andere; bei 
V. pnhhra treten am Spindelrande zwei Falten auf, bei P. pimtica 
dagegen nur eine: dafür hat letztere Art ein kleines, tiefge- 
legenes Faltchen an der Hasis. der Mündungswand grade gegen- 
über, das der P. \>nUhva vollkommen fehlt. Die plattenfürmige 
Erweiterung des inneren rechten Seitenrandes der Mündung 
scheint bei /'. ponl'uu variabel zu sein, da sie bei dem einen 
der beiden vorliegenden Exemplare genau dieselbe Gestalt wie 
bei meinen Stücken von /'. pnhhra, bei dem andern aber die 
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Form eines starken Doppelzahns hat. Zwischen der Spiral- 
lind der Palatallamelle ist der Miindsanm bei P. poitfica voll- 
kommen glatt, während er bei palrhra fünf kleine, falten- 
förmige Zähnchen aufweist. 

62. Papa ((hrah) ihiliolnm Bing, typ. 
et V. ImIhiih nsis n. 

Die S bei Samsnn gefundenen Stücke gehören zu der 
kleinen Form, die auch im Kaukasus nicht selten ist. Länge 
4,5 5 mm, Breite 2 mm. Bei allen sind zwei deutliche Spiral- 
lamellen vorhanden. 

v. Imtmnnisis n. 

Sehr auffällig von der Stammform durch den starken 
Nackenring sowie durch die riesige Entwickelung der Schwiele 
verschieden. — Ich sammelte diese neue Varietät in einer ziem- 
lichen Anzahl von Exemplaren im Auswurfe des Tschorok 
bei Bat um. Dieselben gehören zwei Formen an, von denen 
die eine 9 — 10 mit schwach erhabenen Rippen versehene Um- 
gänge, sowie 2 in der Mündung deutlich sichtbare Spirallamellen 
besitzt. Länge 6,5— 8,9 mm, Breite 2.5—3 mm. — Die zweite 
Form ist schmäler, hat ebenfalls 9 — 10, aber fast glatte Umgänge, 
und die beiden Spirallamellen treten sehr zurück, sodass sie in 
der Mündung kaum sichtbar sind. Länge 5.25—7 mm, Breite 
1,9 — 2 mm. — So schlanke Exemplare von doliolmn, wie die 
der zweiten Form, sind bis jetzt wohl kaum bekannt gewesen. 
— Beide Formen zu trennen schien mir jedoch unthunlich, da 
Uebergangsformen vorkommen, die mit ebenso grossem Rechte 
der einen wie der andern Form zugezählt werden können. 

63. Papa (())< ula) liaijnioarii Bourg. V. Mf'daris Mouss. 
f. lomjior n. et f. iaieraa>ilia Ret. 

f. Imajior n. 

Unterscheidet sich von den typischen, mir von verschiedenen 
Orten des Kaukasus vorliegenden Stücken der hifiMris Mouss. 
durch bedeutendere Grösse, grössere Mündung, mehr vorgezogenm 
Apex, sowie auch meist stärker gedrehte Spindel und steht somit 
zu Miliaris in demselben Verhältnisse, wie trifiMris Mouss. zu 
Itai/motali Bourg. Länge 4.9—5,7 mm. Breite 2—2.25 mm. — 
Fundort: Samsun. 
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f. intermedia Ret. 

Retowski, Mal. Bl. N. F. Bd. VI, 1873 p. 59 u. Bd. IX, 1887 p. 35. 

Diese Form bildet nicht, wie ich a. a. 0. fälschlich an- 
gegeben hatte, den Übergang von doliolam Brilg. zu Itai/mondi 
Hmirg., sie ist vielmehr als eine Zwischenform zwischen der 
f. fri/ifaris Mouss. und der v. la'fi/aris Mouss. zu betrachten. — 
Von den beiden bei Samsun gefundenen Exemplaren besitzt 
das eine nur eine schwache, kurze Mittel falte nahe der Mundung, 
bei dem zweiten dagegen ist dieselbe von fast gleicher Länge 
wie die beiden andern Falten, doch ist sie bedeutend schwächer 
als diese, während bei /'. liaijmondi Bourg. und f. fri/ifaris 
Mouss. grade die mittlere Falte am stärksten entwickelt ist. 
Dass bei der f. intermedia die mittlere Falte nur accidentiell ist, 
beweist auch die Lage derselben zwischen den beiden andern 
Falten, von denen die untere sich an derselben Stelle befindet, 
welche die zweite Falte bei Uaijmondi einnimmt, — Länge 
5.0 mm, Brette 2,1 mm. 

64. Papa (Papilla) triplieata Stud. 

Gö. Papa (Alaea) anfirertif/o Drap. 
Je ein Exemplar im Auswurfe des Tschorok bei Batum. 

XII. Clausilia Draparnaud. 

66. (laasilia (Karineisfra) hamuta Boettg. 
Boettger, Nachrichtsblatt d. d Mal. Ges. 1888 p. 152. 

Von dieser prächtigen, erst vor kurzem beschriebenen 
Species fand ich am Ufer des Tschorok, ca. 2 Meilen west- 
lich von Batum einige Exemplare, die vollkommen mit den 
typischen Stücken übereinstimmen. 

67. ('laasilia (Ensina) Itetaera (Friv.) Pfr. 

In ziemlicher Anzahl auf der Insel Prinkipo gesammelt. 
Die Zahl der Umgänge schwankt zwischen 10 und 12, die 
Länge zwischen 11,6 und 14,5 mm. 

68. Claasilia (Eiuina) diffnilis n. sp. 
(f. helaerae Friv. simillima, ditlert ab illa testa validius 
ac minus dense costulata, carina anfractus Ultimi longiore, peri 
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omphalo majore, lunella axi parallela, stricta. lamella intern 
in apertura vix conspicua. — Long. 15 nun, lat. 3.0 mm. 

Das einzige vorliegende, etwas beschädigte Exemplar fand 
ich im Auswurfe des Tsehorok bei Ha tum. 

Die Merkmale, welche die vorstehende Art von der nächst 
verwandten VI. hdwni Friv. unterscheiden, sind zwar meist 
ziemlich subtil, doch zusammengenommen immerhin bedeutend 
genug, um die Aufstellung einer neuen Art zu rechtfertigen. 
Unter den Unterscheidungsmerkmalen befinden sich zwei, welche 
die Bestimmung der Art ermöglichen, auch ohne Exemplare 
von hchicra Friv. zum Vergleiche bei der Hand zu haben, und 
zwar: 1) die stärkere Oostulierung — bei iliffirilis m. kommen 
auf 1 mm Breite des vorletzten Umgangs 5 — 0 Kippen, bei 
hrtacnt Friv. 8—9 Kippen — 2) die gradlinige der Axe des 
Gehäuses parallele Mondfalte — bei hchura ist letztere zwar 
auch gradlinig, aber im Winkel zur Axe des Gehäuses gestellt. 
Bei Vergleich mit hrtucra zeigen sich ausserdem noch folgende 
Unterschiede: VI. <fif/icili.s ist etwas bauchiger, der Kiel auf 
dem letzten Umgänge länger und stärker gebogen, das Periom- 
phalum viel grösser, die Unterlamelle beim Einblick in die 
Mündung viel weniger sichtbar, der obere Mundsaum an der 
Oberlamelle nicht winklig eingebuchtet, und letztere endlich 
nicht so stark vorgezogen, -r- Bei VI. cinnnulnUi Friv., mit der 
die vorliegende Art ebenfalls grosse Ähnlichkeit besitzt, ist die 
Lunelle immer mondformig gebogen. 

09. Vlau.silia (Kurina) rirmmtbita (Friv.) Pfr. 

Wenige Exemplare bei Bujukdere auf der europäischen 
Seite des Bosporus unweit Koiistantinopel. 

70. Vlmisilid (Etui im) St Inn r\citharhl A. Schm. 

Bei den 4 bei Kadi-Keui unweit Samsun gefundenen 
Exemplaren ist das Querfältchen an der Unterlamelle undeut- 
lich, doch sind sie in Folge der über die erste Palatale stark 
nach innen verlängerten Principalfalte eher zu dieser Art zu 
rechnen, als zu VI. hchnr Boettg., welche übrigens nach des 
Autors Meinung wahrscheinlich nur als var. von Srhirenenl/atfn 
zu betrachten ist. 
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71. CUiusilia (Kuxina) Duhoisi Charp. typ. et f. minor A. S. 

Ich sammelte diese in Transkaukasien nicht seltene Art 
in einiger Anzahl bei Trebisond. Die gefundenen Exemplare 
besitzen teils einen ganz glatten Mundsaum, teils ist derselbe 
mit kleinen Knötchen versehen , die meistens nur auf der rechten 
Seite deutlich entwickelt sind: nur bei einem Exemplare sind 
sie auch auf der linken angedeutet (Uebergang zur f. plicata 
Boettg. = v. stoinatia West.). — Länge 12—14 mm, Breite 3 mm. 

f. minor A. S. 

5 Exemplare bei S e p h a n o s unweit Trebisond gefunden. 
— Länge 8,5—9,5 mm, Breite 2,25 mm. — Da sich ausser 
der allerdings bedeutenden Grössendifterenz keine Unterschiede 
von dem Arttypus finden lassen, so kann die vorliegende Form 
wohl kaum als besondere Varietät bezeichnet werden. 

72. C/ausifiu f Kuxina) anltagtjesta Ret. 

Retowski, Mal. Bl. N. F. Bd. IX 1887 p. 38. 

Diese von mir 1. c. nach 2 in der Krim angeschwemmten 
Exemplaren beschriebene Species fand ich in einigen lebenden 
Exemplaren an der Station Tschorok bei Bat um, ferner 
in toten Stücken im Auswurfe des Tschorok nahe der Mündung 
dieses Flusses. Nach denselben kann ich meine a. a. 0. gegebene 
Diagnose in folgenden Punkten vervollständigen resp. berich- 
tigen. 1) Die Oberlamelle liegt zwar mit der weit zurück- 
stehenden Spirallamelle in einer Spirale, sodass man dieselbe 
als Fortsetzung der letzteren betrachten kann, doch sind beide 
durch einen deutlichen Zwischenraum getrennt; 2) die vierte 
Gaumenfalte (die dritte wahre) ist meistens auch noch in der 
Mündung sichtbar, doch ist sie immer kürzer als die etwas 
längere Principalfalte und die bedeutend längere erste wahre 
Gaumenfalte; bei einigen Exemplaren ist letztere in der Mitte 
unterbrochen und ist dann der der Mündung genäherte Teil 
schwächer ; 3) die Farbe des Gehäuses ist grünlich gelbbraun : 

4) die Zahl der Umgänge schwankt zwischen 11 und 14; 

5) Länge 14—16 mm. — In der äusseren Form gleicht ('/. suhny- 
ycsta Ret. sehr der Cl. index Mouss., von der sie sich jedoch 
leicht durch die ganz anders geformte Unterlamelle sowie durch 
die abweichende Länge der Gaumenfalten unterscheidet. 

17 
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73. Clnusilia (Ea.rina) inrfrr Mouss. f. minor Mouss. 
Mousson, Cuqu. Sehl. II, 1863 p. 81. Joum. d. C'onch. 1873 p. 23. 
Nicht selten in der von Mousson als f. minor bezeichneten 
Form im Auswurfe des Tschorok bei Bat um*) 

74. Clnusilia (Ea.rina) lieuleaasi Boettg. typ. 
et V. (lixerrfrns n. 

Ein vollkommen typisches Stück an der Station Tschorok 
bei Bat um. 

v. tlisrcdi'ns n. 

Differt a typo testa minore, plica principali longiore, aper- 
tura rotundata. — Long. 17 mm, lat. 3.0 mm. 

Diese Clausilie macht zwar einen von Cl. Jienlmn.ri recht 
abweichenden Eindruck: da jedoch das einzige von mir bei 
Sephanos unweit Trebisond gefundene Exemplar an der 
Mündung etwas verkrüppelt ist, so bezeichne ich sie nur als 
var. von Iienlmnri. mit der sie das Fehlen der wahren Palatalen 
und die stark gekrümmte Moudfalte gemein hat. 

75. Claaailia (Karinn) iberica Roth. 

Einige lebende Exemplare bei Kadi-Keui, ca. \* Meile 
südlich von Samsun, in grösserer Zahl im Auswurfe des Merd- 
Irmak, welcher auf der Ostseite Samsuns mündet. 

Die Exemplare variieren iu der Grösse zwischen 16.5 mm 
und 19 mm. Die Mondfalte ist entweder sehr undeutlich oder 
sie fehlt ganz. — In Betreff der äussern Skulptur ist zu be- 
merken, dass die Rippen auf den beiden letzten Umgängen viel 
dichter stehen, als auf den andern, was einen weiteren Unter- 
schied bildet zwischen Cl. iherirn Roth und der dieser nahe- 
stehenden Cl. pontien Ret., bei welcher alle Umgänge gleich 
feingerippt sind. 



*) (Y. index Mouss. kommt, wie ein von mir früher im Auswurfe des 
Kinn bei l'oti gefundenes Exemplar beweist, bisweilen auch reehtsgewunden 
vor. Ich bezeichne diese Form als f. dextrorsn m. Das einzige, ausgezeichnet 
erhaltene Exemplar zeichnet sich auch durch bedeutende Grösse aus ; es ist 
20 nun lang. 4.ö mm breit und besitzt 14 l T mgäuge. 
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76. Clausilia (Kujrhm) corpidvnta (Friv.) P. 

Diese Art, von der ich in S a m s u n und S i n o p e einige For- 
men in zahlreichen Exemplaren gefunden habe, ist in Grösse, 
Skulptur der Schale und B'orm des Mundsaumes, teilweise auch in 
Bildung der ersten wahren Gaumenfalte äusserst variabel, wobei 
es jedoch oft schwer hält, bestimmte Varietäten aufzustellen, 
weil sich häufig Übergangsformen an einem Orte finden. — Da 
sich von Formen dieser Art augenblicklich wohl das meiste 
Material in meinen Händen befinden dürfte, so will ich hier 
versuchen, die überhaupt bis jetzt bekannten Formen von 
( l. rorpuknta zu charakterisieren. 

Als typisch sind Exemplare folgender Form zu betrachten: 
Gehäuse sehr bauchig-spindelförmig, oben rippenstreifig, auf 
der Mitte sehr dicht haarfein gestreift, am Nacken weitläufig 
lamellenartig gerippt; Gaumenfalten 5, von diesen die Principal- 
falte sehr lang über die Mondfalte nach innen hinausgehend; 
die erste wahre Palatale lang, von der Mondfalte gleich stark 
bis zur Mündung reichend, die 3 oberen Falten sehr kurz, unten 
in der Mündung; Mundsaum ringsum gefältelt. — Länge 13, 
Breite 4,3 mm. 

Vaterland: Natolien (Brussa). 

v. liostoina n. 

Schlank, Mundsaum glatt, sonst gleich der typischen Form. 
— Länge 12,5 — 14,3 mm. Breite 3,5-4 mm. 

Genaues Vaterland unbekannt. Ich fand einige Exem- 
plare am Strande der Krim angeschwemmt. 

v. proteus n. 

Mit diesem Namen bezeichne ich eine sehr variable Form, 
die sich an verschiedenen Orten der Nordküste Kleinasiens 
findet. — Gross, bauchig, ziemlich dicht kostuliert, die Rippen 
stehen bald auf allen Umgängen gleich weitläufig — auf 2 mm 
kommen 12—16 Rippen — , bald sind sie auf den untern 
sehr gedrängt (doch nicht so haarfein, wie bei der typischen 
Form und der v. liostouta); die erste wahre Palatale ist 
meistens in der Mitte unterbrochen, doch finden sich auch 
Exemplare, bei denen sich dieselbe mehr oder weniger stark 
vou der deutlichen Mondfalte bis zur Mündung erstreckt. Mund- 
saum ringsum gefältelt. — Länge 12— 15 mm, Breite 3,5—5 mm. 

17* 
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Vaterland: Sinope, Samsun (in der Krim angeschwemmt). 

f. (jrnrilior m. 

Klein, schlank, Mnndsaum glatt oder nur mit wenigen 
Faltchen, sonst gleich der vorigen Form. — Länge 12 mm, Breite 
3,3 mm. 

V. snntsuttnisfs n. 

Klein, bauchig, auf allen Umgängen gleich weitläufig stark 
gerippt — auf 2 mm kommen 9 — 11 Rippen — ; die 4 echten 
Palatalen sind meistens sehr kurz, sehr selten ist die erste 
bis zur Mondfalte verlängert, doch wird sie nie so stark wie 
die Principalfalte. Mondfalte vorhanden, aber bisweilen un- 
deutlich. Mundsaum fast immer ringsum mit Fältehen besetzt. 
— Länge 9,5 — 13 mm, Breite 3—3,75 mm. 

Vaterlaud: Samsun (sehr häufig). 

V. r.rpmtsa A. S. 

Klein, bauchig, gleichmässig weitläufig stark gerippt — 
ca. 10 Rippen auf 2 mm Breite. — Die erste wahre Palatale 
reicht immer bis zur sehr deutlichen Mondfalte und ist ebenso 
stark wie die Principalfalte. Mundsaum entweder ganz glatt 
oder nur mit wenigen kurzen Fältchen versehen. — Länge 10,5 
bis 12 mm, Breite 3,5 mm. 

Vaterland: Brussa. 

In einer früheren Arbeit hatte ich mit ('/. cor/w/mta Friv. 
die aus Süd-Russland beschriebene CI. Kuhtmldi Siem. ver- 
einigt: es ist nun leicht möglich, dass eine der von mir vorstehend 
beschriebenen Varietäten von ('/. corpnknta — am ehesten 
vielleicht v. st/ms/uicitsis m. — mit (Y. Eh-hn-ahli zusammen- 
fällt; allein aus der kurzen Diagnose Siemaschko's ist dies 
nicht zu ersehen, und überdies hält mich die Vaterlandsangabe. 
Süd-Russland, von einer solchen Deutung der l 'l. EirUnahlf al). 

77. ClausiUa (Etuitia) filosn Mouss. 

Zwei Exemplare im Auswurfe des T s c h o r o k bei B a t u m . 
in Betrert* derer ich nur zu bemerken habe, dass bei beiden die 
Mondfalte deutlich sichtbar ist. — Länge 9,8 — 10,5 mm, Breite 
2,5 mm. 
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78. Clausilia (Idyla) thcssah/tica (Friv.) K. v. sprcta K. 

In grösserer Anzahl auf der Insel Prinkipo, in einem 
Exemplare bei Bujukdere unweit Konstantinopel gesammelt. 
— Die mittlere Gaumenfalte erweist sich bei den von mir ge- 
fundenen Exemplaren als ziemlich unbeständig; bisweilen den 
beiden übrigen gleich stark, ist sie oft nur schwach entwickelt 
und kann sogar ganz verschwinden. Der Mundsaum ist bald 
nur auf der rechten Seite, bald ringsum mit kleinen, weissen 
Fälteben besetzt. Als einziger wesentlicher Unterschied von 
Ct. thcssaloitica bleibt somit für v. sprcta K. nur die etwas ab- 
geschwächte, mehr hineintretende Unterlamelle übrig. — Länge 
13—15, Breite 8,0—8,75 mm. 

79. Clausilia (Oliyoptychia) ynn-itlima n. sp. 

T. elongatissima, tenuis, gracilis, nitida, corneo-fusca, den- 
sissime striata, spira elongata, fere cylindrica, apex acutus. 
Anfractus 16, planiusculi, sutura vix impressa disjuneti, summi 
3 laeves, caeteri densissime striati, ultimus sat dense costulatus, 
latere vix impressus, basi sulcatus. carina valida arcuata muni- 
tus. Apertura parvula, elliptica, stipra et infra acutalis, basi 
canaliculata, sinulo protracto, rotuudato. Lamellae parvulae 
marginales; supera brevis, subrecta, parum elevata; infera 
oblique ascendens, le viter arcuata vel subrecta, antice in pli- 
cata transversa desinens ; spiralis et subcolumellaris in apertura 
non conspicuae. Lunella imperfecta. — Long. 20 mm, lat. 3,2 mm. 

Diese in ihrer Schlankheit wohl unerreichte Clausilia fand 
ich in einem fast vollständigen und in 2 sehr stark beschädigten 
Exemplaren im Auswurfe des Tschorok bei Bat um. — Nach 
der Meinung meines verehrten Freundes, Herrn Dr. 0. Boettger, 
gehört sie in die Unterabteilung Armcuiam der Gruppe Oliyo- 
ptychia. in der sie der Ct. utti/rislata Boettg. noch am nächsten 
steht, wenn schon auch von dieser in vielen Punkten abweichend. 
Abgesehen von der viel grösseren Schlankheit (bei yrariltima m. 
verhält sich Breite der Schale zur Länge wie 1 : 6,2, bei um'- 
rristata Boettg. wie 1 : 4.5) unterscheidet sich yrad/fin/a m. 
durch noch schmälere Mündung, anders geformte Unterlamelle, 
Fehlen der 4 Gaumen fältchen u. s. w. — In meiner Diagnose 
konnte ich über den Mundsanm nichts angeben, da derselbe 
bei den 3 vorliegenden Exemplaren stark beschädigt ist. 
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80. Clansilia (Ofigoptychia) comncna n. sp. 

T. subrimata, conico-fusiformis, solidula, dense striato- 
costulata, strigillata, nitidula, spira elongato-conica, apex ob- 
tusus. Anfractus 10—12, medii celeriter accrescentes, magis 
minasve convexi, sutura impressa, albida disjuncti, ultimus 
carina distincta instructus, antice vix fortius costulatus. Aper- 
tura ovatula vel piriformis, basi canalicnlata, sinulo protracto. 
Peristoma continuum, modice expansum reflexumque, albo-labia- 
tum. Lamella supera brevis, valida; infera profunda, valida, 
antice depressa; spiralis brevis, profundissima, in apertura 
nullo modo conspicua; subcolumellaris et oblique intuenti haud 
conspicua. Plicae palatales verae nullae , principalis parva 
duaeque suturales breviores adsunt. Lunella subrecta, inter- 
dum obsoleta. — Long. 12 — 16 mm, lat, 3,2—4 mm. 

In einiger Anzahl bei Sephanos unweit Trebisond 
an lebenden Bäumen verschiedener Arten gesammelt. 

Die vorliegende Art repräsentiert in der Sektion Oliyo- 
ptijvhia eine neue Gruppe, die zwischen Annmiam Boettg. und 
Scrohifcra Boettg. einzuschieben ist. Ihrem äusseren Habitus 
nach ist Cf. conmcnn m. der Cf. grisrofuscn Mouss. (der Ar- 
w/<?«/fl/-fl-Gruppe) besonders in Folge der kräftigen Streifung 
und der weissen Strichelung sehr ähnlich, auch die Form der 
Mondfalte und die 3 kurzen Falten oberhalb derselben sind 
dieselben; ein wesentlicher Unterschied zwischen beiden besteht 
jedoch darin, dass bei der vorliegenden Art die Unterlamelle 
hinten nicht gabelartig geteilt ist, sowie dass dieselbe eine 
zwar sehr tief liegende und kurze, aber sehr deutliche Spiral- 
lamelle besitzt. Das Vorhandensein dieser isolierten, rudimen- 
tären Spirallamelle hat Cf. rouniena m. mit den Arten der 
Gruppe Soobifcm gemein. 

81. Cltiusilia (ScrruUna) scrrulata (Midd.) Pfr. 

In einiger Anzahl am Ufer des Tschorok, ca. 2 Meilen 
westlich von Batum, in einem faulenden Baumstamme ge- 
sammelt. — Länge 11— 13,5 mm. 

Ausserdem fand ich noch 2 tote Exemplare bei Samsun, 
das somit bis jetzt den westlichsten Punkt des Vorkommens 
dieser im Gebiete des Kaukasus weit verbreiteten Art bildet. 
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82. Clansilia (Sermlina) funiculmii Mouss. 

Mehrere lebende Exemplare zusammen mit solchen der 
vorhergehenden Art bei Batum, einige tote Exemplare im 
Auswurfe des Tschorok gefunden. — Die Länge der decol- 
iierten Stücke schwankt zwischen 13,5 und 17,5 mm, die Breite 
zwischen 3,5 und 4 mm. 

83. Clausilia (Sermlina) semilamellata Mouss. typ. 

et v. scrmlosa n. 

Ich sammelte eine ziemliche Anzahl lebender Exemplare 
der in Transkaukasien nicht seltenen Cl semilamellata in völlig 
faulendem Holze bei Adsharizkal, ca. 3 l * Meilen von Ba- 
tum. — In Betreff der 3 Gaumenfalten bemerke ich, dass die 
mittlere meistens nur sehr kurz, nahe der Mündung vorhanden 
ist und bisweilen sogar völlig verschwindet: das Interlamellare 
weist häufig anstatt der zwei gewöhnlichen Fältehen nur eins 
auf, das alsdann stärker entwickelt ist. 

v. scrmlosa n. 

T. minor, anfractus ultimus distantius ac validius costatus; 
palatales 2, principalis longa, secunda infra lunellam trans- 
versam sita, brevis, in apertura haud conspicua; interlamellare 
pliculis 3, media longiore instruetum; praeterea in margine 
dextro infra lamellam inferam pficulae 7, quarum duae longiores, 
adsunt. — Long. 9 mm, lat. 2 mm. 

Da ich von dieser neuen Form nur ein Exemplar bei 
Sephanos unweit Trebisond gefunden habe, so habe ich Be- 
denken getragen, es spezifisch von semiUnnrllata Mouss. abzu- 
trennen, obgleich dasselbe sich in vielen Punkten erheblich von 
dieser Art unterscheidet. — Der Nacken ist viel weitläufiger 
und stärker gerippt, die unterhalb der Mondfalte gelegene 
Gaumenfalte, welche bei semilamellata immer sehr stark und 
lang und in der Mündung deutlich als breite Falte sichtbar 
ist, ist nur sehr kurz und in der Mündung nicht sichtbar : eine 
mittlere Gaumenfalte ist nicht vorhanden. Das Interlamellare 
ist mit einer grossen Mittelfalte und je einem kleinen Fältchen 
zu Seiten dieser versehen, unter der Unterlamelle befinden sich 
wie bei semilamellata 2 stärkere Falten, aber ausserdem noch 
4 bis 5 sehr kleine Fältchen, die wie alle übrigen Fältchen 
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über den Rand gebogen sind, sodass der rechte Rand nicht mit 
5 bis 6 wie bei smiilameUata, sondern mit 11 — 12 Knötchen 
geziert ist. 

XIII. Sueclnea Draparn and. 

84. Surchira Pfeiffni Rssm. V. revta Baild. 
Ein Exemplar im Auswurfe des Tschorok bei ßatum. 

XIV. Cyelostoma Drap. 

85. Cychstonta (Ct/vlostowa) roshdatuui Rssm. 

Diese im gebirgigen Süd-Osten Europas sowie im Kaukasus 
häufige Art ist auch an der Nordküste Kleinasiens nicht selten. 
Ich sammelte dieselbe in Risa, Trebisond und Samsun. 
— Die Risaer Stücke sind blassrosa bis violett, ziemlich klein, 
das grösste der 10 mir vorliegenden Stücke hat eine Höhe und 
Breite von 13.5 mm. — Viel grösser sind die Exemplare, welche 
ich bei Trebisond fand; dieselben sind blassrot. stark spiral- 
gestreift und erreichen 17 mm Höhe bei 16,5 mm Breite. — 
Die Samsuner Exemplare sind blassrot bis violett gefärbt und 
haben auch ziemlich starke Spiralrippen; die Höhe und Breite 
des grössten Exemplars beträgt 16 mm. 

XV. Paludina Lmk. 

86. Pahtdina coutecta Mill. V. caucasia Oless. 
Clessin, Mal. Bl. N. F. Bd. 3, 1880 p. 134. 

Ein junges Exemplar dieser durch mehr verdeckten Nabel 
und grössere Gehäusehöhe vom Typus verschiedenen Varietät 
im Auswurfe des Tschorok bei Bat um. 

XVI. Hydrobia Hartm. 

87. Htp/robia stagnulis Bast. V. contra Risso. 

Ein wahrscheinlich durch Vögel eingeschlepptes Exemplar 
im Auswurfe des Tschorok bei Batum. 

XVII. Melanopsis Fer. 

88. Mrhnopsis prarrosa L. v. mhnjrclka Mouss. 
Die in einem kleinen Bache bei Batum, sowie die im 
Jeehil-Irmak unweit Samsun gefundenen Exemplare gleichen 
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vollkommen meinen kaukasischen Stücken. Die aus dem Jechil- 
Irmak stammenden Exemplare besitzen meistens eine stark 
zerfressene Schale. 

XVIII. Neritina Link. 

89. Xt ritina (Thcodo.rus) fluriatilis L. v. subfhcnuftfis Issel. 

Zusammen mit der vorigen Art in der Mündung des 
Jechil-Irmak gefunden. 

XIX. Liinnaeus Drap. 

90. Limnacus (Culnaria) luyotis Schrk. v. fcucra Parr. 
91. Lin/nacus (Linmopkysa) palustris Müll. var. 

92. Litnnacus (Linniophysa) truncatulns Müll. 

In 1, 1, 3 Exemplaren im Auswurfe des Tschorok bei 
Batum gefunden. Die Varietät des Limnacus palustris näher 
zu bestimmen, ist wegen der Jugend des einzigen vorliegenden 
Stückes nicht möglich. 

XX. Planorbis Griictt. 

93. Planorbis (Tropidiscus) maryinatus Drap. 

94. Planorbis (Gyrorbis) spirorbis L. v. hucostoma Mill. 
95. Planorbis (Gyraulus) Ehrcnbcryi Beck. 

Je ein Exemplar im Auswurfe des Tschorok bei Bat um. 
Das als PI. Ehrcnbcryi Beck bezeichnete Stück könnte übrigens 
auch zu PI. piscinarunt Bourg. gehören, der sich überhaupt 
fast nur durch die Farbe von PI. Ehrcnbcryi Beck unterscheidet, 
sodass beide Arten vielleicht als identisch zu betrachten sind. 

XXI. Unio Retz. 

96. Vnio sp.? 

Aus dem Jechil-Irinak liegt mir die rechte Schale 
eines Vnio vor. der zur Gruppe des V. Schu-er\cnbarhi (Parr.) 
Bgt. gehört, von dieser Art aber bestimmt verschieden und 
vermutlich neu ist. Da ich jedoch nur eine Klappe gefunden 
habe, so nehme ich von einer Beschreibung resp. Benennung 
Abstand. 
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Herpetologische Miscellen. 

Von Dr. 0. Boettger. 



I. Epirus. 

In den folgenden Zeilen erlaube ich mir die Aufzählung 
einer kleinen Suite von Batrachiern und Reptilien zu geben, 
die Herr (Jesar Conemenos in den Jahren 1888 und 1889 
zu Prevesa in Epirus zu sammeln Gelegenheit hatte, und 
welche derselbe der Senckenbergischen naturforsehenden Ge- 
sellschaft zum Geschenk gemacht hat. Die Aufzeichnungen 
dürften um so willkommener sein, als laut meinen Notizen über 
das Ländergebiet Albanien, Epirus, Süd-Makedonien und Thessa- 
lien in Sitz.-Ber. Berlin. Akad. Wiss. 1888, pag. 139—186, bis 
jetzt nur 2 Batrachier, nämlich SuUmamdru aaa-aln.su Laur. und 
Ranti (ujilis Thom. und 9 Reptilien, nämlich die Eidechsen 
dymnodm-lylua kotsrhyi Stdr., Aayais frayilis L., hurrtu viridis 
( Laur.) var. major Blgr.. A/yiroidrs aiyropuiututus (D. <& B.), die 
Schlangen (Walter uaudriliurufus Pall. var. kopardiuu Fitz., 
Zauieuis yenmnensis (Laur.). (Whpclti* mousprssuhiuu (Herrn.), 
Tarbophis virus (Fitz.) und die Schildkröte Testudo yruevu L. aus 
Nord-Grieehenland in der Litteratnr verzeichnet waren. Herrn 
('. Conemenos aber sei auch an dieser Stelle der Dank der 
Gesellschaft für seine uneigennützigen Bemühungen im Interesse 
der Wissenschaft und unserer Sammlungen ausgesprochen. 

Liste der bei Prevesa in Epirus gesammelten Arten. 

a. Batrachier. 

1. Huna rsculcufu L. var. ridibuudu Pall. 

Pallas, Reise d. versch. Prov. <1. russ. Reichs IM. 1. 1771 pag. 158 (var ); 
v. Bedriaga, Ainphib. u. Rept. Griechenlands 1882 pag. 54 (subsp. riridis); 
Boettger, 1. c. p. 145. 



Digitized by Google 



- 268 - 



4 erwachsene Männchen. — Neu für Nord -Griechenland. 

Interpalpebralraum viel schmäler als das einzelne Augen- 
lid. Kücken etwas warzenhöckerig, diese Höckerchen in und 
hinter der Kreuzbeingegend etwas spitzig. Metatarsaltuberkel 
compress. etwas dreieckig abgerundet, weich. 

Maasse: 

Länge von Schnauze bis After ... 70 70 72 77 mm. 
Länge des Mctatarsaltuberkels . . . 3 1 /* VU 4 1 4 4 B 
Länge des übrigen Teils der ersten Zehe IOV4 IOV4 10 1 4 IOV4 „ 

Verhältnis von Länge des Metatarsaltuberkels zu Länge 
des übrigen Teils der ersten Zehe wie 1 : 2,59. 

Färbung grau mit massig grossen, rundlichen, olivgrünen, 
mehr oder weniger hervorstechenden, gewöhnlich aber auf dem 
üücken wenig lebhaften InselHecken. Die olivgrüne bis schwarz- 
grüne Makel ung aber stets in den Weichen und auf dem Gesüss 
deutlicher; auf den Hinterbacken kein Gelb. Sind die InselHecken 
des Rückens deutlicher, so erscheinen sie sehr unregelmässig in 
sechs Längsreihen angeordnet ; gewöhnlich aber sind doch alle 
durch die schmale helle Vertebrallinie von den Flecken der 
anderen Uückenseite getrennt. 

Von Griechenland ist diese Art somit jetzt aus allen Ge- 
bieten mit Ausnahme der Nördlichen Sporaden bekannt. 

2. Bufo viridis Laur. 

Boulenger, Ott Batr. Sal. Brit. Mns. 1882 pag. 2«)7; v. Bedriaga, 1. e. 

pag. i\\ (rar in hi Ii*) ; Boettger, 1. c. pag. 148. 

Ein Exemplar. — Neu für Nord-Griechenland. 

Die dunkeln Inselflecken der Oberseite sind sehr markiert: 
die vordere Bauchgegend zeigt wenige grössere, rundliche, 
schwarze Makeln. 

II Ihjhi (irhurcn (L.) typ. 

Boulenger, 1. c i>ag. 379; v. Bedriaga, 1. c. pag. 61 (riri<h\si - Boettger, 
1. pag. 150. 

Ein Männchen. — Neu für Nord-Griechenland. 

Das in Spiritus graugrüne Stück hat 37 mm Kopfrumpf- 
länge, also ziemlich die Grösse der mitteleuropäischen Form 
und ebenso die charakteristische Hüftschlinge derselben. 
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1). Reptilien. 

4. 1I< nuihirtyhis t/trrtrtis (L.). 

Boulenger. Tat. Liz. Brit. Mus. Vol. 1. 188ö pag. !J1 . v. Bedriaga. 1. v. 
pag. yi ; Boettger, I. c. pag. 154. 

Kin junges Stück. — Neu für Nord-Griechenland. 
Typisch in Form und Färbung. 

5. OphisdHius ftjttts (Pall.). 

Boulenger, 1. c Vul. 2. 1887 pag. 280; v. Bedriaga, 1. c. pag. 78 (l'sctuh- 
jittui ; Boettger, 1. c. pag. 155. 

Kin junges prachtvoll gefärbtes Stück von llümm Rumpf- 
uiiti 208 mm Schwanzlänge, also von 324 mm Totallänge. Ver- 
hältnis von Schwanzläiige zu Totallänge wie 1:1,5(5 (bei Bou- 
lenger wie 1:1,69). — Neu für Nord-Griechenland. 

Färbung hellaschgrau mit einem Stich ins Grünliche, mit 
vorn Zickzack-, hinten wellenförmigen braunschwarzen, an den 
Körperseiten mehr oder weniger in Punktflecke aufgelösten 
Querbinden. Die Seiten des Kopfes und Halses und das Kinn sind 
weisslich mit breiten schwarzen C^uerbinden. Auch die beiden 
ersten Schwanzdrittel zeigen Uberseite schwarze Längsfiecken. 

6. Anynis jmyilis L. 

Boulenger, 1. c. pag. 297; v. Bedriaga, 1. c. pag. 70 (var. yracca); 
Boettger, 1. c. pag. 156. 

Die beiden vorliegenden Stücke zeigen normale Be- 
schilderung und 28 Schuppenlängsreihen um das erste Rumpf- 
drittel. Die Ohröffnung ist deutlich. 

Bei beiden persistiert die bekannte Jugendfärbung (var. 
yrmrfi v. Bedr.), und es zeigt überdies das eine Stück neben der 
(einfachen oder) doppelten schwarzen Rückenlinie jederseits eine 
Längsreihe unregelmässig gestellter blauer Fleckmakeln (var. 
rokhica Dem.). 

Nach Herrn Cesar ( onemenos heisst diese Art in der 
Gegend von Prevesa „komiki" und wird für sehr giftig ge- 
halten. Ks gilt dort das Sprichwort: „An se fäi to kunäki, tu 
tsapi ke to ftiaraki" oder an Stelle des Nachsatzes „gligora to 
savanäki." Das heisst etwa: „Wenn das Kunaki Dich beisst, so 
musst Du mit der Hacke und der Schaufel bei der Hand sein," 
oder besser noch „mit dem Leichentuch, und zwar schnell!" — 
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Da die Blindschleiche aber bekanntlich überhaupt nicht nach 
dem Menschen beisst, so wird es zur Ausführung dieser Maass- 
regeln so leicht nicht kommen können. 

7. Larrrtd rirt'tii.s (Laur.) var. major Blgr. 

Boulenger, 1. c. Vol. 3. 1887 pag. 16; v. Bedriaga, 1. c. pag. 100 und 
Abb. Sickenberg. Nat. Ges. Bd. 14, 1886, S.-A. pag. 98 (ciridisl ; Boettger 
1. c. pag. 157. 

3 Exemplare mit 56, 00 und 61 Längsreihen von Sehuppen 
— die Ventralen eingerechnet — um die Rumpfimtte. Femoral- 
poren 16—17 und 18—19. 

Zwei der vorliegenden fast erwachsenen Stücke sind bräun- 
lich olivengrau bis bronzegrün, einfarbig oder mit spärlichen 
schwarzen Makeln und Punktfleckchen, und mit einer an den 
Supralabialen beginnenden Seitenreihe von gelblichen, dunkel 
umrandeten Rundflecken. Weder die Kopfoberseite, noch die 
äusserste Bauchschilderreihe zeigt dunkle Makeln. 

Ein viertes Stück von 113 mm Rumpf- und 243 mm Schwanz- 
länge, also von 356 mm Totallänge ist olivengrün mit schwärz- 
licher Makelung und Punktierung des Kopfes. Sein Rücken zeigt 
zahlreiche feine, schwarze Pünktchen und seitlich je zwei schmale 
blaugrüne Längslinien. Die Kehle ist blau, von der Jugular- 
bis zur Gularfalte dunkel goldgelb, der Bauch hellgoldgelb, die 
äusserste Ventralreihe mit schwarzer Punktierung. Auf der 
Hinterseite der Oberschenkel stehen zwei helle, dunkelumsäumte 
Augenflecke. 

8. Lacertn muralis (Laur.) typ. 

Boulenger, 1. c. pag. 29; Boettger, 1. c pag. 159. 

Ein Weibchen. — Neu für Nord-Griechenland. 

Die Temporalgegend ist etwas gröber beschildert als ge- 
wöhnlich und zeigt nur etwa 34—35 Schildchen ; ein deutliches 
Masseterschild fehlt. Der Hinterfuss reicht, nach vorn gelegt, 
nur bis zum Ellenbogen. 62 Schuppen rund um die Körper- 
mitte; Ventralen mit recht merklichen Oberschildchen. Femoral- 
poren 17—18. 

Dunkel braungrün (unter der Epidermis, in der Rücken- 
mitte lebhaft blaugrün) mit zwei gelblichen, beiderseits von 
schwärzlichen Makeln eingefassten Seitenstreifen. Unterseits 
einfarbig grünlichweiss. 
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Trotz mancher Ähnlichkeit in Form und Färbung mit 
Lwa ta tauricu Pall. ist diese Eidechse wegen des ungezähnelten 
Halsbandes, der ungekielten Rückenschuppen und des vom 
Rostrale deutlich getrennten Nasenlochs zu L. mumlis (Laur.) 
gehörig. 

9. Ablcphurns panumticHs Fitz. 

Boulenger. 1. c. pag. 354 ; v. Bedriaga. 1. c. pag. 72; Boettger, 1. c. 

pag. 167. 

Ein Exemplar. — Neu für Nord-Griechenland. 

20 Schuppenlängsreihen um die Rumpfmitte; Auge linker- 
seits über dem fünften, rechterseits über dem vierten Snpra- 
labiale. — Färbung normal. 

10. fohtber (piafhilincdtus Pall. var. Icopanliim Fitz. 

Günther, Cat. Colubr. Sn. Brit. Mus. 1868 pag. 89; v. Bedriaga, 1. c 
pag. 149; Boettger, 1. c. pag. 172. 

Ein junges Stück in prachtvollem Farbenkleid. 
Schuppenformel: Squ. 25; G. 2 + *!*, V. 242, A. Vi, 
Sc. •%«■, + 1. 

Heisst um Prevesa „Saittoüri* wegen ihrer Schnelligkeit, 
vom neugriechischen „saitta" Pfeil. 

11. Colttbrr firsrnhpii Host. 

Jacquin, Collect, ad botan., cliem. et hist, nat. »pect. Bd. 4, 1790 
pag. 356, Taf. 27; Strauch, Schlangen d. r. Roiehs 1873 pag. 57. 

Ein schönes Exemplar von über Meterlänge. Pholidose 
durchaus typisch. 

Schuppenformel: Squ. 23: G. 2 + 3 ' :} , V. 225, A. Vi, 
Sc. M /8i + l- 

Färbung typisch, dunkel graubraun mit zahlreichen, milch- 
weissen. durch die seitlichen Schlippenränder entstehenden 
Fleckchen; Temporalstreif und helle Temporalmakel normal. 
Abdominalen über der Kante dunkelgrau, alle ihre Hinter- 
ränder und die mittlere Zickzacklinie der Subcaudalen graulich 
angedunkelt. 

Wir dürfen diese Art als neu für ganz Griechenland be- 
ziehen, da Strauch 1. c. pag. 07 die Angaben über ihr Vor- 
kommen auf der türkisch -griechischen Halbinsel ausdrücklich 
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und mit vollem Rechte für nicht ganz gesichert erklärt. So 
will sie Chandler bei Epidauros gesehen haben; der Liehten- 
stein'sche Nomenciator nennt sie aus Rumelien und Rigler von 
Konstantinopel. Anscheinend aber beschränkt sich ihr Ver- 
breitungsgebiet in Griechenland nur auf das westliche Nord- 
• Griechenland, und ihr angebliches Vorkommen bei Epidauros 
in Nordosf-Morea bleibt immer noch in hohem Grade zweifelhaft. 

12. Tropkhmottis nrtiri.c (L.) var. prrsa Pall. 

Strauch, 1. c. pag. 141: v. Bedriaga, l. c. pag. 138 (var. muromm BoiO : 
Boettger, I. c. pag. 174. 

Drei Exemplare der Varietät. — Neu für Nord- Griechenland. 
Typisch in Pholidose; Färbung wie var. muromm Bon. = 
pcrsn Pall. mit zwei hellen Rückenlinien und mit oder ohne 
schwarze Fleckmakeln längs des Rückens. Unterseits herrscht 
nach vorn das Weiss, nach hinten das Grau oder Schwarz vor. 
S c h u p p e n f o r m e 1 n : 
Squ. 19; G. 2 + 2 /i, V. 173, A. Vi, Sc. u/et + 1. 
„ 19; „ 2+ Vi, „ 173, „ V,, „ fi7 /o ? + 1, 
n 19; „ 1 + *«, „ 187, „ Vi, „ 86 /8G+l. 
Diese Schlange wird von den Bewohnern Prevesas unter 
dem Namen „Xerofida* Wasserschlange mit anderen , unter 
ähnlichen Umständen lebenden Schlangenarten zusammengefasst. 

13. ('oelojtrltis ■mousi>c.ssnlnufi (Herrn.) var. neummjrri Fitz. 

Hermann, Observ. Z-.ol. Bd. 1, 1804 pag. 283 (Cohtbcri; v. Bedriaga, 
1. c. pag. 1(>2 (var. ncummjeri Fitz); Boettger, 1. c. pag. 177. 

Kopf und Hals eines grossen Exemplars. — Pholidose 
normal. 

Schuppenformel: Squ. 17: G. 3 3. 

Oberseits einfarbig grünlich braungrau, unterseits weiss- 
grün, an den Unterkieferrändern und der Kehle mit ganz 
schwachen rötlichen Wolkensehatten. 

14. Vijirro umnuu/i/trs L. 
v. Bedriaga, 1. c. pag. 173; Boettger, 1. c pag. 17». 
Ein Prachtstück. — Neu für Nord-Griechenland. 
Das Nasenhorn wird bei der epirotischen Form in der 
Vorderansicht durch 4, 2 und 2 Schüppchen in drei Stockwerken 
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gebildet; das Supraoeulare springt nur massig vor. Zwischen 
den Supraocularen zähle ich 7 Schüppchen quer über den 
Scheitel. 

Schuppenformel: Suu. 21; G. V«. V. 133, A. 1, 
Sc ä6 ;W. + l. 

Oberseits hell nussbraun mit dunkelbraunem, schwarz- 
gesäumtem Zickzackstreif längs des Rückens, seitlich mit ab- 
wechselnd höheren und weniger hohen Quermakeln. Temporal- 
streif nur nach hinten stärker contouriert. — Unterseits fleisch- 
farben, die Ventralen schwärzlich bestäubt und überdies mit 
fünf mehr oder weniger regelmässigen Längsreihen schwarzer 
Würfelfleckchen. Schwanzende citrongelb. 

II. Corfu. 

Herr cand. med. Bruno Henneberg aus Magdeburg 
hat auf einer dreiwöchentlichen entomologischen Sammelreise 
auf Corfu auch den Kriechtieren seine Aufmerksamkeit zu- 
gewendet und mir das recht erfreuliche Resultat seiner Be- 
mühungen zur Bestimmung und wissenschaftlichen Verwertung 
übergeben. Die unten folgende Aufzählung fügt der Liste der 
von der Insel bekannten Species immerhin drei neue hinzu, 
unter denen die Molge der interessanteste Zuwachs sein dürfte. 
Von den gesammelten Arten erhielt das Senckenbergische Museum 
ein Pärchen der Molge, sowie ein Stück des Algiroides 
durch die Güte der Herren Bruno und Wilhelm Henne- 
berg zum Geschenk, wofür ich auch hier unsern Dank zu 
sagen nicht unterlassen will. 

Liste der auf Corfu gesammelten Arten. 

a. liatrachicr. 

1. Molijv rultjaris (L.) var. mcridiuimlis Blgr. 

Boulenger, Cat. Batr. Grad. Brit, Mus. 1882 pag. 16 ; v. Bedriaga. 1 c. 
pag. lf> (Triton pa rado.ru sj; Boettger, 1. c. pag. 145. 

In einem ausgemauerten, ziemlich tiefen Brunnen unter- 
halb des Gipfels des Agi Kyriaki, 4 und 3 in einem 
Graben an der Chausee nach Gasturi dicht vor der Stadt Corfu 
in der Ebene, 1 c? und 2 und in einem im Küstensand ver- 

18 



Digitized by Google 



- 274 — 



siegenden, kleinen Bache bei Palaeo-Kastritsa, also auch auf 
der Westseite der Insel, 1 <?. 

Neu für Corfu. - Nachgewiesen in Griechenland bis jetzt 
in ganz Mittel-Griechenland, im Peloponnes, auf Tinos und in 
Kleinasien. 

2. Unna csctilcnta L. var. //'/(////////(// Pall. 

In Wassergraben am Wege nach Gasturi in der Ebene un- 
weit der Stadt Corfu, 3 Stücke. 

Trotz der geringen Grösse von nur 42V* mm Länge von 
Schnauze zu Atter ist das mit Schallblasenschlitzen ausgestattete 
vorliegende cf als erwachsen anzusehen. Bei allen Stücken 
zeigt sich ein deutlicher gelber Vertebralstreif. 

Neu für Corfu. — Nachgewiesen in Griechenland bis jetzt 
in allen Regionen mit Ausnahme der nördlichen Sporaden. 

3. Bttfo n'n'th's Laur. 

Ganz in der Nähe der Stadt an den Festungswerken, die 
an dem von der Esplanade nach der Strada maritima führenden 
Wege liegen, 2 Exemplare. 

4. /////" (irhomt (L.) typ. 

Auf Opuntien an den Chausseen der Stadt, in der Mittags- 
sonne schlafend gefunden, 3 Stücke. 

I). lieptilicn. 

5. Ilcnt iihchjlns tttreicas (L.). 

An der Kapelle auf dem Agi Kyriaki, 2 Exemplare. 

Obgleich für die ionischen Inseln bereits von mir erwähnt, 
ist doch der Fundort Corfu neu. — Ist jetzt in allen Gebieten 
Griechenlands mit Ausnahme der nördlichen Sporaden nach- 
gewiesen. 

6. AiKjuis frag/ (ix L. 

Gefunden wurden 2 Stücke in der Ebene unweit der 
Stadt Corfu. 

Ein mir davon vorliegendes Stück zeigt versteckte Ohr- 
öffnung, 20 Schuppenlängsreihen im ersten Rumpfdrittel und 



Digitized by Google 



- 275 



lebhaft silberweiss- schwarzgraue Jugendfärbung mit schwarzer 
Vertebrallinie. 

Neu für Ourfu. — Nachgewiesen in Griechenland bis jetzt 
in Nord- und Mittel-Griechenland, im Peloponnes, auf Tinos 
und bei Brussa in Kleinasien. 

7. Laerria viridis (Laur.) var. major Blgr. 

Vom Agi Kyriaki und vom Gipfel des Berges, der sieh 
über dem Dorfe Peleka erhebt, West-Corfu, an beiden Orten 
nur je ein junges noch fünfstreitiges Stück, von welchen Streifen 
der Aussenstreif aber bereits eine Fleckreihe bildet. Erwachsene 
Stücke in sehr grossen Exemplaren wurden mehrmals am Agi 
Kyriaki gesehen, doch verschwanden sie im llexgestrüpp. 

8. Lacrrta mitrulis (Laur.) var. iilif/acrta Gmel. 
Literatur s. oben pag. 270 unter L. wuralis typ. 

An der Strada maritima und an den Befestigungswerken 
der Esphinada häufig, 3 junge und 2 alte Exemplare. 

Während die erwachsenen Stücke, selbst die Weibchen, 
lebhaft grüne Rückenfärbungen zeigen , besitzen die jungen 
mattere und oft nur graugrüne Farben. Allen gemeinsam sind 
die beiden hellen, dnnkelgesäumten Längsstreifen auf jeder 
Körperseite. 

9. Alf/iroirfes luyropunvtatHs (1). & B.) 

Boulenger. Cat. Liz. Brit. Mus. Bd. 3, 1887 pag. 44 . v. Bedriaga, 1. c. 
pag. 98 (Xotopholis); Boettger, 1. c. pag. 165. 

An denselben Stellen wie die vorige Art, ein erwachsenes 
und zwei junge Exemplare. 

10. TrophUmotiis mtfri.r (L.) var. pcrsn Pall. 

Dicht bei Gasturi ein junges Stück. 

Die beiden hellen Streifen längs der Rückenseiten sind 
deutlich, aber nicht so markiert wie bei den epirotischen 
Exemplaren. 

Schuppenformel: Squ. 10: G. 1 + Vi, V. 174, A. V». 

Sc. •'/« + L 

18* 
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Nur die Stammart war bis jetzt von Corfu angegeben ; es 
ist aber wahrscheinlich, dass dieselbe dort Überhaupt fehlt und 
überall durch die var. pcrsa Pall. ersetzt wird. 

11. Clcnimtis rasjiia (Gmel.) var. rirubttu Yalene. 

Boulenger, Cat. ( helon. Brit. Mus. 1885) pag. 104; v. Bedriaga. I. c. 

pag. 18»» (subsp. oricnialin) ; Boettger, 1. c. pag. 182. 

Ein Stück von mittlerer Grösse in einem von Wasser- 
pflanzen dicht bewachsenen Graben am Weg nach Gasturi. — 
Hat mir nicht vorgelegen, ist aber ohne Krage, da die Art 
bereits von De Betta für Corfu erwähnt wird, auf die genannte 
Varietät zu beziehen. 

III. Kamerun. 

Zwei kleine Sendungen, die ich durch Herrn Dr. 0. Tasch en- 
berg vom Museum in Halle a. d. Saale und von Herrn Carl 
Schneider, Naturalienhändler in Eschweiler bei Aachen zur 
Bestimmung erhielt, haben neben faunistischem Interesse auch 
einen sehr auffallend gefärbten neuen Baumfrosch der Gattung 
Majiili.vahts ergeben. Während die Suite des Herrn Dr. Taschen- 
berg nur die allgemeine Bezeichnung „ Kamerun * trägt, stammen 
die Stücke des Herrn V. Schneider sämtlich von dem King Bell- 
Dorfe Bonamandune. 

a. Batrachier. 

1. Mnjalixahis sehtiriilcri n. sp. 

Char. Piffeit a M. Ivptosomo (Pts.) colore. — Superne 
argenteus, macula longa vertebrali Ä-formi nigra, inter oculos 
incipiente, in regione sacrali divergente ornatus. Taenia frenali- 
lateralis nigra. Brachium nigrum, argen teo unitaeniatum, tibia 
nigra, argenteo late bitaeniata; lacertus, manus, femur, tarsus, 
pes, tota pars inferior brunneo-rufa. 

Grösste Länge von Schnauze zu After 26V2 mm, grösste 
Körperbreite (in der Augengegend) 10 mm; Länge der Hinter- 
gliedmaassen 43 mm. 

Fundort: Bonamandune (King Bell-Dorf) in Kamerun, 
1 Stück (('. Schneider). 
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Pupille senkrecht; Zunge herzförmig, hinten tief ein- 
geschnitten und frei. Vomerzähne fehlen. — Habitus schlank. 
Schnauze kurz, etwas zugespitzt, aber vorn kurz abgestutzt, 
so lang wie der Augendurchmesser: Trommelfell versteckt. 
Finger mit fast W, Zehen mit über 2 ; r 3-Schwimmhaut. Hinterfuss, 
nach vorn gelegt, mit dem Tibio-Tarsalgelenk die Schnauze 
fast erreichend. Haut oben vollkommen glatt, auf dem Bauche 
grob aber schwach granuliert , auf der Innenseite der Ober- 
schenkel ohne deutliche Granulation. 

Oberseits silberweiss mit einem langen . zwischen den 
Augen anhebenden, breiten, schwarzen Rückenstreifen, der sich 
in der Kreuzgegend in zwei Arme teilt, die sich links und rechts 
mit der schwarzen, den ganzen Oberkörper umziehenden breiten 
und nach unten etwas verloschenen Kopf- und Rumpf-Seitenbinde 
vereinigen. Unterarm oberseits schwarz mit einer breiten silber- 
weissen Mittelbinde und mit einem ähnlichen hellen Fleckchen 
am Ellenbogen; Unterschenkel oberseits ebenfalls schwarz mit 
zwei solcher hellen Querbinden, die breiter sind als der zwischen 
ihnen liegende schwarze Zwischenraum. Die sämmtlichen übrigen 
Teile der Gliedmaassen, und insbesondere Oberschenkel und Tar- 
sus, und die ganze Körperunterseite braunrot. 

u. Reptilien. 

2. J'aranus niloHms (L.). 
Wegen «1er Litteratur vergl. Boettger in Bericht 1887 88 pag. 23. 
Kamerun, 1 Stück (Taschenberg); Bonamaudune, 4 Stücke 
(('. Schneider). 

3. (%i)\uulcon parrilobus Blgr. 
Boettger, I. c. pag. 3<). 

Ein Prachtstück von einem <? von Bonamandune (( '. Schneider). 

4. Chuwaclcon cristntns Stuchb. 

Boulenger, Cat. Liz. Brit. Mus. Bd. 3, 1887 pag. 471. 
Kamerun, 2 $ (Taschenberg). 

5. ChnmarUon oinni Gray. 

Boulenger, 1. c. pag. 470. 
Kamerun, 1 $ (Taschenberg). 
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Die Spannhaut in der Kniebeuge ist sehr stark ent- 
wickelt. — Schwärzlich, Uber und über gelb gepunktet; diese 
Punktflecke bedecken nur 1—4 Granulationsschüppchen. 

6. Tijphhps (AspMorhy uchns) rsrhrnhti Schlg. var. krattasi Jan. 

Jan, Iconogr. d. Ophid. Lief. 3. 1804, Taf. 6, Fig. 2 (kraussi). 
Bonamandune. 1 Stück (C. Schneider). — Anscheinend neu 
für Kamerun. 

28 Schuppenlängsreihen im ersten Kürperdrittel. — Rücken 
mit 12 schwarzen Längslinien und überhaupt ganz mit der citier- 
ten Jan'schen Abbildung tibereinstimmend. 

7. Ti/phlops (Aspidorhynehiui) cxchrivhti Schlg. var. congesta D. & B. 

Dumeril & Bibron, Erp. gen. Bd.fi, 1844 pag. 334; Jan, L c. Lief. 5, 1864. 
Taf. 5, Fig. 1 tlibcricmisi. 

Bonamandune. 1 Stück (C. Schneider). — Neu für Kamerun. 

Ebenfalls 28 Schuppenlängsreihen. — Dies Stück unter- 
scheidet sich von dem vorigen nur durch relativ geringere 
Körperdicke und durch die Farbenzeichnung. Die schwarzen 
Längslinien treten nämlich sehr zurück und setzen vielfach 
aus; dagegen entsteht durch Marmorierung mit Gelb und durch 
gleichfalls helle Querwische eine lebhafte Querzeichnung, wie 
wir sie an T. vonijrstus D. & B. zu sehen gewohnt sind. 

Nach weiteren genauen Vergleichen beider Können stehe 
ich nicht an, zu erklären, dass mir jetzt auch T. libericnsis Hall, 
nur eine Farbenvarietät des T. eschrichti Schlg. zu sein scheint, 
und dass also auch T. congcsfns D. & B. und T. barroiri Gray 
mit der somit in der Pholidose wie in der Zeichnung sehr ver- 
änderlichen Art übereinstimmen dürften. 

8. (frat/ia frinngnlaris (Hall.). 
Boettger, 1. c. pag. öl. 

Bonamandune, 1 erwachsenes Stück (C. Schneider). 
In jeder Beziehung typisch: 6 Infralabialen jederseiLs in 
Oontact mit den Submentalen. 

Schuppen form el : Squ. 17; G. 2 ,a, V. 158, A. Vi, 

Sc. 9 S> + 1. 
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9. Ilapsidophrys smaraißiua (Boje). 
Boettger, 1. c. pag. 62. 

Kamerun, 1 Stuck (Irschenberg); Bonamandune, 1 Stuck 
(C. Schneider). 

9 Supralabialen jederseits, von denen das fünfte und sechste 
ans Auge treten; je 6 Infralabialen in Contact mit den Sub- 
mentalen. 1 + 2 Temporalen. 
Schup penformeln : 
Kamerun: Squ. 15; G. Vi, V. 156, A. Vi, Sc. lfio ,,o 0 + 1, 
Bonamandune: „ 15; „ 2 / 2 , „ 102. „ Vi, „ ? 

10. Thrasops flariyularis (Hall.) var. pustulatn Buchh. & Pts. 
Boettger, L c. pag. 63. 

Kamerun, 1 junges Stück (Taschenberg). 

Links 7, rechts 6 Infralabialen in Contact mit den Sub- 
mentalen. 

Schuppenformel : 

Squ. 13; G. Vi, V. 206, A. Vi, Sc. »«7, S9 + 1. 

Kopf olivenbraun, Hals olivengrün mit schwärzlichen 
Schuppenrändern, Rumpf und Schwanz braungelb mit sehr zahl- 
reichen. V-förmig mit der Spitze nach vorn gerichteten, schwar- 
zen Winkelbinden. Unterseite nach vorn grünlichgelb, im ersten 
Körperfünftel nur mit schmalen schwarzen Hinterrändern der 
Bauchschilder, von da ab nach hinten mehr und mehr reichlich 
schwarz gewürfelt, so dass die Unterseite der hinteren Körper- 
hälfte schwarz erscheint mit zahlreichen ovalen und auf dem 
Schwänze zirkelrunden weissgelbeu Makeln. Die Labialen tragen 
feine schwarze Säume. 

11. Ifaluropholis olit -accus A. Dum. 
A. Dumeril, Arch. Mus. II. X. Paris Bd. 10, 1861 pag. 196. Taf. 16, Fig. 1. 
Kamerun, 1 Stück (Taschenberg). 

Schuppenformel: Squ. 25; G. 2 2, V. 203, A. 1, Sc. 47. 

12. Hctcrolcpis pocusis A. Smith. 

Günther, Cat. Col. Sn. Brit. Mus. I808 pag. 194 ; Mocquard. Bull. Soc 
Philom. Paris 1886, S. A. pag. 16. 

Kamerun. 1 Stück (Taschenberg) : Bonamandune, 1 Stück 
(('. Schneider). — Eine fast verschollene Art; neu für Kamerun 
und hier anscheinend nicht selten. 
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•Jederseits 7 und 8 oder 9 Infralabialen; das dritte und 
vierte, oder das dritte, vierte und fiinfte Supralabiale in Contact 
mit dem Auge. 1 Prae- und 1 oder 2 Postocularen. Ist nur 
1 Postoeulare vorhanden (Kamerun, Taschenberg), so zeigt sich 
dasselbe so gross wie das Praeoculare. Temporalen 1+2 + 3. 
Sehwanzlänge zu Totallänge etwa wie 1 : 5,8. 
Schuppenformeln : 
Kamerun: Squ. 15; G. Vi, V. 241, A. 1, Sc. r '°/ 6 o + V 
Bonamandune: „ 15; „ Vi, „ 248, „ 1, „ ? 
II. por/tsis Smith und //. himrinntns 1). & B. scheinen mir 
nur die verschiedenen Geschlechter einer und derselben Art 
zu sein, die sich durch die verschiedene Schwanzlänge und 
infolgedessen auch durch eine geringere oder grössere Anzahl 
von Subcaudalschildern unterscheiden. 

13. Xoja hajc (L.) var. »irtanolaica Hall. 
Boettger. 1. c. \mg. 80. 

Bonamandune, 1 junges Stück (C. Schneider). 

S eh Uppen form el: Squ. 19 (in der Körpermitte) ; G. 3. 
V. 220, A. 1, Sc. r>8 r,8 + l. 

Lippen und Kopfseiten mit schwarzen Querstrichen : keine 
Brillenzeichnung auf dem Nacken : Halsunterseite mit 3 nach 
hinten breiter werdenden Halbringen; Schwanzende weiss. 

14. Vipern nnsirnrni? (Shaw). 
Strauch. Synopsis d. Viperiden, St. Petersburg 18(59 pag. 88. 
Kamerun, 1 Stück (Tasehenberg). 
Supralabialen 17—17, Infralabialen 18—15. 
S c h u p p e n f o r m e 1 : Squ. 39 ; G. *; i. 

IV. Landschildkröten aus Gross-Xanialand. 

Unser korrespondierendes Mitglied, der Botaniker und 
Afrikareisende Herr Dr. Hans Schinz in Zürich hatte die 
grosse Güte, mir neuerdings 19 Panzer von Landschildkröten 
aus Gross-Namaland zur Auswahl für das Museum der Gesell- 
schaft zur Verfügung zu stellen. Von den vermutlich 6 Arten, 
die dieses schöne Material enthielt, wurden uns 12 Stücke zum 
Geschenk gemacht, während 7 als Dubletten zurückgegeben 



Digitized by Google 



- 281 - 



werden konnten. Aus Gross-Namaland hatten wir von dem- 
selben freundlichen Geber früher bereits 3 Arten, nämlich 
Trsluth rcrrcaujri Smith, T. ornh'fcra Kühl (= scwiscrrata Smith) 
und T. auyulata Schweigg. zum Geschenk erhalten, die im Ber. 
Senck. Nat. Ges. 1887 pag. 137—140 eingehende Erwähnung 
gefunden haben. Wenn auch die unten folgenden Bestimmungen 
nach den meist tadellos erhaltenen Panzern naturgemäss nicht 
ganz sicher sein können — für die kleineren Arten aus der 
Gruppe der T. gcowetrira L. ist weiteres Material an kompletten 
Tieren sehr erwünscht und bereits erbeten — , sind doch ein- 
zelne Bestimmungen, wie z. B. T. oculifrrn, trimcni und vcr- 
rcattxi ganz unanfechtbar. Die Anzahl der aus Gross-Nama- 
land stammenden Landschildkröten unserer Sammlung steigt 
mit dieser Gabe auf 7 Arten. Der Wert dieser Panzer, die in 
den wenigsten Museen in so schönen Exemplaren liegen, wie 
jetzt in dem unsrigen, ist ein recht bedeutender, und unser 
Dank für die freundliche Zuwendung des rastlos für die Mehrung 
unserer Sammlung bedachten Gebers darf darum hier zu be- 
sonderem Ausdruck kommen. 



Aufzählung der Arten: 

1. Test it( lo panlafis Bell. 

Bell, Zool. Jonrn. Bd. 3, 1828 pag. 420 und Monogr. Test. 1835 Tat". ; 
Cat. Chelon. Brit. Mus. 1889 pag. 160. 

Drei schöne komplette Panzer, darunter der eines völlig 
erwachsenen Stückes. 

Analsutur um das fünf- bis siebenfache kürzer als die 
Abdomiualsutur; Nuchale fehlend; Nuchalrand sehr tief und 
fast rechtwinklig ausgerandet. Rücken panzer sehr konvex, 
weissgelb, unregelmässig schwarz gefleckt, Form und Färbung 
überhaupt durchaus typisch. 

Um die Änderungen in der Schildergrösse während des 
Wachstums zu zeigen, gebe ich im folgenden einige Maasse 
des jungen, des halbwüchsigen und des erwachsenen Exemplares: 
Länge des Rückenpanzers in d. Mittellinie 106 159 »/a 280 mm 
Grösste Breite in der Rückenmitte . 83 HIV* 201 
Höhe in der Gegend des dritten Vertebrale 61 87 1 /* 143 
Länge des ersten Vertebrale ... 26 33 60 „ 
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Diese Art war meines Wissens bis jetzt noch nicht aus 
Deutsch-Südwestafrika angegeben. Von der Westküste nennt 
sie nur Barboza du Bocage aus Beuguella. Gray bezeichnet 
das Oapland und Natal, Bou lenger speziell das östliche 
Centraiafrika und die Algoabai und überhaupt Afrika südlich 
des Äquators als Vaterland. Peters verzeichnet sie überdies 
von Sena und Tette im Innern von Mozambique und vom Jipe- 
see zwischen dem 3. und 4.° S. Br. in Ostafrika. 

2. Testudo imrau.ri Smith. 

Boettger, 15er. Senck. Xat. Gea. 1887 pag. 18«; Boulenger, 1. c. pag. 163. 

Zwei weitere Exemplare, darunter ein erwachsenes Stück 
von 104 mm Panzerlänge. 

Nach diesen Stücken muss die Diagnose der Art doch er- 
heblich geändert werden. Der Winkel zwischen Marginalen 
und Costalen ist trotz des tiefen Einschnitts hier nur un- 
bedeutend, und das kleine Nuchale zeigt sich bald länger als 
breit, bald breiter als lang. Beim erwachsenen Stück sind auch 
die seitlichen Marginalen (also sämtliche Randschilder!) leicht 
gezähnelt. 
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Hier die Hauptmaasse: 



Länge des Rückenpanzers in der Mittellinie 
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Färbung durchaus normal, aber bei dem älteren Stücke 
mit 6 Radialstreifen je auf dem dritten, vierten und fünften 
Vertebrale. Caudale constant mit einer V-formigen, nach oben 
offenen, gelben Zeichnung. 



3. Trstmlo tri mcni Blgr. 

Boulenger, Proc. Zool. Soc. London 1886 pag. 541, Taf. 57 und Catal. 
Chelun. Brit. Mus. 1889 pag. 163. 

Von dieser in der Färbung besonders lebhaften Art liegt 
ein erwachsener Panzer von 94Va mm Länge vor, der leider 
als Buchutäschchen von den Hottentottinen benutzt worden ist. 

Die charakteristische, wulstförmige Erhebung des oberen 
Teiles aller Marginalen ist sehr deutlich. Nuchale sehr klein, 
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kaum länger als breit. Auch alles übrige mit Bou lengers 
schöner Abbildung identisch. 

Unser Stück Jiat etwas mehr vom Centrum der Areolen 
nach der Peripherie laufende gelbe Strahlen auf den Ri'icken- 
schildern, als Boul enger angibt, nämlich fünf, sechs oder 
sieben auf den Vertebralplatten und ebensoviele auf den Co- 
stalen. Sehr charakteristisch scheint auch der orangegelbe 
Fleck auf der Sutur zweier Platten bei allen Costalen und bei 
dem ersten und letzten Vertebrale zu sein. 

War bis jetzt nur von der Mündung des Oranjefiusses 
bekannt und ist neu für Deutseh-Südwestafrika. 

4. Trstudo tcntoria Bell. 
Boulenger, 1. c. pag. 541 und pag. 164. 

Hierher stelle ich zwei der vorliegenden Panzer von etwa 
HO und 1 30 mm Länge. 

Nuchale klein, breiter als lang. Im übrigen der T. smithi 
Blgr. ähnlich, aber der Xuchalansschnitt der Rückenschale tiefer, 
die einzelnen Dorsalschilder mehr geschwollen und leicht konisch, 
die Gularsutur erheblich kürzer als die Analsutur. Marginalen 
geschwollen und mit den Costalen einen Winkel bildend, der 
in der Jugend deutlicher ist als im Alter. 
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Färbung des Rückenpanzers sehr ähnlich der von T. smithi 
Blgr., aber neben den gelben stets auch rotbraune Radial- 
strahlen. Unterseite ebenfalls ähnlich, aber auf den Humeralen 
nur eine einzige braune Linie. 

Zu dieser Art rechne ich endlich auch ein etwas ab- 
weichendes <?. das durch die geschwollenen Marginalen und den 
Nttchaleinschnitt sich bei ihr am besten einordnet, in der Färbung 
und Zeichnung aber stark abweicht. Das Caudale ist auffallend 
stark nach abwärts und einwärts gekrümmt. 



Länge des Nuchale 2 mm 

Grüsste Breite desselben .... 3 V* „ 

Gularsutur 10 „ 

Analsutur 10 „ 
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Während die Färbung und Zeichnung des Rücken panzers 
sich im allgemeinen noch gut auf die von T. frutoria Bell 
zurückführen lässt, zeigt die Bauchschale nur eine matte braune 
Längszone in der Mitte, ohne jede Andeutung von dunklen 
Zebrastreifen. 

5. Tcstmlo smithi Blgr. 
Boulenger. Cat. Chelon. Brit. Mus. 1889 pag. 165, Taf. 4. 
Von dieser Art liegen fünf Panzer vor, von denen vier ab- 
solut mit der Diagnose Boulengers übereinzustimmen scheinen. 

Diese typischen Stücke zeigen bei Panzerlängen von 
120-135 mm: 

Länge des Nuchale . . 7 6 4V* 4 mm 
Grösste Breite desselben 3V« 3 Vi, Vis , 

Gularsutur 13 IV is 11 11 „ 

Analsutur 16 13 15 13 „ 

Eines der Stücke zeigt beiderseits 12 Marginalen, die 
beiden anderen haben , wie gewöhnlich, deren nur 11. Die 
Zeichnung der Schilder des Rückenpanzers mit gelben Radien 
ist sehr wechselnd; auf dem dritten Vertebrale zähle ich 10, 
11, 12 oder 13 Strahlen. Die Areole zeigt sich oftmals mit 
einem oder mehreren braunen oder schwarzen Flecken, die leb- 
haft aus der im übrigen matteren Färbung herausleuchten, 
geschmückt. Allen Stücken gemeinsam aber ist die Zeichnung 
der Mitte des Banchpanzers mit einer Längszone brauner Zebra- 
streifen. Humeralen mit 5 bis 8 solcher brauner Querstreifen. 

Zu dieser Art rechne ich mit Reserve auch ein Stück, das 
im Habitus sehr mit den übrigen übereinstimmt, in der Färbung 
des Rückenpanzers aber erheblich abweicht und vielleicht einer 
noch unbeschriebenen Species angehört. Es besitzt folgende 
Hauptmaasse: 

Länge des Nuchale . . 4\l> mm 
Grösste Breite desselben 4 „ 

Gularsutur 15 „ 

Analsutur ? „ 

Bei ihm zeigen sich auf dem zweiten Vertebrale 5, auf 
dem ersten und dritten 6, auf dem vierten und fünften 7 gelbe 
schmale Radien; das Caudale trägt 5 Strahlen, die sieh unten 
in der Mitte in seiner Spitze vereinigen. Die Costalen besitzen 
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6 — 7, die Marginalen bald einen, bald zwei Strahlen. Die Zeich- 
nung ist also erheblich vereinfacht, hell schwefelgelb auf tiefem, 
aber mattem Schwarz: die gelbe Areole trägt einen schwarzen 
Mitteltleck. Die Färbung und Zeichnung des Bauchpanzers ist 
dieselbe wie beim Typus der Art. aber die braunen Zebrastreifen 
der Humeralen und Pectoralen sind zu einem uniform braunen, 
fünfeckigen Mittelfleck zusammengeflossen. 

Charakteristisch für die Art dürfte überdies noch der im 
Vergleich zu T. tvntonu Bell schwache Ausschnitt der Rücken- 
schale in der Nuchalgegend sein. 

(>. Tisimlo (iii(/t(/(ft/t Schweigg. 

Boettger, Ber. Senik Nat, (ies. 1887 pag. 137 (Chrrsinai; Boulenger. 
1. c. paff. 178. 

Von dieser Art liegen weitere fünf Panzer vor, die als 
Buchutäschchen von den Ilottentottinen benutzt worden sind 
und deshalb die üblichen Defekte am Vorderrand des Bauch- 
panzers erlitten haben. 

Der grüsste der vorliegenden Panzer hat eine Länge von 
134 mm, ist also erst halbwüchsig. — Eines der Stücke ist 
dadurch merkwürdig, dass es zwischen drittem und viertem 
Vertebralschild noch ein sechstes, nach links gerücktes, aeees- 
sorisclies Vertebrale einschliesst, das durch seine sphärisch- 
dreieckige Gestalt auch die Form und Stellung der benach- 
barten und des fünften Vertebrale modifiziert. Gleichzeitig hat 
sich in der rechtsseitigen Costalschilderreihe ein fünftes auf die 
Naht von zweitem und drittem Costale gleichsam aufgeklebt, 
das aber, von den Marginalen aufsteigend, nur wenig höher ist 
als die Hälfte der Höhe der übrigen normalen Costalen. 

V. Transvaal. 

Von dem naturhistorischen Institut Linnaea erhielt ich 
durch Herrn Dr. August Müller eine Reihe von Reptilien 
aus Botschabelo bei Middelburg zur Bestimmung, die des- 
halb von besonderem Interesse sind, weil aus Transvaal bis 
jetzt nur ganz vereinzelte Kriechtierarten bekannt geworden 
sind. Ich verweise in dieser Hinsicht auf eine kleine Liste 
aus Smithfield. die ich 1883 im 22. 23. Bericht d. Offenbacher 
Ver. f. Xaturk. pag. 105 — InO gegeben habe. 
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Liste von bei Botschabelo nächst Middelburg in Transvaal 

gesammelten Reptilien. 

1. Packydactyhts cap<nsis (Smith). 

Boulenger, Cat. Liz. Brit. Mus. Bd. 1, 188» pag. 202. 
2 Stücke. — Neu für Transvaal. 

2. Ayama mnleata Merr. 

Boulenger, 1. c. pag. 351. 

2 Stücke. — Neu für Transvaal. 

Üccipitale erweitert, Rückenschuppen von ungleicher Grösse, 
fünfte Zehe die erste überragend, Ohröffnung grösser als Augen- 
öffnung, dritte Zehe länger als die vierte, Ventralen ungekielt. 
Die vergrößerten Rückenschuppen sind viel grösser und spitziger 
als hei der folgenden Art, viermal so gross als die Schuppen 
ihrer Umgebung. Eine deutliche Nacken- und Rückencrista. 

Kopf oben mit hellgrauen und dunkelbraunen Querzeich- 
nnngen; Rücken mit einer hellen Vertebralbinde, die sich, beider- 
seits dunkel eingefasst, auch noch mindestens über die erste 
Hälfte des Schwanzes hinaus erstreckt. 

3. Ayamn ntm Daud. 

Boulenger. I. c. pag. 352. 

Ein junges <T. — Neu für Transvaal. 

Wie vorige, aber die Occipitalschuppe schwächer erweitert, 
die Rückenschuppen weniger ungleich gross, die vierte Zehe 
länger als die dritte und keine Rückencrista. Eine Querreihe, 
von 12 Praeanalporen. 

Das helle Vertebralband und die Netzzeichnung der Unter- 
seite normal. 

4. Zonnms cordylns (L.) var. 

Boulenger, I. c. Bd. 2, 1887 pag. 250. 
1 Stück. — Neu für Transvaal. 

Abweichend von Smiths Zeichnung in III. S.-Afr. Rept. 
Taf. 30, Fig. 8 durch ein viel kleineres Frontonasale und da- 
durch, dass infolgedessen die Nasalen und Praefrontalen jeder 
Seite mit einander eine breite Sutur bilden, von Boulenger« 
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Beschreibung aber, dass die Rückenschuppen 22 (statt 16 — 18), 
die Bauchschuppen aber 16 (statt 10—14) Längsreihen bilden. 
Femoralporen 8—7. — Trotz dieses Befundes glaube ich nicht 
an specifische Verschiedenheit. 

5. Xticras /(ssclln/a (Smith). 
Boulenger, 1. c. Bd. 3, 1887 pag. 52. 

Ein junges Stück mit jederseits 5 vorderen Supralabialen 
vor dem In frao ciliare, mit 13 Schüppchen im Halsband, 30 Ven- 
tralquerreihen und 15—13 Femoralporen. — Totallänge 124 min. 

Kücken schwarz mit drei schmalen rotbraunen Längslinien 
und jederseits mit drei Längsreihen weisslicher Rundflecke. 
Kopf schwarz mit gelben Schildrändern, Schw T anz ziegelrot. Kopf- 
und Nackenseiten weissgelb mit breiten schwarzen Querbinden. 

6. Efcmias linvo-orelkita D. & B. 

Boulenger, 1. c. pag. 94. 

2 Exemplare. — Neu für Transvaal. 

Abweichend von Boulengers Beschreibung nur durch ihr 
deutlich gezähneltes Halsband. 13— 12 und 13 — 14 Schenkelporen. 

Färbung ähnlich der von K. tjitttulalu (Licht.); Kopf- 
unterseite und Hals in der Jugend schwarzgrau bestäubt. 

7. Gcrrhosaunts f/aror/ulmis "Wgm. var. 

Boulenger, 1. c pag. 122. 
1 Exemplar. 

1 Bauchschilder in 8 Längs-, Rückenschilder in 22 Längs- und 
in 60 Querreihen. Das Frontonasale bildet abweichend von 
Smiths Zeichnung und Boulengers Beschreibung mit dem Fron- 
tale keine Sutur, sondern die Praefrontalen sind wie bei G. nitjro- 
tittcatffn Hall, breit in Contact, und das Frontonasale ist viel 
breiter als lang. 12—13 Schenkelporen. 

Die Färbung stimmt gut überein mit der von Smith für 
var. hihroni III. S.-Afr. Rept. Taf. 38, Fig. 1 gegebenen. 

8. Mabitia triritfata (Cuv.) var. 

Boulenger, 1. c. pag. 195. 
1 Stück. 

Augenlid mit grossem Fenster, Sohlenschuppen nicht 
stachelspitzig. Subdigitallamellen einkielig, Suboculare nach 



Digitized by Google 



- 289 - 



unten nicht verschmälert, Ohröffnung typisch, aber Hfi drei- 
kielige Schuppenlängsreihen. 

Färbung normal. — Ausser in der höheren Zahl von 
Schuppenreihen, 36 statt 30 bis 32. finde ich absolut keinen 
Unterschied von der auch früher durch mich bereits aus Trans- 
vaal nachgewiesenen Art. 

9. Chnmuchon pure Hohns Blgr. 

Boulenger, 1. c. pag. 449. Taf. 39, Fig. 5. 
Ein — Neu für Transvaal. 
Typisch in Form und Färbung. 

10. Stenostomu nigricans Schlg. 

Jan, Icon. d. Ophid. Lief. 2, 1862, Taf. 5, Fig. 8. Taf. ß, Fig. 8: 
Boulenger, Synopsis of the Snakes of South Africa in The Zoologist. May 18H7, 
S. -A. pag. 3. 

2 Exemplare. 

11. Philothamnus pnnctntus Pts. 

Peters, Mon.-Ber. Berlin. Akad. 1868 pag. 88!); Barboza. Notice snr 
Ie» esp. du genre Philothamnus 1882, S.-A. pag. 14. 

1 Stück. — Neu für Transvaal. 

Ventralen mit Lateralkiel; Supralabialen 9—9, das vierte, 
fünfte und sechste ans Auge tretend. Temporalen ', i -j- ] i -\- Vi. 

Schuppenformel: Squ. 15; G. 3 /a, V. 192, A. 1 i, 
Sc. + 1. 

Färbung typisch; vorn mit ziemlich breiten schwarzen 
Binden quer über den Rücken. 

12. Lijcophidium enpense Smith. 

Jan. 1. o. Lief. 3ß, 1870, Taf. 3, Fig. 3 (hnrstorl i) ; Boulenger, 1. c pag. 7. 
1 Stück. — Neu für Transvaal. 

Schuppenformel: Squ. 17: G. - 2 . V. 188. A. 1. 

SC. 30 /30 + 1. 

In der Färbung und Zeichnung ganz mit Jans Abbildung 
übereinstimmend, aber unterseits nur an den Seiten und nach 
hinten mit einzelnen, kleinen, grauen, wolkigen Makeln; 
Schwanzschilder mit grauen Schuppenrändern. 

V.) 



Digitized by Google 



290 



13. Lawprophts rufuhts (Licht.). 
Jan, L c. Lief. 17, 1866. Taf. 4, Fig. 1; Boulenger, L c. pag. 7. 
1 Stück. — Neu für Transvaal. 

Kopf wenig breiter als der Nacken ; 8 Supralabialen, von 
denen nur das vierte und fünfte in den Augenkreis treten. 

Schuppenformel: Squ. 19; G. 2 !*, V. 172, A. 1, 
Sc. 84 / 8 4-f 1. 

Oberseits einfarbig schwarzbraun mit blauem Schiller, 
unterseits rötlichgelb; Schwanz unterseits schwefelgelb mit 
schwärzlicher Medianlinie. 

VI. Pondoland. 

Pondoland liegt in Kaffraria zwischen dem 31. und 32.° 
S. Breite an der Küste Südost-Afrikas. Es verbindet augen- 
scheinlich die Fauna des östlichen Caplandes mit der Natals. 
Die Kenntnis auch dieser Suite von Batrachiern und Reptilien, 
welche von Herrn Dr. Bach mann gesammelt worden sind, 
verdanke ich der Freundlichkeit des Herrn Dr. August 
Müller in Berlin. Die Sammlung ist von besonderem Werte, 
weil sie uns die erste Kenntnis von der Kriechtierwelt eines 
noch unbekannten Landstrichs in Südost-Afrika gibt, und weil 
sie überdies ein sehr merkwürdiges und anscheinend neues 
Chamaeleon enthält. 

Liste der in Pondoland gesammelten Arten. 

a. Batrachier. 

1. Bann witalemin (Smith). 
Boulenger, Cat. Batr. Sal. Brit. Mus. 1882 pag. 30. 
Ein junges Stück. 

Hintergliedmaassen nach vorn gelegt die Schnauze er- 
reichend. Überhaupt ganz typisch, aber der Interorbitalrauin 
fast etwas breiter als das einzelne Augenlid und die Füsse 
nur mit Vs-Schwimmhaut. 

2. Rann miijolcnsis Bocage. 
Boulenger, 1. c. pag. 50. 

3 Exemplare, darunter ein — Von Boulenger bereits 
aus Kaffraria verzeichnet. 
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Typisch in Form und Färbung, cT mit stark verdicktem 
Daumenballen. 

3. Hmm (jrmji Smith. 
Boulenger, 1. c pag. 53. 

3 Exemplare. — Ebenfalls bereits aus Kaffraria angegeben. 

Eine feine helle Vertebrallinie. Umkreis des Unterkiefer- 
randes mit feiner schwarzgrauer Bestäubung oder mit schwarzer 
Längslinie. Hinterbacken schwärzlich mit weissen Punktmakeln. 

4. Rnna faxriata (Tschudi). 
Boulenger, 1. c. pag. 54. 

Ein Stück. — Ebenfalls bereits aus Kaffraria verzeichnet. 
Typisch in Form und Färbung. 

5. Bnfo rajnlarix Rss. var. B Blgr. 
Boulenger, 1. c. pag. 298. 
Ein Stück. 

Mit heller Vertebrallinie. 

1). Reptilien. 

ß. Pnflnjfhirtijhis macu latus Smith. 

Boulenger, Cat. Uz. Brit. Mns. Bd. 1, 1885 pag. 20fi, Taf. 16, Fig. 4. 

Zu dieser Art darf wohl ein junges Männchen gerechnet 
werden, dessen Rückentuberkeln äusserst schwachgekielt und 
nicht konisch sind, dessen Finger unter 4 Querlamellen zeigen, das 
in der Färbung sehr auf Boulengers Abbildung herauskommt, 
wenn es auch viel matter gefärbt erscheint, und das im Übrigen 
nur noch die Eigentümlichkeit, zeigt, dass jedes seiner weissen 
Intralabialen in der Mitte einen schwarzen Punkttleck trägt. 

Das Mentale ist abweichend von P. ocrlhfus (Cur.), mit 
dem Boulenger die Art vergleicht, dreieckig und nach hinten 
zugespitzt; das <? zeigt übrigens wie bei diesem eine Längs- 
reihe von vier konischen Tuberkeln an jeder Seite der Schwanz- 
wurzel. 

7. Atjnma atrn Daild. 
Ein ein ¥ und 2 Junge. 

Das <f zeigt eine Querreihe von 13 Praeanalporen. 

19* 
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8. Chamacsaura anguina (L.). 
r, L c. Bd. 2, 1887 pag. 264. 

3 Stücke. 

26 Längs- und ca. 40 Querreihen von Kielschuppen. Nur 
bei einem der vorliegenden Stücke finde ich je eine kleine un- 
deutliche Schenkelpore. 

Oberseits dunkelbraun; in der Rückenmitte nur mit einer 
breiten weissgrauen Längsbinde oder mit zwei breiten hellen, 
dunkel eingefassten Seitenbinden. 

9. Sucras dclalandei (M.-Edw.). 
Boulenger, 1. c. Bd. 3, 1887 pag. 53. 

Typisch in Form und Färbung. — Schenkelporen 13—13. 
13-12 und 12—12. 

10. Mahn in rar in (Pts.). 
Boulenger, 1. c. pag. 202. 
2 Exemplare. 

Auge mit Fenster, Sohlen stachelspitzig. 32 Schuppen- 
längsreihen; Suboculare breit an die Lippe stossend. — Färbung 
typisch. 

11. Chamarleon caffcr n. sp. 

Char. Differt a Ch. damarano Blgr. , cui proximus esse 
videtur, crista dorsali tuberculorum 15 magnorum, distantium. 
compressorum, conicorum. Latera corporis squarais magnitufline 
variis valdeque imparibus tecta, tuberculis majoribus, magis 
irregulariter dispositis quam in Ch. damarano intermixtis, serie 
superiore prope cristam dorsalem minus regulari, serie inferiore 
distinctiore nulla. Lobuli gulares parvi. plerumque aut latiores 
aut aeque lati quam longi, tricuspides, sqnamuliferi. Longitudine 
et pholidosi caudae caeterum Ch. damarano similiimus. 

Totallänge 125 mm 

Vom Schnauzenende bis zum Unterkieferwinkel 15V* „ 

„ „ „ zur Helmspitze .... 22 T 

Grösste Weite des Helmes in der Augengegend l> 

Grösste Kopfhöhe 13 1 2 „ 

„ Kopfbreite 9'/ 2 , 
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Rumpf lauge 40\'a mm 

Länge der Tibia 9 „ 

Schwanzlänge (mit dem Faden gemessen) ... 69 „. 

Vaterland: Pondoland in Kaftraria, 1 %, von Herrn 
Dr. Bachmann entdeckt. 

Die Art gehört zu der Boulenger'schen Gruppe Ch. pnmi- 
Im, centralis und damaranus, hat aber den längsten Schwanz 
von allen und ist auch durch die geringe Anzalü seiner Tuberkel 
in der Riickencrista beachtenswert. Die Grösse der Rticken- 
und Seitenschuppen ist ganz auffällig wechselnd, sodass ein 
Gewirr von kleinen, mittelgrossen und grösseren Schüppchen 
und glatten Tuberkeln ohne Regel neben einander gestellt er- 
scheint. Der Schwanz zeigt wie bei Ch. damaranus Blgr. 
grosse Tuberkel, deren grösste so gross oder grösser sind als die 
grössten der Körperseiten. Die Läppchen der Kehle sind relativ 
klein, mit Schüppchen gedeckt, eins hinter das andere gestellt, 
das vorderste am tiefsten herabhängend, doppelt so lang als 
tief, die fünf nächsten deutlich länger (in der Längenrichtung 
des Tieres) als tief (in der Höhenrichtung des Tieres gemessen), 
die übrigen neun dreispitzig, etwas tiefer herabhängend als 
ihre kurze Basis lang ist. 

Dass diese Form das $ zu dem bis jetzt nur im männ- 
lichen Geschlechte gefundenen Ch. damaranns Blgr. darstelle, 
ist zwar schon wegen der grossen Entfernung der beiderseitigen 
Fundorte unwahrscheinlich, aber immerhin möglich. 

12. Typhlops bibroni Smith. 

Smith, III. S.-Afr. Rept. Taf. 51, Fig. 2, Taf. 54, Fig. 5-8 ; Boulenger, 
Synopsis of ihe Snakes of South Africa io The Zoologist, May 1887, S.-A. pag. 4. 
3 Exemplare. 

30 Schuppenlängsreihen; Schnauze stumpfkantig; Auge 
grade unter der Sutur von Praeoculare und Oculare gelegen. — 
Färbung normal. 

13. Stenostoma nigrkans Schlg. 
2 Exemplare. 

14. Uricchis capensis (Smith). 
Jan, Iconogr. d. Ophid, Lief. 15, 1866, Taf. 1, Fig. 5; Boulenger, 1. c. p. 5. 
1 Stück, leider mit verletztem Schwanz. — Schon in der 
Literatur aus Kaftraria erwähnt. 
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Schuppenformel: Squ. 15: G. 1. V. 189. A. 1. 

Sc. 12 + ? 

Frontale nach hinten bemerkenswert zugespitzt. — Färbung 
normal. 

15. ('onmrlla rauft (L.). 

Smith, 1. t\ Tat. 14-17 tColtAer) ; Boulenger, 1. c. pag. f> 

1 jüngeres Exemplar. 

Jederseits 3 Postocularen ; Occipitalen kürzer als das 
Frontale. Subcaudalenzahl bei dem vorliegenden Stücke auf- 
fallend niedrig. 

Schuppenformel: Squ. 27; G. 4, V. 178, A. x (i, 

SC. 4 */48+ l. 

Färbung ähnlich Smiths Figur auf Taf. 15. 

10. Philothanums pttiutatus Pts. 

2 Exemplare. 
Schuppenformeln: 

Squ. 15; G. 1 + 3 / 3 , V. 182, A. Vi, Sc. » a »; 130 +l. 

„ 15; B »/.,, „ 183, „ Vi, „ ^""fl- 
Boulenger gibt vom Cap bis Natal nur eine Art an mit 
Seitenkiel auf den Bauchschildern, Ph. natalrnsis Smith, die 
nach Smith 9, nach Barboza du Bocage aber nur 8 Supra- 
labialen zeigt, bei der nur 2 Supralabialen ans Auge treten, 
welche die Ventralenzahl 150—160 besitzt, und die auch in 
der uniformen Färbung abweicht. Mit ihr hat die vorliegende, 
auch oben von Transvaal erwähnte Species absolut nichts 
zu thun. 

17. Lainprophis ntfttltts (Licht.). 

Ein junges Stück. 
Pupille rund. 

Schuppenformel: Squ. 19; G. *;* . V. 170, A. 1. 

SC. 7i, :79 + 1. 

« 

18. Howlon Unrat us I). & B. var. 

Jan, 1. c. Lief. 3(i, 1870, Taf. 2, Fig. 2-3; Boulenger, L c. pag. 8. 
1 Kopf. 
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Färbung ganz typisch mit bellen Längsbinden auch auf 
dem Halse, aber abweichend durch ein doppeltes Praeoculare 
jederseits. Ob die Form zu Ii. hipmrocularia Gthr. (Ann. Mag. 
Nat. Hist. for May 1888 pag. 330, Taf. 18. Fig. B) zu stellen 
ist, welcher von Mombas und vom Tanganjikasee bekannt ist, 
bleibt unentschieden, ist aber schon der Färbung wegen wenig 
wahrscheinlich. 

19. Ikmlmspis ungnsttreps (Smith). 

Smith, 1. c Taf. 70 (Naja) ; Boulenger, 1. c. pag. 9; Barboza du Bocage, 

Jörn. Sc. Lisboa No. 47. 1887, S.-A. pag. 6. 

Ein Stück dieser seltenen Giftschlange. 

Jederseits 3 Prae- und 4 Postocularen ; 2 an die Post- 
ocularen anstossende Temporalen ; 2 Temporalen in Contakt mit 
dem Aussenrande der Parietalen. Hinter den Parietalen keine 
grossen schildähnlichen Schuppen. 8 Supralabialen, das zweite 
in Berührung mit dem Praefrontale. 

Schuppenformel: Squ. 19; G. 3, V. 208, A. Vi, 
Sc. 103 / 103 + 1. 

Sichere Abdominalschilderzahlen dieser Art scheinen mir 
die Ziffern 208 und 210 und für die Subcaudalen 103, 110 
und 115 zu sein. Die weiteren Abdominalzahlen 267 bei Smith 
und 255 und 267 bei Barboza du Bocage deuten vielleicht auf 
das andre Geschlecht dieser Art hin. 

Oberseits einfarbig dunkel olivenbraun mit feinem schwarzem 
Saum um jede Rückenschuppe, ohne dass dieses Schwarz beim 
flüchtigen Blick irgend zur Geltung käme. 

VII. Zwei für Madagascar neue Schildkröten. 

Ich bin in der überraschenden Lage, im folgenden neben 
Pelomedusa zwei für die Fauna von Madagascar neue Chelonier, 
eine Land- und eine Süsswasserschildkrüte, aufzählen zu können, 
die die Senckenbergische Naturforschende Gesellschaft durch 
ihr korrespondierendes Mitglied, Herrn Anton Stumpff in 
Nossibe, im Laufe dieses Jahres zum Geschenk erhalten hat. 

1 . Oinixys hellinna Gray d\ 
Boulenger, Cat. Chelon. Brit. Mus. 1889 p. 143. 
Nuchale lang, schmal. Vorder- und Hinterl and des Panzers 
nur sehr schwach aufgewulstet und schwach gezähnelt; Halsteil 
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des Rückeiischildes auffallend eingedrückt und abgeschnürt ; «las 
hintere Profil massig abschüssig, im Bogen abfallend. Schwanz 
mit sehr deutlichem Nagel. 

Auf ausdrückliche Anfrage teilt mir Herr Anton Stumpft' 
mit, „dass diese Landschildkröte von der Nossibe gegenüber- 
liegenden Inselküste, d. h. von der Nordwestküste Madagascars 
stamme, daselbst im Freien lebe und überall und in grossen 
Mengen vorkomme. Sie sei keineswegs von irgeud einem anderen 
Orte nach Madagascar importiert, Die Art werde von der 
Westküste Madagascars oft durch die Sakalaven zum Verkauf 
nach Nossibe gebracht und augenblicklich habe er noch fünf 
davon lebend in seinem Besitze. a 

Neu für Madagascar. 

2. Sfmtothncrus simmtus Smith. 
Boulenger, 1. c. i». 194. 

Zwei Exemplare. -- Schnabel in der Mitte ausgeraudet 
und leicht zweispitzig. Interorbitalraum etwas kürzer als die 
Frontalsutur. Intergularschild etwa doppelt so lang wie breit. 
— Oberfläche des Kopfes schwarz gefleckt und rcticuliert, eine 
Zeichnung, die namentlich auch auf den Oberkiefern sich in 
feinen, dunklen Querflecken markiert. 

Die vorliegenden Stücke stammen von Sambirano in der 
Passandava-Bai (Nordwest- Madagascar), woselbst sie nach Herrn 
A. St um p ff s gütiger Mitteilung in dem Sambirano-Fluss 
häufig vorkommen. 

Ebenfalls neu für Madagascar. 

3. Pclomednsri gukatn (Schoepff). 
Boulenger, 1. c. pag. 197. 

Von dem Naturhistorischen Institut Linnaea in Berlin er- 
hielt ich Ende 1885 ein Stück dieser Art, das aus Südost- 
Betsileo stammte. Es stimmt in der Form überein mit Fig. c 
bei Boulenger, Bull. Soc. Zool. France 1880 p. 146. 

Nach den neuesten Funden und Reiseberichten stellt sich 
die Schildkrötenfauna Madagascars jetzt auf folgende 7 Arten: 

1. Ciniri/s helliana Gray, 

2. Pi/.ris aifichnoides Bell, 

3. Tvstudo rarfiatu Shaw, 
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4. Sfeniüllmcrus sin tut Ins Smith, 

5. „ niyrictws Donnd., 
(i Pclomnlnsn ynlcnta (Schoepti), 

7. Podocncmis mndayascariensis (Grand.). 

Diese Artenzahl und -Liste weicht, wie man sieht, erheb- 
lich ab von der durch mich seinerzeit in Abb. Senckenberg. 
Naturf. Ges. Bd. 12, 1881, S.-A. p. 102—103 veröffentlichten 
Aufstellung von 12 Arten, die nach Literaturangaben eine an- 
sehnliche Menge unsicherer Species enthielt. Unser Museum 
besitzt von diesen 7 sicher bekannten Arten jetzt 5, nämlich 
Chtirys hvUinua, TcMmlo nidiafa, Strrtiothaerus st mint tu und 
rtt)/r/rnns und Pvlomcditm yiikata, von Madagascar. 

Die Namen der um Madagascar vorkommenden Meeres- 
schildkröten aber sind leider immer noch nicht bekannt. 

VIII. Madras. 

Von Madras bekamen wir als Geschenk durch Herrn 
Theodor Kolb daselbst im August 1889 eine erste prächtige 
Sendung von 6 Batrachiern und 19 Reptilien in zum Teil sehr 
zahlreichen Exemplaren, die alle aus Madras selbst oder aus 
der nächsten Umgebung der Stadt stammen. Wenn auch ausser 
den 4 schönen Arten von Seeschlangen, die auffallenderweise 
sämtlich meines Wissens von dort noch nicht bekannt waren, 
nichts bei der Sendung war, was nicht schon von Madras in 
der Litteratur Erwähnung gefunden hätte, so wird eine kurze 
Aufzählung der Sachen doch von einigem Wert sein, erstens 
um die dortige Fauna zu kontrolieren , dann auch um bei 
einigen Arten ein paar systematische Bemerkungen anzuknüpfen, 
die mir von Interesse zu sein scheinen. 

Aufzählung der bei Madras gesmmelten Arten, 
a. Batrachier. 

1. Rana hrxaductyln Lesson. 
Boulenger, Cat. Batr. Sal. Brit. Mus. 1882 pag. 17. 

2 erwachsene c?, 6 erwachsene 

Interpalpebralraum viel schmäler als ein einzelnes Augenlid. 
Fiuger scharf, Zehen schwächer zugespitzt, letztere mit sehr 
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breiter Schwimmhaut und längs der fünften Zehe mit einem 
gut entwickelten Hautsaum. Erster Finger länger als der 
zweite. Innerer Metatarsaltuberkel klein, abgerundet dreieckig 
und stumpfspitzig oder konisch. 

Oberseits einfarbig, dunkel olivbraun bis schwarz; unter- 
seits gelblich, Bauch und Schenkelunterseite schwarzbraun ge- 
wölkt und gewässert, sodass hier kleine weissliche Rundflecke 
entstehen. Gesäss schwarz, weissgepunktet und mit zwei meist 
sehr deutlichen, der Längsrichtung der Oberschenkel parallel- 
laufenden, lebhaft weissgelben Fleckbinden. Schwimmhaut gelb- 
lich, schwarz bestäubt und gemäkelt. Die beiden vorliegenden 
<? zeigen einen grünweissen Rückenstreif, der sämtlichen $ fehlt. 

2. Baun grucilia Wgm. 

Boulenger, 1. c. pag. 28. 

15 junge Exemplare. 

Äusserer Metatarsaltuberkel deutlich, weiss gefärbt. Rand 
des Unterkiefers, wie gewöhnlich, weiss und schwarz gewürfelt. 
Nur zwei von den vorliegenden Stücken tragen einen breiten 
weissen Rückenstreifen. 

3. Rhacophontx macuhitus (Gray). 

Boulenger, Proc. Zool. Soc. London 1889 pag. 30. 

16 Exemplare. 

Haut mit dem Schädel nicht durch Verknöcherung ver- 
bunden. — Oberseite weissgrau oder bräunlichgrau mit oder 
ohne unregelmässige schwärzliche Punktflecke oder Makeln. 
Weichen und Gesäss mit grossen gelben Rundmakeln, die durch 
ein schwarzes Maschennetz von einander getrennt werden. — 
Das grösste vorliegende Stück misst 64 mm von Schnauze 
zu After. 

4. Microhyla rubra (Jerd.). 

Boulenger, Cat. Batr. Sal. Brit. Mus. 1882 pag. 164. 
Ein junges Exemplar. 

Zehen nur mit rudimentärer Schwimmhaut; Metatarsal- 
tuberkel kräftig, konisch. — Eine A - förmige, oben und in der 
Mitte nach den Seiten hin sich aussackende, dunkelbraune 
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Zeichnung längs der Rückenmitte. Kinn und Kehle bräunlich; 
silberweisse Punktfleckchen an den Kinnrändem und im Um- 
kreis der Kehle. 

5. Cnvopus systüinn (Schueid.). 
Boulenger, 1. c. pag. 174. 
Ein schönes, erwachsenes Stück. 

Schnauze nicht länger als der Augendurchmesser; Inter- 
palpebralraum von etwas Uber doppelter Augenlidbreite. Innerer 
Metatarsaltuberkel nur so lang wie die zweite Zehe. Haut 
fein narbenartig gerunzelt. — Kopfunterseite grob schwärzlich 
gefleckt und marmoriert. 

(>. Bttfo MchtHoaitivtHs Schueid. 
Boulenger, 1. c. pag. 306. 
22 Exemplare, davon 10 jung. 

Kopfleisten sehr entwickelt; keine Parietalcrista ; Trommel- 
fell von 2 /a- Augengrösse. Bei ganz jungen Stücken ist das 
Trommelfell nur von halber Augengrösse oder noch kleiner; 
auch finde ich, dass in ganz einzelnen Fällen auch doppelte 
Subartikulartuberkel an den Gelenken der vierten Zehe auf- 
treten können. Erster Finger länger als der zweite; eine Tar- 
salfalte fehlt, 

Oberseite carminrot gefleckt und gewässert; Unterseite 
im Alter einfarbig bräunlichgelb, ungefleckt, in der Jugend 
namentlich in der Kehl- und Bauchmitte schwarz gefleckt und 
marmoriert. 

1). Reptilien. 

7. dtlotcs rcrsicohr (Daud.). 
Boulenger, Cat. Liz. Brit. Mns. Bd. 1, 1885 pag. 321. 
3 erwachsene 4 junge Stücke. 

Keine Schulterfalte ; Seitenschuppen nach hinten und auf- 
wärts gerichtet; Trommelfell von halber Augengrösse. <? mit 
42. 42 und 44 Schuppen rund um die Körpermitte. 

Kehle beim <? hell carminrot. Junge Stücke mit schwarzen 
Querbinden auf Rumpf und Schwanz, von denen sechs auf den 
Rumpf entfallen, und mit je einem silberweissen Dorsolateral- 
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streifen, der diese Querbiuden unterbricht. Auge im Centrum 
schwarzer, radial ausstrahlender Streifen. — Kopfrumpf länge 
des erwachsenen 122, Schwanzlänge 313, Totallänge 435 mm 
(also um 30 min länger als das von Boulenger gemessene Stück). 

8. Lijgosonm (Rwpa) punvtattnn (LA 
Boulenger, L c Bd. 3, 1887 pag. 310. 
Ein etwas eingetrocknetes Stück. 

Unteres Augenlid mit Fenster; die Entfernung von der 
Schnauzenspitze bis zur Insertion der Vordergliedmaassen ist 
nur halbsogross wie die Entfernung der Insertionen von Vorder- 
und Hintergliedmaassen von einander. Je ein deutliches Paar 
Nuchalen und Temporalen umgibt die Parietalen. 26 Schuppen- 
längsreihen. — Helles Dorsolateralband deutlich. 

9. Chnmaeh'on calcaratiis Merr. 
Boulenger, 1. c. pag. 445, Taf. 39, Fig. 2. 

Ein junges d\ aber schon mit deutlichem Sporn. 
Rückenseiten oben mit einer Längsreihe von drei, unten 
von zwei grosseu weissen Makeln. 

10. Typklops braminus (Daud.). 

Günther, Rept. of Brit. India, London 1864 pag. 175, Taf. 16. Fig J. 
14 Stücke. 

Typisch in Form und Färbung, welche letztere von röt- 
lichem Grau bis zu glänzendem Schwarz variiert. Namentlich 
sind Stücke, welche kurz vor der Häutung stehen, auffallend 
hell, grünlichgrau oder weisslich opalisierend; bei ihnen ist 
auch das Auge weniger deutlich und die sternförmige Aus- 
zackung der Färbung der Rostrairänder vollkommen verdeckt. 

11. Typhlops jximutcces Gthr. 

GUnther, L c. pag. 176 (tmuis) und pag. 444, Taf. 16, Fig. 0. 

Ein Stück dieser seltenen Art von nur 1 V* mm Dicke bei 
120 mm Länge. 

Trotz der überraschenden Ähnlichkeit dieser Form mit 
der vorigen, die sich auch auf die eigentümliche sternförmige 
Auszackung der Färbung der Rostrairänder erstreckt, muss ich 
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sie doch ebenfalls als Art anerkennen, da auch das vorliegende 
Stück zum mindesten um die Hälfte länger ist als gleichdicke 
T. braminm (Daud.). 

12. Odontomm nympha (Daud.). 

Günther, L c p. 233 ; Jan, Iconogr. d. Ophid. Lief. 36, 1870, Taf. 5, Fig. 2. 

Ein ganz junges und schlecht gehaltenes Stück. 

Jederseits 7 Supralabialen, wie auch Dumeril & Bibron 
und Jan übereinstimmend angeben, während Günther dieser 
Art 8 Supralabialen zuschreibt. Temporalen 2 — (- 3. 

Schuppenformel: Squ. 13; G. V. 213, A. Vi, 

Sc. »/79 + 1. 

Die Pholidose stimmt, soweit sie zu beobachten ist, gut 
mit der Günther'schen Beschreibung; die Zeichnung erscheint 
aber etwas abweichend, indem hier hinter dem schwarzen Kopf 
und dem weissen Halsband nur etwa 17 schwarze Halbbinden 
zu zählen sind, die vorn dreimal breiter als die weissen 
Zwischenräume, hinten allmählich nur doppelt so breit sind als 
diese; im letzten Körperdrittel und auf dem Schwänze lösen 
sich diese Querbinden in zwei alternierende Längsreihen etwas 
unregelmässig begränzter, dunkler Rundmakeln auf. In den 
weissen Zwischenräumen steht an den Körperseiten je eine 
schwarze, im Vorderteile des Körpers mehr längliche, im hinteren 
Abschnitt desselben mehr rundliche Fleckmakel. Günther da- 
gegen verlangt für die Art etwa 38 schwarze Halbbinden. 

13. Tropidonotns (Amphicsma) siolatus (L.). 
Günther, 1. p. 266. 
5 Exemplare. 

Internasalen nach vorn stark zugespitzt ; 8 Supralabialen, 
das dritte, vierte und fünfte in den Augenkreis tretend. Tem- 
poralen links 1 + 2, rechts 1 + 3 ; einmal links 1 + 3, rechts 
1 + 2. Ventralzahlen zum Teil auffallend niedrig, 121—143 
(statt 125—161, wie Günther verlangt); ebenso auch die Sub- 
caudalzahlen 45—59 (statt 50—79). 
Schuppenform el: 
Squ. 19: G. Vi, V. 143, A. Vi. Sc. ? (typische Form). 
B 19; „ 2 + V,, , 129, , V«. „ «V«, + 1 (var.), 
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Squ. 19: G. Vi, V. 125, A. Vi. Sc. m ,m + 1 (var.). 

, 19; „ 2 + Vi, r 124, „ Vi. „ «/« + 1 (var.). 

, 19; , 2, „ 121. P Vi, „ ™/™+l (var.). 

Die vier letztgenannten Stücke mit niederer Ventralen- 
zahl (121 — 129) bilden vielleicht eine Lokalvarietät, da auch 
die schwarzen Säume der Lippenschildsuturen bei ihnen nicht 
ganz mit dem Typus übereinstimmen, sondern z. B. die Sutur 
von sechstem und siebentem Supralabiale immer hell bleibt, 
und der breite schwarze Streif hier in die Mitte des siebenten 
Supralabiale fallt. 

14. Cerhents rhijwhnps (Schneid.). 
Günther, L c. pag. 276. 
Ein schönes Exemplar. 

9 Supralabialen, von denen die drei letzten in horizon- 
taler Richtung quergeteilt sind. Hinterhaupt mit Schuppen be- 
deckt. — Färbung normal ; Schnauzenspitze dunkelgrau, hintere 
Supralabialen nach oben allmählich dunkler werdend, unten 
hell, oben dunkelgrau. 

Schuppenformel: Squ. 25: G. Vt. V. 144. A. 
Sc. + 

15. Dcndrophis pietm (Gmel.). 
Gunther, I. c. pag. ?97. 

Ein in der Körpermitte stark beschädigtes Stück von 
normaler Pholidose und B'ärbung. — Parietalen hinten jedes 
einzeln etwas zugespitzt und einen rechten Winkel einschliessend. 
Temporalen jederseits 2 + 2 + 2. — Auf der Sutur der Parie- 
talen zwei gelbe Fleckchen. 

Schuppenformel: Squ. 15; G. V. 177. A. Vi. 

Sc. ,0 V,07 + ?. 

lfi. Pf/ssrrif/t ■wyrtrrixwis (L.). 
Günther, 1. c. p. 305. 

5 Exemplare. — Typisch in Pholidose und Färbung; grün 
mit zwei gelben Ventralstreifen. — Eines der Stücke hat einen 
halbwüchsigen Ctilotcs msirohr (Daud.) verschlungen. 
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Schuppenformel: 

Squ. 15; G. 4 /*, V. 164, A. Vi, Sc IM /i«+l, 

, 15; „ , 170, B Vi. n ,a, /i« + l, 

* 15; „ 4 /i, „ 173, , V., „ 13 V,34 + 1, 
n 15; „ 4 :'*, „ 175, „ Vi, „ + 

„ 15; „ % , 176. . Vt, , »V.47 + 1. 

17. Dipsas (Ihpsndoworphtts) trigonata Boje. 

Günther, L c p. 312; Jan, Iconogr. d. Ophid. Lief. 38, 1871, Taf. 3, Fig. 2. 

Ein junges Stück. — Temporalen etwas unregelmässig 
in der Formel 1 + 2 + 3- Vertebralschuppen etwas breiter 
als die übrigen. — Bauch längs der Mitte ungefleckt; Färbung 
überhaupt typisch. 

Schuppenformel: Squ. 21; G. 1 + Vt + 1, V.220, A. 1, 
Sc. + 

18. Lyrndon uulicits (L.). 
Günther, 1. c. pag. 316. 

Ein Stück. — Schuppen ungekielt; 2 Nasalen; Frenale 
nicht mit dem Auge in Berührung; Praeoculare in Contact mit 
dem Frontale; Praefrontalen einzeln länger als breit. 

Schuppenformel: Squ. 17: G. */•, V. 188, A. Vi, 

Sc. 71 /71 + 1. 

Färbung genau entsprechend der, welche Günther für 
seine var. Io verlangt. 

19. Naja tripudians Merr. var. a Gthr. 
Gunther, 1. c. pag. 338. 

Ein mässig gut erhaltenes, halbwüchsiges Exemplar. — 
Brillenzeichnung sehr deutlich. 

Schuppen formel: Squ. 23 (Körpermitte); G. 3, V. 185, 

A. 1, Sc. M /s.+ l. 

20. Hydrophis (Hydrophis) rolmsttis Gthr. 
GSnther, 1. c. pag. 364. 

Ein halbwüchsiges Stück, wahrscheinlich 

Drittes und viertes Supralabiale ans Auge stossend. Nur 
25 (nicht 31) Schuppenreihen um den Hals. 340 Ventralen, 
die doppelt so breit sind als die benachbarten Schuppen. 
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4 grosse Analschilclchen. Rumpf mit 41 schwarzen Vollringen: 
Schwanz bis auf einen hellen Vollring und einen hellen Halb- 
ring hinter der Basis ganz schwarz. 

Bekannt auch aus dem Indischen Archipel und von Mas- 
kat, Arabien. 

21. Jlt/drophis (Hydrophis) encrulcsceiis (Shaw). 

Günther, 1. c. p. 3ß5, Taf. 25, Fig. C und C»; Jan, Iconogr. «1. Ophid. 
Lief. 41, 1872, Taf. 5, Fig. 1 {hybrMus). 

Ein junges Stück. 

Abweichend von der Gtinther'schen Diagnose und der 
Jan'schen Abbildung bilden bei unserem Stücke die hinteren 
Submentalen in der Mitte Sutur. 42 (statt 38) Schuppen um den 
Hals. Ventralen 311 ; 4 Praeanalen. 39 schwarze Vollringe um 
den Rumpf, die sich oben und unten verbreitern und zusammen- 
stossen, sodass Dorsallinie und Ventrallinie schwarz erscheinen; 
jederseits 5 helle Quermakeln auf dem schwarzen Schwänze. 
Kopf schwarz mit schmalem hellem Temporalstreif hinter 
dem Auge. 

Bekannt ausserdem aus dem Meerbusen von Bengalen, 
von Pinang und von Java. 

22. Hydrophis {Micron phalophis) rautnrts (ithr. 

Günther, 1. c. p. 374. Taf. 25, Fig. IT. 
Ein erwachsenes ein Junges. 

Der verschmälerte Teil des Körpers beträgt fast genau 
die Hälfte der ganzen Körperlänge. Rostrale vorn nicht vor- 
gezogen, nicht schneidend. 23 und 25 Schuppenreihen um 
den Hals. Körperschuppen meist mit doppelten, dreifachen 
oder mehrfachen, sehr kleinen Centraituberkeln. 460 Ventralen : 
4 Praeanalen. Drittes Supralabiale bei dem $ nicht (wie es 
die Diagnose eigentlich verlangt) in Contact mit dem Nasale. 

Beim alten $ nur die 36 vorderen schwarzen Vollringe 
deutlicher; auf dem Schwänze 8 deutlich markierte, dunkle 
Vollringe. Beim Jungen 56 schwarze Ringe auf dem Rumpfe, 
8 auf dem Schwänze. 

Bekannt auch aus der Strasse von Malakka (von Pinang) 
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23. Enhydrhm benyaknsis (Gray). 

Gunther, 1. c. p. 381; Jan, Iconogr. <1. Ophid. Lief. 41, 1872, Taf. 2, 
Fig. 1 (Ifydrophis schistosits/. 

2 schöne Stücke. — Beiderseits nur ein Postoculare. Hals 
mit 48 und 52 Schlippenreihen. Ventralen 286 und 810; 
Analen 6 und 6. 

Geht von Arabien quer durch den Indischen ücean bis 
Neuguinea. 

Merkwürdiger Weise war bis jetzt keine dieser vier Arten 
von Seeschlangen speziell von Madras verzeichnet gewesen: 
dagegen nennt Günther von dort ausdrücklich Hydrophis jerdoni 
(Gray), ryanocinctus Daud., chloris Daud., gracilis (Shaw), 
hipruwidrs (Gray), cllioti Gthr., viprrimts (Schmidt) und cnrtns 
(Shaw), sodass also jetzt 12 Arten von Hydrophiden aus dem 
Meere von Madras mit Sicherheit bekannt sind. 

24. Vipern rttssel/i (Shaw). 

Günther, l. c. pag. 39fi iDaboia) ; Strauch, Synops. d. Viperid. St. Peters- 
burg 1869 pag. 85. 

Ein Prachtstück. — Bauch mit sehr zerstreuten, drei- 
eckigen, schwarzgrauen Fleckchen, die Dreieckspitzen derselben 
nach hinten gerichtet. 

Schuppenformel: Squ. 29; G. 3 /s + l. V. 165, A. t, 

SC. 57 /57 + l. 

25. Echis enri/mtn (Schneid.). 

Günther, 1. c. pag. 307 -, Strauch, 1. c. pag. 121. 

Ein halbwüchsiges Exemplar. — Beiderseits nur eine 
Schuppenreihe zwischen Auge und Supralabialen. — Färbung 
typisch ; Unterseite mit noch wenigeren, kleinen, graubraunen 
Rundflecken wie bei der vorigen Art, welche ganz vereinzelt 
stehen. 

Schuppenformel: Squ. 27; G. 3 /a. V. 156, A. 1, Sc. 26. 

IX. Java. 

Von Herrn Dr. G. H. Stratz in Surabaya erhielt die 
Senckenberg. Naturf. Gesellschaft in 1889 eine Flasche Rep- 
tilien von dort, die zwar offenbar nichts Neues für die Insel 

20 
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bieten, deren namentliche Aufzählung aber doch vielleicht für 
Solche von Interesse sein mag, welche die geographische Ver- 
breitung der Fauna der Insel selbst studieren wollen. Surabaja 
liegt an der Nordküste der Insel in Nordost-Java. Nur der (alotes 
scheint mir in der Litteratur bereits von Surabaj'a verzeichnet 
zu sein. Die daselbst gesammelten Arten sind die 4 Eidechsen : 
Gchtjra mntilata (Wiegm.), Gecko rcrticillatus Laur. , Uraeo 
rolans L. und Vahles jubatus (D. & B.) und die 4 Schlangen: 
( btttpsosottta inelanurum (Schlg.) , Ttopalotiotits (Atnphicstna) 
sulnuiiilatas Schlg., Homahpsis haceala (L.) und Dendrophh 
pictas (Gmel.). 

X. Reptilien von Nlas. 

Die nachfolgend verzeichnete Liste von Eidechsen und 
Schlangen der Sumatra im Nordwesten vorgelagerten Insel 
Nias, deren Kenntnis ich der Güte des Herrn Carl Schneider 
in Eschweiler verdanke, bringt zwar für die Insel keine neue 
Art, dürfte aber, weil sie Zahlenangaben über verhältnismässig 
wenig bekannte Speeres gibt, als Beitrag zur Kenntnis der 
dortigen Fauna nicht unwillkommen sein. Betreffs der Litte- 
ratur vergl. J. G. Fischer, Abh. Naturw. Ver. Hamburg 1885 
p. 3—9, Taf. 1 und G. A. Boulenger, Ann. Mag. Nat. Hist. 
(ö) Bd. 16, 1885 p. 388—389. Wie die Stücke des British 
Museums wurden auch die vorliegenden von dem für die Er- 
forschung der Insel hochverdienten Herrn Missionar Sande- 
rn a n n gesammelt. 

Aufzählung der Arten : 

1. Draco rolans L. c?. 

2. Gottt/orrphatas (/totalis (Gray) d\ 

Nacken- und Rückenkamm fast unterbrochen, letzterer bis 
zur Schwanzbasis fortlaufend, hoch, seine längsten Schuppen 
(mit der Basisschuppe gemessen) den Augendurchmesser er- 
reichend. Gularsack nicht gezähnelt; Nackenkamm beträchtlich 
hinter dem Parietale beginnend, aber hahnenkammartig so stark 
nach vorn übergebogen, dass er etwas weiter nach vorn hin 
angewachsen zu sein scheint; seine längsten Schuppen länger 
als die Schnauze, aber nicht von doppeltem Orbitaldurchmesser. 
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Ventralen zwar nicht gekielt, aber doch in der Mitte so stark 
gewölbt, dass diese Erhöhungen deutliche Reihen bilden. Dritter 
Finger gleichlang oder etwas länger und stärker als der vierte. 
Der angedrückte Hinterfuss erreicht mit der Spitze der längsten 
Zehe das Nasloch. Der Schwanz zeigt sich von mehr als 
doppelter Körperlänge. — An den Rückenseiten stehen grosse, 
etwa sieben Schuppen deckende, gelbe Ruudtnakelu. Ein orange- 
gelber Ring um den unteren Teil der Orbita. 

Kopfrumpf länge 111. Schwanzlänge 289 mm: Totallänge 
400 mm. 

3. Calofrs cristftfrlhts (Kühl). 
Zwei Exemplare. — 78 und 80 Schuppen um die Rumpfmitte. 

4. (Hijjorfon tiiliiimtits (Dum. & Bibr.). 

Dunkel schwarzbraun, unten grauschwarz mit schmalen, 
weisslichen Ventralrändern. Rückenstreif gelbrot; der schmale 
Seitenstreif jederseits weiss. Kopf und Halszeichnung voll- 
kommen mit der von Jan, Iconogr. d. Ophid. Lief. 12, Taf. 4. 
Fig. 1 abgebildeten übereinstimmend. 

Schuppenformel: Squ. 17; G. V. 148. A. 1, 

Sc. M .'eo + l. 

5: Tropitlonottts (Auiphicamn) rhnjsanjHs Boje. 

Zwei Exemplare. — Jederseits nur ein Praeoculare ; Ven- 
tralen jederseits mit zwei Reihen von ziemlich grossen Längs- 
flecken. 

Sehn p pen form el : 

S<iu. 19; G. l + Vi, V. 159, A. Vi, Sc. 8 Vm + 1, 
„ 19; „ l + Vi, „ 102, „ Vi, „ " 3 :h3 + 1. 

6. Chnjsopctra or/iafa (Shaw) var. hassclti Gthr. 

Zwei Exemplare. — Farbenspielart s bei Günther, Rept. 
of Bi it. India p. 299. 

7. Jh-mhophis picttis (Gmel.). 

8. Dctulropkis nmdoliiteutns Gray. 

Zwei Exemplare. — Ganz mit Günthers Beschreibung 
und Jans Abbildung übereinstimmend. Gelb oder grüngelb. 

20* 
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in der Körpermitte mit zehn, im letzten Rumpfdrittel mit acht 
schwarzen Längsstreifen. 
Schuppen formel: 

Squ. 13; G. Vi, V. 174, A. Vi, Sc. 104 /ku + 1, 
„ 13; „ Vi, u 181, „ % , m /m + l. 
9. Ihyiophis (Tnujops) prasinus (Boje). 
Zwei Exemplare. 
10. Ailnriophis intestinalis Laur. var. niyrotarnitita Pts. 

Typisch in Form und Färbung. Bauchseite mit 41, Schwanz- 
unterseite mit 2 schmalen, schwarzen Halbringen und mit 
schwarzer Schwanzspitze; Anale schwarz. 

Schuppenformel: Squ. 13; G. 3, V. 248, A. 1. 
Sc. + 

11. Trintcrcsifrns suinntranus (Raftl.). 

Jan, Iconogr. d. Ophid. Lief. 47, Taf. 4, Fig. 1 (formusus). 

Nur dadurch von der citierten Abbildung verschieden, 
dass beim jungen Tier die grossen schwarzen Flecken und Quer- 
binden auf dem Rücken fehlen. Nur auf dem Schwänze wechseln 
grüne mit roten Querbinden ab. .Tederseits 10 Supralabialen. 

Schuppenformel: Squ. 21; G. 3 /3, V. 181. A. 1. 

.SC -,77 + 1. 

XI. Nordwest- Peru. 

In den Jahren 1887 und 1889 erhielt die Senckeubergisehe 
Naturforschende Gesellschaft von Herrn Max Bamberger 
in Pacasmayo durch die Vermittlung des Herrn Joseph Bam- 
berger hier zwei Sendungen nordperuanischer Reptilien, die 
in der nächsten Umgebung von Pacasmayo gesammelt worden 
waren. Pacasmayo liegt an der Küste Nord-Perus. Professor 
E. D. Cope zählt in seiner Arbeit „Report on the Reptiles 
brought by Prof. J. Orton from the Middle and Upper Amazon, 
and Western Peru" in Joum. Acad. Philadelphia (2) Bd. 8. 
1876 pag. 159—183 von Reptilien des Thaies von Jequetepeque 
(J) und von Pacasmayo (P.) in Nordwest-Peru 16 (14, da die 
drei Formen von Tropuhtrus nur zu einer Art gehören) Species 
auf. Es sind dies die 8 Eidechsen: Phyllodaetyhis inanjttftlh 
Cope (P), mirrophyllm Cope (J) und reissi Pts. (J), Dicroffoti 
rallisrrlis Cope (P). Cncmirinphorm nnuatulus Cope (= Atnririi 
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cdracanth't Boc.) (P), MicroJophus inyninalis Cope (= Tmpi- 
durus heterolepis Wgm. — pmnianns Less.) (J). Craniopeltis 
occipitfih's Cope (= Tropidnnis hormtrti Blgr.) (J) und Amphis- 
bttma orcidentiilis Cope ( J), und die 6 Schlangen : Tantilla rapi- 
strata Cope (J), Lygophis poccilostomtis Cope Tavhymenis 
elegant Tseh.) (J), Drymohins heathi Cope (— Hrrpetodryas bod- 
danii Seetz. var.) (J), (hyrrhopus /ifiingrri Tsch. (J), AV/z/w 
cireinalis D. & B. (--- rorallinns L. var. ynstrmtirtn Jan) (J) 
und tschudii Jan (J). 

Dazu fugt Cope dann 1877 in Proc. Amer. Phil. Soe. Bd. 17 
pag. 33—40 noch 2 Arten hinzu , eine Schlange />W ortoni 
Cope pag. 35 von Chilete (Lokalität mir unbekannt) bei Pacas- 
mayo und einen Ecandaten /fr//b ch Mensis Tsch. (— spinuhsns 
Wgm.) pag. 40 von Pacasmayo, sodass die von dort bekannte 
Kriechtierfauna auf 16 Arten steigt. Überdies werden daselbst 
pag. 33 Klaps rorallinus (L.) var. gastrostieta Jan (als cireinalis 
D. & B.) und Tachymenis clegans Tsch. (als Dryophiln.r r Hel- 
iums Cope), sowie pag. 37 noch Phyllodactyhis rcissi Pts. als 
ebenfalls bei Pacasmaj f o vorkommend bezeichnet. 

Endlich treten dazu in den beiden Bambergerschen Sen- 
dungen noch die beiden Schlangen Dryiophis aenminatns (Wied) 
und Leptodira annulata (L.), welche die Zahl der aus der Gegend 
von Pacasmayo bekannten Reptil- und Batrachierarten auf 18 
bringen, von denen wir jetzt 10 besitzen. Es ist zweifellos, 
dass weitere Aufsammlungen in der dortigen Gegend eine noch 
höhere Zahl von Kriechtieren, namentlich auch von Batrachiern. 
und wohl auch noch für die Wissenschaft neue Arten ergeben 
werden. Wenn die Sammlungen also bis jetzt auch noch keine 
Novitäten erkennen Hessen, so ist doch von besonderem Interesse, 
dass eine, resp. zwei der von Cope beschriebenen Schlangen 
('anfangs als Lygophis, dann als DryophMax) das Genus (in 
Tachymenis) wechseln mussten. 

Aufzählung der bei Pacasmayo in Nordwest -Peru gesammelten 

Reptilien. 

1. Phylfodactyltts rcissi Pts. 

Peters, Mon.-Ber. Berlin. Akad. 1862 pag. 626; Cope, Journ. Acail. 
Philadelphia (2) Bd. 8, 1876 pag. 176 und Proc. Amor. Phil. Soc. Bd. 17, 
1877 pag. 37. 
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Diese schon von Cope aus der Gegend erwähnte, dem 
P/t. titbcrcitlosHs Wgm. nahe verwandte. Art liegt in einem 
jüngeren und in einem alten, erwachsenen Stück vor. 

Die von Peters als Hauptunterscheidungsmerkmale ge- 
gebenen Charaktere, dass nämlich die Granulationsschüppchen 
des Hinterkopfs sämtlich kleiner sind als die die Schnauze 
deckenden Schuppen, und dass das erste Infralabiale sehr viel 
kleiner ist als das Mentale treffen zwar zu, dagegen ist nicht 
richtig, wenn Peters sagt, dass dem Hinterkopf und den Schläfen 
grössere Granulationsschüppchen — Tuberkel — fehlten; sie 
sind nur wesentlich kleiner als bei 77/. tiibncuhsus Wgm. 
Überdies finde ich gegenüber diesem nach der eingehenden 
Boulenger'schen Beschreibung noch folgende Unterschiede der 
vorliegenden Stücke: Schnauze etwas zugespitzt, l 1 /* mal länger 
als der Augendurchmesser. 12 statt 10 Querlamellen unter dem 
nicht verbreiterten Teil der vierten Zehe; verbreiterter Teil 
knapp von halber Augenbreite. Augenlidrand ohne grobe 
Zähnelung. Hinter den Postmentalen grössere Schildchen, die 
allmählich und langsam in die kleinen Körnerschuppen der 
Kehle übergehen. 12 sehr rgelmässige Reihen von etwa 44 
sphärisch-dreieckigen, stumpf gekielten, relativ kleinen Rücken- 
tuberkeln bei dem grösseren, 14 bei dem kleineren vorliegenden 
Exemplar. Jeder Tuberkel in der Rückeumitte von seinem 
Nachbar nach der Seite durch 3—4, nach vorn und hinten 
durch 2 Körnerschüppchen getrennt; die Zwischenräume zwischen 
den Tuberkelreihen in der Körpermitte fast doppelt so breit 
als ein einzelner Tuberkel. Bauchschuppen wie bei VU. tttftcr- 
riilnsHs Wgm. in 30 Längs- und in 63 Querreihen. Je eine 
schiefe Reihe von 4 konischen, hellen Tuberkeln hinter der 
Afteröffnung an der Seite der Schwanz wurzel. 

Die Zeichnung besteht, wie bei Vh. ttthcnnlosus Wgm.. 
in einem schwarzbraunen Streifen längs der Kopfseite, der 
durch das Auge zieht und bis zur Schulter reicht, aber ausser- 
dem noch aus je einem schwarzen Rückenstreifen längs der 
vierten und neunten Dorsaltuberkelreihe. Eine dunkle Rücken- 
Heckung fehlt. Die Gliedmaassen zieren undeutliche, dunkle 
Maschen, die Zehen dunkle Querbinden. 

Von den durch Peters für /'//. mW gefundenen Haupt- 
unterscheidungsmerkmalen treffen also nicht alle und namentlich 
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nicht die von Boulenger besonders hervorgehobenen , welche 
die Bestimmung ganz unsicher machen würden, zu; es wäre 
aber wunderbar, wenn noch eine zweite ganz nahe verwandte 
Art in dem Gebiete Guayaquil-Pacasmayo vorkommen sollte, 
und ich darf wohl annehmen, dass grade die von Peters für 
die in Rede stehende Art herausgegriffenen Merkmale teilweise 
nur relative oder nicht hinreichend konstante sind. 

2. Troptfhtrtfs bocottrh Blgr. 

Cope, I. c. pag. 173 (Craniopeltis occipitalis) \ Bocourt, Miss. Sc. Mex. 
Rept pag. 215, Taf. 18. Fig. 1 (Aneuporus occipitalis/; Boulenger, Tat. Liz. 
Brit Mri3. Bd. 2, 1885 pag. 173. 

Genau übereinstimmend mit Boulengers Diagnose, aber 
die schiefen vorderen Falten an jeder Seite des Nackens Unter- 
seite nicht mit einander verbunden und nicht zu einer regel- 
rechten queren Gularfalte ausgebildet. Das einzige vorliegende 
Stück zeigt einen gut ausgebildeten Doppelschwanz. 

Olivenbraun, undeutlich gelblich gepunktet und auf der 
Schwanzbasis quergestreift, mit einem schwarzen Punkt auf dem 
Occipitale und vier schwarzen, rautenförmigen, einander nahe- 
gertickten Querflecken auf der Mitte des Vorderrückens, ganz 
wie bei dem verwandten 7V. occipitalis Pts., der aber gekielte 
Schuppen auf der Schnauzenspitze trägt. 

3. Amphislutrna occidentalis Cope. 

Cope, 1. c. pag. 176 nnd Proc. Amer. Phil. Soc. Bd. 22, 1885 pag. 188, 
Taf. -, Fig. 3. 

Fünf Exemplare, darunter ein ganz junges. 

Nasalen durch Sutur von einander geschieden. 4 Praeanal- 
poren. 2 Praefrontalen, deren Sutur immer doppelt so laug 
ist, als die gemeinsame Sutur der Nasalen. Nasalsutur kürzer 
als Frontalsutur. Keine Occipitalen. Temporalen klein; 42, 
42, 44, 44, 46, also im Durchschnitt 44 Segmente in einem 
Ringel der Körpermitte. 

Zahl der Ringel: 265 + 22, 274 + 25 und 

273+ 18, 278 + 23, 
also im Durchschnitt 273 + 22. 

Oberseits schwarzgrau mit spärlichen weissen Fleckchen, 
Seiten weiss mit schwarzgrauen Fleckchen ; Unterseite gelblich- 
weiss. 
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Von .-1. phnnbca Gray abweichend durch grösseres Oculare, 
durch längere Frontalen, die einzeln deutlich länger sind als 
breit, weiter dadurch, dass das Rostrale in der Unteransicht 
breiter ist — doppelt so breit als lang — , dass das Postmen- 
tale hinten von drei Schuppen begränzt wird, und dass das 
dritte Supralabiale zum mindesten so breit ist wie hoch. 

Nach alledem ist die nordwestperuanische Form eine 
Zwischenform zwischen A. pfamhra Gray und dnrtvtni D. & B., 
in der Körperbeschilderung näher der ersteren, in der Kopf- 
pholidose. näher der letzteren Art. aber auch meiner Ansicht 
nach von beiden spezifisch zu trennen. Der Originalfundort Cope's 
Jequetepeque ist nur wenige Kilometer von dem unserer Eidechse 
entfernt, die Art also zweifellos dieselbe: auch stimmt dessen 
Abbildung vortrefflich mit den mir vorliegenden Exemplaren. 

4. Tiuhifwftiis clrguiis (Tschudi). 

T8Chudi, Fauna Peruana Rept. pag. 53. Taf. 6 (Lyyaplus) und pag. 58 
f()j>his peruana) ; Wiegmann, Arch. f. Naturgesch. 1845 pag. 165 (Ophis peruana) 
Gunther, Cat. (ulubr. Sn. 1858 pag. 38 (Coronclla); Cope, Journ. Acad. Phi- 
ladelphia (2) Bd. 8, 1876 pag. 180 (Lyyophis jtoecilostoimut) und Proc. Amer. 
Phil. Suc. Bd. 17, 1877 pag. 33 (jxrucianu und Dryophilax ritcllinusj und 
pag. 31 (Dryophilax clcyans). 

Drei Stücke, davon eins ganz jung. 

Oberkiefer mit im Ganzen nur 7—8 gleichstarken Zähnen, 
die vorderen 6 in aequidistanten Abständen, der letzte, oder 
die beiden letzten, von den vorderen durch einen Zwischenraum 
getrennt, sehr wenig länger als die übrigen, mit deutlicher, 
breiter Furche. Im Unterkiefer 10 Zähne, von denen die 
vorderen länger sind und weiter von einander entfernt stehen 
als die hinteren. — Nach diesem Befund ist die Art, zu der 
ich nach eingehender Berücksichtigung der einschlägigen Litte- 
ratnr alle oben citierten Namen zu stellen genötigt bin. zu 
Tachijmenis zu bringen, zu welcher Gattung sowohl die spärliche 
aber kräftige Bezahnung im Oberkiefer, als auch die Ver- 
längerung der Vorderzähne im Unterkiefer, der Habitus und 
der Wohnort vortrefflich passen. Cope verlangt für Tachifmcnis 
übrigens eine Schuppenpore, die den vorliegenden Exemplaren 
fehlt, die er aber auch bei seinem Dryophilax ritdliaas erwähnt. 

Zu Copes Beschreibungen ist noch hinzuzufügen, dass die 
Kopfschilder etwas dachziegelartig übereinander greifen, und 
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dass die Länge des Frontale zu der des davorliegenden Schnauzen- 
teils sich nur verhält wie 1 : 3 i. Das untere Postoculare ist 
viel kleiner als das obere. Parietalen von der Länge des 
Frontale, hinten einzeln zugespitzt und einen einspringenden 
Winkel mit einander bildend. Infralabialen 10—10. Tem- 
poralen 1 + 1 + 2. 

S c h u p p e n f o r m e 1 : 

Squ. 19; G. \ 4 , V. 201, A. Vi, Se. I **»a + 1, 
. 19; „ r 202, „ Vi, „ *Vh2 + 1. 

Statt der Quermakeln haben die vorliegenden Stücke dieser 
in der Färbung wie in der Zeichnung sehr veränderlichen Art 
nur zwei Längsreihen dunkler x-fürmiger Flerke längs des 
vorderen Körperdrittels; die an den Seiten dunkel gesäumte 
Längsbinde auf dem Schwanzrücken aber ist stets deutlich. 
Hinter dem Auge eine dunkle, gegen die hellen hinteren Supra- 
labialen sich scharf abhebende Längszone. Auf der Mitte des 
Frontale ein kleiner, heller Längsstreif, in der Mitte der Parietal- 
sutur ein heller A-förmiger, kleiner Fleck. Die Jugendfärbung 
besteht in einem graulichen Längsband auf gelbgrauem Grunde, 
welches drei Schuppenreihen breit die ganze Länge des Rückens 
und des Schwanzes durchzieht; links und rechts von ihm be- 
grenzen schwarzbraune, dichtgestellte Punkte diese Rückenzone. 
Die dunkelbraunen Kopfzeichnungen sind lebhafter. 

5. Herpetwlryas (Drt/ti/ob/Hs) borMarrfi Seetz. var. hrathi Cope. 

Seetzen. Meyers Arch. f. Znol. Bd. 2, 1795 pag. 59 fColubcr): Dumeril 
et Bibron, Erp. gen. Bd. 7 pag. 210; Günther, t'at. Vol. Sn. 1858 pag. 115; 
Jan, Iconogr. d. Ophid. Lief. 49, 1879, Tat". 1. Fig. 1 ; Cope, 1. c, pag. 179 
und 1. c. pag. 34 (keaiki). 

Drei erwachsene und zwei jüngere Exemplare. 

Meiner Ansicht nach abweichend von der Stammart nur 
in der Färbung und Zeichnung. Frontale gelegentlich zwar 
sogar lang dreieckig, vorne lV.i — 2mal so breit als der schmälste 
Zwischenraum zwischen den Supraorbitalen, aber meist doch vom 
Typus in keiner Weise abweichend. Frenale hinten meist auf- 
fallend zugespitzt, 2— 2 V 4 mal so lang als hoch. Temporalen 
2 + 2 + 2 oder 2 + 2. 

S ch Uppen form el : 

Squ. 17; G. 2 2 , V. 183, A. Vi, Sc. ? 

„ 17; „ „ 193, „ Vi, „ 107 /107 + 1 , 
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Squ. 17; G. 3 / 3 , V. 194, A. Vi, Sc. ,m /iob + 1, 
„ 17; „ „ 195, „ Vi, „ ""Vioe+l, 
„ 17; „ 2 / 2 , „ 196, „ % , ? 
Jüngere Stücke sind bräunlichgrau, im vorderen Körper- 
drittt'l mit zwei hellereu Längslinien und drei Reihen wenig 
dunklerer, aber schwärzlich eingefasster Querflecken, im zweiten 
Körperdrittel jederseits nur noch die schwach helleren Längs- 
streifen, die Querflecke nur noch hier und da durch schwärz- 
liche Punkte angedeutet, das letzte Körperdrittel und der 
Schwanz einfarbig. Oberlippe weiss, alle Suturen der Supra- 
labialen nach oben mit schwärzlichen Rändern, nach hinten mit 
einem ebensolchen Längsfleck. Der umgebogene Teil der Ven- 
tralen bläulichgrau, die Unterseite einfarbig hell graulichgelb. 
Kehlschuppen mit dunkleren Räudern. Altere Stücke haben 
mehr oder weniger deutlich die von Cope beschriebene Streifen- 
färbung. 

6. Oryrrhopns fit\i)i(/rri (Tschlldi). 

Tschudi, Fauna Peruana Rept. pag. 56 (Siphlophis); Jan, Eleueo sist. 
(1. (Midi pag. <J3 und Iconogr. d. Ophid. Lief. 35, 1870, Taf. 5, Fig. 1; Cope, 
Joum. Acad. Philadelphia (2) Bd. 8, 1876 pag. 177. 

Auf diese in der Färbung und Zeichnung so charakteristische 
Art. die wohl kaum mit einer andern zu verwechseln seiu dürfte, 
beziehe ich ohne Bedenken eine leider ohne Kopf eingelieferte, 
sonst trefflich erhaltene Schlange. 

7. Ih-ytophis iimmimilns (Wied). 

Wied, Abbild. Lief. 14, Taf. 1 und Beitr. pag. 322 (OAubvri ■ Günther, 
rat. l'ul. Sn. 1858 pag. 156; Jan, Iconogr. d. Ophid. Lief. 33. 1869, Taf. 4. 
Fig. 2 tO.njhcUs aoiais) ; Cope. Proc. Am er. Phil. Soe. Bd. 17, IST 7 pag. 34. 

Kin erwachsenes Stück mit 9—9 Supralabialen und 3—2 
Postocularen. 

Schuppenformel: S<pi. 17; G. 4 V. 194, A. Vi. 

Sc. »"/i5i + 1. 

tf. Lrptoilim muinliita (L.). 

Linne, Mus. Adolphi Fried. Taf. 8. Fig. 2 und Syst. Nat. BL 1 patr. 
tColnhm ; Jan, 1. <\ Lief. 3!>, 1S72, Taf. 1, Fig. 2 (var. septenttrimuths) ; 
Cope, 1. f. pag. 33 (Sibon). 
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Zwei Stücke, das eine ganz übereinstimmend mit Jans 
Abbildung durch jederseits 2 Praeocularen und ein Pseudo- 
praeoculare, das andere mit nur je einem Praeoculare und Pseu- 
dopraeoculare. Temporalen 1 + 2. einmal einseitig 1+3. 

Schuppenformel: 
Squ. 21: G. */,. V. 179, A. Sc. * 9 '« 3 + l. 
„ 21: „ 1 + , 185, „ , ? 

Kopf mit isolierten, schwärzlichen Makeln : ein schwarzer 
Temporalstreif': Zickzacklinie der Rückenmakeln vielfach unter- 
brochen. 

9. Klaps corallinns (L.) var. gastrosticta Jan. 

Linne, 1. e. Bd. 1 pag. 33 /Colnbrrr, Dumeril & Bibron, Er]». g»'n Bd. 7 
pag. 120!) (indiv. de la Nouvelle-Grenade) ; Jan. Elencu sist. d. Otidi. Milauo 
18f>3 pag. 113 (var.); Cope, Journ. Acad. Philadelphia (2) Bd. 8, 1876 pag. 
182 und 1. c. pag. 33 (rircinalis). 

Diese in 6 Stücken vorliegende Form vereinigt die Pholi- 
dose und Kopfzeichnung der var. circhutlis D. & B. mit der 
Rückenfärbung des K. omatissimtts Jan, weicht aber von beiden 
durch die kräftige Schwarzfleckung der mittleren roten Ringe 
auf der Bauchunterseite ab. Diese nordperuanische Form fällt 
daher höchst wahrscheinlich mit der var. gastrost/rt« Jan aus 
Columbia zusammen. 



Schuppen form el : 



Squ. 15; 


G. 


4, 


V. 211, A. 1 a, 


SC. 47 /47 + l. 


* 15; 




4, 


. 212, P % 


* w ;«+i, 


„ 15; 




3, 


. 217, „ V,, 




, 15; 


n 


3, 


. 231, „ Vi, 


r M ; M +1. 



Alle Kopfschilder und die Hälfte jedes einzelnen Supra- 
labiale mit Ausnahme des ganz gelben sechsten Supralabiale 
schwarz; Unterkieferrand bis zum vierten Infralabiale incl. 
schwarz. Ein gelber schmaler Ring hinter den Parietalen, der 
auf dem Kinn sehr breit wird. Die schwarzen Körperringe 
von nahezu gleicher Breite wie die scharlachroten, schwarz- 
geHeckten, beiderseits gelb gesäumten Zwischenräume, 22. 25, 
26, 26, 27 und 28 bei den verschiedenen Stücken auf dem 
Rumpfe, 5, 7, 8, 8, 8 und 8 auf dem Schwänze. Auf der 
Bauchseite umfassen die schwarzen Ringe 3—4 Ventralen, die 
roten 4-6, von denen die mittelsten wenige, meist nur 2—4 
grosse, breite, schwarze Querflecken tragen. 
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10. Klaps tschudü Jan. 

Jan, Prodrome pag. 13, Elenco pag. 114 und Iconogr. d. Ophid. Lief. 42, 
1872, Taf. 6, Fig. 1 ; Cope, 1. c. pag. 182. 

Dieser durch Jan von Lima beschriebenen und auch durch 
Cope von Jequetepeque aufgezählten Schlange gleicht das vor- 
• liegende junge Exemplar in so hohem Grade, dass an der Be- 
stimmung schwerlich Zweifel obwalten werden. 

Die einzige auf dem Kopf vorhandene weisse Ringbinde 
geht quer über das halbe Frontale und die Vorderhälfte der 
Parietalen Uber den Kopf. Die schwarzen Körperringe bilden 
Serien von 3 und 3 Ringen, deren mittelster stets doppelt so 
breit ist als einer der seitlichen. Solcher Ringsysteme stehen 
13 auf dem Rumpfe und eines auf dem Schwanz ; die Schwanz- 
spitze ist schwarz. Die hellen Zwischenräume sind auf der 
Oberseite des Körpers fast überall von ganz gleicher Breite, 
unterscheiden sich aber von Jans Zeichnung dadurch, dass sie mit 
Ausnahme der drei oder vier ersten, in der Halsgegend liegen- 
den alle feine schwarze Punkte an den Schuppenspitzen tragen. 
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Über Gesichts-Urnen. 

Vortrag 

gehalten in der wissenschaftlichen Sit7.ung vom 1. Dezember lfWS 

von 

Dr. Wilh. Stricker. 

Am 12. März 1870 hielt Prof. Virchow in der Sitzung 
der Berliner anthropologischen Gesellschaft einen Vortrag über 
Gesichtsurnen, deren das Museum der Gesellschaft ausgezeichnete 
Exemplare schon damals besass. Er erinnerte zunächst an den 
Gebrauch der Egypter, Leichen in steinernen Gefässen (Canopen) 
mit einem Deckel aufzubewahren, der einen Kopf darstellt und 
häufig menschliche Züge trägt. Ahnlich seien, nur grösser, die 
etrurischen Canopen, wie sie in Chiusi (dem alten Clusium) ge- 
funden worden, wobei der Kopf an dem Gefäss selbst angebracht 
und der Deckel als Hut oder Mütze geformt ist. Die etrurischen 
Aschenurnen zeigen auch Andeutungen von Armen, welche zu- 
weilen mit Spangen geziert sind. 

Nun seien in den letzten 40 Jahren in den Gräbern ver- 
schiedener Gegenden Deutschlands Urnen dieses Typus gefunden 
worden ; man könne zwei Lokalgruppen derselben unterscheiden : 
am Rh ein, wohin die in den Museen von Bonn und Wiesbaden ge- 
fundenen gehören (Lindenschmit, Alterthümer unsrer heidnischen 
Vorzeit. I. Heft 6, Tfl. 6) und die in Xordbrabant gefundenen, 
sodann aber w r urden in Pommerellen in der Nähe der Halb- 
insel Heia und des Badeorts Zoppot seit 1836 solche Urnen 
gefunden, welche teils ins Königsberger und Danziger Museum 
kamen. An ihnen ist der Deckel mützenförmig, das Gesicht 
ist an der Urne selbst angebracht, (Abbildung: Zeitschrift f. 
Ethnologie II. 77.) 

Indem nun Virchow die wichtige Frage berührt, ob man 
an verschiedenen Orten unabhängig von einander auf analoge 
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Formen gekommen sei oder ob etrurische oder phönizisclie 
Originale auf den verschiedenen Handels wegen nach der Ostsee 
gelangt seien, so gibt er allerdings die Möglichkeit der ersten 
Annahme zu, da man in Peru und Mexiko ganz ähnliche Ge- 
sichtsurnen gefunden hat, neigt aber mehr der zweiten Ansicht 
zu, stellt jedoch die Frage zur weiteren Untersuchung. 

In der an diesen Vortrag sich anschliessenden Diskussion 
sprach sich Bastian dahin aus: Sobald nicht spezielle An- 
haltspunkte für einen Kontakt dieser verschiedenen Volker- 
schaften vorhanden seien, miisste man stets ans Ähnlichkeit 
in der Form ihrer Gelasse auf einen gleichen Ideen gang 
schliessen. Auch in Polynesien kommen ähnliche Urnen vor. 
(Ztschr. f. Ethnol. II. 175.) Auch nach aussen blieb Yirchows 
Anregung nicht ohne Frucht. Der ausgezeichnete Kultur- 
historiker Wilh. Mannhardt (Ztschr. f. Ethnol. II. 244), 
welcher schon seit 1 8ä 1 mit diesen Urnen und besonders mit 
der Frage ihres phönizischen Ursprungs sich beschäftigt, ging 
näher auf die pomraerellischen Funde ein, welche im Museum 
zu Danzig aufbewahrt werden. Einige davon sind besonders 
interessant, so eine, welche mit Runen verziert ist, eine andere, 
welche im Ohr ein Gehänge zeigt, das eine Kaurischnecke 
(C/fpraea mouvtn) enthält, welche nur im Orient vorkommt. 
Mannhardt will einen mehr kaukasischen und einen mehr mon- 
golischen Typus der Gesichter herausfinden, auch auf die Art 
den Bart zu tragen und auf die Kopfbedeckung des Volkes, 
dem diese Urnen angehören, schliessen. Er sucht aus den 
Metallfunden, welche in denselben Gräbern, die die Urnen 
lieferten, gemacht wurden und aus den Runen das Alter der 
Gesiehtsurnen festzustellen, und neigt der Ansicht zu, dass 
eine Verbindung des späteren Pommerellen während 
der Zeit der Gesichtsurnen mit den Ländern rings 
um das Becken des Mittel meers stattgefunden habe. 

Bei der am 14. Mai über die Mannhardt'sehe Mitteilung 
stattgehabten Diskussion wurde auch der Katalog über das 
Museum zu Dublin vorgelegt, worin sich 7 solcher Urnen be- 
finden. Es kam ferner eine Königsberger Dissertation von 
Re tisch aus dem Jahre 1724 zur Vorlage, worin die von 
Mannhardt erwähnte Runen-Urne, welche mit einer andern 
Gesichtsurne 1714 aufgefunden wurde, abgebildet und beschrieben 
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ist. Ferner machte Virchow Mitteilungen Uber weitere in 
Mainz und Wiesbaden aufbewahrte Gesichtsurnen, welche in 
Bingerbrück, Wiesbaden und Heddernheim aufgefunden wor- 
den sind. 

Am 11. Juni 1870 kam diese Angelegenheit wieder zur 
Sprache. M alienhoff (Ztschr. f. Ethnol. II. 345) erklärte 
die angeblichen Runen für blosse Verzierungen, und sprach 
seine Überzeugung aus, dass der Glaube unserer Ge- 
lehrten an eine so weite Ausdehnung der Fahrten 
der Phönizier jeden Grundes entbehrt und an keinem 
alten Zeugnisse eine Stütze findet. (Abbildung der 
Runen: Ztschr. f. Ethnol. II. Tfl. 8.) Eine weitere Ausdehnung 
des Bestandes der Gesichtsurnen ergab die in dieser Sitzung 
gemachte Mitteilung, dass das Gallo -Römische Museum zu 
St. Germain 6 Gesichtsurnen besass, welche teilweise im Walde 
von Compiegne (dep. de TOise) gefunden waren. 

In den späteren Sitzungen der Jahre 1870 bis 1872 
wurden weitere Mitteilungen der Gesellschaft gemacht und in 
der Zeitschrift (Verhandl. III. Bd.) niedergelegt. Es kamen die 
Gefässe im Museum des Louvre, die zu Wien bewahrte Gesichts- 
nrne aus Cypern zur Sprache, es wurden peruanische Gefässe 
(Ztschr. IV. Tfl. 13) herbeigezogen und die westpreussischen 
einer genauen Würdigung unterworfen. 

Eine sehr willkommene Zusammenstellung aller west- 
preussischen Funde, nicht nur der noch vorhandenen, sondern 
auch der nur litterarisch bekannten, lieferte Dr. G. Berendt 
in den Schriften der physikalisch-ökonomischen Gesellschaft zu 
Königsberg für 1872 und begleitete sie mit einer instruktiven 
Zusammenstellung aller auswärtigen Funde. 

In der Einleitung heisst es, dass von allen 32 im Weichsel- 
Delta bisher gefundenen Urnen, welche, soweit erhalten, in 
Danzig, Berlin, Breslau und Königsberg aufbewahrt sind, nur 
eine das Gesicht am Deckel hat. Bei den übrigen 31 ist es 
am Urnenhalse angebracht, sodass der Deckel eine Art Kopt- 
bedeckung dazu bildet. Auffallend ist, dass, während in allen 
Fällen Ohren, Auge und Nase angedeutet sind, der Mund etwa 
in der Hälfte der Fälle fehlt. In mehreren Fällen sind Ohr- 
gehänge in den Ohren angebracht, in welchen meist runde 
Perlen eines blauen oder gelben Glasflusses oder auch von 
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Bernstein aufgezogen waren, in einem Ohrgehänge fand sich 
eine Kaurimuschel (ryprurti mmu-tu). 

Nachdem Dr. Berendt die Technik auseinandergesetzt und 
mit den Urnen von Amerika verglichen hat, kommt er zum 
Schlüsse: „An eine ehemalige Übertragung dieser Technik und 
ebenso der Idee wird man hier schon weniger denken, und es 
scheint mir die dortige Fabrikation am besten zu beweisen, 
wie völlig unabhängig bei den verschiedensten Völkern und zu 
den verschiedensten Zeiten ähnliche, ja selbst in gewisser Art 
gleiche Kunstprodukte entstehen konnten, eben weil der Ideen- 
kreis der ganzen grossen Völkerfamilie ein ähnlicher, ja gleicher 
ist." Es dauerte noch geraume Zeit, bis dieser Satz allgemein 
angenommen wurde. In der Zeitschrift für Ethnologie wurde 
indess fortwährend neues Material herbeigetragen. Wir können 
nur die wichtigsten Punkte kurz anführen. Im 4. Bande, 
Tafel 13, sind peruanische Gefässe abgebildet. 

Im 5. Bande, Verhandl. 126, steht ein Bericht Uber die 
Sitzung vom 12. Juli 1873, worin der Professor der Geologie 
an der Cornell University zu Ithaka im Staate New- York, 
Karl Friedr. Hartt, von dem sogleich ausführlicher die TCede 
sein wird, über Gesichtsurnen in Brasilien berichtet. 

Im 6. Bande, Sitzung vom 14. Februar 1874, kommt ein 
Bericht von Schliemann zur Vorlage über in der Troas ge- 
fundene Urnen mit Eulengesichtern, auf den Kultus der Athene 
bezüglich. 

In der Sitzung vom 16. Mai 1874, wobei Urnen aus 
Pommern und Posen, teilweise mit Bronce-Ringen in den Ohren, 
besprochen wurden, sagte Virchow: „Man muss den Gedanken 
aufgeben, in der Verfertigung der Gesichtsurnen eine besondere 
Kunstfertigkeit etwa einer maritimen Kolonie von fremden 
Leuten zu sehen. Es war offenbar ein weit ins Land hinein- 
reichendes sesshaftes Volk". 

Am 28. Juni 1875 wurden (Bd. VII) Mitteilungen gemacht 
über Mexikanische Gesichtsurnen im Museum in Braunschweig, 
und in der Sitzung vom 27. Juli 1876 über Gesichtsurnen aus 
der kleinen Oase- in Afrika. 

Im Archiv für Anthropologie (X. Bd. 1878) sind durch 
Albin Cohn zwei 1876 in Polen gemachte Funde von (iesichts- 
urnen mitgeteilt und abgebildet. 
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Die aus allen Weltteilen zusammenströmenden Nachrichten 
von solchen Funden hatten die Idee eines gemeinsamen Ursprungs 
dieser Gefässe und ihrer Verbreitung auf dem Wege des Handels 
erschlittern müssen, ganz vernichtet wurde sie durch die Arbeiten 
von dem bereits erwähnten Prof. Hartt, welche nach seinem 
Tode von seinen Schülern herausgegeben wurden. Das National- 
Museum in Rio de Janeiro gab gelegentlich der im Jahre 1882 
veranstalteten anthropologischen brasilianischen Ausstellung in 
dem 1885 erschienenen 6. Band ihres Archivs Beiträge zur Eth- 
nologie des Thaies des Amazonenstroms von K. F. Hartt, welche 
von Orville und 0. Derby herausgegeben wurden, und Studien 
über die Sambaquis von Dr. J. B. de Lacerda. Aus diesen 
mit zahlreichen Holzschnitten im Text und Steintafeln erläuterten 
Abhandlungen geht nicht nur die Identität der in brasilianischen 
Grabhügeln gefundenen Urnen mit denen von Pommerellen her- 
vor, sondern es weisen eine grosse Reihe verzierter Thonbilder, 
welche nicht als Gefässe dienen können, unwiderleglich nach, 
dass diese Erzeugnisse die ersten Anfänge einer Kunst sind, 
welche bei allen Völkern gleicher Kulturstufe dieselben Formen 
einhält und sich dasselbe Objekt, nämlich die menschliche Ge- 
stalt und vorzugsweise das Gesicht erwählt. Die bekannte 
Geschichte, dass der Abbe Domenech, ein französischer 
Missionar in Nordamerika, das Schmierbuch eines deutschen 
Hinterwäldlerknaben als Erzeugnis der Kunst der Rothäute 
herausgab, enthält einen tiefen Sinn, denn die Anfänge jeder 
Kunst gleichen sich in der Weise, wie das Charakteristische 
aufgefasst wird. 

Wie der Naturmensch im Kampfe ums Dasein aus der 
ihn umgebenden Natur und den ihm angeborenen Ideen eine 
Naturreligion und eine Naturmedizin entwickelt hat, welche 
überall dieselben Grundziige zeigen, so hat er auch in Kunst 
und Poesie dieselben Ideen entwickelt, und die Märchen mit 
ihren wenigen sich immer wiederholenden Motiven sind eben- 
sowohl aus dem Volksgeist entsprungen, wie die Zeichnungen 
menschlicher Figuren auf den Gefässen. 
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Erläuterungen 
zu den geologischen Übersichtskarten 

der Gegend 
zwischen Taunus und Spessart. 

Von 

Dr. pliil. Friedrich Kinkelin. 

Das geologische l'bersichtskärtchen Tal". I beansprucht Vorwort, 
nicht die Eigenschaft einer genauen geologischen Karte, in 
welcher die Grenzen der einzelnen oberflächlich erscheinenden 
Schichtstufen, genau abgegangen, notiert sind. Sie soll nur ein 
Bild von der zur Zeit ihrer Redaktion geltenden Vorstellung 
über den Schichtban hiesiger Gegend gebeu. Begründet dürfte 
diese Zusammenstellung durch den wesentlichen Wandel in der 
Kenntnis des geologischen Aufbaues derselben sein, die in 
manchen Teilen unserer Landschaft durch zahlreiche Tiefbauten 
und jahrelange Begehung gefördert wurde. Auch das Jahr 
seit ihrer Abfassung hat manches mehr geklärt, was damals 
hypothetisch war, auch manche Fragen scharfer fassen lassen. 

Um die Schichtstürungen unserer Landschaft, wie sie 
meinen Vorstellungen entsprechen, übersichtlich auch für den- 
jenigen herzustellen, der in der Betrachtung geologischer Karten 
nicht geübt ist, stellte ich das zweite Kärtchen Taf. II her. 
Während also die Karte auf Taf. I die geologischen Gebilde, 
wie sie oberflächlich zu Tage treten oder höchstens durch eine 
dünne Schicht Alluvium (ev. Klugsand) verdeckt sind, darstellt, 
sucht das Kärtchen auf Taf. II ein Bild der Tertiärgebilde in 
ihrer gegenseitigen Lagerung zu geben, wie es sich ergeben 
würde, wenn man die diluvialen und alluvialen Ablagerungen 
abheben würde. So scheint dasselbe wohl geeignet, die mehr oder 
weniger sicher erwiesenen Schiehtverschiebungen, die ausschliess- 
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lieh Senkungen sind, durch das Aneinanderstossen ungleich- 
alteriger Schichtstufen in Verwerfungslinien erkennen zu lassen. 
Wir erkennen unsere Landschaft als eine arg zerstückelte, in 
verschiedene Schollen geborsten, bestehend aus Schollen, welche 
zu verschiedenen Zeiten Senkungs-Bewegungen von verschiedenem 
Ausniass erfahren haben. Ein noch abwechslungsvolleres Bild 
wird die zwischen dem Louisa- und Steinheim-Basalt liegende 
Scholle bieten, wenn einmal mit einiger Sicherheit die Verbreitung 
der in dieser Scholle schon bekannten bedeutenden Störungen, be- 
sonders in Ottenbach und seiner nächst eu Umgegend, verzeichnet 
sind. Aus der Landschaft zwischen Bieber und Dietesheim ist 
leider noch kein tiefer gehender Anschnitt bekannt geworden, 
sodass es nur wahrscheinlich ist, dass der den Cerithienkalk 
von Bieber unterteufende Cyrenenmergel die Basis der in der- 
selben ziemlich ausgebreiteten Moore ist, 

Die Darstellung des tertiären Bettes des Babenhausen- 
Kelsterbacher Mains Taf. II beruht wenig auf wirklicher Auf- 
nahme, sondern basiert auf der Übertragung ähnlicher Verhält- 
nisse am Rande des heutigen Mainthaies. 

Ich muss auch hervorheben, dass die Notierung der nach 
Gangspalten erfolgten Verwerfungen insofern hypothetisch ist. 
als eben die Vorstellung, dass das schmelzflüssige Magma auf 
spaltenförmigen Sprüngen d. h. Unterbrechungen der Erdrinde 
emporgedrungen ist, wohl eine sehr wahrscheinliche und durch 
deutliche Profile (siehe Photographieen des Steinheimer Basalts 
im Senckenberg. Museum) angezeigt ist, nichts destoweniger 
aber nicht als zweifellos gesichert bezeichnet werden darf. 

Auf die mangelhafte Genauigkeit der Abgrenzung der 
verschiedeneu Schichtstufen habe ich schon hingewiesen. Um 
ein geologisches Gebilde — Eruptivmasse oder Schichtstufe — 
deutlich in die Erscheinung treten zu lassen, erhielt es vielfach 
eine weitere Ausdehnung, als solche oberflächlich zu sehen ist. 
Der Wert, dass das Auge darauf gelenkt wird, wiegt diesen 
Fehler auf. Bei dem kleinen Massstab würden manche wichtige 
Notierungen nur in Punkten erscheinen. 

Die Wahl des kleinen Massstabes der Kärtchen hat sich 
dadurch gegeben, dass eine Karte mit Isohypsen ausser der 
grossen Generalstabskarte (1 : 25000) für das Gebiet, das ich 
darstellen wollte, nur in dem von L. Raven stein für die 
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pflanzenphänologische Darstellung von Dr. Julius Ziegler 
redigierten Kärtchen existiert, Nach Westen und Süden ent- 
sprach dieses Kärtchen ganz meinen Wünschen, da doch noch 
die Meeressandbildung von Medenbach und der Meeresthon von 
Breckenheim und Flörsheim darauf erscheint. Nach Norden 
habe ich dagegen in der Breite von Gronau abgeschnitten, weil 
für eine einigermassen genaue stratigraphische Durchforschung 
der nordöstlich gelegenen Landschaft mir die Zeit noch gefehlt 
hat. Da auf deu Karten östlich noch mindestens die Zechsteine 
und Rotliegenden Reste im ßulauer Wald, Ravolzhausen etc., 
die geologisch noch zum Vorderspessart zu zählen sind, zur Dar- 
stellung kommen sollten, so wurde die Zieglefsche Karte so 
weit nach Osten erweitert. 



L Schichtfolge. 

Die Taunusgesteine i. 

Die das Taunusgebirg in der nordwestlichen Ecke der 
Blätter aufbauenden Schichten habe ich nicht weiter gegliedert, 
da die Kärtchen nur bestimmt sind, die geologischen Verhält- 
nisse im Becken, dem Senkungsfeld zwischen Taunus und Spes- 
sart, klar zu legen. 

Nach den Studien von C. Koch folgen sich die in Falten Gliederuu e- 
gelegten Schichten des Taunus in folgender Weise von unten 
nach oben : 

Taunusgneiss (Phyllitgneiss), 

krystalline Taunusschiefer, 

Phyllitgruppe, 

der unterdevone Taunusquarzit und auf der Nordseite 

der unterdevone Hunsrückschiefer.*) 

Das Liegende dieser Schichten ist Gneiss, der zwar nirgends 
oberflächlich ansteht, aber durch Einschlüsse im Nauroder Basalt 
erkannt ist. 

Der Taunusgneiss ist ein grob- bis feinkörniges, mehr 
oder weniger schichtig erscheinendes Gestein, das neben krystal- 
linem Plagioklas und Sericit gerundete Quarzkörner enthält — 
also ein Sediment mit krystallinen Bestandteilen. Durch das 
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*) Derselbe erscheint auf dem Kärtchen noch nicht. 
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Hervortreten etwas grösserer Feldspate erhält er auch ein 
porphyrartiges Aussehen. 

Vorkommen u. a. : Schloss Cronberg, Brüche von Mammols- 
hain und Neuenhain, Schneidhain, Distrikt Rottannen und Eulen- 
baum südlich vom Rossert, Auringen. 

Die Taunusschiefer, auch Grünschiefer genannt, 
sind ziemlich mannigfaltig. Koch unterschied sie, jenachdem 
neben dem Sericit und einem chloritähnlichen Mineral besonders 
weisser Glimmer oder Hornblende vorhanden ist. 

Erstere. die Glimmer-Sericit-Schiefer, besitzen durch Fälte- 
lung ein oft stengeliges Aussehen und gleichen verwittert zer- 
schlissenen braunen Holzspänen. 

Vorkommen u. a. : bei Mörsbach und Eppstein, zwischen 
Cronberg und Falkenstein. 

Die letzteren, oft von mattem Glänze, sind die Horn- 
blende-Sericitschiefer, in welchen die Hornbleudenädelchen 
freilich kaum mit blossem Auge sichtbar sind. Magnetit-Oktae- 
derchen beobachtet man mehrfach in demselben; überhaupt ist 
er das Gestein, in welchem die mannigfaltigsten Mineralien aus- 
geschieden vorkommen. 

Vorkommen u. a. : Wiesen zwischen Cronberg und Falken- 
stein, am Hainkopf. Rossert, Eppenhain. 

Der sog. bunte Sericit schiefer ist verglichen mit 
dem wulstigen Glimmer-Sericitschiefer flach und glatt und ent- 
behrt des Glimmers, zählt überhaupt mehr zur folgenden Gruppe. 

Vorkommen: Oberhalb Vockenhausen, Eppenhain. 

Die Phyllite, ebenfalls von verschiedener Farbe, sind 
glatte Thonschiefer, in welchen sich krystalline Beimengungen wie 
Sericit noch finden. In gewissen Lagen sind diesen Thousehiefern 
Quarzkörner in grösserer Menge beigemischt. So erscheint dann 
der Phyllit sandsteinartig. Verschmelzen die Qnarzkörner durch 
das kieselige Bindemittel miteinander, so entsteht der Phyllit- 
quarzit von grauer Farbe : er wechsellagert mit den verschieden- 
farbigenPhylliten und ist weniger dickbänkig, mehr dünnplattig. 

Vorkommen : Lorsbach nach Langenhain , Schieferberg. 
Ehlhalten. Kellerskopf. Wildsachsen. 

Der Taunus([uarzit ist das Gestein, das die Kuppen fast 
aller hohen Berge des Taunus bildet ; er ist ein Sandstein, dessen 
Quarzkörner jedoch durch das kieselige Bindemittel zu einem 
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Quarzit verschmolzen sind. Rote Flecke und eingesprengte 
Sericitflaserchen lassen ihn vom Phyllitquarzit gut unterscheiden. 
Oft ist er als Quarzitschiefer entwickelt. 

Während in den phyllitischen Gesteinen sich bisher noch 
kaum eine Spur eines Organrestes hat auffinden lassen, er- 
scheinen in den oberen Lagen des Taunusquarzit, allerdings 
selten, Organreste aus verschiedenen Klassen des . Tierreichs, 
hauptsächlich Brachiopoden, Conchiferen, Crustaceen. Sie be- 
stimmen das Alter des Taunusquarzites. wonach die Grauwacken 
und Schiefer etc. des ganzen rheinischen Schiefergebirges ihn 
überlagern. 

Im Bereich des Kärtchens sind noch keine Fossilien ge- 
funden. Fundpunkte von solchen sind: Kirdorf bei Homburg 
v. d. Höhe und Ehrenfels am Niederwald. 

Von nur lokalem Vorkommen sind folgende (Testeine: 

Die Porphyroide, dichte Feldspat-Quarzgesteine, welche 
durch die in der Grundmasse ausgeschiedenen Feldspate oder 
Quarzkrystalle den eruptiven Porphyrien ähneln: in einem 
porphyritischen Gesteine, das bei Königstein gangartig auftritt, 
sind vor kurzem von Herrn Franz Ritter Einschlüsse entdeckt 
worden; sie scheinen in enger Beziehung zum Hornblende- 
Sericitschiefer zu stehen. 

Vorkommen: der Rabenstein bei Kirdorf, die Felsen in 
den Wiesen unterhalb Falkenstein, der Hellenstein bei Rupperts- 
hain, oberhalb Eppenhain und der Dachsbau. 

Die Quarzgänge sind Spaltenausfüllungen, welche das Ausfüllung, n 
Gebirge quer auf mehr oder weniger weitem Zug durchsetzen ^alt^T 
und iufolge ihrer Wetterbeständigkeit deutlicher hervortreten. 
Zu einem solchen Quarzgang gehört der graue Stein bei Nau- 
rod, der an seinen breitesten Stellen 15 — 20 m Mächtigkeit zeigt 
und in mauerartigen Klippen hervorragt. 

Geologisch bedeutsam, aber in ihrem Auftreten sehr un- 
bedeutend sind noch 

die Kalke und Dolomite am Si'idhang und Südfuss 
des Gebirges. Auf dem Gebiete der Karte kommt der kry- 
stalline Kalkstein südlich des Lorsbacher Kopfes vor. 

Zur Oarbonzeit, da sich im westlichen Deutschland in c,.s<in,h<- 
grösseren Süsswasserbecken ausserordentliche Mengen einge- 
schwemmter Pflanzen anhäuften, wurden die bisher unter dem 



Digitized by Google 



— 328 — 



Meer gelegenen älteren paläozoischen Schichten durch einen von 
Südsüdost geübten Druck zu ONO streichenden Kettengebirgen 
zusammengeschoben — den oberrheinischen und niederrheinischen 
Gebirgssystemen. Die Stirnseite des letzteren bildet der Taunus, 
der von links des Rheins über Asmannshausen bis Nauheim 
reicht, wo noch einige Falten bei Butzbach quer durch die 
Wetterau ziehen. Seit jener Zeit ragt der Taunus ins Luft- 
meer hinein, der Zerstörung durch dasselbe preisgegeben, und 
hat nie mehr die Sohle einer Wasseransammlung gebildet, 

Ablagerungen des Dyas-Systems ro. 

Den eben beschriebenen, in Falten gelegten, älteren paläo- 
zoischen Bildungen ist am Südfuss des Taunus an mehreren 
Orten ein Strandgebilde aus der Dyaszeit von lebhaft roter 
Färbung diskordant angelagert erhalten, und ebenfalls Sedimente 
aus der Dyaszeit lagerten sich in vollständigerer Schichtfolge 
— Sandsteine, Schiefer und Dolomite — auch diskordant auf 
den krystallinen Faltenzügen des Vorderspessart (Aschaffen- 
burg—Gelnhausen). 

Zwischen den beiden Gebirgen, also innerhalb des Beckens, 
bilden sie wohl allenthalben das Liegende der jüngeren Gebilde, 
des Tertiärs und Plistocäns, treten auch mehrfach zu Tage. 

Gliederung. y Qn un t en n^fo oüen folgen sich : 

Das Rotliegende und 
die Schichtgruppe des Zechsteins. 
Das Rotliegende besteht zum grössten Teile aus mehr 
oder weniger feinkörnigen Sandsteinen, auch aus roten Schiefer- 
letten und groben Konglomeraten. Ausserdem enthält das Rot- 
liegende noch vulkanische Ausschüttungen, die Melaphyre, die 
in unserer Landschaft oft stark zersetzt sind und manche Ähn- 
lichkeiten mit den Basalten zeigen, 
vorkommen. Die Geschiebe, aus welchen sich die groben Konglomerate 
zusammensetzen, richten sich natürlich nach dem Gebirg, dem 
sie angelagert sind. Wir finden sie u. a. anstehend bei Langen- 
hain, zwischen Lorsbach und Hoflieim, bei Götzenhain. 

Als mehr oder weniger grobe, rote Sandsteine, welche 
z. B. in den Brüchen am Niederberg in Vilbel verkieselte 
Stämme eingeschlossen enthalten, steht das Rotliegende ausser- 
dem noch bei Niederdorfelden, in Hochstadt, im Main oberhalb 
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Rumpenheim und an der Kaiserley, auch unter dem Kies am 
Röderspiess, ferner in der Umgebung von Dietzenbach, Sprend- 
lingen und Dreieichenhain an. 

Der Zechstein, zu unterst aus Sandstein (Weissliegen- «Steins- 

beschaffe nheit. 

des), in der Mitte aus Schiefer (Knpferletten) und in den oberen 
Lagen aus massigem, bräunlichgrauem Dolomit bestehend, ist 
östlich unseres Kärtchens in seiner ganzen Schichtenfolge ent- 
wickelt. 

Innerhalb desselben erscheint er, nur wenig sich über das vorkommen. 
Terrain erhebend, im Bulauer Wald östlich von Hanau und öst- 
lich von Langendiebach. Innerhalb des Beckens fehlt der Zech- 
stein, auch in der Tiefe, als Hangendes des Rotliegenden. 

Fossilien sind im Zechstein beim Forsthaus im Bulauer 
W T ald nur als Steinkerne und Hohlabdrücke erhalten. 

Die dem Carbon folgenden Absätze in jenen Süsswasser- G ^ c 8 ht ' 
seen sind die unteren und mittleren Rotliegenden Schichten. 
In ursächlichem Zusammenhang mit der oben dargelegten Ge- 
birgsbewegung, von welcher auch die Oarbonschichten ergriffen 
sind, geschahen aus aufgerissenen Erdspalten Lava -Ergüsse, 
die besonders bedeutend im Nahegebiet sind. 

Dem Absätze jener Rotliegend-Schichten folgt ein erneutes 
Vordringen des Meeres in unsere Landschaft, dessen Sedimente 
u. a. jene Strandgebilde am Fusse des Taunus und die auf dem 
abradierten alten Gebirg des Vorder-Spessart diskordant auf- 
liegenden roten Sandsteine etc. sind. 

Das mesozoische Meer aus der Trias- und Jurazeit scheint 
nicht in unsere Gegend vorgedrungen zu sein. Weder ober- 
flächlich, noch bei Bohrungen und Grabungen hat sich je ein 
Sediment aus dieser Aera gefunden. 

Die Tertiärschichten. 

Wie schon erwähnt, liegen innerhalb der Senken alle 
Tertiärbildungen unmittelbar auf Rotliegendem, und nur am 
Rande des Gebirges greifen dieselben auch auf die Gesteine 
des Letzteren über. Es ist aber erst der Beginn der Mittel- 
oligocänzeit, aus welcher Zeugen mariner Wasserbedeckung 
stammen. Es fehlen also bei uns ausser den mesozoischen Sedi- 
menten — Trias, Jura und Kreide — auch die eocänen und unter- 
oligocänen Tertiärschichten. Dagegen war vom Mitteloligocän 
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mit geringer Unterbrechung zu Ende der Mitteloligocänzeit bis 
zum Mittelmiocän unsere Landschaft unter Wasser. Die Wasser- 
absätze heben dann erst wieder an mit dem obersten tertiären 
Horizont, dem Oberpliocän. 



Gliederung. 



Gesteins- 
»lescluiffenheit 



Vorkommen. 



Fossilien. 



Mitteloligocan. 

Die mitteloligocänen Sedimente sind in einem stufenreichen 
Schichtkomplexe entwickelt, dessen hauptsächlichste Schicht- 
stufen von unten nach oben sind 
der Meeressand (auch untere Meeressand), 
der Meeresthon oder Rupelthon (auch Septarienthon) und 
die Schichtgruppe des Oyrenenmergels mit verschiedenartigen 
lokalen Bildungen. 

Meeressand und Meeresthon sind zusammen mit bot, die 
Schichtgruppe des Cyrenenmergels ist mit 1$ bezeichnet. Land- 
schneckenkalk und Münzenberger Sande sind auf der Karte noch 
zu den (Yrithienschichten by gezogen. 

Meeressand. 

Wählend am Fuss der Vogesen sich der Meeressand als 
ausgedehnte Strandbildungen, im Rhein- und Nahegebiet vor- 
herrschend als von kalksandigen Bänken durchzogene Sande 
darstellt, bildet er am Taunusrand und speziell in unserer Land- 
schaft sehr geringfügige Absätze, deren ausschliessliches, sicheres 
Kennzeichen allein die darin eingestreuten Reste von Meeres- 
tieren sind, wenn es nicht der hangende Meeresthon ist, der 
sie orientiert. 

Im Hereiche der Karte sind nur zwei ganz unbedeutende 
Absätze — 

der eine auf dem Haack bei Medenbach, auf Phyllit auf- 
ruhend, 

der andere am Niederberg in Vilbel , auf Rotliegendein 
liegend und von Rupelthon bedeckt. 

Fossilien von Medenbach : Trümmer von /Wim, China 
col/ifrra, llahums und Zähne von Istiniia. 

Fossilien von Vilbel: Zähne von Lonn/a und verkieselte 
Holzstämme aus dem Rotliegenden. 

Reicher an Fossilien und auch mächtiger war dieser Hori- 
zont in ca. 40 m Teufe eines südlich von Vilbel angelegten 
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Vorkommen. 



Schachtes, in dem zuvor Löss und Rupelthon durchsenkt wor- 
den waren. 

Rupelthon. 

Der Meeresthon ist ein blaugrauer, feinkörniger, beim Gesteius- 

r beschaffenheit. 

Trocknen sehiefrigspaltender, sehr gleichförmiger Mergel, der 
sehr selten von mehr sandigen Lagen durchzogen ist. Trotz 
seiner bedeutenden Mächtigkeit (im Xeubecker'schen Bohrloch 
in Offenbach ca. 100 m) ist er daher lithologisch nicht zu gliedern. 
Sein wesentlichster Charakter ist sein Reichtum an Foramini- 
fnrenschalen. Meist enthält er grössere oder kleinere, kugelige 
oder elliptische etc. Mergelkonkretionen, sog. Septarien. 

Von Flörsheim nordnordwestlich bis Breckenheim und Meden- 
bach, z. B. in Wicker. am Main bei Flörsheim nur 250 m breit. 
Sohle des Mains bei Orlenbach und Fechenheim, Erlenbruch 
und Rohrmühle bei Ottenbach, am Niederberg von Vilbel. 

Unter den Fossilien ist z. B. bei Flörsheim in den oberen 
ca. 15 m mächtigen Schichten ein grösserer Reichtum von Fisch- 
resten (besonders Meletten, auch Amphisylen etc.), dann auch 
von Blattresten hervorzuheben. Von Konchylien sind Nuculen, 
Lüchten, Pleurotomen, Cassidarien und Aporrhais zu nennen, von 
Wirbeltieren Zähne von verschiedenen Haien und Reste einer 
Seekuh (Hafithm'/ntt) . Die Leitmuschel, Lnla lhshayrshiwi, 
erscheint in Flörsheim in der nahezu 18 m mächtigen Thon- 
wand erst in den tieferen Lagen, sodass sich dadurch faunistisch 
eine Gliederung des lithologisch so gleichartigen Schicht komplexes 
an die Hand gibt. Von Breckenheim ist das Vorkommen einer 
Krabbe, Coehma tamiu-nm bemerkenswert. 



Fossilien. 



Scliichtgrruppe des Cyrenenmergels und Schleichsaudes Aß. 

Die Schichtgruppe des Cyrenenmergels gliedert sich min- Gliederung 
destens in drei Schichtglieder, von unten nach oben: 

Unterer Schleichsand und Schleichsandstein, auch oberer 

Meeressand genannt. 
Bracki seh er ( !y r ene n m ergel . 
Süsswasserschichten. Lokale Bildungen. 

Unterer SchlelchRand. 

Der Schleichsand ist ein glimmerreicher, sehr zarter Sand. Gesteins, 
der einfach durch sehr reichliches kalkiges Bindemittel zu "-" hafl ^ hdt - 
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knauerigen Bänken verkittet ist. Innerhalb unseres Gebietes 
sind diese Schichten durch zum Teil zahlreiche Blattabdrücke 
gekennzeichnet; ausserhalb desselben, in Rheinhessen und im 
Rheingau, führen sie aber auch Meereskonchylien, daher auch 
die Bezeichnung oberer Meeressand. 

Solche Sande schieben sich übrigens auch zwischen die 
oberen Lagen dieser Schichtgruppe, 
vorkommen. Bänke im Main unterhalb Ottenbach, zwischen Seckbach 

und Enkheim, als Sand bei Igstadt (westlich der Karte). 
Fossilien. Unter den durch Blattabdrücke repräsentierten Pflanzen 

sind verschiedene Zimmet- Arten, ( «staunt «t«ri«, Apocijnophijllinu 
und Quercusarten die häufigsten. 

Als Leitfossil darf vielleicht Sphati« ehmyuta gelten, die 
besonders zahlreich im Schleichsandstein des Rheingaues ge- 
funden wurde. Im unteren Schleichsand hiesiger Gegend hat 
sich noch kein tierischer Rest gezeigt. 

In oberen Schleichsandsteinen, die ungefähr den Süss- 
wasserschichten entsprechen, fanden sich am Schillberg bei 
Vilbel neben Zimmetblättern noch Steinkerne von Pahtditm 
ptvhijstom« und Melau ia Eschen. 



Üesteins- 
beschaffenheit 



llracktechcr Cyrenenmer^el. 

Auf die unteren Schleichsande folgen bröckelige, meist 
sandige, grünlichgraue Mergel, denen mehrfach 2—3 m mäch- 
tige Braunkohlenflötze eingelagert sind (Hochheim. Diedenber- 
gen, Seckbach). 

Fossilien. jjeitmuscheln dürfen ()/trn« r«mr.m und Bit litt tu plica- 

ta?« var. papillatnni und var. (iallcottii. Bit Haut Lttt«artht\ auch 
Varietäten von Potain idea niaryaritaceas gelten. Marine Mollus- 
ken sind U. a. Peru« Sandhrrycri, Ancid« stttnipii« nsis, Cifthctra 
iticrtissttt«, Mnre.r mnspicttits und Nominell« c«ssid«ri«. Aus 
Schächten von Seckbach und Hochheim kommen Skelettreste von 
Anthracothcriani und Jli/opotantns. 

Als Leitfossil der ältesten Braunkohle in unserem Becken 
darf ein Früchtchen, Fnlliciditcs Kaltcninndhcinicnsis gelten, 
vorkommen. Thongrube im Hartigwäldchen bei Hochstadt, Weinberg 

bei Wicker gegenüber der Weidenmühle, Liegender Sandstein 
und Kalk des Landschneckenkalkes zwischen Hochheim und 
Flörsheim. 
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Lokale Bildungen. 

Süsswasserschichten. Nach oben werden die Cyrenen- 
mergel fossillos und führen weisse kleine Konkretionen. An 
mehreren Orten schloss diese Schichtgruppe mit einer Schichte 
ab, die Süsswasserkonehylien eingebettet enthält und auch als 
ein schwaches und wertloses Braunkohlenflötz auftritt. 

Planorbis solid us und Limnacns. 

Aus der Zeit dieser Absätze stammt wohl auch der obere 
Schleichsand von Vilbel (siehe oben) mit Paluäina pachystoina 
und Melanin Eschert'. 

Kalte Kling' bei Offenbach, Brunnenschacht am Hainer- 
weg in Sachsenhausen, Schacht bei Massenheim-Vilbel, Dieden- 
bergen. Hochheim. 

Mi'inzenberger Blättersandstein. Bei Münzenberg 
in der nördlichen Wetterau ist ein Schichtkomplex von Sand- 
steinen, Thonsteinen und Konglomeraten angebrochen, welche 
in Blattabdrücken etc. die Spuren einer der Schleichsandflora 
nahestehenden, aber reicheren, noch subtropischen Pflanzenwelt 
enthalten. Das zur selben Schichtenreihe gehörige Hangende 
sind grobe Konglomerate ; das Liegende soll ein Thon sein (wahr- 
scheinlich Cyrenenmergel). 

An der Strassengabel Vilbel- Frankfurt- Offenbach stehen 
mächtige, auch vielfarbige, fein bis grobkörnige Sande, deren 
oberste Schicht mit den obigen übereinstimmende Konglomerate 
sind. Die Orientierung ist sowohl durch den liegenden Cyrenen- 
mergel und oberen Schleichsand, als auch durch den hangenden 
unteren Cerithienkalk gegeben. 

Die diesem Horizonte angehörigen Sande und Sandsteine 
der Wetterau nördlich der Karte reichen übrigens noch in höhere 
tertiäre Horizonte hinauf. 

Fossilien enthält diese aus reinen Quarzkörnern bestehende 
fluviatile Bildung nicht. Röhrenförmige Konkretionen iu der- 
selben sind wohl bemerkenswert. 

Auf der Karte ist obige Ablagerung bei Vilbel noch zu 
den Cerithienschichten by gezogen. 

Fossillose Sande im nordöstlichen Teile der Karte halte ich 
heute für oberplioeäne Sedimente; sie sind mitby? bezeichnet. 

L a n d s c h n e c k e n k a 1 k. Ein von Algen (Conferven) auf- 
gebauter Kalkstock von ca. 13 m Mächtigkeit ist zwischen 



Gesteins- 
beschaffenheit. 



Fossilien. 



Vorkommen. 



Fossilien. 
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Fossilien. 



Ließcn-Ies. 



Geschicht- 
liches. 



Flörsheim und Hochlieim gelegen. In dem zum Teil sinterig: 
erscheinenden, löcherigen, meist aber dichten, in einigen Lagen 
auch mulmigen Kalk ist eine ungeheure Menge Landschnecken 
eingebettet, denen in geringer Menge sich schon brackische 
Formen, die das hangende Schichtglied kennzeichnen, beigesellen. 

Unter den Gattungen der Landschnecken sind in diversen 
Untergattungen und vielen Arten Jldir am meisten vertreten, 
dann diesem Genus nahestehende ( Troclamiorpha, Archaro\onite$. 
Omphalosmßa. lli/aliaia, Strobi/as) ; ihnen gesellen sich Formen 
von fiuli minus, ('lansilia. Papa, (Handina, Okarina, Pomatias. 
('yclostoma. Hybocystis und Strophostoma bei. Selten sind Süss- 
wasserschn ecken /Limnacas, und Planorbts). Unter den bracki- 
schen Konclrylien sind der grosse Pofomidcs liahti und Varietäten 
von Bittiam plicata»!, ferner Massen von Hydrobien zu nennen. 

Als Leitfossilien dürfen Ibtix Hamomli, Potamidc* Ttahti 
und Hijdrobia Atarcasis gelten. 

Unter den seltenen oft minutiösen Vertebratenresten ist 
(ainothcrinm Ucmjijvri und Palacomcryj- minor hervorzuheben. 

Das Liegende sind von unten nach oben 
Konglomerate von groben Quarzkörnern (mit ('//rfosfoma 

bisalcatam) , 
Feste Kalkbänke mit f)/rcna conrcxn. 

Da diese (Koch, Krläut. z. Bl. Hochheim p. 20) allmählich 
ohne scharfe Grenzo in den Landschneckenkalk Ubergehen, der 
letztere aber auch in unmittelbarem Zusammenhang mit dem 
hangenden Uerithienkalk von Flörsheim steht, so darf der Land- 
schneckenkalk als ein Bindeglied zwischen dem mitteloligocänen 
Cyrenenmergel und den oberoligocänen Uerithienschichten be- 
trachtet werden. 

Auf der Karte ist auch der Landschneckenkalk zu den 
Oerithienschichten by gezogen. 

Wenn zur Carbonzeit sich auch im westlichen Deutsch- 
land ein Faltengebirg aufgerichtet hat. so geschah, ebenfalls 
durch Gebirgsdruck, nach Beginn der Tertiärzeit ein Zerbrechen 
des Bodens des westlichen Deutschland. Bewegungen nach 
unten sind eine Folgeerscheinung desselben. Das am meisten 
in die Augen springende Erzeugnis dieser Zeit ist das Ober- 
rheinthal, dessen Fortsetzung nach Norden die Landschaft um 
Frankfurt ist. In Tafel II sehen wir dieselbe durch Längs- 
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und Quersprunge in mehrere Schollen zerbrochen, die zu ver- 
schiedenen Zeiten und in verschiedenem Grade an einander ab- 
gesunken sind. Ausschüttungen von Laven im Untermainthal 
und Vogelsberg gehen damit parallel. 

In Folge des Einsinkens des Oberrheinthaies drang zum 
Beginn der Mitteloligocänzeit das Meer bis an den Südrand 
des Taunus vor und bildete eine von den oberrheinischen Ge- 
birgen begrenzte schmale und lange Meeresbucht. Der Absatz 
aus dieser Zeit ist der Meeressand. Bedeutende, rasch sich 
folgende Senkungen verbanden hierauf das norddeutsche Meer 
mit dem helvetischen, und es ist ein zarter Tiefseethon mit 
reichlicher Foraminiferenfanna, der sog. Rupelthon, der in dem 
Meeresarm in grosser Mächtigkeit zum Absatz kam. Eine sub- 
tropische Vegetation schmückte die Ufer. Allmählich wurde 
jener Zusammenhang im Norden und Süden geringer, und 
es bildete sich durch Zufuhr von süssem Wasser ein mit 
brackischem Wasser gefüllter Binnensee. Den Übergang be- 
zeichnen die oberen Meeressande; aber auch zur Binnensee- 
zeit erhielten sich anfangs noch marine Tiere. Die Häufung 
der Sedimente und der Abfluss des brackischen Wassers Hess 
schliesslich nur einzelne kleine Süsswassertümpel zurück, während 
die Oberfläche des bisher von Wasser Bedeckten der Einwirkung 
der Atmosphärilien preisgegeben war. 

Der grössere Teil der Landschaft lag trocken, der Ab- 
tragung verfallend. In nordsüdlicher Richtung scheint dieselbe 
von einem aus dem Taunus hervorbrechenden Fluss durchflössen 
worden zu sein. 

In einer Seitenbucht des noch brackischen Sees wurde 
durch Vermittelung Kalk absondernder Algen aus dem Wasser 
kalkführender Bäche der Landschneckenkalk aufgebaut. So 
wurden auch die Schalen und Skeletteile nachbarlich lebender 
Landtiere hier eingeschwemmt. 

Oberoligocäne Cerithienschichten und untermiocäne 
Hydrobienschichten. 

Die oberoligocänen und untermiocänen Absätze folgen sich Gliederung, 
nach der vorausgegangenen teilweisen Trockenlegung ohne 
Unterbrechung, bis die Landschaft völlig trocken liegt. 
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Von unten nach oben gliedern sie sich in 
untere Cerithienschichten \ 
obere , ' ' 

untere Hydrobienschichten } ^ 
obere . I 



Cerithienschichten. 

Gesteins- pj e Cerithienschichten by, welche dort, wo sich keine Lokal- 

bildungen dazwischen schieben, diskordant auf Cyrenentnergel 
auflagern, sind teils mit Kalk verkittete Kieskonglomerate, teils 
dichte oder auch zuckerkörnige, auch plattige Kalke. Tu Frank- 
furt treten die oberen Cerithienschichten als eine Lettenfacies auf. 

Fossilien. Untere Cerithienschichten. Neben der Uberzahl 

brackischer Konchylien sind in der Fauna dieser Schichten einige 
acht marine Muscheln uud Schnecken z. B. Permi Sandbcrgcri. 
Modiobi amjnstn, Ctftheren imntssata. Die herrschenden Formen 
gehören dem Pitt i um plicata in, var. mal ti nodosa, enodosa und 
pustutato und Potnmides submargaritaecns zu. 

Obere Cerithienschichten. In den oberen Cerithien- 
schichten sind alle marinen Mollusken ausgestorben, und von den 
Cerithien ist nur mehr Pili tum ptirntnm pnstidatiim und Potn- 
mides imirguritaceiis roniens vertreten ; auch lhjdrobia obtusn 
reicht soweit nach oben. Daneben kommt, ganze Bänke füllend, 
Corbicnbi Fanjasi vor. Hier stellen sich auch zuerst Dreis- 
sensien ein. 

In den beiden Stufen der Cerithienschichten kommt der 
eigentümliche, murexähnliche Stenomphnlus camrtlatna vor, in 
der unteren Stufe allerdings in anderer Form als in der oberen, 
vorkommen. Untere C e r i t h i e n s c h i c h t e 11 : Nördlicher Abhang der 
hohen Strasse gegen Vilbel. Tempelseemuhle bei Ottenbach, 
Hainertempelchen in Sachsenhausen, Flörsheim. Die Mächtig- 
keit, meist kaum 4—5 m. wächst bei Flörsheim zu mehr 
als 12 m. 

Obere Cerithienschichten: Zwischen Vilbel und 
Bergen, Brüche beim Heiligenstock auf der hohen Strasse, 
zwischen Bornheim und Seckbach, Röderberg, im Norden Frank- 
furts, Hafenbaugrube Frankfurts, Oberrad, Neu-Isenburg, 
Sachsenhausen. 
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VntermiocÄn- oder Hydrobiensehichten Lo. 

Die Absätze ans der Untermioeänzeit, auf der Karte mit Gesteins 

beschaffen))« 

ho bezeichnet, sind ausschliesslich kalkiger oder mergeligthoniger 
Natur; Sande fehlen völlig. 

Kalkig entwickelt sind sie vorzüglich auf den Höhen, die 
das Main- und Niedthal einfassen, also am Fuss des Taunus, 
auf dem Landrücken zw ischen Mainthal und Niedthal und endlich 
links des Mainthals unterhalb Hanau. 

Als zum Teil schiefrige Letten füllen sie die untere Wetterau 
und die Einsenkung zwischen Friedberger Warte und Sachsen- 
hausen; mit den mergeligen Lettenschichten wechsellagern 
vielfach Kalke, auch sind die grauen Letten von festeren, mehr 
oder weniger mächtigen Mergelbänken durchzogen. In gewissen 
Lagen sind den grünlich grauen Letten Züge von linsenförmig 
gestalteten, oft grossen, innerlich geborstenen Mergelknollen, 
sog. Septarien, eingelagert. Ohne Ordnung finden sich in ihnen 
auch weisse kalkige Ausscheidungen von sehr unregelmässiger 
Gestalt. 

Die Kalke sind meist derb, ruppig, löcherig, und man kann 
ihnen ihren Ursprung als Algenkalke manchmal, ähnlich wie 
bei Flörsheim im Landschneckenkalk, ansehen. Vielfach zeigen 
sie sich von lettigen Streifen quer durchsetzt. 

Paläontologisch sind die Hydrobiensehichten durch die un- Fos « ili,n 
geheuere Menge in denselben vorkommender, oft ganze Bänke 
einzig zusammensetzender Hydrobien ausgezeichnet; ähnlich 
treten in denselben auch Dreissensien und Cyprisschalen auf. 
Ein Hauptmoment ist aber der Mangel der Cerithien und aller 
mehr salzigen Wassers bedürftiger Mollusken; in den unteren 
Partieen bilden noch Corbiculen Bänke, während sie im Letten 
nur vereinzelt gefunden werden. Ein den unteren und oberen 
Hydrobiensehichten gemeinsames Fossil, das aber schon in den 
Cerithieuschichten zahlreich auftritt, ist Hydrobia rrnfrosa. 

In den unteren Hydrobiensehichten tritt die Hydrobia ht- 
flata auf, die dagegen in die oberen nicht übergeht, somit das 
Leitfossil der unteren Stufe ist. Die Zugehörigkeit mancher 
Schichten zu den oberen oder unteren Hydrobiensehichten ist 
oft nicht ohne grösseren Uberblick festzustellen, da es auch im 
unteren Schichtkomplex aus Hydrobia vnitrosn allein bestehende 
Schichten gibt (Hafenbaugrube von Frankfurt. Bornheim). Eine 

22 
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Vorkommen 
der unteren 
Hydrobien- 
schichten. 



Vorkommen 
der oberen 
Hydrobien- 
schichten. 



Geschicht- 
lichen. 



scharfe Grenze ist überhaupt nicht zu ziehen, weder nach 
noch nach unten. 

Auch in den eingeschwemmten Heltens unterscheiden sich 
die zwei Stufen; die untere kennzeichnet Hei ix subsoluta. die 
obere Hclix moyuntina. Es sind überhaupt die eingeschwemmteu 
Landkonchylien und Saugetierreste, welche ein Auseinanderhalten 
der beiden Stufen mehr verlangen als die Wasserschaltiere und 
die lithologische Beschaffenheit. An Fischen reiche Letten- 
schiefer kommen in beiden Horizonten vor. 

Die bisherigen Fundstätten solch mannigfaltiger aus Säugern. 
Vögeln, Reptilien, Batrachiern, Fischen und Landschnecken, 
sogar auch Nacktschnecken bestehenden Faunen sind ausserhalb 
unseres Kartengebietes Weisenau und Mainz, innerhalb desselben 
die Niederräder Schleusenkammer, der Frankfurter Hafen und 
besonders das Nordbassin südlich der Frankfurter Friedhöfe — 
lauter Lettenlager, die nur vorübergehend auflässig waren. 

Die unteren Hydrobienschichten sind der zweite Horizont 
in unserem Becken, welcher bauwürdige Braunkohlenflötze führt 
(Bommersheim, Eschersheim, Ginnheim). Die lettigen Absätze 
der unteren Hydrobienschichten sind es auch, aus welchen die 
Schwefelquellen unserer Landschaft entspringen (Grindbrunnen 
Frankfurts, Bad Weilbach, Nieder Wald, Flörsheim). 

Oberste Tertiärkalke etc. in Brüchen auf dem Laudrücken 
der hohen Strasse von der Friedberger Strasse bis über Bergen, 
Eschborn. Schaafhof bei Cronberg, Wilhelmshöhe bei Niederhof- 
heim, Hofhäuser Hof und Bad Weilbach, der Letten Frankfurts, 
die obersten Tertiärschichten von Sachsenhausen. 

Hochstadt, im Main bei Muhlheim (v. Reinach), vielleicht 
auch die obersten Letten von Frankfurt (Nizzagarten) und auch 
die Kalke von Ravolzhausen nordnordöstlich von Langendiebach. 
Am bedeutendsten ausserhalb der Grenzen des Kärtchens zwi- 
schen Wiesbaden und Mainz. 

Erneute Senkungen füllten das Becken wieder mit salzigem 
Wasser, in dem neben brackischen Tieren auch ächt marine exi- 
stieren konnten. Es finden sich Anhaltspunkte, dass die Füllung 
sehr langsam stattfand, die zunehmende Ausdehnung des Beckens 
bis in die Untermiocänzeit reichte, und dass dies von Süden aus 
stattgefunden hat, dass also zur beginnenden Untermiocänzeit 
die Weite des brackischen Beckens nach Norden und auch nach 
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Osten die grösste war. Bei fortdauerndem Ablauf musste das 
Wasser mehr und mehr seine Salze einbüssen und sich so dem 
süssen Wasser nähern. Die nächste Folge hievon ist das Aus- 
sterben der marinen Tiere; darauf verschwinden die Cerithien, 
und es stellen sich Süsswassertiere : Paludinen, Limnaeen, Pla- 
norben ein. Die herrschenden Formen sind nun hier im Unter- 
miocän verschiedene Hydrobien formen, so dass es wohl zu einer 
völligen Aussüssung nicht kam. Immer seichter wurde das schwach 
bewegte Wasser, in dem die Massen von Hydrobien lebten ; die 
Dreissensien setzen tieferes Wasser voraus. Was unter den 
Wasserbewohnern an Mannigfaltigkeit der Form verloren geht, 
scheint durch das massenhafte Auftreten der übrigbleibenden 
Formen ersetzt werden zu sollen. 

Die Untermiocänzeit, in deren jüngerem Abschnitt nur wenig 
kleinere Wasserbecken existiert zu haben scheinen, endigt mit 
völliger Trockenlegung der gesamten zwischen Spessart-Oden- 
wald und Taunus-Hunsrtiek gelegenen Landschaft. 

Oberpliocänschichten 6e. 

In scharfem Gegensatze zu den miocänen Absätzen stehen 
die oberpliocänen. Es sind kalkfreie Quarzsande von ver- 
schiedenem Korn, denen besonders nahe dem Gebirg teils kantige, 
teils gerundete Quarzkiesel eingebettet sind. Die Sande zeigen 
mannigfaltige Färbung — weiss, grau, gelb, rot. In den Senken, 
w r o Braunkohlenspuren sie begleiten, sind sie grau, nach oben 
aber auch durch Oxydation gelb; vielfach fällt daselbst Glimmer- 
reichtum auf. Die Färbung gibt den Profilen oft ein gebändertes, 
oder auch ein geflammtes Ansehen. 

Durch Beimischen von Thon werden die Sande mehr ge- 
bunden ; sie werden durch Zunahme des Thones zu Sandthonen, 
die auch rote, violette, gelbe, braune Färbung zeigen. 

Durch Zurücktreten des Sandes gehen Tltone hervor, deren 
Anwendung auf geringen Kalkgehalt schliessen lässt, 

Diese Sedimente bilden wohl auf weitere Erstreckung 
durchstreichende Schichten, keilen sich aber meist gegenseitig 
aus, und besonders die Thone werden als Linsen von den Sauden 
umschlossen. 

Im Nordosten sind den Sandthonen quarzitische Knauer 
eingelagert (Ravolshansen). Auch am Tauuusrand finden sich 
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tertiäre Quarzite, die jedoch im Profil noch nie beobachtet sind 
(Hamburg- Seulberg). 

Landes j) as Liegende dieses Schichtkomplexes, dessen grösste 

Mächtigkeit bisher im Bohrloch N im Frankfurter Stadtwald (von 
80 m) gefunden wurde, sind meist die miocänen Kalke und Letten, 
im Bohrloch N der miocäne Basalt. An manchen Punkten des 
Taunusrandes legen sie sich auch auf und an älteres Tertiär 
z. B. bei Diedenbergen an Cyrenenmergel. Am Taunusrand 
werden sie wohl auch unmittelbar auf Taunusgesteinen liegen. 

Fossilien. Von tierischen Resten ist bisher in den oberpliocänen 

Ablagerungen unserer Gegend, auch in viel weiterer Ausdehnung, 
als sie unser Kärtchen darstellt, keine Spur aufgefunden worden. 
Dagegen sind aus früherer Zeit schon zahlreiche Früchte aus 
der Braunkohle von Dorheim etc. in der mittleren Wetterau 
bekannt. Vor wenig Jahren wurden längs des Mains — Seligen- 
stadt, Roter Hamm bei Niederrad, Höchster Schleuse, Raun- 
heimer Schleuse — ein grösseres Braunkohlenflötz und kleine 
Klötzchen, die zum Teil recht zahlreiche Krüchte enthielten, 
aufgedeckt. Als Leitfossil gilt Pinns Cortesii (Seligenstadt, 
Wetterau). Unter den neuen Arten sei Abies Loehri , unter 
den auch der heutigen Flora angehörigen Arten seien IHnus Cembra, 
Pinns inontnna, Picea vulgaris, unter den Können, welche Arten 
älterer Kloren hiesiger Gegeud nahe stehen, Taxodium distichtun, 
Lüjnidatnhar pliocacnicnm, Frenclitcs enropaens und unter den mit 
heutigen amerikanischen Formen tibereinstimmende Arten Jngluns 
cinerea und Carya JUinoensis herausgehoben. Im Zusammenhang 
hiermit wurden auch die schon früher bekannten Früchte aus 
einem Klötzchen bei Gross-Steinheim als hierher gehörig nach- 
gewiesen. 

Vorkommen. Das vertikal und horizontal ausgedehnteste, zusammen- 
hängendste Vorkommen der Oberpliocänschichten ist das in der 
Klörsheim-Louisa-Senke (Baugrube Roter Hamm, Höchster und 
Raunheimer Schleuse, Bohrungen im Krankfurter Stadtwald von 
Louisa bis Kelsterbach) und in der Hanau-Seligenstädter Senke 
(Bohrungen und Brückenbauten, Hainstadt [mit di bezeichnet]? 
Seligenstadt), die nördlich über Hanau hinaus fortsetzt. In 
einzelne Partieen geteilt sind sie am Taunusrand (Diedenbergen. 
Marxheim, Hornauer Bucht, Wilhelmshöhe bei Soden, Oberhöch- 
stadt. So ziehen sie sich auch weiter ins Becken herein (Nieder- 
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hüchstadt und gegen Praunheim, Bad Weilbach, Bohrung west- 
lich Gallnswarte). Unter jungem Basalt liegen sie mit //y? be- 
zeichnet im nordöstlichen Teile der Karte bei Mittelbuchen, dann 
oberhalb Kahlbach und iu Eckenheim (auf der Karte nicht notiert). 

Mit der Trockenlegung der Landschaft verfallt die bisher 
mehr oder weniger durch Wasser vor Verwitterung geschützte 
Gegend für Jahrtausende der lockernden und lösenden Ein- 
wirkung der Atmosphärilien, besonders gilt dies von den Gebirgen. 
Jenachdem die Denudation tiefer eingriff, kamen dann bei erneuter 
Wasseransammlung die abgeschwemmten Rückstände jener lösen- 
den Eingriffe in die Bestandmasse der Gesteine auf verschiedene 
Schicht-Horizonte zu liegen , zumeist aber doch auf die un- 
mittelbar vorausgehenden Gebilde des Untermiocäns. Den Be- 
trag der Verwitterung seit Ende der Untermiocänzeit bis zur 
Oberpliocänzeit — der Zeit, da sich das ehemals brackische 
Becken mit Stisswasser füllte — erkennt man eben aus der 
Mächtigkeit der weit verbreiteten, eben beschriebenen Sande. 
Sandthone und Thone. Er dehnte sich westöstlich vom Taunus 
bis mindestens zum Vorder -Spessart. Sein Spiegel stand in 
ca. 230 m Meereshöhe. Mehr als in der Zunahme der atmos- 
phärischen Niederschläge offenbart sich in der Flora ein starker 
Niedergang des Klimas, das Anrücken der Diluvialzeit, die für 
das südliche und nördliche Deutschland auch als Eiszeit be- 
zeichnet werden kann. 

Dass übrigens die Einschwemmungen in den Pliocänsee 
sich mit fiuviatilen Bildungen einleiteten, die auch grössere 
Geschiebe bewegen konnten, erkennt man aus einer der tiefsten 
Schichten im tiefsten Bohrloch des Frankfurter Stadtwaldes 
und im Kleyer'schen Bohrloch westlich der Galluswarte; sie führt 
gröbere Gerölle. 

Plistocän oder Diluvium. 

Die auf den alten Gesteinen und auf den Tertiärschichten 
abgelagerten Sande, Gerölle und Blockmassen mit diesen gegen- 
über sehr zurücktretenden thonigen Niederschlägen und die fast 
allgemein ausgebreiteten Lehmmassen (Löss) gehören der dilu- 
vialen oder plistocänen Zeit an. 

Die ersteren stellen ausschliesslich Flussablagerungen dar. 
Bei fiuviatilen, aus demselben Quellgebiet stammenden Ab- 
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lagerungen sind es besonders zwei Momente, welche ihr Alter 
bestimmen : 

1. Die etwa in diesen Sedimenten enthaltenen Reste von 
Tieren, 

2. Die Höhenlage der Schotteraufschüttnngen, soweit keine 
oder wenigstens keine auf dieselben gleichmässig wirkenden, 
gemeinsamen Schichtstörungen stattfanden. 

Die Diluvialgebilde gliedern sich in 

Unterplistocän, 

Mittelplistocän und 

Oberplistocän d3. 
Die Diluvialablagerungen unter dem Löss dg sind mit di 
bezeichnet. 

• Unterplistocän. 

zusammen- i) em Taunusgebirg aufruhend erreichen die unterplisto- 

sptzung und . , . , , 

vorkommen, cänen Ablagerungen, die sich meist als typische Schotter- 
ablagerungen*) aus Sand- und Geröllschichten aufbauen und 
denen viellach auch grössere Blöcke eingelagert sind, eine Höhe 
von 300 m. 

Vielfach zeigen sich einzelne Schichten oder auch ganze 
Profile (zwischen Lorsbach und Langenhain) mit Brauneisen 
verkittet. Auch thonige Einlagerungen in gleicher Höhenlage 
schienen derselben Zeit an (Dreigrabenschlag südlich vom Lors- 
bacher Kopf) anzugehören. 

An den Gehängen sich herabziehend verbinden sich diese 
Schotter mit den im abgesunkenen Becken liegenden Geröll- 
massen, die, weit in das Becken hineinreichend, von Löss bedeckt 
sind (Oberhöchstadt, Kriftel, Hofheim. Marxheim, Diedenbergen, 
Bad Weilbach etc.) und zum Teil durch Kiesgruben, zum Teil 
durch junge Wasserfäden angeschnitten sind. 

Hier sind es natürlich vor Allem die Gesteine d«s Taunus, 
die frisch oder verwittert sie zusammensetzen ; es mischen sich 
aber auch schon bei Kriftel, Marxheim, Bad Weilbach Main- 
gerölle bei. 



*) In der demselben Senck. Ber. beigegebenen Abhandlung „Pliocausoe 
und Mainläufe" sind Schottcrablagerungen mehrlach als Flussterrasse und 
Terrasse bezeichnet, auch wenn sich die Schotter nicht als Terrassen topo- 
graphisch aus der Landschaft herausheben. 
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Besondere charakteristische und durch die Schichtfolge 
instruktive Anschnitte sind die Kiesgruben von Oberursel, Ober- 
höchstadt, oberhalb Münster, vom Gnndelhardt unter dem Lors- 
bacher Kopf, zwischen Kriftel und Hofheim, nördlich von Dieden- 
bergen, oberhalb Bad Weilbach. Eine Niddaterrasse zieht sich 
von Vilbel bis Ginnheim. 

In diesen Flussschotterbilduugen ist noch nie ein tierischer 
Rest aufgefunden worden. 

Mittelplistocän. 

Das Mittelplistocän, das sich in den Senken unmittelbar 
dem Unterplistocän anschliesst, gliedert sich in die 

Antiquusstufe, 
Primigeniusstufe und den 
Löss. 

Antiquusstufe. 

Die untersten mittelplistocänen Schotter und Sande steigen 
nirgends bis auf das Gebirge, liegen also nur im Becken und 
erreichen hier eine absolute Höhe von 150 m. Diese Stufe ist 
sogar auch am Taunusrande vorherrschend aus den Sanden und 
Gerollen aufgeschüttet, die aus dem oberen und mittleren Main- 
gebiet stammen. Es sind meist gelbrötliche Sande, denen aber 
nicht allein Kies- und Geröllstreifen, sondern auch grössere 
Blöcke eingelagert sind. Das ausgedehnteste Profil dieser Stufe 
bieten die Sandgruben bei Mosbach - Biebrich (ausserhalb der 
Karte) : die Maximalmächtigkeit derselben ist ca. 15 m. 

Das sicherste Kennzeichen des Alters dieser Sande etc. sind vorkommen 
die eingelagerten Schal- und Skelettreste. Während solche Schal- 
und Skelettreste in Mosbach in grösster Zahl und Mannigfaltig- 
keit erhalten sind, sind dagegen die im Gebiet unseres Kärt- 
chens erhaltenen Reste dieser Terrasse viel ärmer an Fossilien. 

Bei Delkenheim und zwischen Wiek er und Flörsheim kom- 
men Mosbacher Konchylieu vor. Über Weilbach wurden der 
Oberarmknochen und in Bornheim, Sachsenhausen und in der 
Mainsohle bei Hanau Zähne des Elcphas antiquun gefunden. 

Primigeniusstufe. 

Die Primigeniusschotter, ebenfalls nur im Thal, liegen zusammen- 
längs des Taunus vom Gebirgsrand entfernter und überhaupt 
wesentlich tiefer als die Antiquusstufe; sie erreichen nur eine 



setzung. 
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Mächtigkeit von 4— 5 m und bestellen aus meist groben Gerollen 

des Nied- und Maingebietes, schliessen aber keine Blöcke ein. 
Fuss.iien Die häufigsten Funde sind die Zähne des Mammut und 

des wollhaarigen Nashorns. 
Fundorto. Tierreste sind bei Hanau, am Seehof zwischen Oberrad 

und Sachsenhausen, in Frankfurt, Bockenheim, bei Höchst und 

Flörsheim aufgefunden worden. 

Der Lös« th. 

Gostaus- Der Löss ist ein sehr gleichförmiger, feiner Lehm von 

i.-«ciiaffenheit. i, r ä,uiilicli grauer Farbe, der besonders durch mit Kalk ausge- 
kleidete Röhrchen sehr porös ist: vielfach ist derselbe von oft 
seltsam gestalteten Kalkkonkretionen, den Lösskindeln, durch- 
sch wärmt und hat selten ein durch eingelagerte Sandstreifen 
veranlasstes, schichtiges Aussehen. Die tiefsten Lagen des Löss 
sind hingegen meist sandig (Sandlöss). Durch die ihm eigene 
Ablösung stellt er immer vertikale Wände dar. 

Am Fuss und an den Gehängen des Taunus kommt ein 
Lehm vor, der zahlreiche Geschiebe einschliesst und von Koch 
als G eschiebelehm bezeichnet wurde. Dieses Gebilde liegt, 
wo es mit dem Löss im Profil ansteht, unter dem Löss. 
vorkommen Die Senken sind, soweit sie keine jüngeren Wasserabsätze 

enthalten, von diesem die. Fruchtbarkeit der Landschaft be- 
dingenden Gebilde überdeckt, wie es sich auch als ausgedehnte 
Decke am Gebirg hinaufzieht. So überdeckt der Löss sowohl die 
hohe Strasse, wie die untere Wetterau, reicht im Taunus bis 
225 m Meereshöhe hinauf, fehlt dagegen südlich des Mainthaies 
von Seligenstadt bis Rüsselsheim, dann auch nördlich Hanau 
bis Bruchköbel. 

Fossilien. Sehr allgemein verbreitet, jedoch nie eine Zeile einhaltend. 

sind im Löss Suevhiea oblouya und Pnpn muscorum. Selten ist 
die Konchylienfauna reicher; in solchen Faunen ist Yallonia 
tcuuilabris vertreten. Der Sandlöss führte mehrfach auch Süss- 
wasserkonchylien. 

Unter den Säugern sind auch das Mammut und das woll- 
haarige Nashorn zu nennen; dazu kommen u. a. noch Ziesel. 
Hamster und Wolf. 

Oberplistocän cfo. 

Die jüngste Diluvialzeit ist in unserer Landschaft durch 
eine Mainablagerung vertreten, in deren Sanden und Kiesen 
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nebeu Maingeröllen eine ungemeine Zahl grösserer Buntsand- 
steinblöcke und auch grosse Blöcke von Aschaffenburger Gneiss 
und von Basalt liegen. 

Bemerkenswert ist, dass mit Ausnahme eines kleinen 
Braunkohlen- Klötzchens bei Schwanheim Kossilien noch nie auf- 
gefunden wurden. So fehlen aber auch alle kalkigen Gesteine 
aus dem Maingebiet. Diesen Schottermassen sind auch be- 
deutende Thonlinsen eingebettet. 

Die absolute Höhe, bis zu welcher diese Klussschotter 
reichen, ist ca. 112,5 m; ihre Maximalmächtigkeit beträgt, so- 
weit man sie kennt, 34 m. 

Sie erstrecken sich von Gross-Ostheim über Babenhausen, 
Gräfenbrück, Goldstein bis Kelsterbach und haben zur Sohle die 
älteren und jüngeren Tertiärschichten Taf. II. 



Alluvium a. 

Das unterste Schichtglied der als Alluvial-Sedimente zu- 
sammengefassten, jugendlichen Ablagerungen ist ebenfalls vor 
Allem eine Schotterablagerung, die 4 - 6 m Mächtigkeit hat und 
mehrfach auch noch grosse Blöcke einschliesst. 

Darüber legt sich ein bräunlicher Lehm mit nahezu re- 
center Kauna, dessen tiefste Schicht ein an Wasserkonchylien 
oft reicher sandiger Schlich ist. 

Lokale Bildungen aus jung alluvialer Zeit sind die Riet- 
böden und Moore bei Enkheim, oberhalb Offenbach, am 
Metzgerbruch, am Hanauer Bahnhof und Hirschgraben in Krank- 
furt. Goldstein, Schwanheim ; sie enthalten häufig z. B. bei Enk- 
heim eine reiche, sich von der heutigen wenig unterscheidende 
Konehylienfauna ; dasselbe gilt von der Säugerfauna jener Zeit, 
in welcher aber noch Biber und Ur vertreten sind. 

Der Klugsand, wohl mehrfach eine alluviale Bildung, 
reicht aber auch wohl ins Diluvium, wie dies ebenfalls beim Ge- 
hängeschutt der Kall ist, Jener, aus dem oberen Diluvium und 
etwa auch aus der Alluvialterrasse ausgeweht, kommt besonders 
in dem Gebiet des Oberdiluviums vor, reicht aber nordwärts auch 
bis in das heutige Mainthal. 

Des Niederganges des Klimas zur Oberpliocänzeit ist schon 
gedacht und auch auf die Beziehung hiervon zur Diluvialzeit hin- 
gewiesen worden. Gleichlaufend mit dem Anwachsen der Eis- 
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massen im Norden und Süden von Mitteldeutsehland fand in 
diesem ein ausserordentliches Anschwellen der Wasser zu Flüssen 
statt, die zu 300 m Höhe anstiegen, und mit denen sich auch 
solche aus dem heutigen Maingebiet verbanden. Eine Glazial- 
erscheinung in unserer Landschaft sind die Blöcke, die nur von 
Eisschollen transportiert sein können. 

Aus der Zeit des Abschmelzens des Eises und der Er- 
höhung der Temperatur stammt die sog. Antiquusstufe mit ihrer 
eigenartig gemischten Tierwelt. 

Eine Abnahme der Luftfeuchtigkeit gibt sich in einer 
Verringerung der fliessenden Wasser und in der Denudation der 
älteren, dadurch trockengelegten Flussablagerungen, endlich in 
der Bildung desLöss, der Steppentiere einschliesst, kund. Schwach 
fliessende Gerinne innerhalb der sich allmählich einrichtenden 
Steppe setzten den Sandlöss ab. 

Zur Zeit der erneuten Zunabme der europäischen Eismassen 
schlug der Main, sich von Gross-Ostheim rein westlich wendend, 
einen anderen Weg ein, erodierte erstlich sich ein neues und tiefes 
Bett und schüttete solches dann bis zur Höhe von 112 m voll, 
also etwa 20 m höher als der Spiegel des heutigen Mains. Zeugen 
des damaligen Klimas sind wieder die zahlreichen dem Schotter 
eingebetteten, zum Teil enormen Blöcke. 

Zur Alluvialzeit schlägt endlich der Main wieder den 
alten Weg über Hanau und Frankfurt ein. Überlegt man, dass 
der Main zur Mittelplistocänzeit auf hoher Sohle floss, so war 
auch hier die Erosionsarbeit nicht unbeträchtlich. Die diversen 
Moore lassen aber erkennen, dass der Main vielfach sein Bett 
verlegt hat. 

II. Eruptivgesteine. 

Unter den Eruptivgesteinen hiesiger Gegend kann man 
unterscheiden 

solche, welche im Gebirg durch die alten Gesteine, im Taunus 
auf Gängen, deren Streichen meist mit dem des Gebirges 
übereinstimmt, emporgedrungen und nun durch die Denu- 
dation blossgelegt sind, und 

solche, welche im Becken als Laven aufstiegen und zum Teil 
die Oberfläche erreicht haben. 
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Basalte B. in 
vortertiärem 



Ein älteres, der Zeit des Rotliegenden angehöriges Eruptiv- tfeiapbyr. m 
gestein ist der Melaphyr, der lagerartig und gangartig in 
ersterem auftritt. 

Das Frankfurt nächstliegende Vorkommen ist das an der 
Kaiserley und in dem zunächst gelegenen Volger'schen Bohrloch 
im Lehmfeld unterhalb Offenbach. Weiter südlicli tritt der 
Melaphyr kuppenförmig am Steinberg bei Dietzenbach und süd- 
lich von diesem Orte auf; er ist hier meist blasig und sehr 
stark zersetzt. 

Auch Trachyt, ein kieselsäurereiches Feldspatgestein, Trachyt. t. 
durchbricht das Rotliegende und tritt in flachen Kuppen über 
die Oberfläche heraus. Er ist ein weisses bis blassrötliches, 
feinkörniges Gestein, das am Hohberg, nahe Gräfenbrück, in 
starken vierkantigen, horizontalen Säulen, unmittelbar bei 
Dietzenbach mehr plattig zerklüftet ist. Am Hohberg ist übri- 
gens der Durchbruch durch Rotliegendes noch nicht beobachtet. 

Die Basalte, soweit sie im Taunus anstehen, sind zum 
Teil dichte Nephelinbasalte, die bei Naurod verschiedenartige Gestein 
Einschlüsse enthalten, u. a. wirklichen Gneiss, der also unter 
dem Taunus durchzieht. 

Das umfangreichste Vorkommen ist dasjenige bei Naurod 
und die zahlreichen Gänge am Staufen (von Reinach) und in 
der Umgegend von Eppstein. In Gängen iunerhalb des Rot- 
liegenden treten auch dichte Basalte auf und zwar in der Um- 
gegend von Dietzenbach (südlich im Wald). 

Die im Becken auftretenden vulkanischen Massen sind Bas » u « B ] 

Heesen. 

Feldspat -Basalte mit gröberem Korn, die auch den Namen 
Anamesit führen. Manche Lagen sind sehr porös oder sogar 
blasig. Als Ausscheidung in diesen Olivinarmen Anamesiten 
kommen vor: Sphaerosiderit. Zeolithe. Halbopal und Glasopal. 

Das ausgebreitetste Vorkommen ist das zwischen Dietes- 
heim und Gross-Steinheim, das quer durch den Main mit dem- 
jenigen von Wilhelmsbad verbunden ist. Mächtig steht der 
Anamesit auch in Bockenheim an; sonst ist noch zu nennen 
der Anamesit von Louisa, vom Pol unterhalb dem Gutleut- 
hof, vom Avestein, von Eschersheim und Bonames — von 
Eckenheim, Kahlbach und aus der nordöstlichen Ecke bei 
Rüdigheim etc. 
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»udostrand des 
Taunus. 



Kupelthon- 
Scholle. 



Untermiocän- 
Scliolk-. 



Westliche 
Pliocün-Scholli 
Louisa- 
Flörsheim. 



III. Schichtstörn nsen. 

Die Tafel II soll vor Augen führen, in welch zahlreiche 
Schollen die Landschaft zwischen Taunus und Spessart zer- 
brochen ist. 

Die am stärksten in die Erscheinung tretenden Störungen 
sind diejenigen am Südostrand des Taunus, dessen weiter sud- 
lich liegende Falten in die Tiefe gingen, um in erster Linie dem 
rotliegenden See und Meer Raum zu schaffen und in der Folge 
dem Tertiärmeer und dem brackischen Becken. Doch greift 
sowohl das alte Tertiär, wie das miocäne auf das Gebirg über, 
sodass der Abbruch nicht mit den Grenzen des Heckens zu- 
sammenfällt. 

Unter den Schichtstörungen, deren jedenfalls mehr durch 
die Landschaft gehen, als auf der Karte verzeichnet sind, machen 
sicli Längssprünge, die ungefähr in der Richtung der Rhein- 
thalspalten NNO verlaufen, und Querverwürfe, die ungefähr W-0 
gerichtet sind, bemerkbar. Dazu kommen solche, die in keiner 
dieser Richtungen geschahen. 

Ein Stück alten Meeresbodens sieht man im Südwesten 
der Karte als einen schmalen, zwischen NNW streichenden 
Störungslinien liegenden Streifen — eine fast ruhige Scholle, in 
kurzer Strecke vom Gebirg gehalten, sonst allenthalben von ge- 
sunkenen Schollen umgeben. Sie greift insofern in das Gebirg 
ein, als die meerischen Absätze bei Medenbach auf Phyllit aufruhen. 

Westlich von dieser Scholle erreicht der Retrag der 
Senkung wohl höchstens 100 m, indem in der westlichen Thon- 
grube von Flörsheim die oberen Schichten des brackischen 
Mitteloligocäns an die obersten Lagen des mittleren marinen 
Mitteloligocäns anstossen. 

Nordöstlich füllt das Untermiocän oberflächlich die Scholle 
(nur da und dort von Pliocän bedeckt) aus. und zwar weit 
nach NO und O. 

Noch auf dem Blatt, zwischen Eschersheim und Vilbel, 
wird diese Scholle durch einen Quersprung begrenzt, an welchem 
dieses von SW nach NO gedehnte, abgesunkene Stück gegen 
die oberen Schichten des ( yrenenmergels. welche das Thal von 
Vilbel nach Gronau und weiter erfüllen, verworfen wurde. 

Südöstlich und südlich jener untermiocänen Scholle, die 
ebenso wie die mitteloligocäne mit ihren Schichten etwas aut 
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das Gebirg tibergreift, liegt eine nach drei Seiten ziemlich ge- 
nau zu begrenzende; dieselbe ist bis zu bedeutender Tiefe mit 
Pliocän erfüllt, hat sich also zur Oberpliocänzeit gesenkt, um 
ihrem Sedimente Raum zu scharten. 

Die nordwestliche Grenze dieser Plio< änscholle ist durch 
eine Störungslinie, die im Laufe des Mains zwischen Höchst 
und Flörsheim liegt, gegeben. 

Dass diese Senkung bis in sehr junge Zeit reicht, erkennt 
man daran, dass Primigeniusschotter mit tiberlagerndem Löss 
und Alluvialschotter mit überlagerndem Aulelim sich als Main- 
ufer gegenüberstehen. Der Primigeniusschotter muss also zur 
Zeit des Absatzes der alluvialen Mainaufschüttung, als Ufer 
für dieselbe dienend, höher gelegen haben. 

Die rein nördliche, mit obiger Linie einen stumpfen Winkel 
bildende Grenze verläuft südlich der Schwefelquelle am Nieder 
Wald gegen die Galluswarte bei Frankfurt. 

In der östlichen Begrenzung der Pliocänscholle stösst, 
wie an den beiden anderen Umgrenzungsliuien, das Oberpliocän 
ebenfalls an Untermiocän; ihre Grenze fällt mit dem Louisa- 
Basalt zusammen. 

So ist es auch höchst wahrscheinlich, dass es der Basalt 
am Pol unterhalb Gutleuthof ist, der das Untermiocän der 
Niederräder Schleuse von dem Oberpliocän des Klärbeckens 
trennt. Auf einer den Main durchquerenden Spalte ist also 
wohl hier am Pol die Lava emporgedrungen und hat sich ober- 
flächlich noch ausgebreitet. 

Eine ebenfalls von Oberpliocän bedeckte Scholle, jedoch östliche 

Pliocinscho 

schmaler als diejenige zwischen Louisa-Flörsheim, befindet sich Hanau-seiie 
östlich des Steinheimer Basaltes und dehnt sich von Seligen- atadt 
stadt über Hanau aus. Der nördliche Rand der abgesunkenen 
Scholle ist nach der südlichen Grenze des Löss gezogen. Da 
der junge Main über die sinkende Scholle ging, so musste auf 
derselben der Löss, der dem fliessenden Wasser so leicht und 
vollständig erliegt, verschwinden; es ist dabei allerdings an- 
genommen, dass eine jüngere Bewegung die Richtung einer 
älteren einhielt. 

Ob nördlich dieser Linie, wie es die Karte verzeichnet, 
Cyrenenmergel in der Tiefe liegt, ist nicht gewiss. Jedenfalls 
scheint das anstehende oder unter Diluv liegende Tertiär weder 
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Cerithiensand Z/y noch Cyrenenmergel b$ zu sein, sondern in seinen 
sandigen, wie thonigen Schichten dem Oberpliocän (//y? = he 
zuzugehören. 

Die östliche Grenze ist der Abbruch des Vorderspessart, 
cntermiocäne j)j e g rosse Scholle, zwischen Taunusrand und Wilhelms- 
schen Taunus bad-Steinheim-Basalt gelegen, welche südwestlich und östlich 
und steinheim - voll pHocänen Ausfüllungen begrenzt und. wie schon erwähnt. 

nach Norden vom Tertiär der mittleren Wetterau durch 
einen Sprung getrennt ist, erscheint von mehreren Störungen 
durchsetzt. 

Eine derselben ist durch die Untermiocänletten des Nied- 
thales oder der unteren Wetterau und durch die untermiocänen 
Kalke der hohen Strasse gegeben und scheint genauer bestimmt 
durch die Basalte vom Pol, Bockenheim, Eschersheim und 
Bonames. 

Eine weitere Dislokation stellt sich noch deutlicher 
im Relief der Landschaft dar; es ist der östliche Ab- 
hang des Röderberges gegen das Mainthal, an dessen Fuss 
Cerithienkalk und Rupelthon aneinanderstossen ; sie setzt nord- 
8tidlich über den Main zwischen Sachsenhausen und Oberrad 
weiter fort. 

Eine Störung zwischen Bornheim und Seckbach, die wohl 
weiter nordwestlich fortsetzt, geht von dem Winkelpnnkt aus, 
in welchem der Südabhang der hohen Strasse und der Röder- 
berg zusammenstossen. Die Schichtstörung erscheint hier nicht 
beträchtlicher als ca. 30 m. 

Dass noch mehr Störungen diese weite Scholle durchsetzen, 
ist nicht zweifelhaft, doch fehlen noch einigermassen sichere 
Anhaltspunkte, um die ungefähre Richtung derselben anzugeben. 
Eine Schichtstörung von bedeutendem Ausmass existiert jeden- 
falls östlich von Offenbach. 

Es ist kaum nötig, das Hypothetische des Tertiärs in dem 
wenig bevölkerten Südosten dieser Scholle, die weit und völlig 
von jüngeren Gebilden zugedeckt ist, nochmals hervorzuheben ; 
es ist dies auch zum Teil durch beigedruckte Fragezeichen 
angedeutet. 

Die Darstellung der Stratigraphie in der Landschaft 
zwischen Taunus und Spessart nach den neuesten Arbeiten, be- 
sonders der erste Versuch der Darstellung der die Sehichtmassen 
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durchsetzenden Störungen mag nur als solcher und daher mit 
Nachsicht beurteilt werden. 

Weitere Forschungen und ein gütiges Geschick, das durch 
Bohrungen, Brunnenanlagen, Weg- und Eisenbahnbauten, An- 
lagen von Kohlengruben etc. einen weiteren Einblick ins 
Innere gestattet, sie werden mancherlei ergänzen und richtig 
stellen. 
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ÜBER DIE 

SENCKENBERGISCHE NATURFORSCHENDE 

GESELLSCHAFT 



FRANKFURT AM MAIN. 



Vom Juni 1889 bis Jnnl 18U0. 

o-<^*> 



Die Direktion der Senckenberjrischen naturforschenden 
Gesellschaft beehrt sich hiermit, statutengemäss ihren Bericht 
über das Jahr 1889 bis 1890 zu überreichen. 

Frankfurt a. M., im Juni 1890. 



Die Direktion: 

Oberlehrer Dr. A. J. Ferd. Richters, d. Z. erster Direktor. 
Oberlehrer J. Blum, d. Z. zweiter Direktor. 
Dr. phil. Wilhelm Schanf, d. Z. erster Schriftführer. 
Dr. med. B. Lachmann, d. Z. zweiter Schriftführer. 
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Bericht 

über die 

Senckenbergische naturforschende Gesellschaft 

in 

Frankfurt am Main 

(vom Juni 1889 bis Juni 1890). 
Erstattet von 

Oberlehrer J. Blum, 

d. Z. II. Direktor. 

5>*3fc< 

Auch in diesem Jahre musste von der üblichen Jahres- 
versammlung in den Räumen des Museums und der dabei statt- 
findenden mündlichen Berichterstattung abgesehen werden. Die 
baulichen Veränderungen sind allerdings beendet; allein die 
eben vollendete Aufstellung neuer, die noch im Gange befind- 
liche zweckentsprechendere Herrichtung alter Schränke, die 
Katalogisierung, die Umstellung und Elikettierung der Naturalien 
lassen eine Eröffnung des Museums im Interesse der Sammlungen 
und des Fortganges der Arbeit jetzt noch nicht rätlich er- 
scheinen; es liegt jedoch die Wahrscheinlichkeit vor, dass in 
wenigen Monaten sämtliche Säle dem Besuche wieder zugäng- 
lich sein werden. 

Indem ich nun zur Berichterstattung über das Leben und 
Streben innerhalb des Gebietes, welches unserer Thätigkeit zu- 
gewiesen ist, für die Zeit von Juni 1889 bis Juni 1890 über- 
gehe, gereicht es mir zu besonderer Freude mitteilen zu können, 
dass das Ergebnis unserer Wirksamkeit unseren Erwartungen 

l* 
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im ganzen entsprochen hat, sodass wir mit Genugthuung auf 
das verflossene Jahr zurück und hoffnungsvoll in die Zukunft 
blicken dürfen. An allen Punkten ist mit Emsigkeit und in 
uneigennützigster Weise gearbeitet worden, und treue Freunde 
haben uns in opferwilliger Weise mit Rat und That unterstützt. 
Das Vermächtnis, welches uns wackere, für die Wissenschaft 
und ihre Verbreitung begeisterte Männer hinterlassen haben, 
ist treulich gehütet und, wie wir zu hoffen wagen, in ihrem 
Sinne gefördert worden. 

Die Zahl der beitragenden Mitglieder ist freilich wiederum 
zurückgegangen — wir zählen deren jetzt nur 307 — ; allein 
wir hegen die berechtigte Hoffnung, dass eine Aufforderung an 
unsere Mitbürger bei Wiedereröffnung des Museums diesen Rück- 
gang ausgleichen werde. Bei der steten Bereitwilligkeit unserer 
Mitbürger, gemeinnützige Anstalten zu unterstützen, liegt die 
Wahrscheinlichkeit eines ansehnlichen Zuwachses nahe. Im 
Jahre 1877/78 hatten wir die Zahl 550 erreicht. 

Durch den Tod wurden uns sieben beitragende Mit- 
glieder entrissen, nämlich die Herren Johann Andre ae- 
Winkler, Dr. med. H. V. Andreae, J. A. Kaysei', Adolf 
Maas, Rektor Dr. phil. Mohr, Dr. med. Adolf Schmidt. 
F r. v o n d e n V e 1 d e n. Fast sämtliche Heimgegangene gehörten 
Jahrzehnte hindurch unserer Gesellschaft an und in Herrn 
Dr. med. Adolf Schmidt, dem Mitbegründer des im Jahre 1855 
ins Leben gerufenen mikroskopischen Vereins, haben wir unser 
ältestes Mitglied — er war 1832 eingetreten — verloren. 

Manche Kinder der Heimgegangenen, welche in glücklichen 
äusseren Verhältnissen leben, würden ihren Vätern ein schönes 
und dauerndes Denkmal der Verehrung widmen, wenn sie deren 
Namen als ewige Mitglieder in goldenen Buchstaben auf die 
Marmortafel am Eingange unseres Museums eingraben Hessen. 
Ein einmaliger Beitrag von M. 500 genügt zur Erlangung der 
ewigen Mitgliedschaft. 

Am 29. Dezember 1889 starb, 50 Jahre alt, unser arbei- 
tendes Mitglied Dr. med. Karl Lorey. Die Gesellschaft 
verlor in ihm einen treuen Freund, einen eifrigen Förderer 
ihrer Bestrebungen, der selten bei ihren wissenschaftlichen 
Sitzungen oder bei den Beratungen über Verwaltungsangelegen- 
heiten fehlte. Vor vier Jahren unterzog er sich der Mühe, die von 
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1834 — 1886 erschienenen wissenschaftlichen Veröffentlichungen 
(siehe Bericht 1885/86) in übersichtlicher Weise zusammen- 
zustellen. Der Name Lorey ziert seit mehr als sechzig Jahren 
das Mitgliederverzeichnis unserer Gesellschaft. Das Andenken 
an unseren heimgegangenen Freund wird gleich dem an seinen 
im Jahre 1867 verstorbenen Vater alle Zeit ein treues und 
dankbares sein. 

Ihren Austritt haben angezeigt die Herren: Theodor 
Bayer. J. G. Berthold t, Dr. med. Ant. Fresenius, 
F. A. Gering, Fritz Kayser, J. Nestle-John, M. St. Goar, 
Dr. H. Seligmann. 

Weggezogen sind Herr Baron M. v. Steiger und 
Herr Heinrich Becker. 

Eingetreten sind die Herren: Jul. v. Arand, Dr. phil. 
J. Epstein, Direktor Dr. phil. W. Haacke, Valentin 
Hammerau, L. Scriba in Höchst, Karl Vogtherr. 

Als ewiges Mitglied hat sich erfreulicherweise Herr 
Wilhelm Metzler gemeldet. 

Zu arbeitenden Mitgliedern wurden ernannt: Herr 
Direktor Dr. W. Haacke und Herr Dr. Willi. Jaennicke. 

Zu besonderer Freude gereicht es uns, dass unser Lands- 
mann und preisgekröntes korrespondierendes Mitglied, Herr 
Professor G. H. v. Meyer, in seine Vaterstadt zurückgekehrt 
und als arbeitendes Mitglied bei uns eingetreten ist. Möge 
sein tiefes Wissen und seine reiche Erfahrung der Sencken- 
bergischen naturforschenden Gesellschaft noch lange in steter 
Frische erhalten bleiben! 

Aus der Reihe der korrespondierenden Mitglieder sind 
durch den Tod geschieden : 

Prof. Dr. Heinr. Gust. Reichenbach in Hamburg, 
geb. am 3. Januar 1824, gest. 6. Mai 1889 zu Hamburg. Er 
war zuerst als Botaniker an der Forstakademie zu Tharandt 
thätig, bekleidete dann eine Professur an der Universität Leipzig 
und folgte 1804 einem Rufe als Professor der Botanik und 
Direktor des Botanischen Gartens nach Hamburg. Seine wissen- 
schaftlichen Arbeiten galten besonders den OrChideen. Unser 
korrespondierendes Mitglied war er seit 1879. 

Professor Dr. L an zeit in St. Petersburg. Er war 
Professor der Anatomie an der medizinisch-chirurgischen Akademie, 
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später Professor der Anatomie an der Akademie der Künste. 
Er arbeitete behufs Schädelmessung eine Zeit lang dahier bei 
Professor Lucae und wir verdanken ihm eine Anzahl Schädel von 
Kleinrussen. Zu unserem korrespondierenden Mitgliede wurde 
er 1867 ernannt. Er starb im Oktober 1889. 

Professor Dr. med. Heinrich Frey in Zürich, ge- 
storben am 17. Januar d. J., ein hervorragender Anatom und 
Zoologe. Er wurde in unserer Vaterstadt am 15. Juni 1822 
geboren, besuchte, nachdem er mit sechzehn Jahren das Gym- 
nasium vollendet hatte, die Universitäten Bonn, Berlin und 
Göttingen. Hier wirkte er nach vollendeten Studien zuerst als 
Assistent, dann als Privatdozent und wurde 1848 zum ausser- 
ordentlichen Professor ernannt. 1850 folgte er einem Rufe 
nach Zürich, woselbst er an der medizinischen Fakultät die 
Anatomie und am eidgenössischen Polytechnikum seit dessen 
Gründung im Jahre 1855 die Zoologie vertrat. Von seinen 
wissenschaftlichen Veröffentlichungen habeu wohl sein Buch 
„Das Mikroskop und die mikroskopische Technik" und sein 
„Handbuch der Histologie und Histochemie u seinen Namen am 
bekanntesten gemacht. Ausserdem hatte er einen Ruf als 
bedeutender Lepidopterologe ; er ist der Autor vieler Schmetter- 
lingsarten. Die erste Anregung und Begeisterung für das 
Studium der Entomologie und namentlich der Schmetterlinge 
hatte der junge Frey hier in Frankfurt als Gymnasiast von 
unserem unvergesslichen Senator C. von Heyden empfangen. 
Unser korrespondierendes Mitglied war er seit 1859. 

Prälat Dr. Karl Gg. Fr. Schmitt in Mainz, ein be- 
kannter Coleopterologe der alten Schule. Er war aber nicht 
nur ein guter Sammler, sondern auch ein feiner Beobachter der 
Lebensweise der Insekten. Seine erste Arbeit „Beiträge zur 
Kenntnis der in Wespennestern lebenden Insekten" erschien 
1842. Zu unsern korrespondierenden Mitgliedern gehörte er 
seit 1877. Er starb am 26. Februar d. J. 

Neu ernannte korrespondierende Mitglieder 
sind die Herren B. Schmacker in Shanghai, Ingenieur 
C. Brandenburg in Zombor (Ungarn), Theodor Kolb in 
Madras, Freiherr Hans v. Berlepsch in Hanno verisch- 
Münden und Professor Dr. Anton Fritsch in Prag. Allen 
fünf Herren sind wir für das grosse Interesse, welches sie für 
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unsere Gesellschaft teils durch ihre wertvollen Sendungen, teils 
durch wissenschaftliche Unterstützung bekunden, zu grossem 
Danke verpflichtet. 

Aus der Direktion hatten am Beginne dieses Jahres 
statutengemäß der zweite Direktor, Herr D. F. Heynemann, 
und der korrespondierende Schriftführer, Herr Dr. med. 0. Körner, 
auszuscheiden. Für ersteren wurde Oberlehrer J. Blum und 
an Stelle des letzteren Herr Dr. med. B. Lachmann gewählt. 
Den ausgeschiedenen Herren sei für ihre treue Mühewaltung 
auch hier der aufrichtige Dank ausgedrückt. Die Stelle des 
ersten Direktors versieht auch für dieses Jahr Herr Oberlehrer 
Dr. F. Richters und die des ersten Schriftführers Herr 
Dr. W. Schauf. 

Zu besonderem Danke ist die Gesellschaft ihren Kassierern, 
den Herren Bankdirektor H. Andreae und Stadtrat Alb. 
Metzler, verpflichtet. Die Gesellschaft hat es namentlich in 
der letztvergangenen Zeit empfunden, welchen sorgsamen und 
bewährten Händen unsere Kassenangelegenheiten anvertraut sind. 

Unser Rechtsanwalt Herr Dr. F. Schmidt- Pol ex hat 
uns auch im verflossenen Jahre in liebenswürdigster Weise mit 
seinem Rat zur Seite gestanden. Wir sagen ihm innigen 
Dank dafür. 

Die Generalversammlung fand am 1. März d. J. statt. 
Aus der Revisionskommission hatten die Herren Alfred 
v. Neufville und Eduard Oster riet Ii auszutreten; es 
wurden an deren Stelle die Herren Alexander Majer und 
Rechtsanwalt Paul Reiss erwählt. Ausser den beiden Neu- 
gewählten gehören der Kommission die Herren Karl Engel- 
hardt, Wilh. Sandhagen, August Pfeffel und Wilh. 
Stock an. 

Die Bricherkommission besteht aus den Herren Pro- 
fessor Dr. F. C. Noll, Dr. med. W. Stricker, Dr. W. Schauf, 
Dr. H. Reichenbach und Oberlehrer J. Blum. 

Der Redaktion für die Abhandlungen gehören die 
Herren Professor Dr. F. C. Noll, Major Dr. L. von Heyden, 
I). F. Heynemann, Dr. Th. Petersen und Oberlehrer 
J. Blum au. 

Die Kommission für den Bericht bilden Oberlehrer 
J. Blum, Herr Dr. W. Schauf und Herr Dr. J. Ziegler. 
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Die Museumskommission setzt sich aus sämtlichen 
Sektionären und dem jeweiligen zweiten Direktor zusammen. 
In Anbetracht der vielen technischen Fragen, die bei den bau- 
lichen Veränderungen und bei der inneren Einrichtung des 
Museums zu erörtern waren, wurde auch Herr W. Winter in 
die Kommission berufen. Der grossen Verdienste des Herrn 
Albert v. Rein ach um den Bau bis zu dessen Vollendung 
werde hier dankbar gedacht. 

Bei der am 15. Juni stattgefundenen Bibliothek revision 
war die Gesellschaft durch den inzwischen heimgegangenen Herrn 
Dr. med. Karl Lorey vertreten. 

In die Kommission zur Erteilung des Stiebel- 
preises wurden von unserer Gesellschaft die Herren Dr. med. 
J. H. Renn und Professor Dr. K. Weigert erwählt. Der 
Dr. F. S. Stiebel-Preis von M. 500 wird von dem Dr. Sencken- 
bergischen medizinischen Institute vergeben und kommt alle 
vier Jahre zur Verteilung für die beste Arbeit, welche in den 
letzten vier Jahren über Entwicklungsgeschichte oder Kinder- 
krankheiten erschienen ist. Die Kommission besteht aus 5 Mit- 
gliedern, wozu 2 die naturforschende Gesellschaft, 2 der ärztliche 
Verein und 1 die Stiftungsadministration entsenden. Der Preis 
wurde diesmal Herrn Prof. Dr. F. Soxhlet in München für sein 
erfolgreiches Studium über den Milchsäuerungsprozess und die 
Milchzersetzung überhaupt, sowie ganz besonders für seine daraus 
gezogenen hochwichtigen Folgerungen und Anweisungen, dem 
Säugling eine keimfreie Kuhmilchnahrung zu liefern, zuerkannt, 

Die Sektionen sind in folgender Weise verteilt: 
Vergleichende Anatomie und 

Skelette Oberlehrer Dr. H. Reicheubach. 

Säugetiere Dr. W. Kobelt. 

Vögel vacat. 

Reptilien und Batrachier . Dr. 0. Boettger. 

Fische vacat. 

Insekten mit Ausschluss der 
Lepidopteren .... Major Dr. von Heyden. 

Lepidopteren Oberstlieutenant Saal m Uli er. 

Crustaceen Oberlehrer Dr. F. Richters. 

Weichtiere D. F. Heynemann und 

Dr. W. Kobelt. 
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Niedere Tiere Prof. Dr. F. C. Noll und 

Oberlehrer Dr. H. Reichenbach. 

Botanik Oberlehrer J. Blum und 

Dr. W. Jaen nicke. 

Mineralogie Dr. W. Schauf. 

Geologie Dr. F. Kinkel in. 

Palaeontologie Dr. 0. Boettger und 

Dr. F. Kinkelin. 
Bei den verwaisten Sektionen hat der zweite Direktor 
einzutreten, zu dessen Obliegenheiten die Überwachung der 
Sammlungen überhaupt gehört. 

Während des abgelaufenen Jahres fanden HVerwaltungs- 
sitzungen statt, welchen regelmässig Direktionssitzungen 
vorausgingen. Ausserdem traten die verschiedenen Kommissionen 
öfters zusammen; namentlich gilt dies von der Museumskommission. 

In den im Winterhalbjahr allmonatlich veranstalteten 
wissenschaftlichen Sitzungen sprachen: 

Samstag den 2. November 1889: 
Herr Oberlehrer Dr. F. Richters: „Uber einige im Besitze 
der Senckenbergischen naturforschenden Gesellschaft befind- 
liche ältere Handschriften und Fisch-Abbildungen. u 
Herr Dr. W. Schauf: „Ueber Staufen-Basalt. " 

Samstag den 7. Dezember 1889: 
Herr Dr. W. J a e n n i c k e : „Über einige Ergebnisse der neueren 
botanischen Forschung." 

Samstag den 18. Januar 1890: 
Herr Dr. B. Lepsius: „Die Beziehungen zwischen dem Gas- 
und dem Lösungszustande (mit Demonstrationen)." 
Samstag den 8. Februar 1890: 
Herr Ernst Hartert: „Die Oologie und ihre Bedeutung für 
die Wissenschaft." 

Samstag den 15. März 1890: 
Herr Dr. F. Kinkelin: 1. „Eine Episode aus der mittleren 
Tertiärzeit des Mainzerbeckens." 2. „Über Orthacanthus 
Senckenbergianns. " 

Samstag den 12. April 1890: 
Herr Direktor Dr. W. 'Haacke: 1. „I ber Metamerenbildung 
am Haarkleide der Säugetiere." 2. „Über die systematische 
Bedeutung der Tasthaare am Säugetierkopfe." 



Herr Professor Dr. F. C. Noll: „Kleine Mitteilungen über das 
Leben niederer Seetiere. " 
Samstag den 10. Mai 1890: 
Herr Professor G. H. v. Meyer: „Der menschliche Fuss." 

Von unsern Dozenten wurden folgende Vorlesungen 
gehalten : 

Im Sommer 1889 las 
Herr Überlehrer Dr. H. Reichenbach „Über Bau und Leben 

der Insekten, Tausendfüsser, Würmer u. s. w. u 
Herr Dr. F. Kinkel in: „Über die geologischen Verhältnisse im 
Südwesten Deutschlands, speziell über die Tertiär- und Diluvial- 
zeit dieser Gegend." — An die Vorlesungen schlössen sich 
Exkursionen an. 

Im Winter 1889/90 las 
Herr Oberlehrer Dr. H. Reichenbach: „Vergleichende Ana- 
tomie der Wirbeltiere und des Menschen. Mit Berück- 
sichtung der Embryologie. u 
Herr Dr. F. Kinkel in: „Uberblick über die historische Geologie. 1 * 
a) Palaeozoische Systeme. 

Beide Vorlesungen werden in diesem Sommer fortgesetzt. 
Mit den botanischen Vorlesungen, welche im Auf- 
trage des medizinischen Instituts gehalten werden, und die in 
den bewährten Händen des Herrn Dr. Th. Gey ler lagen, wurde 
nach dessen Tode provisorisch Herr Dr. W. Jaennicke betraut. 
Dieser las im verflossenen Winter „Über Anatomie und Physio- 
logie der Pflanzen 1 * und trägt in diesem Sommer „Systematik 
der Phanerogamen" vor, au welche Vorlesungen sich Exkursionen 
anschliessen. 

Sämtliche Vorlesungen wurden fleissig besucht. Die meisten 
Zuhörer lieferte die Lehrerschaft, und es liegt auf der Hand, 
dass auf diese Weise die Vorlesungen mittelbar unserer Jugend 
zugute kommen. Es wird dadurch ein wesentlicher Zweck 
unserer Gesellschaft, Verbreitung naturwissenschaftlicher Kennt- 
nisse in unserer Vaterstadt, erreicht. 

Der Bericht von 1889 wurde Ende Dezember ausgegeben 
und unseren sämtlichen Mitgliedern zugestellt, 

Von den Abhandlungen ist erschienen: „Die Lepidop- 
terenfauna der Insel Portorico von H. B. Möse hier. Mit dem 
Bildnis des Verfassers und 1 Tafel in Farben. Zum Druck 
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vorbereitet durch M. Saalmüller", womit das I. Heft des 
XVI. Bandes abgeschlossen ist. — Ferner Heft II, enthaltend: 
„Das System der Spongien von R. v. Lendenfeld. Mit 
1 Tafel." — In Vorbereitung ist eine Arbeit von Prof. Dr. 
Franz Leydig in Würzburg: „Über das Parietalauge der 
Amphibien und Reptilien. 14 Mit vielen Tafeln. 

Die 2. Abteilung von Oberstlieutenant M. Saalinüllers 
„Lepidopterenfauna von Madagascar", deren 1. Teil der Gräfin 
Bose gewidmet war, liegt in einem stattlichen Bande zur Aus- 
gabe vor. 

Die Bibliothek verdankt ihren Zuwachs hauptsächlich 
den vielen Gesellschaften des In- und Auslandes, mit denen 
wir die Veröffentlichungen gegenseitig austauschen. Seit Juni 
1889 sind neu in den Tausch verkehr getreten: 

a) Gegen unsere Abhandlungen und den Bericht: 

1. Der Verein zur Verbreitung naturwissenschaftlicher Kennt- 
nisse in Wien. 

b) Gegen den Bericht: 

1. Die Reale Accademia dei fisiocritici in Siena. 

2. Der Musealverein für Krain in Laibach. 

3. Die Societe gäologique in Lille. 

4. New-Zealand Institute in Wellington. 

5. Die Societe biologique du Nord de la France in Lille. 

6. Oesterreichischer Touristen-Club (Section für Naturkunde). 

In dem diesem Berichte angefügten Verzeichnisse sind 
sämtliche Gesellschaften aufgezählt, mit denen wir in Tausch- 
verkehr stehen. Daselbst finden sich auch die Bücher an- 
geführt, welche uns als Geschenk übermittelt worden sind, sowie 
diejenigen, welche wir durch Kauf erworben haben. 

Durch die im Berichte 1889 erwähnte namhafte Bei- 
steuer von M. 500 vonseiten des Herrn Albert v. Rein ach 
wurde es der Bücherkommission ermöglicht, ein sehr schönes 
Exemplar von Cuviers Hauptwerk „Le regne animal" für die 
Bibliothek zu erwerben. Ebenso wurde uns durch seine fort- 
gesetzte Hilfe und die Freundlichkeit des Herrn Prof. Dr. Anton 
Fr it sc Ii in Prag das Werk des letzteren „Fauna der Gas- 
kohle und der Kalksteine der Permformation Böhmens" anzu- 
schaffen erleichtert. Allen freundlichen Gebern sprechen wir 
hiermit unsern Dank aus. 
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In Beziehung auf Neuerwerbungen durch Kauf war die 
Gesellschaft bestrebt, den Wünschen ihrer arbeitenden Mit- 
glieder und ihrer Dozenten möglichst zu entsprechen. Sie er- 
kennt an, wie misslich es ist, wenn sich der Forscher gezwungen 
sieht, das nötige litterarische Material von auswärtigen Biblio- 
theken kommen zu lassen, oder wenn dem Sektionär diejenigen 
Werke fehlen, welche zur Bestimmung der vorhandenen Naturalien 
vonnöten sind und die auch nicht entliehen werden können. 
Leider sind unsere Mittel im Verhältnis zu dem gewaltigen 
Fluge der Wissenschaft zu gering, um allen begründeten Wünschen 
gerecht zu werden. — Im verflossenen Jahre wurden für Bücher 
an barem Gelde M. 2600 verausgabt. 

Bei der Anschaffung von Naturalien suchten wir 
in Anbetracht der grossen Ausgaben für die. baulichen Ver- 
änderungen und die innere Einrichtung des Museums uns auf 
das Notwendigste zu beschränken und sahen von kostspieligen 
Erwerbungen ganz ab; immerhin haben die Sammlungen durch 
Tausch und zahlreiche Schenkungen einen beträchtlichen Zu- 
wachs erfahren, dessen genauere Angabe aus dem nachfolgenden 
Verzeichnisse zu ersehen ist. Man wind demselben entnehmen, 
dass zu unsern alten treuen Freunden und Gönnern hier und 
in fernen Weltteilen manche neue Freunde hinzugetreten sind. 
Ich nennenur Herrn Bruno Boettger hier, Herrn B. Schmacker 
in Shanghai, die Herren Th. Kolb in Madras und Edgar 
Th urston, Direktor des Museums daselbst. — Herrn Konsul 
Dr. Fr. v. Moellendorff aus Manila, dem unsere Gesellschaft 
und überhaupt die Wissenschaft manchen wertvollen Fund ver- 
dankt, hatten wir die Freude bei uns begrüssen zu können. 

Herr Dr. Adolf Strub eil, Sohn unseres Mitgliedes, des 
Herrn Bruno Strub eil hier, welcher eine längere zoologische 
Forschungsreise nach Südasien unternommen hat und augen- 
blicklich in Amboina weilt, stellt uns seine Ausbeute von Rep- 
tilien und Batrachiern, welche er auf Java und den Molukken 
gesammelt hat, zur Verfügung. 

Von sonstigen Geschenken, deren sich die Gesell- 
schaft zu erfreuen hatte, nenne ich die Marmorbüste unseres 
hochherzigen Gönners, des verstorbenen Grafen Hose, von 
Bildhauer Kopf in Korn gefertigt und durch Herrn Professor 
Dr. F. C. Noll überreicht, Wir sagen dem edlen Geber, der 
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nicht genannt sein will, unsern wärmsten Dank. Die Büste 
wird als Gegenstück zu der im Vogelsaale auf einem Sockel 
aufgestellten Büste der erlauchten Gemahlin, unserer unver- 
gesslichen Gönnerin der Frau Gräfin Bose, ihren geeigneten 
Platz finden. 

Die Witwe des Geheimen Bergrats Dr. Gerhard vom 
Rath in Bonn beehrte und erfreute uns mit dem Bildnis ihres 
sei. Gatten. 

Erwähnt sei auch, dass eine Anzahl von Freunden, meistens 
aus den arbeitenden Mitgliedern bestehend, zum Andenken an 
unsern treuen Mitarbeiter, den heimgegangenen Dr. Th. Gey ler. 
in Gemeinschaft mit seiner Familie einen Denkstein auf dessen 
Grab errichten liessen. Zwei eingerahmte vergrosserte Photo- 
graphien Geylers, welche wir Herrn Professor Dr. E. Askejiasy 
und Herrn Dr. Julius Ziegler verdanken, haben ihren Platz 
im Sitzungszimmer der Gesellschaft und in dem Sektionszimmer 
für Botanik erhalten. 

Zwei dreiarmige Leuchter, womit uns Herr Albert von 
Reinach beschenkt hat, sind an der Treppenwand angebracht 
worden. 

Allen freundlichen Gebern sagt die Gesellschaft hiermit 
ihren herzlichen Dank. 

Herr Albert v. Rein ach hat zu dem Kranze seiner 
hochherzigen gemeinnützigen Betätigungen ein neues Blatt 
hinzugefügt. Um das Studium unserer engeren heimatlichen 
Erdrinde zu fördern und namentlich, um junge Kräfte unserer 
benachbarten Universitäten dazu anzuspornen, hat Herr von 
Reinach eine Stiftung ins Leben gerufen und dieselbe 
mit M. 10,000.— ausgestattet. Aus den Zinsen sollen alle zwei 
Jahre abwechselnd geologische, palaeontologische und minera- 
logische Arbeiten preisgekrönt und in unsern Berichten oder 
Abhandlungen veröffentlicht werden. Der Preis besteht zunächst 
in M. 500. — . Bei der Aufforderung zum Wettbewerb wird für ge- 
nügende Verbreitung derselben thuulichst Sorge getragen werden. 

Im Falle keine Arbeit eingeliefert worden oder keine 
eingelieferte des Preises würdig befunden worden ist, kann 
eine in unsern Publikationen in den letzten zwei Jahren er- 
schienene Arbeit mit dem Preise bedacht werden. Das Preis- 
gericht besteht aus drei von der Direktion zu erwählenden 
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Herren. Möge dem Gründer dieser schönen Stiftung die Freude 
werden, durch sein Werk viele strebsame Jünger dem Studium 
unserer Mutter Erde zuzuführen! 

Die Albert von Reinach-Stiftung zum Zwecke 
der Honorierung von Museumsarbeiten hat ihre Wirk- 
samkeit mit der Vogelsammlung begonnen. Es ist uns gelungen, 
in Herrn Ernst Hartert einen ebenso tüchtigen und zuver- 
lässigen, wie durch seine Reisen in Afrika und Asien erfahrenen 
Ornithologen zu gewinnen. Herr Hartert hat unsere etwa zehn- 
tausend Exemplare zählende Sammlung durchgesehen, was nötig 
war neu bestimmt, katalogisiert, etikettiert und zum Teil selbst 
aufgestellt. Der Katalog wird im Laufe des Sommers gedruckt 
und unsern Mitgliedern zur Verfügung gestellt werden. Die 
uns jetzt wieder zur Verfügung stehenden zweijährigen Zinsen 
der Stiftung werden zunächst zur Neuaufstellung, Etikettierung 
und Katalogisierung der herpetologischen Sammlung und dann 
zu der der geologischen und palaeontologischen Sammlungen 
dienen. 

Aus den Zinsen der Rüppell-Stiftung haben wir an- 
fangs Januar d. J. einen strebsamen jungen Mann, Herrn Dr. 
Jean Valentin von hier, hinausgesandt. Er bereist in Ge- 
sellschaft des Wirkl. Staatsrates und Direktors des Kaukasischen 
Museums in Tiflis, Herrn Dr. Gust. v. Radde, Excellenz, einen 
Teil Armeniens, zunächst das Karabaghgebirge, östlich und 
südlich des Gok-Tscheisees. Wir sind tiberzeugt, dass diese 
Reise unter der Leitung eines so bedeutenden Forschers und 
erfahrenen Reisenden für Herrn Dr. Valentin wie für unsere 
Gesellschaft von dem erspriesslichsten Erfolge sein werde. Dem 
Auswärtigen Amte, welches die Konsularbehörden angewiesen 
hat, den Reisezwecken des Herrn Dr. Valentin förderlich zu 
sein, sagen wir unsern pflichtschuldigen Dank. 

An der Neuordnung der Sammlungen wird, wie schon 
oben angedeutet, rüstig gearbeitet, Dieselbe ist allerdings von 
grossen Geldopfern begleitet: Die Vogelschränke z. B. und deren 
innere Einrichtung entsprachen nicht mehr den heutigen An- 
sprüchen; dieselben mussten, wie auch die Schränke auf der 
Gallerie, welche früher die ethnographische Sammlung bargen 
und nunmehr zur Vogelsammlung zugezogen wurden, verändert 
werden. Wir hoffen dadurch den Besuchern unseres Museums 
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einen wesentlichen Dienst geleistet zu haben. Die Vogel weit 
zeigt sich in den prächtigen Räumen in einer übersichtlichen 
und vorteilhaften Weise. Unsere Konservatoren waren das letzte 
halbe Jahr fast ausschliesslich mit der Herrichtung der Unter- 
sätze, der Anfertigung der neuen, je nach den Weltteilen ver- 
schiedenfarbig gerandeten Etiketten und der Umstellung der 
Vögel beschäftigt. 

Für die geologischen und palaeontologischen Sammlungen 
wurden, bis auf ein Zimmer, welches der vergleichend-ana- 
tomischen Sammlung dient, die Räume bestimmt, welche früher 
der Physikalische Verein inne hatte. Die dafür nötigen Schränke, 
ebenso diejenigen für die Lokalsammlung, wurden von der Firma 
Valentin Hammeran dahier geliefert. Herr Hammeran hat sich 
vor Anfertigung derselben nach Berlin, Dresden, Leipzig, Paris 
und einigen benachbarten Universitätsstädten begeben, um die 
dortigen Museumsschränke zu studieren und die von den Museums- 
direktoren gemachten Erfahrungen hierüber zu sammeln. Wir 
freuen uns hier aussprechen zu können, dass die Arbeit an den 
Schränken eine vorzügliche ist, und hoffen, dass unsere Bürger- 
schaft nicht unterlassen werde, dieselbe in Augenschein zu nehmen. 

Die Lokalsammlung, welche die Säugetiere und Vögel 
umfasst, befindet sich im zweiten Stocke in einem besonderen 
Saale und ist in sechs geräumigen, schönen eisernen Schränken 
untergebracht. Auch die übrige heimische Tierwelt wird an 
geeigneten Plätzen ihre Aufstellung erhalten. Der Boden 
Frankfurts ist bei dem Mainzer Becken in den geologisch- 
palaeontologischen Sammlungen aufgestellt. 

Unsere Sammlungen wurden von auswärtigen Forschern 
mehrfach als Studienmaterial benutzt. Leider waren wir bei 
einzelnen Gesuchen um leihweise Zusendung von Naturalien 
nicht immer in der Lage, denselben zu entsprechen, da manche 
Naturalien, wie z. B. Rüppellsche Unica, einem früheren Be- 
schlüsse gemäss, nicht aus dem Museum verliehen werden dürfen. 
In einem Falle verhinderten uns die Arbeiten im Museum, dem 
gestellten Verlangen nachzukommen. 

Einen schönen noch unbestimmten Orthacanthus ans den 
Lebacher Schiefern, welcher sich in unserer Sammlung befand, 
bat Herr Professor Fritsch in Prag präpariert und als 
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0. Senckenbergianus beschrieben. Wir verdauken genanntem 
Herrn auch einen Gipsabguss dieses schönen, haifischartigen Tieres. 

Auf Veranlassung des Herrn Hofrats Professor Bütschli 
in Heidelberg versammelten sich am 27. Mai in unserem Sitzungs- 
zimmer eine Anzahl Professoren der Zoologie von deutschen 
Hochschulen zur Vorberatung der Gründung einer deutschen 
zoologischen Gesellschaft. An der am folgenden Tage 
stattgefundenen Konstituierung derselben im hiesigen Zoologischen 
Garten beteiligte sich eine grössere Zahl unserer Mitglieder. 

Am 16. April waren es siebenzig Jahre, dass der 
Grundstein zum M u s e u in s g e b ä u d e gelegt und zwanzig 
Jahre, dass die Rüppell-Stiftung ins Leben gerufen 
wurde. Der Unterzeichnete richtete in Berücksichtigung dieses 
Umstandes in der wissenschaftlichen Sitzung von Samstag, dem 
12. April, folgende Worte an die anwesenden Herren : 

„Kommenden Mittwoch, am 16. April, sind es siebenzig 
Jahre, dass der Grundstein zu dem Museumsgebäude der Sencken- 
bergischen naturforschenden Gesellschaft gelegt wurde. Der 
Bau bestand im Anfange nur aus dem Hauptgebäude und war 
viel niedriger wie heute. Im Jahre 1828 schritt man zu einein 
Anbau, dem östlichen Flügel, der sich längs des Botanischen 
Gartens und der Bleichstrasse hinzieht, und endlich wurde im 
Jahre 1842 dem Bedürfnis nach Vergrösser ung dadurch abge- 
holfen, dass man auf das ältere Museum und den Verbindungs- 
bau ein Stockwerk aufsetzte. Die jetzige Vermehrung des 
Museums um die Räume, welche der Physikalische Verein früher 
inne hatte und die Instandsetzung derselben für unsere Zwecke 
kann als die vierte Erweiterung betrachtet werden. 

Am 16. April 1870 wurde zur Feier des fünfzigjährigen 
Bestehens des Museums eine Stiftung für Forschungsreisen ge- 
gründet und ihr der Name gegeben, den man allüberall liest, 
wenn man die Räume unseres Museums betritt, der Name 
unseres berühmten Rüppell. 

In den zwei Jahrzehnten des Bestehens der Rüppell- 
Stiftung sind durch wiederholte Reisen aus den Mitteln der 
Stiftung unsere Sammlungen bereichert, und durch die Mit- 
teilungen der heimgekehrten Reisenden unser Gesichtskreis er- 
weitert worden. Auch die Wissenschaft verdankt diesen Reisen 
mehrere gediegene Arbeiten. 
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Meine Herren! Von den Männern, welche die Sencken- 
bergische naturforschende Gesellschaft gegründet und das Museuius- 
gebäude errichtet haben, ist keiner mehr am Leben ; wenn aber 
jene Männer heute unsere Räume sehen und alles, was von der 
Gesellschaft geschieht, wahrnehmen könnten, ich glaube, sie würden 
den Tag preisen, an dem sie den Grundstein zu diesem Gebäude 
gelegt haben. 

Die Arbeiten im Museum gestatten uns nicht, am 16. April 
in dem Vogelsaale uns feierlich zu versammeln ; darum habe 
ich heute das Wort ergriffen, und darum gedenke ich heute an 
dieser Stelle segnend jener wackern Männer, welche diese herr- 
liche Anstalt ins Leben gerufen haben. Lassen Sie uns in 
ihrem Sinne weiter wirken und lassen Sie diesen Vorsatz als 
Ersatz einer Feier des siebenzigsten Geburtstages unseres 
Museums gelten!" 

Jenen Männern, welche die Senckenbergische naturforschende 
Gesellschaft gegründet haben, sind viele edle Männer und auch 
eine hochherzige Frau gefolgt, die entweder ihre Geisteskräfte 
in den Dienst der Gesellschaft gestellt oder dieselbe durch reiche 
Schenkungen gefordert haben. Möge ihr auch in Zukunft die 
Liebe unserer Mitbürger erhalten bleiben, damit von Jahr zu 
Jahr sie sich schöner entfalte! 
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Verzeichnis der Mitglieder 

der 

Senckenbergischen naturforschenden Gesellschaft. 



I. Stifter. 1 ) 

Becker, Johannes, Stiftsgärtner am Senckenbergischen med. Institut. 1817. 

f 24. November 1833. 
*t. Bethmann, Simon Moritz, Staatsrat. 1818. f 28. Dezember 1826. 
Bögner, Joh. Wilh. Jos., Dr. med., Mineralog (1817 zweiter Sekretär). 1817. 

f 16. Juni 1868. 

Bloss, Joh. Georg, Glasermeister, Entomolog. 1817. f 29. Februar 1820. 
Buch, Joh. Jak. Kasimir, Dr. med. und phil., Mineralog. 1817. f 13. März 1851. 
Cretzschmnr, Phil. Jak., Lehrer der Anatomie am Senckenbergi neben med. 

Iustitnt. (1817 zweiter Direktor). Lehrer der Zoologie von 1826 bis Ende 
1844, Physikum und Administrator der Senckenbergischen Stiftung. 1817. 

f 4. Mai 1815. 

♦Ehrmann, Joh. Christian, Dr. med., Medizinalrat. 1818. f L& August 1827. 
Fritz, Joh. Christoph, Schneidermeister, Entomolog. 1817. f 21. August 1835. 
»Freyeiss, Georg, Wilh., Prof. der Zoologie in Rio Jaueiro. 1818. f 1. April 1825. 
*v. Gerning, Joh. Isaak, Geheimrat, Entomolog. 1818. f 21. Febr. 1837. 
♦Grunelius, Joachim Andreas, Bankier. 1818. f 7. Dezember 1852. 
von Heyden, Karl Heinr. Georg, Dr. phil., Oberleutnant, nachmals Schftff 

und Bürgermeister, Entomolog. (1817 erster Sekretär). 1817. f 7. Jan. 1866. 
Helm, Joh. Friedr. Ant., Verwalter der adeligen uralten Gesellschaft des 

Hauses Fraueustein, Konchyolog. 1817. f 5. März 1829. 
♦Jassoy, Lndw. Daniel, Dr. jur. 1818. f ö Oktober 1831. 
*Kloss, Joh. Georg Burkhard Franz, Dr. med , Medizinalrat, Prof. 1818. 

t 10. Februar 1854. 
♦LÖhrl, Johann Konrad Kaspar, Dr. med., Geheimrat, Stabsarzt. 1818. 

t 2. September 1H28. 
♦Metzler, Friedr., Bankier, Geheimer Kommerzienrat. 1818. f 11. März 1825. 
Meyer, Bernhard, Dr. med., Hofrat, Ornithohg. 1817. f 1 Januar 1836. 

') Die 1818 eingetretenen Herren wurden nachträglich unter die Reihe 
der Stifter aufgenommen. 
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Miltenberg, Wllh. Adolf, Dr. pbil. Prof., Mineralog. 1817. f 31. Mai 1824. 

♦Mclbcr, Job. Georg Darld, Dr. med., 1818. f IL August 1824. 

Neef, Christian Ernst, Prof.Dr. med., Lehrer der Botanik, Stifts- und Hospital- 
arzt am Senckenbergianum. 1817. f Juli 1849. 

Xeuburg, Job. Georg, Dr. med., Administrator der Dr. Senckenberg. Stiftung. 
Mineralog, Ornitholog. (1817 erster Direktor). 1817. f 25. Mai 1830. 

♦de Neuf rille, Matbias Willi., Dr. med. 1817. t 31. Juli 1842. 

Reuss, Job. Wilh., Hospitalmeister am Dr. Senckenberg. Bürgerhospital. 1817. 
t 21. Oktober 1848. 

'Rflppell, Wilh. Peter Eduard Simon, Dr. med., Zoolog uud Miueralog. 1818. 
t 10. Dezember 1884. 

♦r. Sömmering, Samuel Thomas, Dr. med., Geheimrat, Professor. 1818. 
t 2. März 1&30. 

Stein, Joh. Kaspar, Apotheker, Botaniker. 1817. f 16. April 1834. 
Stiebel, Salomo Friedrich, Dr. med., Geheimer Hofrat, Zoolog. 1817. 
t 20. Mai 1868. 

♦Varrentrapp, Joh. Konr., Physikus, Prof., Administrator der Dr. Senckenberg. 

Stiftung. 1818. f 11. März 1860. 
YSlcker, Georg Idolf, Handelsmann, Entomolog. 1817. f 19. Juli 1826. 
•Wenzel, Heinr. Karl, Geheimrat, Prof., Dr., Direktor der Primatischen 

medizinischen Spezialschule. 1818. f 18. Oktober 1827. 
*v. Wiesenhfltten, Heinrich Karl, Freiherr, Königl. bayr. Oberstleutnant, 

Mineralog. 1818. f 8. Nevember 1826. 



II. Ewige Mitglieder. 

Ewige Mitglieder sind solche, welche, anstatt den gewöhn- 
lichen Beitrag jährlich zu entrichten, es vorgezogen haben, der 
Gesellschaft ein Kapital zu schenken oder zu vermachen, dessen 
Zinsen dem Jahresbeiträge gleichkommen, mit der ausdrücklichen 
Bestimmung, dass dieses Kapital verzinslich angelegt werden 
müsse und nur der Ziusenertrag desselben zur Vermehrung und 
Unterhaltung der Sammlungen verwendet werden dürfe. Die 
den Namen beigedruckten Jahreszahlen bezeichnen die Zeit der 
Scheukung oder des Vermächtnisses. Die Namen sämtlicher 
ewigen Mitglieder sind auf Marmortafeln im Museumsgebäude 
bleibend verzeichnet. 

Hr. Simon Moritz v. Bethinann. 1827. | Hr. Heinrich Mjllus sen. 1844. 
, Georg Helnr. Schwendet. 1828. [ „ Georg, Melchior Mylius. 1844. 
B Joh. Friedr. Ant. Helm. 1829. „ Baron Amschel Mayer r. Roth- 
„ Georg Ludwig Gontard. 1830. schlld. 1845. 

Frau .Susan na Elisabeth Bethmann- „ Joh. Georg Schmidborn. 1845. 
Holweg. 1831. , Johann Daniel Souchay. 1845. 
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Hr. Alexander v. ßethmann. 1846. 

„ Heinrich t. Bethmann. 1846. 

, Dr. jar. Rat Fr. Schlosser. 1847. 

„ Stephan t. Gualta. 1847. 

„ H. L. Döbel in Batavia. 1847. 

„ G. H. Hauck-Steeg. 1848. 

, Dr. J. J. K. Bnch. 1851. 

„ G. ¥• SU George. 1853. 

„ J. A. Grunelius. 1853. 

„ P. F. Chr. Kröger. 1854. 

, Alexander Gontard. 1854. 

, M. Frhr. v. Bethmann. 1854. 

„ Dr. Eduard Rüppell. 1857. 

Ä Dr.Th.Ad.Jak.Em.Mniler.1858. 

„ Julius Nestle. 1860. 

„ Eduard Finger. 1860. 

„ Dr. jur. Eduard Souchay. 1862. 

„ J. N. Gräffendeich. 1864. 

„ E. F. K. Büttner. 1865. 

, K. F. Krepp. 1866. 

, Jonas Myllus. 1866. 

„ Konstantin Fellner. 1867. 

„ Dr. Hermann t. Meyer. 1869. 



Hr. Dr. W. D. Sömmerring. 1871. 

, J. G. H. Petsch. 1871. 

, Bernhard Dondorf. 1872. 

„ Friedrich Karl Rücker. 1874 

„ Dr. Friedrich Hessenberg. 1875 

, Ferdinand Lanrin. 1876. 

, Jakob Bernhard Ulk off. 1878. 

„ Job. Heinrich Roth. 1878. 

, J. Ph. Nikol. Manskopf. 1878 

, Jean Noe du Fay. 1878. 

, Gg. Friedr. Metzlcr. 1878. 
Frau LouiseWilhelmlneEinilieGräiin 
Bose, geb. Gräfin t. Reichen- 
bach-Lessonltz. 1880. 
Hr. Karl Augast Graf Bose. 1880. 

, Gnst. Ad. de Neuville. 1881. 

, Adolf MeUler. 1883. 

„ Joh. Friedr. Koch. 1883 

„ Joh. Willi. Roose. 1884. 

„ Adolf Sömmerring. 188«. 

„ Jacques Relss. 1887. 

, Albert von Reinach. 1889. 

, Wilhelm Metzler. 1890. 



III. Mitglieder des Jahres 1889. 

Die arbeitenden sind mit * bezeichnet. 



Hr. Abendroth, Moritz. 1886. 
„ Alt, F. G. Johannes. 1869. 
„ Andreae, Achille, Prof., Dr. 1878. 
„ Andreae, Arthur. 1882. 
, *Andreae, Herrn., Bankdireckt.1873. 
, Andreae-Passavant, Jean, Direkt. 
1869. 

„ Andrcae-Goll, J. K. A. 1848. 
„ Andreae-Goll, Phil. 1878. 
, Andreae, Rudolf. 1878. 
„ *Askena.sy, Engen, Dr. phil., Prof. 
1871. 

„ Auerbach, L., Dr. med. 1886. 

, Anffarth, F. B. 1874. 

„ »Baader, Friedrich. 1873. 

„ Baer, S. L., Buchhändler. 1860. 

„ Baer, Joseph. 1873. 

„ Bansa, Gottlieb. 1855. 



Hr. Bansa, Julius. 1860. 
„ *Bardorff, Karl, Dr. med. 1864. 
„ de Bary, Heinr. A. 1873. 
„ de Bary, Jak., Dr. med. 1866. 
„ Bayer, Theodor. 1885. 
„ Bechhold, J. H. 1885. • 
, Belli, L., Dr. phil. 1885. 
. Berle, Karl. 1878. 
, Bertholdt, Joh. Georg. 1866. 
„ Best, Karl. 1878. 
, v. Bethmann, S. M., Baron. 1869 
B Beyfnss, M. 1873. 
„ Bittelmann, Karl. 1887. 
„ *Blnm, J., Oberlehrer. 1868. 
, ♦Blumenthal, E., Dr. med. 1870 
„ Blumenthal, Adolf. 1883. 
„ *Bockenheimer, Dr. med., Sanitäter 
1864. 



Digitized by Google 



— XXI 



. Böhm, Joh. Friedr. 1874. 
♦Boettger, Oskar, Dr. phil. 1874. 

Bolongaro, Karl Aug. 1860. 

Bolongaro-Crevenna, A. 1869. 

Bonn, Phil. Beb. 1880. 

Bonn, William B. 1886. 

Bontant, F. 1866. 

Borgnis, J. Fr. Franz. 1873. 

Brauufels, Otto, Konsul. 1877. 

Brentano, Anton Theod. 1873. 

Brentano, Ludwig, Dr. jnr. 1842. 

Brofft, Franz. 1866. 

Brofft, Theodor, Stadtrat. 1877. 

Brückmann, Phil. Jak. 1882. 

Brückner, Wilh. 1846. 
♦Buck, Emil, Dr. phil. in Konstanz. 
1879. 

Büttel, Wilhelm. 1878. 

Cahn, Heinrich. 1878. 

Cahn, Moritz. 1873. 
♦Carl, Aug., Dr. med. 1880. 

Cnyrim, Ed , Dr. jnr. 1873. 

Cuyrim, Vikt., Dr. med. 1866. 

Creizenach, Ignaz. 1869. 

Degener. K., Dr. 1866. 
♦Deichler, J. Christian, Dr. med. 
1862. 

Delosea, Dr. med. 1878. 
Diesterweg, Moritz. 1883. 
Doctor, Ad. Heinr. 1869. 
Dondorf, Karl. 1878. 
Dondorf, Paul. 1878. 
Donuer, Karl. 1873. 
Drexel, Heinr. Theod. 1863. 
Ducca, Wilh. 1873. 
Edenfeld, Felix. 1873. 
♦Edinger, L., Dr. med. 1884. 
Ehinger, August. 1872. 
Enders, Ch. 1866. 
Engelhard, Karl Phil. 1873. 
von Erlanger, Ludwig, Baron. 1882. 
Eyssen, Remigius Alex. 1882. 
Feist, Franz, Dr. phil. 1887. 
Fcllner, F. 1878. 
Flersheim, Ed. 1860. 
Flersheim, Rob. 1872. 
Flesch, Dr. med. 1866. 



Hr. Flesch, Max, Prof., Dr. med. 1889. 
, Flinsch, Heinr. 1866. 
„ Flinsch, W. 1869. 

Follenius, Georg, Ingenieur. 1885. 
Fresenius, Ph., Dr. phil. 1873. 
Fresenius, Aut., Dr. med. 1883. 
Freyeiseu, Heinr. Phil. 1876. 
♦Fridborg, Rob., Dr. med. 1873. 
Friedmann, Jos. 1869. 
Fries, Friedr. Adolf. 1876. 
Fries Sohn, J. S. 1889. 
v. Frisching, K. 1873. 
Fritsch, Ph., Dr. med. 1873. 
Fuld, S., Justizrat Dr. jur. 1866. 
Fulda, Karl Herrn. 1877. 
Oarny, Joh. Jak. 1866. 
Geibel, Pet, Tierarzt in Höchst a. M. 
1889. 

Geiger, Borthold, Dr., Advokat. 
1878. 

Gering, F. A. 1866. 
Gerson, Jak., Generalkonsul. 1860. 
Geyer, Joh. Christoph. 1878. 
Göckel, Ludwig, Direktor. 1869. 
Goldschraidt, Ad. B. H. 1860. 
Goldschmidt, Markus. 1873. 
Greiff, Jakob. 1880. 
„ Grunelius, Adolf. 1858. 
„ Grnuelius, Moritz Eduard. 1869. 
„ v. Guaita, Max. 1869. 
„ Guttenplan, J., Dr. med. 1888. 
„ Hilberlin, E. J., Dr. jur. 1871. 
„ Hahn, Adolf L. A., Konsul. 1869. 
„ Hahn, Anton. 1869. 
„ Hahn, Moritz. 1873. 
, Hahn, Aug., Dr. phil. 1887. 
„ Hamburger, K., Justizrat, Dr. jur. 
1866. 

» Hammerau, K. A. A., Dr. jur. 
1875. 

„ v. Harnier, Ed., Justizrat, Dr. jur. 
1866. 

„ Harth, M. 1876. 

„ Hauck, Alexander. 1878. 

„ Hauck, Moritz, Advokat. 1874. 

„ Heirapel, Jakob. 1873. 

„ Henrich, K. F. 1873. 
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Hr. Heraus, Heiur. in Haimo. 1889. 
Herz, Otto. 1878. 
Heuer, Ferd. 1866. 
♦v. Heyden, Luc, Dr. phil., Major, 
1860. 

v. Hey der, Georg. 1844. 
♦Heynemauu, D. Fr. 1860. 
Höchberg, Otto, ür. 1877. 
Hoff, Karl. 1860. 
Hohenemser, H , Direktor. 1866. 
v. Holzhausen, Georg, Frhr. 1867. 
„ llolzmaun, Phil. 1866. 
Die Jäger'sche Bnchhandluug. 1866. 
Hr. Jännicke, W., Dr. phil. 1886. 
Jassoy, Wilh. Ludw. 1886. 
Jeanrenand, Dr. jur., Appellations- 
gerichtsrat. 1866. 
Jeidels, Julius H. 1881. 
Jordan, Felix. 1860. 
Jügel, Karl Franz. 1821. 
Kahn, Hermann. 1880. 
Katzensteiu, Albert. 1869. 
Kayser, Adam Friedr. 1869. 
Keller, Adolf, Rentier. 1878. 
Keller, Otto. 1885. 
♦Kesselmeyer, P. A. 1859. 
Kessler, Heinrich. 1870. 
Kessler, Wilh. 1814. 
Kinnen, Karl. 1873. 
♦Kinkelin, Friedr., Dr. phil. 1873. 
Kirchheira, 8., Dr. med. 1873. 
Klitscher, F. Aug. 1878 
Klotz, Karl Konst. V. 1844. 
Knauer, Joh. Chr. 1886. 
Knips, Jos. 1878. 
♦Kobelt, W., Dr. med. 1878. 
Königl. Bibliothek in Berliu. 1882. 
Hr.^Körner, O., Dr. med. 1886. 
Kohn-Speyer, 8igism. 1860. 
Kotzenberg, Gustav. 1873. 
Krätzer, J., Dr. phil. 1886. 
Krämer, Johannes. 1866. 
Kretischer, Jakob. 1880. 
KUchler, Ed. 1886. 
Kugele, G. 1869. 
Kugler, Adolf. 1882. 
♦Lachmann, Bernh., Dr. med. 1885. 



Hr. Ladenbnrg, Emil, Geheim. Kom- 
merzienrat. 1869. - 
Laemmerhirt, Karl, Direktor. 1878 
Landauer, Wilh. 1873. 
Lang, lt., Dr. jur. 1873. 
Lautenschläger, A , Direktor. 1878. 
Lauteren, K , Konsul. 1869. 
'Lepsius, B., Dr. phil. 1883 
Leschhorn, Ludw. Karl. 1869. 
Leser, Phil. 1873. 
Liebmann, L., Dr. phil. 1818. 
Lindheimer, Frnst. 1878. 
Lindheimer, Julius. 1873. 
Lion, Franz, Direktor. 1873. 
Lion, Jakob, Direktor. 1866. 
Lochmann, Richard. 1881. 
Loretz, A. W. 1869. 
♦Loretz, Wilh., Dr. med. 1877. 
Lorey, W., Dr. jur. 1873. 
Lucius, Eug., Dr. phil. 1859. 
Maas, Simon, Dr. jur. 1869. 
Mayer, Alexander. 1889. 
Majer, Joh. Karl. 1851. 
Majer-Steeg. 1842. 
Hr. Manskopf, W. H., Geheim. Koui- 
merzienrat. 1869. 
Marburg, Heinrich. 1878. 
Marx, Dr. med. 1878. 
Matti, Alex., Stadtrat, Dr. jur. 
1878. 

Matti, J. J. A , Dr. jur. 1836. 
Maubach, Jos. 1878. 
May, Ed. Gustav. 1873. 
May, Julius. 1873. 
May, Martin. 1866. 
Merton, Albert. 1869. 
Nerton, W. 1878. 
Mettenheiiner, Chr. Heiur. 1873 
Metzler, Albert, Generalkonsul, 

Stadtrat. 1869. 
Metzler, Karl. 1869. 
♦v. Meyer, Gg. Herrn., Professor. 
1889. 

Minjon, Herrn. 1878. 
Minoprio, Karl Gg. 1869. 
Modera, Friedr. 1888. 
Mouson, Joh. Gg. 1873. 
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Hr. Müller, Joh. Christ. 1866. 
Müller, Paul. 1878. 
Müller, Siegni. Fr., Justizrat, Dr., 

Nutar. 1878. 
Mumm v. Schwarzenstein, A. 186!). 
Mumm v. Schwarzenstein, P. H., 

jun. 1873. 
Nestle-John, Georg. 1878. 
Nestle, Richard. 1855. 
Neubert, W. L., Zahnarzt. 1878. 
Neubürger, Theod. Dr. med. 1860. 
Neustadt. Samuel. 1878. 
v. Neufville-Siebert, Friedr. 1860. 
v. Neufville, Alfred. 1884. 
v. Neufville, Otto. 1878. 
Niederhofheim, A., Direktor. 1873. 
♦Noll, F. C, Prof., Dr. sc, nat. 
1863. 

v. übernberg, Ad., Dr. jur. 1870. 
Ochs, Hermann. 1873. 
Ochs, Karl. 1873. 
Ochs, Lazarus. 1873. 
Ohlenschlager, K. Fr., Dr. med. 
1873. 

Oplin, Adolph. 1878. 
Oppenheimer, Moritz. 1887. 
Oppenheimer , Charles, General- 
konsul. 1873. 
Osterrieth, Franz. 1867. 
Osterrieth-v. Bihl. 1860. 
Osterrieth-Laurin, Aug. 1866. 
Osterrieth, Eduard. 1878. 
Oswalt, H.. Dr. jur. 1873. 
»Passavaut, Theodor. 1854. 
»Petersen, K. Th., Dr. phil. 1873. 
Petsch-Goll, Phil., Geheim. Kom- 

merzienrat. 1860. 
PfefTel, Aug. 1869. 
Pfeifer, Eugen. 1846. 
Ponfick, Otto, Dr. jur., Rechts- 
anwalt. 1869. 
Posen, Jakob. 1873. 
Propach, Robert. 1880. 
Willing, Friedr. Willi. 1869. 
w Ravenstein, Simon. 1873. 
Die Realschule der israel. Gemeinde 
(Philanthropin). 1869. 



Hr.*Rehn, J. H, Dr. med. 1880. 

„ *Reichenbacb, J. H., Oberlehrer Dr. 
phil. 1879. 

„ *v. Reinach, Alb., Baron 1870. 

„ Reiss. Paul, Advokat. 1878. 

„ Reutlinger, Karl. 1886. 

„ Ricard, L. A. 1873. 

„ »Richters, A. J. Ferd., Oberlehrer, 
Dr. 1877. 

„ »Ritter, Franz. 1882. 

„ Rittner, Georg, Geh. Kommerzieu- 
rat, 1860. 

„ Rödiger, Kour., Geh. Regierungs- 
rat, Dr. phil. 1859. 

„ Rödiger, E., Dr. med. 1888. 

„ Rössler, Hektor. 1878. 

„ Rössler, Heinr., Dr. 1884. 

„ Roth, Georg. 1878. 

„ Roth, Joh. Heinrich. 1878. 

„ v. Rothschild, Wilhelm, General- 
konsul, Freiherr. 1870. 

„ Rueff, Julius, Apotheker. 1873. 

„ Rumpf, Dr. jur., Konsulent. 1866 

„ »Saalmüller, Max, Oberstlieut. 1863. 

„ St. Goar, Meier. 1866. 

„ Sanders, W., Reallehrer. 1888. 

„ Sandhagen, Willi. 1873. 

„ Sauerländer, J. D., Dr. jur. 1873. 

„ Scharff, Alex, Kommerzienr. 1844. 

„ Scharff, Eduard. 1885. 

, Schaub, Karl. 1878 

„»Schauf, Wilh., Dr. phil. 1881. 

„ Schepeler, Ch. F. 1873. 

, Scherlensky, Dr. jur., Notar. 1873. 

, Schiele, Siraou, Direktor. 1866. 

„ Schlemmer, Dr. jur. 1873. 

„ Schmick,J.P. W., Ingenieur. 1873. 

„ Schmidt, Louis A. A. 1871. 

„ »Schmidt. Moritz, Sanitätsrat, Dr. 
med. 1870. 

, Schmidt-Polex, Adolf. 1855. 

„ »Schmidt-Polex, F., Dr. jur. 1884. 

, Schmidt-Scharff, Adolf. 1855. 

„ Schmölder, P. A. 1873. 

„ Schnapper, Beruh. 1886. 

„ Schölles, Job., Sanitätsrat, Dr. med. 
1866. 
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Hr.*Schott, Eugen, Dr. med. 1872. 
„ Schumacher, Heinr. 1885. 
„ Schwarz, Georg Ph. A. 1878. 
„ Schwarzschild, Em. 1878. 
, Schwarzschild. Moses. 1866. 
„ Schwenck, Fr. G., Dr. med. 1889. 
„ Seligmann, H., Dr. med. 1887. 
B v. Seydewitz, Hans, Pfarrer. 1878. 
.♦Siebert, J., Justizrat, Dr. jur. 
1854. 

„ Siebert, Karl August. 1869. 

„ Sömmering, Karl. 1876. 

, Sonnemann, Leopold. 1873. 

, Speltz, Dr. jur., Senator. 1860. 

, Speyer, Gg. 1878. 

„ Speyer, James. 1881. 

„ Speyer, Edgar. 1886. 

, Spiess, Alexander, Dr. med., Sani- 
tätsrat. 1865. 

„ Stadermann, Ernst. 1873. 

„ »Steffan, Ph. J., Dr. med. 1862. 

„ Stern, B. E., Dr. med. 1865. 

, Stern, Theodor. 1863. 

„ ♦Stiehel, Fritz, Dr. med. 1849. 

, v. Stiehel, Heinr., Konsul. 1860. 

„ Stilgehaucr, Gust , Bankdirektor. 
1878. 

„ Stock, Wilhelm. 1882. 



Hr.*Stricker, W., Dr. med. 1870. 
„ Strubeil, Bruno. 1876. 
„ Sulzbach, Emil. 1878. 
, Sulzbach, Rud. 1869. 
„ Trost, Otto. 1878. 
, Umpfenbach, A. E. 1873. 
„ Una-Maas, S. 1883. 
, Vogt, Ludwig, Direktor. 1866. 
„ Vohsen, Karl, Dr. med. 1886. 
, Volkert, K. A. ( h. 1873. 
, Weber, Andreas. 1860. 
„ * Weigert, Karl, Prof. Dr. 1885. 
, Weiller, Hirsch Jakob. 1869. 
, Weismann, Wilhelm. 1878. 
, Weis, Albrecht. 1882. 
„ *Wenz, Emil, Dr. med. 1869. 
„ Wertheimber, Emauuel. 1878. 
r Wertheimber, Louis. 1869. 
„ Wetzel, Heinr. 1864. 
„ »Winter, Willi. 1881. 
, * Wirsing, J. P., Dr. med. 1869. 
, Wirth, Franz. 1869. 
Ä Wolfskehl, H. M., Kommerzien- 

rat. 1860. 
„ Wüst, K. L. 1866. 
, Zickwolff, Albert. 1873. 
, »Ziegler, Julius, Dr. phil. 1869. 
p Ziegler, Otto, Direktor. 1873. 



IV. Neue Mitglieder für das Jahr 1890. 

Hr. v. Ar and, Julius. 
„ Epstein, J., Dr. phil. 
. Haacke, W., Direktor, Dr. phil. 
, Hammerau, Valentin. 
„ Scriba, L., in Höchst a. M. 
, Vogtherr, Karl. 



V. Ausserordentliche Ehrenmitglieder. 

Hr. Krekel, Theodor (von hier). 1875. 
, Hetzer, Wilhelm (von hier). 1878. 
, Hertzog, Paul, Dr. jur. (von hier). 1884. 
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VI. Korrespondierende Ehrenmitglieder. 

1876. Hr. Rein, J. J., Dr., Professor in Bonn. 



VII. Korrespondierende Mitglieder. 1 ) 

Brücke, Ernst Wilh., Prof. in 



1836. Decaisne, Akademiker in Paris. 

1836. Agardh, Jakob Georg, Prof. in 
Lnnd. 

1837. Coulon, Lonis, in Neuchatel. 

1842. Claus, Bruno, Dr. med., Ober- 
arzt des städtischen Kranken- 
hauses in Elberfeld (von hier). 

1844. Bidder, Friedr. H., Professor 
in Dorpat. 

1844. Fick, Adolf, Prof. in Würzburg. 

1845. Zimmermann, Ludwig Phil., 
Medizinalrat, Dr. med. in 
Braunfels. 

1846. v. Sandberger, Fridolin, Pro- 
fessor in Würzburg. 

1846. SchifT, Moritz, Dr. med., Prof. 
in Genf (von hier). 

1847. Virchow, Rud , Geh. Mediziual- 
rat, Professor in Berlin. 

1848. Philippi, Rud. Amadeus, Direk- 
tor des Museums in Santiago 
de Chile. 

1849. Beck, Bernh., Dr. med., General- 
arzt in Karlsruhe. 

1849. Dohrn, K. Aug , Dr., Präsident 
des Entomol. Vereins in Stettiu. 

1849. Fischer, Georg, in Milwankee, 
Wisconsin (von hier). 

1850. Kirchner (Konsul in Sydney), 
jetzt in Wiesbaden (von hier). 

1 850. Mettenheimer, Karl Chr. Friedr., 
Dr. med., Geh. Med.-Rat, Leib- 
arzt in Schwerin (von hier). 

1850. Leuckart, Rudolf, Dr., Professor 
in Leipzig. 

1853. Buchenau, Franz, Dr., Professor 
in Bremen. 



1853. 

Wien. 

1853. Ludwig, Karl, Prof. in Leipzig. 
1856. Scacchi, Archangelo, Professor, 
in Neapel. 

1856. Palmieri, Professor in Neapel. 

1857. v. Horaeyer, Alex., Major in 
Greifswald. 

1857. Carus, J. Viktor, Prof. Dr. in 
Leipzig. 

1860. Weinlaud, Christ. Dav. Friedr , 

Dr. phil. in Baden-Baden. 
1860. Gerlach, J., Prof. in Erlangen. 

1860. Weismann, Aug., Prof., Geh. 
Hofrat in Freiburg (von hier). 

1861. v. Helmholtz, H. L. F., Geheim- 
rat, Professor in Berlin. 

1863. Hoffmann, Herrn., Geh. Hofrat, 
Professor in Giessen. 

1863. de Saussure, Henri, in Genf. 

1864. Schaafhausen, H., Geh. Med.- 
Rat, Prof. in Bonn. 

1864. Keyserling, Graf, Alex., Exkura- 
tor der Universität Dorpat, z. Z. 
in Reval, Kurland (Russland). 

1865. Bielz, E. Albert, k. Rat in Her- 
mannstadt. 

1866. Mühl, Dr., Professor in Kassel. 

1867. de Marseul, Abbe in Paris. 

1868. Hornstein, Dr., Professor in 
Kassel. 

1869. Wagner, R., Prof. in Marburg. 
1869. Gegenbaur, Karl, Professor in 

Heidelberg. 
1869. His, Wilhelm, Prof. in Leipzig. 
1869. Rütimeyer, Ludw., Professor in 

Basel. 



') Die vorgesetzte Zahl bedeutet das Jahr der Aufnahme. — Die verehrl. 
korrespondierenden Mitglieder werden höflichst ersucht, eine Veränderung des 
Wohnortes oder des Titels der Direktion der Senckenbergischen naturforschen- 
den Gesellschaft gefälligst anzeigen zu wollen. 
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1869. Semper, Karl, Prof. in Würz- 
burg. 

1869. Gerlncb, Dr. med. in Hongkong, 

China (von hier). 
1869. Woronijn, M , Professor in St. 

Petersburg. 
1869. Harboza du Bocage. Direktor 

des Zoologischen Museums in 

Lissabon. 

1 869. Kenngott, O.A., Prof. in Zürich. 
1871. v. Müller, F , Baron, Direkt, des 

botau. Gartens in Melbourne, 

Austral. 

1871. Jones, Matthew, Präsident des 
naturhistorischen Vereins in 
Halifax. 

1872. Westerlund, Dr. K. Ag., in 
Ronneby, Schweden. 

1872. v. Nftgeli, K., Prof. in München. 
1*872. v. Sachs, J., Prof. in Würzburg. 

1872. Hoocker, J.D., Direkt, des botau. 
Gartens in Kew, England. 

1873. Streng, Geh. Hofrat, Professor 
in Giessen (von hier). 

1873. Stossich, Adolf. Professor an der 

Realschule in Triest. 
1873. Römer, Geh.-Rat, Professor in 

Breslau. 

1873. ('ramer, Professor in Zürich. 
1 873. G üuther, Dr. , am British Museum 

in London. 
1873. Sclater, Phil. Lutley, Secretary 

of zoolog. Soc. in London. 
1873. v. Leydig, Franz, Dr., Prof. in 

Würzbnrg. 
1873. Loven, Professor, Akademiker 

in Stockholm. 
1873. Beyrich, E., Geh.-Rat, Dr., Prof. 

in Berlin. 
1873. Schmarda, Prof, in Wien. 
1873. Priugsheim, Dr., Professor in 

Berlin. 

1873. Schwendener, Dr., Professor in 
Berlin. 

1873. de Candolle, Alphonsc, Prof. 
in Genf. 

1873. Fries, Th., Professor in Upsala. 



1873. Schweiufurth , Dr , in Berlin, 
Präsident der Geographischen 
Gesellschaft iu Kairo. 

1873. Russow. Edmund, Dr., Prof. in 
Dorpat. 

1873. Cohn, Dr., Prof. in Breslau. 
1873. Rees, Prof. iu Erlangen. 
1873. Ernst, Dr., Vorsitzeuder der 

deutschen naturforsch. Ges. in 

Caracas. 

1873. Monsson, Professor in Zürich. 

1873. Krefft, Direktor des Museums 
in Sydney. 

1874. v. Fritsch, Karl Freiherr, Dr., 
Professor in Halle. 

1874. Gasser, Dr., Professor der Ana- 
tomie in Bern (von hier). 

1875. Bütschli, Otto, Hofrat Dr , Prof. 
in Heidelberg (von hier). 

1875. Dietze, K , in Karlsruhe (v. hier). 
1875. Fraas, Oskar, Dr., Professor in 

Stuttgart. 
1875. Klein, Karl, Dr., Professor in 

Berlin. 

1875. Ebenau, Karl, Konsul des deut- 
schen Reiches iu Zauzibar, d Z. 
auf Madagaskar (von hier) 

1875. Moritz, A., Dr., Direktor des 
physikalischen Observatoriums 
in Tillis. 

1875. Probst, Dr phil., Pfarrer in 
Unter-Essendorf, Württemberg. 

1875. Targioni-Tozetti. Professor in 
Flurenz. 

1875. v. Zittel, K., Dr., Professor in 
München. 

1876 Liversidge, Prof. in Sydney. 

1876. Böttger, Hugo, Generalinspek- 
tor, hier. 

1876. Le .Jolis, Auguste, President de 
laSociete nationale des scieuces 
naturelles in Cherbourg. 

1876. Meyer, A. B., Hofrat Dr. med.. 
Direkt, des königl. zoologischen 
Museums iu Dresden. 

1876. Wetterhan, J. D., in Freiburg 
i. Br. (von hier). 
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1877. v. Voit, Karl, Dr., Professor in 
München. 

1877. Becker, L., Ober-Jugenieur in 
Kiel. 

1877. GreeffV K , Dr., Prof. in Marburg. 

1878. Ohun, Karl Prof. Dr in Königs- 
berg (von hier). 

1878. Corradi, A., Professor an der 
Universität in Pavia. 

1878 Strauch, Alex., Dr. phil., Mit- 
glied d. k. Akademie der Wis- 
senschaften in St. Petersburg. 

1878 Stumpff, Anton, ans Homburg 
v. d H., d. Z. anf Madagaskar. 

1879. v. Scberzer, Karl, Ritter, Mini- 
sterialrat, k. k. österr.-ungar. 
Geschäftsträger und General- 
Konsul in Genna. 

1880. Adams, Charles Francis, Pre- 
sident of the American Acadeiuy 
of Arts and Sciences in Boston. 

1880. Winthrop, Robert C, Prof, 
Mitglied der American Academy 
of Arts and Sciences in Boston, 
Mass. 

1880. Simon, Hans, in Stuttgart. 
1880. Jickeli, Karl F., Dr. phil. in 
Hermannstadt. 

1880. Stapff, F. M., Dr., Ingenieur- 
Geolog in Weissensee bei Berliu. 

1881. Lopez de Seoane, Victor, in 
Corufia. 

1881. Hirsch. Karl, Direktorder Tram- 
ways in Palermo (von hier). 

1881. Todaro, A., Prof. Dr., Direktor 
des botau Gartens in Palermo. 

1881. Snellen, P. C. T. in Rotterdam. 

1881. Debeaux, Odon, Pharmacien en 
Chef de l'höp. inilit. in Oran. 

1882. Retowski, 0., Staatsrat, Gymn.- 
Lehrer in Theodosia. 

1882. Retzius, Gustav. Dr., Prof. am 
Carolinischen medico-chirurgi- 
scheu Institut in Stockholm. 

1882. Russ, Ludwig, Dr. in Jassy. 

1883. Bertkau, Ph., Dr. philos., Prof. 
in Bonn. 



1883. Koch, Robert, Geheimrat Dr., 
im k. Gesundbeitsamte in Berliu. 

1883. Loretz, Herrn., Dr., k. Laudes- 
geologe in Berlin (von hier). 

1883. Rauke, Joh., Prof. Dr , General- 
sekretär der Deutscheu anthro- 
polog. Gesellschaft in München. 

1883. Eckhardt, Wilh , in Lima (Peru) 
(von hier). 

1883. Jung, Karl, hier. 

1883. Bouleuger.G. A., Dr., am Natur- 
historischen Museum in London. 

1883. Arnold. Ober-Laudesgerichtsrat 
in MUnchen. 

1884. Lortet, L , Prof. Dr., Direktor 
des naturhistor. Museums in 
Lyon. 

1884. Königliche Hoheit Prinz Lud- 
wig Ferdinand von Bayern in 
München. 

1884. v. Koeneu, A., Prof. Dr., in 

Göttingen. 
1881. Knoblauch, Ferd., Konsul in 

Neukoledonien, hier. 
1884. Danielssen, D. C, Dr. med., 

Direktor des Museums in 

Bergen. 

1884. Miceli, Francesco, in Tunis. 

1884. Brandza, Demetrius, Prof. Dr., 
in Bukarest. 

1885. v. MoellendorfT, Ü. Fr., Dr., 
Konsul des Deutschen Reiches 
in Manila. 

1886. Flcmming, Walther, Prof. Dr., 
in Kiel. 

1886. v. Bedriaga, J., Dr., in Nizza. 

1887. Volger, Otto, Dr. phil., in Soden. 
1887. Ehrlich, Paul, Prof. Dr., in 

Berliu. 

1887. Schinz, Hans, Dr., in Riesbach, 
Zürich. 

1887. Stratz, C. H , Dr. med., in 
Batavia. 

1887. Breuer, H., Prof. Dr., in Mon- 
tabaur. 

1887. Hesse, Paul, in Venedig. 

1888. Scheidel, S. A., in Bad Weilbach . 
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1888. Zipperlen, A., Dr . in Cincinuati. 
1888. v. Kimakowicz, M., iu Hernianu- 
stadt. 

1888. v. Radde, Dr., Gast, Excellenz, 
Wirkl. Staatsrat und Direktor 
des Kaukasischen Museums in 
Tiflis. 

1889. Brusina, S., Direktor des Zoo- 
logischen National-Museums in 
Agram. 

1888. Rzehak, A., Prof. an der Ober- 
Realschule iu Brünn. 
1888. Karrer, Felix, in Wien. 



1888. Reuss, Joh. Leonh., in Cal- 
cutta (von hier). 

1889. Roux, Wilhelm, Prof. Dr., in 
Breslau. 

1889. Schmacker, B., in Shanghai. 
1889. Brandenburg, C, Ingenieur der 

köuigl. ungar. Staatsbahn in 

Zombor (Ungarn). 

1889. Kolb, Theodor, in Madras. 

1890. v. Berlepsch, Hans, Freiherr, 
iu Hannttverisch-Mttnden. 

1890. Fritsch, Anton, Prof. Dr., in 
Prag. 



Durch die Mitgliedschaft werden folgende Rechte 
erworben : 

1. Das Naturhistorische Museum an Wochentagen vou 8—1 
und 3—4 Uhr zu besuchen und Fremde einzuführen. 

2. Alle von der Gesellschaft veranstalteten Vorlesungen und 
wissenschaftlichen Sitzungen zu besuchen. 

3. Die vereinigte Senckenbergische Bibliothek zu benutzen. 

Ausserdem erhält jedes Mitglied alljährlich den gedruckten 
Bericht. 



Digitized by Google 



Bibliothek -Ordnung. 

1. Nur Mitglieder der einzelnen Vereine erhalten Bücher. 

2. Die Herren Bibliothekare sind gehalten, sich von der per- 
sönlichen Mitgliedschaft durch Vorzeigen der Karte zu 
überzeugen. 

3. Jedes Mitglied kann gleichzeitig höchstens 6 Bände geliehen 
erhalten; 2 Broschüren entsprechen 1 Band. 

4. Der entliehene Gegenstand kann höchstens auf 3 Monate 
der Bibliothek entnommen werden. 

5. Auswärtige Dozenten erhalten nur durch Bevollmächtigte, 
welche Mitglieder eines der Vereine sein müssen, Bücher. 
Diese besorgen den Versand. 
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Geschenke und Erwerbungen. 

Juni 1889 bis Juni 1890. 

I. Naturalien. 
A. Geschenke. 

1. Für die vergleichend-anatomische Sammlung: 

Von der Neuen Zoologischen Gesellschaft hier: Skelette 
von: Cynocephaltts porearius 1 (Mlithrix sciureu <T. 
1 Maki, 1 Canis einereo-argentatus d\ 1 Moschus jaranitus. 
Schädel von 1 Hcrjtestes griseus, 1 Herp. gracilis, 1 II y st rix 
eristata. 

Von Fräulein Anna Kossmann hier: Schädel eines Rull- 
Doggen (ohne Unterkiefer). 

Von Herrn Berckmann: 1 Fischgebiss. 

Von Herrn Ant. Stumpff in Nossi-Be (Madagaskar): 2 Saca- 
lava-Schädel. 



2. Für die Sängetiersammlung: 

Von Herrn J. Menges: 1 Antilope Sömwerringii 
Von der Neuen Zoologischen Gesellschaft: 1 Cyno- 
eephalus porearius <?, 1 Lemur <?, 1 Maki <£, 1 Guto borcalis, 
1 Herpestes gracilis c?, 1 Herpestes xehra 1 Paradoxunis 
fypus 1 Canis rarirgatus <?, 1 Nasua rufa <?, 1 Ff Iis 
srrral $ juv., 1 (Senetta vulgaris $ juv., 1 Didelphis rir- 
giniana, 1 Ilystrix eristata 1 Kriomys ehinthUla <? juv.. 
1 Cor logen ys fulva <?, 1 Dipus aegyptius 

Für die Lokalsamralung: 

Von Herrn Baron von Erlanger in Nieder-Ingelheini : 1 Or- 

rus eapreolus <$, 3 junge Putorins typus. 
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Von Herrn H. Klein in Sachsenhansen: 4 junge Talpa europaea. 
Von Herrn Lehrer Biebericher hier: 1 Felis catus ferus $ ad. 
Von Herrn L. F. Schmidt hier: 1 Felis catus ferus <? juv. 
Von Herrn Prof. Dr. Noll hier: 1 Eichhörnchen-Nest. 

3. FUr die Vogelsammlnng : 

Von Herrn Rudolf Sangmeister in Baltimore: 2 Trogon 
resplendcns von Costa Rica. 

Von der Neuen Zoologischen Gesellschaft: 1 Oypo- 
hierax angoleusis 1 Cyanoeorar chrysops, 1 Ptoeeus luteo- 
///*, 1 Arn severa, 1 Fclectus roratus 1 Androylossa 
aestira, 1 (oryllis indica 1 Trirhoglossus noeae-hollan- 
diae <?, 1 Alcedo ispida 1 Columlm vapeiusis cf, 1 Columlm 
rhalcoptera 1 Columlm guinca juv., 2 Phasiunus reeresi 

1 Ph. swinhoci %, 1 Ph. lineatus 1 Tliaumalea pictu <?, 

2 Kumida ptilorhyucha, 2 Porphyrie reterum <?, 1 Ör//« 
paronina, 1 Dendrocygva riduata, 1 Tndorua rulpanser, 
1 ,4ww clyjtcata 1 CaUichen rußna cf, 1 cygnoides 

Von Herrn Oberlehrer J. Blum: 1 Geocichla citrina, 1 7W#4a 
flaripes, 1 Lanitts Imllmkiri, 1 4 9/wvo hieolor. 

Von Herrn Ernst Hartert: 1 Dendroeitta himalaycusis, \ T). 
frontalis von Ober-Assam, 1 7V«i y>/W/ 

Von Herrn P. C. Reimers in Helgoland: 1 Laras glaueus % juv. 

Für die Lokalsam ml ung: 

Von Herrn Baron von Erlanger in Nieder-Ingelheim: 1 Mil- 
ViiS ater. 

Von Herrn Oberlehrer Dr. Reichenbach: 1 Astar pulum- 
Itarius 

Von Herrn Lehrer ,T. K reu scher hier: 1 Upupa epops. 

Von Herrn K. Rinz hier: 1 Xisus frinyillurius 

Von Herrn S. A. Scheidel in Weilbach: 1 Perais apiroras. 

4. FOr die Reptilien- und Batrachieraammlungr : 

Von Herrn Julius Heimann hier: 1 Crovodilm palustris Less. 
von Indien. 

Von Herrn Oberlehrer Dr. Richters hier: Haan tentporaria 
in verschiedenen Entwickelungsstadien. 
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Von Herrn Oberlehrer J. Blum hier: 2 Bana temporaria L., 

2 Molgc alpestris Laur. vom Süd-Schwarzwald und Molgc 
alpestris Laur. mit geflecktem Bauch von Einsiedel bei 
Darmstadt. 

Von Herrn Bruno Strubell hier: 1 Bufo vulgaris Laur. von 
Ragaz (Schweiz), 1 Bann tcmporarta L. von Marienbad 
(Böhmen), 1 Salamandra atra Laur. von der Via mala 
(Schweiz), 1 Molgc alpestris Laur. von Schleida in der Rhön. 

Von der Neuen Zoologischen Gesellschaft hier: 1 Ophi- 
saurus apus Pall., 1 Bann Catesbyana Shaw aus den öst- 
lichen vereinigten Staaten und ein grosser Python molurus L. 

Von Herrn Albr. Weis hier: 2 Ixiccrta vivijxira Jacqu. vom 
Arlberg. 

Von Herrn Dr. H. Schädle in Casablanca, Marokko: 1 Acantho- 
dactylus vulgaris D. et B. var. liwomaculato D. et B., 
1 Psajnmophylax cucuUatus Üeoffr. var. brevis Gthr., Köpfe 
von Zamenis hippocrepis und CoclopcUis monspessulatm 
Herrn, typ und var. Xeumeyeri Fitz, von dort. 

Von Herrn Ant. Stumpff in Nossi-Be, Madagaskar: 1 Cinyris 
Belliana Gray aus Nordwest-Madagaskar (vergl. Ber. 1889 
pag. 295). 

Von Herrn Dr. med. G. H. Stratz in Soerabaya, Java: 3 Gecko 
verticilUttus Laur., 5 Culotes jubatus D. et B., 1 Gchyra 
mutilata Wgm., 1 Draco volans L. 1 Tropidonotus (Am- 
phiesma) subminiatus Schleg., 1 Dendrophis pictus Gmel., 
1 Homalopsis buccata L. juv., 1 Compsosoma melanurum 
Schleg. (vergl. Ber. 1889 pag. 305). 

Von Herrn Max Bamberger in Pacasmayo, Peru, durch 
Vermittlung des Herrn Jos. Bamberger hier: 1 Phyllo- 
dactyltts Beissi Pts., 2 Herpetodryas Boddaerti Seetz., 2 
Amphisbaena oecidentalis Cope, 1 Leptodira annulata L., 

3 Tachymenis poecilostomm Cope, Dryiophia acuminatus 
Wied, 2 Flaps corallimts L. var. gastrosticta Jan von 
Pacasmayo, Peru (vergl. Ber. 1889 pag. 308). 

Von Herrn Dr. 0. Schneider in Dresden: 3 Hyln mcridionalL* 

Boettg. von San Remo, Ligurien. 
Von Herrn Dr. Alex. König in Bonn: 4 Larerla galloti D. 

et B. von Tenerife, Canaren, 2 Lacerta dugesi Miln.-Edw. 

von Madeira. 
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Von Herrn Theodor Kolb in Madras: 7 Calotes rersicolor 
Daud., 1 Ckauiaeleon calearatus Merr., 2 Lygosottia (Riopa) 
punctatum L.. 3 Lygosottia travaticorietittt Bedd. nov. var., div. 
Typhlops brattiittus Daud., 1 Typhlops jiauttueees Gthr., div. 
Passerita tiiycterixans L., 1 Dipsas (Dipsadomorus) trigonata 
Boje, 1 Lycodoti aulicus, 2 Hydrophis (Microcephatophis) 
Crmtoris Gthr., div. Salm anattuillayatia Bedd., 2 Gottatodes 
derdotii Theob., 1 Hoplodactylus auattialletisis Gthr., 4 Trugops 
dispar Gthr., 2 Peltopclor macrolepis Bedd., 1 Tropidotiotus 
pluttibicolor Gant, div. Platypleetrurus ttiaduretisis Bedd., 3 
Rana leptoductyla Blgr., 1 Ixalus rariabilis Gthr., 8 Ihifo 
microtytti partum Blgr., 3 Tropidonotus (Amphiesma) stolalus 
L., 1 Kchis eariiiata Schneid., 1 Odotttomus nympha Daud., 
1 Dendrophis pictits Gm., 1 Hydrophis (Hydrophis) caerulcsecus 
Shaw, //. robustus Gthr., 1 Knhydrina bengalensis Gray, 
1 Vipern (Daboia) Russell» Shaw, 1 Ccrberus rhy tiehops 
Sehn., 1 Naja tripudians Merr. var., div. Rann hexa- 
dactyla Less., Rhaeophorus maeulahts Gray, 1 Ratio gra- 
eilis Wgm., 1 Microhyla rubra Jerd., 1 Cacnpus systoma 
Sehn., div. Bafo melatiostictua Selm., 1 Silybura nigra 
Bedd., div. Silybura pulneyetisis Bedd. von Kodaikanal 
und Madras, Südindien (vergl. auch Ber. 1889 pag. 297). 
Von Herrn Dr. H. Schinz in Riesbach-Zürich: 12 Panzer 
von Testmh pardalis Bell, 4 Teshtdo Stnithi Blgr., T. 
tctäoria Bell, 1 T. Trimeni Blgr., T. Verreauxi Smith, T. 
anyulata Schwg. von Gross-Namaland (vergl. Ber. 1889 
pag. 280). 

Von Herrn C. Reuleaux in München: 1 Lacerta ttmralis Laur. 
var. tiliguerta Gmel. subv. caerulea Eimer von Capri. 

Von Herrn Studiosus W. Henneberg in Magdeburg: 1 Trionyx 
Ettioryi Agass. juv. aus Texas. 

Von Herrn C6sar Conemenos in Prevesa (Epirus): 6 La- 
certa ltiuralis Laur. var. tiliguerta Gmel., 5 L. riridis var. 
major Blgr., 1 Ablepharus pannouicus Fitz., 1 Ophisaurus 
opus Pall., 1 Coelopeltis motispcssulatia Herrn, var. Neumcyeri 
Fitz., 1 Vipcra ammodytes L., 1 Coluber Aesculapii Host. 
4 Rana esculettta L. var. ridibunda Pall., 1 Raun agilis Thom., 
1 Molge rulgaris L. var. mcridiotialis Blgr. von dort (vergl. 
auch Ber. 1889 pag. 267). 

3 
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Von Herrn C. Eylandt in Askhabad, Transkaspien : 4 Gymno- 
daetylus easpias Eichw., 5 Crossobanion Erersmanni Wgm.. 
1 Teratoseineus sei neun Schleg., 1 Zamciiis centrimneu- 
latus Gray var. Kareliui Brandt, Eryx jacaltts L. var. 
miliaris Pall. und Vipern obtnsa Dwig. 

Von Herrn Dr. J. von Bedriaga in Nizza: Larven von Alytes 
obstet ricaus Laur., Molgc palmata Schi, und Molgc sp. aus 
Freiburg in Baden, sowie 2 Molgc Iinseonii Gene £ aus 
Sardinien und 2 Amblystoma tigrimnn Green, Albinolarven, 
von Mexiko. 

Vom British Museum in London durch Herrn G. A. Bon- 
1 enger: 1 Agama tubercnlnta Gray von Kaschmir, 1 Phry- 
noeephalus axillaris Blfd. und Phr. rersieolor Strauch von 
Kaschgar, 1 Eryx Johni Russ. von Sind, 1 Xenopns lacris 
Daud. von Port Elizabeth, 4 Lvalas leneorhi)tns Mts., 4 
I. Sehmarihnuts Kel. und 1 lihacophoms eques Gthr. von 
Ceylon, 1 Arthroleptis Boettgcri Blgr. von Capland, 5 Uufo 
Kclaarti Gthr. von Ceylon, 1 Phyltomedtisa hypochondrialis 
Daud. von Demerara, British Guayana und Leptobrmhinm 
monticola Gthr. von Darjiling. 

Von Herrn Dr. Hans Driesch in Jena: 1 Lygosonm (Homo- 
Jepida) tnprobanense Kel., 1 Lygosoma (Jlonwkpidn) falhur 
Pts., 1 Ileniidactylus f renal tus D. B., 1 Gonatodes handin uns 
Kel., 1 Iwdns leneorhinns v. Mts. aus S. Ceylon. 

Von Herrn Geh. Med.-Rat Prof. Dr. F. von Leydig in Würz- 
burg: 1 Varanus nebulosas Gray von Bengalen, Original 
zu einer von demselben ausgeführten anatomischen Arbeit. 

Von Herrn Dr. 0. Fr. vonMoellendorff, Consul des Deutschen 
Reichs in Manila: Eine umfangreiche Sammlung von Reptilien 
und Batrachiern, namentlich der Inseln Luzon, Cebü und 
Leyte, in vielen Arten und Exemplaren. Ausser zahl- 
reichen anderen grossen Seltenheiten sei nur ein Spiritus- 
exemplar von Petoehelys Cantoris Gray aus Luzon erwähnt, 
das 52 cm Schildlänge besitzt. 

5. Für die Fischsanimliwg; : 

Von Herrn Berckmann: 3 Fische von Surinam. 
Von Herrn Theodor Passavant hier: 1 Amblyopsis sptlnea 
aus der Mammutshöhle iu Kentucky. 
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6. FUr die Insekten-Sammlung : 

Vou Herrn Dr. med. Stratz in Soerabaya (Java): Mehrere 
Heuschrecken. 

Von Herrn Albrecht Weis hier: 2 Nester der Maulwurfs- 
grille und 1 Cocon von Hydrophilu*. 

Von Herrn Lehrer Kniess (a. d. Humboldtschule): 2 Larven 
von Lucanus cervus. 

Von Herrn Cesar Conemenos in Epirus: 2 Raupen. 

Von Herrn Ant. Stumpff auf Nossi-Be: Drei Sendungen auf 
Nossi-Be und an derWestküste von Madagaskar gesammelter 
wertvoller Schmetterlinge. 

Von Herrn Oberstlieutenant Saalmüller: 89 Schmetterlinge 
aus Bagamoyo an der ostafrikanischen Küste und aus 
dem Innern von Madagaskar, III Schmetterlinge von der 
Westküste Afrikas. 

Vom Museum zu Lübeck: 74 Nachtschmetterlinge aus Cali- 
fornien. 

7. Für die Krebs« und Spinnensainmlnng: 

Von Herrn Fr. Lange in Haifa, Syrien: Eine Partie Schild- 
krebse von dort. 

Von Herrn Prof. Dr. Bertkau in Bonn : 257 Arten von Spinnen 
aus der Rheinprovinz. 

Von Herrn Major Dr. von Heyden hier: 14 Arten Spinnen 
von Echzell (Oberhessen), von Mombach bei Mainz, vom 
Feldberg im Taunus und von Friedrichsfeld bei Heidel- 
berg. 3 Arten Spinnen von Creta. 

Von Herrn Dr. med. Stratz in Soerabaya (Java): Einige Spinnen 
und Tausendfüsser. 

Von Herrn Theodor Passavant hier: 1 Asiacus pellucidus 
aus der Mammutshöhle in Kentucky. 

8. Für die Korallensammlung. 

Von Herrn Th. Kolb in Madras: Mehrere Gorgonien und 
Madreporen. 

9. FUr die botanische Sammlung: 

Von Herrn P.A. Kesselmeyer hier: 1 Faszikel getrockneter 
Pflanzen. 

3* 
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Von Herrn Oberlandesgerichtsrat Arnold in München: Eine 

wertvolle Flechtensammlung (Fortsetzung). 
Von der Familie des verst. Herrn Prof. Dr. Aug. Steitz: 

Ein aus 38 Faszikeln bestehendes wohlerhaltenes Herbarium. 

10. Für die Mineraliensammlung: 

Von Herrn Direktor Emil Kalb hier: 2 Stufen Mineralien 

von der Robinson-Mine (Oapland). 
Von Herrn Oberpostsekretär A n k e 1 e i n hier : Baryt (>» P ^ , 

^Pi, P"S P^) von Münzenberg und Messelit von Messel 

bei Darmstadt. 

Von Herrn Hofrat Professor Dr. Streng in Glessen. 3 Stücke 
Trachyt mit Tridymitkrystallen vom Mte. Olivetto, Euga- 
neen; ferner eine Serie Barytrosetten von Rockenberg. 

11. Für die geologische Sammlung: 

Von Herrn Fabrikbesitzer Kley er dahier: Proben aus dem 
Bohrloch von der Höchster Strasse. 

Von Herrn Dr. Fr. Kinkel in: Diverse Pliocängebilde aus der 
Umgegend von Darmstadt; Gesteine aus der Münzenberge r 
Gegend, ferner solche von Londorf, Aspenkippel und Gross- 
Buseck; aus dem Mitteloligocän und Lebach von Wein- 
heim: Gesteine aus der Umgebung von Heppenheim. 

Von Dr. .T. Ziegler: Ein Brandungsgeröll vom Nordkap. 

Von Herrn PhilippHolzmann hier durch Herrn Z e 1 1 i n g e r : 
Thonlinse in Keupersandstein, durch Eintrocknen von 
Sprüngen durchsetzt. 

Von Herrn Ingenieur Sattler hier: Gipsrosetten aus dem 
Hydrobienletten der kleinen Glauburgstrasse (3—4 m unter 
Terrain). 

12. Für die phytopalKontologisclie Sammlung: 

Von Herrn Peter Schmidt: Ein verkieselter Holzstamm aus 

dem Kies von Frankfurt. 
Von Herrn Emil Heusler in Bockenheim: Mehrere Blatt - 

abdrücke aus dem Rupelthon von Flörsheim; ein verkie- 

seltes Stammstück aus dem Kies von Bockenheim. 
Von Frau Dr. Gey ler: Tertiäre Blattabdrücke von Tsnkiyoshi- 

muro, Prov. Mino, von Yokohama und Takashima, Japan. 
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Von Herrn Kirsch, Ingenieur in Wien: Zwei Dinotherien- 
zähne. 

Von Herrn Dr. Kinkelin: Blattwedel von Chaamevops Hel- 
vetica Heer, gefunden im Höllenstein bei Rüti, Ct. Zürich. 

Von Herrn Carl Brandenburg, Sektions-Ingenieur in Zombor 
(Ungarn): Eine grosse Suite plioeäner Pflanzenabdrikke 
aus dem Capljagraben. 

Von Herrn Direktor Schiele und Herrn Chemiker Leybold 
dahier: Holzkohlen im Nottinghamer Cannel, in schottischer 
Woodville-Kohle und in bituminösem australischem Schiefer. 

Von Herrn Prof. Dr. A. Andreae in Heidelberg: Ktwrria 
imbvieata aus dem mittleren Kulm von Thann im Elsass. 

Von Herrn Chemiker Leybold: Ein Blatt in bituminösem 
australischem Schiefer. 

Von Herrn Ingenieur Zimmer hier: Ein Blatt im Mergel 
(Hafenbau). 

13. Für die zoopal'aontologische Sammlung : 

Von Herrn Baron von Rein ach: Eine grössere Kollektion von 
Seesternen, Seelilien, Trilobiten und Korallen aus dem 
Hunsrückschiefer von Bundenbach im Birkenfeldischen ; 
Extremitätenknochen von Bos aus dem Diluvium zwischen 
Kriftel und Hofheim, Gesteinsstufen mit Fossilien aus dem 
Oligocän des Pariser Beckens. 

Von Herrn Dr. 0. Boettger: Ein Gesteinsstück mit HeUx 
von Tuchorschitz, Böhmen. 

Von Herrn Prof. Dr. Koch in Klausenburg in Siebenbürgen: 
Diverse Konchylien aus den Mediterranablagerungen von 
Korod und Schlämmmaterial von Vargyas. 

Von Herrn Ernst Meyer, Primaner von hier: Ein Flossen- 
stachel von Ctenacanthm aus Wales. 

Von Herrn Prof. Dr. Anton F ritsch in Prag: Gipsabguss 
von Ovihacanf/ms Senckcnbcvgianus Fritsch. 

Von Herrn Wittich, Primaner in Darmstadt: Corbiculakalk 
von der Isenburger Chaussee beim Sachsenhäuser Friedhof. 

Von Herrn Dr. Kinkel in: Limoptcm bifida von Singhofen 
und Halisevifrs von Haiger. 

Von Herrn Dr. Ziegler: Eine Kollektion unterdevonischer 
Fossilien vom nördlichen Rande des Taunus, mit einer Karte, 
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auf welcher die Fundpunkte verzeichnet sind, und Didynto- 

graptus auf Thonschiefer von Oslo bei Christiania. 
Von Herrn Oberingenieur Becker in Kiel: Kreidefossilien als 

Erratica beim Bau des Nordostsee-Kanales gesammelt. 
Von Herrn Löwenthal, Gymnasiast dahier : Säugetierknochen 

aus dem Diluv von Geisenheim. 

B. Im Tausch erworben. 

1. FUr die Togelsaiumlnng: 

Von Freiherrn Hans von Berlepsch in Hanno v.- Münden : 
1 Cltleuasieus ruficeps Blyth Tibet, 1 Cyelorln's flavipeetus 
Sei. Trinidad, 1 Ccrthhla luleola Licht. Trinidad, 1 Tnua- 
grella cyanomelacna Pr. Wied, 1 Galbula rufoeiridis Cab. 
Bahia, 1 Conirostrum albifrons Lafr. Bogota, 1 Argya cau- 
data Drap. Ostindien, 1 Xuntholaema haemaeephala Müll. 
Ostindien, 1 Pyctorhis sinensis Gmel. Ostindien, 1 Copsyihns 
snnhiris L. Ostindien, 1 Lanius lahtora Syki. Ostindien. 

1 Mciylyptcs hru intens Eyton Malakka, 1 Ca loci t tu formosa 
Sw. San Salvador, 2 Amarilia Warsictric\i bruecata Hein. 
Bogota, 1 / 'ciasophora eynnoiis Bourc Venezuela, 1 Heliotrypha 
exorfis Fras., 1 Adeloniyia tnelanogenys Fras., 1 Aman Ha 
eyaneifrons Bourc. riridtrentris Reichb., 1 Phae'thornis hispi- 
dns Gould, 1 Chalybnra eoertt fei reu Iris Reichenb., 1 Punop- 
liles flarcsccns Lodd., 1 Chloroslilbon anynstipcnnis Fras., 1 
Lcpidopyya Goudoti Bourc, 1 Accsfrura heliodori Bourc. von 
Bogota (Columbia). 

Von Herrn B. Schmacker in Shanghai: 3 Gymnops ealcns. 

2 Euryslontus oricntalis, 3 Lanius luxonensis, 2 Artmmts 
Icucopygialis, 1 Anikas rnfulus, 1 Oriolus ckinensis, 2 Pcnc- 
lopides affin is, 1 Tanyynathus luxonensis, 1 Cacalna hae- 
ntulopygia, 2 Jlahyon yularis, 1 //. ckloris, 1 CarjHtphaya 
nuekalis? Cab., 1 (oluntba spec, 3 Aetitis /typolcucos, 2 
Ccntropus spec, 1 Coryllis spec, 2 Iole Sckinaekcri Hart, 
n. sp., 1 Otoeompsa goiavier von Mindoro (Philippinen^ 

2. Für die Reptilien- und Batrachiersamraliingr : 

Von Herrn B. Schmacker in Shanghai: 1 Cyclentys amboi- 
nensis Daud., 2 Trionyx chinensis Wgm., 10 Dantonin 
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Reevesi Gray, 1 Gecko rerticillatvs Laur., 1 G. japonicus 
D. B., div. Mabuia mnlticarinata Gray, 1 Lygosoma (Himilia) 
Jagori Pts., 1 Lygosoma (Liolepisma) laterale Say var. 
modesta Gthr., 1 Ilemidactylns platynrns Sehn., 8 Tachy- 
dromus taehydromoides Schi., 1 T. septcmtrionalis Gthr., 
1 Ilemidactylns frenatas D. B., 1 (\ilotes marmoratns Gray, 

1 Hynobins ncbnlosns Sehl., 1 Enmeces ehinensis Gray, 
7 E. elegant* Blgr., 1 E. chhicnsis Gray, 2 Ts. n/arginatns 
Hall., 8 Tropidonotns tigrinns Boje, 1 Python reticnlatns 
Sehn., 2 77rtfy.s Blomhoffi Boje, 1 77. intermedia Strauch, 

2 Colnber mfodorsatns Cant,, 3 Zaocys dhnmnades Cant., 

3 Cyclophis major Gthr., 3 Elaphis taeninms Cope, 3 K 
rirgatns Sehl., 2 A\ quadricirgatns Boje, 1 Hypsirhina 
plnmhca Boje, 1 Achalinns spinalis Pts., 21 Jto/w japonica 
Blgr., div. 72. cscnleitta L. var. japonica Blgr., eine Anzahl 
72. gracilis Wiegm., 4 72. Plancyi Lat., div. 72. Sehl., 
72. macrodon Tsch., div. 72. tigrina Daud., 1 7?. macrodaetyla 
Gthr., 1 72. Martensi Blgr., 1 72. Gncnthcri Blgr.. 2 72/wro- 
phorns teueomystax Gray, 1 Micrimlns Schwachen Bttg.n.sp., 
2 7/y« chinensis Gthr., 2 77. arborca L. var. japonica 
Sehl., 1 77. arborca var. immacnlata Bttgr., div. J//tro- 
//y/w o/v/«/« D. B., 1 Callnla picta Bibr., 1 Zfr//b mclano- 
slictns Sehn., 2 7/. formosus Blgr., 2 7>\ vulgaris Laur.. 1 
Leptobrachinm monticola Gthr., 2 (bmnfcr Mcyeri Gthr., 
6 J7o/f/f pyrrhogastra Boje aus China, Japan und Mindoro. 
Philippinen. 

Vom Museum in Basel gegen Kolb'sehe Doubl.: 1 Ithinophis 
planiccps Bedd. und 72//. Trctclyanns Kel. von Ceylon. 

23. Für die Insektengammlung: 

Vom K. Naturalien kabinet in Stuttgart: 1 Paar Cijmathoc 
Egcsta Cr. 

C. Durch Kauf erworben: 

1. Für die vergleichend-anatomische Sammlung: 

Von der Neuen Zoologischen Gesellschaft: Skelette von 
1 (oclogcnys fnlca £ 1 Marabu. 
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2. Für die Säugretiersammlung: 

1 Hapalc rosalia. Felis macrourus 2 Paradoxnrus £, 

1 Ce reale ptes caudivalvulus <?, 1 Felis. 1 Gcnetta vulgaris, 

1 Sciurus, 1 Didelphis virginianus, 1 Rhyxaena tetradac- 
tyla, 1 ('aclogenys fnlra 



& Für die Vogrclaaramlnng: 

Von der Neuen Zoologischen Gesellschaft: 1 Pinguin, 

1 Grus paranina. 
Von Herrn Gust. Jaeger in Stuttgart: 1 Paradisea sanguinea 

Shaw, 1 Tauysiptera galatea Gray = tnierorhytuha Sharpe 

aus Neu-Guinea. 



4. Für die Reptilien- und Batrachiereanimlnng : 

Von Herrn C. Schneider in Eschweiler: 1 Megalualus Schnei- 
den Boettg. von Kamerun. 

Von Herrn H. Fruhstorfer in München: 1 Emyla eittata Pts., 
1 Xicoria trijuga Schwgg. var. thermalis Less., 1 (Vt/ott* 
op/tioinarh/ts MeiT, <?, 1 Vareinus beugu/ensis Daud., 1 Hcnti- 
duetylus Glcadoiei Murr., 2 Lyyosoma (Hoiuolepida) fallax 
Pts., 1 L. (Riopa) pnnetatum L., 1 Otoeryptis bivittata 
Wgm., 1 Gimatodcs kandianus Kel., 1 Aeontias Laynnli 
Kel., 1 lihinophis oxyrrhynchus Sehn., 1 Atretium schisto- 
sum Daud., 1 Trimeresurus trigonoeephalus Merr., 1 Simotes 
Russeiii Daud. var. ceylanica F. Müll., 1 Oligodon sub- 
linealus D. et B., 1 (ylindrophis ntaeulatns L., 1 Oligo- 
don snbgriseus D. et B., 1 llydraphis (Kcrilia) Jcnfoui 
Gray, 1 Pehnnis bieolor Sehn. (Monstr. mit vier Nasalen 
und vier Naslöchern), 1 Rann tigrina Daud. var. 
ceylanica Pts., 1 R. nuic/dariu Blyth, 1 R. carrugala Pts. 
und 1 Rhacophorns cruciger Blyth von Ceylon 



5. Für die Insektengammlnnigr: 

Von Herrn E. Heyne in Leipzig: Pnpilio Mcrope Cr var. 
sulphureu Pal., fyrestis (amillus F. und Churnxcs Tivi- 
dates Cr. 
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6. Für die Krebssammluiig : 

Von Herrn Um lau ff in Hamburg: 1 Cancer pagnrus, 1 Htjpoph- 
thahntus. 

Von Herrn C. A. Pohl in Hamburg: 2 Seroiis Orbignyana <? u.£. 

7. Für die Mineraliensammlung: 

Von Herrn Dr. Karl Riemann in Görlitz: Vanadinit, Wul- 
fenit, Colemanit, Garnierit, Annerodit, Zungit, Ohlorocalcit, 
Dumortierit, Vivianit. 

8. Für die paläontologische Sammlang: 

Von Herrn A. Pouillon in Landroff, Lothringen: Illaenus 
giganteus aus dem Silur von Travanjot, Mattieroma, Mono- 
phura und Kequienin aus dem Urgonien von Orgon. 

Von Herrn Meneguzzo in Valdaguo bei Vicenza: Mittel- 
eoeäne marine Petrefakten aus dem Basalttuff und unter- 
eoeäne Fossilien mit Helix damnato von Ronca, marine 
und brackische Mitteleocänfossilien vom Mte. Putti bei 
Valdagno, Mitteleocänfossilien vom Mte. Postale di Bolco, 
Krabben aus dem Unter-Eocän von Chiampo, Landschnecken 
von Arzignauo, triasische Petrefakten von Recoaro. 

Von Herrn Dr. Riem an n in Görlitz: Ober- und Unterkiefer 
von Mcnodus Proutü, Unterkieferhälfte von Oreodon major 
und Oreodon gracilis, Oberkieferfragment mit Zähnen von 
Oreodon Cidbertso)ii. Zähne von Khlhcriuni Mortoni, Zahn 
von Anehithcrittm Bairdi, Oberkieferfragmente mit Zähnen 
von llgraeodon nebrasrensis , Unterkieferfragmente mit 
Zähnen und Oberkieferzahn von Wiinoecros otridentalU aus 
dem White River-Oligocän von den Bad Lands in Dacota. 

Aus den Mosbach er Sauden zahlreiche diluviale Knochen- 
reste, u. a. die dem Oberkiefer eines Elrphas primigmius 
angehörigeu vier Backenzähne, ein Astragalus, diverse 
Zehenglieder, diverse Rippen, Unterkieferast eines Bos 
prisrus, Teile vom Geweih des Ahes hitifrom, proximales 
Ende eines grossen Oberarms, Tarsus eines Wiederkäuers, 
Kniescheibe, Tarsus vom Pferd, ein Mammutrückenwirbel, 
Rudimente von Wirbeln, Radius, etc. etc. 
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II. Bücher und Schriften. 
A. Geschenke. 

(Die mit • versehenen sind vom Autor gegeben). 

♦Akademie der Wissenschaften in Krakau: Anzeiger 1889, No. 6 — 10. 

♦Annual Report and Proceedings of the Belfast N a t u r a 1 i s t's 
Field Club. Ser. 2. Vol. 3. Part 1. 

♦Arnold, F. Dr., in München: Licheuologische Ausflüge in Tirol. 

♦Australasian Association for the AdvancemeutofScience in 
Sydney : Report of the first Meeting 1888. 

♦Barboza du Bocage, J. V. : Les Rate. Taupcs d 1 Angola. 

*v. Berlepsch, Hans Freiherr, in Hannov.-Münden : 2 Systematische Ver- 
zeichnisse der von Herrn Gust. Garlepp in Brasilien und Nord- 
Peru, im Gebiete des oberen Amazonas, gesammelten Vogelbälge. 

— Kritische Übersicht der in den sogenannten Bogota-Collectioueu 

(S. 0. Colombia) vorkommenden Kolibri-Arten. 

— Systematisches Verzeichnis der von Herrn R. Rhode in Paraguay 

gesammelten Vögel. 

— Beschreibung eines neuen Kolibri und Bemerkungen über eine 

Kollektion von Vogclbälgen aus der Umgegend von Sta. Fe de 
Bogota in Columbia. 

— Die Vögel der Umgegend von Tagnara, Rio Graude do Sul. 

— 2 Descriptions of uew species and subspecics of Birds from the 

ueotropical region. 

— 3 Descriptions of new species and snb.species of Trochilidae. 
♦Bramson, K. L., Die Tagfalter (Rhopalocera) Europas und des Kaukasus. 
♦Brandza, D. Dr., in Bukarest: Contributioni uoue la Flora romaniei. 

— Plante uoue pentru Flora Dobrogei. 

*B Atsch Ii, Prof. Dr, in Heidelberg: Iber den Bau der Bacterien. 
♦Cambridge Entomological Club: Psyche, a Journal of Eutomology. 

Vol. 6. No. 151-164. 
♦Ernst, A. Prof. Dr.. in Caracas: Notes on two cases of laminar enations 

from the surfaces of leaves. 
♦Fritsch, Ant, Prof. Dr., in Prag: Fauna der Gaskohle und der Kalksteiue 

der Permformation Böhmens. Bd. 1. 
♦Hartert, Emst, Biologisches aus dein indischen Faunengebiete. 
♦Hartlaub, G. Dr.: Aus den ornithologischeu Tagebüchern Dr. Eruin 

Pascha's. 1888. 

♦Jacob, Gg., ans Odernheim: rntersuchungen über zweites oder wiederholtes 
Blühen. 

♦Jaeu nicke, W. Dr., hier: Die Sandflora von Mainz (eine pflanzengeo- 
graphische Studie). 

— Wiegand, Alb. : Forschungen aus dem botanischen Garten zu Marburg. 

— Meissner, Max : Beiträge xur Ernähruugsphysiologie der Protozoen. 
♦Kinkelin, F. Dr., hier: Heiträge zur Ceologie der Umgebung von Hanau. 

— Der Basalt iu der Senke Louisa-Flörsheim. 
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♦Klein, K. Prof. Dr., iu Berlin: Die Meteoriten-Sammlung der Königlichen 
Friedrich-Wilhelms-Universität zu Berlin am 15. Oktober 1889. 

— lieber eine Methode ganze Krystalle oder Bruchstücke derselben zu 

Untersuchungen in parallelem und in konvergentem polarisirtem 
Lichte zu verwenden. 
♦Kobelt, W. Dr., in Schwanheim a. M. : Rossmässlers Ikonographie der 
europäischen Land- und SUsswasser-Mollusken. N. Folge. Bd. 4. 
Lief. 3-4. 

* — Ikonographie der schalentragenden europäischen Meereskonchylien. 
Heft 9-10. 

♦Löwenberg, Dr., in Paris: Akustische Untersuchungen über die Nasen- 
vokale. 

♦Loretz, H. Dr., Landesgeologe in Berliu: Mitteilung über einige Eruptiv- 
gesteine des Botliegenden im südlichen Thüringer Walde. 

♦Möbius, K. Prof. Dr., in Berlin: Balistes aculeatus, ein trommelnder Fisch. 
Noll, F. C. Prof. Dr., hier: Neu aufgefundene Abbildung des Droute und 
eines zweiten knrzflügeligen Vogels, wahrscheinlich des Poule 
rouge au bec de b&gasse der Maskarenen in der Privatbibliothek 
Sr. M. des verstorbeneu Kaisers Franz. Erläutert von Gg. Ritter 
von Frauenfeld, mit 4 Tafeln, herausgegeben v. d. k. k. Zoo- 
logisch-botanischen Gesellschaft in Wien. 1868. 

♦Plate, L. H. Dr., in Marburg: Über die Rotatorienfauna des Bottuischen 
Meerbusens, nebst Beiträgen zur Kenutuis der Anatomie der 
Philodinideu und der systematischen Stellung der Rädertiere. 

— Studien über Protozoen. 

♦Rohrbeck, Herrn. Dr., in Berlin: Zur Lösung der Desinfektiousfrage mit 
Wasserdaropf. 

♦Rüsgen, M., I ber die Art und Bedeutung des Tierfaugs bei Utricularia 
vulgaris L. 

♦v. Sandberger, F. Prof. Dr., in Würzburg: I ber die Entwicklung der 
unteren Abteilung des devonischen Systems in Nassau. 

— Bemerkungen über die fossile Flora des Infralias-Saudsteins von 

Burgpreppach bei Hassfurt. 

— Die Konchylien des Lösses am Bruderholz bei Basel. 

— Flora des Hanauer Überlandes. 

♦Scacclii, Arch., Sülle osse fossili trovate nel tufo dei volcaui fluoriferi 
della Campania. 

— II volcanetto di Puccianello. 

— Catalogo dei minerali e delle rocce vesnviaue. 

♦Scharff, R. F. Dr., in Dublin: Catalogue of the colleutiou of irish fishes 
in the Science and Arts Museum. 

♦Schinz, Haus Dr., in Riesbach b. Zürich: Beiträge zur Kenntnis der Flora 
von Deutsch-Südwest- Afrika und der angrenzenden Gebiete. 4. 

♦S c h w e n d e n e r , J. Prof. Dr., in Berlin : Die Mestomscheiden der Gramineen- 
blätter. 

♦Snellen, P. C. T., iu Rotterdam: Synonymische Aanteekeuingen. 

— Aauteekeniugen over Lepidoptera van Nieuw-Guinea. 
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*Sn eilen, P. C. T., in Rotterdam: Papilio van de Polli nov. spec. 

— Äzazia Henrici : Nieuwe goort der Siculina, Lepidoptera heterocera. 
♦Stitzenbcrger, E. Dr. med., in Konstanz a. B. : Lichenaea africana. 
♦Stossich, M. Prof., in Triest : II genere Trichosoina Rudulphi. 
♦Toula, Franz, Prof. in Wien: Aus dem Flussgebiete des Colorado. Das 

Geysir-Phänomen. Zwei Vorträge. Wien 1867. 

— Eine geologische Reise in den westlichen Balkan und die benach- 

barten Gebiete. 1876. 

— Die Steinkohlen. 1888. 

— Über das geologisch-paläontologische Material zur Entwicklungs- 

geschichte der Säugetiere. 1879. 

— Über den gegenwärtigen Stand der Erdbebenfrage. 1881. 

— Die vulkanischen Berge. 1879. 

— Das Wandern und Schwanken der Meere. 

— Über die mikroskopische l'ntersuchung der Gesteine. 1889. 

— Die „Wienerbucht", eine geologisch-geognostische Skizze. 

— Aus Holzel s Geographische Charakterbilder ftlr Schule und Hans. 1889. 

(Der Bialemaumau-Lavasee des Kilauea-Kraters auf Hawaii.) 

— Der Golf von Pozzuoli mit der Bucht von Baja, dem Cap Miseno 

und der Insel Ischia. 

— Materialien zu einer Geologie der Balkanhalbinsel. 
♦Universitär of Oregon: 30. Annual Catalogue. 

♦Verein der Geographen au der Universität Wien: 15. Bericht. 1888 - 89. 
♦Verwaltung der Königlichen S a m m 1 u n g e n i u üresdeu für 

Kunst und Wissenschaft: Bericht Uber die Verwaltung 

und Vermehrung. 

♦Winthrop, Rob. C, in Boston: 22. Report uf the Trustees of the Peabody 
Museum of American Archaeology and Ethnology. Vol. 4. No. 2. 

♦Wttrttembergischer Verein für Handelsgeographie und 
Förderung deutscher Interessen im Aus lande: 7. 
und 8. Jahresbericht 1888 - 89. 

B. Im Tausch erhalten. 

Von Akademien, Behörden, Gesellschaften, Institutionen, Vereinen n. dgl. 
gegen die Abhandlungen und Berichte der Gesellschaft. 

Aar au. Aargauische natur forschende Gesellschaft: 

Mitteilungen. Heft 5. 
Amsterdam. K ö n i g 1. Akademie der Wissenschaften: 

Verslagen en Mededeeliugen. 4 Reeks. Deel 5. 

Jaarboek 1888. 

Annaberg. Annaberg-Buchholzer Verein für Naturkunde: 

Bericht 8. 1885-88. 
Baltimore. Johns Hopkins University: 

Circulars. Vol. 8-5». Nu. 69-73 und 75 80. 
Basel. Naturforschende Gesellschaft: 

Verhandlungen. Teil 8. Heft 3 (Schluss). 
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Batavia. Natunrkundige Vereenigung in Needer landsch 
Indie. 

Natnurknndig Tijdsclirift. Deel 48. Ser. 8. Deel 9. 
Bergen. Bergens Museum: 

Aarsberetning. 1888. 
Berlin. Königl. Preuss. Akademie der Wissenschaften: 

Physikalische Abhandlungen. 1888. 

Mathematische Abhandlungen. 1888. 

Anhang zu den Abhandlungen. 1888. 

Sitzungsberichte. 1889. No. 1—53. 

— Deutsche geologische Gesellschaft: 
Zeitschrift, Bd. 40. Heft 4. Bd. 4t. Heft 1-3. 

— K önigl. geologische Landesanstalt und Bergakademie: 
Geologische Spezialkarte von Preussen nnd den Thüringischen 

Staaten. Lief. 37, 39-42 mit 23 Kartenbliittern nebst den zu- 
gehörigen Erläuterungen. 

— Gesellschaft naturforschender Freunde: 
Sitzungsbericht. 1889. 

Bern. N a t u r f o r s c h e n d e Gesellschaft: 

Mitteilungen. 1888. No. 1195-1214. 
Bistriz. Gewerbeschule: 

Jahresbericht 15. 1888—89. 
Böhm. Leipa. Nordböhmischer Excnrsions-Klnb: 
Mitteilungen. Jahrg. 12. Heft 2-4. 

n IA . 1 

Bologna. R. Accademia delle Scienze dell' Istituto: 
Memorie. Ser. 4. Tomo 9. 

Nouveanx progres de la qnestion du ealendrier universel et du 
meridien universel. 

Bonn. Naturhistorischer Verein der Preuss. Rheinlande 
und Westfalens und des R e g. - B e z. Osnabrück: 

Verhandlungen. Jahrg. 46. 5. Folge. Jahrg. 6. 1. Hälfte. 
Boston. Society of Natural History: 

Proceedings. Vol. 23. Part 3—4. 

■ 24. , 1-2. 
Bremen. Naturwissenschaftlicher Verein: 

Abhandlungen. Bd. 10. Heft 3 (Schluss). 
Breslau. Sc h lesische Gesellschaft für vaterländische Kultur 

Jahresbericht 66. 1888. 

— Land wirthsc haftlicher Centraiverein für Schlesien: 
Jahresbericht. 1888 und 1889. 

Brisbane. Royal Society of Queensland: 

Annual Meeting 12. Juli 1889. 

Proceedings. Vol. 6. No. 2—5. 
Brünn. Natur forschen der Verein: 

Verhandlungen. Bd. 27. 

Bericht der meteorologischen Kommission. 1887. 
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Brünn. K. u. k. Mährisch-Sch lesische Gesellschaft zur Beför- 
derung des Ackerbaues, der Natur- und Landes- 
kunde: 
Mitteilungen. Jahrg. 69. 1889. 
Brüssel (Bruxelles). AcadCmie royale des Sciences, des 
Lettres et des Bcaux Arts de Belgique: 
Memoires des raembres (in 4°). Tome 47. 

,, couronnes et des savants etrangors (in 4°). Tome 49. 
,, couronnes et autres memoires (in 8°). Tome 40 — 42. 
Bulletin. 3 Ser. Tome 14-17. 
Annuaires. 1888 et 1889. 
— S o c i e t e" entomologique de Belgique: 
Annales. Tome 32. 
Calcntta. Asiatic Society of Bengal: 
Journal. Vol. 58. Part 2. No. 1-4. 

„ Supplement 1 — 2. 
Proceedings. No. 7—10. 

Pescriptions of the Indian Lepidopterous Insects. Part 3. 
Cambridge, Mass., U. S. A. Museum of Comparative Zoology 
Annual Report. 1889. 
Bulletin. Vol. 16. No. 4, 6 und 7. 

„ „ 17. „ 3—6. 

, t » 18. 

r9 2 

Memoirs. Vol. 14. Part 2. No. 1. 

„ 16. No. 3. 

ii « h 1- 

Cassel. Verein für Naturkunde: 

Bericht. 34-35. 1886-88. 
Catania. Accademia Gioenia di Scienzi Naturali: 

Atti. Ser. 4. Vol. 1. 

Bullettino. 1889. No. 6-12. 

Chapel Hill (N. Carolina). Elisha Mitchell Scient ific Society : 

Journal. Jahrg. 6. No. 1. 
Christiania. Königl. Norwegische Universität: 

Archiv for Matheraatic og Naturvidenskab. 

Jahrbuch des norwegischen meteorologischen Instituts. 1887. 

Zonenbeobachtnngen der Sterne zwischen 64°50' und 70° 10' nünll. 
Deklination. 

Chnr. Naturforschende Gesellschaft Graubündens: 

Jahresbericht. 1887-88. 
Cordoba. Academia Nacional de Ciencias de la R e publica 
Argentina: 

Boletin. Tome 11. No. 3. 
Danzig. Naturforschende Gesellschaft: 

Schriften. Nene Folge. Bd. 7. Heft 2. 
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Darinstadt. Verein für Erdkunde nnd des mittelrheinischen 
geologischen Vereins. 

Notizblatt. 4. Folge. Heft 10. 
D e 1 f t. E c o 1 e p o 1 y t e c h n i q u e : 

Annales. Tome 4. Livr. 4. 
Donaueschingen. Verein f ürüesc Ii ichte und Naturgeschichte: 

Schriften. Heft 7. 1889. 
D o r p a t. Naturforscher-Gesellschaft: 

Archiv. Bd. 10. Lief. 5. 

Sitzungsberichte. Bd. 8. Lief. 3. 
Dresden. Naturwissenschaftliche Gesellschaft „Isis": 

Sitzungsbericht und Abhandlungen. 1889. Jan. bis Juni. 
Dublin. Royal Dublin Society: 

Scientific Transactions. Ser. 2. Vol. 4. Part 2 -5. 

Proceedings. Vol. 6. No. 3 — (5. 
Edinburgh. Royal P h y s i c a 1 Society: 

Proceedings. 1887—89. 
Erlangen. Physikalisch-medizinische S o c i e t ä t : 

Sitzungsberichte. 1887—88. 

1889. Heft 21. 

Florenz. Real Istituto di Studi super iori pratici e di Per- 
fezionamento: 

Memorie. Vol. 3. 1888. 
San Francisco. California Academy of Sciences: 

Memoirs. Vol. 2. No. 2. 

Proceedings. Vol. 1. Part 1—2. 
Frankfurt a. M. Neue zoologische Gesellschaft: 

Der Zoologische Garten. 1889. No. 5—12. 1890. No. 1-3. 

— Senckenbergische Stift nngs-Ad in inistration: 

54. Nachricht von dem Fortgang und Zuwachs der Senckenberg. 
Stiftung. 

— Physikalischer Verein: 
Jahresbericht. 1887-88. 

— Freies Deutsches Hochstift: 
Berichte. Jahrg. 1889-90. Bd. 5. Heft 3-4. 
Bericht über die Hauptversammlung am 28. Nov. 1889. 

— Kaufmännischer Verein: 
Jahresbericht. 25. 

Annalen zur Feier des 25. Stiftungsfestes am 25. Jan. 1890. 
Frankfurt a. 0. Naturwissenschaftlicher Verein des Reg. - 
Bezirks Frankfurt a. 0. 
Monatliche Mitteilungen aus dem Gesamtgebiete der Naturwissen- 
schaften. Jahrg. 6. No. 12. Jahrg. 7. No. 1-11. 
Societatum Litterae. 1889. No. 2—12. 
Freiburg. Naturforschende Gesellschaft: 
Berichte. Bd. 3 und Bd. 4. Heft 1—5. 
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St. Gallen. Naturwissenschaftliche Gesellschaft: 
Bericht 1887—88. 

Genf (Geneve). S o c i e 1 6 de Physique et d 1 H i s t o i r e Naturelle 

Memoire». Tome 30. Part 2. 
Genua (Genova) Museo Civico di Storia Naturale: 

Annali. Ser. 2. Vol. 6. 
(Hessen. Oberhessische Gesellschaft für Natur- und Heil- 
kunde: 

Bericht 26. 
Granville. Denison Universitär: 

Bulletin. Vol. 4. Part 1. 
Graz. Naturwissenschaftlicher Verein für Steiermark: 

Mitteilungen. 1888. 
Greifswald. Naturwissenschaftlicher Verein für Neu-Vor- 
pommern und Rügen: 

Mitteilungen. Jahrg. 21. 1889. 

— Geographische Gesellschaft: 
Jahresbericht 3. 2. Teil. 

Güstrow. Verein der Freunde der Naturgeschichte: 

Archiv. Jahrg. 42. 1888. 
Halifax. Nova Scotian Institute of Natural Sciences: 

Proceedings and Transactions. Vol. 7. Part 3. 
Halle a. S. Kaiserl. Leo pol dinisch -Carolin i sehe Deutsche 
Akademie der Naturforscher: 
Nova Acta. Bd. 53. No. 1-4. 
Leopoldina. Heft 25. No. 7—1« und 19—22. 
n n 26. .. 1—6. 

— Verein für Erdkunde: 
Mitteilungen. 1889. 

Hamburg. Naturwissenschaftlicher Verein: 
Abhandlungen. Bd. 11. No. 1. 

— Hamburgische naturwissenschaftliche Anstalten 

(Naturhistorisches Museum): 

Jahrbuch. Jahrg. 5. 1887. 

„ ,, 6. 1888. 1. und 2. Hälfte. 

Mitteilungen aus dem naturhistorischen Museum in Hamburg. 
Hanau. Wetterauisc he Gesellschaft für die gesamte Natur- 
kunde: 

Bericht. 1887. 

Harlem. SocicU Hollandaise des Sciences Exactes et Na- 
turelles: 

Archives ncerlandaises. Tome 23. Livr. 1—5. Tome 24. Livr. 1. 
Oeuvres completes de Christiaan Huygens. 

— Tey ler Stiftung: 

Archives. Str. 2. Vol. 3. Part, 3. 
Heidelberg. Naturh istorisch-medizinischer Verein: 
Verhandlungen. N. F. Bd. 4 Heft 3. 
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Helsingfors. Societaa pro Fauna et Flora Fennica: 
Acta. Vol. 1. Part l. 
Meddelanden. 1889. No. 15. 

Hjalmar Hjelt: Notae Herbarii Mnsei Fennici. I. Plantarum vas- 
cularhira conspectus. 
— Administration de r Industrie en Finlande: 

Finnlands geologiska Undersökning. Beskrifning tili Kartbladet. 
No. 12-15 (13 Kartenblätter). 
Hermannstadt. Siebenbürgischer Verein für Naturwissen- 
schaften: 
Verhandlungen. Jahrg. 2-6 und 8—39. 
Jassy. SocietG des Medecins et Naturalis tes: 
Bulletin. 1888. Vol. 2. No. 8-11. 

1889. „ 3. „ 1-5. 
Jena. Medizinisch - naturwissenschaftliche 0 e s e 1 1 s c h a f t : 

Jenaische Zeitschrift. Bd. 23—24. Neue Folge. Bd 16. Heft 2-4. 
Bd. 17. Heft 1. 

Innsbruck. Naturwissenschaftlich-medizinischer Verein: 

Berichte. Jahrg. 18. 1888-89. 
Kiel. Naturwissenschaftlicher Verein für Schleswig-Holstein: 

Schriften. Bd. 8. 

Königsberg. Physikalisch-ökonomische Gesellschaft: 

Schriften. Jahrg. 29. 1888. 
Laibach. Musealverein für Krain: 

Mitteilungen. Jahrg. 2. 1889. 
Landshut. Botanischer Verein: 

Bericht, it. 1888 -89. 
Lausanne. Societe Vaudoise des Sciences Naturelles: 

Bulletin. Vol. 24-25. No. 99-100. 
L e y d e u. Universitäts-Bibliothek: 

Jaarboek van het Mijnwezen in Nederlandseh Ost-Indie Jahrg. 1888, 
Heft 2. 1889, Heft 1. 

— Nederlandsche Dierkundige Vereenignng: 
Tijdschrift. Ser. 2. Deel 2. Aflev. 4. 

Lissabon ( L i s b o a). S o c i e d a d e de (1 e o g r a p h i a : 
Boletim. Ser. 8. No. 1 — 8. 

— Academia real das Sciencias: 

Jornal de Sciencias. Ser. 2. Tome 1. No. 3. 
Liverpool. Biological Society: 

Proccedings. Vol. 3. 1888—89. 
Lille. Societe geologique de France: 

Annales. Tome 4—8 und 10-16. 

Memoires. Tome 3. 
London. Royal Society: 

Philosophical Transactions. Vol. 179 A und 179 B. 

Proreedings. Vol. 45-47. No. 277-285 und 287 -288. 

Mitglieder- Verzeichnis. 1888. 
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List of the Linnean Society. 


1868 


-69. 




British Mtisenm. 


Z o o 1 o g i e a 


1 Pepart 



Part 3 u. 5. Part 1. 



Oatalogue of fossil Reptilia and Araphibia. Part 2—3. 
Tvpical speoiinons of Lepidoptera Heterocera. Part 7. 1889. 
A Guide to the Mineral Gallery. 

— Royal Microscopical Society: 
Jonrnal. 1889. Part 3-6. 

„ „ „ 6a. Supplement. 

1890. 1-2. 

— Zoological Society: 
Transactions. Vol. 12. Part 8—9. 
Proceedings. 1888. Part 4. 

1889. 1 — 3. 

— BritishAssociation for theAdvancement of Seien c « 
Report of the 58. Meeting held at Bath. Sept. 1888. 

St. Louis. Academy o f S c i e n c e s : 

Transactions. Vol. 5. Part 1—2. 
Lübeck. Naturhistorisches Museum: 

Jahresbericht, 1888. 
Lüneburg. Naturwissenschaftlicher Verein: 

Jahreshefte 11. 1888-89. 
Lüttich (Liege). Societe geologique de Belgiqne: 

Annales. Tome 17. Livr. 1. 
Lyon. Academie des Sciences, Beiles Lettres et Arts: 

Memoires. Vol. 28-29. 

— Societe Linn^enne: 
Annales. Tome 32—34. 1885—87. 

— Societe nationale d'Agricultnre. Histoire Naturelle 

et Arts Utiles: 
Anuales. Tome 9—10. 1886—87. 

Str. 6. Tome 1. 1888. 
Magdeburg. Naturwissenschaftlicher Verein: 

Jahresbericht und Abhandlungen. 1888. 
Mailand. Societä Italiana di Scienze Naturali: 

Atti. Vol. 31. Fase. 1—4. 
Manchester. Literary and Philosophical Society: 
Memoire and Proceedings. Vol. 2. Ser. 4. Vol. 32. 
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Mannheim. Verein für Naturkunde: 

Jahresbericht. 52-54. 1885-88. 
Marburg. Gesellschaft zur Beförderung der gesamten N atur- 
wi'sa ensch aften: 

Schriften. Bd. 12. Abth. 3. 

Sitzungsberichte. 1888. 
Melbourne. Public Library, Museums and National Gallery 
of Victoria: 

Prodromns of tbe Zoology of Victoria. flecade 18—19. 

Report of the Trustees. 1887—88. 

— Royal Society of Victoria: 
Proceedings. New Ser. Vol. 1. 
Transactions. Vol. 1. Part 1. 

Modcna. S o c i e t ä d e i N a t u r a 1 i s t i : 

Atti. Ser. 3. Vol. 8. Fase. 1—2. 
Montreal. Royal Society of l'anada: 

Proceedings and Transactions. Vol. 5. 1887. Vol. 6. 1888. 
Montpellier. Academie des Sciences et Lettre«: 

Bulletin. 1888. No. 10-11. 
Moskau. Societe Imperiale des Naturalistes: 

Bulletin. 1888. No. 4. 
„ 1889. „ 1-3. 

Meteorologische Beobachtnngen. 1888. 1889. 1. Hälfte. 
München. Königl. Bayrische Akademie der Wissenschaften: 

Sitzungsberichte 1889. Heft 2—3. 

— Gesellschaft für Morphologie und Physiologie: 
Sitzungsberichte. 1889. Bd. 5. Heft 1-3. 

Münster. Westfälischer P r o v i n z i a 1 - V e r e i n : 

Jahresbericht. 17. 1888. 
Neapel. R. Accademia delle Scienze Fisiche e Matematiche: 

Atti. Ser. 2. Vol. 3. 

R«ndiconto. Vol. 3. No. 1—12. 

— Zoologische Station: 
Mitteilungen. Bd. 7. Heft 3. 

„ 9. ,, 1 2. 

New - York. Academyof Sciences: 

Annais. Vol. 4. No. 10-12. * 

Transactions. Vol. 8. No. 5-8. 
Nürnberg. Naturhistorische Gesellschaft: 

Abhandlungen. Bd. 8. Bogen 5—7. 
Odessa. Nenrussische Naturforscher-Gesellschaft: 

Bote. Tome 9, 10, 14 und 16 (4 Hefte). 
Ottawa. Geological and Natural History Survey of l'anada: 

Annual Report. N. S. Vol. 2. 1886. 
., „ „ „ „ 3. Part 1—3. 

Maps etc. to aecompany etc. 
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Paris. Societe Zoologique de France: 
Bulletin. Tome 14. No. 4-10. 

n 15- » t— $, 
Memoires. „ 2. Part 1-2. 

— Societe G e o 1 o g i q u e de France: 
Bulletin. Ser. 3. Tome 16. No. 11. 

») m 3. » 17. „ 1—8. 

h » 3. „ 18. „ 1—2. 

— Society Philomatique: 
Bulletin. 8. S6r. Tome 1. No. 2-4. 
Compte rendu gommaire. 1888—89. 
Seances. 1889—90. 

Passau. Natur historischer Verein: 

Bericht. 15. 1888-89. 
Perugia. Accademia Medico-chirurgica: 

Atti e Rendiconti. Vol. 1. Fase. 1, 3, 4. 

2 1 

St. Petersburg. Academie Imperiale des Sciences: 
M6moires. Tome 36. No. 14—17. 

n i> 37. >i 1—5. 

— Comite geologique: 
Memoires. Tome 3. No. 4. 

>i n 8. ,, 1. 

Bulletin. „ 7. „ 6—10. 
„ „ 8. „ 1 5. 

Supplement zu Tome 8. 

— Societas Entomologica Rossica: 

Horae Societatis Entomologicae Rosaicae. Tome 23. 

— Kaiserl. Botanischer Garten: 

Acta horti Petropolitani. Tome 10. Fase. 2. 
Philadelphia. Wagner Free Institute of Science: 
Transactions. Vol. 2. 

— Academy of Natural Seien ces: 
Proceedings. 1888. Part 3. 

1889. „ 1-2. 

— American Philosophical Society: 
Transactions and Proceedings. (Subject Register.) 
Proceedings. Vol. 26. 'No. 129 - 30. 

Report of the Committee, Snpplemental Register. 

— Leonard Scott Publications Cie. : 

The American Naturalist. Vol. 23. No. 266—269, 271—273. Vol. 21 
No. 277 -280. 

Pisa. Societa Toscana di Scienze Naturali: 
Atti. (Memorie.) Vol. 10. 

(Processi verbali.) Vol. 6. Seite 191—254. 
„ (Adunanze) 7. Juli und 17. Nov. 1889. 
Alla memoria dcl Prof. Giuseppe Meneghini. 24. Marzo 1889. 
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Prag. Deutscher Akademischer Leseverein: 

Jahresbericht. 1888 -89. 
Reichenberg. Österreichischer Verein der Naturfreunde: 

Mitteilungen. Jahrg. 19—20. 
Riga. Naturforscher-Verein: 

Korrespondenzblatt. No. 32 und Nachtrag zu No 31. 

Arbeiten. Nene Folge. No. 6. 
Rom. R. Comitato Geologico d'Italia: 

Bollettino. 1889. No. 3-12. 

1890. „ 1-2. 

— R. Accademia dei Lincei: 
Atti. Vol. 5. No. 4-12. 

h >• »» 1—6. 

„ (Memorie.) Vol. 3-4. 

„ (Reudicouti.) Vol. 5. Seiuest. 1. Fase. 1—4. 
Santiago. Deutscher wissenschaftlicher Verein: 

Verhandlungen. Bd. 2. Heft 1. 
Stettin. Entomologischer Verein: 

Entomologische Zeitung. Jahrg. 50. 
Siena. Accademia dei Fisiocritici: 
Atti. Ser. 4. Vol. 1. Fase. 1-10. 

4. 2. 1 4. 

Stockholm. König]. Akademie der Wissenschaften: 

Handlingar (Memoires), in 4 W . Bd. 20—21. 1882—85, in je 2 Teilen 
nebst Atlas. Bd. 21. No. 6. 
. Bihaug (Supplement aux memoires), in 8°. 
Bd. 9. Heft 1-2. 
,. 10. „ 1-2. 
11. ,, 1—2. 

m 12- ii 1-4- 
„ 13. „ 1—4. 

Ofversigt (Bulletin), in 8°. Arg. 41—45. 1884 - 88. 
Meteorologiska Jakttagelser (Observations meteorologiques). Bde. 22 

bis 28. 1880 -84. 
Lefuadsteckningar (Biographies des membres). Bd. 2. Heft 3. 
Töteckning (Table des matieres). 1826-83. 

— Entomologiska Föreningen: 
Entomologisk Tidskrift. Bd. 10. Heft 1—4. 

Strassburg. Kaiserl. Universitäts- und Landes-Bibliothek: 
22 Inaugural-Dissertationen. 

— Kommission für die geologische Landes - Unter- 

suchung für Elsass-Lot bringen: 
Abhandlungen zur geologischen Spezialkarte von EIsass-Lothringcn. 

Bd. 1, Heft 1-4 Bd. 2, Heft 1-3. Bd. 3, Heft 1—4. Bd. 4, 

Heft 1-5. Bd. 2, Heft 2-3. Atlas. 
Stuttgart. Verein für vaterlandische Naturkunde: 
Jahresheft<\ Jahrg. 45. 
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Stuttgart. Königliches Polytechnikum: 

Jahresbericht. 1888- 80. 
Sydney. Royal Society of New South Wales. 

Journal and Proceediugs. Vol. 22. Part 1-2. 

II i) »I )' 23. „ 1. 

Exchanges and Presentation. 

Catalogue of the Scientific Book» in the Library. 

— Linnean Society of New South Wales: 
Proceediugs. Vol. 3. No. 1-4. 

4 1 
Act of Incorporation Rules. 
List of members of the Linnean Society. 

— Australian Museum: 
Memoire. No. 2. 

Report of the Trustes. 1888. 

Descriptive Catalogue of the Sponges in the Australian Museum. 
Record. Vol. 1. No. 1. 
Toronto. The Canadian Institute: 
Annual Report. 1887—89. 
Proceediugs. Vol. 6. Fase. 2. 

n » n L 

Tokyo. Imperial University (College of Science): 
Journal. Vol. 2. Part 5. 
ii n 3. 1 3. 

— Deutsche Gesellschaft für Natur- und Völkerkunde 

Ostasiens: 

Mitteilungen. Bd. 5. Heft 41 — 43 und Supplementheft. 
Trencsen. Naturwissenschaftlicher Verein des Treucsiner 
Komitates: 
Jahresheft. 1888-89. No. 11-12. 
Tübingen: Universitäts-Bibliothek: 

Festgabe zum 25jährigen Regierungsjubiläum Sr. Majestät des 
Königs Karl von Württemberg 1889. 
Turin. Reale Accademia delle Scienze: 
Atti. Vol. 24. Disp. 11—15. 

„ „ 25. „ 1-2 und 5—10. 
Bollettino. Anno 22. 1887. 
Memorie. Ser. 2. Tomo 39. 
Osservazioni meteorologiche. 1888. 
Washington. Smithsonian Institution: 

Annual Report of the Board of Regents. 1885 Part 2. 

Annual Report of the Geological aud Natural History Sarve v. 

(70. Annual Report). 
Annual Report of the Bureau of Ethnology. 1883-84 u. 1884-H.Y 
7. Annual Report of the Board of Trustees of the Public Museum 
of the City of Milwaukce. 1889. 
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Proceedings and Transactions of tbe Scientific Association Menden, 
Coun. Vol. 3. 1887-88. 

Proceedings of the Davenport Äcadetny of Natural Sciences. Vol. 2. 
Part 1-2. Vol. 3 und Vol. 5. Part l. 

Proceedings of the American Association für the Advancemeut of 
Science. 37. Meeting held at Cleveland. Aug. 1888. 

Journal of the Trenton Natural Iiistory Society. Vol. 2. No. 1. 

Report of Prof. Joseph Henry, Secretary of the Smithsoniau Insti- 
tution 1866-72 and 1874-76. 

— Department of the Interior: 

16. Annual Report of the Geological and Natural History Survey. 1887. 
Bulletin of the V. S. Geological Survey. No. 48 -53. 
Monographs. No. 13—14. 
7. Annual Report. 1885—86. 

Bulletin of the U. S. National Museum. Vol. 10-11. 1887-88. 
No. 33-37. 

— Department of Agriculture: 

Bulletin. 1. (The English Sparrow, Passer domesticus, in North 
America.) 

The North American Fauna. No. 1—2. 
Wellington. New Zealand Institute: 

Transactions and Proceedings. Vol. 21. 1889. 
Wernigerode. Naturwissenschaftlicher Verein des Harzes: 

Schriften. Bd. 4. 1889. 
Wien. K. u. k. Akademie der Wissenschaften: 

Denkschriften. Bd. 54 und 55. 

Anzeiger. 1889. No. 9-24. 

1890. „ 4-8. 

— K. u. k. geologische Reichsanstalt: 
Abhandlungen. Bd. 13. Abth. I. neft 1. Bd. 15. Heft 1. 
Jahrbuch. 1889. Bd. 39. Heft 1-4. 

Verhandlungen. 1889. No. 7—17. 

— Österreichischer Touristen-Club (Sektion fürNatur- 

künde): 
Mitteilungen. Jahrg. 1. 

— Natur historisches Hof-Museum: 
Annalen. Bd. 4. No. 2—4. 

» )> o 

— Zoologisch-botanische Gesellschaft: 
Verhandlungen. 1889. Bd. 39. Heft 1—4. 

— Österreichische Gesellschaft für Meteorologie: 
Jahrbücher der k. u. k. Ceutral-Austalt für Meteorologie und Erd- 
magnetismus. Jahrg. 1887. N. Folge. Bd. 24. 

— Verein zur Verbreitung naturwissenschaftlicher 

Kenntnisse: 
Schriften. 1889. 
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Wiesbaden Nassaniseber Verein für Naturkunde: 

Jahrbücher. Jahrg. 42. 1889. 
Wisconsin Natur historisch er Verein: 

Rauterberg, F. Coleoptera of Wisconsin. 

Occasional papers of the Natural History Society of Wisconsin. Vol 1 
Proceedings. Seite 191 — 231. 
Würzburg. Physikalisch-medizinische Gesellschaft: 
Sitzungsberichte. 1888. 
Verhandlungen. N. Folge. Bd. 22. 
Zürich. Allgemeine Schweizerische na tu r forschende Gesell- 
schaft für die gesamten Naturwissenschaften: 
Verhandlungen der Schweizerischen naturforschenden Gesellschaft in 
Solothurn 6.-8. Aug. 1888. 71. Jahresversammlung. 
— Natnrforschende Gesellschaft: 

Vierteljahrsschrift. Bd. 31, Heft 3-4. Bd. 32, 33 und 34, Heft 1-2. 
Zwickau. Verein für Naturkunde: 
Jahresbericht. 1889. 

C. Durch Kauf erworben. 

a. Vollständige Werke and Einzelschritten : 

Aid to the Ideutifieatiou of Insects. Vol. I. Edited by Charles Owen Water- 

hnuse. Lithograph» by Edwin Wilson. 
Chall enger, H. M. S. : Report of the Scientific Results of the Exploriug 

Voyage. Zoology. Vol. 20 aud 25 (Sponges). 
Carter: Le regne animal. 20 Bände. 

En gl er, Entwicklungsgeschichte der Pflanzenwelt. 2 Teile. 
Flight, W. : A chapter in the history of meteoiites. London. 1887. 
von Graff: Monographie der Turbellarien. 1882. 2 Bünde. 
Gegen baur: Lehrbuch der Anatomie des Menschen. 2 Bde. 
Lenden feld: Descriptive Cataloguo of the Sponges in the Anstralian Museum 
Tschermak, G. : Die mikroskopische Beschaffenheit der Meteoriten « i läutert 
durch photographische Abbildungen von J. Grimm in Offenburg 

b. Lieferungswerke: 

Beitrage zur geologischen Karte der Schweiz. 
Bronn: Klassen und Ordnungen des Tierreichs. 

von Dechen, Dr.: Erläuterungen zur geologischen Karte der Rlieinprovinz 
und der Provinz Westfalen. (2. Teil. Die geologischen und pal;i- 
ontologischen Verhältnisse ) 

Fauna und Flora des Golfes von Neapel. 

F r i t s c b : Fauna der Gaskohle und der Kalksteine der Permformation Böhmen«. 

Grandidier: Histoire physique, naturelle et politiqne de Madagaskar (Histoire 
naturelle des Lepidnptcres par M. P. Mabille. Tome I. T.xte 
Partie 1. Fase. 15. Histoire naturelle des <\.le..pteres de Mada- 
gascar. Tome 2. Atlas par M. Kunkel d'Herculais). 
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Hoernes, R. uud Auinger, M: Die Gastropoden der Meeres- Ablagerungen 
der ersten und zweiten miocäneu Medite/ranstufe in der öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie. 

Leuckart und Chuu: Bibliutheca Zoologica. 

Linden Schmitt: Altertümer unserer heidnischen Vorzeit, 

Martini-Chemnitz: Systematisches Kouchylieu-Kabinet. 

Paläontologie francaise. 

Taschenberg, 0. Dr.: Bibliotbeca Zoologica. 
Tryou, Manual of Conehology. 
Zittel: llandbuch der Paläontologie. 

c. Zeitschriften: 

Abhandlungen der schweizerischen paläontologischen Gesellschaft, 
Americau Journal of Arts and Sciences. 
Anatomischer Anzeiger. 

Annale» des Sciences Naturelles (Zoologie et Botanique). 

Annales de la Societe Entomologique de France. 

Anuals and Magaziue of Natural Ilistory. 

Archiv für Anthropologie. 

Archiv für Auatomie uud Physiologie. 

Archiv für mikroskopische Anatomie. 

Archiv für Naturgeschichte. 

Berliner entomologische Zeitschrift. 

C a b a u i s : Journal für Ornithologie. 

Deutsche entomologische Zeitschrift. 

Gegeubaur: Morphologisches Jahrbuch. 

Geological Magazine. 

Groth: Zeitschrift für Krystallographie uud Mineralogie. 

II off mann & Schwalbe: Jahresberichte über die Fortschritte der Anatomie 

uud Physiologie. 
„Humboldt", Zeitschrift für die gesamten Naturwissenschaften. 
Just, Leop. : Botanischer Jahresbericht. 
Malakozoologische Blätter. 

Nachrichtsblatt der Deutschen malakozoologischen Gesellschaft. 
Natur e 

Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Paläontologie. 
Palaeontographica. 

Pflüger: Archiv für die gesamte Physiologie des Menschen und der Tiere. 
Quarterly Journal of the Geological Society of London 

Semper: Arbeiten aus dem Zoologisch-zootomischen Institut iu Würzburg. 
Spenge!, Prof.: Zoologische Jahrbücher. Bd. 1 3. 
Tschermak, G. : Mineralogische und petrographisclie Mitteilungen. 
Zeitschrift für Ethnologie. 

Zoologischer Jahresbericht. Herausgegeben von der Zoologischen Station 

in Neapel. 
Zoologischer Anzeiger. 
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Die Anschaffungen und Geschenke des Senckenbergiscüen 
medizinischen Instituts, des physikalischen, ärztlichen und geo- 
graphischen Vereins werden ebenfalls der gemeinsamen Bibliothek 
einverleibt und können demnach von unseru Mitgliedern benutzt 
werden. Von den Zeitschriften, welche, neben den schon an- 
geführten, der Gesellschaft zur Verfügung stehen, seien erwähnt: 

Von Selten des Senckenbergischen medizinischen Institut«: 

Botanische Zeitung. 

Flora (von Goebel). Marburg. 

P ringskeim. Jahrbuch für wissenschaftliche Botanik. 

Von Selten des Physikalischen Vereins : 

Archiv der Pharmacie. Halle a. S. 

Astronomisches Jahrbuch. Berlin. 

Astronomische Nachrichten. Altona. 

Centraiblatt für Elektrotechnik. München. 

Chemisches Centralblatt. Leipzig. 

Der Naturforscher. Berlin. 

Der Techniker. New- York. 

Deutsche illustrierte Gewerbezeitung. Stuttgart. 

Deutsche Industriezeitung. Chemnitz. 

Die chemische Industrie. Berlin. 

Dinglers Polytechnisches Journal. Stuttgart. 

Elektrotechnische Zeitschrift. Berlin. 

Industrie-Blätter. Berlin. 

Jahresbericht über die Fortschritte der Chemie. Giessen. 
Jahresbericht über die Fortschritte der Physik. Berlin. 
Journal für praktische Chemie. Leipzig. 
Liebigs Annalen der Chemie. Leipzig und Heidelberg. 
Poggendorfts Annalen der Physik und Chemie. Leipzig. 
Polytechnisches Notizblatt. Frankfurt a. M. 
Zeitschrift für analytische Chemie. Wiesbaden. 
Zeitschrift für Instrumentenkunde. Berlin. 
Zeitschrift für Mathematik und Physik. Leipzig. 

Von Seiten des Vereins für Geographie nnd Statistik : 

Das Ausland. Wochenschrift für Länder- und Völkerkunde, 
ülobus. Illustrierte Zeitschrift für Länder- und Völkerkunde. 
Mitteilungen der K. u. k. geographischen (icsellschaft in Wien. 
Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde zu Berliu. 
Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin. 
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D. Geld- und andere Geschenke. 

Von Herrn Albert von Reinach: Mk. 64. — . 

„ „ || u „ 2 dreiarmige Wandleuchter. 

Von den Herren Prof. Dr. Askenaay und Ur. Jnl. Ziegler hier: 2 ein 

gerahmte vergrößerte Photographien Dr. Geylers. 
Von Frau G. vom Rath in Bonn: Das Bild ihres verstorbenen Gatten. 
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Anhang. 



A. Sektionsberichte. 

Herpetologische Sektion. 

• 

Die Musealarbeiten gingen ihren gewohnten Gang. Im 
Jahre 1889—90 wurden die zahlreich eingelaufenen Reptil- 
sendungen, namentlich der Herren The od. Kolb von den 
Pulney Hills in Südindien, Cesar Conemenos aus Epirus. 
C. Eylandt aus Transkaspien, Konsul Dr. (). Fr. von Moellen- 
dorff-von den Philippinen, B. Schmacker aus China, Japan 
und von der Philippineninsel Mindoro und H. Fruhstorfer 
aus Ceylon, bestimmt und zur Publikation vorbereitet. 

Von wissenschaftlichen Publikationen wurden vollendet 
der Bericht über die Leistungen in der Herpetologie während 
des Jahres 1886 in Troschel-Hilgendorf s Archiv f. Naturgesch. 
53. Jahrg. Bd. 2, sodann die Artikel über Herpetologie in der 
„Deutschen Encyclopaedie" Lief. 33 ff., und über eine, neue 
palaeark tische Vipera konnte im „Zoologischen Anzeiger 11 Mit- 
teilung gemacht werden. 

Von seltenen und hervorragend wertvollen Gaben, die dem 
Museum im Laufe des Jahres zuflössen, seien hier noch be- 
sonders erwähnt vor allem die reiche Sammlung des Herrn 
Theodor Kolb, der die kostbaren Tiere eigenhändig in den 
Pulney Hills Südindiens für uns zusammenfiug, und unter denen 
sich allein 42 Stück aus der seltenen Uropeltidenfarailie befan- 
den, sowie 2 Stück der kostbaren grünen Baumviper Pcftopehr. 
Herr C. Conemenos entdeckte und sandte uns u. a. zwei für 
Epirus neue Batrachier, Herr C. Eylandt die grosse und wert- 
volle Vijicr/i ohtuaa Dwig. und ein weiteres Stück des absonder- 
lichen, mit dem 8chwanze zirpenden „Wunderskinks" Temto- 
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seinem scinens Schleg., Herr Julius Heimann hier stiftete 
einen grossen und schönen Crocodüm palustris Less., Herr Konsul 
Dr. 0. Fr. von Moellendorff überbrachte uns persönlich 
eine grossartige Sammlung philippinischer Arten, unter denen 
sich namentlich hervorragende Seltenheiten von der Insel Leyte 
befinden. Eine grosse Schildkröte der Gattung Peloehelys (ean- 
toris Gray) in Spiritus, Cyclrmys amltoinensh (Daud.), grosse 
Varnnus nnehalis (Gthr.), (ionyoeephnhts interntptns Blgr., die 
kostbaren Schlangen Geophis hrerirostris (Pts.) und die riesige 
Zaoeys Itaonenxis Gthr., dann Dipsas dendrophila Wgl. und 
D. eynodon Cuv. var., die Giftschlangen llcinibnngurus gern in - 
annnlls Pts. und der seltene kleine //. faseiatus Pts., sowie 
Trimeresurus flavomaeulatus (Gray) und Tr. wmjleri (Schleg.) var. 
snhan?iulnta Gray und endlich die schönen Frösche Mierixa/us 
natator (Gthr.) und Mrgalophrys montana Wgl. sind infolgedessen 
jetzt, zum Teil in mehreren Exemplaren, in unserer Sammlung ver- 
treten. Die grosse und individuenreiche Sendung B. Schmackens 
brachte neben gutem Tauschmaterial aus Japan eine kostbare 
Suite von Arten der Insel Jeso und von Chinesen, zum Teil 
aus ganz neuen Fundorten und meistens im prächtigsten Er- 
haltungsznstande. Über diese Materialien gedenke ich später 
noch eingehender zu berichten. Sie enthielt auch die für uns 
erste Trionyx-kvt aus China in guter Anzahl. Schmackens 
Ausbeute von Mindoro — von ihm selbst gesammelt — ist 
einzig in ihrer Art, da es die ersten Reptilien und Batrachier 
sind, welche auf der Insel erbeutet wurden. Den bis jetzt nur 
in einem einzigen jungen Stück bekannten, im British Museum 
liegenden Cornufer meyeri Gthr. griff Herr Sc h macker in 
zwei erwachsenen Exemplaren, einen neuen prachtvoll gefärbten 
Micrixahts (schmackeri Bttgr.) fand er leider nur in einem Stücke. 

Während die im Kauf erhaltene Fruhstorfer'sche Sendung 
aus Ceylon uns neben Rhinophis oxyrrhynehns (Schneid.) manche 
Seltenheit zuführte, darf die vom British Museum im Tausch 
erhaltene kleine Kollektion als durchweg aus gewählten und 
fast ausschliesslich für uns neuen Arten bestehend bezeichnet 
werden. 

Mit Rat und Hilfe wurde der Sektionär wie in früheren 
Jahren aufs Bereitwilligste in schwierigen Fragen unterstützt 
von den Herren G. A. Boulenger am British Museum in 
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London, Dr. med. F. Müller in Basel, Prof. Dr. O. Bütsclili 
in Heidelberg und Dr. A. Reichen ow am Berliner Museum, 
während er selbst den Museen von Basel, Dresden. Halle. 
Heidelberg, London, Madras und Tirlis gefällig zu sein Gelegen- 
heit hatte. Insbesondere von Madras werden wir künftighin 
zahlreiche uns noch fehlende indische- Formen als Vergütung 
für Determination schwieriger Arten erhalten. Schon ist die 
erste Kiste mit Fröschen aus den Nilgiris Südindiens bei uns 
eingelangt! 

Für das nächste Jahr ist die Neuetikettierung, Neuanf- 
stellung und Neukatalogisierung der Sammlung in Aussicht ge- 
nommen, und die Vorbereitungen dazu sind bereits im Gange. 
Der Katalog wird darthun, wie reichhaltig und hervorragend 
unsere Sammlung bereits ist, und welche grossen Schätze an 
Originalen und seltenen Arten wir hier in Frankfurt der wissen- 
schaftlichen Welt zur Verfügung halten. 

Dr. O. Boettger. 

Sektion für Schmetterlinge. 

Von dem auf der Durchreise befindlichen Händler Herrn 
E. Heyne aus Leipzig wurden gekauft: Papilio Mcrope Cr. 
var. siilphurea Pal., Ct/rcstis Camillas F. und Chararcs Tiritlatea 
Cr. f. (19. Okt. 1889). 

Am 3. November 1889 traf als Geschenk eine kleine Sendung 
Tagschmetterlinge ein, die von unserem korrespondierenden 
Mitgliede Herrn Anton Stumpf f auf Nossi-Be im Monat Juli 
bei Majunga an der Westküste von Madagaskar gesammelt und 
am 30. September abgesandt worden waren. Darunter befanden 
sich 8 Stück des eigentümlichen, an eine frühere Schtipfungs- 
periode erinnernden Papilio Antcnor Dr. 

Am 1. Dezember 1889 langte eine zweite grosse Sendung von 
Schmetterlingen an, die Herr Anton Stumpf f auf Nossi-Be 
gesammelt hatte. Einige neue Arten, welche sich unter dieser 
Schenkung befanden, werden demnächst in der 2. Abteilung 
der „Lepidopterenfauna von Madagaskar" veröffentlicht werden. 

Von Herrn Ernst Harter t, dem bekannten Ornithologen 
und Reisenden, wurde eine Anzahl in Perak (Malakka) gesam- 
melter Rhopaloceren, darunter ein Omilhoplcra lhonliami Wall. d". 
gekauft. 
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Am 10. Januar 1890 erhielten wir von Herrn Anton Stumpff 
als Muster ohne Wert in Papierdüten und diese wieder in vier 
kleinen Kästchen dicht verpackt, eine für unsere Sammlung 
ganz ausserordentlich wertvolle dritte Sendung madagassischer 
Schmetterlinge, Tagschmetterlinge, die zum grössten Teil dem 
Museum fehlten und auch nicht im Handel zu haben sind. 
Darunter die grosse, schöne Hypo/imnas Drxifhra Hew. und 
lmcrina Hew., Pauopm ApaUtroulcs Feld., Luxanthe Mailagas- 
caricihsis Luc. $, Salamis Anhva Wrd. und Duprci Vins., Conj- 
phaeola Kurodove Wstw., Charnxcs Phraorlcs Dbld., Analava 
Wrd. und Iktanimrna Luc, Sarihia Trpahi B. 

Am 17. Januar 1890 vom K. Naturalien kabinet in 
Stuttgart 1 Paar Bomb. Radama Coq. von Madagaskar 
durch Kauf und 1 Paar Cymathor Eycsta Cr. im Tausch er- 
worben. 

2. Februar 1890. Da Herr Georg Semper in Altona 
ans seiner grossen Sammlung exotischer Schmetterlinge alle 
nicht zur asiatischen und malaiischen Fauna gehörigen aus- 
schied, kaufte die Gesellschaft seine Noctuen von Afrika und 
seine Schmetterlinge von Madagaskar. 

Das Museum zu Lübeck überliess der Gesellschaft 
74 Schmetterlinge von Oalifornien (5. Dezember 1889), wo- 
für Gegengaben aus unseren Dubletten erfolgen sollen. Ferner 
überschickte das Museum zu Lübeck dem Unterzeichneten in 
verschiedenen Sendungen (5. und 9. Dezember 1889 und 6. März 
1890) eine grosse Anzahl westafrikanischer Schmetterlinge, vor- 
zugsweise aus Kamerun, zum Bestimmen und fügte zahlreiche 
Dubletten für denselben bei. 

Ebenso trafen aus Antananarivo, im Innern Mada- 
gaskars, von Herrn Franz Sikora ungespannte Schmetter- 
linge von Bagamoyo an der ostafrikanischen Küste und solche 
aus Madagaskar zum Bestimmen an den Unterzeichneten 
ein gegen Überlassung der gesandten Stücke. 

Diese sowohl wie sämtliche Dubletten des Lübecker Mu- 
seums überlässt der Sektionär der Sammlung der Gesellschaft, 
wodurch er nicht unbedeutende Lücken ausfüllen zu können 
hotf't. Den Gebern spricht er hiermit seinen Dank aus. 

Die Sektion befindet sich noch im Rückstände dem Kaiser 
W i 1 1» e 1 m s - Gy m n a s i u m zu Montabaur gegenüber betreffs 
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Ablieferung ostindischer Schmetterlinge (28. April 1887). Die 
in den letzten Jahren durch Umbau im Museum für ruhigere 
Arbeiten sehr ungünstige Zeit machte es unmöglich, die ver- 
hältnismässig schwierige Herstellung der durch den Transport 
sehr gelittenen Schmetterlinge früher bewirken zu können. 
Doch ist die Arbeit nahezu beendet und bittet der Unterzeichnete 
die obige Anstalt der langen Verzögerung wegen um Ent- 
schuldigung. 

Durch den unerwarteten Tod des Herrn H. B. Mö schier, 
dessen Arbeit „Die Lepidopteren-Fauna von Portorico" 
bereits der Redaktionskommission angekündigt und von ihr zur 
Aufnahme in die Abhandlungen der Gesellschaft angenommen 
war, fiel die Fertigstellung dieses Werkes zum Drucke, sowie 
die Korrektur dem unterzeichneten Sektionär zur Last. Die 
291 Seiten enthaltende, mit 1 kolorierten Tafel und dem Bild- 
nisse des Verfassers versehene Arbeit in 4° wurde in dem Zeit- 
raum von Juni 1889 bis Februar 1890 beendet. 

Saalmüller. 

Mineralogische Sektion. 
Als Geschenke sind zu verzeichnen: 

Von Herrn Oberpostsekretär A n k e 1 e i n : Baryt von Münzenberg 
und Messelit von Messel bei Darmstadt. Der Messelit. 
(Ca, Fe, Mg)5(P04> + 2 l /«H«0 1 triklin, findet sich ein- 
gewachsen in den bituminösen Schieferthonlagen der Braun- 
kohle von Messel in Form kleiner zu Rosetten gruppierter 
weisser Blättchen von gipsähnlichem Aussehen. Nachdem 
ihn zuerst Dr. Spiegel, der technische Leiter der Messeler 
Paraffin- und Gasölfabrik, als Eisencalciumphosphat erkannt 
hatte, wurde obige Formel von W. Muthmann in München 
aufgestellt, welcher auch die kry stall ographischen Eigen- 
schaften untersuchte. Die Flächen werden als Pinakoid 
und Hemiprisma gedeutet. 

Von Herrn Hofrat Professor Dr. Streng in Giessen: 3 Stücke 
Trachyt mit Tridymit-Krystallen von aussergewöhnlicher 
Grösse und Schönheit vom Mte. Olivetto, Euganeen ; ferner 
eine Serie hübscher Barytrosetten von Rockenberg. 
Gekauft wurde" 

Chlorocalcit. CaCl 2 . regulär, Vesuv. 
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Vanadinit, PbsClCVO^a, hexag., Juraa Co, Arizona. 

Wulfenit, PbMCh, tetrag., Juma Co., Arizona. 

Rosetten von Vivianit, FeaCPOi)* + 8 H 2 0, Weckersheim bei 

Reichelsheim, Wetterau. 
Garnierit (Numeait), NiO- haltiges Magnesiasilikat, ausgiebiges 

Nickelerz, Neu-Caledonien und Douglas Co., Oregon. 
Dumortierit, AlaSiaOis, rhomb., fast dichtes, violettes Aggregat. 

Juma Co., Arizona. 
Zungit, 9R a 0.6SiO 2 .8Al2Os.R = H,K,N T a, reg.hem., Zuni Mine, 

Sil verton, Colo. 
Messelit, s. o. 

Colemanit, CaaBeOn + 5 H a O, monokl., San Bernardino Co., 
Californ. 

Annerödit, 48°/ 0 Niobsäure, ferner Kieselsäure, Uranoxydul 
(16°/o), Thorerde, Ceroxyde (7°/o), Yttriumoxyde, Bleioxyd, 
Eisenoxydul, Kalk, Wasser (8°/o), rhomb., Annerode bei 
Moss, Norwegen. 

Dr. W. Schauf. 

Geologische und zoopaläontologische Sektion. 

Abgesehen von der Bestimmung der eingegangenen Ge- 
schenke und Ankäufe galt die hauptsächliche Thätigkeit der 
Durchbestimmung der von Dr. Kinkelin in Westslavonien 
gesammelten Fossilien. So konnte derselbe seinem Reisebericht 
eine kleine, die Lithoglyphen der Paludinenschichten betreffende 
Arbeit einfügen. 

Die Präparierung der in Mosbach erworbenen diluvialen 
Säugetierknochen nahm ebenfalls viel Zeit in Anspruch, da die- 
selben nach Herauslösen aus dem Sand fast ausnahmslos in 
zahlreiche Trümmer gehen. 

Aus den diesjährigen Eingängen sind besonders noch her- 
vorhebenswert : 

Zwei Sendungen des Herrn Dr. Valentin; die eine ist 
ein Beleg der weiten östlichen Ausdehnung des miocänen medi- 
terranen Meeres bis in die Gegend von Klausenburg in Sieben- 
bürgen, die andere stammt von Kopecz in Siebenbürgen ; sie 
ergänzt die von Kinkel in im östlichen Siebenbürgen zu- 
sammengebrachten pliocänen Süsswasserfaunen. Das in Kopecz 
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häufige Cardium Ftwhst Neum. ist dieselbe Art, welche sich 
auch bei Arapatak fand. 

In den unternrioeänen Hydrobienschichten Frankfurts wurden 
von Herrn Ingenieur Sattler dahier Rosetten von Gips-Zwil- 
lingen gefunden, die ganz mit denjenigen im mitteloligocänen 
Thon von Flörsheim übereinstimmen und sich also wesentlich 
von denjenigen im Hydrobienletten von Mainz unterscheiden. 

Von lokaler Bedeutung sind auch die von Herrn Dr. Julius 
Ziegler dahier auf der Nordseite des Taunus zusammenge- 
brach ten Unterdevon petrefakten . 

Weiter ist zu erwähnen eine durch die Aufmerksamkeit 
des Herrn Steinmetz Zeltinger von Herren Phil. Holz- 
mann & Cie. uns zugegangene seltsame Bildung in einer dem 
Buntsandsteine eingebetteten Thonlinse : auch sie legt dar, dass 
diese Sande in ganz seichten Gewässern abgesetzt wurden, und 
durch Eintrocknen Sprünge bekamen. 

Durch Herrn Prof. Dr. A. Fritsch in Prag wurde der 
aus den Lebacher Schieferletten stammende Xenacanthus unserer 
Sammlung genau studiert und als Qrthacanthus Scncketihrrgianm 
beschrieben. Durch die Güte von Herrn Prof. Fritsch kamen 
wir auch in den Besitz eines Abgusses dieses Unicums. 

Von Ankäufen führen wir an die wertvollen Sängerreste 
— Kiefer und lose Zähne — aus Dakota in Nord-Amerika und die 
hauptsächlich aus der Nähe vonRonca in Nord-Italien stammenden 
marinen, brackischen und Land-Konchylien aus dem Eocan. 

Die zum grossen Teil schon gesonderte und bestimmte 
miocäne Meeresfauna, die aus einem Molasseklotz von Michels- 
berg bei Hermannstadt ausgeschlämmt wurde, findet eben eine 
eingehendere Bearbeitung durch Herrn Dr. Greim in Darmstadt. 

Eine Revision und Neubearbeitung erfahren die St. Cas- 
sianer Gastropoden unseres Museums durch Herrn Kittl, Custos 
am k. k. Hofmuseum in Wien. 

Heuer erhielten wir mehrfach Besuch von auswärtigen 
Gelehrten: von den Herren Prof. Gosselet und Prof. Barrois 
von Lille, die sich für die Taunusquarzitpetrefakten, die Plio- 
cänflora und die diluvialen Säuger interessierten, von Herrn 
Sektionsgeolog Dr. von Tausch aus Wien, der die Land- 
Konchylien des Mainzer Tertiärbeckens durchsah, von Herrn 
Prof. Dr. A. Fritsch von Prag, den unsere Lebacher Samm- 
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hing interessierte, und von Herrn Geheimrat Prof. Dr. Beyrieh 
von Berlin, der von den permischen Pflanzen von der Nanenburg 
und der Oberpliocänflora von Niedenad-Höchst Einsicht nahm. 

Die geologischen Studien in hiesiger Gegend gaben Dr. 
Kinkel in Anlass, in einer wissenschaftlichen Sitzung seine 
Vorstellungen über die landschaftliche Gestaltung der nördlichen 
Wetterau bis an den Rhein am Ende der Mitteloligocänzeit 
und über Gebirgsbewegungen, die nach dieser Zeit in diesem 
Gebiete etc. erfolgten, darzulegen. 

Juni 1890. 

Dr. F. Kinkelin. 
Dr. 0. Boettger. 

Phyto paläontologische Sektion. 

Die im Capljagraben bei Brood entdeckte und zumeist 
durch die Mühwaltung und Umsicht unseres korrespondierenden 
Mitgliedes, des Herrn Ingenieure. Brandenburg, zusammen- 
gebrachte unterplioeäne Flora ist durch die Fachkenntnis des 
uns wohlgeneigten Herrn H. Engelhardt in Dresden durch- 
bestimmt und bearbeitet, so dass sie in kurzem aufgestellt 
werden kann. Unser Museum besitzt nunmehr neben einer 
oberplioeänen Flora auch eine unterplioeäne, ein Besitz, dessen 
sich kaum ein anderes Museum rühmen kann. 

Der freundlichen Gesinnung desselben Gelehrten werden 
wir auch bald die Durchbestimmung der ebenfalls von der letzten 
Reise aus der Biliner Gegend mitgebrachten Miocänflora und 
der Flora der derselben Zeit angehörigen Brandschiefer von 
Schellenken bei Dux danken. 

So wird die phytopaläontolugische Sammlung, die in den 
letzten Jahren aus hiesiger Gegend und aus dem Saarbrücker 
Becken Zuwachs erfuhr, eine ziemlich ansehnliche werden, und 
es ist deshalb fraglich, ob der für sie in Aussicht genommene 
Raum ausreicht. Die Tertiärfloren unseres Museums stammen 
von Flörsheim, Seckbach-Selzen-Stadecken, Münzenberg, Frank- 
furt, Capljagraben bei Brood und Niedenad-Höchst, die paläo- 
zoischen Floren von Saarbrücken und von der Nauenburg in 
der Wetterau. 

Juni 1890. 

Dr. Friedrich Kinkelin. 
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B. Protokoll-Auszüge über die wissenschaftlichen Sitzungen 

während 1889—90. 

In diesen Sitzungen werden regelmässig die neuen Ge- 
schenke und Ankäufe für die Sammlungen sowie für die Biblio- 
thek vorgelegt. 

Diese sind, da ein Verzeichnis unter S. XXX bis LIX ge- 
geben ist, hier nicht erwähnt, insofern sich nicht etwa Vorträge 
daran knüpften. Ebenso ist nicht erwähnt, dass, was regel- 
mässig geschah, das Protokoll der vorigen Sitzung verlesen wurde. 

Samstag den 2. November 1889. 

Vorsitzender: Herr Dr. Richters. 

Der Vorsitzende begrüsst die Versammlung und bespricht 
einen von Herrn Theodor Passavant geschenkten blinden 
Fisch, Amblyopsis spclaea, und einen blinden Krebs. Astmus 
pcUueidus, aus der Mammutshöhle in Kentucky. 

Über die ausgestellten Reptilien und Batrachier verliest 
der Vorsitzende folgenden von Herrn Dr. 0. Boettger ein- 
gesandten Bericht: 

Unter den Geschenken an Reptilien und Batrachieru, welche 
die Gesellschaft in den letzten Monaten erhalten hat, sind die 
folgenden von besonderem Interesse: 

1. Von Herrn G. A. Boulenger am British Museum 
erhielten wir eine konstant kleiner bleibende Varietät des Feuer- 
salamanders (Salamandra maculosa Laur.) aus Marokko. In 
Afrika war die (von mir neuerdings auch in Syrien nach- 
gewiesene) Art bis jetzt nur aus Algerien verzeichnet gewesen. 

2. Der Fund des Moorfrosches (Huna analis Nilss.) bei 
Ludwigshafen in Baden, den wir der Güte des Zoologischen 
Instituts in Heidelberg verdanken, erweitert die Kenntnis 
der geographischen Verbreitung dieser in Deutschland merk- 
würdig sporadisch — auch bei uns im Hengster bei Seligen- 
stadt — lebenden Art. 

3. Eine weitere kleine von Herrn C. Eylaudt in Askha- 
bad, vermutlich im Auftrage seiner Excellenz des Generals 
Komarow, Gouverneurs von Transkaspien , eingeschickte 
Sendung transkaspischer Reptilien enthält u. a die für das 
russische Gebiet neue Schlange Zamcnis dorsaUs Anders., welche. 
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bisher nur aas Persien bekannt, von allen Verwandten durch 
ihren ziegelroten Rückenstreif abweicht. 

4. Sehr beachtenswert sind zwei seltene Arten von Schild- 
kröten, Sternothacrus simmtits Smith und Cinyxis Belliana Gray 
aus West-Madagaskar, die wir als erste madagassische Spezies 
dieser Ordnung in unserer Sammlung, wie so vieles von dort, 
der Güte des Herrn Ant. Stumpff in Nossi-Be verdanken. 
Das merkwürdigste ist, dass beide grosse Arten bis jetzt von 
der Insel nirgends in der Litteratur erwähnt worden waren. 

5. Das Originalexemplar von Testtnh gmeca L. var. 
Boettycri von Orsova im Banat, das wir dem Autor, Herrn Prof. 
Dr. A. von Mojsisovics in Graz verdanken, ist durch seine 
grossen Dimensionen beachtenswert. Auffallend ist, dass ge- 
rade die nördlichste Form der Art die bedeutendste Grösse 
zeigt. Hervorzuheben ist auch, dass das Verbreitungsgebiet 
der Varietät, nach Süden von der Donau begrenzt, in gar keinem 
Zusammenhang mehr steht mit dem dalmatinisch-griechischen 
Stammlande der typischen Art. 

6. Sehr wertvoll für unsere Sammlungen ist auch die 
Suite von Reptilien des Herrn Max Bamberger, hier, aus 
Nordperu. Nahezu alles davon ist für uns neu gewesen, und 
einige Arten wie Amphishaeita occidentalis Cope und Klaps 
corallinus var. yastrostieta Jan sind so selten, dass das British 
Museum sich davon Dubletten ausgebeten hat. 

7. Die Sendungen des Herrn Cesar Conemenos aus 
Epirus erschlossen eine für die geographische Verbreitung der 
Kriechtiere neue Provinz der Türkei. Als Lokalvarietäten sind 
so ziemlich alle Stücke von besonderem Werte; eine eingehende 
Würdigung werden sie noch im heurigen Jahresbericht erhalten. 
Neu für die Balkanhalbiusel ist darunter Coluber AescuUipu Host 
in einem Prachtstücke. 

8. Unter den zahlreichen Kriechtierarten und -Individuen 
von Madras, die wir als erste Sendung Herrn Theodor Kolb 
daselbst verdanken — eine zweite Sendung von demselben aus 
den Pulney Hills Südindiens ist soeben bei mir eingetroffen — 
ragen an Schönheit und Seltenheit 5 Seeschlangen hervor, die 
zu 4 verschiedenen Arten gehören, und sämtlich für die Samm- 
lung neu sind. Wie verschieden der Körperbau bei diesen 
interessanten Giftschlangen in ein und derselben Gattung sein 
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kann, ersieht man besonders schön beim Vergleich des klein- 
köpfigen, mit peitscheuförmigem Hals versehenen llydrophis 
cantoris Gthr. mit dem stämmigen //. robustus Gthr. Auch die 
Schlangen Dipms trigonata Boje und die elegante Vipern Russclli 
Shaw, sowie die seltsamen Frösche Cacopus »ystoma Sehn, und 
Mterohyla rubra Jerd. verdienen Beachtung. Herr Kolb. der 
mit dem lebhaftesten Interesse das Wachsen unserer Sammlung 
verfolgt, will auch in Zukunft alles aufbieten, um uns die uns 
noch fehlenden Reptilien und Batraebier Südindiens zu verschaffen, 
und namentlich die 8 weiteren, von dort in der Literatur ver- 
zeichneten Seeschlangenarten. Schon jetzt hat er einen Deter- 
minationsverkehr mit dem Madraser Museum für uns eingeleitet, 
der uns berechtigt, gegen Bestimmung der uns einzuschickenden 
undeterminierten Arten, alle Dupla südindiseber Formen für uns 
zurückzubehalten. Auf diese Weise hoffen wir die mit Geld 
nicht zu erkaufenden seltenen Uropeltiden, Oiiyodon. Agamiden, 
Rhm-ophorus und Ixalus der eeylanischen Provinz, die uns so 
gut wie ganz gefehlt haben, endlich in ihren Hauptvertretera 
erhalten zu können. 

9. Von Herrn Dr. Hans Sellin z in Zürich erhielten wir 
wieder aus Deutseh Südwest- Afrika 12 prächtige Schildkröten- 
panzer dieses an Landschildkröten so reichen Landstrichs. Sie 
gehören zu 6 Arten, von denen Testudo Smithi Blgr., T. Trimeui 
Blgr. und T. Vcmmwi Smith zu den rarsten Formen gehören, 
die wir kennen. 

10. Endlich ein Vnranus nebubsus Gray aus Ostindien, 
das Original zu einer von Herrn Geh. Med. -Rat Prof. Dr. 
von Leydig in Würzburg ausgeführten anatomischen Arbeit 
über die Epiphyse und das sogen. Parietal- oder Scheitelauge 
bei dieser Eidechsenfamilie. 

Die Ankäufe der herpetologischen Sektion beziehen sich auf: 

1. Einen neuen Meijalixalns Schneiden Bttgr. aus Kamerun, 
einen prachtvoll gefärbten Laubfrosch aus einer Gattung, die 
jetzt in 2 Originalspecies — die zweite Art ist M. trieobr Bttgr. 
von Xossi-Be — in unserer Sammlung vertreten ist. 

2. Eine Kollektion von 23 Arten in 24 Exemplaren aus 
Ceylon, die Herr H. Fruhs torfer in diesem Sommer sammelte 
und dem Sektiouär zur ersten Auswahl überliess. Unter diesen 
Sachen ragt durch bizarre Form und Seltenheit hervor nh*nopht> 
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oxyrrhynchus Schneider, eine Uropeltide mit spitzem Kopf, 
scharfer Längsleiste auf dem Schnauzenschild und seltsamem, 
wie abgeschnittenem Schwanz, von der der Sammler trotz 
grösster Anstrengung nur dies eine Exemplar erbeuten konnte. 
Die Uropeltiden sind tief in der Erde der Urwälder Ceylons 
und Südindiens lebende Schlangen, selten länger als fusslang, 
deren Besitz der Stolz jedes Museums ist. Von den 7 Gattungen 
mit 39 Arten besitzt* unser Museum bis jetzt nur 2 Genera mit 
3 Spezies in 3 Stücken, ein Beweis zugleich, wie selten diese 
Tiere sind. Alle Arten leben sehr lokal in den Wäldern am 
unmittelbaren Fusse der Gebirge, und „they appear" auch mit 
ganz wenigen Ausnahmen „to be very rare in their localities". 
Von vielen Arten sind nur 1—2 Stücke bis jetzt bekannt. 
R. H. Beddome, der beste Kenner dieser Familie, hat z. B. 
die vorliegende Spezies Ith. oxyrrhynchus niemals gesehen, trotz- 
dem er die grösste Praxis und die reichste existierende Samm- 
lung dieser Schlangen besitzt: „I never found lihinophis oxyr- 
rhymhits or plan taps". Man sammelt sie unter Holzstämmen 
und grossen, flachliegenden Steinen, wohin sie sich zeitweilig, 
namentlich in der Regenzeit, flüchten. Sie sind sämtlich eier- 
legend und leben von Regeuwürmern. Das Auge ist fast stets 
in hohem Grade verkümmert. Viele Arten sind trotz ihrer 
unterirdischen Lebensweise im Leben mit prachtvollen roten 
und gelben Farben geschmückt; grüne und blaue Farben fehlen 
ihnen, doch irisieren manche iu prächtigem Violett oder Blau. 
In Gefangenschaft halten sie sich lange; eine Fortpflanzung 
ist aber bisher noch nicht beobachtet worden. — Ausser auf 
diese Schlange mag die Aufmerksamkeit auch noch einen Augen- 
blick auf die beiden von Ceylon vorliegenden Seeschlangen ge- 
lenkt werden. Hydrophis Jerdoni Gray, ebenfalls neu für die 
Sammlung, ist ausgezeichnet durch die für eine Seeschlange 
auffallend grossen Schuppen. Das vorliegende Stück ist über- 
dies merkwürdig durch den reichen Überzug mit den verschie- 
denartigsten Parasiten ; es trägt einen ganzen Wald von Algen, 
Bryozoen, Cirrhipedien etc. uud lehrt uns verstehen, woher 
es kommt, dass so viele festsitzende niedere Tiere und Pflanzen 
des Meeres weite Verbreitungsbezirke haben, deren Dispersion 
durch die blossen Meereswellen nicht wohl erklärt werden 
kann. Die zweite Seeschlange — ein junges Stück von Prlaniis 
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bicolor Schneid. — ist dadurch einzig in ihrer Art, dass sie eiu 
doppeltes Geruchs- resp. Athemorgau trägt. Meines Wissens 
ist dies der erste beobachtete Fall von monströser Verdoppelung 
eines Sinnesorgans bei einem Reptil. Beim Herausnehmen des 
Tieres aus dem Spiritus ist leicht zu erkennen, dass die Schnauze 
vorn statt der normalen 2 Naseuplatten hier 4 solcher Na- 
salen in einer Querreihe trägt, und dass jedes dieser Nasaleu 
durch eine scharf gestochene Öffnung durchbohrt wird. Wir 
haben also vier mit der Sonde mindestens auf einige mm gut 
zu durchfahrende Nasenlöcher! — Von weiteren seltenen und 
für unsere Sammlung neuen Arten dieser Ceylonsendung seien 
besonders hervorgehoben noch ein Vertreter der sonst west- 
indischen Geckonengattung Gonatodcs, cf und $ des seltenen 
Schleiden Lygosoma fallax Pts., bei dem die Geschlechter in 
der Kinnfärbung stark von einander abweichen — ein seltner 
Fall in dieser Familie — , die Blindschleiche Acontia.s Lngardi 
Kel., die für Ceylon neue Schlange Oligodon subgriseus D. & B., 
die schöne Giftschlange Tnmrresnrus trigotwrcphaln* (Herr.) 
und der erst in diesem Jahre von Boulenger schärfer abge- 
grenzte grosse Laubfrosch Ithacophonts cmciger Blyth, dessen 
Kopfhaut an einigen Stellen in eigentümlicher Weise mit den 
darunterliegenden Schädelknochen verwachsen ist. 

Hieraufhielt Herr Dr. F. Richters seinen angekündigten 
Vortrag: „Über einige im Besitz der Sencken bergi- 
schen naturforschen de n Gesellschaft befindliche 
ältere Handschriften und Fisch - Abbildungen.- 1 
(Siehe diesen Bericht S. 3). 

Anknüpfend an diesen Vortrag teilt Herr Major Dr. 
v. Heyden über den Reisenden Peter Simon Pallas mit, 
dass derselbe, am 22. September 1741 in Berlin geboren, am 
8. September 1811 daselbst gestorben ist, nachdem er, als Aka- 
demiker nach Petersburg berufen, teils auf Reisen, teils auf 
seinen ihm vom Kaiser von Russland geschenkten Gutem in 
Taurien 42 Jahre von seiner Vaterstadt abwesend gelebt 
hatte. Seine Manuskripte über die Insekten Russlands, welche 
nicht alle gedruckt sind, befinden sich vollständig im Berliner 
Museum. Als sehr seltene Pallas'sche Werke legt Redner 
vor: „Spicilegia zoulogica, Icones insectorum, Miscellanea 
zoologica". 
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Sodann bringt Herr Dr. Schanf einige „Mitteilungen 
über die petrograp Iiis che Beschaffenheit der Staufen- 
basalte". Durch Herrn v. Rein ach sind auf dem Staufen 
mehrere teils mit dem Gebirg, teils gegen dasselbe streichende 
schmale Basaltgänge blosgelegt worden, wovon der eine schon 
von Ritter in dem Bericht der Senckenbergischen naturforschen- 
den Gesellschaft 1887, S.119 erwähnt wird. 

Im Vergleich mit dem Nauroder Basalt ist das gröbere 
Korn der Staufengesteine, das Auftreten idiomorpher Hornblende 
und das Zurücktreten fremder Einschlüsse zu betonen. 

Trikline Feldspäte sind vorhanden, treten aber so sehr 
zurück, dass eine limbnrgitähnliche Erstarrungsmodifikation vor- 
liegt. Nephelin konnte mit Sicherheit noch nicht nachgewiesen 
werden. In der Vertikalzone wohl ausgebildete, deutliche Quer- 
schnitte liefernde, braune, den Augit häufig umwachsende, also 
nach dessen Krystallisation ausgeschiedene Hornblende ist ein 
konstanter Gemengteil aller untersuchten Staufenbasalte. Ausser- 
dem tritt diese Hornblende, in Glas eingebettet, in nestartigen 
Partien mit oder ohne Feldspat auf. und ferner erscheint sie in 
der glasigen Anschmelzungszone eines fast farblosen, zucker- 
körnigen Mineralaggregates, welches durch nahezu völligen 
Mangel an Einschlüssen ausgezeichnet ist und nach Spalt- 
barkeit und chemischem Verhalten ebenfalls als Hornblende 
angesehen werden muss. Redner hält es für wahrscheinlich, 
dass diese farblosen Hornblendeaggregate nicht losgerissene 
Brocken einer in der Tiefe stehenden Gesteinsart, sondern 
primäre Ausscheidungsprodukte des Basaltmagmas sind, und 
dass die braune Hornblende durch Umschmelzung der farblosen 
entstanden ist. 

Auffallend ist der Mangel an Einschlüssen der durch- 
brochenen Taunusgesteine. Sicher als solche zu deutende Taunus- 
schiefer sind nicht beobachtet worden ; nur könnten nicht selten 
auftretende Quarzbröckchen diesen augehöreu, sowie ein schief- 
riges Gestein, welches aus abwechselnden Lagen von Quarz und 
Glasbändern besteht. Dem Grundgebirg des Taunus entstammt 
ein Gestein, welches aus Quarz, Magnesiaglimmer, durch dessen 
Anschmelzung Spinell entstanden ist, und neugebildetem Plagio- 
klas besteht. Schliesslich ist noch ein Aggregat von Olivin, 
Augit und Hornblende erwähnenswert. 
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Samstag, den 7. Dezember 1889. 

Der Vorsitzende, Herr Dr. Richters, weist auf die 
schönen ausgestellten Naturalien hin und macht namentlich auf 
eiuen Hypophthahnus, einen von ihm beschriebenen braehyureu 
Krebs, aufmerksam, ebenso auf 2 vorliegende Scrolis Orbiguyana. 
Asseln, welche lebhaft au Trilobiten erinnern. 

Herr Dr. O. Boettger gibt Uber die aufgestellten Rep- 
tilien und Batrachier den folgenden Bericht: 

Die zweite Sendung unseres korrespondierenden Mitgliedes, 
Herrn Theodor Kolb in Madras, die heute an das Museum 
zur Aufstellung abging, ist trotz ihrer massigen Artenzahl eine 
der kostbarsten, die das Museum seit langer Zeit erhalten hat. 
Herr Kolb sammelte wahrend des Sommers persönlich in den 
6-7000' hohen Pulney Hills in Südindien, die in ihrer Tier- 
welt viele generische Anklänge an die Fauna von Ceylon haben, 
in den Spezies selbst aber durchweg Verschiedenheiten auf- 
weisen. Vor allem sind beachtenswert die 3 prachtvollen Ver- 
treter der seltenen Schlangenfamilie der Uropeltideu, von denen 
eine Art in 30 Stücken, eine zweite in 11 Exemplaren ein- 
geschickt wurde. Interessant ist, dass entgegen der Regel, in 
dieser Gruppe die Männchen weniger selten gefangen zu werden 
scheiuen als die Weibchen. Wir haben infolge dieser Zuwendung 
jetzt 6 Arten von den 39 beschriebenen in unserem Museum ver- 
treten. Die Dubletten derselben habe ich zum Teil bereits an 
das British Museum, zum Teil nach Basel angeboten und hoffe 
noch eiue Reihe kostbarer Uropeltidenarten für diese Kleinodien 
in Tausch zu erhalten. Schon sind mir 2 weitere Spezies von 
Basel aus zugesagt. Unter den übrigen Schlangen ist die im 
männlichen Geschlecht grasgrüne, im weiblichen brouzebraune 
bis kupferrote Baumschlange Tmgops dispar Gthr. und der merk- 
würdige giftige, ebenfalls auf Bäumen lebende, grossschuppige, 
grüne Prlfopclor macrolcpis Bedd. zu beachten, die beide bis- 
lang nur in dem Anamallay-Gebirge Südindiens angetroffen 
worden waren. Von Eidechsen sind die 2 seltenen kleineu 
Geckonen hervorzuheben, von denen der (Jonatodes etwas von 
der Diagnose des 0. Jerdoni Theob. abzuweichen scheint und 
vielleicht neu ist, dann die schöne Baumagame Sälen mit ihren 
helldunkelen Chevronbinden über den Rumpf und im männlichen 
Geschlecht mit hohem Rücken- und Schwauzkamm. und das 
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flinke Lygosoma tramncoricnm Bedd. Auch von den 3 anuren 
Balrachiern sind zwei anscheinend sehr lokale und seltene 
Formen. Was die Suite aber an Anzahl der Arten vermissen 
lässt, das ersetzt sie reichlich an Zahl der Individuen; von 
15 eingeschickten Species waren 13 ganz neu für unser Museum. 

Sodann sprach Herr Dr. Jännicke: „Über einige Er- 
gebnisse der neueren botanischen Forschung" und 
zwar zunächst über die Stickstoffanfnahme der Pflanzen 
aus der Luft. Während für die den Pflanzenkörper wesentlich 
aufbauenden Elemente die Herkunft des Kohlenstoffs, Wasser- 
stoffs und Sauerstoffs längst festgestellt ist, streitet man neuer- 
dings darüber, ob der Stickstoff nur aus Bodensalzen oder auch 
aus der Luft aufgenommen wird. Anknüpfend an die in seinem 
früheren Vortrag erwähnten Versuche betont Redner, dass es 
dabei zweifelhaft geblieben sei, ob die beobachtete Stickstoff- 
zunahme des Vegetationsbodens der Pflanzendecke oder dem 
Boden zuzuschreiben sei. Neuere Versuche von Frank, welche 
mit den nötigen Vorsichtsmassregeln angestellt wurden, ergaben, 
dass eine Stickstoffzunahme des Bodens nur bei Gegenwart 
grüner Pflanzen, im vorliegenden Fall von einer Alpenvegetation, 
zu beobachten ist. Der Gedanke ist hiernach nicht direkt ab- 
zuweisen, dass lebendes Pflanzenprotoplasma die Fähigkeit 
besitzt, Stickstoff in den Organismus überzuführen. 

Weiterhin werden die bei der Assimilation statt- 
findenden Einzel Vorgänge besprochen. Seit 1862 kennt 
man durch Sachs als erstes sichtbares Assimilationsprodukt 
Stärke. Vor einigen Jahren ist nachgewiesen worden, dass 
als Zwischenprodukt zwischen Kohlendioxyd und Stärke Glykose 
gebildet wird, so dass also die Reihe besteht: CO«— CbHuOg 
— CgHioOs. Zwischen den beiden ersten Gliedern sind noch 
keine Übergangsstufen beobachtet worden. Baeyer vermutet, 
dass CO« durch Sonnenlicht im Chlorophyll ähnlich wie in höherer 
Temperatur dissociiert und aus dem so entstandenen CO das 
Aldehyd der Ameisensäure, COH«, gebildet wird, welches schliess- 
lich durch Zusammentreten von 6 Molekülen in Zucker übergeht. 
Bokornys Versuch, Pflanzen mit Formaldehyd zu ernähren, 
misslang; die Substanz erwies sich als giftig. Dagegen gelang 
die Ernährung mit Methylal, welches sich in Ameisenaldehyd und 
Methylalkohol spaltet. — Uber den Lösungsvorgang der Stärke 
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in den Pflanzen ist noch nichts Näheies festgestellt; jedoch 
ergeben Schimpers Versuche, dass für den Transport Kalk 
anwesend sein muss. 

Schliesslich spricht Redner über das Wesen und die 
Bedeutungdes Gerbstoffes in den Pflanzen nach den 
Untersuchungen von Kraus. Darnach wird ruhender und 
Wandergerbstoff unterschieden. Ersterer entsteht bei Bildung 
neuer Organe und wird nicht weitergeleitet; letzterer wird in 
den Blättern erzeugt, und zwar unter denselben Bedingungen, 
unter welchen die Assimilation stattfindet. Von den Blättern 
geht er bei krautartigen Pflanzen durch die Rinde in die Wurzel 
oder ins Rhizom, bei Holzpflanzen durch den Weichbast in die 
Rinde und in das Holz des Stammes. Dabei bewirkt er durch 
Zersetzung die eigentümliche Färbung von Rinde und Holz. 
In den Blättern nimmt der Gerbstoff während einer Vegetations- 
periode zu und wird mit ihnen abgeworfen, wie der oxalsaure 
Kalk, der in ähnlicher Weise ein Endprodukt des Stoffwechsels 
zu sein scheint. 

Herr von Rein ach legt einige verkieselte Stamms tücke 
vor, die er an der Grenze des unteren und oberen Rotliegenden, 
in der Zone der sogenannten Grenzmelaphyre, am Donnersberg 
gesammelt hat. In dieser Zone treten Kalksteineinlagerungen 
auf. in welchen Saurier beobachtet worden sind, und Redner er- 
wähnt, dass er in Plattenkalken dieses Horizontes bei Darm- 
stadt einen lhnnchiosaurus amilystomns gefunden hat. Er fragt 
schliesslich an, ob einer der anwesenden Herren bereit sei, die 
Bestimmung der Hölzer zu übernehmen. 

Samstag, den 18. Januar 181>0. 

Vorsitzender Herr Oberlehrer Blum. 

Der Vorsitzende begrüsst die Versammlung zum neuen 
Jahre und gedenkt des schmerzlichen Verlustes, welchen die 
Gesellschaft durch den unerwarteten Tod ihres langjährigen, 
eifrigen und bei allen im besten Andenken stehenden Mitgliedes, 
des Herrn Dr. med. Carl Lorey, erfahren hat. Die Anwesen- 
den erheben sich zu Ehren des Verstorbenen von ihren Sitten. 

Sodann hält Herr Dr. B. Lepsius seinen angekündigten 
Vortrag: „Über die Beziehungen zwischen dem Gas 
und dem Lösungszustande. 41 
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Während das Verhalten der gasförmigen Körper im Laufe 
der letzten 100 Jahre so gründlich erforscht worden ist, dass 
dasselbe gegenwärtig die Grundlage der ganzen chemischen 
Systematik bildet, ist der Zustand, in welchem sich die Körper 
in den Lösungen befinden, bis in die neueste Zeit völlig dunkel 
geblieben. Erst die jüngsten Forschungen auf dem Gebiete der 
physikalischen Chemie haben darüber Aufschlüsse gebracht, aus 
welchen hervorgeht, dass der Lösungszustand dem Gaszustande 
analog ist. 

Der Gaszustand wird durch die Gesetze von Boyle, Gay- 
Lussac und Avogadro erklärt. Nach dem ersten verhalten 
sich die Volumina der Gase (bei gleicher Temperatur) umgekehrt 
wie der Druck, unter welchem sie stehen. Das Boyle'sche 
Gesetz illustriert der Vortragende mit Hilfe des Hof manischen 
Apparates. Nach dem Gay-Lussarschen Gesetz verhalten 
sich die Volumina der Gase (bei gleichem Druck) wie die ab- 
soluten Temperaturen. Dasselbe wurde durch einen vom Vor- 
tragenden konstruierten Apparat demonstriert, in welchem das 
Volumen eines über Quecksilber abgeschlossenen Gases sich 
selbständig mit steigender Temperatur vergrösserte, derart, 
dass ein bei 0° gemessenes Volumen von 273 ccm sich bei jedem 
höheren Grad um 1 ccm vermehrte, also bei 100° 373 ccm einnahm. 

Nach dem Avogadro'schen Gesetz befinden sich (bei 
gleicher Temperatur und gleichem Druck) in allen Gasen in 
gleichen Räumen gleichviel Moleküle. Dieses Gesetz wird durch 
einen neuen Versuch illustriert: HJ, H*S, H 3 P und H 4 C wurden 
über Quecksilber abgesperrt und mit Hilfe des elektrischen 
Lichtbogens zersetzt. Die aus gleichen Raumteilen dieser Gase 
entstandenen Wasserstoffvolumina standen mit einander in ein- 
fachem und rationalem Verhältnis, nämlich wie 1:2:3:4 und 
zu dem angewendeten Volumen wie V* : */* : 3 /a : */«, was nur 
möglich ist, wenn in diesen Räumen gleichviel Molekel ge- 
wesen sind. 

Diese drei Gesetze versuchte der Vortragende nunmehr 
auf Lösungen anzuwenden. 

Bringt man wässerige Lösungen verschiedener Körper in 
sogenannte halbdurchlässige, d. h. in poröse Zellen, durch 
deren .Wandungen nur das Wasser, nicht aber die gelöste 
Substanz geht, verschliesst die Zelle vermittelst eines Mano- 
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meters und taucht sie in Wasser, so tritt Wasser von aussen 
in die Zelle so lange ein, bis bei der obwaltenden Temperatur 
ein ganz bestimmter Druck in der Zelle herrscht, welcher Druck 
durch das Manometer angezeigt wird. Diesen nennt man den 
osmotischen Druck. 

Untersucht man Lösungen von gleichem osmotischem Druck 
und gleicher Temperatur, so findet man, dass die in gleichen 
Räumen vorhandenen Substanzmengen sich genau wie die Mo- 
lekulargewichte der Substanzen verhalten, d. h. man findet in 
gleichen Räumen gleichviel Moleküle ; also gerade wie bei den G asen 
bei gleichem Druck und gleicher Temperatur. Solche Lösungen 
von gleichem osmotischem Druck heissen isotouische Lösungen. 
Aber nicht nur dem A vogadro'schen, sondern auch dem Boyle- 
schen und G ay- Lussac'schen Gesetz werden die isotonisehen 
Lösungen vollkommen gerecht. So nimmt bei doppeltem os- 
motischem Druck die Lösung nur den halben Raum ein, wenn 
man diejenigen Räume in Betracht zieht, in welchen gleichviel 
Molekel des gelösten Körpers vorhanden sind; andrerseits 
wächst dieses isotonische Volumen bei höherer Temperatur 
proportional mit der absoluten Temperatur. 

Diese Analogie zwischen dem Gas- und dem Lösungs- 
znstand besteht aber nicht nur relativ, sondern auch absolut, 
d. h. es sind in isotonischen Lösungen verschiedener Körper 
nicht nur gleichviel Molekel dieser Körper vorhanden, sondern 
auch gerade soviel, wie in jedem Gas, welches dieselbe Tempe- 
ratur wie diese Lösung besitzt, und dessen Druck dem os- 
motischen Druck der Lösung gleichkommt. Für irgend eine 
beliebige Zuckerlösung sind demnach ebensoviele Zuckermoleküle 
vorhanden, wie in dem gleichen Raum Wassergas Wassergas- 
molekel da sind, wenn die Temperatur und die Drucke (Gas- 
druck und osmotischer Druck) sich gleichen. Der Zucker ver- 
hält sich also beim Auflösen in Wasser oder in irgend einem 
Lösungsmittel geradeso, als wenn er sich in dieser Lösung im 
gasförmigen Zustand befände. 

Man kann dadurch natürlich die isotonischen Lösungen 
benutzen, um die Molekulargrösse der in Lösung befindlichen 
Körper zu bestimmen. Für die meisten Verbindungen fällt da- 
bei die Molekulargrösse in der Lösung mit der im Gaszustand 
oder auf andere Weise gefundenen zusammen. 
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Eine höchst interessante Ausnahme jedoch machen die 
(verdünnten) wässerigen Lösungen der Salze, Säuren und Basen. 
Hier findet man nämlich, dass die Molekel in der Lösung 
kleiner sind, als man sonst anzunehmen berechtigt ist. Daraus 
geht hervor, dass diese in der Lösung in kleinere Teilchen zer- 
fallen und es findet eine merkwürdige Übereinstimmung statt 
mit dem Zerfall, den die Molekel erleiden bei elektrolytischer 
Zersetzung. Dazu kommt, dass diese Körper überhaupt die 
einzigen sind, welche in Lösung den elektrischen Strom leiten. 
Demnach ist man genötigt anzunehmen, dass die Salze, Säuren 
und Basen in (verdünnten) wässerigen Lösungen überhaupt nur 
als Teilmolekel vorhanden sind, z. B. Chlorkalium als Kalium 
und Chlor, Schwefelsäure als FL und SOi, nämlich in Form der 
durch die Elektrolyse bestimmbaren Ionen. 

Samstag, den 7. Februar ISftO. 

Vorsitzender Herr Dr. Richters. 

Ausgestellt ist eine reichhaltige Sendung von Reptilien 
und Amphibien, welche von Herrn B. Schmacker in Shanghai 
erworben worden ist. Herr Dr. (). Boettger gibt über die- 
selbe folgenden Bericht: 

Die grosse vorliegende Sendung des Herrn B. Schmacker 
in Shanghai stammt teils aus dem ö s 1 1 i c h e n M i 1 1 e 1 c h i n a 
und Japan, also aus Gebieten, wo die paläarktische Fauna 
nocli überwiegt, teils von der Philippineninsel Mindoro. Die 
Kollektion ist uns, wie frühere Sendungen, im Tausche gegen 
Konchylien angeboten worden. 

Was die Arten aus China und Japan anlangt, so sind 
die meisten Spezies durch mehrere Fundorte, andere durch 
grossen Individuenreichtum vertreten. Von Schildkröten 
erhält unser Museum in Jhnnnnin und Trionyr, 2 Süsswasser- 
gattnngen, die ersten Vertreter aus China. Von Eidechsen 
liegen ein Gecko, 2 Lacertiden und 4 Skinke vor, unter denen 
die blauschwänzigen Eumccrs und die beiden Tachyilronuis- 
Arten besonders zu beachten sind. Haben diese letzteren auch 
nicht Schwanzlängen, die vier- oder fünfmal die des Körpers 
übertreffen, wie beim südchinesischen Tuchydronnts nuridiannlis 
Gthr., so sind sie doch schlank genug, um die Aufmerksamkeit 
zu fesseln. Sie schiessen in der That wie Pfeile über den 
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Boden. Von Schlangen sind es neben Vertretern von vier an- 
deren Familien 5 Colubriden und 2 Crotaliden, die uns vor- 
liegen. Besonders bemerkenswert und neu für uns ist der grüne 
(in Spiritus meist blaue) Cychphis major Gthr. vom Lüshan- 
Gebirge bei Einklang, ein Tier, das übrigens nicht auf das 
Baumleben, sondern auf saftige Grasflächen angewiesen ist. Es 
ist die erste grüne Art dieser in unserer Sammlung bereits 
durch mehrere Formen vertretenen Erdschlangengattung, von 
denen eine auf Chios beinahe bis in die europäische Fauna 
hereinreicht. Von Colubriden sind weiter die stattlichen, in 
und am Wasser lebenden Vertreter der Gattungen Zaorys, ( b- 
lubcr und Klaphis — von diesem Genus allein 3 Arten, davon 
eine aus Jeso — beachtenswert. Von der Klapperschlangen- 
gattung lhihjs, die aber keine Klapper trägt und bemerkens- 
werterweise mit einer östlichen Art noch Europa berührt, liegen 
2 schöne Formen vor, von denen ich die eine aus Jeso, die 
bis jetzt als gute Art galt, als blosse Varietät der andern 
erkennen konnte. Eine dritte Hulys-Art, die auffallendste von 
allen, mit einem spitzen, rüssel förmigen Hautzipfel au der 
Nasenspitze, die in den Kiukianger Bergen vorkommt, fehlt 
leider der Sammlung. Neben 2 Vertretern der Molche liegen 
17 Arten von Fröschen vor, von denen einige erhöhtes Interesse 
erregen dürften. Achte Nana- Arten sind dabei 8, darunter 
Ii. rscutrnta var. japoniva von Shanghai und Ii. jnponivn Blgr. 
aus China und Japan. Diese beiden sind vikariierende Formen 
für unseren grünen Wasserfrosch und braunen Springfrosch 
und von ihneu schwer zu unterscheiden. Aber Färbung und 
Zeichnung des chinesisch-japanischen Wasserfrosches sind immer 
weit lebhafter und reicher, und auch die anatomischen Ver- 
schiedenheiten scheinen mir so konstant zu sein, dass ich midi, 
auf das grosse vorliegende Material gestützt, dazu neige, der 
ostasiatischen Form definitiv den Rang einer Spezies einzu- 
räumen. Neben den Fröschen erinnern auch die Kröten in 
unserem liufo ntltjtiris Laur. von Shanghai und die Laub- 
frösche in Hula arlmrca L. direkt an die deutsche Fauna, wenn 
auch die letztere in einer konstanten Varietät auftritt. In- 
teressant ist auch, dass, während die übrige chinesisch-japa- 
nische Froschwelt unter sich nahezu übereinstimmt, der Laub- 
frosch eine Ausnahme macht, In China lebt nämlich neben 
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einer prachtvoll gefärbten, hier von Kiukiang und Ningpo vor- 
liegenden, selbständigen Art (Hyln chiacnsis Gthr.) nur Hyla 
(t/borea L. var. immaealala Bttgr., in Japan nur Hyla arborm 
L. var. japoti/ra Schlg., beide Varietäten namentlich durch die 
Grösse der Schwimmhaut scharf unterschieden. Das merk- 
würdigste Tier aber, das Herr Schmacker eingeschickt hat, ist 
ein junger Frosch aus der Familie der Knoblauchskröten (Prh- 
batiilae). Er ist in den Bergen bei Kiukiang erbeutet worden, 
ist ganz neu für China und gehört zu einer ursprunglich aus 
dem Himalaya beschriebenen Spezies Lrplobrarhiam moatirola 
Gthr. Der Fund ist besonders wertvoll, da eine solche geo- 
graphische Verbreitung der Gattung absolut nicht vorauszusehen 
war. Lcptobrachhnn zeichnet sich vor allen anderen Fröschen 
durch procoele (vorn trichterförmig ausgehöhlte) Wirbel aus und 
der letzte Kreuzbeinwirbel hat nur einen einzigen Gelenkkopf 
für den Steissbeinstachel ; die Pupille ist eine senkrechte Spalt- 
pnpille. Die zu dieser Gattung gehörigen Frösche sind durch- 
weg Gebirgstiere von nächtlicher Lebensweise und erwachsen 
grosse. 13*/a — 15 cm lange Tiere mit weiter Maulspalte. Auf- 
gestört reissen sie ihr ungeheures Maul auf und schnappen sehr 
geschickt nach dem Finger, indem sie jedesmal einen lauten, 
schrillen Schrei ausstossen und dem Sammler im Anfange wirk- 
lich Angst einzuflössen pflegen. Haben sie teilweise auch auf 
dem Gaumen gar keine Zähne, so sind sie doch im stände, 
kleinere Säugetiere, wie Mäuse und junge Eichhörnchen zu 
überwältigen und zu verschlingen. Man kennt bis jetzt f> Arten 
— alle noch sehr selten in den Sammlungen — , von denen 4 
in Burma leben und unter denen eine bis Java geht, während 
die fünfte auf Borneo beschränkt ist. Die vorliegende Art hat 
das weiteste Verbreitungsgebiet von Burma und dem Üst-Himalaya 
an, von wo wir dem British Museum ein halbwüchsiges, eben- 
falls vorliegendes Stück verdanken, bis nach dem östlichen 
Centralchina. Die Verwandtschaft dieser Gattung hrptohrarhium 
mit den tertiären Valacobatrachns - Arten — an denen unsere 
paläontologische Sammlung so reich ist — macht es wahr- 
scheinlich, dass wir in ihr ein Reliktgenus zu sehen haben, 
dessen letzte Reste jetzt an isolierten Punkten weitab vom 
('entmin der Verbreitung dem Aussterben entgegengehen. Durch 
die grosse räumliche Trennung von Kiukiang einerseits und von 
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Burma andererseits ist das Verbreitungsgebiet der vorliegenden 
Art in einer bemerkenswerten Weise durchbrochen und eine 
direkte Verbreitung dieser ächten Gebirgstiere (tiefstes beob- 
achtetes Vorkommen 800 m) über die grossen Ströme des zen- 
tralen Chinas ausgeschlossen. 

Die Sammlung von den Philippinen ist namentlich 
geographisch von hervorragender Bedeutung, da sie die erste 
Nachricht über die Fauna von Mindoro gibt. Von Schild- 
kröten liegt eine schöne Art von (Ujclemys in mehreren Stücken 
vor, von Kidechsen je eine Art von Catotcs, Mnbuin und Lyyo- 
sonm; von Schlangen wurde ein Python gefangen. Von den 
6 Fröschen sind zwei von Interesse, nämlich ein neuer, pracht- 
voll gefärbter kleiner Laubfrosch, der heute noch nicht vor- 
gelegt werden konnte, den ich aber dem Finder zu Ehren Micri- 
xalus Srhmachrri nennen werde, und der seltene Frosch (brnufrr 
Mrycri Gthr., von dem man bis jetzt nur ein halberwachsenes 
Exemplar kannte, und der heute je in einem erwachseneu d" 
und % eine Zierde unserer Sammlung bilden soll. Nach dieser 
ersten Reptilprobe von Mindoro schliesst sich die Fauna zwar 
eng an die des südlichen Mittelluzon an, zeigt aber doch be- 
reits in Einzelheiten ein selbständiges Gepräge. 

Sodann hält Herr Hart er t seinen angekündigten Vortrag: 
„Über Oologie und ihre Bedeutung für die Wissen- 
schaft." (Siehe diesen Bericht S. 37). 

Samstag, den 3. Marz 1890. 

Vorsitzender Herr Dr. Richters. 

Der Vorsitzende macht auf die grosse Serie der ausge- 
stellten geologischen und paläontologischen Geschenke und Neu- 
erwerbungen aufmerksam und spricht den Gebern den Dank 
der Gesellschaft aus. 

Der angekündigte Vortrag des Herrn Dr. Fr. Kinkel in 
behandelt: „Eine Episode aus der mittleren Tertiär- 
zeit des Mainzerbeckens". (Siehe diesen Bericht S. 109). 

Hierauf bespricht Redner eines der wertvollsten Fossilien 
des Museums, ein Geschenk Dr. Rüppells, das neuerdings 
von Prof. Fritsch in Prag untersucht worden ist: den Orthnrnn- 
thns Srnchrnbcnjidinis. Derselbe ist ein haiartiger Fisch, also 
ein Knorpelfisch, der sich aus seiner Rachenbewehrung wie aus 
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seinem Mageninhalt als ein gefrässiges Raubtier zu erkennen 
giebt. Seine Länge wird bei vollständiger Erhaltung ca. 1 3 U m 
betragen haben. Das seltsamste Organ ist ein Stachel, der 
hinter dem Kopf, also im Nacken, in dem Fleische steckt. Der 
Fisch ist ein Zeitgenosse der ältesteu Panzerlurche und stammt 
aus den die Saarbrücker Steinkohle fast unmittelbar über- 
lagernden Lebacher Schiefern. 

Schliesslich macht Redner noch auf das von Herrn Dr. 
J. Ziegler vorgelegte Sammelmaterial aufmerksam. Besonders 
beachtenswert sind hübsche Abdrücke einer Seelilie. Aus der 
Sammlung ist u. a. ersichtlich, dass jüngere Unterdevon schichten 
nahe dem Feldberg nachgewiesen sind. Erwünscht wäre es, 
wenn die zahlreichen Taunusbesucher auf solche Dinge achteten, 
um so die geologische Kenntnis der Heimat zu fördern. 

Am Schluss der Sitzung legt Herr Hartert eine sehr 
interessante Kollektion von Kuckuckseiern und Eiern kleiner 
Sänger, in deren Nest sich jene fanden, vor. 

* 

Samstag, den 13. April 1890. 

Vorsitzender Herr Oberlehrer Blum. 

Der Vorsitzende erinnert daran, dass am 16. April siebenzig 
Jahre seit der Grundsteinlegung des Museumsgebäudes verflossen 
sein werden. Er ergreift die Gelegenheit der heutigen wissen- 
schaftlichen Sitzung, um den Gedenktag durch eine kurze An- 
sprache zu feiern. (Siehe diesen Bericht S. XVI). 

An Geschenken liegt ein Teil der von Herrn P. A. Kessel- 
meyer der Sammlung übergebenen Mineralien vor, worüber schon 
in dem vorjährigen Bericht referiert wurde. Über diese und 
eine weitere Serie von geschenkten und angekauften Mineralien 
macht Herr Dr. Schaut einige Mitteilungen (s. Sektions- 
bericht). 

Auf der heutigen Tagesordnung stehen drei Themata. Über 
die beiden ersten, von Herrn Direktor Dr.W. Haacke besprochen : 
„Die Metamerenbildung am Haar kleide der Säuge- 
tiere" und »Die systematische Bedeutung der Tast- 
haare am Säugetierkopfe", siehe diesen Bericht S. 175. 

Der dritte Gegenstand der Tagesordnung lautet: „Über 
das Leben niederer Seetiere 1 *. Herr Prof. Dr. Noll 
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teilt Beobachtungen mit, die er in seinem Seewasser- Zimmer- 
Aquarium an Protozoen und niederen Würmern gemacht hat. 
Die Bedeutung des Studiums niederer Tiere beruht darin, dass 
durch dasselbe Kardinalfragen der Zoologie eine wesentliche 
Forderung erfahren haben, da an dem einfachen Körper der- 
selben, der oft aus einer einzigen Zelle aufgebaut und durch- 
sichtig ist, die Erscheinungen der Bewegung und Empfindung, der 
Ernährung und Vermehrung leicht erkannt werden können und 
Schlüsse auf das Leben höher entwickelter Organismen ge- 
statten. — Das Wasser, in welchem die Beobachtungen an- 
gestellt wurden, stammt zum Teil aus dem adriatisehen Meer, 
zum Teil aus der Nordsee. Die Wände des Glases bedeckten 
sich mit einem braunen Überzug von Diatomeen. An einzelnen 
Stellen zeigten sich weisse Flecken, die sich allmählich auf 
Kosten der Diatomeen vergrösserten, bis diese zuletzt fast gänz- 
lich verschwunden waren. Jene weissen Flecken bestehen aus 
Trichosp/tac rinnt Sitkohlii, einem von einer haarähnlichen Hülle 
umgebenen Protoplasmakörper. Diese Protozoe wurde zuerst 
187H von Anton Schneider beschrieben, von Grub er wieder 
gefunden und auch von Möbius im Wasser der Kieler Bucht 
gesehen. Die Fortpflanzung geschieht durch Teilung und noch 
häufiger durch Knospenbildung. Das Protoplasma war ganz 
und gar mit Diatomeen angefüllt, die ihr also zur Ernährung 
dienen, eine Thatsache, die zuerst durch Redner beobachtet 
worden ist. 

An den Wänden des Aquariums zeigen sich ferner milch- 
weisse Körperchen von unregelmässiger Form bis zu 1 mm 
Grösse, die in merkwürdiger Weise ihre Gestalt verändern und 
deshalb anfänglich für Amöben gehalten wurden. Ein Flimmer- 
Überzug aber sowie die Zusammensetzung des Körpers aus vielen 
Zellen zeigt, dass kleine Protozoen vorliegen. Ähnliche, aber 
grössere Tiere — bis 20mm lang -— hat nur Franz Eilhanl 
Schulze beobachtet und nannte sie Trichop/nr arihuurtt*. 
konnte aber ihre Vermehrung und Stellung im System nicht 
ermitteln. Ein Mund oder Verdaunngskanal ist nicht sichtbar: 
es wurde jedoch von dem Vortragenden wiederholt die Selbst- 
teilung der Tiere beobachtet und bei grösseren Individuen 
konnten Otolithen nachgewiesen werden, die auch bei den dem 
Triehopias nahestehenden niederen Strudelwürmern (Acoelaj vor- 
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kommen. Es dürfte also wohl kaum daran zu zweifeln sein, dass 
wir es hier mit einem sehr einfach gebauten Wurm zu thuu haben, 
der den Wurmtypus in seiner einfachsten Form repräsentiert. 

Samstag, den 10. Mai 1890. 

Vorsitzender Herr Oberlehrer Dr. Richters. 

Den Vortrag hat Herr Professor Dr. G. H. von Meyer 
übernommen und als Thema „Der menschliche Fuss" gewählt. 

Redner gab unter Vorweisung von Präparaten eine funk- 
tionelle Analyse des menschlichen Kusses. Er zeigte zuerst, 
dass der menschliche Fuss in seiner gewöhnlichen Verwendung 
entschieden plantigrad sei, sich aber von den Füssen der planti- 
graden Vierfüsser sehr wesentlich dadurch unterscheide, dass 
er eine sehr ausgesprochene statische Organisation zeigt, ent- 
sprechend seiner stärkeren Belastung durch die volle Hälfte 
des Körpergewichtes. Diese Organisation hindert indessen die 
freiere mechanische Verwendung desselbeu keineswegs, wie 
man besonders gut bei solchen Personen sehen kann, welche 
wegen Mangels der Arme die Füsse zu Ausführung recht feiner 
Arbeiten geübt haben. — Der Fuss ist eine Knochenkombination, 
d. h. eine Vereinigung einer gewissen Anzahl von Knochen, 
welche in mechanischer bezw. statischer Beziehung als ein ein- 
heitliches Ganzes wirken, und in welcher der einzelne Knochen 
nur als integrierender Teil dieser Einheit seine Bedeutung findet. 
— Das herrschende mangelhafte Verständnis der Funktionen 
des Fusses beruht teils darauf, dass man ihn zu streng als 
eine Einheit auffasste, und teils darauf, dass man dabei stets 
zu sehr seine statische Bedeutung in den Vordergrund stellte 
und die mechanische zu wenig berücksichtigte. Es ist nicht not- 
wendig, dass in einer Kombination unter allen Verhältnissen immer 
alle Teile gleichzeitig zusammenwirken. Es können sich auch 
bei gewissen Verrichtungen einzelne Teile zu einer funktionellen 
Einheit gruppieren, während die anderen daneben unthätig 
bleiben. So können z. B. in der Hand die Finger im engeren 
Sinne bei Unthätigkeit des Daumens als Haken, Greifringe etc. 
wirken, mit dem Daumen zusammen aber jeder einzelne Finger 
oder auch mehrere Finger als Greifzange. — Von diesem Stand- 
punkte aus ist der Fuss zuerst in zwei Beziehungen zu beur- 
teilen, nämlich 1) als ein der Hand ähnlich wirkender Apparat, 
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2) als statischer und lokomotorischer Apparat. Der Unterschied 
zwischen diesen beiden Erscheinung* weisen des Ftisses berulit 
auf dem Verhalten des Sprungbeines zu dem übrigen Knochen- 
gerüste des Kusses. Der freisehwebende Fuss hat eine grosse 
Beweglichkeit gegen das mit dem Unterschenkel ruhend ver- 
bundene Sprungbein, und ebenso ist der Fuss alsdann in sich 
sehr beweglich, und auch den Zehen ist freie Beweglichkeit ge- 
gönnt; in dieser Verfassung ist bei entsprechender Übung 
der Fuss fast wie die Hand zu verwenden. Ist indessen der 
Fuss auf den Boden gesetzt, dann drängt sich das belastete 
Sprungbein, einem Gewölbeschlussstein vergleichbar, zwischen 
Fci-senbein und Kahnbein ein und verwandelt dadurch den ganzen 
Fuss zu einem festen Gewölbe, an welchem die am Boden liegenden 
Zehen nur noch geringe Beweglichkeit zeigen. — Der auf solche 
Weise mit dem Sprungbein vereinigte Fuss kann in verschiedener 
Art statische und lokomotorische Verwendung finden: statisch 
kann er dienen im Sohlenstand und, gegen den Unterschenkel 
gestreckt, im Zehenstand und zwar entweder im Grosszehenstand 
oder im Kleinzehenstand, lokomotorisch kann er wirken als 
Ganzes oder durch die grosse Zehe oder durch die kleineu Zehen 
(Sohlengang, Grosszehengang, Kleinzehengang). Für jede dieser 
Verwendungen gruppieren sich die Knochenelemeute des Kusses 
in besonderer Weise, 

Für die Beurteilung des Fussgewölbes im Sohlenstande 
sind die verschiedensten Ansichten aufgestellt worden. Die 
gelaufigste Ansicht ist diejenige, in welcher ein Grosszehen- 
gewölbe und ein Kleinzehengewölbe als tragend angenommen 
werden. Alle diese Theorien erweisen sich bei genauerer Prüfung 
als unhaltbar. Das tragende Gewölbe im Sühlenstand wird ge- 
bildet durch os metatarsi III, os cuneiforme III, os euboides, 
calcaneus; als Verdoppelung des Gewölbebogens lagert sich 
diesem das os naviculare und der astragalus an und durch diese 
wird auch die Übertragung der Belastung vermittelt. Die erste 
und zweite Zehe bilden au dem inneren, sowie die vierte und 
fünfte Zehe an dem äusseren Fussrande Seitenstützen, welche 
durch ihre Beweglichkeit sich den Bodenverhältnissen anpassen 
können. — Für den Grosszehenstand wird der Fuss dadurch 
eingerichtet, dass er in Streckstellung gebracht wird und dass 
dabei der m. peronaeus lougus besonders stark wirkt, wodurch 
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die grosse Zehe mit stärkerer Wölbung des Fussrückens so 
nach aussen gezogen wird, dass sie in die Fortsetzung der 
Mittellinie des Unterschenkels gerückt wird. In starker Dorsal- 
flexion trägt sie dann die Belastuug, welche ihr durch den 
Astragalus, das os naviculare, das os cuneiforme I und ihren 
Metatarsusknochen übertragen wird, während die kleinen Zehen, 
mehr nach rückwärts gestellt, noch eine ergänzende Unter- 
stützung gelegentlich gewähren. Bei dem Kleinzehenstand 
findet ebenfalls eine Streckung des Fusses statt, aber dabei 
wirkt der m. tibialis posterior besonders stark und zieht die 
kleinen Zehen unter stärkerer Wölbung des Fussrückens so 
nach innen und hinten, dass ihre Gesamtheit in die Fortsetzung 
der Mittellinie des Unterschenkels gerückt wird; die vier kleinen 
Zehen tragen dann in starker Dorsalflexion die Belastung und 
werden dabei noch gelegentlich durch die grosse Zehe unter- 
stützt. Vorzugsweise trägt auch hier die dritte Zehe die 
Belastung. 

Der Grosszehengang kommt dadurch zu stände, dass der 
Fuss den Grosszehenstand einnimmt und teils durch die Streck- 
bewegung des Fusses. teils durch kräftige Plantarflexion der 
grossen Zehe abstossend wirkt. Beim flüchtigen Eillauf wird 
hierfür beim Aufsetzen des Fusses sogleich der Grosszehenstand 
eingenommen, beim ruhigeren Gehen setzt sich der Fuss dagegen im 
Sohlenstand auf, wobei die dritte Zehe die Belastung aufnimmt, 
und bei der Einnahme des Grosszehenstandes als Einleitung 
für das Abstossen wird die Belastung über die zweite Zehe 
auf die grosse Zehe geführt, so dass die zweite Zehe dadurch 
auch zeitenweise an dem Aufnehmen der Belastung direkter 
beteiligt ist. — Für den Kleinzehengang hebt sich der Fuss 
in den Kleinzehenstand und stösst durch Fussstreckung und 
Plantarbeugung der Zehen ab. Beim ruhigen Gang dieser Art 
wird der Fuss auch hier im Sohlenstand aufgesetzt; in dem 
flüchtigeren Gang dagegen tritt er sogleich in dem Kleinzehen- 
stand auf. Da die abstossende Kraft der kleinen Zehen bei 
weitem geringer ist, als die der grossen Zehe, so ist der Klein- 
zehengang für die Vorwärtsbeförderung mehr auf die Fall- 
bewegung angewiesen, und weil er mit weniger Kraft ausge- 
führt werden kann, findet er vielfache Anwendung im Dauer- 
lauf, während der kräftigere, rascher fördernde Grosszehengang 
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in dem nur für kürzere Wegstrecken anwendbaren Killaufe 
seinen Platz findet, — Der Grosszeheugang ist etwas spezifisch 
menschliches. — Abstossen mit dem ganzen Fusse geschieht 
nur da, wo die Zehen entweder gänzlich fehlen oder durch 
Modeschuhe in steife Unthätigkeit gebracht sind. Dieses wäre 
dann der Sohlengang im engeren Sinne. 



C. Nekrologe. 

Zum Andenken an Dr. med. Heinrich Schmidt. 

Mit Heinrich Schmidt ist eine an Geist und Gemüt 
reich veranlagte Individualität leider zu früh von hinnen ge- 
schieden. Den Spruch vor Augen: „Wem viel gegeben ist, von 
dem wird man viel verlangen" hat der Heimgegangene viel, 
sehr viel, ja zu viel gearbeitet, und zwar nicht zu seinem Vor- 
teile, nein um anderer willen. H. Sehmidt's Arbeitskraft war 
für jeden schönen, edlen, humanen Zweck zu haben, gleich- 
viel ob er die ärztliche Thätigkeit oder die Wissenschaft oder 
das Gemeinwohl betraf. Nur eine mindestens gleichbegabte 
Persönlichkeit ist im stände, für einen Mann von solch um- 
fassender Wirksamkeit einen wahrhaft würdigen Nekrolog zu 
schreiben. Ich fühle mich nicht auf solcher Höhe stellend. In- 
dess die Freundesptiicht gebietet, der an mich von Seiten der 
Senckenbergischen naturforschendeu Gesellschaft ergangenen 
Aufforderung Folge zu leisten. Möge der gute Wille die Mängel 
der Leistung entschuldigen. 

Heinrich Schmidt wurde am 22. Oktober 1837 als 
der Sohn des Kunstgärtners J. G. Schmidt zu Frankfurt a. M. 
geboren. Die Verhältnisse der Familie waren einfach klein- 
bürgerliche, dazumal nichts weniger als glänzende; dazu kam 
ein reicher Kindersegen, galt es doch acht Kinder, von denen 
freilich zwei schon frühzeitig starben, gross zu ziehen. Dem 
ursprünglichen Wunsche der Kitern gemäss sollte Heinrich 
ein ehrsamer Gärtner werden. Demnach besuchte er vom 
Jahre 1844—48 die hiesige Mittelschule zu St. Katharinen. 
Allein schon frühzeitig erwachte in ihm das Bewusstsein, das 
Zeug zu etwas höherem in sich zu haben, und so setzte er es 
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denn endlich durch, im Herbste 1848 in die Septima des Gym- 
nasiums überzutreten, wobei es allerdings noch sehr des Zu- 
redens guter Freunde der Familie bedurfte, damit sich der Vater zur 
Zahlung des höheren Schulgeldes am Gymnasium entschloss. 
H. Schmidt's ideales Streben nach dem Höchsten und Edelsten 
hatte sich trotz aller entgegenstehenden Hindernisse hiermit 
siegreich Bahn gebrochen und Hess sich auch in aller Zukunft 
bis zu seinem allzu frühen Lebensende nicht mehr in seinem 
geraden Lauf beirren. Als charakteristisch für unseren ver- 
storbenen Freund mnss ich hier die nachfolgende Thatsache 
anführen. Infolge tüchtiger Kenntnisse im Griechischen und 
Lateinischen wurde H. Schmidt von unserem vortrefflichen 
damaligen Gymnasialdirektor Dr. Olasseu zu Privatstunden 
jüngerer Schüler empfohlen. Das lieferte eine ganz anständige 
Geldeinnahme, die ihre Verwendung für das fand, was die 
knappen Verhältnisse des Hauses versagen mnssten: Musik- 
stundeu und Gründung einer vortrefflichen Bibliothek schön- 
geistiger Litteratur des In- und Auslandes. Wohl selten hat 
ein Kollege neben einer vorzüglichen Sammlung medizinischer 
Werke einen gleich vollkommenen Schatz an Büchern litterari- 
schen Inhaltes zusammengetragen. Die Mittel zur ersten Gründung 
des letzteren haben eben jene Nachhilfestunden geliefert! 

Im Frühjahr 1857 verliess H. Schmidt mit dem Zeugnis 
der Reife als einer der besten Schüler das Gymnasium und 
wandte sich dem Studium der Naturwissenschaften und insbe- 
sondere der Medizin zu. Massgebend für diese Wahl waren 
zwei Umstände. Zunächst war H. Schmidt sozusagen in Gottes 
freier Natur aufgewachsen ; denn sein Elternhaus lag nach da- 
maligen Begriffen weit vor der Stadt an der noch unbebauten 
ausgedehnten Bornheimer Haide, unigeben von einem grossen 
Garten; dazu wies das Geschäft der Eltern stets auf den 
Verkehr mit der Natur hin. In zweiter Linie machte sich aber 
noch der Eintiuss des verstorbenen Herrn Prof. Dr. Lucae, 
damaligen Lehrers der Anatomie und Zoologie am hiesigen 
Senckenbergianum, mit seiner lebendigen, die Jugend für die 
Naturwissenschaften begeisternden Lehrweise besonders geltend. 
Da unterdessen die Verhältnisse der Familie infolge Aufschwungs 
des Geschäftes bessere geworden waren, dazu das Presbyterium 
der deutsch-reformierten Gemeinde ein Stipendium von 500 fl. 
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jährlich und zwar auf die Dauer von sechs Jahren bewilligte, 
lag der Weg zur Hochschule frei: Die Universität Marburg war 
das nächste Ziel des angebenden Studenten (Frühjahr 1857 bis 
ebendahin 1859). Die Freiheit und Uligebundenheit des akademi- 
schen Lebens wirkten zunächst berauschend auf das bis jetzt sehr 
zahme (-iemüt des neugebackenen civis academicus. H. Schmidt 
wurde flotter Korps-Student und genoss in vollen Zügen die 
Freuden des Studentenlebens. Daneben oblag H. Schmidt in 
Marburg dem Studium der Anatomie (Fick), Botanik (Wiegandt), 
Chemie (Kolbe), Physik (Gerling), Zoologie (Herold), Pharma- 
kognosie (Wiegandt), allgemeinen und speziellen Pathologie und 
Therapie (Heusinger), allgemeinen und speziellen Chirurgie ein- 
schliesslich Instrumenten- und Verbandslehre, sowie chirurgischen 
Klinik (Roser). Zur richtigen Zeit entsagte H. Schmidt dem 
allzu ausgelassenen Marburger Studentenleben und siedelte im 
Frühjahr 1859 nach Erlangen über, von nun an seine ganze 
Zeit und Kraft einzig und allein dem emsigsten Studium wid- 
mend (Frühjahr 1859 bis ebendahin 1861). Die Erlanger Studien 
betrafen topographische Anatomie (Herz), Physiologie (Gerlacfa), 
Chemie (Gorup), spezielle Pathologie und Therapie (W. Müller 
uud Kussmaul), Chirurgie (Thiersch), pathologische Anatomie 
(W. Müller); dazu kam noch ein praktischer Kurs über Ge- 
webelehre (W. Müller) und ein solcher im chemischen Labora- 
torium (Gorup). Am 25. Februar 1861 absolvierte H. Schmidt 
mit der ersten Note sein Doktorexamen ; seine der medizinischen 
Fakultät zu Erlangen vorgelegte mit grossem Fleisse ausgear- 
beitete Inauguraldissertation handelte „Über Knochenneubildung 
im Innern des Auges". Zur Erwerbung grösserer praktischer 
Kenntnisse wandte sich H. Schmidt sodann (Frühjahr 1861 bis 
ebendahin 1862) nach Wien ; hier studierte er Hautkrankheiten 
bei H e b r a und besuchte die Kliniken von 0 p p o 1 z e r , Schuh 
und Braun, sowie die Vorlesungen über topographische Ana- 
tomie bei Hyrtl. Im Frühjahr 1862 kehrte er zum Staats- 
examen nach Frankfurt zurück, um nach Absolvierung desselben 
und Aufnahme unter die Zahl der praktischen Ärzte Frankfurts 
(September 1862) im Herbste desselben Jahres von neuem Wien 
wieder aufzusuchen, wo ihn praktische Kurse ausgezeichneter 
Professoren (Politzer: Ohrenheilkunde, von Jäger jun. und Arlt: 
Augenheilkunde) unwiderstehlich anlockten. 
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Im Jahre 1863 begann H. Schmidt seine segensreiche 
Laufbahn als praktischer Arzt in seiner Vaterstadt Frankfurt a.M. 
und zwar zunächst als Assistenzarzt am Blirgerhospital (1. No- 
vember 1863 bis 20. Januar 1805), an welchem damals Dr. med. 
Joh. Balthasar Lorey an der internen Abteilung und Dr. 
Gustav Passavant an der chirurgischen Abteilung als leitende 
Ärzte fungierten. Nach nochmaligem kurzem Aufenthalte im 
Auslande (Januar bis Oktober 1865 Reise nach Russland als ärzt- 
licher Berater einer angesehenen russischen Adelsfamilie) liess sich 
H. Schmidt dauernd in seiner Vaterstadt als praktischer Arzt 
nieder. Das erste Krankenmaterial lieferte ihm seine pflicht- 
mässige Stellung als Armenarzt der reformierten Gemeinde, 
welcher er auch bis an sein Lebensende verblieben ist; denn 
so oft ein Nachfolger in die Stellung einzurücken hatte und 
somit H. Schmidt eine Arbeitsentlastung in Aussicht stand, 
trat ein Hindernis dazwischen, und H. Schmidt, in uneigen- 
nützigster Weise bereit seine Kräfte zur Verfügung zu stellen, 
wo man seiner bedurfte, wurde wieder von Neuem zu der Stellung 
herangezogen. Von allen Gebieten der praktischen Medizin 
zog H. Schmidt am meisten die Chirurgie an; ihr wandte er 
alsbald sein ganzes Streben zu. Das Material zu selbständiger 
operativer Thätigkeit lieferte ihm zunächst die Armenklinik, 
der er im Jahre 1866 seine Thätigkeit zu widmen begann. 
Seit 1. August 1867 gehörte H. Schmidt dem Vorstand der 
Armenklinik an nnd blieb es bis zu seinem Tode. Hier war 
es, wo H. Schmidt einen reichen Schatz chirurgischer Er- 
fahrungen sammelte und die Grundlage zu seinem späteren Rufe 
als Chirurg legte. In dankbarer Anerkennung dieser Thatsache 
hat er die Bestrebungen der Armenklinik stets warm befördert, 
ist ihr stets mit Rat und That an Händen gegangen und hat 
ihr nie auch dann seine Hilfe versagt, als die zunehmende Privat- 
praxis eine ständige Mitwirkung an der Arbeit der Klinik nicht 
mehr erlaubte. In der Geschichte der nun seit 55 Jahren 
wirkenden Armenklinik wird der Name H. Schmidts stets 
als der eines der thätigsten und eifrigsten daselbst wirksam 
gewesenen Arzte genannt werden. War die Armenklinik der 
Ort, wo H. Schmidt seine Erfahrungen in der „Friedens- 
Chirurgie' 1 sammelte, so boten ihm die Kriegsjahre 1866 und 
1870/71 hinreichende Gelegenheit auch in der „Kriegs-Chirurgie" 
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reiche Studien zu machen. Vom Juli 1866 ab nahm H. Schmidt 
die Stellung eines Assistenzarztes am Hilfslazarett No. 4 im 
damaligen Waisenhause ein, wo der verstorbene Kollege und be- 
kannte Chirurg Funck sein Vorgesetzter war, im Jahre 1870/71 
sehen wir ihn im Barackenlazarette auf der Pfingstweide selbst- 
ständig thätig. Wie sehr er bemüht war, aus dieser nur vorüber- 
gehenden, gleichsam militärärztlichen Thätigkeit für seine weitere 
Ausbildung als Chirurg Nutzen zu ziehen, ersehen wir aus dem 
Artikel „Kriegschirurgisches 4 im Jahresberichte über die Ver- 
waltung des Medizinal wesens der Stadt Frankfurt a.M., XIV. Jahr- 
gang 1870 S. 288. Wie Anerkennenswertes er aber auch in 
dieser Thätigkeit an den Kriegslazaretten geleistet hat, können 
wir daraus erschliessen, dass ihm eine hohe königliche SUats- 
regierung im Jahre 1867 den Kronenorden 4. Klasse, im Jahre 
1872 die Kriegsdenkmünze und den Kronenorden 3. Klasse mit 
dem roten Kreuze auf weissem Felde am Erinnerungsbande ver- 
lieh. Von Jahr zu Jahr vergrösserte sich der Ruf H. Schmidt's, 
die Zahl seiner Patienten wuchs, er wurde immer mehr als 
konsultierender Arzt zu chirurgischen Fällen hinzugezogen : so 
nahm er auch vom Jahre 1870, d. Ii. dem Gründnngsjahre der 
betrettenden Stiftung an, die Stelle eines konsultierenden und 
stellvertretenden Arztes am Georgine Sara von Rothschild\schen 
Hospitale ein. Nur eines fehlte noch, um ihm eine voll- 
befriedigende Lebensstellung zu gewähren: die Stellung eines 
Chefarztes an der chirurgischen Abteilung eines unserer grossen 
Spitäler. Der Versuch im Jahre 1872 in die frei gewordene 
Stellung des Chirurgen am Heiligen Geistspitale einzurücken, 
schlug fehl. Indes» war sein Sinn auch mehr auf die gleiche 
Stellung am Bürgerhospitale gerichtet: hier hatte er nahezu 
zwei Jahre als Assistent gewirkt, er war mit allen Verhält- 
nissen des Hauses vertraut, dazu zog ihn der altehrwürdige Name 
Senckenberg's an, bildete ja das Bürgerhospital den einen 
Teil von dessen Stiftung, während der andere wissenschaftliche 
Teil derselben, das medizinische Institut, sowie die Schwester- 
anstalt die Senckenbergische naturforschende Gesellschaft mit 
dem Senckenbergischen Museum, auf dem gleichen umfangreichen 
Territorium ihr Heimatsrecht übten und wirkten. Auch dieses 
heisserhotfte und erstrebte Ziel hat H. Schmidt erreicht. Mit 
dem 1. Januar 1886 trat der Hospitalwundarzt Sanitätsrat 
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Dr. Philipp Gustav Passavant nach 35jähriger erfolg- 
reicher Thätigkeit in den wohlverdienten Ruhestand, und in 
der Administrationssitzung vom 12. November 1885 wurde 
H. Schmidt einstimmig zu dessen Nachfolger mit Amtsantritt 
am 1. Januar 1886 ernannt. H. Schmidt war am Ziele seiner 
Wünsche angelangt: der schlichte kleinbürgerliche Gärtners- 
sohn hatte sicli Dank seinem eisernen Fleisse und voller Aus- 
nützung der ihm in das Leben mitgegebenen hohen geistigen 
Fähigkeiten zu einer dominierenden Stellung in der von ihm 
gewählten Lebenskarriere hinaufgearbeitet, ein reiches Arbeits- 
feld und eine lohnende Praxis lag vor ihm. Vor allem war es 
ihm nun darum zu thun, die neue Stellung seiner Wirksamkeit 
im Bürgerhospital dem derzeitigen Standpunkte der Chirurgie 
entsprechend einzurichten. Wie sehr er bemüht war, in seinem 
Spezialfache auf der Höhe zu bleiben, beweist die Thatsache, 
dass er im Herbste 1877 auf einige Wochen nach Wien ging 
und sich besonders unter Billrotlrs Leitung genau über die 
Fortschritte seiner Wissenschaft informierte. Die glänzenden 
Erfolge der seit 1867 durch Lister eingeführten antiseptischen 
Wundbehandlung Hessen ihn nicht ruhen; H. Schmidt war 
Antiseptiker strengster Observanz ; hier geuügte ihm in seinem 
idealen Streben das Gute und auch das Bessere nicht, H. Schmidt 
ruhte nicht, bis er das Allerbeste erreicht hatte. Dank der 
entgegenkommenden Liberalität der Dr. Senckenbergischen 
Stiftlingsadministration erhielt die chirurgische Abteilung im 
Bürgerhospitale die bestmöglichste Einrichtung : der alte Opera- 
tionssaal wurde zeitgemäss renöviert und daneben ein muster- 
gilt iger geräumiger neuer Operationssaal durch einen mit Ober- 
licht versehenen neuen Vorbau im Parterrestock des Hospitales 
nach Norden zu eingerichtet, dazu wurde eine Reihe neuer 
Zimmer besonders für Privatkranke geschaffen, auch nicht ver- 
säumt dem Spitale einen gut funktionierenden Budenberg'schen 
Desinfektionsapparat zuzufügen. Alles dies geschah unter Auf- 
wendung beträchtlicher Kosten ganz nach dem Wunsche und 
unter steter Mitwirkung H. Schmidt'*. So verflossen die ersten 
Monate seiner Wirksamkeit am Bürgerhospitale in eifrig vor- 
wärtsstrebender Thätigkeit. 

Habe ich bisher nur die praktisch-ärztliche Laufbahn 
H. Schmidt's verfolgt, so liegt mir nun die Pflicht ob, auch 
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seiner noch übrigen nebenher gehenden Leistungen gerecht zu 
werden. H. Schmidt hatte ein besonderes Lehrtalent, er 
verstand es besonders gut, den jeweilig vorliegenden Lehrstoff 
dem Schüler klar auseinander zu setzen, mundgerecht zu machen, 
wie man zu sagen pflegt, und gründlich einzuprägen : dabei 
kam ihm die freie Beherrschung des Wortes sehr zu statten. 
So hielt er in den Sommersemestern 186(>, 68, f>9 und 71 am 
Senckenbergianum Vorlesungen über niedere Chirurgie und be- 
mühte sich so einen Stamm branchbarer Assistenz-Chirurgen 
heranzubilden. Eine ganz besonders segensreiche Thätigkeit 
entwickelte H. Schmidt jedoch in seiner fast 20jährigen 
Stellung als Lehrer des theoretischen Unterrichts der Schwestern 
vom roten Kreuze (Verein zur Pflege verwundeter und er- 
krankter Krieger); der von ihm entworfene, schriftlich hinter- 
lassene Unterrichtsplan ist mustergiltig und wird auch für alle 
Zukunft bei der betreffenden Unterweisung massgebend bleiben 
und zwar nicht nur in seiner Vaterstadt, sondern weit über 
deren Grenzen hinaus in ganz Deutschland, hatte er doch sein 
Programm für die Ausbildung der Pflegerinnen in begeisterten 
und begeisternden Worten auf der Vereinskonferenz in Bremen 
auseinandergesetzt und ihm allgemeine Anerkennung verschafft. 
Im Winter 1879/80 hielt H. Schmidt im Vaterländischen 
Frauenverein Vorträge über die Elemente der Krankenpflege. 
Als es in den letzten Jahren für gut befunden wurde, unserer 
Feuerwehr für die erste Hilfe bei Unglücksfällen praktische 
Anweisungen zu geben, war H. Schmidt selbtverständlich 
wieder der immer bereite Helfer. — Nächst seiner Wirksam- 
keit als Lehrer ist H. Schmidts Thätigkeit bei verschiedenen 
wissenschaftlichen Vereinen hervorzuheben. Im Jahre 1863 
trat er dem ärztlichen Verein als fleissiges stets arbeitsbereites 
Mitglied bei, in den Jahren 1869 und 70 versah er die Stelle 
des zweiten, resp. des ersten Schriftführers, in den Jahren 
1878 und 79 nahm er die Stelle des zweiten, resp. ersten Vor- 
sitzenden ein, zu verschiedenen Malen sass er im Ausschuss 
des ärztlichen Vereins, war lange Zeit dessen Archivar, und 
als im Jahre 1878 der ärztliche Rechtsschutzverein gegründet 
wurde, wurde er in dessen Vorstand gewählt und war bis zu 
seinem Ende Vorsitzender auch dieses Vereines. Ganz ausser- 
gewöhnliche Verdienste hat sich aber H. Schmidt um die 
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Senckenbergische naturforschende Gesellschaft erworben, der 
er im Jahre 1868 als arbeitendes Mitglied beitrat. Bereits in 
den Jahren 1870 und 71 sehen wir ihn als zweiten Schrift- 
führer in die Direktion gewählt, dann aber sechs Jahre lang 
(1875 und 76 ; 79 und 80, 83 und 84) als ersten Direktor die 
Gesamtleitung der Gesellschaft fuhren. H. Schmidt zeigte 
sich hier von einer neuen Seite als tüchtiger Verwaltnngs- 
beamter; kam doch unter seiner Direktion und durch sein 
wesentliches Verdienst der Vertrag mit der Wohlthäterin der 
Gesellschaft, der Frau Gräfin Bose, zu stände (1880). Drei 
Mal sandte ihn die Gesellschaft in die Kommission für Vergebung 
des Stiebel-Preises (1874, 1878, 1882); 1878 glückte es ihm, 
denselben für einen Chirurgen zu erobern, nämlich zu Gunsten des 
Prof. Volk mann in Halle für die in den Beiträgen für Chirurgie, 
Leipzig 1875, sowie in der Deutschen medizinischen Wochenschrift 
1877 No. 33 veröffentlichten Arbeiten über die operative und 
orthopädische Behandlung der Krankheiten der Gelenke, ins- 
besondere des kindlichen Alters. Abgesehen von geschäftlichen 
Mitteilungen ist H. Schmidt während seiner Thätigkeit bei 
besagter Gesellschaft drei Mal mit einer grösseren Rede hervor- 
getreten. Am 11. Juni 1876 trug er bei Gelegenheit der Jahres- 
feier den Nekrolog für Gustav Adolf Spiess vor, bei der 
Jahresfeier am 26. Mai 1878 sprach er: „Uber die Bedeutung 
des naturgeschichtlichen Unterrichtes" und bei der gleichen 
Feier am 31. Mai 1885 hielt er die Gedächtnisrede auf Dr. 
E. R tipp eil. Das „arbeitende Mitglied" H. Schmidt hat 
in Wahrheit sein redlich Teil für die Senckenbergische natur- 
forschende Gesellschaft gearbeitet; sein Name wird in der Ge- 
schichte dieser Gesellschaft als der besten einer obenanstehen! 
Möge es dieser Gesellschaft nie an gleich arbeitsfreudigen opfer- 
willigen Mitgliedern von gleich fruchtbringender Thätigkeit 
fehlen! — Auch der Verein für naturwissenschaftliche Unter- 
haltung erfreute sich viele Jahre hindurch, besonders in der 
Zeit, da seine ärztliche Thätigkeit noch eine weniger umfang- 
reiche war, seiner anregenden Teilnahme und im Jahre 1869 
bekleidete er in ihm das Amt des ersten Schriftführers. Das 
sorgfältig geführte Protokoll zeugt von seiner grossen Gewissen- 
haftigkeit. — Des Weiteren sehen wir H. Schmidt in ver- 
schiedenen Gemeindeämtern thätig. In den Jahren 1876--81 
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sass er im Pflegamt des allgemeinen Almosenkastens und er- 
freute sich daselbst einer verdienstlichen Wirksamkeit, im Jahre 
1883 wurde er zum Mitgliede der Friedhofskommission ernannt 
und nahm regen Anteil an der Neuordnung unseres Friedhof- 
wesens. H. Schmidt hat in diesen beiden Stellungen seiner 
Vaterstadt sehr erspriessliche Dienste geleistet. — Schliesslich 
kann ich hier nicht unerwähnt lassen, dass H. Schmidt ein 
eifriges Mitglied der Loge Sokrates war und in seiner Stellung 
als Sprecher der Loge bei den mannigfachsten Gelegenheiten 
sei es ernster sei es freudiger Natur das Wort zu führen hatte. 
Gehört diese Thätigkeit auch nicht in den Bereich des Arztes, 
so beweist es doch, wie vielseitige Fähigkeiten H. Schmidt 
besass, und wie freigebig er in der Ausnutzung derselben zu 
Werke ging, nach allen Seiten die Früchte seiner reichen Be- 
gabung ausstreuend und anderen in der uneigennützigsten Weise 
zu Gute kommen lassend. 

In segensreicher Wirksamkeit, immer vorwärtsstrebend, 
immer weiter arbeitend, von Stufe zu Stufe höher klimmend, 
hatte H. Schmidt, wie wir gesehen haben, mit dem Jahre 
1886 den Höhepunkt seiner Wünsche erreicht. Da griff das 
unerbittliche Schicksal mit rauher Hand in das bis dahin 
glücklich verlaufene Leben H. Schmidts ein und vergönnte 
ihm nicht, das zu ernten, was er gesäet und mit mühevoller 
Arbeit gehegt und gepflegt hatte. H. Schmidt ist einem 
wahrhaft tragischen Geschick zum Opfer gefallen. Seit 18. Sep- 
tember 1869 mit Jeanny Kacerowsky aus Prag verheiratet, 
lebte H. Schmidt in glücklichster Ehe, der zwei Kinder, beide 
Knaben, entsprossen. Im Winter 1885/86 erkrankte zunächst 
der älteste Sohn Fritz an Lungenentzündung, und als dieser 
sich vom Kraukenlager erhob, erkrankte der jüngste Sohn 
Rudolf aufs Schwerste an einer akut infektiösen Osteomyelitis 
der linken Tibia, die erst nach wiederholten operativen Ein- 
griffen und Monate langer sorgfältigster Pflege zur Heilung 
gelangte. Es war ein harter Winter für H. Schmidt, der 
Tags über in anstrengender Praxis beschäftigt war und, wenn 
er müde und matt nach Hause kam, hier stets neue Sorge um 
seinen Liebling vorfand. Am 1. April 1886, also wenige Monate 
nach Antritt seiner Stellung am Bürgerhospital, erkrankte 
H. Schmidt, der bis dahin, abgesehen von einem auf der 
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Praxis erworbenen Scharlach (Sommer 1870) und einem ohne 
Nachteil überstandenen Rheumatismus (Sommer 1881) steter 
Gesundheit sich erfreut hatte, selbst in Form eines Schlag- 
anfalles mit linksseitiger Facialislähmung. Von diesem Anfalle 
erholte sich H. Schmidt wieder soweit, dass er im August seine 
Praxis wieder aufnehmen, im ärztlichen Verein wieder wissen- 
schaftlich thätig sein konnte, sogar im Oktober Öffentlich am 
Grabe des Kollegen Getz eine treffliche tiefempfundene Rede 
hielt. Allein es dauerte nicht lange, da traten neue krankhafte 
Erscheinuugen auf: im Januar 1887 zeigten sich die ersten 
Apoplexien in der Netzhaut des rechten Auges. Trotz alledem 
Hess es sich H. Schmidt nicht nehmen, mitten im Winter 
(28. Dezember 1887) bei eisiger Kälte an das Grab des Grafen 
Bose nach Lichtenthai zu eilen, um hier den Dank der Sencken- 
bergischen naturforschenden Gesellschaft zu warmem Ausdruck 
zu bringen. Gleich nach Neujahr (2. Januar 1888) erfolgte ein 
weiterer Anfall, der eine lang anhaltende grosse Schwäche hinter- 
liess, sodass der Versuch, im März wieder die Praxis aufzunehmen, 
nach wenigen Wochen aufgegeben werden musste. Im No- 
vember 1888 Hessen sich die ersten Apoplexien in der Netzhaut 
auch des linken Auges nachweisen, es musste somit auch das 
Lesen unterlassen werden, was H. Schmidt um so schmerz- 
licher empfand, als er bis zum Ende seiner Krankheit im un- 
getrübten Genüsse seiner geistigen Fähigkeiten blieb und Lesen 
einer anregenden Lektüre ihm bis dahin einigen Trost in seiner 
mit Geduld ertragenen Leidensgeschichte gewährt hatte. In 
der Nacht vom 17. auf den 18. Januar 1889 erfolgte der letzte, 
tiefe Bewusstlosigkeit hervorrufende Schlaganfall, dem er trotz 
aufopfernder Pflege der Seinen sowie der ihm treu anhängenden 
Schwestern vom roten Kreuze am 21. Januar nachts 11 Uhr 
erlag. Die von Herrn Prof. Dr. Weigert geleitete Sektion 
ergab Atherom der an der Gehirnbasis sich ausbreitenden Ar- 
terien und als Folge dessen die Reste von wenigstens zwei 
alten apoplektischen Heelden, sowie die letzte grosse Blutung 
im Marklager der rechten Hemisphäre mit Durchbruch in die 
Ventrikel ; auch die Coronararterien des Herzens waren athero- 
matös entartet; in der Milz ein alter Infarkt. 

Der Morgen des 24. Januar 1889 sah einen unabsehbaren 
Leichenzug zum Friedhofe ziehen: Voran die Schwestern vom 
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roten Kreuze, soviel deren abkömmlich vom Dienste waren 
samt der Oberin ; dem blumenüberschtitteten Sarge folgte nächst 
der Familie die gesamte Zahl der Kollegen und eine ungezählte 
Schar Leidtragender aus allen Ständen der Gesellschaft. Am 
Grabe sprachen nächst dem Geistlichen die Vertreter des ärzt- 
lichen Vereines, der Dr. Senckenbergischen Stiftungsadmini- 
stration, der Senckenbergischen naturforschenden Gesellschaft, 
der Armenklinik und der Loge Sokrates. Sie alle legten Zeug- 
nis ab von den aussergewöhnlichen Leistungen des Verstorbenen, 
sowohl im Bereiche der ärztlichen Kunst, als auf dem Gebiete 
der Naturwissenschaften überhaupt, als im Gemeindeleben, als 
in der Gemeinschaft der Männer, denen die Humanität als 
höchstes Ideal menschlichen Strebens und Wirkens vorschwebt. 
Eine mit Humor gepaarte Liebenswürdigkeit hatte H. Schmidt 
zu aller Welt Freund gemacht, Feinde hatte er wahrlich keine 
hinterlassen. Wohl verdient ist der eherne Lorbeerkranz, mit 
dem sein von einem dankbaren Patienten gewidmeter einfach 
schöner Grabstein geschmückt ist. Wo H. Schmidt im Leben 
thätig war. hat er dauernde Spuren seiner Wirksamkeit hinter- 
lassen und dadurch seinem Namen weit über seinen Tod hinaus 
ein ewiges Gedächtnis gesichert, denn 

Tot ist nicht, wer im Oedächtuis 
Ewig ueu Dir aufersteht. 
Wie ein heiliges Vermächtnis, 
Das nur mit Dir selbst vergeht. 

Friede seiner Asche! Ehre seinem Angedenken! 

Ph. Steffan. 



Dr. phil. Hermann Theodor Geyler f. 

Zum zweiten Male in diesem Jahre standen wir au einem 
Grabe. Wieder beklagen wir den Verlust eines der verdienst- 
vollsten Mitglieder der Senckenbergischen naturforschenden Ge- 
sellschaft, wir beklagen den Verlust eines Mannes, dessen Be- 
teiligung an den Interessen der Gesellschaft vorherrschend in 
reger, geräuschloser, wissenschaftlicher Thätigkeit bestand 
sein Hingang hinterlässt in der Gesellschaft eine schwer zu 
füllende Lücke. 
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Am 22. März 1889 morgens 2Va Uhr verschied nach jahre- 
langem schwerem Leiden Hermann Theodor Gey ler, einer 
der gewissenhaftesten Forscher auf dem Gebiete der Phyto- 
paläontologie. 

Gey ler war als Pfarrerssohn geboren den 15. Juni 1834 
in Schwarzbach im Grossherzogtum Sachsen-Weimar. In Weimar 
besuchte derselbe das Gymnasium bis 1855. Die Universitäts- 
studien machte er in Leipzig und Jena 1857 — 61. Von Schleiden 
in das Gebiet der Pflanzenwelt eingeführt, war schon auf der 
Universität Botauik sein Hauptstudium. Widerwillen gegen 
das Studium der Anatomie hinderte ihn, dem Wunsche seines 
Vaters, Medizin zu studieren, zu entsprechen. 

Nach aussen trat Gey ler wenig hervor. Eine grosse 
Schüchternheit, die man seinem bescheidenen Wesen alsbald 
anmerkte, Hess ihn jedes Auftreten in grösserer Öffentlichkeit 
vermeiden. Dafür wurde in den Kreisen seiner Kommilitonen 
und Bekannten sein Wissen und sein Fleiss um so höher ge- 
schätzt: dieselben verehrten in ihm einen wackeren, ehrlich 
aufrichtigen Freund, einen lauteren Charakter. 

Seine Dissertation (Dezember 1860) behandelte Pfianzen- 
abdrücke in einem Süsswasserkalk des Saalthaies bei Jena. 

In den Jahren 1864 — 1867 arbeitete er als Spezial-Schüler 
Prof. C. Cramer's in dessen Privatlaboratorinm in Zürich. 
Die wichtigsten Arbeiten, die er hier fertig stellte, sind 1864/65 
erschienen „Zur Kenntnis der Sphaeelarieen" und „Uber den 
Gefässbündel verlauf in den Laubblattregionen der Coniferen". 
An beiden Themen hatten schon andere gearbeitet, ohne dass 
aber trotz fleissiger Wegleitung jemand zu einem befriedigenden 
Resultat gekommen wäre. Die Lösung dieser Fragen durch 
Geyler hat allgemeine Anerkennung gefunden. 

Besonders auf dieselben hin und auf die Empfehlung von 
Prof. A. de Bary und Prof. H. v. Meyer v. Hohenau er- 
folgte 1867 die Berufung auf den Lehrstuhl der Botanik am 
Senckenbergischen medizinischen Institut in Frankfurt a. M. als 
Nachfolger des bekannten Botanikers Prof. G. Fresenius. 

Was Prof. Cr am er über Gey ler aus der Zeit seines 
Züricher'Aufenthaltes urteilt: „Er war in jenen Jahren ein stiller, 
ja schüchterner und in seinem Urteile über andere milder Manu, 
dabei aber ebenso ausdauernd, als gründlich und gewissenhaft" 
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gilt von ihm auch in seinen späteren Jahren ganz. So rühmlich 
dieses Zeugnis auch ist. so mag dieses sein Wesen doch die Schuld 
tragen, dass seine Stellung hier eine wenig einträgliche blieb. 

Als Dozent der Botanik am Senckenbergischen medizini- 
schen Institut war Gey ler 22 Jahre ununterbrochen thätig; 
nur in den letzten 4\ 2 Jahren seiuer Krankheit — Lungen- 
phthisis — traten längere Unterbrechungen ein. In je zwei- 
jährigem Kursus las er im Winter Uber Anatomie und Physio- 
logie der Pflanzen, im Sommer über spezielle Botanik. In Ver- 
bindung hiermit machte er mit seinen Hörern, hauptsächlich 
Lehrern und Apothekern, zahlreiche Exkursionen. Nach dem 
Tode Ohler** 1876 übernahm er auch die Direktion des bota- 
nischen Gartens. 

In der Senckenbergischen naturforschenden Gesellschaft 
hatte Gey ler seit seiner Übersiedelung nach Frankfurt die 
Verwaltung der botanischen und phytopaläontologischeii Sektion 
übernommen, wofür er eine ausserordentlich aufopfernde Thätig- 
keit entwickelte und das bei seiner Hierherkunft kleine Her- 
barium zu einer beträchtlichen, musterhaft geordneten Sammlung 
umwandelte. Von dem Wachstum dieser Sammlungen geben 
seine eingehenden Sektionsberichte in den Berichten der Sencken- 
bergischen Gesellschaft Zeugnis. 

Für unsere Gesellschaft hat Gey ler iu zwei Wintern 
auch Vorlesungen über Phytopaläontologie gehalten. Ebenfalls 
im Auftrage der Gesellschaft und mit der Hoffnung, dass sie 
ihm Gesundung bringe, machte er im letzten Sommer eine 
Studienreise nach Graubündten. Leider hatte die Heise nicht 
den gewünschten Erfolg; ein Unfall — ein Sturz mit dem 
Wagen — hat die günstige Wirkung des Aufenthaltes in der 
reinen Luft der Umgegend von Samaden bei Pontresina zu- 
nichte gemacht; denn zehn Tage nach seiner Rückkunft bekam 
Gey ler wieder einen Blutsturz. Er hat den LeidenskeWh 
ganz bis zur Neige geleert. 

Wahrscheinlich war es der Aufenthalt in Zürich und dort 
der Verkehr mit Heer, der ihn veranlasste, den von ihm schon 
eingeschlagenen Weg des Studiums der Phytopaläontologie weiter 
zu verfolgen. 

Später war es dann das Vorhaben, in ähnlicher Weise, wie 
O. Boettger und Koch die zoologischen fossilen Schütze 
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des Mainzer Tertiärbeckens hoben und wissenschaftlich ver- 
werteten, die Floren desselben zu bearbeiten und schon bear- 
beitete zu revidieren. So sind denn seine wichtigsten Arbeiten 
phytopaläontologischer Natur. Dementsprechend sind auch seine 
Referate über die Floren vom Jura bis in die Jetztzeit im 
Neuen Jahrbuch für Mineralogie. Für den Botanischen Jahres- 
bericht hatte Gey ler schon vom Begiun der Herausgabe 
desselben, seit 1873, bis zum laufenden Jahrgang die Berichte 
über Phytopaläontologie geliefert. Seit 1883 hat er dann zu- 
sammen mit Dr. K o e h n e in Berlin die Redaktion des Botani- 
schen Jahresberichtes übernommen. An dem diesjährigen hat 
er noch am vorletzten Tage seines Lebens gearbeitet. 

Lieblinge Geylers waren auch die Lepidopteren und 
besonders die exotischen Schmetterlinge. So hat er eine schöne 
Sammlung exotischer Schmetterlinge zusammengebracht. Auch 
in anderen Wissensgebieten war er ein unermüdlicher Sammler. 
Soweit es seine Mittel zuliessen hat er auch in Münzen, Wappen 
und Siegeln sehr ansehnliche Schätze gesammelt und alles in 
seiner sinnigen Weise geordnet. 

Seit 1874 war Gey ler Mitglied der Leopoldino-Carolinischen 
Akademie deutscher Naturforscher, seit 1880 korrespondierendes 
Mitglied der Academy of Natural Sciences of Philadelphia und 
der k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien. 

Zweimal 1873—75 und 1877—79 wurde er als II. Direktor 
in die Direktion der Sencken bergischen nat lirforschenden Gesell- 
schaft gewählt. 

Er hinterlässt eine Wittwe und einen 16jährigen talent- 
vollen Sohn, die ihn in seiner Krankheit treu pflegten und nun 
um ihn trauern. 

Frankfurt a. M. 1889. 

Dr. F. Kinkelin. 

Aufzählung der von Dr. H. Th. Geyler veröffent- 
lichten Schriften: 

18G0 1. Über PHanzenabdrücke in einem Süsswasserkalk des 
Saaltliales. Inauguraldissertation. Jena. 

1865/00 2 Zur Kenntnis der Sphacelarieen. Pringsheim\s Jahr- 
bücher für wissenschaftliche Botanik. Bd. IV mit 
3 Tafeln. 
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1867/68 3. Über den Gefässbttndelverlauf in den Laubblatt- 
regionen der Coniferen. Pringsheim's Jahrbücher 
für wissenschaftliche Botanik. Bd. VI mit 6 Tfln. 

1871/72 4. Bericht Uber die botanische Ausbeute der durch 
Dr. Noll und Dr. Grenadier ausgeführten 
Reise. Ber. d. Senck. uaturf. Ges. 

5. Über die Tertiärtiura von Stadecken-Elsheim in 
Rheinhessen und über eine Flechte aus der Braun- 
kohle von Salzhausen. Ber. d. Senck. naturf. Ges. 

1873/88 6. Bericht über die Phytopaläontologie in Just's bo- 
tanischem Jahresbericht, jährlich, 1873 — 1888. 

1874 7. Kjohnsidium Imiri. Bot. Ztg. p. 321—326, Taf. VII. 

1875 8. Über fossile Pflanzen von Borneo. Paläont. Suppl.III 

mit 2 Tafeln ; dasselbe in Jaarboek van het Mijn- 
wezen in Nederlandsch Indie 1879 II. (Eine der 
ersten Bearbeitungen fossiler Pflanzen aus tropi- 
schen Gegenden. Wichtiges Resultat: Die Vege- 
tation hat seit der Eocänzeit daselbst den indi- 
schen Charakter bis jetzt nicht verändert.) 

1876 9. Über fossile Pflanzen aus den obertertiären Ab- 

lagerungen Siciliens. Pal. Bd. XXIII, 2 Tafeln. 

1877 10. Über fossile Pflanzen aus der Juraformation Japans. 

Pal. XXIV. (N. F. IV), 5 Tafeln. (Die hier 
beschriebene kleine, aber interessante Suite 
stammt aus Prof. Rehrs Ausbeute.) 

1877/78 11. Über einige paläontologische Fragen, insbesondere 
über die Juraformation Nordostasiens. Vortrag. 
Ber. d. Senck. naturf. Ges. 1877/78. 

12. Über eine japanische Tertiärflora. 

1880 13. Botanische Mitteilungen zum Jubiläum von Prof. 

A. de Bary. a) Über Kulturversuche mit dem 
japanischen Lackbaum im botanischen Garten zu 
Frankfurt a. M. b) Einige Bemerkungen über 
PhijUorhuhis. c) Ctirpimts tjnunlis Ung. in der 
Tertiärfonnation Japans. In Senckenberg. Ab- 
handlungen Bd. XII. 2 Tafeln. 
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1880,88 14. Referate über die phytopaläontologischen Arbeiten 
(Jura incl. Plistocän). In: Neues Jahrbuch für 
Mineralogie, Geologie etc. 

1882/83 15. Verzeichnis der Tertiärflora von Flörsheim a. M. 
Ber. d. Senck. naturf. Ges. 

16. Zum Andeuken an Herrn Adolf Metz ler. Eben- 
daselbst. 

1884 17. (Bestimmung der fossilen Pflanzen.) In: Kinkelin, 
Sande und Sandsteine im Mainzer Tertiärbecken. 
Ber. d. Senck. naturf. Ges. 

1886 18. Geyler und Kinkelin: Oberpliocänflora aus den 

Baugruben des Klärbeckens bei Niederrad und 
der Schleuse bei Höchst a. M. Senckenberg. 
Abhandlungen Bd. XV mit 4 Tafeln. 

Referat von Gey ler: Notiz über eine neuer- 
dings aufgeschlossene Pliocänflora in der Um- 
gegend von Frankfurt a. M. Engler's botan. 
Jahrbücher Bd. VIII, 2. 

1887 19. Über fossile Pflanzen von Labuan. In „Vega- 

Expeditionens Vetenskabliga Jakttagelser" Bd. IV 
mit 8 Tafeln. (In dieser letzten Arbeit wird 
das bei 6. hervorgehobene Resultat bestätigt.) 



Dr. med. Adolf Schmidt f. 

Am 8. Dezember 1889 wurde das älteste Mitglied der 
Senckenbergischen naturforschenden Gesellschaft, Herr Dr. med. 
Adolf Schmidt, aus seinem an Arbeit und Segen reichen 
Leben abgerufen. Quälende körperliche Beschwerden und zu- 
nehmender Verfall der Kräfte hatten ihn längst an Haus und 
Zimmer gefesselt, ohne die Heiterkeit seines Gemüts und die 
Liebenswürdigkeit seines Wesens beeinträchtigen zu können. 

In jugendlicher Begeisterung für die Erforschung der Na- 
tur war Schmidt vor beinahe 58 Jahren (am 18. Januar 1832) 
in unsere Gesellschaft eingetreten, um sogleich die Sektion für 
Mollusken zu übernehmen. Von da an beteiligte er sich eifrig 
an den Arbeiten im Museum. Besonders erwarb er sich Ver- 
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dienste um Bestimmung und Aufstellung der Koncbylien. Von 
den Zeugen dieser Thätigkeit hat ihn nur Th. Krekel tiberlebt, 
und diesem Herrn verdanken wir die Mitteilung, dass Schmidt 
jahrelang regelmässig im Museum arbeitete und nur an den 
Tagen fehlte, an welchen er auf die Dörfer ritt, um dort un- 
bemittelten Kranken zu helfen. 1854 gab er seine Stellung 
als Sektionär auf und trat Ende der 60er Jahre aus der Reihe 
der wirklichen in die der Ehrenmitglieder über. Bis zu seinem 
Ende, durch zwei Menschenalter hindurch, ist er der Gesell- 
schaft treu geblieben und liess sich noch in seinen letzteu 
Lebensjahren gern über deren Entwickelung und Leistungen 
berichten. 

Adolf Schmidt ist dahier am 6. Dezember 1 806 geboren 
als Sohn eines angesehenen Kaufmanns. 1826 ging er nach 
Königsberg, um sich dem Studium der Heilkunde zu widmeu. 
wandte sich aber schon im folgenden Jahre nach Heidelberg. 
Hier wurde er wegen Beteiligung an politischen Umtrieben vom 
akademischen Studium ausgeschlossen, erlangte aber bald durch 
charakterfestes Auftreten und gute Empfehlungen die Erlaub- 
nis, in Halle seine Studien zu vollenden. Hier fand er in K r u k en - 
berg einen an wahrer Humanität hervorragenden Lehrer, dem 
nachzustreben seine Lebensaufgabe wurde. 1830 promovierte 
er mit der dissertatio de fungo medullari. bereiste Frankreich 
und England und begann 1831 in seiner Vaterstadt zu prakti- 
zieren. 1834 begründete er mit einigen gleichgesinnten Kollegen 
die Armenklinik, 1845 den ärztlichen und 1855 den mikro- 
skopischen Verein. An der Spitze des letzteren stand er 
20 Jahre lang. 

Frühzeitig ergab sich Schmidt der mikroskopischen 
Forschung, um die Wunder kennen zu lernen, die verbesserte 
Instrumente dem staunenden Auge darboten. Mit welcher Gründ- 
lichkeit er diesen Studien oblag, beweist sein Handexemplar 
des Pertyschen Infusorienwerkes, das sich jetzt auf unserer 
Bibliothek befindet. Es ist mit Schreibpapier durchschossen, 
und zu fast jeder Seite finden sich Zusätze von Schmidts 
Hand. Auch der Band mit den Kupfertafeln ist durchschossen 
und durch zahlreiche, zum Teil kolorierte Zeichnungen vermehrt 
Eine Frucht dieser Studien war die in den Abhandlungen der 
Seuckenbergischen uaturforschenden Gesellschaft Bd. I nieder- 
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gelegte Arbeit: „Beitrag zur Kenntnis der Gregarinen und deren 
Entwickelung". 

Wer die Hingebung kannte, mit der Schmidt auf das 
Wohl seiner Kranken bedacht war, wird es begreiflich findeu, 
dass er seine Fertigkeit im Mikroskopieren zu Nutz und 
Frommen der leidenden Menschheit verwertete. Angeregt durch 
die Werke von Johannes Müller und Rokitansky und 
später durch den mächtigen Zauber des leuchtenden Gestirns, 
das damals in Virchow für die Heilkunde aufging, widmete 
er sich mit Eifer dem Studium der erkrankten Gewebe und ist 
demselben treu geblieben, solange es ihm seine Augen erlaubten. 
Der Öffentlichkeit hat er nur eine seiner pathologisch-histologi- 
schen Untersuchungen übergeben in der kleinen Schrift: Ein 
Cy Stoma ovarii proliferum papilläre, Frankfurt a. M. 1880. 

Auch in der Zoologie gab es ein Gebiet, das Schmidt 
als Arzt ganz besonders anzog, die Naturgeschichte der Ein- 
geweidewürmer des Menschen. Hier hat er sich durch seinen 
Anteil an der Entdeckung der Taenia mcdiocancUatu unver- 
gänglichen Ruhm erworben. Nachdem Küchenmeister diesen 
Bandwurm von der bei uns häufigeren Tacnin soUnm unter- 
schieden hatte, bestätigte Schmidt dessen von Küchen- 
meister angegebene, von anderen bestrittene Artcharaktere. 
Ferner war er der Erste, der mit guten Gründen den Träger 
der Finne des neuen Bandwurmes im Rinde suchte. Zur Prüfung 
dieser Frage sandte er geschlechtsreife Glieder an Professor 
Leuckart. Dieser verfütterte sie an ein Kalb und konnte 
nach 25 Tagen reichliche Finnenbildung nachweisen, während 
Fütterungsversuche am Schwein erfolglos blieben. Auch Be- 
obachtungen über die Zahl der Glieder sowie über Missbildungen 
der T. mcdiocamllata hat Schmidt angestellt. 

Alle diese Ergebnisse hat Schmidt in seltener Bescheiden- 
heit nicht selbst veröffentlicht, sondern Leuckart überlassen. 
Es genügte ihm, die Wahrheit enthüllt zu haben; wer sie ver- 
kündete, kümmerte ihn wenig. Wir wttssten nichts von diesen 
seinen Verdiensten, wenn sie nicht Leuckart der wissen- 
schaftlichen Welt überliefert hätte (Die menschlichen Parasiten. 
1. Auflage, S. 288, 289 ; 291, 293, 304, 2. Auflage, S. 532. 
543, 570, 58 1). — Wie mir der verstorbene würdige Marburger 
Anatom Lieberkühn 1878 erzählte, verfuhr Schmidt geradeso 
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uneigennützig mit seinen Untersuchungen über das Wachstum 
des Hirschgeweihes. Als er erfahren hatte, dass Lieberkühn 
sich mit demselben Gegenstande befasste, schenkte er ihm seine 
Präparate. Schon vorher hatten beide Forscher auf ein und 
demselben Gebiete — über die Entwickelung der Gregarinen — 
gearbeitet, und Schmidt'» bereits erwähnte Abhandlung wendet 
sich gegen Lieberkühn. Ehrenvoll für beide Männer ist die 
feine, rein sachliche Bekämpfung der Lieberkü hn'sehen An- 
schauungen durch Schmidt und die warme Anerkennung, die 
Lieberkühn den Leistungen seines litterarischen Gegners bei 
mehrfacher Gelegenheit zollte. 

Die grosse Wandelung der Anschauungen von der Natur- 
philosophie zur vorurteilsfreien Beobachtung, die gegen die Mitte 
des Jahrhunderts alle Geister bewegte, hat Schmidt erfolg- 
reich mit durchgekämpft. Bei seiner Promotion hatte er die 
These verteidigt : anima in vapore ventriculorum cerebri sedem 
snam habet. Später huldigte er nur noch den Thatsachen, wie 
aus allen seinen Leistungen hervorgeht. Nur einmal noch wagte 
er eine Hypothese (Entwickelung der Gregarinen) und verteidigt 
dieselbe folgendermassen : „Wenn ich nun aber meine Ansicht 
über die Bedeutung dieser Veränderungen aussprechen soll, so 
wäre es wohl am besten, darüber zu schweigen, da sie nur 
hypothetisch ist; da jedoch nach meiner Erfahrung Hypothesen 
viel mehr, um widerlegt zu werden, zur Nachuntersuchung reizen, 
als die Darstellung der Thatsachen allein, so will ich sie lieber 
aufstellen, da wegen dieses Grundes eine falsche Erklärung 
auch ein Schritt zur Wahrheit wird. u 

Der aus solchen Worten sprechende bescheidene, nur auf 
das Gute und Wahre gerichtete Sinn, im Vereine mit einer 
aufopfernden werkthätigen Humanität und nie versiechendem 
Humor verschaffte Schmidt zu allen Zeiten anhängliche Freunde 
und dankbare Patienten aus allen Schichten der Bevölkerung. 
Von seinen Verdiensten um die Heilkunde sei hier nur noch 
eins hervorgehoben. Er war einer der ersten Ärzte, welche 
die Bedeutung der von Dr. Brehm er in Görbersdorf geübten 
Behandlungsweise der Lungenschwindsucht erkannten. In einer 
Zeit, da Brehm er noch von der Mehrzahl der Ärzte heftigen 
Widerspruch und allerlei Anfeindung erfuhr, schickte ihm S e h mi d t 
Kranke in das ferne schlesische Gebiigsdorf. Die Kunde von 
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den dort erzielten wunderbaren Heilerfolgen verbreitete sich 
von Frankfurt aus rasch nach allen Seiten. Das trug nicht 
wenig zu dem schliesslichen Siege der Methode bei. 

Als Schmidt 1880 sein fünfzigjähriges Jubiläum feierte, 
wurden ihm aus allen Kreisen Ovationen dargebracht. Er 
hatte die Freude, die von ihm gegründeten und zu hoher Blüte 
gelangten Vereine und Institutionen seinen Ehrentag festlich 
begehen zu sehen. Auch die Senckenbergische naturforschende 
Gesellschaft stand nicht zurück. Sie wird ihrem würdigen 
Nestor ein ehrendes Andenken bewahren. 



Dr. Otto Körner. 



Vorträge und Abhandlungen. 
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Über einige im Besitz der Senckenbergischen 
naturforschenden Gesellschaft befindliche altere 
Handschriften und Fisch- Abbildungen. 

Von Dr. F. Richters 

(Mit 4 Tafeln.) 

Um die erste Erforschung der Tierwelt des russischen 
Reiches haben ausschliesslich deutsche Gelehrte sich verdient 
gemacht. Die Namen eines S t e 1 1 e r , Pallas, G ü 1 d e n s t ä d t, 
Merck, Fischer von Waldheini, Tilesius, Brandt sind 
unvergänglich mit der naturwissenschaftlichen Eutdeckungs- 
geschichte Russlands verknüpft. 

Es war mir daher eine angenehme Überraschung bei einer 
Durchsicht des Archivs unserer Gesellschaft in demselben ein 
Packet zu finden mit der Aufschrift von Rüppells Hand: „Ein- 
liegend Original-Handschriften von Pallas, Güldenstädt, Merck, 
Tilesius" sowie daneben eine Anzahl Fischabbildungen, zum Teil 
Handzeichnungen von künstlerischer Ausführung. Bei genauerem 
Studium derselben ergab sich, dass diese ehrwürdigen Blätter 
gar manches enthalten, das einer Bekanntmachung wert ist. 

Wahrscheinlich sind sämmtliche Schriftstücke, soweit sie 
nicht von Tilesius stammen, einst im Besitz von Pallas 
gewesen, dessen Manuskripte Tilesius, nach einer eigen- 
händigen Bemerkung auf einem dieser Blätter, erbte. Tilesius 
hat sie dann, mit einigen Zusätzen versehen, R tippell über- 
geben zur Benutzung bei seinen Fischstudien und zur Einver- 
leibung in das Archiv der Senckenbergischen Gesellschaft. Aus 
Briefen von Tilesius an Rüppell. die sich in unserer Biblio- 
thek befinden, geht hervor, dass Rüppell ihn um Zusendung 
von Abbildungen und Beschreibungen ersuchte. So schreibt 
Tilesius am 15. Februar 1836: „Was ich noch habe, steht 

l* 
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alles zu Ihrem Befehle und ich werde mich freuen, wenn Sie 
es nur brauchen können; ich fürchte nur, die Zeit hat uns zu 
sehr auseinander gerückt und bei meinem vorschreitenden Alter 
(ich bin 1769 geboren) 1 ) und Invalidität habe icli mit Ihnen, 
der in seiner grösseren Stärke uud in der Blüte des Lebens 
stellt, nicht fortschreiten können. 14 

Ferner 9. April 1836: „Sie haben mich mit Ihren vor- 
trefflichen ichthyologischen Werken so reichlich beschenkt, dass 
ich beinahe ängstlich werde und in Verlegenheit gerate, wenn 
ich, bei dem Gefühle meiner Schwäche daran denke, mich auf 

eine würdige Weise zu revengieren. Die Ursache warum ich 

so lange keinen Brief geschrieben, ist keine andere, als die. dass 
ich Fischbeschreibungen zu den Abbildungen, die ich etwa noch 
in Kupferabdrücken oder in Original-Handzeichnungen besass. 
für Sie schrieb, um so viel es in meinen Kräften stand Ihre 
Wünsche zu erfüllen und mich dankbar zu zeigen." 

Ferner 1. Mai 1836: „Durch den Buchhändler werden Sie 
ein starkes Packet mit den verlangten Sachen erhalten, durch 
welches ich Ihnen einigermassen meine Dankbarkeit zu erkennen 
gebe und Ihnen die Vorschläge zu gemeinschaftlicher Heraus- 
gabe meiner noch rückständigen japanischen, chinesischen und 
brasilischen Fischmaterialien mache." 

Dieser Vorschlag findet sich verzeichnet auf der Rückseite 
der Abbildung des Sfd/no rurihis (Xo. 1 des Bandes, zu dem 
jetzt die vorgefundenen Abbildungen vereinigt sind) mit den 
Worten: „Ich hab'e noch immer nicht publicirte Abbildungen 
von camtsehadalischen und curilischen und sachalinischen und 
japanischen und brasilischen und chinesischen Fischen, die wir 
zusammen herausgeben könnten, wenn Ihnen die Redaction oder 
die Ansprache des Buchhandels Freude macht, was bei mir 
nicht mehr der Fall ist, da ich wohl auch schon zu alt bin, 
um mit der heutigen Raffinierten Welt in Verkehr zu treten. 4 

Als Rüp pell auf diesen Vorschlag nicht einging, schrieb 
Tilesius 18. Mai 1836: „ich werde mich also jetzt gar nicht 
weiter um Publicationen bemühen, höchstens noch meine Ver- 
bindlichkeiten als Mitglied gegen das Senckenbergische Institut 
erfüllen. 14 



') (iestorben IHoT. 
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T)ass die übersandten Sachen auf Tilesius Wunsch in 
das Archiv der Gesellschaft übergehen sollten, beweist die auf 
der oben erwähnten Tafel befindliche Aufschrift von Tilesius' 
Hand : „Diese Tafel ist ein Unicum von Stellers Maler J. C. Berck- 
han 1739 also merkwürdig für S. Institut", sowie die Aufschrift 
auf der letzten Seite von Dr. Mercks Handschrift: „NB. Aus 
Stellers, Merks, Güldenstädts, Georgis und Falks und Gmelins 
Manuskripten hat Pallas die sämmtlichen Fischbeschreibungen 
im dritten Bande der Zoogr. Rossica zusammen getragen, es 
sind also dieses wichtige Documente für das Archiv eines wissen- 
schaftlichen Instituts." 

Er hielt die historisch in der That so interessanten Schrift- 
stücke offenbar besser in dem Archiv einer wissenschaftlichen Ge- 
sellschaft als im Privatbesitz aufgehoben, aus dem sie leicht aus 
Unkenntnis ihrer Bedeutung gänzlich in Verlust geraten konnten. 

Die wertvollste von den Handschriften (So. 1 des Bandes, 
zu dem dieselben jetzt zusammengefügt sind) ist eine 18 Folio- 
Blätter umfassende Handschrift Stellers, des berühmten Kamt- 
schatkareisenden, der leider 1745 auf seiner Rückreise, erst 
36 Jahre alt, den Tod durch Erfrieren fand. Sie enthält eine 
Aufzeichnung der Flüsse und der in ihnen vorkommenden Fische 
von Moskau bis an den Jenissei, sowie die eingehenden ana- 
tomischen Beschreibungen des Brachsen und des Rapfen. 

Tilesius hat sie aus Pallas Hinterlassenschaft geerbt, 
wie folgende handschriftliche Bemerkung des Tilesius be- 
sagt: „Peregrinatoris celeberrimi ac indefessi scrutatoris Sibirici 
et Camtchatici Dris Georgi Guilelmi Stellen, Academiae Im- 
peralis scientiarum Petropol. Adjuncti, Autographon, ex haeredi- 
tate Pallassii celeb. Tilesio suo relict." 

Über Stellers Schriften erfahren wir durch den Heraus- 
geber der Beschreibung von dem Lande Kamtschatka folgendes: 

„Sein ohnermüdeter Fleiss hat die schönsten Entdeckungen 
im dreifachen Naturreiche hervorgebracht, die aber mehren- 
theils, ausser einigen wenigen seiner Schriften, verlohren ge- 
gangen sind; ich will, so viel man von seinen Schriften genaue 
Nachricht gehabt, hersetzen: 

1. Ichtiologia Sybirica, mit akkuraten Zeichnungen. 

2. Tractatns de partibus piscium extern is earumque nomen- 
claturis. 
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3. Tractatus de partibus piscium internis convenientia et di- 
versitate cum reliquis animalibus. 

4. Ornithologia Sibirica, wobey Schediasma de nidis et ovis 
avium loco appendicis befindlich war. 

5. Historie vier unbekannter grosser Seethiere (diese findet 
man in seiner Reise von Kamtschatka nach Amerika). 

(>. Journal von St. Petersburg bis Kamtschatka. 

7. Liber de subjectis marinis Oceani Orientalis. 

Von allen diesen wichtigen Entdeckungen und Schriften 
ist keines mehr vorhanden. 

8. Sammlungen zu einer Geschichte von dem Lande Kamt- 
schatka nebst einem koräkischen Wörterbuche ( die übrigen 
Wörterbücher sind verloren gegangen). 

9. Beschreibung der Reise von Kamtschatka nach Amerika. 
Letztere sind die beiden einzig übrig gebliebenen, wovon 

die gelehrte Welt das erstere jetzt erhält; nebst einigen Original- 
briefen, die noch vorhanden sind; auch diese haben mit äusserster 
Mühe müssen entziffert werden, da theils die Dinte halb aus- 
gegangen, theils auf die letzt bey seinen kummervollen Reisen 
keine mehr zu haben war." 

Nichtsdestoweniger sind in den Novi commentarii Petropol. 
folgende Aufsätze Stellers nach seinem Tode, in den Jahren 
1751 — 58 erschienen: Bd. TI p. 289 -398: de bestiis marinis: 
Pescriptiones lutrae marinae, manati, leonis marini, ursi marini 
(vgl. oben No. 5) Bd. III p. 405—420: Observationes generales 
historiam piscium concernentes (vgl. oben 3 und 4) Bd. IV 
p. 411—425: Observatio nidos et ova avium concernentes (vgl. 
oben No. 4). 

Ausserdem hat Pallas später oft in der Zoographia rosso- 
asiatica „Stellen observationes" zitiert. 

I>er Herausgeber der „Beschreibung vom Lande Kamt- 
schatka" muss also doch nicht so ganz genau über den Verbleib 
der Steller'schen Schriften unterrichtet gewesen sein. 

Immerhin scheint vieles verloren gegangen resp. nicht ver- 
öffentlicht zu sein und es erheischt daher schon die Pietät gegen 
unsern berühmten Landsmann, dass wir das uns überkommene 
Manuskript desselben in folgendem in extenso veröffentlichen, 
umsomehr, da es noch heute eine Bedeutung vom zoo-geo- 
graphischen Standpunkte beanspruchen darf. 
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Conslgnatio 

fluvioriim et piscium in Iiis contentorum et ab urbe Moscua 
Jeniseara usque observatorum. 

1. 23 stadia a Moscua urbe Begorska fluviolus e monte vi- 
cino egressus, Tegra Sehlo praeterlapsus Moscba fluvium 
ingreditur, pisces alit: 

Lucios: ultra libr. 1 non assurgentes Hechte 
Fundiilos griindlinge, piscari russis. l ) 
Percas, barssen, okun russis. 2 ) 

Cernuas fiuviatiles seil aspredines Kaulbarse, Jerschi. 3 ) 
Astacos fiuviatiles Krebse Rakki. 

2. 27 stadia a Moscua urbe Kupawna fluviolus ad vicum 
Kupawna Moscbam versum tendit seque huic insinuat, 
pisces cum priori eommuncs habet. 

3. 70 stadia a Moscua urbe Kirschaz fluviolus ad pagum 
Kirschaz Moscba(m) versus tendens currit eosdem cum 
antecedentibus pisces alit. 

4. 114 stadia a Moscua urbe Liepa fluviolus ad vicum Liepa 
(a Tilia prope originem fluvioli stante nomen sortitus) 
Klesma fluvium influit pisces habet. Lucios, fundiilos. 
Percas, cernuas, Astacos, Mustelas fluviatiles, Willughbei 
quappen Nalim, 4 ) Albulas lacustres, soroggi russis. 5 ) 

5. 127 stadia ab urbe Moscua Undahl rivus, ad vicum un- 
dahl ab Oriente occidentem versus fluit praeter fundiilos, 
et cobites barbatos,*) nihil habet. 

6. 132 stadia ab urbe Moscua Worsch fluviolus vicum Worsch 
praeterlabitur ac Undahl rivo recepto Klesma petit, pisces 
habet sub Xo. IV recensitos. 

7. 159 stadia a Moscua urbe Golotscha fluvius ad vicum Go- 
lotscha postquam a Jurgewa oppidulo huc fluxit. aliquot 
abhinc stadiis Klesma flumen ingreditur; quoad pisces 
cum priori convenit. 

') Gobio fluviatilis L. Gründling. 

a ) Perca fluviatilis L. Barsch. 

*) Aceriiia vulgaris Cuv. Kaulbarsch. 

*) Lota vulgaris L. Quappe. 

5 ) Leuciscus rutilus L. Rotauge, Plötze. 

•) Cobitis barbatula L. ? deün Cob. tacuia nennt Steiler in diesem 
Manuskript mit dem russischen Namen Podkameschnik ; betreft's Cob. t'ossilis 
siehe Fundort 50. 



8. 175 stadia a Muscua urbe Klesma fluvius Wolodimera 
urbem antiquam praeterfluit oritur ad pagum Punkowa 
vide hodegeticum de 13 die Martii 1 ) occa fluvium in- 
fluit alit pisces sequentes. 

Antacaeos stellatos triplicis quoad rostrum diversita- 
tis 2 ) sterlaet russis, Lucios majores, Scardas brassen 
Lestsch, 3 ) Capitones coeruleos Gesneri et Willughbei 
Jessi russis, 4 ) Percas, cernuas fluviatiles. Rubelliones,') 
Albulas lacustres, Fundulos, Mustelas fluviatiles, Astacos 
fluviatiles. 

9. 14 stadia a Wolodimer urbe So'ima fluviolus pagum Soinja 
praeterfluit. 

10. 17 stadia a Wolodimer urbe Wo'ima fluviolus fluit ambo 
e paludibus oriuntur, paludosi ipsi sunt Woima ingre- 
ditur Soima praeter lucios parvos et rubelliones nullos 
ahmt pisces. 

11. 36 stadia a wolodimer urbe sudovda fluviolus ad vicum 
sudovda alit : Lucios, scardas, percas, cernuas fl. Albu- 
las lacustres, Mustelas fl. Astacos. 

12. 80 stadia a Wolodimira urbe Uschna fluviolus praeter- 
fluit Uschna seu Mikola vicum, oritur 20 a vico stadiis 
e paludibus et 40 stadiis abhinc occa fluvium influit, 
hic procul ab ostio praeter parvos rubelliones nullos 
alit pisces, at ingentem astaeorum copiam. 

13. 120 stadia a Wolodimera urbe occa celeber fluvius Mumm 
antiquam urbem (praeterfluit) sequentibus ditatjur] pis- 
cibus. Antacaeis stellatis triplicis diversitatis, Luciis 
ingentis molis, Mustelis fluviatilibus, Capitonibus coeru- 
leis Gesneri, Percis, cernuis fluviat. Rubell : Tincis/i 
Siluris Rondeletii, 7 ) Astacis fl. copiosissimis 

vento ostium occae versus e wolga flaute anadromi 
in hunc e wolga capiuntur pisces 

') Offenbar das unter No. (> der Steller'achen Schriften erwähnt« Journal 
von St. Petersburg bis Kamtschatka. 

l ) Acipenser rutbenns L. Sterlet. 

3 ) Abramis brama L. Brachsen. 

*) Leuciscus melanotns Heck. Jeses. 

4 ) Leuciscus erythrophthalmus L. Rotfeder. Kotauge. 

6 ) Tinea vulgaris L. Schleihe. 

7 ) SUuras Glanis L. Wels. 
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Oarpiones niaximi clavati wolgenses sasan, 1 ) Sturiones, 
oseter, 2 ) oxyrhynchi veterum sabliza s. sabla russorum ') 
Schelesniza piscis 1 ) nondum mihi visus, propter mucum 
copiosum paganus et inipurus hic censetur piscis, nec 
propterea comeditur, capitur circa festum D. Petri et 
Pauli. 

14. 6 stadia a Milium urbe Weletma liivus, ex lacu parvo 
efflueus, praeter Rubelliones nullos alit pisces vix enim 
tribus stadiis absolutis protinus Tiöscha fluvium influit. 

15. 12 stadia a Murum urbe Tiöscha fluvius occa ttuvio cursu 
paralfljelo ab urbe Resamas huc fluit et 2 stadiis a vico 
okulowa Balscheia occam petit, alit: Lucios, Mustelas 
fluviatiles, Percas, cernuas, albulas lacustres, Rubelliones, 
Astacos. 

16. 15 stadia a Murum urbe ad Posnikowa vicum alius Tiöscha 
rivus fluit praeter Rubelliones et Mustelas nullos alens 
pisces. 

17. 20 stadia a Murum urbe ad radices montium Theopha- 
nensium prope Theophana vicum rivus rluit Muromka 
cum priori couveniens. 

18. 51 stadia a Murum ad nowa Solky vicum duo fluunt rivi, 
unus infra vicum Gutra dictus alter supra Jura, habent: 
Lucios, Mustelas tt. Rubellion. Fundulos. 

60 stadia a Murum ad vicum amplissimum Nowa Pau- 
lowska Priwos, occam in medio vico Tarka fluviolus 
ingreditur cumque priori quoad pisces coincidit Semper 
turbidus, limosus et rubicundus. 

20. 72 stadia a Murum urbe fluviolus Worsma e lacu eftluit 
ad vicum Worsma quoad pisces cum Tarka coincidit. 

21. 110 stadia a Murum ad dextrum viae Kutma fluvius ad 
Wolgam properat. fluit a Resamas urbe piscibus con- 
venit cum occa, 10 stadia abhiuc ad siuistram parallele 
cum hoc currente. 



') Cyprinua carpio L. Karpfen, clavatus bezüglich der warzigen Aus- 
scheidungen in iUt Schleimhaut zur Laichzeit. 
•') Acip* i nser Giildenstädtii Brandt. 
3 ) Pelecus cultratus L. Sichel, Ziege. 
*) Clupea spec? 
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22. Nischna Novogrod ad confluentiam occae et Wolgae tluvio- 
rum celeberrimus hic Wolga fluvius alit sequentes pisces : 

Sturiones varia concreta lapidea Bezoardica in ven- 
triculo continentes. 

Antacaeos stellatos oxyrhynchos Sterlette. 
Autaeaeos platyrinchos Koster seil Kostrez. 1 ) 

Antacaeos platyrinchos mucososSehebriga s. Sevruga. 2 ) 

Lucios, Scardas, Capitones coeruleos Gesn. 

Baiina riba ') piscis nondum mihi visus, in aquis dici- 
tur splendorem edere ac si hastulis argenteis (copekgen) 
undique abductus esset cai>itur aestivo tempore an Neelma. 
Irtisch et Ob fluviorum? 

Siluros Rondcletii ingentis magnitudinis Russis Ssüm 
weltze weise Moscuam byemali tempore venales vehuntur 
copiose. 

Oyprinos clavatos Sasan, copiosiores a Casan Astra- 
canum versus. 

Tinea» omnium Autornm Lin russis, Rubelliones, Albu- 
las lacustres, Albulas Sinniza russis, 4 ) Oxyrrhinchos Sabla 
aut tscliogonna dictos, Schelesniza nondum mihi visos 
pisces, Albulas nobile» Schönfeldii Podusi dictas.') 
Gustorki 6 ) nondum mihi visos pisces accedunt ad albu- 
las sinniza dictas solummodo corpore crassiores sunt, 
Mustelas fluviatiles, Percas, cernuas fluviatiles, fundub»s 
hic loci Biscocop dictos, Aphyas cobites, 7 ) Astacos Hu- 
viatiles copiosissimos, Mures aquaticos Moschatos cauda 
crassa wichochuli 8 ) Russis dictos, Ranas supra Casan um 
solito majores nondum mihi obviam factos, Testudines 
versus astracanum, Lamias wolgenses Beiluga russis 
dictas 1 ') in superioribus Wolgae tractibus, eonchae seu 
Musculi Huviatiles. 

') Junge Store. 

*) Acipenser stellatua Pallas. 

«) Abramis Ballems L. Zope. 
• s ) Cbondrostoma nasns L. Nase. 
*) Abramis blicea Blocb Blicke. 

*) rect. Wichui'.huli. Myogale musebatft L. Bisamspitzmaus. 
•) Acipenser Huso L. Hausen. 
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23. a Xischna Novogrod ad vicum Lyskowa 4 fluvioli in tränt 
Wolgam, qnorum praecipuus Sunderik, qui reliquos tres 
non procul ab ostio receptos, seeum Wolgae eommittit 
pisces alit No. XVIII nominatos, Sunderik autem mi- 
noribus Wolgae piscibus tantum nun omnibus refer- 
tus est. 

24. Ad Wasilsurke Gorod Sura lluvius intrat Wolgam post- 
quam a Pense Gorod hucusque emensus est quingenta 
stadia alit Lucios, scardas, capitones eoeruleos. Rubel- 
liones, albulas laeustres, albulas sinniza dictas, Mustelas 
fluviatiles. Percas, cernuas fluv., fundulos, Astacos. 

25. Ad swiesky urbem duo rluvii Wolgae se insinuant ad 
sinistram urbis tschuka ad dextram Swieska fluunt ambo 
a Sinibirsky urbe huc quoad pisces coincidunt cum No. 24. 

26. Casanka fluviolus efliuit 15 stadiis e Wolga et postquam 
urbem Casan praeterfluxit, rursus Wolgam petit minores 
tantum Wolgae pisciculos secum ducit. 

27. 10 stadia a Casan Kinder Uivus inüuit ( 'asanka alit pisces 
No. 24 recensitos, excepta scarda et capitone. 

28. 35 stadia a Casan Tscheptscba fluviolus ad Tscbeptschaga 
vicum, (pioad pisces coincidit cum priori. 

29. 58 stadia a Casan Schira et Schoschma fluviolus pi-aeter 
fundulos et Mustelas nihil fovent. 

30. 104 stadia a Casan secunda vice transivimus(T) Scliosehma 
fluviolum, ubi jam piscibus magis dives cum No. 24 con- 
venit stadiis abhinc 24 intiuit Wiatkam. 

31. 116 stadia a Casan Iugowor fluviolus ad vicum tataricum 
Schatai eosdem cum antecedenti pisces alit. 

32. 140 stadia a Casan Wiatka fluviolus ingens 300 stadia 
abhinc ab urbe Wiatka seu Klinov huc currit et (io stadia 
abhinc Wolgam intrat, omnes quos Wolga circa Casa- 
num cum hoc communes habet pisces et abundanter, 
hic terminus est Tatarorum Casanensium. 

33. 147 stadia a Casan ex altera parte rluvii Ceremissi habi- 
tare incipiunt. 

34. 154 stadia a Casan Melenky fluviolus ad Melenky pagum 
Ceremissicum habet Mustelas fluviat., fundulos, Percas. 

35. 164 stadia a Casan fiuit Porreac Rivus cum priori quoad 
pisces coincidit. 
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36. 183 stadia a Casan Kilmes fluvius, Melenky et porreac 
rivis receptis, infra orschun ad ofhcinas ferrarias et 
aerarias Wiatkam ingreditur, omnesque cum Wiatka 
flu vi» pisces cummunes habet, terminum ceremissiae consti- 
tuit quoad latitudinem, sectindum lungitudinem autein 
habitant ab urbe Klinov nsque ad confluentiam Wiatkae 
ttuvii cum Kama. 

87. 203 stadia a Casan ad pagum et lluviolum Kuntschik 
habitant primum Wotaki; fluvi»lus praeter albulas et 
Rubellos nihil habet. 

38. 200 stadia a Casan Walla fluvius rapidus Wiatkam ver- 
sus properat, egreditur e Kilmes fluvio piscibus cum hoc 
convenit. 

39. 301 stadia a Casan Musa rivus fluit praeter Mustelas, 
Rubellios, fundulos nihil fovet. 

40. 360 stadia a Casan tres fluvioli confluunt Igra, Losa 
Uethe praeter sequente(s) nihil fovent Mustelas, Lucios, 
fundulos. 

41. 389 stadia a Casan transivimus(!) Kelmo fluviolum quoad 
pisces cum No. 40 convenientera. 

42. 435 stadia a Casan Zeptza fluvius Wiatkam influens pis- 
cibus No. 40 abundat multosque insuper Capitones coeru- 
leos Gesneri, percas et cernaas alit. 

43. 457 stadia a Casan Lop fluvius Zeptzam intraiis eos- 
dem cum Zeptza pisces habet. 

44. 490 stadia a Casan Iu fluviolus Lop intrans et quoad 
pisces cum hoc convenit. 

45. 530 stadia a Casan ad Posnikowa pagum Permia incipit, 
piscibus et fluviis pauperrima nsque ad ob flu vi um 20 
stadia a Kama. 

46. 576 stadia a Casan Purwa et Uhla fluvii paucissiiuos 
pisces ahmt et quidem Mustelas fluviatiles, Lucios, ru- 
bellios. fundulos. 

47. 606 stadia a Casan Jozwa fluvius ad Cosma Damiakowa 
vicum praecedentes pisces paulo copiosius habet, ditior 
vero evadit quo propior Kamae accedit. 

48. 610 stadia a Casan Surwa fluvius ad Surowa vicum fluit 
obae fluvio se immittit, pisces cum praecedenti t-osdem 
habet. 
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49. 618 stadia a Casan Wocha fluviolus in oba fl avium se 
exonerans quoad pisces cum priori convenit, 

50. 62(5 stadia a Casan oba flavius tortuosissimus receptis 
rtuviis 48, 49 No, viginti abhinc et 676 stadia a Casan 
ad Slutka vicum in Kamam se exonerat, pisces alit. 

Antacaeos stellatos Gesn. triplicis diversitatis, Lucios, 
Albulas nobiles Schönfeldi Potusi russis. Capitones coeru- 
leos Gesneri. Mustelas fluviatiles, Orfos virgineos Wil- 
lughb. Spec. 2. Golobli, 1 ) Albulas lacustres. Albulas 
sinniza dictas, Rubellios, Oxyrrhinchos Sabla russis, 
Schelesniza russis, Pereas. Cernaas seu aspredines fluvia- 
tiles, Fundulos corrupte ad Kamam Pescani dictos a 
russico Piscari, Aphyas cobites ad ostiola rivulorum, 
Albumos Ausonii ad Kamam Wandisch dictos,*) Cobites 
barbatos punctulatos Jun ad Kamam quod Russis Mos- 
cuae et Petropoli Lampretam eine Neunauge significat,") 
Pisculos nondam mihi visos Podkameschnik dictos 1 ) sus- 
picor Noribengensium Misgurn esse. 

Pisces Corruga 5 ) dictos nondum visos, Pisces Jelez 
dictos noadum visos 0 ) Sanguisugas ad Kamam Smaiki 
russis Pijawizi, Astacos fluviatiles copiosissime. 

51. 638 stadia a Casan Jolkovkina rivus oba fluvium influit 
oritur e paludibus praeter Albulas et Rubellios nullos 
secum ducit pisces. 

52. 646 stadia a Casan .Twantscher ad pagum hujus nominis 
e montium et vallium aquis collectus, influit oba fluvium, 
convenit quoad pisces cum priori. 

53. 656 stadia a Casan Tichanovskaja fluviolus ad pagum 
ejusdem nominis oba fluvium intrat, originem et pisces 
cum priori communes habet, 



') Leuciscus dobnla L. Döbel. 

*) Alburnus lncidns Heck. I'ckelei. 

") Also wohl Pctromyzou fluviatilis L. Übrigens bezeichnet Wjnn auch 
Petromyzon Pianeri sowie Cobitis fossilis, anf welches Cenns das Prädikat 
barbatus entschieden besser passt als auf die Petromyzonten. 

«) Cobitis Taenia L. 

ft ) Hamerns eperlamis L. Stint. 

8 ) Squalins lenciscus L. Hasel. 
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54. 686 stadia a Casan Wyssim fluviolus ad Wyssim pagum 
et officinam aerariam Kamam intluit, pisces eosdem cum 
priori habet. 

55. 696 stadia a Casan Koswa fltivius e montium Wereho- 
turiensium monte altissimo Coswinsky Kamen dicto, no- 
nien et ortum Habens, lapidosus, Talcitis nigris, argenteis 
et nigris stratus, 250 stadia ab origine huc fluens, Kamam 
bic ingreditur, pisces ad ostium cum Kama eosdem fovit 
proprios vero vide inferius. 

56. 707 stadia a Casan Innwa fluviolus Kamam subit alit: 
Percas, cernuas, Harios. Nalim, Lucios, Rubellios, Asta- 
cos fluv. 

57. 715 stadia a Casan Omelianga fluviolus ad pagum bujus 
nominis ad sinistram ripam situm Kamam ingreditur. 
quoad pisces coincidit cum praecedenti. 

58. 776 stadia e regione Orel vici ampli Jaiwa fluvius lapi- 
dosus, e montibus Werchotunensibus huc fluens Kamam 
intrat ad ostium omnes Kamae pisces habet, proprios 
vide inferius. 

59. 796 stadia a Casan Siraehnka fluvius ad Nowa Yssolia ad 
sinistram Kamam intrat quoad pisces coincidit cum No. 56 
ad bujus ripas fontes et culinae salinae exstructae sunt. 

60. 706 stadia a Casan Yssolka fluvius in trat Kamaim) 30 
stadia ab urbe Solykamsky e Pinetorum paludibus colligi- 
tur, alit Harios, Mustelas, Lucios, Albulas lacustres, 
Rubellios, Percas, cernuas, alburnos ausonii, golotsdii 
dictos et Molky pisciculos ? eos nondum visos, capiun- 
tur 15 stadia ab urbe, originem versus circa Petri et 
Pauli fest um. 

Kama fluvius sequentes tenet pisces Sturiones. Anta- 
caeos stellatos triplicis diversitatis, Orfos virgineos Go- 
lobli russis. Trnttas lacustres maximas salmonatas 1 ) sive 
umblas Genevensium Aldrovandi Taymen russis Germ, 
weise Forellen aus dem Genfer See ad 80 ibi libras 
crescentes hic est piscis adventitius. e fluviis Koswa et 
Jaiwa Kamae allatus, aestivo tempore raro capiuntur 
vel parum ob mollitiem et insalubrem mucositatem aesti- 



') Salmo fluvmtilis Pall. 



Digitized by Google 



- 15 - 



mantur, hyberno autem tempore pluris valent, carnes 
earura non nisi diuturna elixatione coquuntur neque in 
frusta coctione hie piscis abit, licet per integrum diem 
elixetur. Lucios, scardas, Albulas nobiles Schönfeldii 
Potusi russis, Albos Salviani Scherech Permiensium Rus- 
sorum Kon, 1 ) Capitones coeruleos Gesneri, Mustelas flu- 
viatiles, Albulas lacustres, Albulas Siniza Russis ad 
Wolgam, Rubellos seu Erythrophthal mos Willughb, 
Oxyrrhinchos sabla russis. Harios, Schelesniza pisces 
russis dictos, Percas fluviatiles, Cernuas fluviatiles. 

Ad ostia rivulorum Kamam ingredientium seorsim 
Kamae communicant Aphyae cobites Funduli, Alburni 
ausonii Wandischi Permiensibus dicti an Golotschi Soly- 
kamskoensium aut Molky ad Vssolkae fontes habi- 
tantium incertus sum, cum nondum obtinere potuerim, 
Corruga piscis, Podkameschnick, Hirudines, Astaci co- 
piosissimi. E lacubus ad Kamam expiscantur: Tincae 
omnium autorum, carassii. 2 ) Salmones autem Solykamsky 
et locis vicinis obvii saliti, non Kamae sed Pitschora 
fluvio debentur, unde quotannis Navigiolis una cum coti- 
bus Permiensium, wotiakorum, ( Vremissorura petuntur. 

61. 35 stadia ab urbe Solykamsky Surmuk fluvius alit Lucios, 
Harios, Mustelas Huviatiles, pisciculos Molky dictos. 

62. 40 stadia ab urbe Solikamsky ad pagum Ueckueck flu- 
vius fluit quoad pisces cum priori eoineidit, ad hunc 
fluvium Witsen multa variaque petrefacta locat, <iuae 
me tunc temporis fugiebant. 

63. 55 stadia ab urbe Solykamsky Jaiwa fluvius latus sed 
vadosus et silieibus stratus e vicinis montibus oritur, 
augetur multis sylvosarum vallium rivulis reeeptis Kamam 
ingreditur, pisces alit : Lucios, Carassios, albulas lacustres, 
pisces Jelzi dictos, albulas Sinniza dictos, Mustelas 
fluviatiles, Truttas lacustres maximas salmonatas albas 
Aldrovandi, Capitones coeruleos Gesneri, harios. 

64. 64 stadia ab urbe Solykamsky Rottnischna fluviolus Vai- 
wam iutrat, eosdemiiue fovet cum priori pisces. 



l ) Aspius rapax Pall. Rapfen. 

-) C'arassins vulgaris Nil.-« Karausche. 
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65. 65 stadia ab urbe Solykamsky Polowina fluviolus intrat 
Rottnischna et cum hoc Jaiwa intrat, eosdem cum hoc 
pisces fovet, 

06. 68 stadia ab urbe Solykamsky Beroseka Huviolus Zemiwa 
fluviolum infinit cum hoc Jaiwa petiturus iisdem cum 
priori gaudent piscibus. 

07. 73 stadia ab urbe Solikamsky Taliza fluviolus Tschig- 
mann ttuvium intrat, fluvius hic 15 stadia a vico Tschig- 
mann ad pagum et flu vi um Molschanov una cum hoc e 
vallium rivis colligitur Jaiwa intrat. Hic primum rupes 
et, petrosi montes ? et cancri (Astaci) prinniin 
deficiunt nec abhinc per totam Sibiriam ulteri(us)que 
Nerzinskoen usque comparent. 

68. 77 stadia ab urbe Solykamsky worosolna rivus tschig- 
mann fluvium influit. harios praeter et alburnos Ausonii 
nihil possidet. 

69. 82 stadia ab urbe Solykamsky Mutnaja rivus tselrik- 
mann petiturus ruit. cnincidit qnoad pisces cum priori. 

70. 90 stadia ab urbe Solykamsky Buliga fluviolus Tchik- 
mann petiturus per valles labitur, coincidit quoad pisces 
cum priori. 

71. 106 stadia ab urbe Solykamsky Ooswa fluvius e Cos- 
winzky Kamen rupe altissima oritur. 30 stadia abhinc. 
latus et vadosus, Talcitis, fissilibusque lapidibus undique 
stratus rapide fertur piscibus omnibus quibus Jaiwa 
ditatur solummodo minus copiose 120 stadia infra Soly- 
kamsky Kamam ingreditur et ante hujus ostium pis- 
cossissimus fertur. ab origine igitur ad oStium iter cur- 
rendo 226 stadiorum conficit, ad pagum Coswa fluviolum 
Melnitschna 4 stadia abhinc e montibus collectum reripit. 

72. 126 stadia ab urbe Solykamsky fluviolus suchoi Kyria 
dictus. se cum Kyria fluvio conjungit praecedenti copio- 
siores pisces alit : Truttas lacustres maximas salmonatas 
albas, Harios, Mustelas flnviatiles, Lucios. Molky pisci- 
culos hic fluvius oritur e monte Pavtinsky Kamen dicto. 

73. 146 stadia ab urbe Solykamsky fluviolus Pavta e Pav- 
tinsky Kamen monte oritur, primus et terniinans 
Siberiae fluvius est, fluit enim primus in hat* via 
hic fluviolus Siberiam versus, quod post illum reliqui 
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fluvii omnes imitantur, cum antea omnes versus Kamam 
fluebant, notatu hiur licet exiguus dignus tarnen censetur 
fluviolus, petit Lelam fluvium, qui X abhinc stadiis e 
monte Leliusky Kamen dicto et Pavtinski ad sinistram sito 
oritur, pisces habet Lucios, Mustelas, albnlas, rubellios. 

74. 208 stadia ab urbe Solykamsky Lela flnit. viginti abhinc 
stadia officina aeraria ad hunc fluvium exstrueta est. 
ibique numerantur pisces ejus: Lucii maximi ponderis 
et molis, Mustelae fluviatiles, Truttae lacustres Maximae 
salmonatae alba Aldrov. Taymen, Pisces Jelzi, funduli, 
Rubeliii. Albulae. 

75. 276 stadia ab urbe Solykamsky Tnra fluvius Wercho- 
turiam praeterlabitur. 

76. 60 stadia infra urbem Tobolsky Tara fluvius se cum 
Tobol conjungit piseibus gaudet sequentibus abundanter: 
Trutta lacustris maxima salmonata, Piscis Neelma 1 ) e 
Trutaceo genre primum hic occurit, Lucius. Mustela fluviat. 
capito coerul. tiesneri, Perca fluviat., Cernua fluviat., 
Rubellii, Jelzi dieti pisces. funduli piscari dicti. E lacu- 
bus copiossissimis et ad luinc fluvium quantum vidi om- 
nium amplissimis copiose depromuntur Carassi Tincae 
omnium Autorum. 

Ita et primus hic Sibiriae fluvius est ad cujus Litora 
ossa Mamonthea, Ichthyodontes, Spondyli, Cornua Am- 
monis, Belemnites deprehenduntur. 

77. 70 stadia ab urbe Japantschin Purinsky Nizza fluvius 
Pavtinsky Kamen ortum debens Taram intrat, quoad 
omnia cum Tara fluvio convenit. 

78. 131 stadia a Tumeen urbe et 105 a Tobolsky Nörda 
fluviolus ingreditur Tobolim, pisces nullos omnino habet, 
eo quod ambitu suo ultra 15 stadia ab exortu e palu- 
dibus vix absolvit. 

79. 158 stadia a Tumeen Lipa fluviolus ad Lipo Jaar ab 
origine suo[a| e Lacu vix stadio uno linea recta absoluto 
Tobolin petit, toto vero ambitu serpentino, et curiose re- 
voluto 5 stadia conficit, nullos praeter Lacus et e Toboli 
ascendentes pisces habet. 



') Lnciotrutta leuoichttiys Fall. 

2 
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80. 168 stadia ab urbe Tumeeu Baikal lacus insignis rivulis 
multis receptis pisces alit: Lucios, Mustelas, Carassios. 
Tincas, Rubellios, albulas. 

81. 190 stadia ab urbe Tumeeu Turba fluviolus Tobolim subit 
ad pagum Turba fovet Lucios, albulas, lacustres, rubellios. 

82. 20 stadia infra Tobolim in distancia 12 stadiorum r i vi 
ignobiles et tluvioli 4 fluunt cum Irtisch paral|ljeli omnes 
comitantur Tobolim, antequam Irtisch fluvium ingreditur 
ita, ut singuli trium vel duorum stadiorum intervallo a 
se in vicem distent primns vocatur Derebina Kulika Kara- 
tschinka Medianka ad pagum Tataricum Medianka pisces 
habent Lucios, albulas, rubellios, Mustelas, Carassios. 

83. Tobol fluvius ad urbem Tobolsky Irtisch fluvio se insinnat 
pisces cum hoc omnes excepto Pisce Muxun 1 ) et Sirok-t 
dicto. 

84. 260 stadia a Tobolsko fluviolus Demianka ad vicnm auri- 
garum juxta huuc in monte situm Irtisch ingreditur, praeter 
Rubelliones, Mustelas fluv. nihil habet. 

85. 90 stadia infra vicum aurigarum Samarov conta fluvius 
ad sinistram Irtisch ingreditur omnes hic cum Irtisch 
fluvio pisces communes habet insuper castores et Int ras 
ad ripas ejus in superioribus praecique regionibus copiose 
occiduntur ab Ostiacis, fluit a Samojedarum terris huc. 

86. 10 stadia supra Samarov Irtisch ob fluvio conjunctus 
Beresowa versus ambo fluunt, 

87. — stadia infra urbem Surgut Jocham fluvius ob ingreditur. 
fluvius hic Tara urbe lustrata in duos ramos divisus unum 
hic ob fl. immittit prope Surgut, alterum vero, infra 
Tomsko, versus meridiera, de piscibus ejus nihil resciscere 
potui. 

88. 5 stadia supra urbem Surgut Narimum versus celebres 
duo fluvii obium ingrediuntur quorum unus Achan alter 
Troichan ab urbe Trochansky huc fluunt e paludibus orti 
rivulis multis receptis in via, hic una tertia ob fluvio 
latitudine cedunt, eosdem pisces alunt quos ob. 

89. 230 stadia ob urbe Surgut Wach fluvius ingens ad sinis- 
tram ob ingreditur, eosdem quos ob fluvius pisces ne<- 

') ( .»regoims Muxun Pall. 
*) (Wegonus Winiba Pall 
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minori copia alit. Ad ejus ostium etiam ob fluvius pis- 
cibus maxime abundat, ita, ut nec ullibi ad conjunctionem 
usque cum Irtisch magis ; oritur e paludibus russis Palloc 
dictis ab urbe Trochansky huc tiuit, iiigens fit receptione 
rivnlorum multorum ad ripas Ostiacos uberrime alit pis- 
cibus, oritur ex eodem fönte cum Burr fluvio in oceanum 
glacialem se exonerante et ad ort am singularibus plane 
ditatur piscibus nec adeo hucusque notis, Samojedi Castores 
et Lutras ad horum utrorumqne ripas omnium copiosis- 
sime oceidunt et perpetuam hinc inimicitiam et indelebile 
odium adversus vicinos ostiacos fovent quod furtim haec 
animalia saepius ex illorum territorio occisa sibi vindicent. 

90. 310 stadia ab urbe Surgut Timm fluvius ad sinistram 
ob fluvii ripam iugreditur, fluit, ab urbe Trochansky huc. 
ob fluvii piscibus refertus, nec non Castoribus et Lutris 
abundat. 

91. 527 stadia ab urbe Surgut Wasuchan fluvius dextrum 
ob fluvii litus ingreditur oritur e stagnorum et paludum 
aquis e Tarensi deserto huc fluit, piscibus ob fluvii ad 
ostium gaudet. 

92. 1 Stadium ab urbe Narim ad sinistram Keth fluvius ob 
ingreditur. ad ostium accolas suos Ostiacos obii piscibus 
largiter alit, dantur duo fluvii hujus Hominis Bolschoi 
Keth et Maloi Keth. Keth major et minor, e diversis at 
non adeo a se in vicem longe distantibus scaturiginibus 
fluunt, e deserto Krasnojarensi, admodum tortuoso fluxo 
septentrionem versus et orientem fluunt, minor Keth flu- 
vius supra Makoffsky majorem iugreditur, pisces fovent: 
Lucios, Capitones, Mustelas fluv. Percas, cernuas, Rubel- 
lios; ob fluvio propiores Iiis accedunt Antacaei stellati 
imo sturiones. 1 ) 

93. 98 stadia a Narim dextrum litus ob fluvii Tscheia flu- 
vius ingreditur oritur e paludibus deserti, media inter 
Tara et Tomsky via a Mcridie septentrionem versus fluit. 
Lucios, Mustelas, Rubellios, fundulos fovet. Ob fluvium 
ipsum non immediate ingreditur sed ramum 12 stadia a 
pago Kalpaschnikoba. 



•) Acipenser Baerii Bnlt. 
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94. 190 stadia ab urbe Narim Tschulim fltivius omnium tor- 
tuosissimus ad sinistram obium ingreditur una cum pis- 
cibus infra describendus. 

95. 40 stadia infra Tomsky Tonim fluvius Lapidosus et vado- 
sus obium ingreditur. 

96. 10 stadia infra Tomsky ad Monastirsky Derewna Kirgiska 
fluvius, Tomm fluvium infinit, alit Lucios. Carassios. Muste- 
las, Rubellios, harios. 

Trtisch fluvius ab ingressu Tobol Ad conjunctionem 
cum ob, infra Samarov et ob fluvius, ubi Tomm fluvium 
absorbet sequentes pisces habent : 

Sturiones Willughb et omnium autorum satis copiose. 
nondum adultos Zallüsch russi et ostiaci vocant, e mari 
flumina ingrediuntur Jul et augusto ova concipiunt. Sep- 
tem bri ad mare revertuntur. 

Antacaeos vel acipenseres stellatos triplicis diversitatis. 

an Lavaretos Raii et Willughb. Muxun dictos pisces 
e Trutacco genere Neelma dictos 

Albulas Baltneri Willughb. Tab. N. 4 Fig. 1 Tcon. 
Ichthyol, pg. 184 £ 3 Sirok russis. 
- Lucios ingentes. 

Pisces an Truttae salmonatae lacustres albae Aldr. 
Taymen russis, hi pisces hyberno tempore capiuntur, licet 
et aestivo tempore haberi possint, quoniam aestate. inolles, 
mucosi, insalubres hyeme consistentiores et sapidiores. 
non nisi diuturna coctione elixantur, nec ultra suetum 
tempus diutissime bullientes, in frusta dehiscmit sed 
manent duri, neque carnis gratia omnibus se commendaut. 

Percas, cernuas fluviatiles, Albulas Soroggi 1 ) Rubellios 
hos in infantia russi Plotwa 2 ) in adolescentia Jelez, in 
eonsistente aetate tschabaki vocant, id quod nie an fe- 
fellerit superius, an vere re vera distincti pisces sint. 
prima occasione data inquiram. 

Mustelas fluviatiles 20 30 librarum hyeme praesertini 
capiuntur et appetuntur, reliquo tempore minus sapiili 
et salubres habentur a russis. Ostiaci pinguedinem cx- 

') Leucisous rntilus L. Plötze. 

') Nach Pallas ist Plotwa = Scarrtinius erythroplithalnms I,. .Tele?. 
Sijualius leuciscus L. Tschahak - Abramis Brama. 
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coctam pro Medicamento summo et fere unico habent et 
servant Collum non tantum tumidum et dolentem[s] inun- 
geutes, sed unumquemque locum in quocunque dolore nec 
Russorura testimoninm adversnro habent. 

pisces tschogur 1 ) dictos nec dum mihi visos Muxun 
similes solummodo latiores et in dorso crassiores, quidem 
unum cum pisce tschir 2 ) eundemque esse affirmant, quod 
in posterum observandum. 

Fundulos, an Biscocop accolarum Irtiseh et ob fluviorum 
fuudulus sit, an seorsim alius piscis huc usque resciscere 
non potui. 

Stagna ad ob fluvium et Lacus ahmt Lucios, colore 
nigriori, seu intentius lividos quae solum loci non speciei 
dissentia habenda est, ut e Luciis Newae fluvio et czoma 
reka fluvioli limosi prope Nevense Monasterium Petripoli 
didici, Carassios, Tincas. 

Tomm fluvius sequentes pisces fovet. 

Sturiones pauciores capiuntur Mense .Tun. Jul. 

Antacaeos stellatos pauciores quam in ob fluvio capiun- 
tur Jun. Jul. Augusto. 

Muxun hyberno praecipue Tempore Tomsko nassis ca- 
piuntur copiosissime, inque vicinas urbes Krasnojaar Jeni- 
seam, imo Irkutum venales mittuntur. 

Neelma pisces quos Decembri mense ad finem et per 
integrum Januarium satis copiose capiunt. 

Sirok pisces non ita frequentes Majo, Junio, Julio ca- 
piunt. 

pisces [is] Harius seu Garius copiose per totum annura. 
Zigas Jonstoni Siggi 3 ) Russorum per totum annum 
satis copiose. 

Lucios copiose per totum annum, Truttas albas Taymen 
hyberno tempore Percas fluviatiles, Cernuas fluviatiles, 
Mustelas fluviatiles, Albulas Soroggi, Rubellios, Fundulos, 
Carassios e lacubus, Tincas e lacubus. 
97. 28 stadia ab urbe Tomsky fluviolus Kamenka lapidosus 
et vadosus non procul a Mikolina seu Semiluschina vico 

') Core^onus nasus Pal!. 

») Ebenfalls Coregonns nasus Pall. 

3 ) Coregonus raaraena Bloch.? 
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in planitie ex aquis stagnorum collectus, ingreditur Kirgis- 
kam cumque hoc Tomium 10 stadia iufra urbem Tomsky 
ingreditur ad Monastirska derewna pisces alit: Truttas 
albas Taymen, harios dictos pisces, Lucios. Mustelas flu- 
viatiles, Kubellios. sed omnes minus copiose. 

98. 42 stadia ab urbe Tomsky Maikann fluviolus vadosus et 
lapidosus cum Kamenka uno loco ortus Kirgiskam petit, 
praeterfluit Kaldeovsky Simobhia(V) praeter harios et Mus- 
telas fluv. niliil possidet. 

99. (i4 stadia ab urbe Tomsky ad Turunteijewa pagum Taschma 
fluviolus vadosus et lapidosus 9 stadia abhinc ad vicum 
Spas Jaja fluvium ingreditur, pisces habet No.97 reeensitos. 

100. 73 stadia ab urbe Tomsky Jaja fluviolus vadosus et lapi- 
dosus 100 stadia abhinc ab exortu e Pineto tortuoso 
ambitu fiuit tsehulimum ingreditur, ad hujus originem 
priniis temporibus venam lunarem a Russis detectam et 
cultam fuisse perhibent, pisces habet Zigas Jonstoni. 
Capitones coeruleos Gesueri, Truttas Taymen, antacaeos, 
Mustelas fluviatiles, rubelliones. 

101. 98 stadia ab urbe Tomsky ad vicum Sirenka prima vice 
Tschulim fluvium tortuosissimum transivimusd) quem dein- 
ceps pluribus <iuam triginta vicibus, ob revolutiones suas 
serpentinas repetere debuimus, fiuit a deserto Krasno- 
jaarensi huc et 190 stadia ab urbe Naritu ob fluvium 
ingreditur, aeinulatur quoad omnia Wolgowam fluvium 
prope Nowogrodum interdum vadosus et arenosus, inter- 
dum limosus et profundus aegre congelaseit , mature. 
imo media hyeme saepe dissolvitur, accolis Tataris tschu- 
limensibus ab hoc tiuvio dictis quibusdam annis immensam 
piscium copiam adfert, nonnullis omnem spem et laborem 
eludens nihil impertit Tataris audit tschuim pisces habet : 
Sturiones. hi aestivo solum tempore nec admodum copiose 
capiuntur, Antacaeos stellatos triplicis diversitatis, aestate. 
Capitones coeruleos per totum annum, Lucios, mustelas 
fluviatiles, Kubellios, Fundulos pisces Jelzi-Jelez. 

jKanas 1 ) quas decoctas una cum decocto sorbent in vul- 
nerationibus et laesionibus internis, externe vento exsic- 



') Dieser .Satz ist in der Handschrift durchstrichen. 
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catarum pulverem vulneribus inspergunt haueque medici- 
nam mnltis encomiis onerant.) 

102. 411 stadia ab urbe Tomsky ad Uss-Kemtzyk pagum e 
Russis et Tataris constantem Kein fluvius a deserto 
Krasnojaarensi huc fluens tschulimum intrat, una tertia 
parte tschulimo latitudine cedit, pisces alit: Capitones 
coeruleos, Lucios, Mnstelas, Percas, Cernuas fluviatiles, 
Rubellios, Fundulos. 

Circa diem Petri et Pauli (Petrovsky Russis) hic loci 
et sturiones et antacaeos stellatos incolae capiunt, quoniam 
hi pisces e tschulimo Kern fluvium ascendere soliti, rede- 
untes ad ostium retibus implicati capiuntur, id quod et 
Tomienses observare solent. 

103. 445 stadia ab urbe Tomsky ad sosnovska pagum russi- 
cum, Tucbea fiuviolus parvus Kern petiturnus fluit, Lucios, 
Mustelas. rubellios, pisces Jelez fovet. 

104. 457 stadia ab urbe Tomsky Jarwisch rivus e paludibus 
pineti ortus Miudaehr rivum influit cumque hoc Kern 
petit praeter rubellios et pisciculos Jelez parvos nihil 
continet. 

105. 467 Stadia ab urbe Tomsky Miudaehr rivus e pineti 
paludibus ortus priori paulo major Keth fluvium Peti- 
tums fluit pisces habet Lucios, Mustelas, percas, cernuas, 
Fnndulos, rubellios pisces Jelez. 

10(3. 511 stadia ab urbe Tomsky Keth Bolschoi, trajicitur, 
stadio uno a Narim ob fluvium intrat, omnium tortuos- 
sissimus Sibiriae fluviorum judicatur, duo fluvii hujus 
nominis hic fluunt, quorum unus major Bolschoi, minor 
alter, maloi Keth salutatur, ambo diversae originis sunt, 
et quod insolitum ab ingressu minoris in majorem 60 stadia 
supra Makovsky nomen commune acceperunt pisces habet 
hic loci major Keth Lucios, Mustelas fluviat. Capitones, 
Percas, cernuas fluviat. Rubellios et pisces Jelez dictos. 

Circa ostium autem obii fluvii piscibus ditatur accolae 
ejus ostiaki peculiari idiomate utentes ab aliis, addito 
Ketskoi, ostiaki distinguuntur. 

107. 541 stadia ab urbe Tomsky ad vicum Bielo ostrok Biela 
reka fluit, Kern postea subit cum antecedenti pisces com- 
munes alit. 
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108. 557 stadia ab urbe Tomsky ad pagum Tychänowa Tyehan- 
nowa rivus Kern petiturus ttuit coincidit quoad pisces cum 
autecedenti. 

109. 568 stadia ab urbe Tomsky ad pagum Lukianowa Biela 
ribna rivus Kern versus abit coincidit cum No. 106. 

110. 578 stadia ab urbe Tomsky rivus üolichanskoi Kern ver- 
sus fluit, gaudet Luciis. Rubelliis, Jelez dictis piscibus. 

111. 581 stadia ab urbe Tomsky ad Podgorna vicum rivus 
Mörsla ruschi dictus Kern versus fluit pisces eosdem cum 
No. 110 alit. 

112. 597 stadia ab urbe Tomsky ad vicum Tzirkass, rivus 
Tinn versus Kern fluit pisces eosdem habet quos ante- 
cedens . 

113. 638 stadia ab urbe Tomsky pervenimusf!) ad Jeniseisky. 
urbem provinciae hujus nominis ad fluvium celebrem Jeni- 
sey sit um. 



Während ich von dem, was an dieser Handsclirift von 
rein geographischem Interesse ist, abseile, möchte ich auf den 
faunistisehen Teil etwas näher eingehen. 

Es ist nicht in allen Fällen möglich, mit völliger Sicher- 
heit festzustellen, welche Fischarten Stell er beobachtete, zu- 
mal, wenn uns nur die russischen Namen wie z. B. schelesniza 
gegeben sind; in dem weiten russischen Reiche führt derselbe 
Fisch sehr verschiedene Namen und andererseits bedeutet gar 
oft derselbe Name verschiedene Fische; Wjun ist das Neunauge 
und der Schlammpeitzger. Immerhin, glaube ich, darf die folgende 
Liste der von Steller im Wolga- und Obgebiete gefundenen 
Fische auf Richtigkeit der Deutung der S teil er' sehen Be- 
zeichnungen Anspruch machen« soweit sie sich überhaupt sicher 
deuten lassen. Herrn Dr. Herzenstein in St. Petersburg, «1er 
die Güte hatte, dieselbe einer Durchsicht zu unterwerfen, bin 
ich dafür zu grossem Dank verpflichtet, 
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Fische des oberen Wolga- und Obgebietcs nach Steller. 





Handschrift. 


Wolgagebiet. 


Obgebiet. 


Pereft Huviatilis L. 


Perca 


häufig 


häutig 


Acerina vulgaris i'uv. 


Cernua fluviatilis seil 








aspro, jersch 


häutig 


häutig 


Luta vulgaris L. 


Mustela fluviatilis, na- 








lim 


häutig 


häutig 


Silurus glanis L. 


Silurus Kondeletii. som 


13'; 22 


— 


Cobitis fossilis I, y 


Cobitis barbatns pnnc- 








tulatns, Jim 


60 


— 


Cobitis barbatula L.? 


Cobitis barbat us 


6 


- 


Cobitis taenia L. 


Podkameschnik 


12 


— 


Gobio Huviatilis L. 


Fundnlus, piscar 


häutig 


häutig 


Tinea vulgaris Cuv. 


Tinea 


13-60 


76-84 


Cyprinus vulgaris L. 


Cyprinus. sasan 


13 22 


— 


Carassius vulgaris Nils. ( 'arassius 
Chondrustoma nasus L. Albula nobilis Scbön- 


60-72 


76-96 








feldii, podust 


22 50 60 


— 


Scardinius erythroph- 


Kubellio seu crythrop- 






tbalmus L. 


thalmus 


häutig 


häutig 


Mus melanotus Heck. 


Capito coeruleus. jessi 


häutig 


häutig 


Leuciscus dobula L. 


ürfnss virgineus, go- 








lobli 


50 60 




Leuciscus rutilus L. 


Albula lacustris, so- 








rogga 


häutig 


81 -i 16 


Albumus lucidus Heek. 


Alburuos Ausonii. wan- 








disch 


' 50-70 


— 


Squalius leuciscus L. jelez 


63-72 


häutig 


Peleeus cultratus L. 


Oxyrhyucbus veterum, 








sabla 


13 21 22 50 60 


— 


Aspius rapax Pall. 


Albus Sal viani , kon, 
sebereeb 


60 




Abramis ballerus L. 


Albula siniza 


22-72 




Abramis brama L. 


scarda 


8 11 22 24 30 60 


— 


Abramis blieca Bloch. 


gustorki 


22 


— 


Leucaspius delineatus 








Sieb. (?) 


molky 


60-72 




Salmo tlnviatilis Pall. 


Trutta lacustris maxi- 
ma salmonata. alba 
Aldrovandi , uinbla 
Gonevensium Tay- 
men 


60-72 


häutig 


Coregonus Syrok Gün- 








ther 


Albula Baltneri, sirok 




1)6 



i) Die Nummern der Fundorte in dor Handschrift, 
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1 


nEnoscnriTt. 


Wolgagebiet. Obgebiet 


( orego». Muksun Pall. 


inuxun 




rfo 


Coregou. maraenaBl.(? } 


Zigas Jonstoni. High 




Oft irvi 
Üb 1UU 


Coregon. uasus Pall. 


Schogur 






Osmerns cperlanus L. 


corruga 


OU Wl 




Luciotrutta leucicb- 








tbys Pall. 


nelma 




7ß 7"7 tiC 


Thymallus vulgaris 


harius seil garius 


Ob — 1 1 


:1b !•< 


Esox lncius L. 


Lucius 


uaung 


uaung 


t'lupra spec. ? 


schelesniza 


1 OO 'Jl\ ßA 

\6 Ii rAi oU 




Acipenser Baerii Breit 


Oseter 




<io oc mt i/v> 


Acipens.Güldenstaedtii 




• 




Bnlt. 


Oseter 


1 ■» Ol OO 1 u 1 

lo dl ii bU 




Acipens. Huso L. 


Lamia wolgeusis, Bel- 
laga 


£i 




Acipens. ruthenus L. 


Antacaeus stcllatus tri- 






plicis quoad rostrutn 








diversitatis 


8-60 


92-102 


Acipens. stcllatus Pall. 


Autacaeus mucosus, 








sebevruga 


22 




Petroinyzou fluviat. L.? 


Cobitis barbatus punc- 








tulatus, Jun 
golotschi 


50 




? 


60 




? 


balina riba 


22 




? 


Apbya cobitis 


22 50 60 





Das Vorkommen der vielen und grossen Hechte lingentis 
molis 13) und Quappen (20—30 Pfund schwer) spricht deutlich 
für den grossen Fischreichtum und verhältnismässig geringe Be- 
fischung der in Rede stehenden Gewässer. Das Wolgagebiet 
weicht nach diesen S t e 1 1 e r'schen Beobachtungen, die mit 
späteren in bestem Einklang stehen, in der Zusammensetzung 
seiner Fischfauna wenig von der unserer mitteleuropäischen 
Flüsse ab. 

Allgemein verbreitet ist der Hecht, der Barsch, der Gründ- 
ling, das Rotauge, die Plötze, der Aland; der Aal fehlt, der 
Karpfen ist im Norden nicht stark verbreitet, im Süden häufiger 
(22); von besonderer Häufigkeit ist der Kaulbarsch. Charak- 
teristisch ist die verhältnismässig grosse Zahl der Störfische: 
Steller nennt den Hausen, den Sterlet, den Sternhausen oder 
Sevruga und den Stör, doch hat Brandt gezeigt, dass dieser Stör 
der Wolga nicht der Acipenser Sturio der westeuropäischen Ge- 
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Wässer, sondern eine besondere Art ist, die er Acijtenser Cüldcu- 
staedtii nannte. Besonders bemerkenswert ist das Vorkommen 
des Salmo fluriatilis Pall., der in den nordsibirischen Strömen 
häufig ist und sicli vielleicht, nach einer Notiz auf No. 1 der 
Abbildungen (siehe unten) bis Kamtschatka findet. Steller 
spricht von 80 Pfund schweren Exemplaren. Herr Dr. Herzen- 
stein teilt mir mit, dass das St. Petersburger Museum vor 
kurzem wieder zwei schöne Exemplare aus der Wolga erhalten 
und dass Ssabonejew sogar die Grösse des Fisches auf sieben 
englische Fuss angiebt, Von den Wolgafischen sind im Ob 
nach diesen Stell ersehen Beobachtungen ebenfalls häufig der 
Hecht, der Barsch, der Gründling, die Plötze, der Aland und 
das Rotauge; Herrn Dr. Herzen stein ist das Vorkommen des 
letzteren Fisches unwahrscheinlich. Übereinstimmend mit P a 1 1 a s' 
Beobachtungen, vermissen wir die Cobitisarten, den Döbel, die 
Nase, die Ziege, den Rapfen, den Pleinzen, den Brachsen. Blicke 
und Uekelei, die bei Stell er fehlen, kommen nach Pallas 
im Ob vor; den Karpfen, den Stell er ebenfalls nicht nennt, 
hat Brehm im Ob beobachtet. Der im Ob vorkommende Aei- 
penser ist nach einer Mitteilung des Herrn Dr. Herzenstein 
A. lifierii Brdt. Interessant ist die Obfauna durch die Core- 
gonusarten: den Murun, die Xrhua, den Syrok, Tschogur und 
den < 'oreyouus Merckii, die vielleicht in dieser Handschrift die 
erste Erwähnung von einem wissenschaftlichen Beobachterfinden. 
Die Art der Aufführung dieser Fische in der Handschrift: jtisrts 
Xchna etc. dicti lässt vermuten, dass dieselben Steller vor 
seiner Reise noch unbekannte Fische waren. Brehm, der die- 
selben auf seiner Reise durch Russland näher kennen lernte, 
giebt eine anziehende Schilderung ihres Fanges, dessen Wert er 
auf über eine Million Rubel schätzt. 

Von anderen Tieren werden in der Handschrift genannt: 
Flusskrebse; sie kommen in vielen Nebenflüssen der Wolga sehr 
häufig vor; fehlen von Fundort 67 au und, übereinstimmend mit 
allen späteren Beobachtungen, in ganz Sibirien; Blutegel 50. 60; 
Muscheln (Musculi Jhn iatiles) 22; Frösche 22; Schildkröten 22 ; 
Mus aquatirm nioschalus cauda ernssa russisch wichucholi 
(Myrxjalr mosehatu L. Bisamspitzmaus) 22; Biber und Fisch- 
Otter 85, 89, 90. Bei No. 96 wird erwähnt, dass die Störe 
im Irtisch im Juli und August eierträchtig sind und im 
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September ins Meer zurückkehren, dass sie im Tom im Juni 
und Juli gefangen werden. 

Merkenswert ist ferner die Nennung einer Saline bei 59: 
einer Eisen- und Erzgrube bei 30, 74 und 84 : einer Silbergrube 
bei 100, eines Fundorts für Mammuthsknochen. Ielithyodonten 
(Haifischzähne) Spondyli. Ammonshörner und Belemniten bei 76. 

No. 2. Zwei Quartblätter einer Handschrift von Pallas. 

Das erste, aus dem Dezember 1702 stammend, enthält 
eine Beschreibung der sog. Jenisei-Häringe nach eingesalzenen 
Exemplaren. Pallas verweist, auf die Ähnlichkeit derselben 
mit dem von den Schweden Siklöja genannten Fische und die 
Übereinstimmung mit den in Petersburg pereslavische Häringe 
heissenden Fischen. 

Das zweite, eine Beschreibung des von den Vogulen und 
Ostiaken Jenischem genannten Fisches; Pallas bemerkt, dass 
dieselbe auf den in Petersburg Raepueha genannten Fisch, bis 
auf den Mangel eines Anhanges an den Bauchflossen (?), den 
er an den gefrorenen Exemplaren vermisst, passt. 

Auf der Rückseite des zweiten Blattes setzt Tilesius 
die Identität aller dieser Fische mit Blochs Sahna ataramah, 
der kleinen Maräne auseinander. Hierzu gehört eine herrliche 
Zeichnung (No. 2 des Bandes der Fischzeichnungen) dieses Fisches, 
von Tilesius 1809 nach dem Leben in Schlüsselburg am La- 
dogasee gezeichnet. 

No. 8. Zwei Folioblätter einer Handschrift von G ü 1 d e n- 
staedt (G. 1745 zu Riga geboren, 1781 in Petersburg als 
Professor der Naturgeschichte gestorben, bereiste mit Gtnelin 
auf Befehl der Kaiserin Katharina II. den Kaukasus) enthält 
einen Vergleich der russischen Cyprinoiden unter einander. Auf 
der Rückseite befindet sich eine von Tilesius' Hand geschriebene 
Klassifikation der russischen Cyprinus-Arten, die genau der in 
der Zoographia rossica gegebenen entspricht. 

No. 4. Vier Folioblätter einer Handschrift von Dr. M erck. 
Derselbe war SchitTsarzt auf der Expedition nach Ost-Sibirien unter 
Kapitän Billings 1785—94, der auch Sauer als Sekretär und 
als Lieutenant der nachmalige Admiral Sarytschew beiwohnte 
(siehe Tilesius' Bemerkung auf der ersten Seite der Handschrift). 
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Die Blätter enthalten die Beschreibungen des Tschukutschan 
(('Uprinus feptocrphaltts Pall.) und der vier Coregonus-Arten : 
Seldetkau (Corrf/onns Mwlcii Günther), der Nelma (('onyonus 
[LucwinUtaJ Leiwichhfs Pall. ). des Tsehir oder Tschogur (Corr- 
tjonus imsns Pall.). des Muxun (Corcgonus muxun Pall). Es sind 
dieses die ersten eingehenden Beschreibungen dieser für Sibi- 
rien charakteristischen Fische und da sonst keine Original- 
beschreibungen von Merck veröffentlicht sind, so mag eine der- 
selben, allein schon aus historischem Interesse, hier Platz finden 
und zwar die des nach Merck benannten Conyonus Mmkii. 

„Seldetkan. Ihre Länge zur schwänz Finne 12 Zol, selten 
einen halben oder ganzen darüber, ihre Seiten breidlich an 
2 1 ' 2 " der bauch an einen. 

Oben nehmen sie vor der ersten Rückfinne um wenig zu. 
drauf almälich ab. Unten, kurz hintern Bauch finnen schneller 
zu, den langsam ab. 

Der Rachen ein umrundetes längliches Vierseit: die 
obere kürzere Seite, von den sich vereinenden Knöcheln dess 
Oberkiefers, schräglich auf wert s ; die untere, von der sich vor- 
rundenten Mitte dess Unterkiefers (dessen Seiten im Rachen 
schieflich) ist vorstehend, aufgebeugt. dicklich und minder breid. 
Das stirnplat durch sparsamen rücken zweiseitig. 

Die Zunge fast knorpelieh. vorn, sonst minder, specklich: 
ihre Seiten sich schmälernd mit rundlichem aufhören, woselbst 
frei unten. 

Die äugen gros. plat. regenbogenhäntlein messing-gelblich. 
augenstern schwarz-blau, die Seiten- Nath nach ihrem schreg- 
lichen beginnen, gleich aus. kaum dem Rücken näher. 

Ihre Farbe, obenher« längst Haupt und rücken grau-bräun- 
lich, (wie auch die Seiten, nach der rieht ung oben, dunckler 
dieser Farbe bei älteren ) mit schwärzlichen Püncktehen : letztere 
gehäuffter am Haupte, ums aufliegen der Schuppen und sich 
gegen die untern finnen verlierend. Ihre Seiten silberlich: die 
Kiehmen obenhin Messinglich, sonst nach der Richtung, ob der 
Nath ins purpurliche, drunter ins Milchblaue. Untenher ist ihre 
Farbe weiss, um wenig ins silberliche. 

Die Luftblase, eine dem Rückgrat innen angeheftete Haut. 

Die Schuppen gros, ungleich sechseitig. decken ziegel 
formig. 
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Ihre finnen weiss-graulich, an der unklaren Haut mit 
schwärzlichen püncktleins: eintzel und nicht überal bei der brüst 
und After finnen, bei den übrigen gehäuffter. 

Die kiehmen-strahlen meist je 6—7. dün behäutet, brust- 
finnen, 14—15—16 gräten, bauch f. 11 gr. 

Die erste Rücken finue 12 gr., die erste, die unten kaum 
noch einen kleinen ansatz, gegen die zweite an 3 U und die 
gegen die 3te zur Helfte kürzer. 

Das hintere rücken fluchen, specklich, schieft sich den 
Rand hin weg, woselbst es wie die übrigen durch der gräten 
teilung. aufs ansitzen fein geschuppt. 

Schwanz f. 20 gr. mit spitzlichem ausschnitt: den jeder- 
seits an 9 halt grätchen, deren längste beinahe halb der ersten. 

after f. 12 — 13—14 gr. nebst 2 niedrigen vorn. 

Um die Küste dess Eismeeres fülten sie fast eintzig nur 
unsere Wede [Netze ?|. Mit dem Anfang dess Augusts t retten 
sie, anfs reichlichste in die Mündung ein und gehn bis an 
100 Werste, vom Mittleren ostroge aufwerts, den wen der ström 
mit den ersten Schollen treibt, nebst den übrigen gangfischen 
zurück, bei ihrem kommen tretten sie in die, um den unteren 
ostroge so häuffige, ausflüsse der Teichen (Wisska) ein, (in den 
omolon nicht) wo sie von den dasigen meist nur gefangen werden : 
Man sammelt ihre roggen, stösst sie zu brei und kocht sie ge- 
quirlt mit Wasser, selten mit Milch. Man trocknet sie ganz, 
nur ausgenommen, oder hebt sie gefroren auf. In die Alesee (? ) 
tretten sie nur biss 90 Werste von der Limowie abwerte, (bis 
wie weit auch nur Nelma omul und Muxun gehn, der Tschir 
aber, der Limowie weiter aufwerts) (letztere liegt vom Milleren 
ostroge 90 Werste nach westen). In der Indigirka kommen sie 
biss um Saschiwersky (mit dem mit mitleren ostroge so iu 
in gleicher Breite) mit Nelma, Omul, Muxun zugleich ; der Tschir 
geht noch weiter. a 

Auf der Rückseite der Handschrift giebt Tilesius seiner 
Unzufriedenheit über die langsame Herausgabe der Tafeln zur 
Zoographia rossica und über die damaligen (1836) jungen Zoo- 
logen Ausdruck: „denn die heutigen jungen Herrn umfassen 
alle Wissenschaften zugleich — sind systematische Nahmen- 
schöpfer und Naturphilosophen." 
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No. 5. Eine neun Quartblätter umfassende Handschrift 
von Tilesius: „Supplemente ichthyologica et zoophytologica." 

Die ersten drei Blätter handeln von der von Pallas ent- 
deckten, von ihm aber zu den Tubularien gestellten Alcyonella 
f Ungarn. Tilesius erkennt richtig die Verwandtschaft der 
Alcyonella mit Eschara. Fluslra, Celh'pora und giebt auf der bei- 
gefügten Pallas'schen Tafel der Alcyonella zwei vergrösserte 
Zeichnungen einer Alcyonella aus der Gegend von Dresden, 
Fig. 8 und 9. Interessant ist die irrtümliche Auffassung der 
Süsswasserspongien ; aus ihren Körnern (ycmmuhic) soll Tuhn- 
fan'u Saltana Blumenb. (d. i. Itiffhujia) hervorgehen ; diese soll 
sich in andere Tubularienformen umbilden und nach dem Ab- 
sterben der tierischen Bestandteile soll S/ionyia fluviatilis, la- 
custris und endlich frialnlis als Rückstand bleiben. 

Die übrigen Blätter enthalten Fischbeschreibungen, grössten- 
teils Auszüge aus der Zoographia rossica. 

No. 7. Zwei Quartblätter von unbekanntem Schreiber, 
enthalten einen Auszug aus Petiver über Lachsfische. 

No. 8. Ein Folioblatt, ebenfalls von unbekanntem Schreiber. 
Eine eingehende Beschreibung eines (breyonus der im russischen 
Nilin heisst, in lateinischer Sprache. Pallas führt diese Art 
nicht auf; eine Angabe über das Vorkommen dieses Fisches fehlt. 



Der Band Abbildungen enthält folgende Stücke: 

No. 1. Eine Farbenzeichnung des Sahna curilns Pall. 
Taf. I, unzweifelhaft eine von den „akkuraten Zeichnungen," 
von denen in der „Beschreibung von dem Lande Kamtschatka* 1 
pag. 20 bei der Ichthyologia Sibiriae die Rede ist. 

Tilesius bemerkt auf der Rückseite: „Diese Tafel ist 
ein Unicum von Stellers Maler J. 0. Berckhan 1739 und noch 
nicht publiziert worden; also merkwürdig für S. Institut. I Hand- 
zeichnungen von Forskais Bauernfeind und Stellers Berckhan 
haben gleichen Werth.)" 

Sie trägt die eigenhändige Unterschrift: „J. C Berckhan 
delineavit 1739" und ist, wie Tilesius daneben bemerkt, in 
Kamtschatka gezeichnet. 

Laut einer anderen Anmerkung wurde die Tafel „bei der 
akademischen Konferenz präsentiert den 10. März 1741 . u 
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Auf der Rückseite der Tafel findet sich von Tilesins' 
Hand die Beschreibung des Haimo cur Uns aus der Zoographia 
rossica, sowie die auf die in Rede stellende Zeichnung bezügliche 
Bemerkung: „hier ist die Fettflosse und die Rückenflosse so 
klein oder zurückgelegt, dass man sie gar nicht sieht; dem Maler 
war es nicht um die Flossen, sondern um die Kiemen. Colorit 
und Haltung zu thun und er Hess den Fisch liegen wie er lng.~ 

Ferner folgende Notiz: „Unter den Camtschadalischen Zeich- 
nungen sind noch mehrere Lachsarten ebenso unter den Sega- 
lischen oder Sachalien, Oku-.Tessoischen und Matmaischen. Da 
die Salmonacea in den nördlichen oder kälteren Meeren zu 
Hanse sind und zugleich dort die wohlschmeckendsten und nütz- 
lichsten, so wurden sie auch am häufigsten gefangen, gesammelt, 
beobachtet und abgebildet. Besonders merkwürdig schon durch 
Stellen observationes generales in Novis Oommentariis Petro- 
politanis Tom III ad annum 1750 und 1751 pg. 405—420 ist 
Salmo ('ullaris Pallas Salnlitw mtntorum affirtis Mulma der 
Russen, in Kamtschatka Golez oder Golzi, Usurkuma der Curilen 
wegen der vielen Varietäten, die aus der Begattung dieser Spezies 
mit Snlrfliitvs und snnfftthiolrnhts entspringen sollen, so auch 
Prof ms wegen Änderung seiner körperlichen Form nnd Kopf- 
gestalt (bekommt einen Buckel etc. durch das Springen die 
Wasserfälle hinauf) und wegen der List, mit welcher sie die 
Kamtschadalen fangen|!|. Der Sutnto jmrpurattts ist besonders 
merkwürdig durch seine Speisen (Potamogeton er frisst auch 
Phryganeen und Wanderratten. S. Pallas Zoograph. Rosso- 
asiatica Tom I pg. 174. Mijodrs ocro/toitrus Lminus und for- 
(jtmt/t.s frisst auch Vogelbeeren, Sorbus pumila, (ubi eam cum 
baccis aquae imminentem conspexit, ingentis saltibus ex aqua 
exsilit et baccas carpit). Der Proteus ist schon von Van 
Co uv er tab. 78, Fig. 2, wo er ihn mit dem Buckel und als 
Hakenlachs hat abbilden lassen und tab. 79, Fig. 1 in seiner 
natürlichen Gestalt als ein Wundertier (jedoch nicht aus den 
richtigen Quellen) vorgestellt worden. Salmo snmjninofrutus var. 
Uaktschitsch und Milktschitsch ist merkwürdig als drastisches 
Abführmittel, andere wieder aus noch andern Rücksichten und 
sonderbaren Verwandschafteu z. B. mit dem Karpfengeschlecht. 
Häringsgeschlecht, auch wegen der Fischerei und ihren ver- 
schiedenen Mitteln und Arten z. B. beim Omni romyonns Salmo 
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antnmnalis, Turkutschan Pallas Reise TU anhang 705 No. 45. 
Die hier eingesandten Spezies, welche gerade nicht die merk- 
würdigsten sind, von denen ich aber die Abbildungen schon 
liegen hatte, sodass ich nur die Beschreibungen hinzufügen 
durfte, mögen Ihnen indess vorläufig zeigen, was Sie zu er- 
warten haben, wenn ich die übrigen druckfertig mache." 

Auf der Rückseite der Tafel macht Tilesius ferner darauf 
aufmerksam, dass Sahna rurilus möglicherweise die Jugendform 
von Sahna ral/nns sei und endlich findet sicli von unbekannter 
Hand auf der Tafel noch die Aufschrift: „Trutta salmonata 
Gallorum Russ. Taymen* d. i. Salmo jlurialilis Pall. 

Für zukünftige Beobachter der nord-asiatisehen Salmoniden 
sind diese Notizen gewiss nicht ohne Bedeutung. Günther 
hat bei seiner Zusammenstellung seines Catalogue of fishes nicht 
mehr bringen können als die alten Pallas'schen Beschreibungen. 
Von Sahna rurilus fehlte bis jetzt eine Abbildung: leider ist die 
vorliegende in so ungünstiger Stellung entworfen. 

No. 2. Eine mit grosser Kunstfertigkeit von Tilesius 
ausgeführte farbige Zeichnung der kleinen Maräne, Com/anus 
allmln Ekström (siehe oben No. 2 der Handschriften). 

No. 3 und 4. Abbildungen von Sahna Yimha Pall. - 
rorrgonns Syrok Günther (Cat. of Fishes VI pg. 196). No. 3 
ist von Tilesius nach dem Leben in Sepia entworfen. No. 4 
nach No. 3 von Decker in Gouachefarben mit grossem Fleisse 
und ausserordentlichem Geschick ausgeführt. Tilesius be- 
merkt selbst auf der Tafel: .Diese Abbildung ist wert mit dem- 
selben Fleisse gestochen zu werden, mit welchem sie gemalt ist. u 

Trotzdem die Lichter in der Zeichnung im Laufe der Zeit 
schon etwas gelitten, ist die Tafel, zumal durch die Wiedergabe 
des Schuppenglanzes noch immer ein wertvolles Kunstwerk, 
nm so wertvoller, da bis jetzt eine Abbildung dieses Salomniden 
fehlte. Dieselbe ist auf Taf. II reproduziert, 

Die beigefügte. Beschreibung ist der Zoog. ross. entnommen, 
ebenso wie die noch auf der Rückseite stehende Beschreibung 
des Sahna (Corryoutis) rtupcoitlrs Pall. 

No. 5 und 6. Handzeichnungen des Tilesius von Smmi- 
ber syptnus Pall. (Zoogr. ross. III pg. 220). Günther ignoriert 
diese im schwarzen Meere lebende Art, vielleicht weil bei Pallas 

3 
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die Abbildung derselben fehlt. Taf. III Fig. 1 ist eine Repro- 
duktion der kolorierten Handzeichnung. Bemerkenswert ist auf 
No. ß die Notiz von Tilesius: („ad animalia mea transitoria: 
transit ex genere S. [so. Scomber] in genus C. [sc Clnpea j" j. 
Tilesius hatte, wie mehrere Stellen seiner Handschriften zeigen, 
ein besonderes Interesse für tbergangsformen, was ihn aller- 
dings gelegentlich zu sehr kühnen Vergleichen verleitete; so: 
Lnphhts ra ui Uns w. sp. (= Anten Hanns ninnnoratns var. raniim 
TU.) sacculo utrinque aereo instructus instar ranae, a piscibus 
re vera ad ranas transit. 

No. 7. Sepia-Zeichnung von Sa/wo cht/trottles Pall. (— <or<- 
(jnnns MnrLii Günther). Eine Abbildung dieses von Dr. Merck 
(vergl. oben No. 4 der Handschriften) beschriebenen Fisches 
fehlte bis jetzt, daher ist auf Taf. III Fig. 2 die, wenn auch 
nur skizzenhaft ausgeführte Zeichnung wiedergegeben. 

No. 8. Abbildung einer Abramis- Art, „auf dem Gute des 
Grafen Buxthoeven auf dem Petershofer Wege, 10 Werst von 
St. Petersburg, auf Veranlassung des Herrn Grafen nach dem 
Leben gezeichnet 1808 im Juli Monath." Der Zeichner ist nicht 
genannt; vielleicht ist es eine Handzeichnung von Tilesius. 

Ob der dargestellte Fisch Ahrmnis bmnin oder eine nahe 
verwandte Art ist, ist Tilesius zweifelhaft und nach der 
Zeichnung auch jetzt wohl schwer mit Sicherheit festzustellen 
bei den vielen lokalen und Altersvarietäten der Brachsenfische. 

No. 9. Farbige Handzeichnung des Tilesius von lihmo- 
hatns niclanorht/nchns Japon. Kaime. Der japanische Lanproche 
oder Schwarzrüssel. „Dr. W. Tilesius ad vivum pinxit d. 24. Fe- 
hmarn 1804 in portu Japonico Nangasaki." Dieser Fisch ist 
beschriehen in dem zweiten Bande der Memoires de la soeietr 
imperiale des naturalistes de Moseou pg. 229. Die in Moskau 
aufbewahrten Bände dieser Zeitschrift verbrannten bei dem 
grossen Brande von Moskau 1812. Diesem Umstände ist es 
wohl zuzuschreiben, dass dieser Band selten geworden nlie 
Senckenbergische Bibliothek besitzt ihn) und dass deshalb 
neuere Ichthyologen die in demselben von Tilesius beschriebenen 
Fische nicht kennen. So erwähnen Müller und Henle dr- 
h'hiiiohntns inrhiiiurhiiiiihns Til. nicht ; ihr Ith. St-hleyclii stimmt 
übrigens ganz mit dem niclanmhijmhns , bis auf den Mansr.l 
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einer schwarzen Schnauzenspitze. Auch Günther zitiert den 
Bd. II der Memoires etc. und die darin beschriebenen Fische 
nicht. Jedenfalls ist die auf Taf. IV wiedergebene Zeichnung 
von Ith. meUmorhynrhus als Ergänzung zu der TilesiusVhen 
Beschreibung von Interesse. 

■ 

No. 10. Handzeichnung des T i 1 e s i u s in schwarzer Tusche : 
„Der schlanke, schwarze Hayfisch Mustehts Japonh-f Noso. 
Dr. W. G. Tilesius ad viv. pinxit 20. Febr. 1805 in portu Ja- 
ponico Nangasaki." 

Es ist allem Anscheine nach eine Darstellung des in den 
japanischen Gewässern vorkommenden Mns/rhts facris Rosso., 
der allerdings, wie Dr. Döderlein mir mitteilt, in Tokio 
„Manazo" heisst. 

No. 11. Handzeichnung eines Dintefisches: „Cychim Lrachir 
est Teuthis Aristotelis. 

No. 12. Kolorierte Kupfertafel: Ihth'stcs .hponieus. Dr. 
Tilesius ad nat, pinxit in portu Japonico Nangasaki; Kasatkin 
sculps. Moscoviae. Ans Bd. II der Mem. d. 1. soc. imp. d. nat. 
de Moscou 1809. 

Tilesius bemerkt u. A. auf der Tafel: „Dieses ist von 
den verbrandten Moskowischen Kupferplatten und zwar der 
erste Abdruck, den ich an Pallas schicken musste, um 1807 
seine Neugierde zu befriedigen : ich habe es seitdem nach seinem 
Tode wiedergeerbt mit den übrigen Pallassianis Manusrriptis." 

Auf der Rückenseite der Tafel findet sich eine eingehende 
Auseinandersetzung, warum der Kricius eataphrmiits des Tile- 
sius am besten den Namen „Spanisch Reuterfisch" führe, eben- 
falls eine kurze Beschreibung einiger Teile desselben. 

No. 13. Kolorierte Kupfertafel des Ostmrion nasittus L. 
Dr. Tilesius pinxit. Aus den Mem. d. 1. soc. imp. de nat. d. 
Mose. Bd. II. 

No. 14. Kolorierte Kupfertafel des Phtyrephaltts mwropli- 
thalmus Til. aus Krusensterns Atlas. 

No. 15. Kolorierte Kupfertafel des Phitipr-phnlus rrororfihts 
Til. Dr. Tilesius p. in portu Nangasaki 31. Dezember 1804. 
Aus Krusensterns Atlas. 

3* 
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Weiter folgen noch 15 Tafeln Fischabbildungen aus den 
Mem. de l'academie imp. de St. Petersburg, sowie noch eine 
unkolorierte und eine kolorierte Tafel des Knaus catajritractus 
TU. aus den Münchener Denkschriften 1811 und 12. 

Endlich sei hier erwähnt, dass in unserm Bibliotheks-Exem- 
plar der Icones et deseriptiones piscium Camtschaticorum von 
Tilesius pg. 278 beigeheftet ist eine Handzeichnung des 
Cottas diccratts Pall. — St/naucrja ccrrus Til., „von Dr. Casp. 
Horner k. Hofrath (f 1836 in Zürich), Astronom der Krusen- 
sterirsehen Expedition um die Erde, im Peter-Paulshafen in 
Kamtschatka gezeichnet." 
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Über Oologie und ihre Bedeutung 
für die Wissenschaft. 1 ) 

Vortrag 

gehalten in der wissenschaftlichen Sitzung vom 8. Februar 181K) 

von 

Ernst Hartert. 

Die Worte Oologie und Oologe rufen in nnsern Tagen 
nicht selten wenig freundliche Gedanken hervor, wie etwa von 
Nesterplündern und Singvögelausrottung, oder — was noch 
schlimmer ist — von in wissenschaftlicher Hinsicht bedeutungs- 
loser Arbeit. Die Gründe für solcherlei Anschauungen sind 
verschiedener Art. Zunächst ist die Ansicht von einer schäd- 
lichen Einwirkung auf den Vogelbestand keineswegs ohne Grund, 
solange man den Eiersammler mit dem Oologen identifiziert. 
Naturgemäss hören es die Eiersammler nicht ungern, wenn man 
ihnen den Namen beilegt, der eigentlich nur denen gebührt, 
welche die Eier der Vögel studieren und die aus dem Studium 
derselben gewonnenen Erkenntnisse für die Wissenschaft nutz- 
bringend verwerten. Sehr wohl könnten sich also beide Be- 
griffe völlig ausschliessen, und in der That ist von zwanzig oder 
mehr Eiersammlern nicht einer ein Oologe in unserm Sinne, 
während aber andrerseits, wer sich wissenschaftlich mit der 
Eischalenkunde befassen will, heutzutage gezwungen ist, sich 
eine Sammlung anzulegen. Das liegt daran, dass es nur sehr 
wenige Museen giebt, die eine, — auch die ausländische Vogel- 
welt umfassende — nur einigermassen zum Studium genügende 
Eiersammlung aufweisen, und dass die meisten Privatsammler, 

') In vielfachem Anschlüsse an Kutter's Arbeiten. Vergl. namentlich: 
Betrachtungen über Systematik und Oologie vom Standpunkte der Sclektious- 
theorie, J. f. Ornith. 1877 S. 3% und 1878 S. 300. 
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deren Sammlungen ja überhaupt nur wenigen zugänglich sind 
und fremde in diesem Fache wegen der grossen Hinfälligkeit 
der Objekte ungern zur Verfügung gestellt werden, sich aus 
ökonomischen Gründen auf die Eier paläarktischor Vögel be- 
schranken. Bei solchen Sammlern kommt es dann wohl einmal 
vor. dass die „Sammelwut" eintritt und Mengen unsrer leicht 
zu erlangenden Singvogeleier, die eines höheren Zweckes ent- 
behren, aufgespeichert werden. — Auf solchen sehr verein- 
zelten, und zumeist noch von Naturalienhändlern verübten. 
Rücksichtslosigkeiten fussend. wurde eine, auch bei gewissen 
Schriftstellern auf ornithologischem Gebiete selbst übliche. An- 
feindung der Eiersammler Mode, wobei man ohne eingehende 
Prüfung des Gegenstandes und auch oft ohne die Fähigkeit 
dazu, das Kind mit dem Bade ausschüttete. 

Was nun den andern Einwand gegen die Eischalenkunde 
betrifft, nämlich dass sie der Bedeutung für die Wissenschaft 
entbehre, so entsteht derselbe meistens aus ungenügender Kennt- 
nis des kritisierten Gegenstandes, und es wird von mir versucht 
werden, diesen Einwand zu entkräften: mit dem ersten habe 
ich hier nichts zu thun. denn er gilt doch nur den unwissen- 
schaftlichen Sammlern und kann in andrer Hinsicht nicht ernst- 
lich gemeint sein, denn es wäre doch eine zu weit getriebene 
Sentimentalität, wenn man dem Wohle der hehren Wissens* halt, 
für deren Gedeihen Hunderte von Männern ihr Leben in den heber- 
schwangeren Tropenwäldern und in eisigen Polarmeeren freudig 
opfern, nicht auch eine Anzahl Vogelexistenzen hingeben wollte. 

Zur Entschuldigung der auch bei gelehrten Ornithologen 
zuweilen sich zeigenden erstaunlichen Unkenntnis in dem (Me- 
ldete der Oologie muss zugestanden werden, dass die Aneignung 
oologischer Kenntnisse besondere Schwierigkeiten darbietet. 
Viele der wichtigeren Merkmale der Eier sind so fein, dass die 
Autopsie eines umfangreichen Materials unerlässlich ist — und 
daran fehlt es eben gewöhnlich. Dann ist die Bestimmung der 
Eier so sehr schwierig. Während man fast alle Vögel rnit 
Hilfe der Literatur bestimmen kann, ist solches bei Eiern nur 
in sehr beschränktem Maasse möglich, denn es giebt nur recht 
wenige allseitig genügende Beschleibungen von Eiern und die 
Eier Hunderter von wohlbekannten Vögeln sind überhaupt noch 
unbekannt. 
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Früher begnügten sich Gelehrte und Reisende damit, den 
Beschreibungen der Vögel auch eine kurze Angabe über die 
Eier derselben hinzuzufügen — und in nnsern Tagen inachen 
es viele nicht anders. Dies ist ja nun immerhin anerkennens- 
wert und wird selbst bei einer sehr kurzen Beschreibung zu 
beachten sein und manches schätzenswerte Hilfsmaterial bieten, 
aber zur Weiterentwicklung der Wissenschaft dürfte es nicht 
sonderlich beigetragen haben. 

Zuerst war es Ludwig Thienemann, der darauf hin- 
wies, dass neben Färbung, Form, Schalenglanz und relativer 
Grösse noch ein anderes Moment wichtig, und zwar von un- 
gleich grösserer Bedeutung sei, nämlich das Gefüge der Schalen- 
obel Häche, das durch eine Lupe sichtbare, sogenannte Korn 
derselben. Thiene mann legte seine Beobachtungen und die 
daraus für die Systematik der Vögel sich ergebenden Schluss- 
folgerungen, welche auf seiner mit vieler Aufopferung zusammen- 
gebrachten, damals weltberühmten Eiersammlung (jetzt im 
Dresdener Museum) basierten, in einem grossen Werke nieder, 
„Die Fortpflanzungsgeschichte aller Vögel" betitelt. 
Den von ihm vorgezeigten Weg betrat zuuächst Ba Idamus, 
der schon in hohem Alter stehend noch eben eine, wie ich glaube 
sehr bedeutsame Arbeit zum Abschluss bringt. Aber auch viele 
andre tüchtige Forscher folgten dem nun geschlagenen, lichten 
Pfade, doch gab es auch Stürmer, welche durch mehr Sehluss- 
folgerungen als Studium der guten Sache schadeten, wie das 
ja so oft geschieht, weil es freilich leichter ist, erst einen Plan 
zu machen und danach mit gefärbter Brille zu forschen und 
natürlich alles bestätigt zu finden, als vorurteilsfrei Thatsachen 
und Erscheinungen zu beobachten und aus deren Summe einen 
Schluss zu ziehen. Da standen Leute auf, die das ganze Heil 
der Ornithologie in der Eierkunde erblickten und solche, die 
da meinten, mit dem Korn der Schale alles machen zu können, 
und ein Franzose, Des Murs, gab 1860 ein eigenes Werk 
heraus, „Traite general d'oologie ornithologiq ue au 
point de vue de la Classification, 14 welches trotz seiner 
anzuerkennenden Bedeutung einen dem grossen Titel leider nicht 
recht entsprechenden und Schrotte Widersprüche enthaltenden 
Inhalt zeigt. Dem gegenüber konnte es natürlich wieder nicht 
an Entgegnungen fehlen, und bis auf den heutigen Tag ist die 
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Zahl der wirklich wissenschaftlichen Oologen eine recht kleine 
geblieben. Meines Wissens lebt jetzt niemand, der so wissen- 
schaftlich und mit einer solchen Fülle von Einzelkenntnissen die 
Oologie und deren Wert umfasst und versteht, wie Dr. Kutter 
in Kassel, und ich kann nicht umhin. Ihnen manches von diesem 
Gelehrten zuerst im Journal f. 0. 1877 78 ausgesprochene zu 
wiederholen, weil ich es weder umgehen noch besser erläutern 
kann. 

Überblickt man eine systematisch geordnete, auch die 
Kier ausländischer Vögel in sich fassende Sammlung, su be- 
merkt man zunächst schon ohne jede genauere Untersuchung, 
dass die nahe bei einanderliegenden, also einer Ordnung, Familie 
oder Gattung angehörenden Eier unter sich eine grosse Ähn- 
lichkeit zeigen, welche noch viel auffälliger wird, wenn man 
ausser der Oberflächenzeichnung, Form und relativen Grösse 
noch durch eine Lupe das Korn untersucht und auch auf die 
Färbung der Schalenmasse selbst achtet, Diese sieht man am 
besten bei durchfallendem Lichte und sie ist oft völlig von der 
der Oberfläche abweichend. Betrachtet man z. B. die Eier des 
weissen und schwarzen Storches, die aussen gleich weiss sind, 
durch das Bohrloch gegen das Licht, so sieht man bei ersterem 
eine lichtgrüne, bei letzterem eine dunkelgrüne Färbung der 
Schalenmasse, welche ein sicheres Unterscheidungsmerkmal beider 
abgiebt. 

Je eingehender wir nuu die Eier prüfen, desto mehr wird 
uns klar werden, dass, je näher sich die Vögel stehen, desto 
grösser die Übereinstimmung in ihren Eiern zu sein pflegt, 
während in weit entfernten Vogelgeschlechtern um so grössere 
Verschiedenheiten in die Augen fallen. 

Wie gross und deutlich die Ähnlichkeit der Eier ver- 
wandter Vögel ist, zeigt sich sehr hübsch, wenn man einem 
Kenner der Eier unserer Vögel eine Sammlung ausländischer 
Eier vorlegt, um unter ihnen die ihm bekannt erscheinenden 
Formen zu bezeichnen So hatte ich noch vor ganz kurzem 
Gelegenheit dazu bei Herrn Dr. Boettger hierselbst, weh hei 
fast jedes Ei, dessen Erzeuger bei uns Gattungsverwandte hatte, 
seiner Verwandtschaft richtig zuteilt«', während die von ihm 
als unbekannt bezeichneten auch in der That tropischen, bei 
uns nicht vertretenen Fonnenkreisen angehörten. 
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Um Ihnen einige allbekannte Beispiele anzuführen, ver- 
weise ich auf die ausnahmslos weissen, gleichhälftigen Eier aller 
Taubenarten, die kreiseiförmigen, der Umgebung stark an- 
gepassten Eier der Scolopaciden, die immer weissen, glänzen- 
den Eier der Hunderte von Spechten, die rundlichen, leuch- 
tend emailleweissen Eier aller Alcediniden und Meropiden, 
die ungeheuer grossen hart- und rauhschaligen Eier der Alciden 
und Sphenisciden. 

Eine natürliche Erklärung dieser Thatsache ergiebt sich 
aus der Abstammungslehre, wenn wir annehmen, dass uns die 
Formen nicht seit den Zeiten des unerforschlichen Urquells 
allen Seins überkommen sind, wie wir sie jetzt haben, sondern 
dass sie sich erst im Verlaufe der Zeiten zu solchen heran- 
gebildet haben, einer Lehre, die — abgesehen von einzelnen 
Punkten und Ausläufern derselben — jetzt ja kaum noch von 
einem Zoologen im Allgemeinen bestritten wird. Wenn wir 
von solchen Anschauungen ausgehen, erscheint uns die unter 
Verwandten, als den Ausläufern eines grossen, erstorbenen 
Astes, bestehende Gleichheit beziehungsweise grosse Ähnlich- 
keit der konstanteren Merkmale selbstverständlich, während 
die veränderlicheren, äusseren Merkmale der Färbung durch 
Anpassung und folgende Naturauslese so verschiedenartig wurden 
und durch Vererbung und konservative Zuchtwahl innerhalb 
der Geschlechter fortbestehen blieben. 

Wenn wir uns nun, von diesem Standpunkte aus, die 
Frage vorlegen, ob von den ältesten Formen der Vögel her 
diese selbst oder ihre Eier grössere morphologische Umbildungen 
erlitten haben, so muss die Beantwortung dieser Frage unbe- 
dingt zu Gunsten der Eier, als der weniger veränderten Körper, 
ausfallen. Schon Darwin hat ausgesprochen, dass eine Ver- 
änderung bei einem Körper umsoeher eintreten müsste, je mehr 
derselbe in Beziehungen zur Aussenwelt stände. Eine offenbare 
Folge davon ist, dass die Eier mit ihrer so sehr kurzen Da- 
seinsdauer, während der sie nur in leidender Beziehung zur 
Aussenwelt stehen und noch grossenteils vom brütenden Vogel 
bedeckt sind, ihre ureigentümlichen Merkmale viel konstanter 
bewahrt haben, als die Vögel selbst, Dies finden wir denn 
auch in der Tliat bestätigt, und die vielfachen Anpassungen 
beziehen sich beinahe nur auf die Färbung. 
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Hierin ist allerdings auch bei den Eiern oft grossartiges 
geleistet worden. Jeder weiss das, der einmal versucht hat, 
Kiebitz- oder Möveneier zu suchen. Diese sind der Kai be des 
feuchten Wiesenbodens, auf dem die Vögel brüten, derartig an- 
gepasst, dass man sie trotz der schärfsten Augen selbst danu 
oft nicht erkennt, wenn man den Fuss hart daneben 'gesetzt 
hat. Natürlich übt sich das Auge des Suchenden allmählich im 
Erkennen. Ebenso gleichen die Eier der Haidelerche dem 
rötlichf'ahlen Haidekraut, die der Feldlerche dem dunklen Acker- 
boden, die der Haubenlerche den öden Brachen, die sie zu be- 
wohnen pflegt, die der seltenen, wüstenbewohnenden Qalrrita 
marrorht/m hn. Trist., der grossschnäbeligen Haubenlerche, welche 
auch, bisher unerkannt, in zwei Exemplaren hier im Museum 
ist. dem hellen Sande der nordafrikanischen Wüsten. Immer 
aber sind sie alle leicht als Lercheneier kenntlich. Das Gross- 
artigste von Anpassung habe ich bei den Eiern der Ülarrofa 
dunen Fras.. der Nigerbrachschwalbe, auf den Sandbänken 
des Niger und Henne gesehen. Trotzdem ich aus dem angst- 
vollen Geschrei und Erheucheln von Flügellahmheit der alten 
Vögel genau wusste, dass ich mich in der Nähe hochbebrüteter 
Eier befand, hatte ich doch mehrere Tage vergeblich gesucht, 
solange ich es bei der vom Sande glühend zurückstrahlenden 
Hitze aushielt, ehe es mir gelang, ein Gelege zu finden. Eine 
ebensogrosse Anpassung fand ich in derselben Gegend bei deu 
Eiern des zu den Nachtschwalben gehörenden Scotonris longi- 
ramfits, Drap., die ich nur dadurch fand, dass der Vogel fast 
unter nieinen Füssen aufflog. Bei den Nachtschwalben findet 
eine ebenso grosse Anpassung wie bei den Vögeln selbst statt, 
also eine doppelte, wie sie ja vielfach, besonders aber bei allen 
Wüstenbewohnern . von der afrikanischen Kragentrappe und 
ihren Eiern bis herab zur Wüstenläuferlerche stattfindet. Hübsche 
Beobachtungen über diese Anpassungen der Eier bei den 
heiniischen Vögeln findet man bei G loger und in sehr ähnlicher 
Weise später bei AI tum, bei beiden aber vom teleologischen 
Standpunkte aus betrachtet, 

Eine Anpassung findet begreiflicherweise nicht statt bei 
den in dunklen Höhlen, seien es Baumhöhlen oder Felsenböhlen, 
sowie den in geschlosseneu Nestern brütenden Vögeln. Daher 
findet man hier stets auffallende, schnee weisse, lichtblaue oder 
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grüne, oft noch mit roten Punkten gezierte Kier. Sehr wichtig 
für unsere Theorie sind namentlich über solche Fälle, in denen 
innerhalb einer Gruppe, welche unauffällige Kier in offene Nester 
legt, eine Art in Höhlen brütet, welche reinweisse Eier hat. 
So z. B. tinden wir bei den sich ziemlich nahe stehenden Erd- 
sängern, welche von einigen Systematiken) zu einem Genus 
vereinigt werden, bei den Nachtigallen und Blaukehlehen sehr 
schwer zu bemerkende braungi unliebe Eier, dagegen bei den 
in Höhlen brütenden Rotschwänzchen leuchtend weisse, be- 
ziehungsweise lichtgrüne Eier, wobei aber stets gemeinsame 
Charaktere bewahrt bleiben. 

Derlei Beispiele könnte ich mehrere anführen, aber ich 
kann auch nicht verschweigen, dass es auch Ausnahmen giebt. 
In diesen Fällen aber ist fast immer durch die Wehl liaftigkeit 
der Alten oder andre Umstände für den Schutz der Eier ge- 
sorgt. Was würde z. B den herrlichen Eiern des Fischadlers, 
der seinen riesigen Horst auf ragendem, den Wald überschauen- 
den Kiefernwipfel weithin sichtbar erbaut hat, eine Anpassung 
nützen, und an was sollten sie angepasst sein, an das vom Ge- 
sehmeiss des Vogels weiss übertünchte Geäst des Horstes unter 
ihnen oder an das blaue Luftmeer über ihnen? 

Ferner sind da manche Eulen mit offenen Nestern und 
schneeweissen Eiern. Hier indessen sind, wie Kutter scharf- 
sinnig bemerkt, gerade die kleinen, schwachen Arten Höhlen- 
brüter die grossen Arten aber sind gerade die allei mutigsten 
Vögel am Horste. Während selbst die starken Adler vor dem 
Menschen vom Horste fliehen, greifen einige Eulen denselben 
furchtlos an. Als wir in Ostpreussen die Sfrir nrafmsis beo- 
bachteten, mussten wir mit einer Fechthaube zum Horste steigen, 
weil die Eule wiederholt auf den Kopf des Kletternden stiess, 
wobei trotz einer dicken Mütze der Skalp und die Augen be- 
denklich gefährdet wurden. 

Ein bedenklicherer Einwurf würden die Tauben sein, welche 
weisse Eier in offene Nesterlegen. Kutter meint, man könne 
vielleicht in der geringen Anzahl der Eier und der infolgedessen 
alsbald beginnenden Bebrütung durch die Mutter eine Erklärung 
finden. Mir scheint aus der überaus einfachen, liederlichen Bau- 
art der Nester und dem Umstände, dass noch jetzt manche Al ten 
Höhlenbrüter sind, hervorzugehen, dass wohl die Stammväter 
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aller Tauben einst Höhlenbrüter waren. Da mag nun die geringe 
Eierzahl vielleicht Ursache einer nicht eingetretenen Anpassung 
sein, welche hier sonst wohl am Platze wäre. 

Dass sonst zeichnungslose Eier ausnahmsweise auch Zeich- 
nungen aufweisen, davon kennt man manche Fälle bei solchen 
Arten, deren Verwandte gefleckte Eier legen, z. B. bei Rot- 
schwänzen und Steinschmätzern; es ist da als Rückschlag zu 
deuten; dass aber bei weissen Eiern aus Gattungen, deren 
sämtliche Angehörige ungefleckte Eier legen, auch Zeichnung 
auftritt, davon war zum mindesten bei frei lebenden Vögeln, 
unsres Wissens noch nichts beobachtet worden. Von hervor- 
ragendem Interesse war es daher, dass in einem Gelege von 
Ceti/rojHts rttfipcnuis, das ich aus Indien mitbrachte, also von 
einem Vogel, der, wie seine Gattungsgenossen allesamt, un- 
gefleckte Eier legt, zwei Eier kleine, tief in der kalkweissen 
Schale liegende bläuliche und oberflächliche, rötliche Hecken 
zeigen. Der Fall ist von Kutter im demnächst erscheinenden 
Heft IV 1889 des „Journal für Ornithologie'' ausführlich be- 
sprochen. Sollte man hier nicht vielleicht die Anfänge einer 
entstehenden Schutzfärbung vor sich haben? 

Ich kann nicht umhin, einer andern Art von Anpassung 
zu gedenken, ich meine die der parasitischen K u k u k s e i e r. 

Obgleich schon früher die Beobachtung gemacht worden 
war, dass die Eier unseres {'t/ruht* rtumms eine gewisse Ähn- 
lichkeit mit denen der Nesteigentümer in vielen Fällen zeigen, war 
es doch zuerst Bai da in us, der durch fortgesetzte Forschungen 
festgestellt hat, dass es sich in der That so verhält. Balda- 
mus 1 Theorie lautete nun dahin, dass die Eier unseres Kukuks 
in der Regel eine grosse Ähnlichkeit mit denen seiner Pflege- 
eltern haben, dass ein und dasselbe Weibchen nur Eier von 
einer Farbe lege und diese eben in den Nestern der Sängerart 
unterbringe, mit denen sie die grösste Ähnlichkeit haben. Un- 
zweifelhaft ist diese Theorie richtig, was für mich zuerst über- 
zeugend wurde, als ich — anfangs mit starken Zweifeln gegen 
diese Lehre behaftet — im Jahre 1883 am Niederrhein vier 
völlig gleiche, von einem Weibchen der Reihe nach gelegte 
Eier auffand. Drei lagen in den Nestei n von Acn>< < phnlns 
l>hr<ujmitis, mit dessen Eiern sie eine frappante Ähnlichkeit 
haben, das vierte aber in dem unpassenden Gelege von Arro>\ 
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palustris/ Weshalb aber nicht auch in dem passenden von 
Acroc. /ßhi-M/rnttis werden Sie fragen? Das kann ich nun in 
diesem Falle ganz genau beantworten. In der Umgebung gab 
es solche augenscheinlich nicht, denn eine Anzahl der tiefliegen- 
den waren vom steigenden Rhein vernichtet und die übrigen 
hatte ich der Eier für die Sammlung beraubt. 

Auf solche ziemlich häufige Fälle, in denen die Eier aus 
Not in unpassende Nester gelegt waren, stützen sich die Gegner 
dieser Therorie. Wenn man indessen die Beweisgründe der- 
selben überblickt, so wird man finden, dass das zu Grund ge- 
legte Material entweder beschränkt oder einseitig ist, 

Es hat nämlich den Anschein, als wenn in den meisten 
Gegenden die Kukuke bestimmte Vogelarten bevorzugen, be- 
ziehungsweise möglichst ausschliesslich mit ihrem Danaergeschenk 
beglücken. Deswegen findet man in einer Gegend oft nur 
Kukukseier von sehr ähnlichem Färbungscharakter. Beispiels- 
weise kenne ich eine Gegend, in der man stets die Kukukseier 
in Bachstelzennestern fand. Nach langjährigen Beobachtungen 
eines sehr aufmerksamen Sammlers bevorzugt er bei Kassel 
die Rotkehlchennester, was auch hier bei Frankfurt der Fall 
sein soll. An den Rheinufern bei Wesel sind es stets die Rohr- 
sänger, bei denen er schmarotzt. Es giebt auch Gegenden, in 
denen er mit Vorliebe in die geschlossenen Nester der Zaun- 
könige, legt, Hier nun, und das ist meiner Meinung nach sehr 
bemerkenswert, hat man noch nichts von Anpassung bemerkt — 
wozu auch im dunklen Innern der Nester. 

Der Allgemeincharakter vieler Kukukseier ist sehr un- 
bestimmt, sodass, wie Walter richtig bemerkte, manche Kukuks- 
eier sich ohne Zwang mit verschiedenen Sängereiern vergleichen 
lassen. Hieraus aber den Schluss zu ziehen, dass die Balda- 
mus'sehe Theorie falsch sei, liegt meiner Meinung nach kein 
Grund vor, man würde besser vielleicht von einer Durch- 
schnittsanpassung sprechen können (Kutter). 

Einseitig und zur Entscheidung ungenügend ist daher ein 
Material, wenn es nur in einer Gegend zusammengebracht ist. 
wenn es vorzugsweise in den Gelegen von Zaunkönigen sich be- 
findet und wenn es nur unbestimmte, wenig scharfe Typen enthält. 

So verschiedenartig nun aber die Färbung der Kukuks- 
eier ist, es bleiben doch immer einige konstantere Merkmale 
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gewahrt, sodass man das — bekanntlich ein Sperlingsei meist 
nicht an Grösse übertreffende — Knkuksei doch immer als 
solches erkennen kann, namentlich durch das eigenartige Korn 
und seine ausserordentlich starke Schale, welche ein verhältnis- 
mässig sehr grosses Gewicht bedingt. 

So z. B. fand Kutter ein Kukuksei 28 cgr schwer, 
während zwei beinahe ebenso grosse Sängereier, bei denen es 
gefunden war, zusammen nur 27 cgr wogen! Der praktische 
Sammler kennt diese ausserordentliche Stärke der Schale schon 
vom Anbohren und Ausblasen her, während man sie sonst müh- 
sam auf einer Apothekerwage feststellen muss. 1 ) 

Dass übrigens Baldamus' Theorie, die mühsam am 
deutschen Kukuk festgestellt wurde, richtig ist, erhellt viel 
einfacher und besser aus der Fortpflanzungsgeschichte der aus- 
ländischen Kukuke. Ist auch im Allgemeinen noch sehr wenig 
darüber bekannt, so ist doch die Fortpflanzung des auch in 
Süd-Europa erlegten Häherkukuks, Cocrijstes glandtirivs , ge- 
nügend bekannt, welcher nur in Elstern- und Krähennester 
legt und dessen Ei manchen Elsterneiern sehr ähnlich sieht. 
Es ist geradezu erstaunlich, wie solch eine Thatsache von den 
Gegnern unserer Theorie unerwähnt bleiben kann. Das ist 
nämlich das Auffallende, dass die ausländischen Kukuke. soviel 
man bis jetzt davon kennt, und das ist nicht viel, sich mit 
einer oder einigen Arten als Zieheltern begnügen, deren Eiern 
ihre sich gleich bleibenden Eier täuschend ähnlich sehen. Hier 
liegt also die Sache viel einfacher vor uns, während man bei 
unserni Kukuk schon über 30 verschiedene regelmässige Pflege- 
eltern kennt. 

Ein ganz grossartiges, leider aber nicht durchweg sicheres 
Material indischer Cuculideneier hatte Dr. Kutter vor einigen 
Jahren zur Ansicht, das ich dort kennen lernte und später 
noch einmal bei dem leider jetzt verstorbenen Eigentümer im 
Himalaya gesehen habe. 



•) Zu verwuudern ist es daher, dass in Brehm s Tierlehen 1JSK5. \\"ig I 
p. 2W» von einer zarten, zerbrechlichen und glanzenden Schale gesprochen 
wird. IHcs ist nur insofern zutreffend, als überhaupt jede Eisehai«? ein ziem- 
lich zerbrechlicher tugenstand ist. Auch die dort gegebene Beschreibung der 
Form ist nur häutig, aber nicht immer zutreffend. 
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Ich will diesen Gegenstand von endlosem Interesse nun 
verlassen, in der Hoffnung. Ihnen noch während meines Aufent- 
haltes in Frankfurt in einer späteren Sitzung einmal einen 
Teil meiner Kukukseier vorlegen zu können. 

Wie nun die Kukukseier bei aller Anpassung doch gewisse 
Charaktere bewahren, so auch andere, wohin wir blicken. 

Halten wir noch einmal fest, dass auch da, wo die Vögel 
selbst mit ihren regen Beziehungen zur Aussenwelt sich hundert- 
fach verschieden umgebildet und entwickelt haben , die Eier 
der aus einem gemeinsamen Ast entsprossenen Formen, die 
diesem Aste eigentümlichen Merkmale des Schalengefüges, der 
Schalenfärbung und Form trotz aller äusseren Verschiedenheit 
bewahrt haben, so müssen wir umgekehrt hieraus auch den 
Schluss ziehen können, dass man aus dem Ei erkennen kann, 
in welche Verwandtschaft der Erzeuger gehört. 

Es ist ja das höchste, aber noch sehr unvollkommen er- 
reichte Ziel der Systematik, die Lebewesen nach ihrer auf 
Stammesgemeinschaft beruhenden, erst durch die Abstammungs- 
lehren verständlich gewordenen Verwandschaft aneinander- 
zureihen. Zur Erreichung dieses Zieles nun ist die Eischalen- 
kunde von ausserordentlichem Nutzen. 

In den allermeisten Fällen, wo man infolge der ausser- 
gewöhnlieh veränderten Formen eines Vogels noch zu keinem 
befriedigenden Resultate gekommen ist, werden die Eier den 
richtigen Weg zeigen. — Da ist z. B. ein dunkelgrauer, nachti- 
gallengrosser Vogel, Pnn'sonnt Gulinirri aus Abessinien, über 
dessen Stellung im System noch völliges Dunkel herrscht, 
Reichenow und viele andere neuere Systematiker stellen ihn 
infolge seines Schnabelbaues zu den Meisen. Heu gl in aber 
und Antinori, die einzigen, welche bisher über seine Lebens- 
weise Beobachtungen gemacht haben, erzählen, dass aus den 
mit dichtem Gestrüpp bewachsenen Schluchten in Semien und 
Schoa in den Abendstunden sein voller, den der Nachtigall an 
Kraft und Fülle übertreffender Schlag ertönt. Nun, das ist 
jedem sonnenklar, der nicht nur in den Büchern und Museen, 
sondern auch in der freien Natur selbst geforscht hat. dass das 
unter keinen Umständen eine Meise sein kann, und Heuglin 
bringt ihn auch bei den Pyenonotiden unter. Nun, ein Blick 
auf die Eier würde genügen, hier das Rechte zu finden, denn 
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die Eier der Pariden und Pyenonotiden sind vor allen kennt- 
lich — leider aber sind die Eier noch unbekannt. 1 ) 

So beweisen die jetzt ziemlich bekannt gewordenen Eier von 
Tissa, dass ihre nach den verschiedensten MissgriftVn glück- 
lich herausgefundene Stellung bei den Corviden die einzig 
richtige ist, denn sie legt ein ausgeprägtes Corvidenei. 

Doch ich will Sie nicht mit Beispielen ermüden. Ich möchte 
noch einmal kurz zusammenfassen: 

1. Es lässt sich nicht verkennen, dass das Studium der Oologie 
infolge schwer zu erlangenden genügenden Materials und der 
oft schwierig mit Worten zu bezeichnenden feinen Merkmale, 
welche eine grosse Autopsie nütig machen, besondere Schwierig- 
keiten darbietet. Umsomehr sollten Museen auch die Anlage 
von Eiersammlungen in den Hereich ihrer Thätigkeit ziehen. 

2. Die Oologie leistet bei der Systematik der Vögel bedeutende 
Dienste. — Diese erstrecken sich besonders auf die natür- 
liche Gruppierung der Vogelformen und auf Hinweise auf 
die Stellung ganz besonders abweichend entwickelter Vogel- 
gestalten. 

3. In seltenen Fällen nur wird die Oologie für die Unterscheidung 
nahestehender Arten von Bedeutung sein. Indessen giebt 
es auch solche Fälle von nicht zu unterschätzender Wichtig- 
keit. So z. B. sind die Eier der sich äusserst nahestehenden 
beiden Rohrsänger Acrorf phaltts palustris und (irundinnrrus 
auf den ersten Blick kenntlich, ebenso die Eier der sich im 
Gefieder so sehr ähnlichen, schwierig zu unterscheidenden 
Laubsänger, Vhtfllosropus mfns, fttis und sihifafrir, total 
verschieden/) 

4. Zur Untersuchung sind vorzugsweise das Korn, die Form, 
die Färbung der Schalenmasse und die Stärke der Schale 
wichtig. 

Indessen giebt es auch noch andere Untersuchungsmethoden 
Der Zoologe W. von Xathusius hat durch eine Reihe tüch- 
tiger Arbeiten auf die Bedeutung mikroskopischer Untersuchungen 
von radialen und tangentialen Sehalensehlitten hingewiesen. Diese 
Art der Untersuchung habe ich bisher noch nicht selbst aus- 

'} Salvador! stellt ihn unter die Muscieapiden. 

*) I>ie* und mam-liea andere wnrde durch Vorlagen der Vogel und Eier 
vom Vortragenden erläutert. 
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geführt, muss aber sagen, tlass ich nach den Ausführungen von 
Nathusius nicht zu so günstigen Resultaten komme, wie der 
Verfasser selbst. Wenn nun auch diese Methode von einiger 
Bedeutung ist, wird sie doch — solange nicht eine grössere 
Bedeutung feststeht — erst in zweiter Linie kommen, denn die 
Herstellung solcher Schliffe erfordert eine ungleich grössere 
Zeit als die mikroskopische Untersuchung, wie wir sie vorhin 
kennen lernten. 

Von hohem Interesse für den Oologen ist auch natürlich 
die Bildung der Eischale. Während Nathusius mit grossem 
Aufwand von Scharfsinn zu beweisen suchte, dass das ganze 
Ei mitsamt der Schale ein aus der Eizelle erwachsener Orga- 
nismus sei, ist wohl durch die Untersuchungen von Meckel, 
Seidlitz, Kutter, Landois und anderer zur Genüge fest- 
gestellt, dass die Schale vielmehr ein im Eileiter hinzukommen- 
des, accessorisches Gebilde ist. Man hat neuerdings wieder 
wohlgelungene Versuche gemacht, indem man einen Fremdkörper 
in den Eileiter einführte — und in der That bildete sich um 
denselben eine Schale. Auf welche Art indessen das sogenannte 
Korn der Schale sich bildete, darüber erscheinen mir die Unter- 
suchungen noch nicht abgeschlossen, doch ist es wahrscheinlich, 
dass mit den amorphen Kalkbestaudteilen , deren Herkunft 
bekannt ist, auch noch, wie wohl Kutter zuerst hervorhob, 
wachstumsfähige, organisierte Absonderungselemente aus dem 
mütterlichen Organismus auf die Schalenhaut gelangen, welche 
beim Aufbau der Kalkschale mitbeteiligt sind. 

Die Eischalenfarbstoffe dürften aus eisenfreien Spaltungs- 
produkten des Blutfarbstoffes bestehen. Auch hierüber sind 
nur wenige Untersuchungen von Kutter und andern bisher 
angestellt. 

Mit dem Gesagten habe ich versucht, auch an dieser Stelle 
die Überzeugung hervorzurufen, dass die Eischalenkunde ein 
vollberechtigter Zweig der Wissenschaft ist. 
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Eine geologische Studienreise durch 
Österreich-Ungarn. 

Von 

Dr. phil. Friedrich Kinkelin. 

Auch für das Jahr 1888 hatte Graf Bose der Sencken- 
bergischen naturforschenden Gesellschaft die Mittel zu einer 
wissenschaftlichen Reise zur Verfügung gestellt. Wegen Über- 
häufung mit Arbeit konnte ich mich, den die Gesellschaft mit 
der Ausführung derselben betraut hatte, nur wenige Wochen 
zur Reise etwas vorbereiten. 

Wenn ich trotzdem mit Befriedigung auf die fast zwei- 
monatliche Tour zurückblicke, so danke ich dies hauptsächlich 
der mir allenthalben in liebenswürdigster Weise mit Rat und 
That gewordenen Unterstützung in Dresden und Schellenken, 
in Brüx und Mallnitz, in Brünn, Eggenburg und Wien, in Lai- 
bach und Agram, in Slavonien und in Hermannstadt. Dazu kam 
noch die sehr günstige Witterung, der ich mich fast durchweg 
zu erfreuen hatte. 

Mein Plan ging dahin, mir einen ungefähren Überblick 
über die Tertiärgebilde im Osten zu verschaffen, u. a. zu sehen, 
was in der Zeit dort aufgebaut wurde, in der bei uns im süd- 
westdeutschen Tertiärbecken nur Abtragung oder Verlust statt- 
gefunden hat. 

Ich weise hierfür auf die von mir im Museum niedergelegten 
Sammlungen hin, an deren Aufstellung nun auch mehr als die 
Arbeit eines Jahres hängt, ohne dass solche vollendet ist. 

Am 29. Juni 1888 verliess ich Frankfurt, Ein kurzer 
Aufenthalt in Dresden galt hauptsächlich dem Phytopaläontologen 
H. Engelhardt und Dr. Deichmüller am dortigen Museum, 
um mich über die Fundpunkte tertiärer Pflanzenreste in Nord- 
böhmen zu unterrichten. 

4* 
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Xordböhmcn. 

In der Frühe des 31. wurde die böhmische Grenze bei 
Bodenbach überschritten, und damit ändert sich das Landschaft s- 
bild, dem bisher besonders die pittoresken Felsgestalten des 
Quadersandsteines der sächsischen Schweiz Interesse verliehen. 
Das Erzgebirg, das von der Bahn und der Elbe durchquert 
wird, lässt aus der zackigen, oft kammförmigen, dann und wann 
auch massigblockigen Gestalt seiner Berge die krystalline Natur 
seiner Gesteine erkennen. Aber schon hinter Aussig ändert 
sich von neuem das Bild. Unmittelbar an den Südrand des 
hohen Gebirges stösst eine weite flachwellige Landschaft, an 
deren östlichem Horizont sich mehr und mehr meist allein- 
stehende Kegelberge aneinanderreihen. Wir sind im Brüx-Duxer 
Braunkohlenbecken, dem ausgedehntesten und nördlichsten der 
nordböhmischen tertiären Süsswasserbecken, und seine vielfach 
mit Burgen und Kapellen gekrönten Kegelberge, die ich in der 
Folge südlich umgangen, um das Liegende des Tertiärs — 
Pläner und Quadersandstein — in guten Aufschlüssen zu Ge- 
sicht zu bekommen, sind die nördlichsten Partieen des böhmischen 
Mittelgebirges. Es besteht aus vulkanischen Massen, aus Basalt 
und Trachyt, die in kolossalem Betrage in Folge des Einsturzes 
hervorquollen und deckenartig sich ausbreiteten, 
schciienken. Noch ganz früh am Tage traf ich in Dux ein, und sofort 

ging's nach dem Braunkohlen werk Schellenken, woselbst ich in 
Herrn Tralls, dem damaligen" Verwalter der dortigen Grube 
„Vertrau auf Gott u einen Mann kennen lernte, der für die 
Geologie dortiger Gegend sich lebhaft interessiert, und dessen 
Güte ich für das Museum wertvolle Geschenke, dem Braun- 
kohlengebirg und seinem Liegenden entnommen, danke. 

Überraschend ist das im Tagbau offen daliegende ca. 30 m 
mächtige Kohle enthaltende Profil; das Hangende dieses von 
keinem Zwischenmittel unterbrocheneu Flötzes sind 12 — 16 in 
mächtige, von Kohle durchsetzte, gipshaltige, schiefrige, sandige 
Letten. Aus ihnen, die von Wasserkies durchsetzt sind, gehen 
durch Selbstentzündung die rotgebrannten sog. Brandschiefer 
hervor, die dem Münzenberger Blättersandstein zum Verwechseln 
ähnlich sind und uns über die Entstehung des letzteren be- 
lehren. Es ist das Ammoniak in den aus dem Braunkohlenklein 
entwickelten Dämpfen und der dem Thon eingelagerte Gips, 
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welche zur Bildung von natürlichem Alaun, Tscherniigit, fuhren. 
Das Liegende ist ein Haizähne führender cretacischer Thon. 

Auf meiner Tour quer durch's Becken von Dux nach Bilin Ladowitz. 
wurde ich lebhaft an hiesige Absätze erinnert. Links vom 
Wege liegen mindestens 12 m mächtig weissliche, feine Sande, 
die durch etwas dunklere thonige, dünne Zwischenlager in zahl- 
reiche Abschnitte von 0,2—1,5 m Stärke getheilt sind, ebenso 
der Fossilien, wie der Gerölle entbehrend. Sie sind jedenfalls 
jünger als die enormen Flötze von Ladowitz und älter als der 
auch hier die allgemeine Decke bildende, meist sehr sandige 
und mit kantigen Kieseln durchspickte Löss, der den zahlreichen 
Ziegeleien das Material liefert. Nur im Oberkrainer Gebirg, 
in Polschiza, sah ich so primitive Ziegeleien wie es die Russen- 
öfen hiesiger Gegend sind. 

Die ausgedehntesten Anbrüche zeigen hier die zwei Hart- 
mann'schen Tagebauten bei Ladowitz, wo sich zwischen die fast 
söhligen Tertiärschichten und den Löss Gerölle schieben. Von 
hier stammen die von Direktor Hofmeier gesammelten und von 
Professor v. Ettingshausen beschriebenen Tertiärpflanzen. 

Dass ich trotz der für die Augen recht schmerzlichen , u " rt 

Kutschlin. 

Schwefligsäure den Weg über die mancherlei, zum Teil schon 
ausser Betrieb befindlichen Gruben machte, wurde mir reichlich 
belohnt. Nur etwa Va Stunde vor Bilin kam ich an einem eben 
in Herstellung begriffenen Luftschacht für die Emeraner Zeche 
vorbei. In den festeren thonigen Bänken aus ca. 11 m Teufe 
fand ich eine reiche Flora, mit der ich besonders Freund Geyler, 
der nun schon heimgegangen ist, eine Freude zu machen hoffte. 
In Bilin sind wir am Ostrand des Beckens, säuliger Basalt 
steht zunächst an, aber auch Gneiss traf ich auf dem Weg 
nach dem Tripelberg bei Kutschlin. Aufwärts steigend, kommt 
man zuerst vorbei an zerklüftetem grossbänkigem weissem 
Plänerkalk, links sieht man braunverwitterten Basalt, und un- 
gefähr in halber Höhe beginnt der Tripel, der bis auf die Höhe 
(etw r a 110 m über Kutschlin und 160 m über Bilin) anhält. 
Leider konnte ich auch beim Schäfer Hettmann in Kutschlin 
keine Tripel-Schätze hebeu. Auch in der Schlucht bei Preschen 
war ich nicht so glücklich, wie tags zuvor. 

Ein herrlicher Umblick bietet sich hier oben auf dem 
Tripelberg nach allen Seiten. Wir stehen schon im Mittelgebirg. 
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Vor uns in der Ferne in weitem Zug das majestätische Erz- 
gebirg zum Teil im Schatten geballter Wolkenmassen, aber auch 
freundlich beleuchtet. Links die seltsam gestaltete Trachyt- 
Kuppe, der Borzen, der in seiner Gestalt wohl an den Hohentwiel 
erinnern kann; er sitzt auf breitem Tuffrücken. Nach Osten 
breitet sich eine wellige, bewaldete Plateaulandschaft aus, 
aus der sich niedere pyramidenförmige Berge herausheben. 
Brüx. Nur der enormen Leistungsfähigkeit der Germania, des 

von Beigdirektor Hofmeier vorzüglich geleiteten Werkes, 
das ich mit diesem von Brüx aus besuchte, sei noch gedacht. 
Vermag doch diese Grube durch das Ineinandergreifen grossartiger 
maschineller Vorrichtungen 100 Waggon täglich, sofern der 
Verbrauch es verlangt, zu liefern. Bei solch intensivem Abbau 
wird freilich der nächsten Generation von dem Reichtum der 
böhmischen Kohle, die besonders nach Norden, nach Berlin geht, 
wenig übrig bleiben. 
Mal i nitz . In frischer Fahrt ging's, von Brüx südlich uns wendend, 

vorbei an grossartigen Zuckerfabriken, das Südende des Mittel- 
gebirges umfahrend, nach Postelberg. 

Die Eger überschreitend, erreichte ich etwa eine Stunde 
von Postelberg die (Quader- und Plänertafeln, die in fast hori- 
zontaler Lagerung in Brüchen und Bacheinrissen gute Auf- 
schlüsse bieten. In Mallnitz zog ich ziemlich schwerbeladen 
spät abends ein. In zweifacher Weise war mir die Gastlichkeit 
der freundlichen Lehrersfrau wertvoll; einmal wurde mir in dem 
gastlichen Lehrershause ein Unterkommen für die Nacht, das 
anderwärts nicht aufzutreiben war; dann kam ich durch diese 
Gastlichkeit mit dem Manne zusammen, der hier allein über den 
geologischen Aufbau der Umgegend Studien gemacht hat, näm- 
lich mit meinem Wirte, dem Schulleiter Herrn Mayer. In 
aller Früh, um noch zum Beginn der Schulzeit zurück zu sein, 
ging Herr Mayer mit mir bei sehr störendem Regen die sehr 
interessanten Profile bei Malinitz ab. 
Turhorsdiitz. Das Hauptziel des Abschwenkens von der Heerstrasse 
südlich gegen das Czechenland war aber vornehmlich der mächtige 
Süsswasserkalk-Block, über den der Weg von Gross- Li pp»n 
nach Tuchorschitz führt. Derselbe ist in einem mächtigen Bruch 
unmittelbar vor Tuchorschitz seit langen Jahren angeschnitten. 
Er steht im Osten ebenso einzig durch die Art und den Keich- 
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tum der in ihm aufbewahrten Fauna da, wie dies im westlichen 
Deutschland von dem ebenfalls ganz lokal entwickelten Stiss- 
wasserkalk zwischen Flörsheim und Hochheim gilt. Während 
die Tuchorschitzer Bildung sich unmittelbar an die Pläner Bänke 
anzulehnen scheint, ist die Hochheimer Bildung ganz im Zu- 
sammenhang mit den zeitlich unmittelbar vorausgegangenen 
und folgenden Tertiärablagerungen. Aber nicht bloss die Ähn- 
lichkeit des Gesteins lässt auf eine ähnliche Bildungsweise 
schliessen; zahlreiche Formen der beiden Faunen bezeugen 
auch ein nahezu übereinstimmendes Alter. Nichtsdestoweniger 
besitzt Tuchorschitz viele eigenartige Formen von oligocänen 
Landschnecken; auch fällt das reichlichere Vorkommen von 
Süsswasserschnecken, von Planorben und Limnäen auf. Selt- 
sam sind die Barytkugeln, die aus strahlenförmig gruppierten 
Barytnadeln sich zusammensetzen. Auch die kleinen und grossen 
Pflanzenstengel sind petrifiziert. Fundstätten sind die Halden 
in dem grossen Steinbruch; aber wie überall, wo Bruchbetrieb 
ist, sind die Vorräte der Arbeiter die besten Fundpunkte. 

Die nesterartigen Lagerstätten der minutiösen Schätze, der 
Pupen etc., der Schneckensand, wie ihn die Arbeiter nennen, 
mergelige, erdige Zwischenlager zwischen dem massigen Kalk 
waren zwar kürzlich ziemlich vollständlich ausgenommen, nichts- 
destoweniger scheint mein Schlämmmaterial ziemlich reich zu sein. 
Vielleicht holt die auch hier angeknüpfte Verbindung mit der 
Zeit das eventuell Versäumte nach. 

Reichlich und wertvoll ist aber die Ausbeute an grösseren 
Formen. 

Von einem schweinsartigen Säuger und einem geweihlosen 
Hirsch brachte ich einige Zähne mit, die wohl einer Beschreibung 
wert sind. « 

Mähren. 

Der Wunsch, das mährische Tertiär unter Führung seines 
besten Kenners, des Prof. Rzehak kennen zulernen, erlaubte 
mir nicht, mich etwas in der Umgegend von Prag aufzuhalten. 

So stieg ich, von Laim kommend, in der letzten Station Preg 
vor Prag, in Hlubocep, aus und durchwanderte nun die auf der 
linken Seite der Moldau an den hohen Felsgehängen in grosser 
Zahl angelegten, einander folgenden Kalkbrüche, die den obersten 
Silur- oder den hereynischeu Schichten angehören. 
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Die Fossilienausbeute war nicht beträchtlich; besonders 
sind es weisse, marmorähnliehe Kalke, in welchen Fossil und 
Stein so vollkommen verschmolzen sind, dass ersteres sich nicht 
herauslöst. Wunderbar sind die Faltungen der düun plattigen 
Kalkschichten, die diskordant an steil aufgerichteten , gross- 
bänkigen Kalkwänden, dem Flusse zu, anliegen. Sind sie das 
Erzeugnis alter Gebirgsbewegungen. bei welchen die gross- 
bänkigen Kalke nur Zerklüftung davontrugen, oder stammen 
jene Faltungen aus jüngerer Zeit, da im Verlaufe der Aus- 
waschung des Thaies die Abtragung lokal zunahm und somit 
ein Ausweichen gegenüber einem seitlichen Druck ermöglichte? 

Durch eine für das Auge gar erfreuliche Landschaft führt 
der Zug von Prag gegen Süden, 
linhm. Etwa Vs Stunde vor Brünn, bei Blausko, tritt die Bahn 

in tief eingeschnittenem Thal in das reichbewaldete Diorit- 
gebirg, das östlich der böhmischen Masse entwickelt ist. Zahl- 
reiche Villen bei Adamsthal künden die Nähe Brünns an. 
Oslawau. Spät abends suchte ich noch Prof. Rzehak auf, und so 

waren wir anderen Tages früh schon auf dem Weg durch den 
westlichsten Teil des Dioritgebirges. Zwischen demselben und 
dem Gneiss der böhmischen Masse ist ein schmaler Streifen 
Rotliegendes und Carbon eingeklemmt. In flottem Einspänner 
ging's von der Station nach Eibenschütz und von dort der Oslawa 
entlang vorbei an polyedrisch abgesondertem, vielfach von mäch- 
tigen Gängen durchsetztem Diorit nicht nach dem in lebhaftem 
Abbau begriffenen Carbon von Oslawau, sondern nach einer dem 
Rotliegenden auf und an gelagerten, eigentümlichen Tertiär- 
bildung in der Nähe desselben Ortes. 

Hier mitten im Gebirg, in Thalschaften, welche die Iglawa 
mit dem südlichen mährischen Hügelland in Verbindung setzt, 
liegen da und dort Sandhügel, durchzogen, wenn ich nicht irre, 
nur in den oberen Lagen von knauerartigen Bänken, die einem 
bei Unwetter guten Unterschlupf bieten können. An den Ge- 
hängen hinauf sammelten wir im Schweiss unseres Angesichtes 
eine seltsame Molluskenfauna; teils besteht sie aus Süss- oder 
Brackwasserformen, teils aus solchen, die sonst nur im stark- 
gesalzenen Meerwasser leben. Starkgeöhrte dünnschalige Austern 
liegen neben unioartigen Muschelresten, und dabei auch nicht 
selten Lucinenschälchen etc. Von Land-Mollusken fand ich 
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die wachsglänzende gelbliche Kalkausscheidung einer Nackt- 
schnecke (Atunlia). Die marinen Formen scheinen den oberen 
Lagen anzugehören. Dafür spricht, dass weiter aufwärts der 
Sand von grauem Tegel (Thon) mit Austern uberlagert zu sein 
scheint. Rzehak hält diese Oslawaner Sande für die Ab- 
lagerung eines von der Flut gespeisten Flussmündungsbeckens 
und zwar aus der Zeit, da nach der Vorstellung von Suess 
zum zweiten Mal das mediterrane Meer mit seiner reichen Lebe- 
welt gegen das böhmische Festland vorzudrängen begann. Im 
Mainzer-Becken war wohl zu dieser Zeit die völlige Austrock- 
nung nahe. 

Heim ersten Betreten von Ablagerungen, die mit den ül,0,, ; ,i,k in " 
jüngeren tertiären Meeres- und Brack wasserbildungen des Ostens iagerun R «n. 
in unmittelbarer Beziehung stehen, muss ich zum besseren Ver- 
ständnis solcher Gebilde, die ich in der Folge besuchte, einiges 
vorausschicken. 

Aus der Zeit, da durch die oberrheinische Meereszunge 
das helvetische Meer und das Nordmeer verbunden waren, sind 
u. a. auch im südlichen und südöstlichen Mähren feinschiefrige 
Ablagerungen vorhanden, deren organische P^inschlüsse, ich 
meine die Fischreste, mit manchen im Flörsheimer Thon über- 
einzustimmen scheinen. So ist u. a. auch das spitzschnauzige 
Fischchen Amphisylc Ihinrichi dort vertreten und ebenso die 
in Flörsheim so häufigen Meletten. Diese Sedimente führen 
wegen der opalartigen Einschlüsse den Namen Menilitschiefer. 

Als jene südwestdeutsche Meeresbucht sich schon zu einem 
Brackwassersee völlig abgeschlossen hatte und in Süd-Schwaben 
und der Schweiz die marine Meeresmolasse abgesetzt wurde, 
setzten sich im Zusammenhang mit letzterer am Südfuss der 
böhmischen Masse und auch über den Rand derselben greifend, 
mehr oder weniger grobsandige Sedimente ab, deren Organismen 
eine nahe Verwandschaft mit der heutigen Mittelmeerfauna 
zeigen. Die österreichischen Geologen haben dieselben als 
I. Mediterranstufe bezeichnet. 

Ohne mir, der nur flüchtig das weite Gebiet des öster- 
reichischen Tertiärs durchstreift hat, zu gestatten, eine be- 
stimmte Vorstellung über die zeitliche Folge der vielgestaltigen 
Gebilde, die nur selten bei solcher Gelegenheit eine grössere 
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Sehichtfolge bieten, zu vertreten, folge ich derjenigen, die Suess 
und seine Schüler seit etwa dreissig Jahren ausgebildet haben, 
möchte also durch diese Darstellung keine Partei in dem seit 
ein paar Jahren entbrannten Streit nehmen, ob bisher als zeit- 
lich verschieden aufgefasste Gebilde etwa nur unter verschiedenen 
Umständen gleichzeitig entstanden, sog. verschiedene Facies 
darstellen etc. Soweit darf ich mich wohl aussprechen, dass 
mir, nachdem, was ich gesehen habe, die von Rolle angeregte 
und von Suess ausgebildete Vorstellung wohl belegt erscheint. 

Nun zwischen jene beiden marinen Bildungen schieben 
sich aber brackische Absätze, deren Fauna in einzelnen lang- 
lebigen Formen noch in den untersten Schichten der I. Medi- 
terranstufe erscheint; es sind dieselben Arten von Bittium 
und Polamides, die in unserem Brackwasserbecken von der 
Zeit des Cyrenenmergels bis in die obersten Cerithienschichteu, 
die s. Z. im Hafenbau angeschnitten waren, dauern. Einen 
glimmerreichen, sandigen Mergel, den sog. Schlier, fasst Suess 
als Absatz des Meeres auf, das in einzelnen Buchten zur Bil- 
dung grösserer Salzlager führte; ernennt dieses Meer ein erster- 
bendes. Im Gegensatze hiezu glaubt Tietze nicht, dass der 
Schlier einen bestimmten Horizont darstelle, sondern hält ihn für 
ein Gestein, das zu verschiedenen Zeiten hat entstehen können. 
R. Hoerues glaubt im Schlier die Tiefseefacies der I. Medi- 
terranstufe zu sehen. Diese Notiz nur, um die sehr differenten 
Ansichten, die geltend gemacht werden, anzudeuten. 

Nun folgt difc Zeit, da durch den Einbruch der Alpen im 
Osten die Wasser diesem Senkungsfeld zudrängten. Soweit ich 
aus dem ziemlich reichlich Gesammelten erkennen kann, ist die 
Fauna dieses Meeres, das in den bisher mitberührten westlichen 
Gebieten nicht, wohl aber weit östlich ausgebreitet war, nicht 
sehr nahe übereinstimmend mit dem, was Suess die Fauna 
der I. Mediterranstufe nennt. 

Die Sedimente, in denen sich die nun ausserordentlich 
formreiche Fauna, der auch westafrikanische Formen beigemischt 
sind, findet, werden die II. Mediterranstufe genannt. Ihre litho- 
logische Beschaffenheit ist sehr mannigfaltig, je nach den ört- 
lichkeiten, an denen sie sich absetzten, also u. a. je nachdem 
die eingeschwemmten Massen sandiger, thoniger oder thonig- 
sandiger Natur waren. Korallen, besonders aber verkalkende 
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Algen errichteten Kalkbauten, unter deren Schutz eine Unzahl 
verschiedenartiger Meerestiere lebten. So sind also die marinen 
Tegel, die Algenkalke, die, weil sie das Leithagebirg umsäumen, 
auch Leithakalke heissen, ferner die marinen Sande und Kon- 
glomerate etc. gleichzeitige Bildungen desselben Meeres. 

Fast unvermittelt folgt dieser reichen Meeresfauna eine 
solche auf dein Fusse nach, die, wenn auch an manchen Lokali- 
täten ausserordentlich reich an Individuen, im Verhältnis zur 
Vorgängerin an Formen arm erscheint. Besonders fehlen die 
reicher geschmückten Schalen, die ein wärmeres Klima verraten, 
wie überhaupt die Übereinstimmung der beiden Faunen eine recht 
geringe ist. Ganze Klassen von marinen Tieren, so Korallen, 
Echiuiden, Brachiopoden etc. fehlen gänzlich. Gewiss muss man 
au eine völlige Trennung vom Mittelmeer und an ein weniger 
gesalzenes Meerwasser denken. Die Ausbreitung dieses Meeres 
nach Osten ist sehr bedeutend und hat den Sedimenten derselben 
den Namen der sarmatisehen Stufe eingebracht. Wegen des 
Reichtums an ein paar Cerithienformeu wurden sie auch früher 
als Cerithienschichten bezeichnet. Sie sind jedoch wesentlich 
jünger als unsere Cerithienschichten. 

Die in Sanden, Sandsteinen, besonders aber mächtigen 
Tegelmassen von jüngerem als sarmatischem Alter nicht seltenen 
Mollusken erinnern auch durch ihr oft massenhaftes Vorkommen 
an Formen, die auch im Mainzer Becken das Herannahen völliger 
Anssüssung zu erkennen geben — es sind nur wesentlich be- 
deutsamere Formen, es sind die Congerien oder richtiger die 
Dreissensien, zu denen noch das Melanopsiden-Genus kommt, 
das im Osten recht mannigfaltig auftritt, während es bei uns z. B. 
im Frankfurter Letten nur in einer einzigen Art vertreten ist. 

Bedeutendere Formenwandlungen macht dieses Genus in 
den jüngeren Süsswasserbecken des Ostens durch. 

Nach dieser Einschaltung fahre ich wieder in meiner 
Reisebeschreibung fort. * 

Besonders instruktiv war der zweite, unter Rzehaks 
kundiger Führung verbrachte Tag. Von Branowitz ging's wieder 
in luftigem Kaleschchen, durch eine wellige Landschaft mit 
seichten weiten Thälern. Nach Süden ragen in langem Zug 
einzelne rirtärtige Berge daraus hervor; es sind die Pollauer 
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Berge — weisser Jura, der durch Niederösterreich und Mähren 
den fränkisch-schwäbischen Jura mit den Krakauer Bildungen 
verbindet. 

Menihtsciucfcr £) as ers te Tertiärgebilde, das uns vorkam, war bei Paus- 
ram Menilitschiefer stark gefaltet und zerbrochen. Dann folgt 
in weiter Verbreitung der höher gelegene Schlier, der sich u. a- 
um jeue inselartigen Jurakämme herum und an diesen Riffen 
ziemlich weit hinaufzieht, Aus der Tiefseefauna des Schliers 
zu schliessen, waren die Jurainseln zur Schlierzeit unter Wasser 
untergetaucht. 

In ca. 8 m hoher Wand mit ungefähr 35° Einfallen steht 
der Schlier in Bergen an, wo er zum Zwecke der Töpferei stark 
ausgebeutet wird. Ein fortdauerndes Sammeln möchte wohl hier 
mit der Zeit auch eine Fauna einbringen, wie sie R. Hoerues 
von Attnang in Ober-Österreich beschrieben hat. 

Das Aussehen dieses sandigen, hellgrauen, meist fein- 
körnigen schiefrigen Thonmergels, mit zahlreichen Glimmer- 
blättchen, der leicht im Wasser zerfallt, ist wirklich sehr 
charakteristisch, sodass man ihn leicht erkennen kann. Die 
ausgesuchten Schlierfossilieu sind freilich bei der kurzen Zeit 
Suchens recht unbedeutend, aber es findet sich doch das Charakter- 
tier, die Aturia Atttri, darunter. Die Suche nach den nünu- 
tizösen Rhizopodengehäuschen war wenig ergiebig. 

Auf dem den Schlier bedeckenden marinen Tegel liegt 
Nikolsburg. Wir sehen, der Oslawaner Bildung kommt mehr 
nur lokale Bedeutung zu. 
portHteich. Ich gedachte vorhin des dislozierten Menilitschiefers und 

Schliers; aber auch ein jüngeres Gebilde zeigt nicht unbeträcht- 
liche Gebirgsstörung, die kaum auf rein lokale Verhältnisse zu 
beziehen sind. Es ist der Leitha-Kalkmergel, der in dem 
nächsten, von Nikolsburg östlich gelegenen Eisenbahneinschnitt 
nicht unbedeutende Neigung zeigt. Er steht dort, mit lockeren 
Mergeln wechsellagernd, in an Pecten und Turritellen reichen 
festen Bänken in schönster Entwicklung an. Es ist die Lokali- 
tät, die in der Litteratur unter dem seltsamen Namen Portsteich 
geht — ein Namen, der in der Gegend wenig gekannt zu sein 
scheint. 

N«iii|.nrenkaik. Nach Süden eröffnet sich von Schloss Nikolsburg, das auf 
einer Juraklippe thront, ein weiter Blick Uber die niederöster- 
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reichische Ebene, aus der sich niedere Hügelzüge herauslieben ; 
es sind die Leithakalke, die, vom marinen Tegel um und unter- 
lagert, mehr als dieser der Abwaschung Widerstand leisteten 
und so herausmodelliert sind. Unmittelbar vor dem Aufstieg 
auf den Muschelberg von Voitelsbrunn, nur etwa 10 Minuten 
von jenem Eisenbahneinschnitt entfernt, bekamen wir den unter 
dem Leithakalk liegenden Tegel zu sehen. 

Im Leithakalk selbst sind es zum Teil ausgewitterte 
Fossilien, die wir auf der Nordseite des Muschelberges sammelten, 
teils sind es kalkerdige mergelige Nester, die u. a. reich an 
zarten kleinen Mollusken sind (En ilin pusiUa etc.). 

Der folgende Tag galt der Besichtigung der Sammlungen Brünn 
des Brünner Vereines und der technischen Hochschule, wobei 
durch die Freundlichkeit von Herrn Prof. Makowsky manches 
für unser Museum abfiel, für das wir uns in der Folge durch 
eine Gegensendung dankbar erweisen wollen. Für den Nach- 
mittag hatte Rzehak eine Tour nach dem Tertiär von Seelo- 
witz vor. Da aber ein mittags niedergehendes wolkenbruchartiges 
Unwetter dieselbe unmöglich machte, so besuchten wir das 
Franzens-Museum. Es ist dies ein von der k. k. mährisch- 
schlesischen Gesellschaft zur Beförderung des Ackerbaues, der 
Natur- und Landeskunde errichtetes Institut, das reiche natur- 
historische, ethnologische und Gemäldesammlungen umfasst. 
Mit diesen steht eine grosse Bibliothek mit geräumigen Lese- 
zimmern für Professoren und Schüler in Verbindung. voiteinbrnnn. 

Die Voitelsbrunner Leithakalk-Fauna hatte es mir an- 
gethan, und so machte ich auf dem Wege nach Wien dem 
Muschelberg einen zweiten Besuch, durchwanderte, in Hostel 
aussteigend, die hügelige, von Löss meist bedeckte, von der 
Thaya durchzogene und mit zahlreichen See'n belebte Tertiär- 
landschaft Süd-Mährens. Erst ein mehrstündiges Suchen Hess 
mich ebenfalls auf der Nordseite des Voitelsbrunner Muschel- 
berges eine ähnlich ergiebige Stelle finden, wie wir sie Sonn- 
tags abgesucht hatten. Bei der kurz gemessenen Zeit waren 
mir natürlich die ein paar mal niedergehenden Gewitterregen 
recht unerwünscht. 

Wien. 

In Wien galt es nun vor allem Herrn Wirkl. Bergrat 
Dir. Stur, Herrn Prof. Neumayr und den Herren der palä- 
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ontologischen Abteilung des Hofmuseums meine Aufwartung 
zu machen, um mir von denselben für meine weitere Reise, be- 
sonders auch für den Besuch Slavoniens Instruktionen zu er- 
bitten. Letztere wurden mir besonders eingehend von Herrn 
Custos, nunmehrigem Direktor Th. Fuchs, während Prof. Neu- 
nlay r mir anriet, auch die östlichsten, siebenbürgischen Vor- 
kommen der Süsswasserschichten aufzusuchen. Wesentlich 
förderte mich auch die aufs liebenswürdigste gestattete Durch- 
sicht der betr. Objekte und Fundortsangaben im Hofmuseum 
und in der geologischen Reichsanstalt. Überhaupt hatte ich 
mich des freundlichsten Entgegenkommens zu erfreuen. Die 
mit den Professoren Neumayr, P e n c k und S u e s s verbrachten 
Abende werden mir unvergesslich sein. Wie schmerzlich be- 
rührte mich die Trauerkunde von dem am 29. Januar er- 
folgten Hingange des ebenso bedeutenden Forschers, wie liebens- 
würdigen Menschen, Prof. Melchior Neumayr. 
EßRMiburß. Von Herrn Prof. Suess gut instruiert, machte ich einen 

eintägigen Besuch in's Hornauer Becken. Mit grossem Inter- 
esse sah ich dem Besuche bei Herrn Krahuletz, dessen 
Sammeleifer in dortiger Gegend die Wissenschaft schon mehrere 
hochwertvolle Funde zu danken hat, entgegen. Der jüngste 
Fund, den bisher noch niemand gesehen hatte, war ein gut 
erhaltener Unterkieferast eines grösseren Hufers. Ich konnte 
auch konstatieren, dass er keinem Anthmcotherium augehört, 
dass er aber bezüglich des Baues der Zähne besonders an 
Hijopotamm erinnere; die Zahnformel des letzteren war mir 
nicht gegenwärtig. Vor ein paar Jahren hatte Herr Krahu- 
letz schon einen grossen Astragalus in denselben Tertiär- 
schichten von Eggenburg (Brunnenstube) gefunden. Ich hielt 
denselben, der mir s. Z. in einem Gipsabguss zugegangen war, 
für ein dem Uyopotnnnus nahestehendes paarzehiges Genus, nicht 
aber für ein Hyopotainus. Immerhin gehört Unterkiefer und 
Astragalus in denselben einem älteren Säugertypus zu, welcher 
kaum mehr ins Miocän, höchstens in seine ältesten Schichten 
heraufreicht. Es sind dies wichtige Funde, die seitdem noch 
vermehrt wurden und wohl dazu angethan sind, jene seit 
eiuigen Jahren entbrannte Polemik über das Alter der .Schich- 
ten der Hornauer Bucht etc. zu entscheiden. Weder Weisenau, 
noch das von mir ausgebeutete Nordbassin bei den Frankfurter 
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Friedhöfen enthält mehr eine Spur eines solchen Dickhäuters. 
Aus dem Cyrenenmegel von Seckbach habe ich dagegen vor 
einigen Jahren einen solchen bekannt gemacht. 

Doch ich greife vor. Die Fahrt soweit sie der Richtung 
der Donau entgegen läuft, führt an hochinteressanten, gross- 
artigen Profilen des Wiener Sandsteins vorüber, der z. B. unter 
dem Kahlenberg 4— 5 mal in deu Brüchen in der Richtung 
des Einfallens wechselt, sodass die Knickungswinkel oder die 
Faltungssättel und -Mulden zu ergänzen sind. 

Von der Donau rechts abbiegend, beobachtet man nun 
mancherlei Tertiärgebilde. Bis Ziersdorf und Eggenburg steigt 
die Bahn ziemlich stark. Bei Rading trifft man den südlichst 
vorgeschobenen Granit des Manhardtgebirges und auf demselben, 
der an manchen Stellen gerundet ist, liegen die Tertiärsande 
von verschiedenem Korn. Dass wir am Ufer des lebhaft branden- 
den Tertiärmeeres sind, lässt ausser den groben Sedimenten 
das vielfache Vorkommen von Balanen und von sehr dick- 
schaligen Muscheln, von mächtigen Pectunculen und Austern etc. 
erkennen; am zahlreichsten sind die Panopaeen, die meist, wie 
die Pectunculen nur als Steinkerne erhalten sind. An der Station 
befinden wir uns 352 m über dem heutigen Meer; der Stephans- 
platz liegt 380' über der Adria. Bei Thengen am Randen hatte ich 
wenige Wochen zuvor die marine Schweizermolasse, die der I. Medi- 
terranstufe kontemporär ist, in ca. 700 m Meereshöhe gesehen. 

Weiter in's Land, auf der Strasse nach Horn überschreiten Kuenrin R . 
wir, in einer Depression der alten Schiefer hinter Kuenring auf- 
wärtssteigend, eine enorme Austernbank. Sie ist fast ausschliess- 
lich von den riesigsten Schalen, die je das Austerngenus gebildet 
hat, zusammengesetzt und mag wohl 10 m mächtig sein. Von 
Prof. Suess aufmerksam gemacht, haben wir, Herr Krahu- 
letz und ich, auch die Sandbänke aufgefunden, in welchem die 
Cerithien — Ceritliium plkatum und Cerithium tnnnjaritüccum — 
in Hohlabdrücken erhalten sind — Cerithienarten, die man 
nirgends in den verschiedenartigen Ablagerungen der sog. 
II. Mediterranstufe findet. Auch bei uns steigt Potamides Mor- 
gan taceus bis an den Beginn des Untermiocäns im Letten der 
Frankfurter Hafenbaugrube etc., also bis in die obersten Lagen 
der oberoligocänen Cerithienschichten, beginnt aber schon in 
dem mitteloligocanen Cyrenenmergel. 



Digitized by Google 



Die nächsten zwei Tage galten Exemtionen im inner- 
alpinen Wiener Recken, das entsprechend seiner Entstehungs- 
geschichte als eine Gebirgslücke zwischen Alpen und Leitha- 
gebirg zu bezeichnen ist. 

Den ersten dieser Tage widmete mir ganz und gar Herr 
Felix Karrer, dem zusammen mit Th. Fuchs besonders 
die Detailuntersuchungen zu danken sind, welche die vorhin 
dargelegten Vorstellungen über die Stratigraphie des Wiener 
Beckens stützen. 

Bei Brunn suchten wir zuerst die in der weiten Thalfläche 
gelegenen ausgedehnten Tegelgruben auf, die den Congerien- 
schichten zugehörig sind, wir sammelten auch die bauchige 
Jhcixsrnsia sitbylobosa. In Brunn aufsteigend, trafen wir die 
Uferbildungen der zunächst vorhergehenden Stufen, zuerst die 
sarmatischen, hier kalkigen Bänke und wenig weiter am Ge- 
hänge aufwärts das Liegende derselben, den Leithakalk, beide 
gegen das Becken einfallend. 

In wenigen Minuten befauden wir uns in ganz anders ge- 
arteter Landschaft, in dem von tief eingeschnittenen Thälern 
und kesselartigen Depressionen durchsetzten, durch reiche Be- 
waldung schattigen Wiener Waldgebirg, mit dem, aus alpiner 
Trias aufgebaut, das Gebirg gegeu jene Lücke abbricht. 

Wieder im Anblick der weiten Thalriache, deren östlichen 
Horizont das langgestreckte niedere Leithagebirg bildet, traten 
wir auf dem Rückweg nach Mödling uahe Richardshof noch in 
ca. 950' Höhe eine der instruktivsten tertiären Ablagerungen. 
Es sind in horizontalen Bänken, unmittelbar auf dem alpinen 
Dolomit aufruhend, oolithische Kalksteine, deren grosse Melanop- 
siden die brackischen Schichten, die wir in Brunn, freilich litho- 
logisch, wie faunistisch in anderer Entwickelung, etwa 450— 500' 
tiefer gesehen hatten, zu erkennen geben. Vom Richardshof ab- 
wärts steigend, vorbei an Aubrüchen von Leithakalk und sar- 
matischem Sandstein trennt uns eine Thaleinsenkung von einem 
kegelförmigen, gegen das Becken vorspringenden, nach den ver- 
schiedenen Seiten gleichförmig abfallenden Berg, dem Eichkogel, 
dessen Gipfel jedoch von weissen, festen Süsswasserkalken ge- 
bildet ist, der in manchen herumliegenden Blöcken ganz erfüllt 
ist mit Planorben, Limnaeen und Valvaten etc. Anders sind 
die Faunen der See'n zusammengesetzt, die im Südosten und 
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Osten, in Slavonien und Siebenbürgen etc. durch völlige Aus- 
süssung der Congeriensee 1 ]! hervorgegangen sind. 

Manches Jahr hatte ich schon lebhaft gewünscht, aus den üa.imer Tegel, 
berühmten Badener Tegeln ihre formenreiche Tiefseefauna an 
Ort und Stelle zu sammeln und sie dann genauer kennen zu 
lernen. Diese Stufe beginnt von Wien südlich erst bei Baden, 
und es sind die drei Tegelwerke bei Baden, Soos und Vöslau, 
die, unmittelbar an der Heerstrasse gelegen, sie zu Tage fördern. 
Das Sammeln hier ist ein sehr einfaches — dasselbe wie z. B. 
in Flörsheim; man kauft eben die mannigfaltigen Gehäuse bei 
den Arbeitern, da sie nur beim Arbeiten zum Vorschein kommen, 
und ein eigenes Sammeln undankbar wäre. Ob man also eine 
gute Ausbeute hat, ist eine Glückssache, denn wenn man nicht, 
recht hohe Preise bezahlen will, muss man nehmen, was an- 
geboten wird, ganz ohne Auswahl. Freilich ein flüchtiger Blick 
kann schon einigermaßen über den Wert orientieren. Nie im 
Leben bekam ich in solcher Menge Bloita oriaitalis, jung und 
alt, zu sehen, und dass auch eine berüchtigte flügellose Hemip- 
tere sich in den Arbeiterhäusern in enormer Menge eingenistet 
hat, erkannte ich an den zahlreichen Bälgen, die mir beim 
Aussuchen des Angekauften hier zu Gesicht kamen. Das ist 
aber mit meinem Wissen das einzige Mal. dass ich auf meiner 
Reise mit diesen Blutsaugern näher zusammen kam. 

Die Fossilien, die von Baden, Soos und Vöslau vorliegen, 
sind, wie schon erwähnt, zum Teil Formen, die auch heute noch 
das Mittelmeer und auch die westafrikanischen Küsten beher- 
bergen. Dürfte man annehmen, dass eine einmalige Aufsammlung 
ein richtiges Bild von der jedem Orte eigenen Fauna liefert, so 
möchte man wohl den Darlegungen Sturs, der die drei Tegel 
für verschiedene Horizonte der II. Mediterranstufe hält, bei- 
stimmen, indem sich unser Besitz von Baden, Soos und Vöslau 
qualitativ, wie auch in Rücksicht auf die einzelnen Formen 
quantitativ verschieden erwiesen hat. 

Eine Abwechselung in diesen Thonprofilen bietet die Vös- 
lauer Grube; daselbst lagert sich eine marine sandige Schicht 
dem Thon auf, eine Facies, die gewöhnlich unter dem Namen 
Pötzleinsdorfer Sand geht. Eine diluviale Terrasse, die, auch 
in Soos bedeutend entwickelt, mit zum Teil mächtigen Blöcken 
erfüllt ist, bildet das Hangende. So nahe berühren sich die 

5 
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Zeugen eines ehemals mit subtropischer Fauna erfüllten Meeres 
mit denjenigen der Eiszeit, 

Von Soos verliess ich die Thalschaft und durchwanderte 
nun die Brüche an den bewaldeten Hängen, wo der Leithakalk 
und das ziemlich grobe Konglomerat, das Ufergebilde des mittel- 
mioeänen Mittelmeeres, gewonnen werden. War mir der Sonn- 
tag in den Leithakalkbrüchen ungünstig, da das Häuschen, 
das die fossilen Schätze enthielt, geschlossen war, so förderte 
mich derselbe umsomehr während des Nachmittags, indem mir 
eine Anzahl kleiner Hände beim Aufsammeln der Schnecken und 
Si.rmatis.iic Muscheln im sarmatischen Sande von Wiesen behilflich waren. 

Wiesen liegt einige Stationen östlich von Wiener -Neustadt 
gegen (Ulenburg zu, schon in Ungarn. Wahrhaft erstaunlich 
ist die Masse von (Yrithinm pirfmn und Tiothtts (ftiat/ristritttus 
in diesem Sande, der südlich des Leithagebirges als tertiäre 
Decke entwickelt ist. 

Reich beladen zog ich gegen Mitternacht nach dreitägiger 
Abwesenheit wieder in Wien ein, von wo die vierte Kiste an*s 
Museum abging. 

Krain. 

Ich darf nicht bei den wunderbaren Bildern verweilen, 
die auf der Fahrt über den Semmering durch Steyermark, bei 
einem halbtägigen Aufenthalt in Gratz, über Uilli und Stein- 
brück dem staunenden Auge sich boten, obwohl sich auch 
mancherlei Interessantes vom eilig dahinsausenden Waggon aus 
beobachten lässt. 

sav.ti.ai. Hier, bei Steinbrück, mündet die Sann, die sich an TutYer 

vorbei durch ein enges, von malerischen Felspartieen begleitetes 
Waldthal so eng drängt, dass meist nur der Hahn und einem 
schmalen Fusspfad Kaum gelassen ist, in die Save, wo diese 
nach Südost, also nach Unterkrain und Kroatien umbiegt und 
in ihrer ganzen Breite plötzlieh ein viel abschüssigeres Gefalle 
zeigt. 

Nach allen Seiten sieht man sich bei Steinbrück von 
himmelhohen senkrechten und darum auch fast völlig nackten, 
grauen Felswänden umstellt, in einem Kessel, zu dem die hier 
schon mächtige, grüngraue Save hineinführt und auch liinaus- 
leitet. Es sind die triasischen Alpenkalke und Dolomite, die 
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nun auf weite Strecke den Fluss aufwärts begleiten — die im 
Flnssbette so völlig weggewasehen sind, dass die Wasser nur 
selten durch sichtbare oder verdeckte Hindernisse schäumend 
in ihrem Laufe aufgehalten werden. 

Nirgends, es wäre denn im Rotturmpass nahe dem Über- 
tritt des Alt aus Siebenbürgen nach Rumänien, fiel mir so die 
konkave Gestalt eines Flussprofils auf, wie mehrfach hier an 
der Save. Das Wasser erscheint am Ufer höher als inmitten 
des Flusses. Haben wir hierin die Massenanziehung der seit- 
lichen Gebirgsmassen zu erkennen? Oder rührt diese Er- 
scheinung vom grösseren Widerstand, den die Flusssohle dem 
Wasser nahe dem Ufer entgegenstellt ? 

In dieses tief eingeschnittene, (mge Flussthal, dessen 
Serpentinen die Bahn stets folgt, sodass innerhalb desselben bis 
Laibach nur ein Tunnel durchfahren wird, münden rechts und 
links mehrfach bedeutendere Seitenthäler. 

Besonders zweierlei Thalbildungen kann man auch von 
dem hier nur zu rasch dahinsausenden Zuge unterscheiden, ein- 
mal den nach den Höhen fächerartig sieh ausbreitenden Wild- 
bach, dann aber — und es verraten sich dadurch die weicheren, 
zerstörbareren der triasischen Schichten -- sind die Thalrinnen 
schmal und folgen eben solchen thonigen schiefrigen Zwischen- 
schichten im massigen Kalkgebirge. Weiter ins Gebirg zurück- 
greifende Thäler, in welchen sich die beiden Thalformen ver- 
einigt haben, führen der Save reichlicher Wasser zu. 

Von Sava und noch mehr von Lusthai an treten die Berge 
weiter zurück, und es scheinen sich in den gerundeten Formen 
einer bewaldeten, freundlichen Berglandschaft zur Rechten der 
Save die alten Schiefer darzustellen, die wir auf dem Ausfluge 
nach Kropp in Oberkrain als das Liegende, oder Tiefste aller 
der enormen Felsmassen antreffen werden. Auch der Blei- und 
Quecksilberbergbau bei Littai führen zu dieser Vermutung. 

So wird nun auch der Fluss, von wenig höheren Kies- 
feldern, die er bei grösserer Wasserfülle immer wieder erhöht, 
begleitet, breiter. 

An Trifail und Sagor ging's vorbei, an Fundstätten ter- 
tiärer Floren von subtropischem Gepräge. Nicht bloss an den 
Stationen, also an den Verladlingsorten werden wir an diese 
Braunkohlenilötze erinnert, Ihre Nähe hat sich schon länger 
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verraten durch den unausstehlichen brenzlichen Geruch, den die 
Lokomotive ausstösst, und den ich seit Nordböhmen so gern 
entbehrt habe. 

Gedenken will ich doch auch der Reste zweier Terrassen, 
die am Fusse der Gehänge liegen; auf der höheren liegt u. ;i. 
die Station Sagor und weiter zurück eine Kapelle und eine 
Mühle. Sie bedeuten zwei Perioden der Aufschüttung, während 
das Thal" selbst das eminenteste Beispiel der Erosion durch 
Wasser und seine mitgeführten Materialien darstellt. 

Endlich abends nach G Uhr sind wir in Laibach, in einer 
weiten Ebene, die rings umgeben ist von mehr oder weniger 
mächtigen Gebirgsmassen, und aus welcher sich einige Berge 
unvermittelt erheben; einer trägt das Schloss resp. Zuchthaus 
von Laibach: au ihn lehnt sich unmittelbar die Stadt. 

Immer und immer auf dieser Fahrt waren meine Gedanken 
damit beschäftigt, was denn die Umstände waren, welche in 
Aberjahrtausenden durch die triasischen Kalke und Dolomite 
eine Rinne von so gewaltiger Tiefe schneiden Hessen. Aus 
Überkrain in zahlreichen Adern sammeln sich die Wasser der 
Save, die im Laibacher Becken bedeutende Alluvionen absetzen 
und nun, zum weitaus grössten Teile ihrer ausscheuernden 
Schwemmmassen beraubt, sich anschicken, die eben geschilderten 
Felsgallerien zu durchschneiden. Ks ist aber kein Zweifel, das 
Laibacher Becken ist eine erst in relativ junger Zeit abge- 
sunkene Scholle. Nach dem Streichen der Falten des Gebirges 
von Nordwest nach Südost und nach der fast rein west-öst- 
lichen Richtung des Flusses zu urteilen, scheint das Thal ein 
Querthal zu sein. Existierte im Oberlaufe, in bedeutender Höbe 
ehedem etwa ein See, dessen Ablaufwasser, wie dies z. B. beim 
Rhein zwischen Rochusberg und Niederwald der Fall war, sich 
einen Weg nach dem Meere suchten? Oder ist der Fluss älter 
als die aufgetürmten Felsmassen? Haben sich die Falten erst 
später erhoben und war es dem Flusse, d. h. seiner aus- 
scheuernden Arbeit möglich, mit der Erhebung in seinem Ein- 
schneiden Schritt zu halten, sodass er nun von so gewaltigen, 
durchsägten Massen eingesäumt ist. 
Laibach. Laibach stand als eines der Standquartiere auf dem Pro- 

gramm, wie zuvor Brüx, Tuchoric, Brünn und Wien, und es 
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treten. Einem tüchtigen Konehyliologen und Entomologen, Herrn 
Stussiner, war ich von Herrn Dr. 0. Boettger längst 
empfohlen, und so wurde mir auch hier, wie bisher allenthalben, 
der freundlichste Empfang und die ausgiebigste Unterstützung. 
Mit Herrn Stussiner suchte ich dann den gründlichsten 
Kenner des Krainer Landes, den Custos des Landesmuseums 
Herrn Desehmann, einen ehrwürdigen, alten Herrn noch 
nach Zunachten im Museum auf. Abends 10 Uhr schon war 
ich denn von Herrn Deschmann mit einem ziemlich detail- 
lierten Reiseplan für Ober- und Unterkrain ausgestattet. Nach 
Kropp ging sofort eine Karte, die Herrn Pibroutz daselbst 
unsere Ankunft für den zweiten Tag ankündigte. 

Der folgende Tag war der Besichtigung des Museums, der Krain Slhes 
Durchmusterung der betr. Etiquetten gewidmet. Wirklich war 
das erst in ein paar Wochen (am 2. Dezember) zu eröffnende 
Krainer Landesmuseum, das Rudolfinum, schon in solch muster- 
hafter Ordnung, dass es dem Fremden wie dem Einheimischen 
auf die verschiedensten Fragen über die Lebewelt in Vergangen- 
heit und Gegenwart, über den Schichtbau und die Mineral- 
schätze des Krainer Landes etc. ausgiebigen Aufschluss zu 
geben vermochte. 

Mein Weg ging natürlich vor Allem nach dem geologischen 
Saal, und hier sprang mir besonders die Fauna aus dem Polschiza- 
graben in die Augen, die aus schönen, zum Teil mächtigen 
riffbildenden Korallenstöcken, aus mannigfaltigen Meeresschnecken 
und Muscheln besteht, von denen mir die eine oder die andere 
aus den südwestdeutschen alttertiären Meeresablagerungen be- 
kannt schien. 

Besonders freute es mich aber, hier die Pcreiraia, eine 
marine Schnecke von wunderlicher Gestalt, zu treffen, da ich 
die Aufsammlung derselben lebhaft wünschte. Die Laibacher 
Exemplare sind Geschenke des Herrn Rudesch auf Schloss 
Feistenberg bei St. Bartholomae in Unterkrain. Ein strom- 
busartiges Gewinde erhebt sich auf einer letzten mit nicht sehr 
langem Kanal versehenen Windung, deren Sutur einen schönen 
Kranz von mehr oder weniger grossen Stacheln trägt; doch 
bleiben seltsamerweise gegen den Mundsaum hin die Zacken aus. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich nur auf das mir be- 
sonders beachtenswert Scheinende in diesem Museum, auf die 
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Schätze, auf die es stolz seiu darf, aufmerksam machen. - - 
Zweifellos sind dies die prähistorischen Funde, die in zwei grossen 
Sälen eine sehr übersichtliche, wahrhaft musterhafte Aufstellung 
erfahren haben und wohl wert sind, in Laibach gelegentlich 
zum Zweck ihrer Besichtigung einen kurzen Halt zu machen. 
Der eine Teil stammt aus dem Laibacher Moor, der andere aus 
Gräberfeldern in der Nähe von Laibach, von Watsch, St. Mar- 
garethen und anderen Orten Krains. 

Was mir aus der ersteren Sammlung das bedeutsamst*: 
scheint, ist, dass in diesen Funden fast alle prähistorischen 
Kulturepochen vertreten sind an einem Orte. 

Da sind, wenn auch in kleiner Zahl die geschlagenen 
Feuerstein walten aus ältester Zeit, dann schon zahlreicher die 
geschliffenen Wallen aus verschiedenen Gesteinen, die zum Teil 
der näheren Umgegend entnommen sind, während Feuersteine 
von der Art der vorliegenden paläolithischen Watten weit und 
breit nicht vorkommen. Ein kleines Nephritbeilchen aus der 
Save, dann Wallen von Basalt, Serpentin und einheimischem 
Sandstein seien noch erwähnt. 

Die kleineren Gegenstände, zu einer bestimmten Gruppe 
zusammengehörig, sind auf umrahmten Tableaux mit Schnüren 
aufgeheftet, die grösseren Stücke, um den unterliegenden das 
Licht nicht zu nehmen, sind auf Glasplatten gelegt. 

In grosser Menge sind die Watten und anderweitigen Ge- 
rätschaften aus Geweihen und Knochen vertreten, eben sei die 
mit ihnen in den Pfahlbauten gefundenen mannigfaltigen Thon- 
gefässe, sämtlich von Hand geformt. Einige zeigen sich durch 
Gravierung geschmückt, durch Tierzeichnungen, wie sie von 
Kindern hergestellt werden — so etwa einen Hirsch, eine Eidechse 
Eine eigentümliche Art, die Geweihgeräte mit Ösen, Löchern 
zu versehen, ist auch durch Funde demonstriert — ein spitzer, 
heiss gemachter Stein, an der Spitze kohlig schwarz, hatte 
zum Durchbrennen der Geweihstücke gedient. Ein dabei liegen- 
der Küchenschwamm war wohl zum Feuerhalten verwendet. 
Gewehe sind in verkohltem Zustande erhalten. Interessant ist 
es, dass zwei aus Eichenholz hergestellte Biberfallen hier in 
ganz gleicher Konstruktion gefunden wurden, wie in Xord- 
deutsehland. In grosser Zahl sind natürlich die oft gespaltenen 
Skelettteile der Tiere, die den Pfahlbauern als Nahrung dienten. 
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vertreten (Hirsch. Elch, Wisent und Ur (llos h/hs und prisrns), 
Torfkuh, Torfschwein, Fischotter, Million, Biber, Steinbock, Dachs, 
Wolf, Luchs, Hund.) 

Manchen wird es interessieren, dass Hohlräume der Knochen 
mehrfach die Fundstellen von blauen Vivianitnadeln — kristal- 
lisiertem phosphorsaurem Eiseiioxydul sind. 

Aber auch Bronzewaften wurden reichlich gefördert, ja 
sogar einige wenige Beile aus metallischem Kupfer. Eine Guss- 
schale und Formen für Beile hat man gefunden, während die 
Gusswaren selbst fehlen. 

Die grössten Kostbarkeiten bestehen in den Funden aus 
den Gräberfeldern; es sind Kunstprodukte aus der Hallstätter 
Periode — Beweise, dass vor der etruskischen und klassischen 
Kultur eine bewundernswerte Metalltechnik in den Alpenländern 
existiert hat. Der grösste Schatz ist aber die reich ornamen- 
tierte Situla (Gelter oder Wassereimer) von Watsch aus sehr 
dünner getriebener Bronze mit hübscher Patina; sie ist durch 
die Abbildungen, mit der sie geschmückt ist, eines der wich- 
tigsten Dokumente über das Leben und Treiben der Hallstatt- 
leute. Oben ist ein Hochzeitszug, in der Mitte sind Festgelage 
und Faustkämpfe, unten Tiere dargestellt. 

Reichlich sind auch die römischen Altertümer vertreten, 
die den dritten Saal füllen. Bemerkenswert ist u. a. das Urnen- 
grab eines Armen ; es sind sechs Ziegelsteiue, welche Thränen- 
fläschchen, Lämpchen und die Urne mit Knochenasche umstellen. 

So viel von den prähistorischen Sammlungen. 

Auch in den naturhistorischen Sälen ist die Tendenz, die 
auch den kleinen Museen es ermöglicht, Bedeutendes und Ganzes 
darzustellen, festgehalten, indem das Rudolfinum sich fast aus- 
schliesslich darauf beschränkt, die Tierwelt des Krainer Landes 
darzustellen. Ich erwähne hier einen Rackelhahn, Tvtrao tmdius, 
den A. B. Meyer beschrieben hat. 

Meine Laibacher Studien über die Unterkrainer Weine, 
denen ich abends unter Anleitung von Herrn Stussin er ob- 
lag, will ich übergehen und nun sofort über die Excursion, die 
auch mich in den Besitz der alttertiären Polschiza-Fauna setzen 
sollte, berichten. 

Früh waren wir — Herr Stussin er und ich — auf der Kropp. 
Fahrt das Savethal aufwärts nach Krainburg, das auf einer 
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mächtigen Geröllterrasse (80' über der Save) liegt. In Podnart 
auf der rechten Seite der Save wird ausgestiegen, und es geht 
nun das freundliche Thälchen der Leibnitz aufwärts nach Kropp. 

Die Lage Kropps ist wundervolle. Am Fuss des mäch- 
tigen Jelouca-Plateau liegt es in einem von 200 — 40t) ni hohen 
Felswänden fast rings umrandeten, engen Kessel, dessen Boden 
zum grossen Teil von dem Ortchen eingenommen ist. Nur nach 
einer Himmelsrichtung ist dieser Kessel ollen ; es ist die muntere 
Leibnitz, welche, aus ihm hervorbrechend, Kropp mit der 
übrigen Welt in Verbindung erhält. 

Der Herr, bei dem wir uns augemeldet hatten, ist der 
Verwalter einer der zwei in Kropp einsässigeu Gewerkschaften; 
derselbe, ganz Autodidakt, hat sich seit Jahren das Studium 
der Geologie seiner Heimat zur Aufgabe gemacht und mehr- 
fach die schwierigsten Verhältnisse derselben zu entwirren ver- 
mocht. Ohne ihn wäre es mir nicht gelungen, im Laufe eines 
kurzen Tages mir über den Schichtbau soweit Hinsicht zu ver- 
schallen, wie sie mir geworden. Herr Pibroutz hatte sich 
zu uuserer Führung vom Geschäfte frei gemacht und dazu noch 
einen Träger gestellt. So habe ich auch hier wieder die gast- 
lichste Aufnahme und die opferwilligste Unterstützung gefunden. 

Nach kurzem Besuch der Nagelschmieden, wo Männer und 
Frauen mit gleicher Gewandtheit ihr Haudwerk üben, ging 
es, gut ausgerüstet, auf der südöstlichen Wand aufwärts 
zuerst über die graueu Schiefer, wohl dieselben, deren wir 
schon am Eingang des engen Savethales zwischen Laibach und 
Steinbrück gedacht haben. Auf der ersten Stufe, die. weiten 
Ausblik nach Nord und Ost gestattet, erreichen wir einen fast 
weissen krystallinen, marmorartigen Kalk, starke Bänke bildend. 

Nesterweise kommen in ihm lagerartige Anhäufungen von 
Koteisen vor, die ehedem bergmännisch ausgebeutet und mit 
einem anderen Eisenerz, dem sogenannten Bohnerz, die Grund- 
lage für die in Kropp heute noch betriebene Nagelindustrie 
bildeten. Heute freilich ist das Erz zu arm, um noch konkur- 
renzfähig zu sein. Die Hochöfen sind eingegangen, die Nagel- 
selnnieden sind geblieben. 

Drüben am senkrechten Abhang des massigen Kalkes sehen 
wir dunkle Partieen; es sind sackartige Hohlräume im Kalk, 
die wohl seinen Klüften folgen und die, oft in grosse Tiefen 
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fortsetzend, erfüllt sind mit thonigen Massen, mit sog. Bolus; 
in diesem ist nun das Bohnerz in kleinen Kügelchen, wie in 
grösseren Knollen eingebettet. Auch dies Erz dient fast nirgends 
mehr der Eisenindustrie. 

Ein Vorgeschmack von Karst-Landschaft bietet sich uns 
auf der weiteren Wanderung nach dem Polschizagraben. Der 
Ostseite des Jeloucaplateaus folgend geht's vorbei an wild- 
zerrissenen, zerklüfteten, von Spalten durchsetzten, weissen 
Kalkwänden, über ein Ge wirre von teils bemoosten, teils nackten 
Felsblöcken, in schattigem Buchenwald. Das sollte demnach 
ein wahres Eldorado für den Schneckensaramler sein. Der 
Sammeleifer wurde aber etwas gemildert durch die Mitteilung, 
dass in den Klüften zwischen den Blöcken eine Giftviper (Vipna 
a.spis) recht häufig sei. So bestaud denn die Ausbeute, so im 
Vorbeigehen, nur in ein paar Campyleen und Clausilien. 

Wir verlassen abwärts steigend das Kalkgebirg und treffen 1,u,sc,li/a 

gruben . 

an den Seiten eines Bächleins mancherlei für Geolog und 
Mineralog interessante Aufschlüsse. Endlich stossen wir weiter 
abwärts auf die ersehnten Korallenstöcke, die aus sandig- 
kalkigen Schichten zahlreich ausgewittert am Boden herum- 
liege!). Schön aufgeschlossen durch den der Save zustrebenden 
Bach, aber durch den Wasserreichtum der Polschiza, den ein 
mittags niedergegangenes Gewitter nicht unbedeutend gemehrt 
hat, zum Teil schwer zugänglich, sind die unter der Korallen- 
schicht gelegenen Molasse-Sandsteine, die in einem Horizont 
fast ein Konglomerat von kugeligen Natica's darstellen. Quer- 
liegendes Gebälk, geflösste Holzstämme, wildes Gestrüpp machten 
das Abgehen des Profils und das Sammeln an demselben mühselig. 

Der Namen der Schlucht ist gut gewählt, denn wirklich 
recht zahlreich sind hier die tertiären Schnecken, und Polschiza 
bedeutet Schneckengraben. 

Ein viel übersichtlicheres Profil, ein wahrhaftes Schul- 
profil durchmusterten wir weiter unten längs eines Fusspfades, 
der nach dem dem Bach folgenden Viehweg sich herabzieht, wo 
der Bach sich schon recht tief in die geneigten sandigen und 
thonigen Schichten eiugenagt hat. Ohne je vom angeschwollenen 
Wasser belästigt zu werden, kann man die auf weiten Strecken 
in ihrer Fauna verschiedenen, wechsellagernden Schichten stu- 
dieren und ausbeuten. Die Schichten folgen sich, wie folgt: 
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Diluviale Nagelflu. 




Mit der lithologischen 
Beschafienheit der 
Schichten ändert sieh 
auch die Fauna darin, 
und die Schichten 
lassen erkennen, dass 
sich örtlich die Exi- 
stenzbedingungen än- 
derten. 



Neigung ca. 40° nach Pibroutz, :*()— 45° nach Neck er. 

Ich möchte nur einige allgemeinere Schlüsse aus diesen 
interessanten Tertiärprofilen ziehen. 

Vor Allein erkennen wir aus der gestörten Stellung dieser 
marinen Schichten, dass die Aufrichtung des Gebirges na eh 
ihrem Absätze erfolgte, dass also Hebungen in den Ostalpen 
in späterer Zeit geschahen, als die Bildung dieser Molasse- 
schichten, die oft leider so fest verkittet sind, dass die Fossilien 
nicht völlig aus ihnen herausgelöst werden können. 

Die eben beschriebenen Gebilde sind mehr oder weniger 
nahe dem Ufer abgelagert: ebenso bedeuten aber auch Austern- 
und Korallenbänke die Nähe des Ufers oder einen durch die 
Brandung bewegteren Teil des Meeres. Im obersten Schicht- 
glied habe ich auch Nulliporen oder Lithothamnien gefunden. 
Was nun aber das Alter dieser meist litoralen Gebilde angeht, 
welche ein freundliches Geschick, zwischen älteren Sedimenten 
eingeklemmt, bis heute erhalten hat, so kann ich dasselbe 
vielleicht durch folgende Beziehungen nahe bringen. Es ist die- 
selbe Zeit, da wohl das Rheinthal schon einzubrechen begann, 
und sich solche Einbrüche in der Bildung von Süsswassersee'n 
zu erkennen geben. Noch sind also nicht die Meeresttuteii aus 
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dem helvetischen Mediterranmeer in die Senke getreten, noch 
weniger bis an die Taunusgehänge oder über Frankfurt hinaus, 
etwa bis Vilbel, vorgerückt, wie das in der Folge geschah. Der 
Geologe nennt diese Zeit die Obereocänzeit. 

Uber diesen alten Meeresschichten liegt eine Flussterrasse, 
auf welcher der Ort Polschiza angebaut ist, ungefähr 4(X)' 
über der heuligen Save. So viel höher waren die diluvialen 
Wasser. Bei uns, südlich des Taunus, ist der Höhenunter- 
schied noch grösser. Stehen wir doch z. B. an dem Hochheimer 
Kapellchen auf alter Flussterrasse circa 600' über dem heutigen 
Mainniveau. 

Eine Industrie wird in Polschiza in derselben rohen Form 
betrieben, wie hier zu Lande, nämich der Feldbrand; es war 
das erste Mal. dass ich in der Ferne diese primitive Brennerei 
wiedersah, obwohl z. B. in Nordböhmen etc. ebenfalls aus Lehm 
reichlich Ziegel gebrannt werden. 

Schwer bepackt geht's nun den steilen z. T. sehr schmalen 
Weg abwärts; er ist der kürzere, den auch zur Winterszeit 
die Polschiza-Mädchen nach der Kirche in Podnart wählen. 
Es war fast dunkel als wir hier eintrafen, um uns bei einem 
Versifex von Wirt noch etwas zu restaurieren. Am Bahnhof 
in Laibach wartete aber unser Herr Deschmann; trotz Müdig- 
keit musste nun noch eingehend dem alten Herrn rapportiert 
werden, was nach solch gelungener Fahrt eine angenehme Pflicht 
war. Und nun deckt auch diesen hochverdienten, damals noch 
rüstigen Mann seit einem Jahre die kühle Erde. 

Anderen Tages wurde die fünfte Kiste im Hotel zum Ele- 
fanten gepackt. 

So nahe am Karst, wollte ich doch einen kurzen Blick inmrrknun. 
in diese Landschaft voller Naturwunder thun. Dass ich Ihnen 
aber einiges Interessante berichten kann, verdanke ich auch 
der Liebenswürdigkeit und Ortskenntnis des Herrn Deschmann, 
der mich während meines Laibacher Aufenthaltes mit wahrhaft 
väterlicher Sorge umgab. Im Museum sah ich fast mit neidischen 
Augen die kompletten aufs beste aufgestellten Höhlenbären aus 
der Kreuzberghöhle. Herr Schulz, der tüchtige Präparator 
daselbst, glaubte nun, auch für das Senckenbergisehe Museum 
so viel Kuochen bei einer Grabung in jener Höhle fördern zu 
können, dass auch unser Museum ein solches Untier zieren 
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könnte. So wollte ich denn auch die Heimstätte dieses mächtigen 
diluvialen Räubers kennen lernen. 

Statt also Va2 Uhr heute schon östlich und südöstlich dem 
Gurkthal zuzusteuern, stieg ich in den Triester Zug und war 
in ca. 2 Stunden in Rakek. 

Zuerst geht's über das Laibacher Moor, dem jene herr- 
lichen Zeugen einer vieltausend jährigen Besiedelung hiesiger 
Gegend entstammen, die jetzt im Rudolfinum für Jedermann 
zur Belehrung ausgestellt sind ; bald befinden wir uus in plateau- 
artiger, meist reich bewaldeter Landschaft; es muss Jedem 
auffallen, dass die oft bedeutenden Depressionen selten zu von 
Flüssen durchzogenen Thälern sich ausdehnen ; es sind dieselben 
mehr langgestreckte Thalmulden, die an ihren Enden durch 
Schwellen abgedämmt sind. Diese wiesenbedeckten Kesselthäler 
werden also wohl Poljen sein, die eine der charakteristischsten 
Erscheinungen im Karst sind. Sonst aber verrät kaum etwas, 
dass wir uns schon in dem wegen seiner Unfruchtbarkeit und 
Zerrissenheit bekannten Karst befinden. Freilich schwingt sich 
an einigen Gehängen die Vegetation nur zu ärmlichen Hutweiden 
auf. Da und dort kann man in Eisenbahneinschnitteu ausgedehnte 
Profile meist mächtiger, grauweisser Kalkbänke mit nicht be- 
trächtlichem Einfallen beobachten, 
st. cauzian. Nun in Rakek angekommen, war guter Rat teuer ; es war 

Erntezeit und bei dem herrlichen Wetter kein Führer nach den 
Dolinen von St. Canzian aufzutreiben. Ich konnte aber bei 
der kurzen Zeit, die mir heute noch blieb, und der Absicht, in 
Zirkuitz Nachtquartier zu nehmen, nicht daran denken, das in 
weitem Walddistrikt versteckt gelegene St. Canzian allein auf- 
zusuchen. 

Da bot sich mir ein 14jähriger Junge, der vormittags 
seinen Vater, einen Eisenbahnbediensteten begraben hatte, zur 
Führung an. 

Eine Bemerkung muss ich noch vorausschicken. Es gibt 
noch ein St. Canzian mit Einbrüchen und Grotten, das auch 
im Karst liegt, und in dessen Tiefen die Wasser des Reka- 
flusses schäumen. Es ist, dies das vielberühmte, über welches 
eine hübsch ausgestattete Brochüre existiert. Das St. Canzian. 
auf das ich losging, ist das krainisehe, speziell innerkrainische. 
jenes gehört dagegen dem Küstenland an; zu ihm führt Divaca. 
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die zweite Station hinter Adelsberg, zu diesem Rakek, die 
Station unmittelbar vor Adelsberg. 

Um so lieber berichte ich über das nicht minder interes- 
sante Krainer St. Canzian, da solches für den Touristen fast 
noch eine terra incognita ist, obwohl Fürst Hugo v. Windisch- 
grätz durch schöue Weganlagen im St. Canzianer Wald alle 
sehenswerten Punkte zugänglich gemacht hat. 

Freilich das von mir entworfene Bild wird nicht ent- 
fernt ein vollständiges sein; die allgemeinen Eindrücke waren 
eben zu gross, und die grossartigen Bilder folgten sich zu rasch, 
als dass mir viel Einzelheiten in der Erinnerung haften ge- 
blieben wären. Nehmen Sie also fürlieb mit dem, was ich fest- 
gehalten habe. 

Also vorwärts. Uns westlich gegen den dunklen Ivornik, 
in dessen Schluchten noch Bär und Wolf haust, wendend, sind 
wir bald im Jungwald. 

Und noch V» Stunde Wamlerns, da standen wir urplötz- 
lich am Rande eines jähen Abhanges, der sich rings um einen 
kreisförmigen Schacht von kolossalen Dimensionen zieht. Der 
Schacht von ziemlich cyliuderförmiger Gestalt ist mir fast ganz 
glattwandig in der Erinnerung. In schwindelnder Tiefe erkennen 
wir die Sohle dieses mächtigen Kessels, z. T. mit einer nicht 
eben weit herauf reichenden Schutthalde bedeckt. Ich habe das 
vertikale Ausmass des Kessels mit dem Aneroid in einem Be- 
trag von ca. 40 m bestimmt. Zwei der himmelhohen Miet- 
kasernen Frankfurts mit fünf Stockwerken könnte man also 
übereinander stellen, und die obere würde eben mit ihrem Dach 
den Rand erreichen. 

Uns abwärts wendend, steigen wir in einen kleineren Ein- 
sturztrichter herab und übersehen allmählich die wegen der 
Weite noch immer lichten Tiefen der grossen Doline durch 
eine Brückenwölbung, ein weites Portal, unter welchem wir 
hinüber in dieselbe gelangen könnten. Eine mächtige Fels- 
masse ist also als Scheidewand, zwischen den beiden Dolinen 
seitlich festgehalten, stehen geblieben, und Einstürze auf der 
Unterseite haben diese starke Zwischenwand in eine gewaltige 
Felsbrticke umgewandelt. Die Ruine einer Kapelle, dem heiligen 
Canzianus geweiht, steht darauf; ich habe sie jedoch nicht ge- 
sehen, obwohl ich den obersten Grat der Brücke, der über die 
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Ränder der grossen Doline ragt, bestiegen, um diese gänzlich 
Uberselien zu können. 

Schäumend sieht man den Rakbacli über ein Blockgewirr 
dahin brausen. Seitlich der kleinen Doline sehliesst sieh eine 
ziemlich weite Grotte an. in deren Hintergrund der Rakbacli 
durch ein niederes und breites Gewölbe verschwindet. 

Durch herrlichen Hochwald geht nun der Fusspfad ab- 
wärts, bis wir die eben schattige, gut erhaltene Fahrstrasse 
erreichen, zu deren Rechten in muldenförmigem, lauschigem 
Wiesenthal der Rakbacli so sittsam, als kenne er keine Tücke, 
dahinfliegst und in dieser Waldeinsamkeit bei der enormen Hitze 
sehr zu einem erfrischenden Rad einladen möchte. Doch soll 
ein solches, wie mir mein junger Gewährsmann erzählt, durch 
die Strudellöcher in seinem Bett nicht ungefährlich sein. Erst 
im letzten Jahre habe ein solches einen Förster in die Tiefe 
gerissen. 

An einem verfallenen Kapellchen haben wir, der Fahr- 
strasse folgend, die zweite Gruppe der Rakeker Dolinen er- 
reicht. Wieder dringt das Getöse an unser Ohr. Einige Schritte 
in den Wald, und wieder sind wir am Rande eines enormen 
Schachtes, einer schlotartigen Doline von gewaltiger Tiefe. 
Hier drängt sich durch ein mächtiges Felsenthor der heute 
recht wasserreiche Rakbacli. Zunächst führt auf der Schutt- 
halde eines kleineren Einsturzes ein leidlicher Abstieg abwärts: 
einige italienische Arbeiter haben ihn gelegentlich des Eisen- 
bahnbaues bei Rakek hergestellt. Eine gar erfreuliche üppige 
Farnflora hat sich zwischen und auf den bemoosten Blöcken an- 
gesiedelt, eine Seltenheit in diesem oberflächlich im allgemeinen 
wasserarmen Gebiet. Gibt es doch weder in Rakek noch Eiben- 
schuss Brunnen, sodass das Wasser ans der Unz geholt werden muss. 

Wir gelangen in eine imposante, weite und hohe Halle, 
in welche durch das Felsthor, das wir schon von oben gesehen, 
der Rakbach in solcher Breite einströmt, dass wir nicht in 
die vor der Grotte liegenden Doline und noch weniger in eine 
andere nachbarliche gelangen können. Vielleicht trägt, das die 
Schuld, dass ich die elegante Naturbrücke, von der mir Herr 
Deschmann gesagt hatte, die zweite in der Canzianer Grotten- 
gruppe, nicht zu sehen bekam. Durch das Hereindringen der 
tiefstehenden untergehenden Sonne ist die Grotte, zu deren 
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Sohle wir auf breiten Felsstufen niedersteigen, wie von Hellten 
duftigen bläulichen Nebeiniassen erfüllt. Stalaktiten schmücken 
zahlreich das Schiff dieses Domes. Denselben durchquerend, 
doch mehr gegen die gegenüberliegende Wandung gedrückt, 
verschwindet wieder der Rakbach unter flachem Felsenthor 
nach einem der tausende von Felskanälen, in denen sich im 
Karstgebirg die meist unterirdischen Wasser bewegen — ein 
Kanal der nach den kühnen, gefahrvollen Forschungen Pustiks 
mit dem Saugloch der grossen Karlouza am Rande des Zirk- 
nitzer See's in unmittelbarer Verbindung steht, Von diesem un- 
erschrockenen Forscher wird bald eine genaue Beschreibung 
des gesamten Grottensystems des Canzianer Waldes erscheinen. 

Meine Erwartungen waren weit übertrotfen durch das, was 
ich gesehen. Ich gestehe aber auch, dass meine Schilderung 
eine ganz unzureichende ist. Lassen Sie mich daher zur Er- 
gänzung folgendes einfügen: 

Zur Bekanntmachung dieser Grotten und Erdeinstürze ist 
in früheren Jahrhunderten mehr geschehen als in unserer Zeit. 
So enthalten Tobias Gruber's Briefe hydographischen und 
physikalischen Inhaltes aus Krain an Ignaz Edler von Born 
(Wien bei Joh. Paul Preuss 1781) lebendige Schilderungen, 
mehrfach noch unterstüzt und belebt von Vignetten, die einzelne 
Partieen bei St. Canzian und der Selsacher Sägmühle darstellen, 
/um Schluss seines Berichtes bemerkt Tobias Grub er: 
„Während meiner Betrachtung dieser Gegend hatte ich einen 
Wunsch, der aber vielleicht immer ein Wunsch bleiben wird. 
Ich dachte mir, wenn ich Herr vom Bezirk des See's wäre, 
sollte mir keine Ausgabe zu gross scheinen, um wandelbare 
Strassen dahin zu machen, wo die Wunderdinge der Natur 
versteckt liegen und, so reich sie an Entdeckungen sind, so 
wenig zur Aufklärung der Naturgeschichte beitragen. — Vielleicht 
dass mancher bequemere Natui forscher und mancher Lord, der 
liier in der Nähe nach Italien seine Reise nimmt, sich entschlösse, 
einen Umschweif zu machen und ein bischen Zeit der Bewunderung 
der grossen Natur zu widmen allein ein Wunsch." 

Nach 9 Uhr endlich zog ich bei Vollmond in Zirknitz ein, zu-knit*. 
oin Flecken, der sich dem nackt felsigen Slivnica anlehnt, gegen- 
über dem dunklen und mächtigen Ivornik, an dessen Fuss bei 
reichlichem Regen die Wasser zum Zirknitzer See emporsteigen. 
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Ich traf es schlecht, da morgen die Kaiser Franz Joseph- 
Jubiläumsfeier in Loitsch abgehalten werden sollte, mir daher 
kein Pferd und Wagen zur Verfügung stand. Glücklicherweise 
stiess ich sofort auf den Einzigen, der mir für Weiterbeförderung 
sorgen konnte, Herrn Milautz, den Besitzer (nicht Wirt) des 
Gasthauses, in dem ich dort nächtigte. Die Nachtruhe liess 
viel zu wünschen übrig, beim Einschlafen tönten, ich weiss 
nicht woher, feierliche, melancholische Gesänge, und so bei 
jedem Erwachen. Früh 5 Uhr entwickelte sich schon nahe 
dem Gasthaus ein buntes farbenreiches Volksleben : die gut aus- 
gerüstete Feuerwehr versammelte sich und nahm auf fünf mit 
Fahnen und Laub geschmückten Leiterwägen Plate. Noch er- 
freulicher waren aber doch die Wagen mit den zwanzig Fest- 
jungfern. Die verschämt freudigen Gesichter umrahmten weiss 
seidene Tücher, eigentümlich über Stirn und Schläfe gebunden. 
Um Brust und Nacken lagen hinten gebundene breite vielfarbige 
Seidentücher. Die Arme Stacken in weissen pauschigen Hemd- 
ärmeln. Ein blauer Rock mit schwarzer Sehürze vollendete 
das Kostüm. Natürlich war das ganze Dorf. Jung und Alt, 
auch auf, um die festlich Gekleideten abfahren zu sehen. 

Endlich ging's auch mit mir voran, leider mit einem Burschen, 
der mich nicht verstand, und den ich nicht verstand. Auch 
hier prangt noch meist alles, Berg und Thal, im Schmuck des 
grünen Kleides. Selten nur, wie am Slivnica, wechseln, von 
der Strasse aus gesehen, die Saat- und Wiesenfelder, be- 
waldete Höhen und nackte Flächen, die noch als Hut weiden 
dienen. Bald bekommen wir — noch in weiter Feme — das 
Kirchlein zu sehen, das den Rücken des Kreuzberges, dessen 
Inneres mein Ziel ist, schmückt. Ein wahrer Corso, alle Wagen 
hatten Loitsch als Ziel, kam uns entgegen, und die Fussgänger 
schienen auf einer Wallfahrt. 
Kr.n/i.or K - y ÄWA i/ 2 7 Uhr waren wir in Bloschkapoliza ; aber kein 



Mensch verstand, was ich wollte, und die meisten Menschen des 
etwa 15 Häuser enthaltenden Örtchens, es war ja Sonntag. Stacken 
noch in den Federn. Auf meiner Suche nach einem Führer 
merkte endlich in einem Haus eine junge Frau, die doch schon 
am Katfeekochen war, ungefähr, dass ich ein Deutscher war. und 
weckte ihren Mann. Da hatte ich denn einen Führer, der leid- 
lich deutsch sprach. Er war ein Jahr lang in Gottschee in die 
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Schule gegangen und hatte auch die Kreuzberghöhle mehrfach 
schon besucht. 

Zu dritt, Job. Mo die, dann ein himmellanger Kerl von 
Bloschkapoliza, der trotzdem noch nie in der Kreuzberghöhle 
war, und ich machten uns auf den Weg und stiegen etwa nach 
einer kleinen halben Stunde die Halde nach dem Eingang hinauf. 
Der Eingang liegt etwas seitab von der Strasse nach Laas, 
am nordöstlichen Abhänge des Kreuzbeiges. Kalte Luft, wohl 
12—15° kälter als draussen, strömt uns entgegen. Jeder war 
mit einer brennenden Stearinkerze bewaffnet. Von der niederen 
Otfnung führte der Weg über nässlichen, schlüpfrigen Schutt 
wieder hinab, und wir befanden uns in einer weiten domartigen 
Grotte von ungefähr 20— 25 m Höhe, von welcher schmale, zum 
Teil sehr schmale Seitengänge rechts und links abgehen. Das 
Fortkommen ist da unten natürlich sicherer, wo der Hoden mit 
Verwitterungslehm bedeckt ist. Bald aber muss ein aus kantigen 
Blöcken zusammengehäufter Hügel, von Deckeneinstürzen her- 
rührend, bestiegen werden, und nur ein ganz sicherer, fester Tritt 
kann vor einem Sturz bewahren. Wir halten uns rechts und 
kommen an einzig schönen, mit Stalaktiten geschmückten, mit 
Sinter übergossenen Nischen vorbei, deren Decken von den 
schönsten regelmässig cylindrisehen Säulen gleichsam gestützt 
sind, Sinterbildungen, die, von oben nach unten und von unten 
nach oben wachsend, mit einander verschmelzen. So führt 
der Weg ein paar Mal bergauf und wieder bergab, die Weite 
beträgt immerhin 20—25 m. Nun biegt sich der Hauptgang 
links, und wieder heisst's, nachdem auf lehmigem, also auf sicherem 
Boden etwas Halt gemacht war, einen Felssturz emporklettern. 

Die grösste Halle, die wohl 30 m breit sein mag, von 
deren Decke zahlreiche Stalaktiten herabhängen, führt den Namen 
grosser Dom. Schon wieder sind wir an Seitengängen, die u. a. 
zu Hochstetten Schatzkammer führen, vorbeigeschritten, und 
wir übersehen nun den unterirdischen Bach von klarstem Wasser, 
dessen Rauschen wir längst gehört haben. 

Denselben zu durchwaten, um zum grossen Wasserbecken, 
zum See zu gelangen, hatte ich keine Lust, auch keine Zeit, 
Also zurück! Zu den in Höhlenlehm eingebetteten Knochen- 
haufen, welche in den entferntesten Gängen sich befinden, sind 
wir also nicht vorgedrungen. Ferdinand v. Hochstetter, 
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der berühmte Novara-Reisende, hat hier Wagenladungen von 
Bärenknochen gehoben; daraus zusammengestellte, komplete 
Bärenskelette sind im Wiener Hofmuseum aufgestellt. Nach 
Hochstetters Bericht liegen die zusammengehörigen Knochen 
ziemlich beisammen ; sie sind also nicht verschwemmt. Wo aber 
ein Skelett liegt, da liegen hunderte, jung uud alt, durcheinander. 
Sie müssen also zusammen geendet haben. Plötzliches Hoch- 
wasser, welches die Bären, die einzigen Herren der Höhle, an 
der Flucht hinderte, hat sie ersäuft, und durch Wiederholung 
solcher Katastrophen haben mehrere Generationen hier ihr Ende 
erreicht. 

Die Karsttour war ziemlich nach Programm verlaufen. 
Jedem, der das Glück hat, diese an Naturwundern so reiche 
Landschaft aufzusuchen, möchte ich aber mehr Müsse wünschen, 
als mir vergönnt war. 
unterkrain. Mittags war ich wieder in Rakek und nachmittags durch- 

fuhr ich, an der Station Laibach von Herrn Deschmann be- 
grüsst, den weiten Bogen, von Tnnerkrain nach Unterkrain, durch- 
fuhr ich wieder das wunderbare Savethal zwischen Sava und Stein- 
brück. Nach 6 Uhr fuhr der Zug bei Gurkfeld resp. Videm an. 

Eine gottvoll erquickliche Fahrt in die Abendkühle war's 
nach den mannigfaltigen Erlebnissen der letzten Tage, die mich 
durch das fruchtbare Thal der Gurk führte. Gegen 10 Uhr kam 
ich in dem gastlichen Hause des Herrn Sagorz in St. Barthelmae 
an. Wir sind an dem südwestlichen Rande der etwa 6 km 
breiten Bucht Unterkrains, die, von der Gurk durchflössen, in 
den dem Gebirg vorgelagerten Höhen nach den Studien Stäche's 
die Zeugen der Ausdehnung des mittelmiocänen Mediterran- 
meeres enthält. 

percira.a. Ich hatte mir schon von vorneherein vorgenommen, die 

Lagerstätte der Pcreimia Gervai.si, einer seltsamen und seltenen 
Meeresschnecke, festzustellen und dieselbe, wenn möglich, voll- 
ständig zu sammeln. Zuerst ist die Perciraia bei Barcelona 
und bei Lissabon (Margeira) entdeckt, dann in Unterkrain und 
zuletzt im südlichen Teile des Bakonyer Waldes bei Herend 
aufgefunden worden ; ihre systematische Stellung ist wegen des 
bisher unbekannten Mundsaumes noch unsicher. 

Das Resultat meiner zweitägigen Wanderung in Gesell- 
schaft eines ortskundigen Dolmetschers, den mir Herr Sagorz 
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in Gestalt eines bebrillten Hutmachermeisters zugewiesen hatte, 
bestand erstlich in dem Auffinden des Lagers der Perciraia. 
Sie liegt bei Unterfeld in einem zähen, dunkelgrünen , ge- 
schichteten Letten, der durch Blattabdrücke und Ostracoden- 
schälchen die Nähe des Ufers anzudeuten scheint; der Letten 
ist das Liegende der marinen sandigen Mergel, die eine wohl- 
erhaltene, schöne Meeresfauna führen. Dieselbe habe ich an 
bisher ungekannten Fundpunkten und in grosser Formenmannig- 
faltigkeit gesammelt; auch neue Formen finden sich in meinem 
Material. Die Erhaltung der Perciraia ist im Unterfelder Letten, 
in dem ich graben liess, weil sie von hunderten von Sprüngen 
durchsetzt und ganz durchweicht ist, eine wahrhaft jämmerliche. 
Trotzdem ich mir noch von anderen, nahegelegenen Lokalitäten, 
von Oberfeld und von Ivandol bei Altendorf, die Perciraia in 
grosser Zahl verschafft habe, befindet sich docli keine darunter, 
deren Mundsaum erhalten ist: auch keine Spur eines Teiles des 
Mundsaumes war in diesem Material aufzufinden. 

Von Unterfeld nahm ich für alle Fälle ein paar Letten- Mundsaum von 
klotze, welche solche in hunderte von Splittern zerfallene Pere,ra,a 
Pereiraien enthielten, mit. Bei näherer Untersuchung derselben 
nach meiner Rückkunft wurde nicht allein aus einem derselben 
ein grosses Exemplar von 10 cm Länge und mit Stacheln von 
14 mm Länge aufgedeckt, sondern es fanden sich zu meiner 
grossen Freude auch 3 Stücke des äusseren Mundsaumes. Hier- 
nach scheint entfernt von der Naht sich ein Zacken vorzustrecken, 
der durch einen bogigen Zwischenraum in einen zweiten Zacken 
ubergeht, von welch letzterem schliesslich ein rechtwinkelig 
gerundeter Lappen in das Ende der Spindel überleitet. Der 
Mundsaum ist übrigens nicht scharf, sondern gerundet und au.ch 
schwach gelippt. Es sind sehr dünne Schalenteile hinter dem 
äusseren Mundsaum, wesshalb derselbe stets abgebrochen ge- 
funden wird. Vielleicht gelingt es doch noch Frau Rudesch 
auf Feistenberg einer vollständigen Perciraia habhaft zu werden ; 
die munificente Sendung dieser gütigen Dame enthielt schon 
Objekte, an welchen bisher noch nicht gekannte Verhältnisse 
im Bau der Perciraia zu beobachten sind. 

In der südwestlichen Ecke der Bucht, bei Oberselo, konnte iieithakongio- 
ich eine Meeresfacies, ebenfalls aus der Zeit der IL Mediterran- 
stnfe, konstatieren, die ihrer Bildungsgeschichte nach den Rand- 

6» 
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bildungen im inneralpinen Wiener Becken, dem Leithakonglo- 
merat, entspricht. 

Die geneigte Lage der eben besprochenen tertiären Sedi- 
mente bezeugt, dass auch nach ihrem Absätze Gebirgsbewegungen 
hier stattgefunden haben. 

Die Frühstunden des 25. Juli füllte das Packen der Kiste 
No. 6 aus, dann ging's in flottem Einspänner das Uurkthal 
hinab, dem Schienenstrang bei Rann zu. So ist das fruchtbare 
Gelände am Gorianzgebirge immer noch ausserhalb des grossen 
Verkehrs. Die besten Ernten kommen dem Mühenden wenig 
zu Gute, da er sie nicht zu Markt bringen kann. Kein Wunder, 
dass die Verarmung sehr um sich greift, und dass die Aus- 
wanderung eine sehr rege ist. Trotz der slavischen Laute, die 
ich nicht verstand, waren mir die Leute gar sympathisch : man 
könnte sich fast in Holstein glauben, allenthalben blondhaarige 
Frauen, flachslockige, blauäugige Kinder. 

Diesmal hielten wir uns nahe dem Gebirgsrand, der Kutscher 
nannte das Gebirg Ranna Gora, ein Ausläufer des Uskoken- 
Gebirges; links in der Feme sind die steyrischen Berge, von 
deren Fuss oft der Donner der Kanonen, von den Artillerie- 
übungen bei Gurkfeld, herüber tönte. Bei Muukendorf überfahren 
wir zum letzten Mal die Gurk, ehe sie in die rasche grüne Sava 
mündet; mehr als mir lieb war, konnte ich mich an dem fröh- 
lichen Getriebe der Munkendorfer Jugend, in der Gurk und 
an ihren Ufern freuen. Die Hufe des Pferdes bedurften der 
Reparatur, und der Hufschmied hielt sich keine Nägel, weil er 
gewöhnlich nichts dafür bekomme; sie mussten also erst im 
Dorf geholt werden. 
Tachateach. . Ehe wir uns samt Ross und Wagen der auf zwei starken. 

geschnäbelten Schiften ruhenden Fähre über die breite Sava 
anvertrauten, machte ich noch dem Senonklotz bei §atec. einen 
Besuch. Die Wiener Hofmuseen sollen aus diesem Stein erbaut 
sein. Es ist ein seltsamer Anblick, so ganz ohne Schichtfugen und 
fast ohne Klüftung ein Schichtgebilde von etwa 15—17 m Höhe 
im Profil zu überblicken ; an Fossilien war die Ausbeute gering - 
ein paar Cardien und ein Lamnazahn. 

Agram und Wcst-Slavonlen. 

Agram. Von ganz anderer Art als die letzten 5 — 6 Tage, die ich 

fast ununterbrochen in freier Natur, meist bei enormer Hitze, 
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verbracht hatte, war der Aufenthalt in Agram. Hier war der 
fast ausschliessliche Aufenthalt das kahle Museum; derselbe 
war aber nicht weniger ergiebig für unsere Sammlungen durch 
die liebenswürdige Munificenz von Prof. Brusina. Der erste 
Tag galt der Besichtigung der Schätze der Agramer natur- 
historischen Sammlungen, der zweite war dem Aussuchen und 
dann dem Packen von dalmatinischen, kroatischen und slavo- 
nischen, recenten und fossilen Konchylien gewidmet. Wie sehr 
würde ich mich freuen, so viele Freundlichkeit und Opfer an 
Zeit mit gleicher Gastlichkeit erwiedern zu können. Wie Prof. 
Rzehak widmete sich auch Prof. Brusina zwei bis drei Tage 
ausschliesslich mir und meinen Zielen. 

Besonders hervorragend sind die reichen Schätze an re- 
centen Land- und Süsswasser-Konchylien, das Vergleichsmaterial 
für die verdienstlichen Arbeiten Brasilias, die vorzüglich den 
kroatischen, slavonischen und dalmatinischen fossilen Süsswasser- 
faunen gewidmet sind. In der Aufstellung der höheren Tiere 
beschränkt sich das Agramer Museum auf die Darstellung der 
vaterländischen Lebewelt ; besonders reich ist die Vogelsammlung. 

Die einzige Excursion wurde am zweiten Abend unter- 
nommen, nur 1 — 2 km nördlich der Stadt, nach dem durch seine 
formenreiche fossile Fauna bekannten Ogrugliak, in welcher die so 
seltsame Valcncicnncaia die hervorragendste Form ist. Es sind 
graue, zarte, plattige Thonmergel, in welche sich der Bach 
sein Rinnsal gegraben hat ; die Erweiterung desselben bei be- 
sonders reichlichem Wasser legt dann und wann wieder einzelne 
Schichten frei, aus welchen dann die schönen Cardien und 
Dreissensien herausgeschnitten werden können. Das Sammeln 
ad hoc ist dagegen wenig ergiebig. Am letzten, mit der liebens- 
würdigen Familie Brusina verlebten Abend in Agram lernte 
ich auch noch den herrlichen, aromatischen Tropfen kennen, 
der über den Valenciennesiaschichten wächst. 

Durch seine Lage ist Agram zur Metropole der südlichen 
Länder längs der Sava bestimmt. Auf einem Fels erbaut, der 
von dem im Hintergrund sich erhebenden Gebirg frei gegen die 
Tiefebene im Süden hervortritt, sieht man von da oben, von 
der alten Stadt, wo jetzt vorherrschend die grossen, aber wenig 
ansehnlichen, öffentlichen Gebäude, darunter auch das Museum, 
stehen, weit über die Lande. Herrlich schattige Anlagen ziehen 
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sich, von Schluchten durchschnitten, gegen das Gebirg. Früher 
war Alt-Agram eine wohlbefestigte Stadt, die zu manchen Zeiten 
mit der östlich gelegeneu Pfaffenstadt, wo der Dom und der 
Palast des Erzbischofs stehen, in Fehde war. 

Recht verschieden ist die Physiognomie des neuen, modernen 
Agram, das sich unmittelbar am Fuss der Höhen hinzieht. Mo- 
derne Prachtbauten , darunter die von Strossraayer ge- 
stiftete kroatische Akademie, weite Plätze und öffentliche 
Gartenanlageu, die durch die Büsten verdienter Männer ge- 
schmückt sind, zieren die Stadt. Das rege Verkehrsleben be- 
schränkt sich fast nur auf die Neustadt; besonders in den 
Vormittagsstunden entwickelt sich auf dem Marktplatz, aut 
welchem Jellacic hoch zu Ross ein Denkmal errichtet ist, ein 
gar erfreuliches, farbenreiches Volksleben. Alles, Alt und Jung, 
in reinem Weiss, arm und reich, die Kleidung der Frauen ge- 
schmückt mit den Landesfarben blau-rot — auch wohl mit 
reichem Spitzenbesatz. Wenn bekleidet, so stecken die Füsse 
von Männern und Frauen in hellbraunen, ledernen Schuhen, oder 
auch in hohen Stiefeln. Die roten oder blauen Westen der Männer 
sind mit Schnüren bestickt und mit runden, grossen Metall- 
knöpfen geziert. Pluderhosen stecken in den Stiefeln — bei kalter 
Witterung tragen sie einen braunen Rock über der Weste. Im 
Gegensätze zu den zierlichen Frauen sinl die Männer meist gross. 

Von Agram geht der Zug 10" ab, trifft in Sissek ein 
und soll 6 27 abends in Neu-Gradiska sein ; erstere Strecke misst 
ungefähr 50 km, die letztere beiläufig 90 km. So geht also 
von Sissek der Verkehr nach Osteu in wesentlich langsamerem 
Tempo. Ausschliessliche Personenzüge gab's nun nicht mehr, 
bis die Route Budapest — Klausenburg erreicht war, an Schnell- 
züge nicht zu denken. Die Eisenbahnzüge sind also sogenannte 
gemischte, halten den Schritt der Güterzüge ein uud machen 
an jedem Statiönchen Halt, Bald wird es freilich anders werden, 
sobald die Verbindung nach Sarajevo bei Brood vollendet, und 
diese Route zu einer der wichtigsten für den Verkehr zwischen 
dem Orient und W r est- und Mittel-Europa geworden ist. Die 
nächsten Anwohner versprechen sich von diesem Verkehr für ihr 
Interesse wenig. Slavonien ist ein ungemein pferdereiches Land, 
und ein Haupterwerb sind jetzt die Fuhren, die dann zum 
grössten Teil fortfallen werden. 
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Bei der Backofenhitze in dem dahinschleichenden Zug 
konnten wohl neidische Gedanken aufkommen; draussen arbeiteten 
im Sonnenbrand wohlgemut Frauen und Mädchen in leichter, 
leinener Kleidung — ein Hemd oder Rock, wie man es nennen 
will, um die Hüfte zusammengefasst mit rotem Gurt, von dem 
vorne eine mit mehreren roten Streifen geschmückte Schürze 
herabfällt, um den Kopf ein weisses Tuch. Die Toilette ist fertig. 

In der weiten Saveniederung, in welcher Weidengestrüpp 
mit Anpflanzungen von Kukuruz (Mais) und mit Wiesen wechseln, 
erhebt sich ein paar Mal eine niedere freundliche Terrassen- 
landschaft mit Obst- und Rebenanpflanzung um die Dorfschaft. 
Bei Jasenovac tiberfährt nochmals die Bahn die Save, dann 
aber drückt sich die Bahn nahe an den Fuss des Höhenzuges, 
der Slavonien westöstlich durchzieht. 

Ein glücklicher Zufall führte mich mehrere Stationen vor 
Neu-Gradiska mit dem Chefingenieur, der die Strecke Sissek — 
Neu-Gradiska gebaut hatte, Herrn Stromsky Sandor, und 
mit dem Bauunternehmer der Strecke Neu-Gradiska — Brood, 
Herrn Golusi, zusammen, und so flogen die letzten paar Stunden 
Bahnfahrt in anregendem und für mich sehr instruktivem Ge- 
spräch rasch dahin. 

Früher waren die Naturaliensammlungen mehr oder weniger 
Raritäten-Kabinette; seit Linne bestrebt man sich in erster Linie 
eine möglichst grosse Spezieszahl systematisch zur Darstellung 
zu bringen ; Abnormitäten waren meist ausgeschlossen. Wesent- 
lich hat sich seit etwa 30 Jahren das Ziel und der Zweck der 
Museen erweitert. Nicht nur dass die Biologie mehr in die 
Darstellung gezogen worden ist, und die mannigfaltigen Formen, 
wie sie durch Geschlecht, Alter, Rassen etc. bei derselben Art 
bedingt sind, gesammelt werden, vielfach wird auch mit der 
recenten Lebewelt die ausgestorbene im systematischen Zu- 
sammenhange aufgestellt. Nicht allein, dass ausserdem die 
Faunen und Floren der verschiedenen Aeren, nach diesen ge- 
ordnet, dem Beschauer entgegengebracht werden, es hat sich die 
Darstellung wenn möglich noch insofern erweitert, als der Palä- 
ontologe bemüht ist, vor Augen zu führen, in welcher Folge in 
den vergangenen Zeiten die Organismen aus einander hervor- 
gegangen sind. Keine Tiergruppe stellt aber so überzeugend die 
Descendenz vor Augen, als dies in den allmählichen, sprunglosen 
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Wandlungen der Paladinen und Melanopsiden, welche iu süd- 
osteuropäischen geschlossenen Süsswassersee'n zur Pliocänzeit 
lebten, geschieht. Hier möchte die Tendenz zur Wandlung 
in der Veränderung äusserer Verhältnisse wohl hauptsächlich in 
der allmählich vollständig erfolgten Aussüssung gelegen haben, 
ein Umstand, der uns anderseits nahelegt, dass im Mainzer Hecken, 
wo die Paludinen seit dem oberen Mitteloligocän nur geringe 
Veränderung erfuhren, keine völlige Aussüssung erfolgt ist. 
Ein spezielleres Interesse für mich, eine solche Sammlung zu- 
sammen zu bringen, liegt noch in dem Wunsche, durch eine 
Fauna dieselbe Thatsache darzustellen, die Gey ler und ich 
aus der Flora der Uiitermningegend erkannt haben. Ich hatte 
in den Klötzchen der Klärbecken-Baugrube bei Frankfurt und 
in der Schleusen-Baugrube bei Höchst u. a. Früchte gesammelt, 
die heute noch in Nord-Amerika reifen. Entsprechend haben 
sich in den slavonischen Pliocänseeen u. a. aus glatten Palu- 
dinen gekielte, knotenbedeckte Kormen entwickelt, die heute in 
Nord-Amerika leben. Das Gleiche gilt auch von den Unionen. 

So hatte ich mir vorgenommen, die Fauna der slavonischen 
pliucänen Paludinenschichten reichlich zu sammeln. 

Zu begierig die Paludinen und Unionen etc.. wovon reiches 
Material in Wien und Agram zusammengebracht ist, an Ort und 
Stelle zu sehen, machte ich noch in später Abendstunde von 
Neu-Gradi>ka eine Rekognosziernngstour nach Kovatevac, die 
mich durch ihren Erfolg recht ermutigte. Das reichliche Vor- 
kommen jener gesuchten Kossilien auf meinem Rückweg ver- 
sicherte mich, dass ich mich nun auf dem Wege befand, von 
dem mir Herr Th. Fuchs brieflich Mitteilung gemacht hatte. 
Wenn ich mich trotz meiner Unkenntnis der slavonischen Sprache 
meist ohne Führer leidlich zurecht fand, so danke ich dies vor 
allem den von Herrn Fuchs mir brieflich gemachten Notizen. 

So war ich denn 5 Uhr früh wieder auf demselben Wege, 
um von dem Reichtum der obersten Paludinenschichten mit der 
knotigen Yiripara Zrh'bori und der hübschen )fehmojtsis rUi- 
n)/rrn etc. einzuthun und dann, dem Bach aufwärt^ folgend, 
auch tiefere Schichten aufzusuchen. Es waren graugrünliche, 
plattige, südlich einfallende Mergel, aus welchen nicht allein 
gekielte Viviparen der mittleren Paludinenschichten — U/Y/y*//-/ 
Dcsvhmaiinhnm und aUimrinahi — sondern auch Unionen ziem- 



Digitized by Google 



— 89 — 



lieh zahlreich losgelöst werden konnten. Die Fossilien der 
Zeleborischicht liegen ausgewittert, lose umher, das Lager der- 
selben sieht man fast nirgends angeschnitten. Mit reicher Aus- 
beute traf ich dann mittags wieder im Erzherzog Karl in Neu- 
Gradiska ein. 

Mit ganz leerer Tasche kehrte ich dagegen abends von 
meiner Tour gegen Cernik zurück, sodass ich es sehr bedauerte, 
den Nachmittag nicht den Weg nach Resetare eingeschlagen 
zu haben; ich habe mich aber von der ausserordentlichen Mächtig- 
keit der den tertiären Süsswasserschichten auflagernden Diluvial- 
gebilde, besonders des Lösses, überzeugt; ich kletterte die tiefsten 
Schluchten hinab, aber die Süsswasserschichten erreichte ich 
östlich der Strasse Neu-Gradiska-Cernik nicht. 

Abends genoss ich die herzlichste Gastfreundschaft in der 
Familie Stromszky, und mit der lieben Erinnerung an einen 
heimelig verbrachten Abend innerhalb einer feinsinnigen Familie 
war ich anderen Tags früh wieder auf der Heerstrasse. Es 
ging nach Oriovac, 

Eine Ortschaft reiht sich hier gleich einer Perlenschnur 
fast unmittelbar an die andere. Ein wahrer Corso von je mit 
zwei kleinen Pferden bespannten Korbwägelchen begegnete uns, 
mehrfach befrachtet mit Puter, Gänsen, Schweinen, zumeist be- 
gleitet von neben her trabenden feingestellten Füllen. 

Eine merkwürdige Sitte: Kokett ziehen hier die Frauen, 
auch die alten Frauen, die weissen Röcke auf der einen Seite 
in die Höhe, sodass das Bein bis über das Knie sichtbar ist; 
bei Mädchen scheint dies nicht gebräuchlich. 

Ziemlich unwohl kam ich gegen Mittag in Oriovac bei Maiino 
Herrn Guntrum an. war aber doch trotz kolossaler Hitze 
nach kurzer Restauration auf der Suche nach der Malino-Schlucht. 
Solches Profil kann auch einen völlig erschlafften Geologen 
beleben, und so folgte ich Schicht für Schicht, machte auch 
leidliche Ausbeute, dachte jedoch dieselbe am folgenden Tag 
wesentlich zu vermehren und auch das Profil genau aufzunehmen. 
Soweit mir bekannt, ist in ganz West-Slavonien, auf der ganzen 
Strecke zwischen Xovska und Podvinje, keine Quersehlucht, so 
klar in ihrer Schichtfolge, so reich an fossilführenden Schichten, 
von den oberen Paludinenschichten mit der grobknotigen 
V. Stttri bis zu den unteren mit den glatten Viviparen, auf- 



Digitized by Google 



— 90 — 



geschlossen, als die Malin oschlucht, die man von Malino er- 
reicht, indem man in der Mitte des Ortes nördlich oder, von 
Oriovac kommend, rechts sich wendend durch die Häuser einem 
kleinen Wasserlauf folgt. 

Mühsam nur konnte ich mich an dem köstlichen Abend 
zurück nach Oriovac schleppen ; und so lag ich gerade an dem 
Ort, der die vollständigste, instruktivste Ausbeute bietet, zwei 
Tnge ans Bett gefesselt. Es war zum Verzweifeln, umsomebr 
da auch alle Bemühungen, Landesangehörigen die von mir am 
ersten halben Tag bei Malino gemachten Ortserfahrungen mit- 
zuteilen und so das Versäumte doch etwas zu ersetzen, erfolglos 
blieben. „I woass scho u lautete die Rede desjenigen, auf den 
ich am meisten vertraute, — eines Grenzers mit grauem Bart 
und offenem Gesicht; aber mit leeren Säckchen kam er zurück. 
Kein Wunder, Landleute, die Jahr aus Jahr ein des Weges 
kommen, die sogar des kürzeren Weges halber bei niederem 
Wasserstand mit dem Wagen den Weg durch den Bach nehmen, 
hatten niemals etwas Bemerkenswertes gesehen, bis ich es ihnen 
an Ort und Stelle vor die Augen hielt ; sie staunten das hier Ge- 
fundene an als etwas völlig Neues, und doch steht es offen 
Jedem, der sehen kann, zur Ansicht. 

Infolge des Verlustes der zwei Tage musste iclfs denn auch 
aufgeben, Herrn Prof. Aug. von Mojsisovicz bei Essek etwa 
zwei Tage auf zoologischen Touren zu begleiten und von seinen 
Kenntnissen zu profitieren, worauf ich mich sehr gefreut, 
sibinj Ein Tag wurde der Umgegend von Sibinj gewidmet, und 

zahlreich sind die aus dem nahe dem Duboki potok gelegenen 
Wald, wo Paliulhm Xovskanisis Pen. vorkommt, von Babina 
Glava und im Odvoracthal aufgesammelten Fossilien der mittleren 
Paludinenschichten. Bei den Valvatenformen des Odvuracthales 
wird mau recht an Steinheim erinnert. Dem Rate Prof. Brusina's 
folgend, nahm ich immer alles, so, wie es sich bot, mit, uud so 
sind auch die kleineren und kleinen Fossilien vertreten, auch 
Fragmente von Säugerzähnen befinden sich darunter. Es muss 
wohl auffallen, dass in den Absätzen des mittel pliocäiun. 
slavonischen Süsswassersee's noch nie der Rest eines Fisches, 
Wirbel, Schlundzähne oder Schuppen etc., sich gefunden hat. 
Aber nicht minder seltsam ist es, dass noch nie ein den vielen 
Neritinen zugehöriger Deckel sich auffinden liess ; von Paludinen. 
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Hydrobien und Lithoglyphen sind bekanntlich die Deckel, 
weil hornig, nie erhalten; anders ist dies bei den Neritinen. 
Der wirkliche Mangel der Deckel bei den fraglichen Neritinen 
ist aber undenkbar. Nichtsdestoweniger sind die Schnecken- 
deckel in den Paludinenschichten ziemlich häufig; sie gehören 
aber dem in den Paludinenschichten ziemlich häufigen Genus 
der Tylopomen, deren bythinienähnliche Deekel im Gegensatz 
zu den verwandten Genera kalkig sind. Seltsam ist es, dass 
z. B. in den thonigen Schichten der Viripara ornata im Caplagraben 
die von mir in allen Altersstufen gesammelten und als sicher zu- 
sammengehörig sich zeigenden Deckel nicht selten sind, während 
in meinem nach hunderten zählenden Material von Viripara 
ornata und Viripara Pilari nur eine einzige Tijlopoma arcllana 
sich befindet. Unter den Fossilien der sandigen Schichten von 
Viripara parmonica, welch letztere aus dem Hintergrunde des 
Capljagrabens ebenfalls massenhaft gesammelt sind, fand ich 
keine einzige Tubpoma, wohl aber 50—60 Tylopomendeckel. Die 
Beobachtung Herrn Dr. Boettgers, dass Wasservögel, wie 
Enten etc., Süsswasserkonchylien, wie Bythinien, Pisidien etc., 
ganz verschlucken und so in ihrem Kröpfe ansammeln, kann 
vielleicht das obenerwähnte Zahlenverhältnis der Tylopomen- 
gehäuse und Tylopomendeckel aufklären, wenn nämlich die Ge- 
häuse beim Durchgang durch den Darm zertrümmert und auf- 
gelöst, die platten, schwerer löslichen Deckel aber mit den Fäces 
entleert werden. Bijthinia gehört zu den Raritäten in den 
Paludinenschichten, sodass denselben die Deckel nicht zugehören 
können. 

Unter den Fossilien, die allverbreitet sich in den Palu- ^hogiyphus 

... . r. . . w • , latica 08U8 

(linenschichten eingebettet finden, ist auch das Genus Jjtf/lO- Kink. nov. form. 

glyphu.s zu nennen. Von demselben hat mir von Novska Herr 

Prof. Brusina sowohl Exemplare von L. fasca.s Neum. wie 

auch solche von einer von ihm aufgestellten Art L. <alb.nts Brus. 

in litt, gütigst mitgeteilt; aus welchem Horizont dieselben stammen, 

weiss ich nicht. Ich habe nun aus den oberen Paludinenschichten 

mit Pal. Zclebori von Kovacevac Lithoglyphen ausgesucht, 

welche noch wesentlich eallöser sind, als Lüh. callosns Brus. 

Der Gallus der Lithoglyphen von Kovacevac hat die Breite 

von 2,5 — 3 mm (mit Tasterzirkel gemessen): vollständig erhaltene 

Stücke zeigen einen vorgezogenen , kaum umgeschlagenen, 
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scharfen, äusseren Mundsaum und lassen auch mehrfach unter 
der Naht des letzten Umganges eine schwache verrundete Kante 
erkennen. Ich bezeichne diese spezifisch von L. callosns Hms. 
(Callus 2 mm breit) gut verschiedene Form als Lithoylyphus 
Intimi los us. 

Die von mir aus den mittleren Paludinenschichten ge- 
sammelten Lithoglyphen scheinen durchaus zu Lithoylyphus 
fuscus zu gehören, wenn auch die Verschiedenheiten in der 
Höhe des Gewindes nicht unbedeutend sind; Formen aus den 
Ornatenschichten im C'aplja sind geradezu kugelig. 

Lithogiyphim ^ lls ( } en untersten, sandigen Schichten von Malino findet 

CUl nov! 1S forin. n sich mit Lithoylyphus hislrin Neum. ein Lithoylyphus. welcher 
ein niedrigeres Gewinde hat, als der mir von Novska von 
Brasilia geschenkte LHhoglyphus fusrus Neum. Diese Form, 
die ich Lithoylyphus nwonns bezeichnen will, hat flachere Um- 
gänge als Lithoylyphus fusrus, und die letzte Windung hat einen 
deutlichen Ansatz zu einer Basaltkante. Er hat aber keine callöse 
Schwiele so stark wie L. mllosus und noch weniger eine solche 
wie L. laticallosus. 

Was mich zu dieser Mitteilung Uber die Lithoglyphen der 
Paludinenschichten veranlasst, ist, dass in diesen Lithoglyphen 
eine ähnliche Entwickelungsreihe vorzuliegen scheint, wie bei 
Pnludina und Mclanopsis. Die älteste Form ist die mehr rein 
konische L. ctuouus, die der Vorläufer von L. fuscus Neum. 
wäre, aus welcher allmählich callösere Formen hervorgehen, 
bis der Callus bei L. tuticu/tosns ein Maximum erreichte. Ähn- 
liches wird vielleicht auch bei den Neritinen in den slavonischen 
Paludinenschichten sich finden lassen. 

Lithogiyphu» Ki ne andere geradezu entgegengesetzte Kntwiekelung der 

Kink n no" form einander zeitlich folgenden Lithoglyphenformen stellt sich im 
östlichen Teile des slavonischen Süsswasserbeckens. im Üaplja- 
graben. dar. Mit dem LHhoglyphus rallosus Brus. stimmt näm- 
lich ziemlich nahe die Lithoglyphusform in den unteren Palu- 
dinenschichten im C'aplja überein; doch ist der letzte Unigang 
bei etwas tieferen Nähten mehr abgeflacht, sodass die Schnecke 
in der Röckenansicht eine mehr konische Gestalt gewinnt. 
LHhoglyphus cnllosus Brus. hat eine aufgeblasenere, beiderseits 
konvexere Schlusswindung, und die Naht ist weniger tief und 
nicht angedrückt. Ich will die callöse Form im C'aplja, weil 
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sie in den Sanden der Viripara pannonim Neum. vorkommt, 
Jjithofjli,phus pannonirus nennen. Wie schon erwähnt, sind die 
zahlreichen Lithoglyphen in den mittleren Palndinenschichten 
im (apljagraben Formen, die dem Lithoylyphus fusrus zugehören. 

Während also im westlichen Teile des slavonischen Beckens 
die Callosität nach oben mehr und mehr zunimmt, ist im öst- 
lichen Teile desselben schon die älteste Lithoglyphusform — 
L. pannonirus — eine callöse, während die jüngere der Schwiele 
entbehrt, so fusrus. 

In einem Punkte scheint die En t Wickelung in beiden Teilen 
des Beckens dieselbe, sie scheint nach Uthnylyphns fusrus, der 
heute noch lebt, zu gravitieren und nur unter gewissen Ver- 
hältnissen andere Formen anzunehmen. 

Während aber Verhältnisse, welche die kräftigere Ge- 
staltung der Schale durch Bildung einer Schwiele nach sich 
zogen, im östlichen Teile des Beckens, im ( aplja, sich früh, 
schon zu Beginn des Absatzes der Paludinenschichten eingestellt 
hatten und in der Folge hier abnahmen, scheinen im westlichen 
Teile des Beckens, bei Novska und Kovacevac, dieselben oder 
ähnliche Verhältnisse erst gegen das Ende jener Absätze ein- 
getreten zu sein. Ich erinnere an den recenten Lithoylyphus 
naticoidrs. der zwar grösser als alle diese oben besprochenen 
callösen Formen, besonders dem Lithoylyphus tntiraitosus nahe 
steht, Er lebt im starkbewegten Wasser der Donau, und seine 
Dickschaligkeit hat gewiss auf die starke Strömung Bezug. 
So mag wohl auch zur Pliocänzeit eine stärkere Bewegung des 
slavonischen See's nahe den Ufern, wie solche etwa durch Ein- 
tritt eines Flusses hervorgerufen wird, an der Verstärkung der 
Schale die Schuld tragen. Während aber wahrscheinlich ein rasch 
bewegtes, fliessendes Wasser östlich — darauf weisen auch die 
Capljasande der Pabulina punnonira — schon frühzeitig in dem 
See einmündete, sich aber doch allmählich minderte, verrät sich 
ein kräftigerer Wellenschlag oder ähnliches im westlichen Teile 
erst in späterer Zeit. 

Denselben untersten pliocänen Sanden in der Malino- Mcianopsi« 
Schlucht, aus welcher Litluiylyphus curonus stammt, die also n 8p ' 
unter dem Tegel mit Puiudina Nrumayri und Uuio maxiin us 
liegen, entnahm ich mit zahlreichen MeUntopsis rf pyrum Neum. 
und Mrlanopsis rf. Vishihma Brus. (kleiner und weniger bauchig 
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als Mclauopsis decolUita Stol.) eine Melanopsisform, die an ältere 
Formen erinnert, etwa an Mtlanopsis aqucnxis Grat, aus den 
Gründer Schichten, oder noch mehr an Md. iinprcxsa Krauss; 
sie besitzt unter der Naht eine Spirale Depression und in der 
Mitte des letzten Umganges die schwache Andeutung eines sehr 
stumpfen Kieles, der aber nach (kr Basis hin sehr wenig deut- 
lich abgesetzt erscheint. Die Höhe des Stückes beträgt 15 mm, 
die Spitze ist aber etwas defekt. Es ist also wohl diese Me- 
lanopsis ein alter Rest, eine von früher überkommene Form, 
die mit den sie hier begleitenden Formen keine Überein- 
stimmung zeigt. Ich bemerke, dass ich in diesen tiefliegenden 
Sanden mit Lilhot/lyphwi cuconus keine Paludinen gefunden habe. 
cai.ijag.aben. Der folgende Tag war dem Caplja graben gewidmet. Dabei 
begleitete mich ein findiger Bursche, der Rebgärtner meines 
Wirtes, ein ehemaliger ungarischer Husarenkorporal, der un- 
garisch, slavonisch und leidlich deutsch sprach. 

Am Kreuz vor Podviuje liessen wir die mit den bisher ge- 
sammelten slavonischen Schätzen nahezu gefüllte Kiste und 
machten uns nun auf nach dem üapljagraben. einer nördlich 
aufsteigenden in's Gebirg zum Teil tief einschneidenden Quer- 
schlucht. Einiges sammelt man schon unten, natürlich pele- 
mele. Wo zur Seite des Grabens 1—2 Bauernhäuser stehen, 
und zunächst der verschüttete Braunkohlenschacht noch wohl 
erkennbar ist, bricht in der Tiefe des Grabens eine Quelle her- 
vor, und es stehen hellgraue Thone an, in manchen Teilen 
etwas eisenschüssig, enorm reich an Viripara oniata und Viri- 
ltara PiUiri, auch an Unionen, Melanopsen und diversen Neri- 
tinen etc. 

Weiter aufwärts, an hohen Sand- und Löss wänden ent- 
lang, teilt sich in etwa 10 Minuten von der Quelle der Baeh- 
einriss, und indem wir den von Osten kommenden Graben ver- 
folgen, stehen wir bald vor einer Unmasse von Schnecken und 
Muscheln, die aus einem hellgelben Sand ausgewaschen liegen. 
Es sind hier fast glatte Paludinen. dann gar hübsch bemalte 
Neritinen und kleine Unionen, die die Masse ausmachen. Trümmer 
des l'nio marimua sind nicht selten. 

dMFun^nen Die £ enauere Mitteilun S (ler Fundpunkte, an welchen ge- 
er un. st en - samme ] t wur de, scheint deshalb schon notwendig, da die Bäche 

durch ihre Erosion Stellen blosslegen, die man früher nicht kannte, 
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während anderseits durch Verschattung und auch Abwaschung 
solche verschwunden scheinen, die ehedem das Entzücken der 
Sammler hervorriefen. 

In der Malinoschlucht traf ich z. B. gerade gegenüber Maiinofossiiien. 
der Stelle, wo der Weg vom Pfad nach dem Bach herabführt, 
also auf der linken Seite, eine vorstehende Ecke bildend, eine 
fast nur aus Unionen bestehende Tegelbank der untersten Palu- 
dinenschichten, aus der besonders Vnio mnximus begehrenswert 
war; Paul hätte sie gewiss aufgeführt, wenn sie bei seinen 
Besuchen schon angeschnitten gewesen wäre. Etwa zwanzig 
Schritte aufwärts stehen Sande an, aus denen Paul keine 
Fossilien anführt, die ich aber Fossilien führend antraf. Neu- 
mayr spricht von einem grauen Tegel im oberen Teil des 
Capljagrabens, der V. Fnch.si, pannonica und anthracophila, 
Md. harpula und Sandbcryeri führe, während ich nur Fossilien 
führende Sandschichten traf, ganz untergeordnet mit Thon- 
schmitzen. In den Sauden war aber fast allein herrschend 
V. pannonica. Die Pilari- und Ornataschicht im Capljagraben 
kenne ich nur thonig, während sie Paul als Sand bezeichnet. 

Eine Grabung in dem lockern Sandsteine, aus dem jenes ö»i»Uaflora. 
Schnecken- und Muschel-Haufwerk stammt, wozu bräunliche, 
an der Wand sichtbare Schichtfugen Anlass gaben, führte 
schliesslich, ehe ich den slavonischen Paludinenschichten den 
Rücken kehrte, zur Entdeckung an Blattabdrücken recht reicher 
Schichten. Es ist dies also die Flora, aus welcher die Lignite 
Slavoniens hervorgegangen sind. Schon sehr bepackt, konnten 
wir nur wenige mit Blattabdrücken besetzte Platten mitnehmen. 
Mein Dolmetsch Josef Maylath versprach, natürlich gegen 
gute Bezahlung, in kürzester Frist eine grosse mit solchen 
Sandsteinplatten gefüllte Kiste zu packen und au uns zu senden. 

Wieder war mir hier, wie schon einmal, das Auswandern 
recht ungünstig. Mein Begleiter um St. Barthelmae hatte das 
weitere Sammeln von Pereiraien übernommen ; aber schon wenige 
Tage, nachdem ich Unterkrain in östlicher Richtung verlassen, 
verliess er es in westlicher. Dasselbe passierte mir nun auch 
hier. Maylath ist ebenfalls nach Amerika ausgewandert. 

Das Auswandern nach Amerika war mir hier fast verhäng- 
nisvoll. Wie sollte ich nun der Ca plja- Flora in einer Menge, 
die eine Bearbeitung wert war, habhaft werden ? ! Schliesslich 
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war es der würdige Herr Stromszky, der mich einem tüchtigen, 
in Sibinj stationierten Ingenieur, Herrn Carl Brandenburg, 
empfahl und so Hilfe schaffte. Dem Interesse und Geschick, der 
Widmung von Zeit und Mühe, welche Herr Brandenburg 
der Ausbeutung dieser Flora zuwendete, danken wir es, dass 
wir nun im Besitz von mehreren Sendungen sind, die Herr 
H. Engelhardt in Dresden eben bearbeitet, Die von Herrn 
Brandenburg mir geleistete Hilfe ist um so schätzen wert er. 
da bisher aus diesen durch ihre Schalen so berühmten Palu- 
dinensehichten überhaupt noch keine Flora bekannt ist. 

Hätte ich gedacht, dass Maylath sein Versprechen nicht 
halten würde, und geahnt, welche Mühe ich haben werde, um 
Brood. in den Besitz einer entsprechenden Partie Capljanora zu ge- 
langen, ich hätte mir wahrlich die nachmittägliche Rast in Brond 
nicht gegönnt. So aber schlenderte ich, nachdem die mit der Ver- 
sendung der Kiste verknüpften Umständlichkeiten und C'hikanen 
überwunden waren, ahnungslos vorbei an den Festungswerken, 
die jetzt wohl nicht mehr ernsthaft zu nehmen sind, da auf 
Basteien Promenaden angelegt sind, über die auf fünf Pfeilern 
lastende, etwa 1 * km lang über die Save gespannte Brücke 
(Eisenbahn nach Sarajevo) hinüber nach Türkisch-Brood, um 
einen kleinen Einblick in einen orientalischen Ort zu thun. 

Am Eingang erhebt sich ein Obelisk auf schön gegliedertem 
Piedestal, gekrönt von vergoldetem Doppeladler; das Denkmal 
feiert den ersten Besuch Franz Josefs in Bosnien am 10. Septem- 
ber 1885 und ist errichtet von der Bevölkerung Bosniens und 
der Herzegowina. Der Einmarsch der Österreicher in Bosnien 
hat bekanntlich 1878 stattgefunden. 

Da mag es denn freilich vor einem Jahrzehnt noch anders, 
viel verlotterter, ausgesehen haben, und offen gestanden, mir 
war's leid, dass die Österreicher, das sieht man deutlich, für 
Reinlichkeit und Ordnung gesorgt hatten. 

Geschmeidige, vornehm erscheinende, hohe Gestalten in 
bosnischer Kleidung, grobknochige, gedrungene Männer in 
türkischer Tracht, auf kurz gedrungenen kräftigen Rossen sich 
tummelnd, Elegants in weissen Pluderhosen mit Fez auf den» 
Kopfe, machen das Bild, das die mitten durch den Ort ziehende 
Strasse bietet, lebendiger; in derselben ist auch der Bazar. 
eine wenig imponierende Folge von nach aussen ganz offenen. 
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Alles und Jedes enthaltenden Verkaufsläden und Trödelbuden. 
Etwa inmitten des Ortes liegt die Moschee, ein ärmlicher vier- 
seitiger Bau mit vergitterten, viereckigen Fenstern, am Ein- 
gange mit einem aus verschiedenen farbigen Brettern ge- 
zimmerten Vorbau ; hinter der Moschee erhebt sich das aus der 
Ferne gar zierlich erscheinende Minaret, umgeben von dem 
wiesenartig bewachsenen Beerdigungsplatz der Moslems. Kurze, 
schiefstehende cylindrische Steine mit turbanartigem Knauf ver- 
treten die Kreuze unserer Friedhöfe ; anders geartete Grabsteine 
w T areu nicht zu sehen. Im Innern der Moschee ein sehr ein- 
facher blechener Kronleuchter für Kerzen und eine Anzahl 
Röhren, ähnlich grossen Fernröhren, wahrscheinlich waren es 
musikalische Instrumente. 

Vom Gold der untergehenden Sonne war beim Rückweg 
Strom und Landschaft Übergossen, im Vordergrund die Sava 
mit ihren Auen und Türkisch-Brood zwischen Obstbäumen, über- 
ragt von dem nadeiförmigen Minaret, im Hintergrund nach Nord 
und Nordwest die slavonischen Berge — ein gar freundliches Bild. 

Auch hier, wie allenthalben in den Höfen der Gasthöfe, 
lungerte eine Menge unbeschäftigter Männer und Weiber herum. 

Von Brood aus durchfährt nun die Bahn das ehemalige, 
erst 1873 aufgehobene Grenzergebiet, ein weites Weideland, 
belebt von zahlreichen und mannigfaltigen Herden, begleitet 
am Nordrand von bewaldeten niederen Höhen, in denen sich 
das westslavonische Gebirg allmählich in die Donauniederung 
verflacht; u. a. lugen auch die Kirchtürme von Diäkovär her- 
über, wo der von der kroatischen Nation so sehr geliebte Bi- 
schof Strossmayer residiert. Der Landschaft sind zahlreiche 
kleine Eichenwälder eingestreut; eine Hauptindustrie ist denn 
auch hier die Herstellung von Fassdauben, die nach allen 
Himmelsgegenden ausgeführt werden. Auch in diesem Land- 
strich hat deutscher Fleiss nicht unbedeutende Kulturarbeit 
gethan, württembergische Gärtner, elsässer Bauern haben sich 
angesiedelt, und das Land ist kein Fieberland mehr wie ehedem, 
(.-»rossen Schaden bringen freilich immer wieder die oftmaligen 
Überschwemmungen, da die nur l l» m dicke Ackernarbe von 
weissem, undurchlässigem Letten unterlagert ist. In Vincovce 
wird auf Empfehlung des Schafthers pflichtschuldigst ein Fläschchen 
des schwefelhaltigen Säuerlings von Mohäcs geschluckt. 

7 



98 - 



Ungarische Endlich 4 Uhr abends fährt der Zug von Dalja ab, und wir 

' überfahren zunächst zwischen Erdöd und Gombos die mächtige 

Donau — in zwei Abschnitten — die erste Strecke auf einer weuig 
Vertrauen einflössenden Schiffsbrücke ; langsam rückt der Zug 
vorwärts bis zu einer inmitten der Donau befindlichen Insel, 
von wo nun der halbe Zug — Lokomotive, Tender und sieben 
Waggons — auf eine Dampffähre verladen werden. Ein ver- 
ankertes Schiff trägt die Dampfmaschine, welche die Fähre an's 
linkeUfer hinüberführt — feierliche, fast ängstliche Augenblicke, 
die mit verhaltenem Atem durchlebt werden. Gewaltige Bagger 
sieht man im Fluss, wohl dazu bestimmt, die Flusssohle tief 
genug zu halten. Bei Erdöd bot sich mir in einem Profil der 
einzige Einblick in die Mächtigkeit der für Ungarn so bedeut- 
samen, weit verbreiteten Lössdecke; ich schätze die Lösswand 
dort ca. 25 m hoch, a la Chine. In diagonaler Richtung. Süd- 
west — Nordost geht's nun über die östliche niederungarische 
Tiefebene nach dem siebenbürgischen Erzgebirge. 

Von der Donau hebt sich das Terrain, sodass wir uns 
auf einer über der Flussniederung nicht unbeträchtlich sich 
erhebenden Ebene bewegen. Davon überzeugt u. a. die Lage 
des Szegediner Bahnhofes, der ziemlich hoch über der Theiss 
liegt, an deren rechtem Ufer die nach der schrecklichen Kata- 
strophe von 1879 zum Teil neu aufgebaute und mit schönen 
Quais geschützte schmucke Stadt liegt. 

Vergeblich sieht man sich auf dieser Strecke nach der 
Pussta um. Endlose Kukuruz- und Weizenfelder, denen selten 
mit Reben bepflanzte Acker eingestreut sind, werden z. B. 
vor Szabadka von weitem schönem Laubwald unterbrochen. 
Vom Bahnzug aus gesehen werden erst hinter Szegedin gegen 
Csaba die tristen, vegetationslosen, von der Sonne durch- 
glühten, verdorrten Landstreifen, ausgedehnter, die nur am 
Horizonte und selten einzelne Gehöfte sehen lassen. Im Gebiet 
des Körös ändert es sich doch etwas, da wechseln die frucht- 
baren, zumeist schon abgeernteten Ländereien mit solchen 
öden Streifen nackten, der Grasnarbe völlig baren, von Saliter 
weissglänzenden Bodens fast stationsweise ab. Saliter nannte 
ein Reisegefährte das den Boden wie eine Schimmeldecke über- 
ziehende, aus demselben ausgewitterte Salz, eine Art Soda. Es 
sind also doch nur die Salz ausscheidenden Flächen, die dem 
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Ackerbau nicht gewonnen sind. Eine recht eigentümliche Ein- 
hegung grösserer Ackerkomplexe geschieht durch sog. Akazien, 
die in dieser fast baumlosen Gegend das einzige Werkholz liefern. 

In dem Pusstaland hat sich schon seit längerer Zeit vieles 
geändert. Durch die von den grösseren eingedämmten Flüssen 
herbeigeleitete Bewässerung wird das Weideland mehr und mehr 
beschränkt und zu Acker- und Wiesenland gewandelt. 

Mit wie grossem Interesse ich auch dem ungarischen Tief- 
land entgegengesehen hatte, es kam mir nach fast l 1 /* Tagen 
doch wie eine Erlösung vor, als im Osten der endlosen Ebene 
ein Ende derselben, ein Höhenzug auftauchte. Einen grösseren 
landschaftlichen Kontrast kann man sich kaum denken. Unter 
mit Reben bepflanzten Höhen ziehen sich Dörfer hin, deren 
Häuser und Kirchen aus dem Grün der Obstbäume gar freund- 
lich hervorschauen. Klöster und Edelsitze heben sich mehr 
heraus aus der erfreulichen Landschaft. 

Zwischen wildzerrissenen, teils nackten, teils bewaldeten, 
schiefrigen und massigen Felsen, da und dort mit Burgruinen 
geschmückt, kommt uns der lebhaft bewegte Maros, der sich 
streckenweise ein weites Thal in jene Felsen genagt hat, ent- 
gegen. Nur schwer konnten wir uns vom Anblick der mond- 
beglänzten, vom schäumenden Fluss belebten Gebirgslandschaft 
trennen, um etwas zu ruhen. 

Von Kis Kapus (Klein - Kopisch) geht's von der Haupt- 
strecke südlich nach Hermannstadt an von der Morgensonne rot- 
erglühenden, gerundeten Sandbergen, die der sarmatischen Tertiär- 
stufe angehören, vorbei. Reichliche Knauerzüge, die den lockeren 
Sandstein durchziehen, erinnern an ähnliche Gebilde in dem 
Mainzer Tertiärbecken. 

Als wäre ich in der Heimat angelangt, so froh war mir's, RmmiWk 
als ich von unserem Dr. Jickeli und seiner gastlichen Gattin, 
dann von dem blinden Nestor siebenbürgischer Naturkunde, 
Herrn Rat Bielz, dessen ausserordentliches Gedächtnis und 
lebendiger Ortssinn wahrhaft bewundernswert sind, endlich von 
dem liebenswürdigen von Kimakovicz'schen Ehepaar aufs 
Herzlichste bewillkommt wurde. Zu diesem lieben Kreise kam 
dann noch eine Hauptstütze des Hermannstädter naturwissen- 
schaftlichen Vereines, der in der Geschichte und dem Rechte 
seiner Heimat wohl erfahrene Apotheker Henrich. Mir in 

7* 



Digitized by Google 



— 100 — 



Kürze einen Überblick über die geologischen Gebilde des Landes 
zu verschaffen, galt der Nachmittag dem Besuch der Sammlungen 
des Hermannstädter Vereines, der auch einige materielle Be- 
reicherung einbrachte. Aus einem mir freundlichst Uberlassenen 
sarmatischen Sandstück von Szakadat habe ich eine ziemlich 
artenreiche Sammlung ausschlemraeu können. 

Ein Abendbummel durch die hübschen Promenaden, die 
Hermannstadt umsäumen, bot in blauer Ferne den Anblick auf 
den imposanten Kamm des Fogarascher Hochgebirges, der süd- 
lich den Horizont begrenzt, und dem sich westlich der sanftere 
Höhenzug des nur durch den tiefen Einschnitt des Rotturm- 
passes von jenem getrennten Cibingebirges anfügt. 
Rottnrm-Pass. Für den andern Tag stand nun die Tour nach dem Rot- 
turmpass auf dem Programm. Der bisher wolkenlose Himmel 
hatte eine graue Farbe angenommen, und die Regenschauer ani- 
mierten nicht sehr zu unserer Tour. Doch das J icke Ii 'sehe 
Gespann stand vor der Thtire. In Gesellschaft von Herrn 
Dr. Jickeli, Herrn v. Kimakovicz und Herrn Henrich, 
musste immerhin die Tour eine genussreiche werden. 

Wir überschreiten bei Talmesch den Cibin, den letzten 
Nebenfluss des Alt, ehe er in die stundenweit sich streckenden 
Felsgallerien eintritt, die er in abertausendjähriger Arbeit ge- 
schaffen. 

Es ist dies Thal wieder eines jener Rätsel, deren Lösung 
in den letzten Jahren lebhaft in allen Teilen der Erde in An- 
griff genommen ist. Das Rätsel besteht darin, dass man viel- 
fach den das Thal durchsetzenden Fluss nicht auf dem Wege 
sieht, der sich heute als der natürlichste, weil müheloseste, 
darstellt, sondern im Gegenteil in einer Rinne, deren Aus- 
scheuerung einen enormen Aufwand an Zeit und Arbeit be- 
deutet. Die Bildung solcher Thäler ist, abgesehen von der im 
Allgemeinen unhaltbaren Spalten theorie, unverständlich, wenn 
man nicht voraussetzt, dass der Fluss seine heutige Richtung 
schon besass, ehe das von ihm durchsetzte Gebirg sich auf- 
wölbte, und dass Ausnagung und Aufwölbung dann ziemlich 
gleichen Schritt hielten. Im Innern des siebenbürgischen Beckens 
entspringend, schliesst sich der Alt, dem ich auf der in den 
folgenden Tagen unternommenen Tour auch in seinem oberen 
Laufe im südöstlichen Siebenbürgen bei Arapatak, Nussbach und 
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Agostonfalva folgte, nicht der Hauptentwässerungsader, dem 
Maros, nach dem ungarischen Tiefland an, sondern erzwang 
sich durch den hochaufgefalteten, südlichen Grenzwall den Durch- 
tritt, um erst nach Durchquerung desselben die rumänische 
Niederung zu erreichen. Eine Erscheinung, die auf die Zeit 
jener Gebirgsbewegung ein Licht wirft, ist u a., dass die Sand- 
steine, welche im Silberbachthal bei Michelsberg konkordant 
den geneigten Kreidesandsteinen aufliegen, miocänen Alters 
sind; man erkennt also, dass noch nach der Mittelmiocänzeit 
das Gebirg in Auffaltung begriffen war. 

Links an der Cibinbrücke erheben sich mächtige Fels- 
wände von 25— 30m Höhe, aus dem denkbar gröbsten Kon- 
glomerat bestehend. Schieferfetzen und Riesenblöcke, Nummu- 
litenkalk und Quarz, gerundet und kantig, nur lose mit Kalk 
verkittet, setzen es zusammen. 

Rätselhaft ist die Bildung von hohlen, dünnschaligen Kalk- 
kugeln innerhalb dieses groben Gebirgsschuttes. Das Alter dieser 
Ablagerung wird als eocän von v. Hauer und Stäche be- 
zeichnet; sie enthalte im Bindemittel Nummuliten; sonst wäre es 
nicht unwahrscheinlich, dass diese Ablagerung diluvialen Alters ist. 

Regenwolken umhüllten die Höhen des Gebirges, und so 
verzichteten wir darauf, der auf nahem Berggipfel befindlichen 
Landskrone, einer Burgruine, von welcher sich sonst ein herr- 
licher Ausblick auf das Gebirg bietet, einen Besuch abzustatten. 
Eine hügelige Landschaft liegt im Vordergrunde des Gebirges, 
in das wir bald auf der rechten Seite des Alt einfahren, beider- 
seits von enormen, meist senkrecht aufsteigenden Felswänden 
begleitet. Die Hochfläche des Fogarascher Gebirges erreicht 
schon eine Höhe von 2000 m. — Wieder fiel mir die schon 
zwischen Sava und Steinbrück beobachtete konkave Gestalt 
des Wasserspiegels auf. 

Die krystallinen Glimmer und Chloritschiefer, die reichlich 
von Quarzgängen durchsetzt sind, haben ein südöstliches Ein- 
fallen von ungefähr 30°. 

Jupiter Pluvius blieb uns heute getreu; also ging's eben 
im Regen nach der Kontumaz, einem ziemlich ansehnlichen 
Häuserkomplex, woselbst zur Zeit der Pest aus Süden Zu- 
reisende eine 14tägige Quarantäne halten mussten, von beson- 
deren Wächtern bedient und samt ihrer Fahrnis gründlich aus- 
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geräuchert wurden. Heute noch ist hier mit der Finanzwache 
ein ärztlicher Kontumazdirektor stationiert. Hier besorgte Herr 
Dr. Jickeli Erlaubnisscheine zum Überschreiten der Grenze, 
die noch ein halbes Stündchen entfernt liegt, und von einer grau 
uniformirten Abteilung rumänischer Soldaten bewacht wird. Ein 
Flüsschen, das mit anderen die Wasser des Alt mehrt, bezeichnet 
die Grenze. Bei dem Regenwetter hofften wir auf um so reich- 
lichere Ausbeute an recenten Mollusken ; sie hatten sich aber 
leider noch wenig hervorgewagt; es war eben nach wochen- 
langer Trockenheit der erste Regentag. 

Wir sammelten an den Felswänden Canipyhtca faustina. 
Tacken sylratica, Helicogrna poinatias var., Cfausilia plicata und 
ClaasiUa inargitiata, im Alt die Xeritina transversalis. 

Dass der Alt auch Forellen beherbergt, wurde uns von 
unserer Wirtin auf die schmackhafteste Weise demonstriert. Auf 
der Rückfahrt konstatierten wir aus einem Haufen von Sand- 
steinen, resp. aus Pectenformen in denselben, die II. Mediterran- 
stufe; nach Mitteilung von Herrn Henrich stammt jener Sand- 
stein aus einem Bruch auf dem Gemeiudegebiet von Westen, 
linkes Cibinufer gegen Talmesch zu. 

Ein Vorhaben, das beim Besuche Siebenbürgens obenan- 
stand, musste ich aufgeben, — teils aus Mangel an Zeit — 
4 -5 Tage müsseu mindestens auf den Besuch von Lapuzy und 
Buytur verwendet werden, soll er sich lohnen, — teils wegen 
der ungünstigen Zeit. Es war dort eben alles, wie Herr von 
Kimakovicz versicherte, mit der Ernte beschäftigt, und so 
wären also keine Arbeiter zum Graben zu bekommen. Wir 
sollen aber nach dem Versprechen Herrn Dr. Jickeli 1 « nicht 
zu kurz kommen; er will baldmöglichst mit Herrn von Kima- 
kovicz zusammen an diesen Eldorados mediterraner Faunen 
auch in unserem Interesse sammeln. 

Statt des Besuches von Lapuzy füllte ich die mir noch 
zur Verfügung stehenden 2—3 Tage mit einem Ausflug nach 
dem südöstlichen Siebenbürgen, in's Burzen- und Szeklerland 
aus, um auch die dortigen Süsswasserfaunen an Ort und Stelle 
kennen zu lernen. Zu meiner grossen Freude entschloss sich 
Herr Dr. Jickeli dazu, mich zu begleiten. 

Von Kis Kapus dem grossen Kokel folgend, ging die Fahrt 
in dem schönen Gebirgsland vorbei am hübschen Mediasch und 
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an dem landschaftlich schön gelegenen Schässburg, bis wir, frei- 
lich erst bei Zunachten beim rumänischen Agostonfalva den 
Alt erreichten; spät Abends trafen wir in Kronstadt ein. Am 
folgenden Morgen machten wir uns in aller Frühe auf den Weg, 
diese hübsche, von weissen blockartigen mächtigen Felsriffen 
umstellte, reizend gelegene Stadt etwas zu durchwandern und 
dabei uns noch mit ein paar Karten zu versehen. Doch waren 
wir schon um 8 Uhr in flottem Einspänner auf dem Weg nach 
Norden, nach Arapatak, an dem, hier in nördlicher Richtung, Ar&patak. 
der noch ziemlich junge Alt vorbeifliegst. In der Ausmündung 
des vom Retkesbach eingerissenen Thaies in das Altthal liegt 
auf thonigen Schichten mit Paludinen eine mächtige Schicht- 
folge lockerer Sande, die von festeren mit Dm'sscusia triangu- 
läre ganz erfüllten Bänken durchzogen sind; in einem höheren 
Niveau liegen auch Steinkerne von grösseren Cardien auf den 
Schichtfugen; wegen Rutschungen ist aber eine sichere Schicht- 
folge schwer festzustellen. Die kurz bemessene Zeit wendeten 
wir hauptsächlich der Ausbeutung einer an minutiösen Schalen 
reichen Schicht zu, die den obersten Saridschichten angehört. 
Die zahlreichsten Formen sind die Hydrobien, die in diesem 
Schichtkomplex eine Entwickelungsreihe darstellen, ähnlich wie 
die Viviparen und Melanopsiden in den wohl etwas jüngeren 
Süsswasserschichten Slavoniens. 

Die häufigsten Formen sind Ibjdrobia tranxitam und Ihj- 
tlrobia Eugenia?: die den tieferen Schichten zugehörige Hydro Ina 
prisra bekamen wir nicht. Ein dickschaliges Pisidimn lässt auf 
raschfliessendes Wasser sehliesseu. Ein wahres Rätsel in dieser 
kaum brackischen Schicht ist eine Ophiure in vorzüglicher Er- 
haltung. Manche Ähnlichkeit bietet die Arapatakfauna mit der 
obermiocänen Konchilienfauna Steinheims. 

Nach frugalem Mahl, das aus Büffelmilch und Eierspeise 
bestand, setzten wir unsere Fahrt fort, auf hoher Terrasse durch 
eine höchst anmutige, westlich vom Persanyer Gebirg, östlich 
von den südlichen Ausläufern des Baroter Gebirges begleitete 
Landschaft. Links drüben über dem Alt sieht man die Marien- 
burg auf niederem Hügel noch als Ruine erhalten — eine der 
Burgen des Deutschherrenordens, der ehedem das Burzenland 
innehatte. Den grossen Menschenschlag daselbst führt man auf 
die Deutschherren zurück. 
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Nussbach. Gegen 6 Uhr langten wir in dem sächsischen Nussbach 

an, konnten aber über die Schnecken führenden Schichten nichts 
erfahren. So machten wir uns nach denselben auf die Suche, 
die, wenn auch erfolglos, uns doch über die Diluvialgebilde 
dortiger Gegend aufklärte; dieselben bestehen aus einer 50—60 m 
sich über dem Alt erhebenden Geröllterrasse, die, in einer 
Breite von ungefähr 1 /a km von Löss überlagert, sich an die 
westliche Seite des bewaldeten Baroter Gebirgszuges lehnt. 
Mehr wie anderwärts musste ich es bedauern, dass ich mich vor 
Antritt der Reise nicht genauer in der Litteratur habe orien- 
tieren können. 

Am folgenden Morgen führte uns der treuherzige Sachse, 
der uns hernach nach Vargyas fuhr, nach dem Steiugraben, 
einem schmalen Einriss, der nur 1 km vom Ort entfernt, am 
Persanyer Gebirg hinauf hellgraue Mergel angeschnitten zeigt. 
Die Viviparen, deren Herhich nicht Erwähnung thut, sind leider 
stark zerdrückt. Das Hangende sind diluviale Kiese und 
Gerölle. Nach der Fauna zu urteilen, scheinen diese Tegel 
eiue Zwischenbildung zwischen Paludinen- und Congerien- 
schichten zu sein. Auch die Paludinen Arapataks orientieren 
diese Schichten höchstens als den tieferen Paludinenschichten 
Slavoniens gleichalterig, wenn sie nicht denselben zeitlich etwas 
vorausgehen. 

Auf offenem Bauern Wägelchen, von zwei flotten Pferden 
gezogen ging's endlich gegen 11 Uhr, nun bei Schneeluft und 
zeitweisen Regenschauern, nordwärts Barot zu, so dass ich 
zum ersten Mal es nicht blos lobte, einen Überzieher zu be- 
sitzen, sondern auch froh war, dass ich meinen alten Shawl 
aus der Studentenzeit mitgenommen hatte. Bald waren wir nun 
im Szeklerlaud. Am Eingang jedes Szeklerdorfes liegt ein Edel- 
sitz, und der Kontrast mit den wahrhaft verwahrlosten Häusern 
der Dorfbewohner ist ein sehr auffallender. Die Dächer der 
blockhausartigen Häuser scheinen wenig Schutz gegen Regen 
uud Schnee zu bieten. Alles trug aber auch dazu bei, Dörfer 
und Landschaft in möglichst ungünstigem Lichte zu zeigen, 
vargyas. Eine andere Vorstellung bekamen wir gegen 4 Uhr in Vargyas, 
als wir samt Pferden in einer der unansehnlichsten Hütten 
Unterstand nahmen; Zimmer und Küche, Alles war in pein- 
lichster Ordnung und Sauberkeit. 
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Das Wichtigste war, dass sich alsbald ein kleiner Bursche 
fand, der uns auf kürzestem Wege nach dem etwa */a Stunde 
entfernten Vaspatak, auch ein ziemlich weit in den westlichen 
Gebirgshang fortsetzender Wasserriss, führte, über eine lehm- 
bedeckte Höhe, deren Passage eben recht schlüpfrig war. Auch 
hier sind die oberen saudigen Tegelschichten fossilarm oder 
fossillos, die fossilreichen gelben Sandschichten, die den Tegel 
nach Herbieh's Beschreibung bedecken, sah ich nicht, obwohl 
ich mit Dr. Jickeli das Profil in weiter Strecke abgegangen 
habe. Die Tegelschichten sind vielfach sehr fossilreich, aber 
leider zum Schlämmen weuig geeignet. Nichtsdestoweniger ent- 
hält unser Sammelmaterial manches bisher noch nicht Bekannte, 
u. a. eine dem Limnacwt bttllattts verwandte Art. Die tieferen 
Bänke führen, wenn auch nur selten, Unionen und Congerien. 
Paludinen scheinen ganz zu fehlen. Die Hauptformen sind 
Bythinien, Neritinen, Valvaten und Pyrgulen. 

Von Agostonfalva aus die Nacht durchfahrend, kamen wir 
morgens wieder nach Hermannstadt, wo es nun an's Packen 
und Abschiednehmen ging; dabei lernte ich noch die musterhaft 
geordnete Sammlung von Land-, Süsswasser- und Meeres- 
konchylien unseres Herrn v. Kimakovicz kennen. 

Der letzte Nachmittag meines an Erlebnissen und ganz Michelsberg, 
neuen Eindrücken reichen Aufenthaltes unter den Deutschen 
im fernen Osten, ein Aufenthalt, auf den ich mich lange ge- 
freut hatte, und der in Beziehungen auf Gastlichkeit meine Er- 
wartungen weit übertraf, wurde von meinem liebenswürdigen 
Wirte auch auf die für meine Interessen günstigste Weise an- 
geordnet. Im Jickeli'schen Gespann ging's wieder flott dem Ge- 
birg zu nach Michelsberg durch das ausgedehnte Heitau hin- 
durch, das mit dem grossartigen, gebirgigen Hintergrund gar 
schmuck drunten im Thal liegt. Es ist Heitau noch ein durch 
und durch sächsisches Dorf. Die Bauart der Häuser könnte dies 
nicht sicher erkennen lassen ; denn auch die Wallachen schmücken, 
wenn sie zu einigem Wohlstand gelangt sind, ihre Häuser mit 
den an sich für die sächsischen Häuser eigentümlichen Orna- 
menten; auch sie lassen dann seitlich vom Wohnhaus den Ein- 
gang in den Hofraum und nach den Scheunen und Ställen durch 
einen weiten Thorbogen gehen. Sonst sind die Wallachen- 
Häuser und Scheunen meist recht ärmlich. In Heitau hat s. Z. 
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die Wollenweberei geblüht und besonders den Wohlstand der 
Bewohner gehoben. Diese Blütezeit ist seit Einführung der 
maschinellen Arbeit vorüber; aber auch anderseits sind die 
Sachsen stark bedrängt und zwar durch die an Zahl sich immer 
mehrenden Wallachen; allenthalben werden die Jahrhunderte 
lang von den Deutschen bewohnten siebenbürgischen Landesteile 
durch- und überwuchert von den Wallachen, die durch ihren 
Fleiss und ihre Genügsamkeit immer mehr Boden gewinnen, 
sich aber freilich auch an höheren Bestrebungen kaum oder 
nicht beteiligen. In dem stillen Kampfe, in welchem seit Langem 
schon die Sachsen gegen die Rumänen stehen, spielt u. a. das 
sog. Zweikindersystem der Sachsen eine Rolle; ein anderer 
den Wallachen günstiger Umstand ist aber auch, dass, wenn 
auch den Sachsen 70—907, der Äcker gehören, jenen doch, 
auch ohne Besitzer von Feldern zu sein, das Recht zusteht, 
auf der Gemeindewiese ihr Vieh weiden zu lassen. 

Schon einige Minuten hinter Heitau kommt unser Ziel in 
Sicht, Auf freistehendem, kegelförmigem Fels ist die Michels- 
bürg, ein ehemaliges Kloster, erbaut; später hat sie als Ge- 
treidemagazin und in Kriegsnöten als Zufluchtsort für die Be- 
wohner des am Fuss gelegenen Dorfes gedient. 

Es galt der Besuch besonders den Tertiärschichten, die 
sich allenthalben beckenartig an das Gebirg anlehnen. Dr. 
Jickeli hatte in gewissen Sandsteinen bei Michelsberg Fos- 
silien beobachtet, in einem Schichtglied, dessen geologisches 
Alter noch nicht bekannt war. Längs des Silberbaches, der 
jenen Fels scharf vom Gebirg abschneidet, steigen wir aufwärts , 
er hat hier am Nordrand des Cibingebirges eine Schlucht aus- 
geräumt und dadurch ein recht interessantes Profil verschieden- 
alteriger Sedimente freigelegt. 

Kaum 15 Minuten hinter der Michelsburg, dort wo die 
Badehäuser der daselbst Erholung suchenden Hermannstädter 
liegen, steht am Bach und am Gehänge ein stark glimmeriger, in 
manchen Schichten grobkörniger Molassesandstein geneigt an. 
Bryozoenstöckchen, kleine Trochiden- und Crinoidenreste. die 
wir oberflächlich in der Molasse beobachteten, Hessen erwarten, 
dass die Fauna derselben nicht unbedeutend sei und hoffent- 
lich auch ihr Alter bestimmt zu erkennen gebe. Ich nahm mir 
daher einen grossen Klotz mit, Das Silberbach-Profil hat Stäche 
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in seiner Geologie Siebenbürgens beschrieben ; Fossilien in diesen 
Bänken sind ihm entgangen. 

Beim Schlämmen hat sich aber meine Erwartung be- 
stätigt. Zahlreich nnd mannigfaltig sind neben kleinen marinen 
Gastropoden, seltsamen Pteropoden und Chitoniden besonders 
die Foraminiferen : Muscheln und Brachiiopoden sind ebenfalls 
vertreten; gar mannigfaltig sind auch die Stöckchen derBryozoen; 
zum Teil wohl erhalten sind kleine Echiniden. Fische sind 
durch Zähne und Gehörknochen vertreten. Das zahlreichste 
Fossil sind aber die kalkabscheidenden Algen, die Nulliporen, 
die im Wiener Becken den Lithothamnienkalk aufgebaut haben. 

Die ganze Fauna erweist sich als der zweiten Mediterran- 
stufe, also dem Mittelmiocän, angehörig. 

Ein wunderbares Schichtglied, an dem man sich nicht satt 
sehen kann, ist das Liegende dieser Molasse: es liegt weiter 
aufwärts in mächtigen Blöcken im Bachbett. Hauptsächlich 
sind es Splitter des grünen Hornblendeschiefers des Gebirges, 
die hier mit fleischrotem, krystallinem Kalk verkittet sind. Dem 
Mengenverhältnis von Kitt und Verkittetem nach könnte man 
dieses Gestein auch als einen fleischfarbigen Marmor bezeichnen, 
dem andere Gesteine, besonders Trümmer von grünem Schiefer, 
breccienartig eingelagert sind; auch Trümmer von Hippuriten 
sind diesem grotesken Gestein eingemengt. Wild durch- und 
übereinander liegen diese Blöcke im Bachbett. 

Weiter aufwärts stehen wieder Molassesandsteine und 
thonreichere Molasse in plattigen Bänken an. In denselben 
siud vor Jahren von Pfarrer Ackner Ammoniten etc., der 
Kreide zugehörig, gefunden; wir konnten von denselben keine 
Spuren mehr entdecken. Malerisch macht sich eine solche Bank, 
unter welcher als überhängendem Fels der Pfad am Bach 
durchgeht. 

Auf der Rückfahrt kam uns eine zahlreiche Rinderheerde 
entgegen, voran mächtige, schwarze Büffel 1 ). 

Der Abend vereinte uns nochmals, diesmal in grösserer 
Gesellschaft, im gastlichen Haus von Herrn Rat Bielz, leider 
nur zu kurz, denn um 10 Uhr musste geschieden sein. 

') Die Büffel dienen teils als Zug-, teils als Melkvieh; sie siud nun 
längst alle aus inländischer Zucht. Die ungemein fette gelbliche Milch hat 
entschiedenen Moschusgeruch, schmeckt aber kostbar. 
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Wieder zogen die so verschiedenen Landschaftsbilder des 
siebenbürgischen Erzgebirges mit seinem mondbeschienenen 
Silberfaden und die endlosen Flächen des Alföld vorüber, fest 
sich dem Gedächtnis einprägend. 

Ein ausserordentlich lebendiges Bild bot ein auf freiem 
Feld abgehaltener Markt vor der Station Gyoma; in buntem 
Durcheinander drängten sich auf weiter unbegrenzter Fläche 
Tausende von Menschen zwischen Herden der hellen gross- 
hürnigen Rinder, von Pferden, Schweinen etc. 
Budapest. Am Abend des anderen Tages kam ich in Budapest an. 

Nachts '/all Uhr zeigte das Thermometer noch 26* R. Soll 
ich meines eintägigen Aufenthaltes in der herrlichen Doppel- 
stadt an der Donau kurz gedenken, so muss ich vor allem den 
Besuch bei Herrn Prof. von Hantken erwähnen, der mir in 
liebenswürdigster Weise die paläontologische Universitätssamm- 
lung zeigte; hauptsächlich interessierte mich aber die in seinen 
Zimmern aufgestellte Sammlung der von ihm bearbeiteten un- 
garischen Tertiärfaunen. Die Herren von der geologischen 
Reichsanstalt traf ich leider nicht : sie waren sämtlich auswärts. 

Der Nachmittag galt dem Besuch der reichen prähistorischen 
Sammlungen des National-Museums, auf die mich Herr Prof. 
Suess aufmerksam gemacht, und deren Besichtigung mir Herr 
Custos Hempel gütigst gestattete. 

Abends besuchte ich noch per Drahtseilbahn die Ofener 
Festung, die, auf hohem und unmittelbar an der Donau auf- 
ragendem Fels gebaut, rückwärts vom Georgsplatz aus einen 
entzückenden Blick in eine freundliche gebirgige Landschaft bietet. 
Überraschend war mir die Übereinstimmung im Entwurf des hier 
aufgestellten Henzi-Denkmals mit demjenigen unseres Krieger- 
denkmals auf dem alten Kirchhof. 

Den Abschluss meiner Reise bildete ein eintägiger Aufent- 
halt in München ; er galt teils der Besichtigung der internatio- 
nalen Kunst-Ausstellung, teils dem Zusammensein mit alten, 
lieben Freunden aus der Studentenzeit. 

Am 16. August abends langte ich wieder in Frankfurt an. 
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Eine Episode aus der mittleren Tertiärzeit 
des Mainzerbeckens. 

Beschrieben von 

Dr. F. Kinkelin. 

Die erste Hälfte vorgetragen in der wissenschaftlichen Sitzung am 15. März 1890. 

Innerhalb der historischen Entwicklung des tertiären 
Mainzer Beckens ist besonders interessant die Zeit am Ende 
der Mitteloligocän- und beim Beginn der Oberoligocänzeit. 

Der Verlauf dieser Zeit ist mir erst in letzterer Zeit klarer 
geworden, obwohl mein Bemühen, die Bedeutung der betr. Ge- 
bilde und deren zeitliche Stellung zu erkennen, schon 6—7 Jahre 
zurück datiert (Senck. Ber. 1883 p. 266—282 und 1884 p. 186—188). 

In der Erläuterung zu meinem geologischen Kärtchen der 
Gegend zwischen Taunus und Spessart habe ich meine Ansicht, 
die ich Ihnen vorzutragen wünsche, schon angedeutet. 

Sie wissen, dass, nachdem die Meeresfluten zwischen den 
oberrheinischen Gebirgen, zwischen Taunus und Spessart aus 
Süd und Nord sich die Hand gereicht hatten, durch Ein- 
schwemmung und wohl auch durch Dislokation die marinen 
Wasser daselbst von der Verbindung mit Nord und Süd abge- 
trennt wurden, sodass damit eigentlich erst das Mainzer Tertiär- 
becken perfekt war. 

Dass dieses brackische Becken in stetem oder in periodischem 
Zusammenhange mit dem Meere war, derart, dass die dahin ab- 
fressenden Wasser mehr oder weniger durch süsses Wasser 
ersetzt wurden, das beweist u. a. bei allmählicher Aussüssung 
der Mangel von Salzablagerungen aus der Tertiärzeit. 

Damit minderten sich aber auch die Wassermengen, da 
sich durch Einschwemmung die Sohle hob. 

So richtete sich im Gebiete des Untermainthaies und der cntermainthai 

nnd Wetteran. 

Wetterau allmählich ein Zustand ein, ungefähr wie wir ihn 
heute haben. 
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Der grössere Teil der Landschaft lag trocken, der Ab- 
tragung durch die Atmosphärilien preisgegeben. Da und dort, 
mehr als heute, breiteten sich kleinere Süsswassertümpel aus, 
in denen Planorben und Limnaeen lebten, und Pflanzenreste ein- 
geschweramt sich zwischen sandigem Schlamm häuften. Waldungen, 
in welchen die Zimtbäume am stärksten vertreten waren, 
lieferten zu diesen Klötzchen das Material. 

Es war dies der Kall in der Nähe von Offenbach 1 ), südlich 
von Sachsenhausen, 2 ) westlich von Vilbel 3 ), in Diedenbergen 4 ) und 
bei Hochheim. 5 ) So haben also 4—5 Sümpfe in der Landschaft 
zerstreut bestanden. 

Durch diese Landschaft bewegte sich ein Kluss, dem Taunus 
entspringend, ungefähr von Nord nach Süd, seine Sande und 
Gerolle bis in die Nähe von Krankfurt schiebend. 



Schachte oberhalb Seckbach 6 ). Hiefür sind dann besondere die 

>) Bei der Herstellung des Offenbacher Brunnenschachtes an der kalten 
Klinge wurden die Schichten des (Jyrenenmergels ausgeworfen. Herr Dr. 
0. Boettger hat auf der Halde die Fossilien desselben mit solchen des 
oberen Meeressandes gesammelt. 

Vor etwa zwei Jahren wurde in der Nähe, im Salig, links von der 
Sprendlinger Strasse, auf dem Terrain der Dr. V o 1 1 m a r'schen Fabrik ein 
Brunnen ausgehoben, wobei Herr Erich Span de 1 in Offenbach folgendes 
Profil festgestellt hat: 

Wiesenerde 0,7 tn 

Grauer Letten 6,0 , 

Braunkohle mit Limnaeen und Planorben in sandiger Schicht 0,6 r 

*) Im Brunnenschacht von Herrn Hof mann am Hainerweg südlich 
Sachsenhausen, der bis zu einer Tiefe von ca. 35 m niedergebracht worden 
ist, lagen diese Planorbisschichten, die von wenig mächtigem Kalk (Cerithien- 
kalk) und groben diluvialen Geröllen überlagert waren, über den grauen, zum 
Teil feinsandigen Mergeln mit den Fossilien des Cyrenenmergels. 

3 ) Boettger, Inaugur.-Dissertation p. 21. 

«) Seuck. Ber. 1883/84 p. 172. 

6 ) Boettger, Inaugur.-Dissert, p. 20. 

•) Schacht in der Nussgartenstrasse in Seckbach, 50 m südlich vom 
Eselsweg. Einfallen der Schichten ca. 10° WSW. Mündung des Schachtes 
in ca 540' = 169 m. 

Dammerde 0,5 in 

Sandiger, verschiedenfarbiger Thon 1,0 „ 

Kalk mit grünem, sandigem Thon 7.0 „ Cerithieukalk 



Flnasgerölle bei 

Seckbuch. 



Die südlichsten Spuren desselben erkannte ich in einem 




mit weissen gerundeten nussgrossen K ieseln 
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eigenartigen, vielfarbigen Absätze an der Strassengabel südlich 
von Vilbel Zeugen. 

7 — 8 m mächtig sind dort die fluviatilen, fossillosen, rein ^ s ™ ,le un ^ 
quarzigen Saude und Gerölle aufgehäuft. Ich bemerke, dass strasseußubei 
dieselben vielleicht doch noch etwas jünger sind, als die be- bei Vilbel - 
nachbarte Süsswasserbildung von Vilbel-Massenheim, von der 
vor Jahren Herr Dr. Boettger 1 ) berichtet hat; sie sind auch 
etwas jünger als ein zart sandiger Absatz zum Teil kalkig 
verkitteter sog. Schleichsande in ihrer nächsten Nähe. Diese 
Sande enthalten Melanien und Paludinen neben Zimtblättern 
und Palmstämmen, sind also ebenfalls >in Süsswasserabsatz 
(Senck. Ber. 1883 p. 289 und 1884 p. 194). 

Die Absätze in jenen Tümpeln mit Braunkohlenflötzchen 
und Planorben etc. rechnet man noch dem Mitteloligocän zu. 
Die Absätze über den Flusssanden der Strassengabel, es sind 
das die unteren Cerithienkalke mit Verna (S. B. 1884 p. 183 ff), 
gelten als das unterste Oberoligocän. 

Diese Flusssande fallen demnach zeitlich zwischen das 
oberste Mitteloligocän und das unterste Oberoligocän und möchten 
der Entwicklung in unserem Tertiärbecken, wie ich sie eben 
auffasse, entsprechend eher dem Mitteloligocän zuzuweisen sein, 
als den oberoligocänen Cerithienschichten, wie es bisher geschah. 

Vor Jahren habe ich diese Strassengabler Sande schon 
mit den Münzenberger Sauden im selben geologischen Horizont 
stehend angenommen. 

Zwischen Vilbel und Münzenberg, nördlich Vilbel und süd- Snm,e 
lieh Münzenberg, liegen auch gelbe und rötliche, fossillose Sande 



Cyrenenmergel. 



Gelber Letten 1,0 m 

Kalkige Sandbank, wenig glimmerig (Scbleicbsand) 0,2 
Thonschicht mit weissem, erdigem Kalk 0,05 
Grüner Thon, rein, sandfrei 0,3 
Gelber Thon mit kleinen Kalkseptarien 0,7 
Grüner Thon rein, sandfrei 0,4 
Blauer Thon mit Anlhravothcrium 0,5 

Der Flnsssand und Kies liegt also zwischen 160.5 und 157,5 m. Der 
('3*renenmergel ist, wenn er mit dem gelben Letten beginnt, ziemlich in 
gleicher Höhe, wie der Fossilien führende Mergel vom Hartigwäldcheu ober- 
halb Ilochstadt. 

') Beiträge zur paläontologischen und geologischen Kenntnis der Tertiär- 
form. 1869, p. 21. 
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und zwar unmittelbar bei Rendel, auf der NOseite des Ortes, 
ca. 6,5 km von der Strassengabel ; sie sind aber fast ausschliess- 
lich feine Sande mit nur spärlichen Kiesstreifen. Während nun 
die Sande und Kiese an der Strassengabel, wie schon erwähnt, 
von den untersten Cerithienschichten, denen bekanntlich zahl- 
reiche marine Tiere eingebettet sind, tiberlagert werden, sind 
das Hangende der Rendeler Quarzsande die oberen Cerithien- 
kalke mit Stenomphahis und Bittium /tticatum pustiilalum. Es 
sind somit mindestens die obersten Quarzsande von Rendel l ) mit 
den unteren Cerithienkalken nahe der Strassengabel und den 
kalkigen Sanden in der Nahe Rendels und Kleinkarbens mit 
marinen Tieren kontemporär. 

Nach der Versicherung der Rendeler Sandgräber reichen 
die Sande daselbst tief, und ich halte also die tieferen Lagen der- 
selben für den Strassengabler Sanden gleichzeitige fluviatile Ab- 
sätze, die oberen Lagen der Rendeler Sande aber, wie schon 
erwähnt, für Absätze aus derselben Zeit, da bei Vilbel und 
Kleinkarben die unteren Cerithienkalke mit zum Teil marinen 
Konchylien abgesetzt wurden. 
Griedel ^umi Verfolgen wir solche farbige, rein quarzige Sande von 

MUnzenberg. mindestens mioeänem Alter weiter nach Norden. Mit Sicher- 
heit kenne ich sie nur bei Griedel, Gambach. Rockenberg und 
endlich Manzenberg, woselbst sie am Steinberg durchaus zu 
Sand- und Thonsteinen verkittet sind, während bei Gambach 
und Rockenberg nur einzelne Lagen zu Sandsteinen und Quar- 
ziten verhärtet sind. 

Die den Münzenberger und Rockenberger Sandsteinen ge- 
meinsamen Pflanzenspuren, die die reichste Tertiärflora unserer 
Landschaft darstellen, lassen, abgesehen von dem fast voll- 
ständigen Zusammenhang dieser Ablagerungen, über die Gleich- 
zeitigkeit dieser mächtigen Sand- oder Sandsteinkomplexe keinen 
Zweifel. Die Mächtigkeit beträgt in der Griedler Sandgrube 
mehr als 15 m, in der Grube gegenüber Gambach ist sie wesent- 
lich bedeutender. 

Bezüglich des Profils am Steinberg bei Münzenberg weise 
ich auf die Darstellung von Prof. Dieffenbach in seiner Er- 
läuterung zu Sektion Giessen p. 71—72 hin, bemerke aber *r- 



') Bor. (I. Wetter.-Gcs. f. d. Ges. Naturk. 1H8D p. 20. 
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gänzend, dass auch zwischen den groben Konglomeraten von 
Stengeln durchsetzte feinere Sandsteine liegen, und füge hier 
noch hinzu, dass eben aus Veranlassung des Baues der Zellen- 
strafanstalt in Butzbach sehr intensiver Bruchbetrieb am Stein- 
berg stattfindet. Hiebei sind tiefere, dickbänkige, mindestens 
10 m unter dem Thonstein gelegene Sandsteine angebrochen, 
die um so feinkörniger zu werden scheinen, je tiefer sie liegen. In 
den tiefsten Lagen derselben, deren Liegendes immer noch 
Sandsteine sind, scheinen die Pflanzenspuren nur auf von 
Pflanzenstengeln herrührende Kanälchen beschränkt zu sein, 
während die darüber liegenden, noch unter dem Thonstein ge- 
legenen, grobkörnigen Sandsteine besonders reich an Carya- 
Steinkemen sind. 

So stellt sich jetzt dieser Münzenberger Sandstein-Komplex 
in einer Mächtigkeit von 35— 40 m dar. ohne dass das Liegende 1 ) 
erreicht ist. Die Schichten fallen etwas nach dem Thale zu 
ein, sodass möglicherweise die im Thale unter der Ackererde 
gelegenen einem schon angebrochenem Horizont angehören können. 

Das wichtigste Fossil in den Münzenberger Sandsteinen 
ist eine Süsswassermuschel, die in den Frankfurt umgebenden 
Kalkhöhen ungemein häufig ist : setzt sie doch bei Sachsenhausen, 
Bergen etc. Bänke fast ausschliesslich zusammen. Ks ist die 
Corbntifa Vaujaxi. Begleitet ist sie hier vielfach von der Jhßrolna 
rcntrom. 

Auch bei Münzenberg kommt mit (brbiru/a nach Mit- 
teilung Herrn Dr. Boettgers, allerdings selten, llijdrobia vnd- 
rosa vor. 

Auf der Münzenberger Corbiculaschicht liegen nun am 
Steinberg als oberste Lage des gesamten Sandsteinkomplexes. 
wie schon oben erwähnt, grobe Konglomerate, von Baryt ver- 
kittet, Diese Konglomerate wurden zum Bau des Tunnels im 
Palmengarten verwendet. 

Von Griedel kommend, erkennt man etwa 2 km vor Münzen- 
berg als Hangendes der Qnarzsande knauerigen, in manchen 
Stücken oolithisehen, auch von Pflanzenfetzchen durchsetzten 
Algenkalk, der besonders als Hangendes der Sande am tiefen 
Strasseneinschnitt, welcher vor Münzenberg in's Thal hinabführt, 



') Sektion Giesson p. 67, 69 und 72. 
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zu beobachten ist. Eben liegt da eine Wagenladung Kalksteine, 
aus den Äckern ausgebrochen; das unmittelbar Liegende des 
Kalkes hier ist eine 1— 2 dm mächtige kalkmergelige Sandschicht, 
und darunter folgt dann der feine gelbliche Qnarzsand mit weissen 
Kieseln. Schon vorher auf dem Plateau war übrigens in einem 
kleinen Wegeinschnitt der Kalk in 1 m Mächtigkeit anstehend 
zu sehen; sehr nahe diesem Wegeinschnitt finden sich kleine 
Kiesgruben. Zerstreute Kalkblöcke sind auf dieser Strecke 
allenthalben zu beobachten. Der Kalk erreicht ungefähr die 
absolute Höhe von 210 m. Es ist merkwürdig, dass Dieffen- 
bach diese Kalke nicht erwähnt, sondern die Hydrobienkalke 
und -Letten für das Liegende des Miinzenberger Sandsteines er- 
klärt. In diesen Kalken sind niemals Oerithien gefunden worden, 
obwohl, wie mir Herr Geheimrat Streng erzählte, Herr Prof. 
von Koenen mehrfach einen Preis auf ein Ceri Uttum gesetzt 
hat. Der Preis wurde nicht gewonnen. Diese hangenden Kalke 
sind also die untermioeänen Hydrobienkalke, vielleicht der obere 
Horizont derselben, dessen östliche Grenze 1 ) ich unter Führung 
von Herrn Prof. ßücking kürzlieh nordöstlich Hanau gesehen 
habe. Hier ist wohl seine nördlichste Grenze. 

Nun, das Untermiöcän ist der unmittelbar über dem Ober- 
oligocän abgelagerte Sehichtkomi>lex. 

Doch bevor ich die aus den aneinander gereihten That- 
sachen ableitbaren Schlüsse ziehe, muss ich noch einiges, zum 
Teil wiederholend, einschalten. 
Senkung im T)j e zu Anfang der Ablagerung der Cerithienschichten be- 

Süden be- , 

ginnend, gonnene erneute Senkung ist verbunden mit erneuter Einwan- 
derung brackischer und sogar mariner Tiere; diese Senkung 
aber folgt zeitlich dem Absätze der oben beschriebenen, in Süss- 
wasserlachen eingeschwemmten Kohlenflötzchen. 2 ) Ich meine, 
diese total veränderte neue Tierwelt ist ein Beweis der Senkung , 
nur eine solche konnte fast marine Wasser über die für kurze 
Zeit trocken gelegene Landschaft führen. 

Diese Bewegung nach der* Tiefe hat nun aber — dafür 
erkenne ich eben in den angeführten aneinandergereihten That- 



') Ber. (1. Wetter. G<>*. f. d. ges. Natnrk. zu Hanau 1887 8i) v . 10T,. 
') Profil am Hainer Weg. 
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sachen den Beweis — nicht gleichmässig stattgefunden; sie 
begann vielmehr, sofern wir uns auf das bisher angezogene 
Gebiet beschränken, in dem südlichen Teile der Wetterau, also 
in dem dem Rheinthal nächstgelegenen Teile der Wetterau. 

So sind denn die fluviatilen Quarzsande verhältnismässig Veränderungen 

,. > _ _ , . . iuderhängodes 

weniger mächtig an der Strassengabel bei Vilbel, am wenigsten Fiuashiufes uud 
mächtig aber im Schachte der Nussgartenstrasse bei Seckbach. in dcr Au8deh - 
Es mögen wohl die obersten Schichten dieser Sande schon in Beckens nücu 
das von Süden vorrückende Becken hineingebaut sein. Norden. 

Mehr und mehr rückte mit der in Folge der Senkung zu- 
nehmenden Ausdehnung des Beckens nach Norden die Einmün- 
dung jenes Flusses rückwärts, nordwärts. Während also bei 
Vilbel schon die typischen Cerithienkalke auf den Flusssanden 
abgelagert wurden, nahm der Fluss noch lange seinen Weg bei 
Rendel vorbei. 

Der Rendeler Sand repräsentiert demnach sowohl die Zeit 
des Absatzes der Quarzsande, als auch die der unteren Cerithien- 
kalke bei der Strassengabel. Dass aber der Absatz im Becken 
bei Rendel und Kleinkarben gleichzeitig mit dem der Rendeler 
Flusssande geschah, dafür bietet u. a. auch gerade der Becken- 
absatz daselbst Belege. Derselbe besteht auch aus Sanden ; die- 
selben sind aber durch reichlichen Kalk verkittet und mit solchem 
untermischt ; es sind also eigentlich Sandkalke, ähnlich wie die 
Cerithienschichten an der Tempelseemühle bei Ottenbach und bei 
Oppenheim. 

Aus der Rendeler Gegend kennen wir also Flussabsätze 
und Strandbildungen aus derselben Zeit. Erst zur Zeit der 
oberen Cerithienkalke, des oberen Oberoligocäns war das Becken 
über Rendel hinaus nordwärts vorgerückt; damit war auch die 
betreffende Flussmündung weiter nördlich geschoben, der Fluss 
also entsprechend verkürzt. 

Ohne Unterbrechung wohl setzt sich die Senkung in die 
Untermiocänzeit fort; auf den oberen Cerithienkalk lagern sich 
bei Rendel und Kleinkarben die untermiocänen Hydrobien- 
schichten ab — wie allenthalben im südlichen Teile der Wetterau. 
Hier bilden die Untermiocän-Sedimente, aber auch schon viel- 
fach die oberen Cerithienschichten, zum Teil enorm mächtige 
Lettenabsätze; ich erinnere nur an die mächtigen Letten, auf 
welchen Frankfurt selbst liegt, in deren tieferen Schichten, 

8* 
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wie es u. a. der Hafenbau von 1857 und 1884 zeigte, auch noch 
Ceritliien eingebettet sind (Senck. Ber. 1884/85 p. 183). 

Sehen wir uns nun die Verhältnisse zwischen Griedel und 
Münzenberg, also etwa 25 km nördlich von Rendel- Karben 
entfernt, an, so fällt, abgesehen von der Flora, auf, 

dass der dort wahrscheinlich auf Cyrenenniergel lagernde 
Sandkomplex, verglichen mit den besprochenen — Strassengabel 
und Rendel — kaum fraglich die bedeutendste Mächtigkeit hat, 

dann dass die oberen, wenn auch nicht obersten Schichten 
derselben eine für das untere Untermiocän leitende Muschel 
fuhren, 

endlich dass das Hangende hier jedenfalls Uutermiocünkalk 
ist, vielleicht sogar den oberen Schichten desselben zugehörig. 

Gerade aus letzterem Umstand erkennen wir, 

dass die Senkungsbewegung diesen Teil der Landschaft 
sehr viel später ergriffen hat, sodass die brackischeu Wasser erst 
zur Hydrobienzeit die Müuzenberger Landschaft erreicht haben, 

und das brackische Becken erst zu dieser Zeit so weit 
nördlich sich ausgedehnt hat, dass demnach aber auch hier die 
fluviatilen Sande und Gerolle am längsten und daher auch am 
mächtigsten zum Absätze kamen. 

So stellen also die Sande aus der Umgegend von Münzen- 
berg nicht einen tertiären Horizont dar, sondern mindestens 
sowohl die Flusssande am Schlüsse der Mitteloligocänzeit, als 
auch die während der Oberoligocänzeit, ja auch vielleicht noch 
diejenigen, welche während der frühen Untermiocänzeit sich 
absetzten. 

Hier, in der nördlichen Wetterau, gab's also wirkliche 
Uorbiculasande, da hier aus dem Becken Corbiculen in den 
Fluss einwanderten; in demselben scheinen sie jedoch nicht so 
üppig, wie im schwach brackischen Becken gediehen zu sein. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass auch die von Corbirn/a etc 
erfüllten Sandsteine in der Nähe des Oppertshäuser Hofes, die 
kürzlich Herr von Reinach von dort mitbrachte, und von 
welchen schon Ludwig berichtet hat, in dieses Tableau ge- 
hören. Diese Lokalität liegt ungefähr 12 km nordöstlich von 
Bendel und etwa 20 km südöstlich von Münzenberg. 

Letzten Sommer hat Herr v. Beinach auch in der Um- 
gebung von Bönstadt, woselbst auf der Höhe Hydrobieukalk 
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und Hydrobienletten ansteht, einen Sandstein aufgefunden, der 
nach seinem spezifischen Gewicht (2,8) zu urteilen, Baryt als 
Bindemittel enthält. 

So glaube ich, dass das Rätsel gelöst ist, das besonders 
darin bestanden hat. dass im selben Schichtkomplexe von litho- 
logisch so gleichartigem Gepräge, wie es der Münzenberger 
Sandstein ist, zusammen mit einem Leitfossil der obersten 
Cerithien- und untersten Hydrobienschichten, eine Flora sich 
findet, die mit derjenigen des mitteloligocänen Schleichsandes 
so grosse Übereinstimmung hat (Senck. Ber. 1884 p. 215). 

Eine Bewegungserscheinung, die tausende von Jahren um- 
fasst, sehen wir also in verschiedenen Stadien erstarrt, ver- 
steinert vor uns. 

Ich füge noch ein negatives Moment hinzu, das für meine 
Auffassung spricht; es ist der Umstand, dass in der Wetterau 
nördlich Nauheim 1 ) kaum mehr Cerithienschichten sich finden ; 
zur Cerithienzeit reichte eben das Becken nicht so weit nörd- 
lich. Die Landschaft lag noch, durchflössen von einem Flusse, 
trocken. 

Es liegt nahe, aus den oben mitgeteilten Thatsachen, d. h. 
aus dem Vergleich der absoluten Höhen kontemporärer Sedimente 
im nördlichen Teile des Mainzer Beckens, den Betrag der Ge- 
birgsbewegung vom Beginn der Oberoligocänzeit bis in's Unter- 
miocän zu bemessen. Eine solche Betrachtung kann aber darum 
zu keinem Resultate führen, weil diese Bewegung in allen 
Teilen eiue ungleichförmige war, und auch spätere Bewegungen 
sich damit komplizieren. 



') Erl. zu Sektion Friedberg von R. Ludwig \). 8. auch Sektion Uicssen 
I>. 68. Das Bohrloch bei Nauheim dim-hsenkt 2.0 in Alluvium, 8,77 m Blätter- 
saudsteine (Oberpliocän), 27.62 m Hydrobienschichten mit Braunkohlen, 1,29m 
festen, gelben Kalkstein mit Cerithien (oberer Cerithienkalki, 4.57 m grauen, 
weissen und roten Letten mit Kalk- und Brauneisensteinknollen, nach Ludwig 
auch zu Ceritbienkalk gehörig. 16,39 m Thonschiefer, 2,00 m Qnarzit. Auf- 
fallend ist nicht allein die geringe Mächtigkeit des Cerithienkalkes, dessen 
Absatz doch ohne Unterbrechung in denjenigen der Hydrobienschichten leitet, 
sondern auch die geringe Mächtigkeit der Hydrobienschichten, die bei Frank- 
furt 100 m weit übertrifft. 
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Folgende kleine Tabelle soll nur ungefähr die im Obigen 
dargelegten Verhältnisse übersichtlich wiedergeben. 



Strassengabel bei 
Vilbel. 


Kendel. 


Manzenberg. 


206 m 

Untermiocän 

Obere Cerithicnschichten 
154 m 

L'ntere Cerithienschichten 
150 m 

Flnsssandc und Gerölle 


160 m 


210 m 


§ Algenkalk 
S Konglomerate 
§ Corbicula- 
S schiebt 


Obere ( 'erithienschichten 
132 m 

Rendeler 
Sande und Kiese 


Münzenberger 
Saudsteine und 
Konglomerate 

- 


143 m 

Cyrenenmergel mit 
Schleichsand 


120 m 
? Cyrenenmergel 


? Cyrenenmergel 



Die Angabe der absoluten Höhen der Oberkanten der betreffenden 
Schichten ist eine nur uugefähre. 



Landsehnccken- Während nun ein Teil des Untermainthaies und die Wetterau 
ka,k heTni' 10 " res P- ^ as Niedthal zu Ende der Mitteloligocänzeit zunächst wohl 
trocken lagen, wie ich eben dargelegt habe, hat doch in einem 
Teile des Untermainthaies, nämlich demjenigen, der auch schon 
zum Rheinthal gerechnet werden könnte — zwischen Flörsheim 
und Hochheim — die Wasserbedeckung von der Mitteloligocän- 
zeit in die Oberoligocän- und Untermiocänzeit ununterbrochen 
fortgedauert. Aber auch hier findet ein Wechsel der Sedimente, 
wie ein Wandel der Fauna statt. 

Zwischen den brackischen Cyrenenmergel und die typischen 
Cerithienkalke daselbst schiebt sich hier ein ganz eigenartiges 
Gebilde, das wegen der reichlich eingeschwemmten Landschnecken 
als Landschneckenkalk bezeichnet wird, ein. Mehr als zwischen 
Landschneckenkalk und dem ihn überlagernden Oerithienkalk 
findet zwischen dem Landschneckenkalk und seinem Liegenden 
ein ganz allmählicher Übergang statt, sodass die Grenze zwischen 
diesen Schichtgliedern nicht genau festzustellen ist. v. Fritsch 
hat zuerst die Cyrrnn convrxa in kalkigem Absatz zwischen 
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Flörsheim und Hochheim aufgefunden und hebt in einem Briefe 
von 1872 an Herrn Dr. B o e t tg e r die innige Beziehung des Hoch- 
heimer Landschneckenkalkes zu dem Cyrenenraergel und zu den 
rheinhessischen Süsswasserschichten, zwischen diesen und den 
Cerithienkalken, hervor. Er schreibt (S. B. 1873/74 p. 55): 
„Diese Beziehung tritt dadurch klarer als früher hervor, dass 
in den westlichsten der Hochheimer Brüche, sowie in den 
untersten Partieen der östlichen, Kalksteine gebrochen werden, 
die ganz voll von Steinkernen von Cyrena sein ist riata (Cyrena 
conrexaBrong.), Cerithium plieatum und Cerithium Lamareki sind. 
Dieser Cyrenenkalk geht ganz allmählich ohne scharfe Grenze in 
den Landschneckenkalk über ; die obere Grenze des letzteren gegen 
die Cerithienschichten ist aber bekanntlich eine wohl markierte." 
Diese Verhältnisse beschreibt auch C. Koch in seiner Er- 
läuterung zu Sektion Hochheim und meine Beobachtungen 
stimmen mit der Darlegung Kochs völlig überein. Er schreibt: 
„Unter den organischen Einschlüssen findet sich Cyrena subarata 
Br. (= Cyrena conrr.ra Brong.) vereinzelt in den untersten festeren 
Kalkbänken, besonders in dem westlicheren Gebiete des Vor- 
kommens (p. 20). Ferner: „Unter dem Landschneckenkalk 
findet man in einem Steinbruche auf der rechten Seite des 
Wickerbaches ziemlich nahe an der Eisenbahn eine Schicht von 
ziemlich kleinkörnigem Kies-Konglomerat, worauf die unteren 
Bänke des Landschneckenkalkes liegen." (p. 19.) „Jene Bank 
besteht aus ziemlich groben, stark gerundeten Quarzkörnern 
mit kalkigem Bindemittel und schliesst schlechte Reste von 
Laudschnecken ein." (p. 25.) Dieselbe Schicht schliesst auch 
zahlreiche, wenn auch fragmentäre Knochen, Zähne etc. von 
Wirbeltieren ein (Boettger). 

So repräsentiert der Landschneckenkalk, dessen Begrenzung 
eine tertiäre Bucht darstellt, in welcher aus kalkftihrenden 
Bächen durch Vermittlung kalkabsondernder Conferven der 
Kalkstock zwischen Flörsheim und Hochheim aufgebaut ist, 
nicht allein die Süsswasserzeit des Cyrenenmergels, sondern 
auch die Zeit, während welcher u. a. an der Strassengabel bei 
Vilbel die fossillosen Flusssande und -Gerölle, deren wir oben 
mehrfach gedacht, aufgeschüttet worden sind. Denselben lagert 
ja der untere Cerithienkalk unmittelbar auf. Die Mächtigkeit 
des Landschneckenkalkes beträgt etwa 15 m. 
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Wenn also im nördlichen Teile des Tertiärbeckens im 
Hinblick auf die Existenz von Süsswassertttmpeln und eines 
Flusses eine Unterbrechung der allgemeinen Wasserbedeckung, 
ein sog. Hiatus, ausser allem Zweifel steht, so verharrte die 
Wasserbedeckung in der Bucht bei Flörsheim. Sie schloss sich 
in der Folge zu einem kleinen Becken, dessen brackisches 
Wasser sich u. a. aus dem Vorkommen des schönsten Cerithiums, 
des Potantidis Rahti, einer zahllosen Menge von Ilydrohia 
at/ncnsis und dein Vorkommen von Hydrocacnn mm Boettger, 
nicht minder aber aus der Seltenheit von Süsswasserkonchyüen. 
von Limnaeen und Planorben, zu erkennen gibt. 
Diskordant« Weiter im Osten des Untermainthaies, nämlich an der 

der ß TimTei8ee n Tempelseemtthle bei Otfenbach, wo die Cerithieukalke und die 
ntibic. fossillosen Cyrenenraergel zur Fabrikation von üement Ver- 
wendung finden und deshalb in starkem Abbau begriffen sind, 
bietet sich ein total widerspruchsfreier Beweis für die Unter- 
brechung der Wasserbedecküng in der betr. Landschaft während 
der fraglichen Zeit. Dieser Beweis bietet sich in dem dortigen 
Schichtprofil dar. Es liegt nämlich hier der untere Cerithienkalk 
nicht konkordant auf dem fossillosen Cyrenenmergel ; das Profil 
des letzteren bildet vielmehr einen flachen Hügel, der nicht 
alleiu von Cerithienschichten überlagert ist, sondern an dessen 
Flanken die Cerithienschichten diskordant angelagert sind. 

Der Cyrenenmergel lag also längere Zeit trocken, der ab- 
tragenden Wirkung der Atmosphärilien preisgegeben, die ihn 
denn auch so modellierten, wie man eben dort sehen kann. 

Von Bedeutung ist es auch, dass hier ähnlich wie bei 
Karben die unteren Cerithienschichten eigentlich zum Teil eher 
als Kiese zu bezeichnen sind, die durch reichliches kalkiges 
Bindemittel leidlich verkittet sind. 

Wir erkennen also ebenfalls in diesen Cerithienschichten 
eine Strandbildung, in deren Nähe wohl auch ein sand- und 
kiesftihrender Fluss mündete. Diese Sandkalke sind es aber, 
die unmittelbar auf und an dem ehemaligen Hügel aus Cyrenen- 
mergel abgesetzt worden sind. 
Rheinhessen. Lenken wir unseren Blick weiter westlich und südwest- 

lich, nach dem Tertiärgebiete des Rheingaues und Rheinhessens, 
so bieten sich Verhältnisse auch dort dar, die einen, wenn auch 
kurzen Hiatus sehr wahrscheinlich machen. 
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Auch dort 1 ) folgt dem Absätze von Süsswasserschichten 
mit Limnaeen und Planorben, welche nach dem in obiger An- 
merkung Mitgeteilten 2 ) mit den Süsswasserschichten bei Offen- 
bach, Sachsenhausen, Vilbel etc. gleichzeitig sind, der Herein- 
bruch brackischer Gewässer mit marinen Fossilien. Bei Oppen- 
heim sind auch die unteren Cerithienschichten zum Teil mehr 
mit Kalk verkittete Quarz-Konglomerate. 

Zusammenfassend konstatiere ich, dass während der tertiären ZuSil « ime "- 

fassuuß 

Zeit im Gebiet zwischen Hunsrück-Taunus und Odenwald-Spessart 
nie eine so mannigfaltige facielle Entwicklung existiert hat, als 
zwischen dem Mittel- und Oberoligocän. 

Dass der Übergang von der einen zur anderen Zeit, resp. 
dass die in. diesen Zeiten erfolgten Absätze, nicht allmählich, 
nicht ununterbrochen stattgefunden haben, ergibt sich daraus, dass 
die Süsswassertiere plötzlich aussterben und nirgends eine 
Mischung der Süsswasserfauna mit der folgenden Brackwasser- 
fauna zu beobachten ist. 

Dass aber dieser Übergang von Gebirgsbewegungen nach ^ e "^°JfJj| 
der Tiefe begleitet war, hat Grooss schon 1867 in den Er- 
läuterungen zu der von ihm kartierten Sektion Mainz p. 29, 
33 und 79 dargelegt. 

Grooss schreibt p. 79 am Schlüsse jener Erläuterungen : 
„Wenn wir nun doch Uber diesen Gebilden eines seichten Wassers 
Schichten abgelagert finden, deren Mächtigkeit, wie ich schon 
mehrmals erwähnte, eine Dicke von 150—250' habeu, so ist 
dies nicht anders möglich, als durch eine entsprechende Senkung 
des Seebodens in allen den Gegenden, wo sich solche Schichten 
über dem Cyrenenmergel und den mit ihm wechsellagernden 
Süsswassergebilden niederschlugen ; u ferner : „Ohne an die Fauna 
des Cerithienkalkes zu erinnern, setzt schon sein Material ganz 
veränderte Verhältnisse voraus. Kalk beherrscht dasselbe, 
während dieser vom Cyrenenmergel abwärts last gänzlich fehlt." 

Hiermit ist wohl erwiesen, und zwar auch in Überein- 
stimmung mit den früher von mir erörterten Dislokationen, die 



Art der 
Senkung. 



') Die mitteloligocänen Süsswasserschichten Rheinhesaens und des Rhein- 
gaues sind (Senck. Rer. 187374 p 87 und 1)4) kalkige, hellgefärhte Mergel- 
schichten; Koch führt merkwürdigerweise solche in seinen Erläuterungen 
zu Sektion Eltville nicht an. 

*) Cyrenenmergel am Haiuenveg südlich Sachsenhausen. 
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sich im Gebiete des Untermainthaies und der unteren Wetterau 
(Senck. Ber. 1884/85 p. 235 ff. und Jahrb. d. nass. V. f. N. 1886 
p. 55 ff.) nachweisen Hessen, dass im Gebiet des unteren Ober- 
rheinthales die Senkungsbewegungen verhältnismässig am be- 
trächtlichsten waren, und dass diese Bewegung nur allmählich 
den nördlich und nordöstlich des Untermainthaies und die 
Wetterau hinauf fortsetzenden Senkungsfeldern sich mitgeteilt 
hat, dass also die Scholle zwischen Taunus und Spessart-Vogels- 
berg nicht als Ganzes an Verwerfungslinien senkrecht in die 
Tiefe ging, sondern entweder in einer Nord nat;h Süd sich 
senkenden, schiefen Ebene absank, deren schiefe Stellung nach 
Süden mit der Zeit zunahm, oder in Teilschollen absank, von 
welchen jedoch die nördlichen später in Bewegung kamen als 
die südlichen oder in langsamerem Tempo sanken. (Senck. Ber. 
1884/85 p. 251.) 

Das Tertiärbecken hatte somit zur Untermiocänzeit nach 
Norden eine wesentlich grössere Ausdehnung als zum Be- 
ginn der Oberoligocänzeit ; aber auch südwestlich scheint in 
Rheinhessen die Ausdehnung in der Untermiocänzeit zugenommen 
zu haben. 

Ein derartiges Absinken, wie um eine horizontal liegende 
Angel, scheint übrigens in unserer Gegend ein häufiges Vor- 
kommen zu sein. 

Ich erinnere an die von mir nachgewiesene Bewegung, 
welche, nach dem Verlaufe einer Basaltdecke zu urteilen, die 
pliocäne Scholle westlich von dem Louisa - Basaltgang gemacht 
hat. (Jahrb. d. nass. Ver. f. Naturk. 1889 p. 110 ff.) 

Ich erinnere ferner an jene schmale, relativ ruhige mittel- 
oligocäne Scholle, welche dem Gebirg bei Medenbach in 205 m 
aufliegt und bis an den Main in 88 m — NNW. nach SSO. — 
reicht. 

Einen dritten Fall scheint die Ausbreitung des Pliocäns 
in der unteren Wetterau, weiter südlich über den Main bis 
mindestens zum Bohrloch N (Jb. d. nass. Ver. 1889 p. 110 fi") im 
Frankfurter Stadtwald reichend, darzustellen. Hierüber hat neuer- 
dings ein Bohrloch nahe der Galluswarte Aufschlags gegeben.]} 
Kieycr «che* Bohrloch im Grundstück der KWerVlien Fabrik an der 

Bohrloch. 

Höchster Strasse nahe der Galluswarte, 1 km östlich von der 
Eisfabrik in der Mainzer Landstiasse. 
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abs. H. 96,4 m üb. N. N. (Frankf. Pegel = 90,9 m). 

Teufe abs. Höhe 

Rotbrauner, sandiger Lehm 2,70 94.90 

Sand mit Geröll und Buntsandsteingeschieben 4,44 

Fetter Thon 4.51 

Hellbräunl. Sand mit wenig kleinen, kantigen 

Quarzstückchen 4,94 

Etwas hellerer, glimmeriger Sand mit kleinen 

Buntsandsteingeröllen (1,5 cm Durchm), Car- 

neol, Lydit und Quarzstückchen bis 0,5 cm 

Durchm 7,55 

Desgleichen 9,09 87.61 

Gröberer Sand 12,14 84,56 

Grober Sand mit schlichigen Partieen . . . 13.00 83,70 
Heller feiner Sand mit Thonpartieen .... 14,20 
Sehr heller feiner Sand wenig schlichig . . . 18,50 

Grauer Sand mit Holzstücken 19,44 

Saudiger Thon 23,50 

Geröll mit Sand, Quarz und Buntsandstein . 24,80 71,90 
Brauner mooriger Thon mit groben Gerollen 

(4—8 cm Durchm.) 25,90 70,80 

Sandiger Thon 30,20 66,50 

Mooriger Thon mit Quarzgeröllen eingebacken 30,60 66,10 

Sandiger Thon 32,50 

Fetter mooriger Thon 32,70 

Bituminöser Thon 32,90 

Fetter Thon grün grau 34,10 62,60 

Cyprissand (Inkrustierte Cypris) 36,60 

Hellgrauer, zum Teil verhärteter Mergelthon ca. 48,— 

undurchbohrt. 

Über dem Cyprissand befand sich ein 4 cm dickes Kalk- 
sinterlager, nach dessen Durchbrechung Wasser kam. 

Das Bohrprofil umfasst also hier: 
Alluvium und Diluvium .... ca. 12— 13 m 

Oberpliocän ca. 22 m 

Unteimiocän 14 „ undurchbohrt. 

Die Schichten, die ich im Jahrb. d. nass. Ver. f. Nat. 42 
p. 115 mit einander verglichen habe, fanden sich nun also auch 
in diesem Bohrloch und zwar 
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moorige Thone mit eingebackenen Gerollen zwischen 24.8 
und 30,6 Teufe, also 5,8 m mächtig; 

darunter die wieder mehr reinen, etwas sandigen Thone 
zwischen 30,6 und 34,1 Teufe also 3,5 m mächtig. 

Während im Bohrloch a und N der Basalt nun folgt, ist 
hier das Liegende eine von einer dünnen Decke von Kalk- 
konkretionen tiberlagerte miocäne Cyprisschicht ; durch die in- 
krustierten Cyprisgehäuse erscheint sie als ein Kalksand. 

Was nun aber die Übereinstimmung in der Schichtfolge 
der Oberpliocänsedimente zu einer vollständigen macht, ist, dass 
jenen moorigen Thonen mit eingebackenen Gerollen eine Schichte 
mit groben Geröllen vorausgeht, im Bohrloch N 2,52 m. im 
Bohrloch Kley er 1,30 m mächtig. 

Worauf ich aber hier besonders aufmerksam machen 
wollte, ist, dass das Untermiocän an letzterer Stelle in wesent- 
lich geringerer Teufe, resp. bedeutenderer absoluter Höhe (62,6 m) 
erreicht wurde, als dies in dem 3,75 km südlich gelegenen 
Bohrloch N der Fall war, wo der Basalt, der hier das Unter- 
miocän vertritt, erst in 11,42 absoluter Höhe begann ; es ergibt 
sich also für die Sohle des Oberpliocäns zwischen Bohrloch 
Kleyer und Bohrloch N ein Gefälle von 0,75°o. 

Bei Rödelheim (Backsteinfabrik an der Strasse nach Esch- 
born) habe ich mit Herrn von Rein ach das Pliocän unter 
einer Diluvialdecke gesehen, also etwa 7 m unter Terrain 
(371= 116 m). 

Zwischen Nieder- und Oberhöchstadt in 540' = 169 m geht 
das Pliocän aber, wie ich kürzlich (Senck. Ber. 1889 p. 85 und 80 » 
mitgeteilt habe, über den Hydrobien führenden, uutenniocänen 
Schieferletten zu Tage aus. 

So scheint die Sohle des Oberpliocäns sich von Nord nach 
Süd zu senken, entsprechend den Gebirgsbewegungen, von denen 
im Obigen die Rede war. 



gitized by Google 



Geologisches aus der unteren Maingegeiid. 

Von 

A. von Reinach. 

Feldspatsandsteine (Lebaclier Schichten) des unteren Rot- 
liegenden treten östlich von Frankfurt an der Mainlay und im 
Volgerschachte zu Tage, um dann plötzlich unter hoher Über- 
lagerung von Rupelthonen zu verschwinden. Im Neubecker'schen 
Bohrloch bei Offenbach fanden sich erst bei 105 m Tiefe rote 
T hone und schiefrige Sandsteine der Oberrotliegenden Schichten 
und bei 230 m die Lebaclier Arkosensandsteine. Es geht zwischen 
der Mainlay und Ottenbach eine Verwerfung in Süd-Nordrichtung 
von mindestens 230 m Sprunghöhe durch, welche Verwerfung 
auch an andern Stellen nachzuweisen ist. Verfasser wird darüber 
speziell in einer grösseren Arbeit berichten. 

Der Rupelthou lässt sich ostwärts in der Mainebene bis 
nach Fechenheim verfolgen, während derselbe auf den Höhen- 
zügen südlich und nördlich des Mains von Cyreuenmergel, den 
Cerithien- und Hydrobienschichten in regelmässiger Folge über- 
lagert ist. 

Oberrotliegende Sandsteine und Thone treten dann wieder 
bei Rumpenheim unter Diluvialbedeckung auf, so bei 5 m Tiefe 
im Schlossbrunnen. Etwa 500 m östlich dieser Stelle geht das 
obere Rotliegende in grossen Platten im Main und am Ufer zu 
Tage aus. Ebenso bilden die gleichen Schichten ca. 2 km nörd- 
lich dieser Vorkommen den Untergrund Hochstedts. Ostlich 
dieser Linie bei Mühlheim a. M. und an den letzten Häusern 
Hochstadts verschwindet das Oberrotliegende, indem Hydrobien- 
kalke und -Letten, unsere jüngsten Tertiärschichten, abgesehen 
vom Pliocän, an deren Stelle treten. 
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Aach hier geht wieder eine bedeutende, von SSW nach 
NNO verlaufende Verwerfung der Schichten durch. Dieselbe 
ist namentlich an nachfolgender Stelle genau ersichtlich : 

Oberhalb der Kreuzung der Strassen von Hochstadt nach 
Wachenbuchen mit derjenigen von Hochstadt nach Oberdorfelden 
sieht man kleine Steinbrüche im Hydrobienkalk. Etwas östlich 
dieser Stelle am sog. Felsenkeller war ein alter Versuchsschaeht, 
dessen Material auf der Halde nur Hydrobienkalk und Thon 
nebst etwas Braunkohlen enthielt. Nahe dem letzten Hause 
von Hochstadt an der Strasse nach Wachenbuchen wurde im 
Februar 1890 ein Hohrloch auf Wasser niedergebracht, dessen 
Material mir gütigst von Herrn Wasem überlassen wurde. 
Dasselbe ergab nur Hvdrobienschichteu ; der tiefste Bohrkern bei 
28 m enthielt viel lhßrobia rattrosa, Gy/trt's und vulkanische Asche. 

Verfolgt man die Oberdorfelder Strasse nach dem Hartig- 
wäldchen, so sieht man beiderseits des Weges Kalke und Letten 
mit etwas Braunkohle aufgeschlossen. Die Schichten enthalten 
neben andern Petrefacten Hrlir moytuttitin, sind also obere 
Hydrobienschichten. 

Etwa 500 m oberhalb des Wegkreuzes findet man in einer 
kleinen Anhöhe links des Weges den letzten Hydrobienkalk. 
Ks folgt eine kleine Kinsenkung, nördlich deren im Weggraben 
weiche weisse Kalke mit einem Stich ins rötliche, zu Tage 
treten. Die gewohnten Petrefacten der Hydrobienkalke. ////- 
tlrohia, Drcissmsin llrtirtlii, (brbirnfn etc., verschwinden, und es 
tritt Linniacus frayilis als Leitfossil an deren Stelle; weiter 
fanden sich hier Pfanorhis cormt Brongt. und eine unbestimmte 
Potamidenart. Diese Kalke bilden eine etwa ' A U m mächtige 
Bank. Es sind solche das Äquivalent der von Boettger (Her. 
der Senckenb. Oes. 1873/74 j>ag. 87) beschriebenen Schiebten 
von Sauei'schwabenheim in Rheinhessen. An diesem Orte bilden 
dieselben die oberste Folge der Oyrenenmergel, während sie in 
Hochstadt von einem blaugrauen Thune überlagert siud, der 
wenige Schritte oberhalb am Hartigwäldehen in einer alten 
Lettengrube massenhaft Petrefakten, Gyrata totiirjti Desb.. 
Coiitiiiclltt r/itisitlaria Bronn, TyniptiiiotuHns itttirytirUtm tts Broechi 
etc. enthält, 

Etwa 500 m nördlich dieser Stelle treten au der Strasse 
die gleichen Cyienenmergel unter Löss zu Tage. 
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Um die von Rheinhessen anscheinend abweichende Schichten- 
folge zu untersuchen wurde im Januar d. J. in der alten Letten- 
grube am Hartigwaldchen ein Bohrloch niedergebracht. Das Er- 
gebnis war: 

V* m grünlicher Cyrenenmergel mit viel Cyrcnn tonrr.m 

Desh. 

4V2 „ grünlich-gelber sandiger Letten mit wenig Petre- 

facten wie oben. 
Vis „ gelblicher Letten mit Kalkeinlagerungen. 

10 cm rötlich-weisse Süsswasserkalke mit Limnncns 
frnyilis, Plnnorhis rornn Brongt., Potrtmitles pli- 
ratns (Jnlcotlii Nyst, Melanin sp. und kleinem 
Krokodilzahn (Tomistoma) . 
40 „ Braunkohle. Scheint Uferbildung, da viel Tang 
darin. 

f)0 „ gelber Letten mit Polnmidcs plirnlns var. (inkotlii 
Nyst, Hydrobia Dnhnissoni Bouill. (häufig), 
Cy Ihnen inemssatn Desh. var. 
4 m graue Thone mit Pythrrca incrassnla var. 

1,50 r sandige Schicht ohne Petrefacten. 

13 m 

15,50 „ blaue Thone, hierunter 

bei 0,50 ni mit den Foraminiferen Polymor- 
ph! na Innceolafn Rss. und denOstra- 
coden (yfheriden Mit Ilm' Münst. 
„ 1,50 „ gleiche Petrefacten. 
„ 8 „ Cylhcridra Müllen Münst. und 

Cymta convesn Desh. 
„ 9 n Polymorphie Innvcolala Rss. 
„ 15,50 „ Polymorphinn Inncrolala und var. 

cylimlricn,( 'yfheriden MiillrriM ünst. 
und unbestimmbare dem Cyrenen- 

mergel angehörige Muschelreste. 

2H,50 m aufgelassen. 

Unter dem Niveau von 28 1 /a m traf der Lettenbohrer auf 
festes Gestein, welches nach kleinen geförderten Bruchstücken 
Oberrotliegendes war. Da das Oberrotliegende in Hochstadt 
l>is zu 360' (1 1 2^8 m) absoluter Höhe ansteht und das Bohrloch 
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in 480' (150 m) angesetzt war, so ergibt sich ans dieser Be- 
rechnung 27'/ 3 m für Mächtigkeit des Cyrenenmergels Uber dem 
Rotliegenden. 

In dem vorstehend angeführten erbohrten Profile geboren alle 
Schichten dem oberen und mittleren Teile des Cyrenenmergels an. 



• Von Sauerschwabenheim führt 
Boettger an: 
Limnarns fnnjilis. 
An rf/lns flrcttssattis Rss. (selten). 
Planorbis formt Brongt., 
( Vocoililas, 

fehlt. 



In Hochstadt gefunden : 

Limnarns frat/ifis, 
fehlt, 
Planorbis corna, 
( 'rorodiltt.s, 

PoUnnidcs filir. Galeottii Nyst. 



Die Zahl der Arten ist hiernach zwar an beiden Orten 
gering, aber unter ihnen befinden sich zumeist gemeinsame 
Formen, so vor allem Litnnactis fragt h's und Crocodiltts. welche 
die Identität der Schichten ausser Zweifel setzen. Die Ge- 
steinsbeschaffenheit ist zudem die gleiche. 

Ein Teil der an der Strasse in 3 U m Mächtigkeit an- 
stehenden Süsswasserschichten scheint im Bohrloche durch die 
Brannkohlenschicht ersetzt. 

Ks ist durch das Bohrloch der Nachweis erbracht, dass 
diese Süsswasserschicht nicht an das oberste Niveau des Cyrenen- 
mergels gebunden ist, in welchem sie in Rheinhessen auftritt. 

Ungefähr 100 m nordöstlich dieser Stelle wurde noch ein 
zweites kleines Bohrloch auf 18 m niedergebracht. Dasselbe 
ergab nur stark zersetztes Material. 

Erkennbar erwiesen sich in der untersten Schicht einige 
Bruchstücke von Jhjdrobia Dnbnissoni Bouill. und Cylitcridra 
Malier! Münst. 

Die kleine Einsenkung südlich des Hartigwäldchens bildet 
also die Grenze der Hydrobienschichten gegen die Cyrenen- 
mergel und bezeichnet genau den Durchgang der Verwerfung. 
Ebenso wird dieselbe sich wohl unweit des zweiten Bohrloches 
100 m nordöstlich des Hartigwäldchens fortsetzen. Bestimmbar 
wird die Verwerfung wieder zwischen diesem Punkt und Wachen- 
buchen. An letzterem Orte brachte der Besitzer der Ziegelei 
zur Erschliessung von Petroleum ein Bohrloch von 25 m nieder. 
Die durch Öl sehr verunreinigten Bohrproben ergaben 



Digitized by Google 



— 129 — 

bis 6 m Lössfauna, Succinea oblonga, Ilelix hispida etc., 
dann bis 25 ra obere Hydrobienschichten mit viel Hydrobia 
venlrosa und vulkanischer Asche. 
Wachenbuchen, in 130 m absoluter Höhe gelegen, ist also 
schon jenseits (östlich) der Verwerfung. 

Nördlich Wachenbuchen in Kilianstädten und in Windecken 
lässt sich die gleiche Verwerfung wieder klar verfolgen, wie 
durch eine spätere grössere Arbeit dargethan werden soll. 
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Verzeichnis der Arachniden (Spinnen), 

welche die Sencken bergische n a tu r forschen de 
Gesellschaft in der letzten Zeit erhielt. 
Zusammengestellt von 

Major z. D. Dr. von Heyden. 

A. Aus der Klieinprovhiz (Bonn. Ahrthal. Siebengebirg) 
bestimmt und geschenkt von Prof. Dr. Bertkau in zwei Serien 

1883 und 1889. l ) 

Atypidae. 

1. Atypus piceus Sulzer. 

2. . affinis Eichwald. 



Dysderidae 

3. Segestria senoculata L. 

4. „ bavarica C. L. Koch. 

5. , llorcntina Rossi. 

6. Dysdera crocota C. L. Koch. 

7. n Cambridgii Thoreil. 

8. Harpactes Horaborgii Scop. 

9. Gamasomorpha loricata Simon. 

Attidae. 

10. Salticus formicarius Degeer. 

11. Synageles hilarulus C. L. Koch. 

12. Epiblcmnm scenicum Clerck. 

13. „ cingnlatnm Panzer. 

14. Chalcoscirtus iunmus Simon. 

15. Dendryphantes rudis Sundevall. 

16. Marptnsa muscosa Clerck. 

17. , radiata Grube. 

18. Heliophanus flavipes Hahn. 

19. . cupreus Walckenaer. 



27. 

28. 

29. 



■ 

- 



20. Ueliophanus niuscorum Walck. 

21. „ Cambridgei Simon. 

22. „ metallicua C. Koch. 

23. Saids barbipes Simon. 

24. Attas guttata» Thorell. 

25. „ erraticus Walck. 
rupicola ('. Koch, 
crucigerus Walck. 
caricis Westring (atellanus 
Simon). 

terebratus Clerck. 

30. Hasarius falcatus Clerck. 

31. „ arcuatus (Merck. 

32. Enophrys pubescens F. 

33. , floricola C. L. Koch. 

34. „ frontalis Walck. 

35. , petrensis C. L. Koch. 

36. „ aequipes Cambridge. 

37. Phlegra Bresnieri Luc. 

38. Neon reticulatus Blackw. 

39. Vilnius V. insignitus Clerck. 

40. , saltator Simon. 

41. Ictidops fusciatus Kahn. 

42. Ballus deprossus Walck. 



') Über die geographische Verbreitung siehe Bertkau. Verzeichnis 
der bisher bei Bonn beobachteten Spinnen. Verhandl. Naturw. Ver. Rhein- 
lande XXXVII 1880-XXXX 1883. 

9* 
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43. Pistiua truncatus Pallas. 

44. Tkomisus onustus Walck. 

45. Misnmena vatia Clerck. 

46. Diaea globosa F. 

47. „ tricuspidata F. 

48. , dorsata F. 

49. Oxyptila horticola C. L. Koch. 

50. „ simplex Carabr. 

51 n. sp. = praticola Bertk. 

non C. L. Koch. 

52. „ trux Black w. 

53. a rauda Simon. 

54. „ scabricnla Weatring. 

55. , nig"ta Thorell. 

56. Coriarachne depressa C. L. Koch. 

57. Xysticus sabulosus Hahn. 

58. . perogaster Thorell. 

59. , erraticns Blackw. 

60. , bifasciatns C. L. Koch. 

61. . lineatus Westring. 

62. „ fuscus C. L. Koch. 

63. , lanio C. L. Koch/ 

64. „ cristatus Clerck. 

65. p Pini Hahn. 

66. , Kochii Thorell. 
JMonaeses cuneolns C. L. Koch. 

67 ' \ Tmarus piger Simon. 

68. Philodromns aureolus Clerck. 

69. „ dispar Walck. 

70. „ elegans Blackw. 

71. „ mfns Walck. 

72. Artanes pallidus Walck. 

73. , fnscomarginatus Deeger 

74. „ margaritatns Clerck. 

Sparassidae. 

i sabulosns Menge. 

75. Thanatus j simon . 

76. . fonnicinns Clerck. 

77. Tibellus oblongns Walck. 

78. Micrommata virescens Clerck. 



Drassidae. 

fcarnifex F. 

80. Chiracanthium lerralicuin Wftlck 

81. „ lapidicolens Sini. 

82. , erroneum Cambr. 

83. Clubiona holosericea Dcgeer. 

84. , pallidula Clerck. 

85. , corticalis Walck. 

86. „ terrestris Westring. 

87. » ncglecta Cambr. 

88. a reclnsa Cambr. 

89. a grisea L. Koch. 

90. ^ brevipes Blackw. 

91. caerulescens L. Koch. 

92. „ compta C. L. Koch. 

93. diversa Cambr. 

94. trivialis C. L. Koch. 

95. „ decora Blackw. 

96. Poecilochroa variana C. L. Koch. 

97. Phytonissa nocturna Ii. 

98. Prosthesima electa C. L. Koch 

99. „ pedestriaC. L.Koch. 

100. a rustica Ii. Koch. 

101. B oblonga C. Koch. 

102. Trachelas nitcscens L. Koch. 

103. Drassus lapidicola Walck. 

104. , pnbesccns Thorell. 

105. a braccatus L. Koch. 

106. , nmbratilis L. Koch. 

107. „ troglodytcs C. L. Koch. 

108. , Heerii Pavesi. 

109. „ Tillosus Simon. 

110. Gnaphosa lncifnga Walck. 

111. Micaria fulgens Walck. 

112. || silesiaca L. Koch. 

113. , pulicaria Sundev. 

114. a »plendidissima L. Koch. 

115. Phrnrolithus festivus C. L. Koch. 

116. „ tninimus C. L. Koch. 

117. Liocrannm domesticnm Renss. 

118. Sagana rutilans Thorell. 

119. Agroeca broneu Blackw. 

120. , chrysea L. Koch. 

121. Apostenns fuscus Westring. 

122. Zora maculata Blackw. 



79. Anyphaena accentuata Walck. 
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123. 
124. 
126. 
126. 
127. 
128. 
129. 
130. 
131. 
132. 
133. 
134. 
135. 
136. 
137. 
138. 
139. 
140. 
141. 
142. 
143. 
144. 
145. 
146. 
147. 
148. 
149. 



Lycosidae. 

Ocyale niirabilis Clerck. 
Dolomedes limbatus Ilahn. 
Pirata hygrophilus Thorell. 

, piscatorius Clerck. 
Trochosa cinerea F. 
, picta Habn. 
„ terricola Thorell. 
, ruricola Degeer. 
Tarentula fabrilis Clerck. 
„ iuquilina Clerck. 
„ striatipes Dolescbal. 
, andrenivora Walck. 
, cnneata Clerck. 
B pulverulenta Clerck. 
„ trabalis Clerck. 
Lycosa nemoralis Westring. 
„ herbigrada Blackw. 
„ proxiraa C. L. Koch. 
„ Ingubris Walck. 
, palustris L. 
„ amentata Clerck. 
jj paludicola Clerck. 
, nigriceps Thorell. 
„ hortensis Thorell. 
„ bifasciata C. L. Koch. 
„ Wagleri Hahn. 
Aulonia albimana Walck. 



150. Textrix denticulata Oliv. 

151. Histopona torpida C. L. Koch. 

152. Agalena labyrinthica Clerck. 

153. „ similis Keysserling. 

154. Tegenaria atrica C. L. Koch. 

155. „ campestris C. L. Koch. 

156. „ picta Simon. 

. | cinerea Panz. 

157. Cicunna J . , y . „ , 

\cicurea C. I,. Koch. 

i Atropos Walck. 



158. Coelotes 



\ saxatilis Blackw. 



Argyronetidae. 

159. Argyroneta aquatica Clerck. 



Hahniadae. 

160. Cryphoeca silvicola C. L. Koch. 

161. Hahnia elegans Blackw. 

162. „ subfuaca Carabr. 

Dictynidae 

163. Dictyna uncinata Thorell. 

164. , arundiuacea L. 

165. „ flavescens Walck. 

166. „ viridissima Walck. 

167. Lethica huuiUisBlackw. 

168. Argenna pallida L. Koch. 

Uloboridae. 

169. Hyptiotes paradoxus C. L. Koch. 

Amaurobiadae. 

170. Araaurobius fenestralis Ström. 

171. „ similis Blackw. 
172 „ ferox Walck. 

173. Titanoeca 4. gnttata Hahn. 

174. , tristis L. Koch. 

175. , albomaculata Luc. 

Eresidae. 

176. Eresus cinnabarinus Uliv. 

Scytodidae. 

177. Scytodes thoracica Latr. (Auch 
Frankfurt.) 

178. Holocnemus rivulatus Forskai. 

179. Fholcus opilionoides Scbrk. Wol- 
kenburg im Siebengebirg. 

Microyphantidae. 

180. Pbalops acuminatus Blackw. 

181. Erigomphus globipes L. Koch. 
182 Diplocephalus connatus Bertkau. 

183. Cornicularia corniculans Cambr. 

184. , vigilax Blackw. 

185. Dismodicus elevatus C. L. Koch. 

186. Wideria antica Blackw. 

187. Minicia marginella Wider. 

1 88. Peponocranium orbiculatumCamb. 

189. Dicyinbium uigrum Blackw. 

190. Microneta riaria Blackw. 

191. Gonatium rubens Blackw. 
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| i.sabellinumCL.Koch. 
Hü Gonatkmn^^,^ Blackw 

\<X\ Uongylidium fuscum Blackw. 

cristatuin Witlcr. 
^ apicatum Blackw. 

Ulli Phaulothrix Hardii Blackw. 

Theridiadae 

m 

Iiis, 

m 

200. 



Lasacola procax Simuu. 
Euryupis argenteomaculata Sim 
flavomaculataC.L.Koch 
ZiuunermanniC L Koch 

Lithyphaiites corolhit.ua L. 

l'avkullianusWakk 

TT " 

Asagena phalcrata l'anz. 
Oustulina guttata Kenss. 
Steatoda hii>uuctata Renas. 
Kro atoinaria C. L. Koch. 
Nosticus cellulanus Clerck 
Ncottiura hhnaculata L. 
l'hyllonethis lineata Clerck. 
Drapetisea socialis Sundev. 
Drepanudns (Enoplognathus ) tho- 
racicuH Hahn. 
Dij.lostylti conculor Reusa. 
Helophora insignis Blackw. 
Bolyphantus freuatus Reusa. 
Stemonyphantca lineatus L. 
Linyphia pusilla Suiulcv. 
B peltata Wider. 
„ emphana Walck. 
T marginata C. L. Koch. 
Tapinopa longidens Wider. 

Pachygnathidae 

221 l'achygnatba Degeerii Sundev. 
'>•)•). r Clerckii Sundev. 

„ List er i Sundev. 

B. Von Echzell in der 

gesammelt Mai 1K83 

:V Segestria senoculata L. 

18. Helmphanus flavipes Hahn. 

4-2 Ballus depressus Walck. 

48. Diaea dursata F. 



201. 
•202. 

20 t. 

20Ü, 
207. 
2QS. 
20'.». 
210 

•«ML 

±Li 
213. 
21i 
21.-) 

211;. 

217. 
21H. 
2 Ii). 
221L 



224. 

22t; 

228. 
221). 
2H0. 

-m 

9'A'A. 

2:u. 

2üIl 
2.t7. 

240 
241 

2A± 
243. 
21i 
24.'i 
24<i. 



Epeiridae. 

Meta segmentata Clerck. 

„ Mcrianac Scopol i. 
Ccrcidia prominens Westring 
Cyrtophora oculata Walck. 
Cyclosa cunica Degeer. 
Singa rnfula Simon. 

pygmaea Sundev. 
Herii Hahn, 
albovittata Westring 
Zilla x-notata Clerck. 
Strümii Thorcll. 
montana C. L. Koch. 
Thoreil ii Äusserer. 
Kpeira dromedaria Walck. 
gibbosa Walck. 
angulata Clerck. 
diademata Clerck. 
umbratica Clerck. 
sclopetaria Clerck. 
comnta Clerck. 
patagiata Clerck. 
inconspicua Simon, 
marmorea Clerck. 

var.pyramidata 

Clerck. 



'247 


<■ 


quadrata Clerck. 


248. 


r 


alsine Walck. 


2 Ii» 


- 


triguttata F. Tlvrell 


2.Ö0 




Sturmii Hahn 


2:>i. 


r 


sollers Walck. 




r 


ceropegia Walck. 


-jpi i. 


r 


diodia Walck. 


2IlL 




adianta Walck. 


200 


" 


euenrbitina Clerck. 


2n<). 


- 


Westringi Th»»rell. 



Argiope BrUnuichii Scop. 
Nephihi faseiata C. L 
(Frankfurt. Mumbach v 



K»>ch 



Wettcrau, in Oberhessen, 
von Dr. von II e y den. 

2ÜL (nach Mj Oxyptila pratii.I.i 
C. L. Koch, i Prüf Bertkau 
schreibt mir hierüber . I >ie glei< h- 
namige Art meines Verzeichnisse;» 



>o<ne 
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ist, wie ich bereits früher ver- 
mutete, eine andere Art; von 
dieser Art habe ich noch kein 
Exemplar gefunden, sie war mir 
überhaupt bis jetzt in natura 
nicht bekannt." 
259. (nach 63.) Xysticus ulrai Hahn. 

64. Xysticus cristatus Clerck. 

69. Philodromus dispar Walck. 

78. Micrommata virescens Clerck. 

79. Anyphaeua accentuata Walck. 
2GO. (nach 152) Tegenaria domestica 

Clerck. 



161. Coelotes Atropos Walck. 
205. Steadota bipuuctata L. 

261. (nach 206.) Theridium formosum 
Clerck. 

262. (nach 216.) Linyphia hortensis 
Sundev. 

263. (nach 219.) Linyphia montana 
Clerck. 

224. Meta segmentata Clerck. 
228. Cyclosa conica Degeer. 
239. Epeira angulata Clerck. 



C. Von Monibach bei Mainz, 

gesammelt 22. April 1883 von Dr. von Heyden. 



68 
74 
264 



15. Dendryphantes nidis Sundev. 
58. Xysticus perogaster Thorell. 
Philodromus aureolus Clerck. 
Artanes margaritatus Clerck. 
(nach 99.) Prosthesima petrensis 
C. L. Koch. 
130. Trochosa picta Hahn. 
136. Taren tula andrenivora Walck. 
265. (nach 136.) Tarentula trabalis 
Clerck. 



266. (nach 189.) Micryphantes fusci- 
palpis C. L. Koch, 
(nach 211.) Drepanodus corollatus 
Bertkau. Seither nur aus dem 
nahen Ingelheim bekannt. 
Epeira sollers Walck. 
„ Westringi Thorell. 



2(u. 



251. 
256. 



D. Von der Feldberg-Kuppe und nächste Umgebung hnTaunus- 
Gebirg, gesammelt 13. Juni 1883 von Dr. von Heyden. 



59. Xysticus erraticus Blackw. 
268. (nach 122.)OxyopesramosusPanz. 
161. Coelotes Atropos Walck. 



224. Meta segmentata Clerck. 

(Ferner der Chernetide: 
sium dumicola C. Koch.) 



Obi- 



E. Von Fried richsfeld bei Heidelberg, 

gesammelt 6. Juni 1883 von Dr. von Heyden. 

269. (nach 139.) Epiblemum zebra- ' 270. (nach 165.) Dictyua Kosziorowiczi 
neura C. L. Koch. Simon. 

64. Xysticus cristatus Clerck. j 271. (nach 223.) Tetraguatha obtusa 

68. Philodromus aureolus Clerck. C. L. Koch. 

154. Agalena labyrinthica Clerck. 

F. Aus Tirol, 

gesammelt von Prof. Dr. Bertkau. 

272. (nach 11.) Philaeus chrysops , 273. (nach 179.) Pholcus phalangoides 
Poda. Füssly. Aus Atzwang. 



>y Google 



— 136 — 



G. Aus Creta, 

gesammelt 1884 von Freiherrn von Maitz an, geschenkt von 

Dr. von Heyden. 

201. Lithyphantes corollatus L., in 183. Cornicularia (Erigone) cornicn- 
einer Varietät, wie sie seither lans Carabr. 

nur aus Gerolstein in der Eifel (Ferner der Chernetide : Chernes 

bekannt ist, mit gelbem Vorder- Rayi Simon ) 

und Seitenrand. 

H. Von Teneriffa, 

gesammelt 1889 von Dr. König, geschenkt von Prof. 

Dr. Bertkan. 

274. Lathrodectus 13 guttatus Rossi I giftige Malmiguata der Italie- 
mit Eiersack. Die berüchtigte \ ner. 
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Ad. StrubelTs Konchylion aus Java I. 

Von 

Dr. 0. Boettger. 

(Mit Taf. V und VI.) 

Herr Dr. Adolf Strubell, ein junger Frankfurter Zoologe, 
hat im Jahre 1889 eine Forschungsreise nach Java und den 
Molucken angetreten, deren Resultate aller Voraussicht nach 
wichtige Bereicherungen unserer zoologischen Kenntnis dieser 
Inseln ergeben werden. Auf besondere Anregung von Seiten 
seines Vaters, unseres Mitgliedes Herrn Bruno Strubell, 
dessen Konchyliensammlung zu den bedeutenderen Privatsamm- 
lungen in Deutschland gehört, hat der eifrige Forscher auch 
den Mollusken seine Aufmerksamkeit und Sammelthätigkeit ge- 
widmet und, wie wir in den folgenden Blättern sehen werden, 
mit ungewöhnlichem Erfolge. 

Die Hauptlokalitäten auf Java, an denen gesammelt wurde, 
sind neben Batavia und dem südlich davon höher im Lande 
gelegenen Buitenzorg vor allem die beiden Gebirgsstöcke 
Gunung Gedeh und Gunung Salak der Hauptkette im 
Westen der Insel südsüdwestlich und südöstlich von Buitenzorg. 
Einzelne Stücke stammen auch von Bekasi südöstlich von 
Batavia in der Residentschaft Batavia. Tandjong Priok 
liegt an der See ganz nahe im Osten von Batavia. Der öfters 
genannte Fundort Arga Sarie ist der Name einer China- 
plantage auf dem Gebirgsstock Gunung Malabar südlich 
von Bandong in der Residentschaft Bandong im zentralen West- 
Java. Sie gehört dem Herrn Rudolf Still in Batavia-Frank- 
furt (Main). Die meisten der erwähnten Inseln liegen näher 
oder entfernter von der Rhede von Batavia und gehören grossen- 
teils zu den sogenannten „Tausend Inseln", nordnordwestlich von 
Batavia. Die vielgenannte Insel Krakatau liegt in der Sunda- 
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Strasse westlich von Java. Herr Dr. S trübe 11 hatte das 
Glück, eine Fahrgelegenheit nach diesem selten besuchten Punkte 
benutzen zu können und konnte so feststellen, welche Tiere 
seit der alles Leben vernichtenden Explosion vor wenigen Jahren 
sich auf dem Reste der Insel wieder haben ansiedeln können. 
Von grösstem Interesse wird sein zu erfahren, was für Tiere 
als erste Ansiedler zu begrüssen sind, und die Art und Weise 
dieser Neubesiedelung kennen zu lernen. Andere Fundorte sind 
in der folgenden Aufstellung überall eingehend erklärt. 

Von wissenschaftlichen Arbeiten über die Binnenschnecken 
und Muscheln der Insel Java besitzen wir zwei vortreffliche Ab- 
handlungen, die eine von A. Mousson: „Die Land- und Suss- 
wasser-Mollusken von Java", Zürich 1849, Druck und Verlag von 
Friedr. Schulthess, 126 nag., 22 Taf., die andere von Ed. von 
Martens: „Preussische Expedition nach Ostasien tf , Zool. Teil. 
Bd. 2, 1867, 447 pag., 22 Taf.. auf die unten in den meisten 
Fällen kurz verwiesen worden ist. 

Wir lassen nuu die Aufzählung der gesammelten Arten 
folgen, indem wir Land- und Süsswasserarten in der einen. 
Brackwasser- und meerische Formen in der anderen Liste auf- 
führen, wegen etwaiger Nachträge aber auf den folgenden Band 
der Berichte der Senckenbergischen naturforscheuden Gesell- 
schaft verweisen. 

Sämtliche Unica liegen in der Strubeirsehen Kollektion; 
von allen übrigen Arten hatte Herr Br. Strubel 1 die (iüte, 
mir reichlich Dubletten für meine an Asiaten schon so reiche 
Sammlung abzugeben, wofür ich ihm auch an dieser Stelle 
meinen wärmsten Dank abstatte. 

I. Land- und SUsswasser-Arten von Java. 
Helicarion Fer. 

1. Helicarion adolfi n. sp. 
(Taf. V, Fig. 1 und la— c.) 

Char. T. angustissime perforata, vitriniformis. depresse 
conoideo-globosa, nitidissima, ex fulvo corneo-lutea, basi non 
pallidior, ad suturam zona angusta obscuriore marginata ; spira 
brevis. convexo-conica ; apex obtusulus. Anfr. 4 convexiusculi. 
sutura sat profunda, tenuiter marginata disjuneti, distinete 
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striatuli et lineis spiralibus subtilissimis ad stituram et ad 
basin testae solum distinctis decussatuli, ultimus non descen- 
dens, peripheria fere subangulatiis. Apert. paulum obli(iua, 
fere circularis, parum lunato-excisa, sat ampla; margo colu- 
mellaris subperpendicularis, superne breviter reflexus et appres- 
sus, basalis leviter curvatus, recedens, dexter subangulatiis, 
superne subdeclivis. 

Alt. ö :, /k -5 7 8, diam. 8Vh — S 3 U mm; alt. apert. 4\' 2 , lat. 
apert. 4 , /a nun. — Höhe zu Breite wie 1 : 1,47, bei //. liuco- 
latnx v. Mts. wie 1 : 1,55. 

Vorkommen. Am Gunung Salak, in kleiner Anzahl. 

In der Skulptur ähnlich dem grösseren //. lincolntus \. Mts. 
aus Java (Preuss. Exped. pag. 184, Taf. 12, Fig. 4), aber der 
mittlere Teil des letzten Umgangs ganz ohne Spirallinien, das 
Gewinde kegelförmiger und höher, die vorletzte Windung weniger 
bauchig und die Mundung geräumiger. //. sumatremis Schep- 
man (Midden-Sumatra IV, 3, Moll. pag. 6, Taf. 1, Fig. 1) von 
Sumatra ist ebenfalls der vorliegenden Art sehr ähnlich, aber 
kugeliger (Verhältnis 1 : 1,30) und die Mündung etwas höher 
als breit. Das Gehäuse erinnert in der Gestalt etwas an eine 
Kiesenform von Vitrina ptUucida Müll., in der Färbung etwas 
an HijaUnia m'teus Mich. 

Hemiplecta Alb. 

2. Ilcmipfrc/a huiHphrvysiann (Lea) var. gcminn v. d. Busch. 

Pfeiffer, Mon. Hei. Bd. 1, 1848 pag. 43 (Hrlix gvmina); Mousson, Java 
pag. 1<; (Sanina gemina); v. Martens, Preuss. Exped. pag. 233, Taf. 10, 
Fig. 2—4 (Xanina huniphreysiann). 

Von dieser Form liegt ein erwachsenes und eiu junges 
Stück vom G u n u n g Salak vor. Dass dieselbe, wie v. Martens 
anzudeuten scheint, in die Synonymie von //. hiiiiqtlmijsiaim 
Lea fällt, scheint auch mir ziemlich sicher. Verglichen mit der 
Martens'schen Diagnose dieser letzteren Art würden höchstens 
folgende, bereits von v. d. Busch erwähnte Unterschiede her- 
vorzuheben sein: 

„T. anguste umbilicata, brunnea, fascia peripherica angusta 
alba, superne rufo-, inferne fusco-cincta circumscripta, basi 
viriditlava: apex acutus. Anfr. (>Vs>, ultimus inferne sulcis con- 
fertis spiralibus undulatis sculptus, basi ventrosulus, infra fere 
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convexior ac supra. Apert. intus alba, fusco late bizonata. — 
Alt, 30, iliam. 48 1 /amm; alt. apert. 22, lat. apert. 25 mm." 

In der Totalgestalt steht das vorliegende Stück genau in 
der Mitte zwischen den Figuren 3 und 4 auf Martens' Tafel 10, 
in der Färbung weicht es allerdings von allen daselbst be- 
schriebenen Formen ab. Da übrigens sichere hnwphretjsiaita 
Lea in den Varietäten tnrbinata v. Mts. und complanata v. Mts. 
von Java bekannt ist, dürfte //. gnuina v. d. Busch schliesslich 
auch nur eine Farbenspielart dieser Species sein. Von //. bata- 
v/nna v. d. Busch unterscheidet sie sich, wie schon Mousson her- 
vorgehoben hat, scharf durch die Runzelskulptur der Oberseite 
und das Fehlen der dunklen Basalbinde, von Rhysota distincta P. 
aus Saigon durch schärfere Gehäusespitze, weniger rasch an- 
wachsende Umgänge, weniger aufgeblasene letzte Windung und 
kompressere, weniger gerundete Mündung. 



Mousson, Java pag. 17, Taf. 1, Fig. 1 und Taf. 20, Fig. 1 (Xanina); 
v. Martens, Preuss. Exped. pag. 217 (Xanina). 

Mehrere Stücke am Gunung Salak. 

Ich würde die Färbung der Unterseite und der Nabelbinde 
nicht mit Martens als castanea, sondern als „fusca" bezeichnen. 
Umgänge 7. — Alt. 22 1 /*, diam. 38 mm; alt. apert. 16 1 2 . lat. 
apert. 22 mm. 



Mousson, Java pag. 18, Taf. 1, Fig. 2 (Xanina) ; v. Martens, Preuss. 
Exped. pag. 220 (Xanina). 

Typisch am Gunung Gedeh und Gunung Salak; zwei 
Exemplare. An ersterem Ort oberseits dunkel kastanienbraun, 
der Kiel und der vordere Teil der Nabelgegend hornweiss. — 
Alt. 22, diam. 40Va mm, also von denselben Dimensionen und 
Farben wie Buitenzorger Stücke. 

Trochonanina Mouss. 

5. Trochonanina conus (Phil.). 

Mousson, Java pag. 20. Taf. 2, Fig. 2 (Helix) ; v. Martens, Prems. Exped 
pag. 253 (Trorhotnorpha). 

Am Gunung Salak, nicht selten. — Alt. 12, diam. 
15', a mm bei 8 1 /* Umgängen. 



3. Heunplccta bataviana (v. d. Busch). 



4. Hemipltcta rumphii (v. d. Busch). 
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6. Trnrhonantna nmUicarinata n. sp. 
(Taf. V, Fig. 2 und 2a— c.) 

Ohar. E grege TV. vonns Phil., sed unicolor, pallidior, 
anfr. superne distincte spiraliter carinulatis. — T. imperforata, 
depresso-conica, fulvo-castanea unicolor, nitida; spira exacte 
conica, pallidior; apex obtusulns. Anfr. 5 1 /« (an adulta?), su- 
premi globosi, corneo-albi, sequentes vix convexi sed leviter 
contabulati, ultimus carina peripherica compressa acute cari- 
natus. superne zona angusta suturali laevi, tum carinulis ca. 8 
acute prorainulis cinctus, basi vix convexiusculus, regione umbili- 
cali excavatus, striolis incremen ti subfalciformibns, fasciculatis 
eleganter ornatus, antice non descendens. Apert. angulato- 
rhomboidea; perist. rectum, simplex excepto margine columellari 
calloso, albo, parum oblique descendente, margine infero sig- 
moideo, media parte recedente. 

Alt. 5 1 /»— 5 ir 2 , diam. 8V2— 9 mm: alt. apert. 3. lat. apert. 

5 mm. 

Vorkommen. Am Gunung Gedeh, zwei Exemplare. 

Die beiden Stücke dürften zwar noch nicht ganz er- 
wachsen sein, unterscheiden sich aber von der sonst recht ähn- 
lichen Tr. romts (Phil.) so auffällig, dass ihre spezifische Selb- 
ständigkeit ausser Frage ist. Statt des weissen Kielfadens ist 
hier ein mit der röthlichbraunen Schale gleichfarbiger, viel mehr 
komprimierter Kiel vorhanden, und statt feiner, eingedrückter 
Spiralstreifchen zeigt die neue Art scharfe erhabene Kiele auf 
der Oberseite der etwas mehr gewölbten und gegen die Naht 
hin schwach stufenförmig abgesetzten Umgänge. 

Sitala H. A. Ad. 

7. Sitala bandongcnsis n. sp. 
(Taf. V, Fig. 3 uud 3a— b.) 

Char. T. angnste perforata, trochiformis , fragilis, pellu- 
cida, corneo-flavescens: spira fere exacte conica, lateribus vix 
convexiusculis ; apex acutiusculus. Anfr. 6 fere plani, sutura 
filomarginata disjuncti, spiraliter dense liratnli, lirulis 8 — 9 
supra et 6—7 infra carinam distinctioribus, zonula spirali basali 
laevi magisque nitente, ultimus ad peripheriam distincte carina- 
tus, basi planatus. Apert. obliqua, rhomboidea, ad dextram angu- 
lata; perist. rectum, acutum, margine columellari reflexiusculo. 
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Alt. 2 1 / 2 , diam. 2Va mm. 

Vorkommen. Am Gunung Malabar in der Resident- 
schaft Bandong, in kleiner Anzahl. 

Die Art ist weniger in die Länge gezogen wie die sia- 
mesische .S'. iHsulari.s v. Moell. und die südchinesische &. hahm- 
nensis v. Moell., dagegen höher als die chinesische »V. tm-hulus 
v. Moell. und die ceylanische S. phylhphila Bens. Die in der 
Schalenform ähnliche philippinische S. philippinarttm v. Moell. 
wird übrigens grösser, hat mehr konvex- konisches Gewinde, 
gewölbtere Umgänge und gröbere, weniger zahlreiche Spiral- 
kiekhen. 

Kaliella Blanfd. 

8. hulirUa javnna n. sp. 
(Taf. V, Fig. 4 und 4a-b.) 

Char. T. distincte perforata, globoso-conica , tenuis. su- 
perne pruinosa, opaca, basi nitens, obscure cornea : spira conica 
lateribus levissime convexis; apex acutiiisculus. Anfr. Ii con- 
vexiusculi. sutnra modice profunda disjuncti, subtilissime striati. 
ultimus rotundatus, nullo modo angulatus, basi subinflatus, an- 
tice non descendens. Apert. ovato-lunaris; perist. rectum, acu- 
tum, margine columellari ad perforationein breviter rerlexo. 

Alt. 3, diam. 3 3 /h mm. 

Vorkommen. Am Gunung Malabar in der Resident- 
schaft Bandong, nur ein tadelloses erwachsenes Stück gefunden. 

Die Art ist in Form und Grösse fast identisch mit K. umuti- 
rola v. Moell. aus Südchina, unterscheidet sich aber durch dunklere 
Farbe, weniger gewölbte Umgänge, den reifartigen Überzug aut 
der Oberseite, die weniger tiefen Nähte und die etwas offenere 
Nabeldurchbohrung genügend von ihr. Die in der Färbung 
ähnliche chinesische K. strl;inyeriatni Hde. ist gedrückter, stärker 
gestreift und grösser, die chinesische K. mpivoto v. Moell. da- 
gegen hat konvex-konisches Gewinde und Kielanlage auf dein 
letzten Umgang. 

Trochomorpha Alb. 

9. Trorhotnntphn pfauorhis (Less.) var. jmanica Mouss. 

Mousson, Java 25, Taf. 2, Fi*. 9 (IJrlix, . v. Martens. Freu** Expe-I 
241», Taf. 13, Fi*. 4, 7-8. 
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Am Gunung Salak zwei noch nicht ganz erwachsene 
Stücke. 

Auch bei ihnen fehlt die Spiralstreifung oben wie unten. — 
Alt. 4 3 /i, diam. 13Vi mm. Hölie zu Breite wie 1 : 2,84, bei 
Martens wie 1 : 2,62. 

10. Trovhomorpha str/tbclli n. sp. 

(Taf. V, Fig. 5a-c.) 

Char. T. perspective umbilicata, umbilico fere l l& latitu- 
dinis testae aequante, depresse conica, solidula, nitidula, oli- 
vaceo-flavescens, ad suturara albida, albocarinata, carina prae- 
terea utrimque taenia castanea comitata ; spira conico-convexa ; 
apex obtusulus. Anfr. 6 convexiuscnli, sutura appressa, sub- 
marginata disjuncti, superne regulariter acute striati, inferne 
distincte spiraliter Iii ulati, ultimus acute carinatus, carina utrimque 
compressa, basi convexiusculus, antice non descendens. Apert. 
diagonalis, rhomboideo-securiformis; perist. rectum, simplex, 
margine supero leviter curvato, basali distinctius arcuato, colu- 
mellari superne parum aueto. 

Alt. 5 1 /», diam. 10 mm; alt. apert. 3 1 /«, lat. apert. 4 mm. 

Vorkommen. Am Gunung Salak, nur ein einziges, 
erwachsenes Stück. Meinem Freunde Herrn Bruno Strub eil 
zu Ehren benannt. 

Diese schön gefärbte Vidvna ist weit höher (Verhält- 
nis 1:1,82) als Tr. phmorbis (Less.) var. jnvanica Mouss. (Ver- 
hältnis 1:2,17 bis 1:3,13), Tr. tricohr v. Mts. (1:2,50) und 
Tr. birolor v. Mts. (1 : 2,00 bis 1 : 2,42) und von letzterer, ihrer 
anscheinend nächsten Verwandten, überdies verschieden durch 
die fehlenden Spirallinien der Oberseite und die scharf aus- 
geprägten beiden, den Kiel säumenden braunen Spiralbänder. 

11. Trochontorpha conrohr n. sp. 

(Taf. V, Fig. 6 und 6a- c.) 

Char. T. modica, umbilicata, umbilico l h latitudinis testae 
aequante, conico-depressa, tenuiuscula, nitida, olivaceo-brunnea; 
spira depresse convexo-conica ; apex modice obtusus. Anfr. 5 
vix convexiusculi, sutura leviter impressa, filo acuto concolore 
marginata disjuncti, striatuli, spiraliter non lineolati, ultimus 
carinatus, carina modice acuta, basi convexus, ad nmbilicum 
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cylindratum fere subangulatus, antiee non descendens. Apert. 
diagonalis, rhomboideo-securiformis; perist. rectum, simplex. 
margine snpero vix curvato, basali angulato-areuato, columellari 
leviter protracto, parum aucto. 

Alt. 3 5 /k-3 7 /8, diam. 7—7'^ mm; alt. apert. 2 1 /*, lat. 
apert. iSVa mm. 

Vorkommen. Am Gunung Gedeh, drei Exemplare. 

Auch diese einfarbige, relativ kleine Vidrna scheint höher 
zu sein als alle ihre javanischen Verwandten (Verhältnis 1 : 1.00). 
Die ihr am nächsten stehende Art dürfte Tr. lardra v. Mts. 
von Java und den Molucken sein, die aber das Verhältnis 
1 : 2,55 zeigt und eine weisse, verdickt« Lippe besitzt. 

Helix L. 

12. Hei ix (Plertolropis) rotatoria V. d. Busch. 
Mousson, Java pag. 24, Taf. 2, Fig. 8 ; v. Martens, Prenss. Exped. pag. 2f>4. 
Vom Gunung Salak, in mässiger Anzahl eingeschickt. 
Alt. 8, diam. 16— 16V* mm. 

13. IMix (Plectotropis) uintcriana v. d. Busch. 

Mouason, Java pag. 23, Taf. 2, Fig. 7; v. Martens, Preuss. Exped. pag. 264. 
Taf. 13, Fig. 11. 

Am Gunung Salak und Gunung Gedeh, an ersterein 
Orte nur einmal in einem guten Stücke, an letzterem nur in 
Jugendformen gesammelt. 

14. Hei ix (Doreasia) similaris Fer. var. subsitnilaris Mouss. 

Mous8on, Java pag. 21, Taf. 2, Fig. 4 -5; v. Martens, Preuss. Exped. 
pag. 270 und 271 (var.). 

Auf der China-Plantage ArgaSarie. am Gunung Malabar. 
Residentschaft Bandong, in 5000' Höhe, wenige Stücke. 

Auch diese Exemplare sind hornfarben oder rötlichbraun 
einfarbig wie meine von Herrn M. M. Sehe p man von Buiten- 
zorg aus 800' Höhe erhaltenen. Alle repräsentieren die kleine, 
dünnschalige, konisch-kuglige var. suhsimilaris Mouss. — Alt. 
9\'4— 10»/4, diam. 13-14 mm. 

15. Helix (Chlor itis) rrassula Phil. 

Philipp!, Abbild, u. Beschreib, n. Conch. Bd. 1, 1842—1845 pag. 152. 
Taf. 5, Fig. 3; Pfeiffer, Mon. Hei. Bd. 1, 1848 pag. 198 und Martini-Chemnitz. 
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2. Anfl., Helix pag. 251, Taf. 114, Fig. 14-16; v. Martens, Preuss. Exped. 
pag. 276. 

(Taf. V, Fig. 7 und 7a-b.) 
Char. T. anguste umbilicata, umbilico \U baseos testae 
aequante, globoso-depressa, castaneo-brunnea, concolor, nitidula; 
spira breviter emersa; apox modicus, planus, albidus. Anfr. 5 
convexi, lente accrescentes, prope suturam profunde impressam 
subangulati, minute rnguloso-striatuli et cicatricibus parvis 
quincunciatis undique obsiti, ultimus tumidulus, ante aperturam 
constrictus, distincte descendens, ad umbilicum infundibuliformem. 
primo latiorem, tum angustum et cylindratum obtuse angulatus, 
intra angulum excavatus. Apert, parum obliqua, oblique rotun- 
dato-quadrangula, parum excisa; perist. undique latiuscnle re- 
flexum, inci-assatulum, violaceum, marginibus distantibus, supero 
valde arcuato, dextro et basali procedente subangulatis, colu- 
mellari subexciso, ad umbilicum protracto. 

Alt. 9'/ 2 , diam. U'/amm; alt. apert. 8, lat. apert. 8 mm. 
Vorkommen. Am Gunung Salak, sehr selten, nur in 
einem tadellosen Stück gefunden. 

Diese reizende Art aus der Gruppe der Hr. unguh'na h. 
unterscheidet sich von den verwandten Formen durch etwas 
vortretendes Gewinde mit flachem Wirbel und kommt in dieser 
Beziehung der weit grösseren Hr. yruurri P. von der Insel Buru 
am nächsten. Sehr nahe Verwandte scheinen übrigens zu fehlen. 
Ich habe die Art mit Sorgfalt neu gezeichnet, da alle bis jetzt 
erschienenen Abbildungen nach unvollendeten Stücken gezeichnet 
sind und auch sonst wenig charakteristisch erscheinen. 

Amphidromus Alb. 

16. Anijthidromtis appressits (v. Mts.). 

V. Martens, Preuss. Exped. pag. 353 (Bulimus). 

(Taf. V, Fig. 8.) 

Am Gunung Gedeh, nur ein linksgewundenes Stück. 
Dürfte an Ort und Stelle selten sein, da es Herrn Dr. Ad. 
Strub eil nicht glückte, mehr als dies eine ausgewachsene 
Kxemplar lebend zu finden. 

Ich würde die Art „pallide sulfurea. anfr. nennen. — 
Alt. 54, diam. max. 28 mm; alt. apert. 24, lat. apert. lT'/a mm. 
(Trosser Durchmesser zu Höhe wie 1:1,93 (bei v. Martens 

10 
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1 : 1,89), Höhe der Mündung zu Höbe der Schale wie 1 : 2,25 
(bei v. Martens 1 : 2,12). 

17. Amphidronms pmrrsns (L.) var. atnea v. Mts. 

v. Martens, Preuss. Exped. pag. 349, Taf. 20, Fig. 13 (ßn/hntis). 

An den Ausläufern des Gunung Gedeh, mehrere links- 
gewundene, aber nur zwei rechtsgewundene Stucke. 

Diese Form ist perforiert, massig glänzend, bauchig spindel- 
eiförmig, einfarbig lebhaft citrongelb mit weisser, durch* An- 
wachsstreifen deutlich gekerbter, angedrückter Nahtbinde, ohne 
dunkle Varices. — Rechtsgewundene Stücke zeigen alt. 48 bis 
49, diam. max. 27 , /2 — 28 mm; alt. apert. 25, lat. apert. 
19 mm. Breite der Schale zu Höhe wie 1 : 1,75 (bei v. Martens 
1 : 1,78); Höhe der Mündung zu Höhe der Schale wie 1 : 1,92 
bis 1 : l,9ß (bei v. Martens 1 : 2.00). Ein linksgewundenes Stück 
hat alt. 51, diam. max. 28 mm; alt. apert. 25'/4, lat. apert. 
187^ mm. Breite der Schale zu Höhe wie 1:1,82; Höhe der 
Mündung zu Höhe der Schale wie 1 : 2,02. 

18. Amphidromns porcellanm (Mouss.). 

Mousson, Java pag. 33 und 110, Taf. 3. Fig. 4 (Bttlimusi ; v Marlens. 
Pretws. Exped. pag. 365 (Butimus). 

Im Botanischen Garten zu Buitenzorg; nur in wenigen 
Prachtstücken. 

Alt. 29—30, diam. max. 14 V* mm. 

19. Amphidromns (Lkddomea) (jakricnhnn (Mouss.). 

Mousson, .Tava pag. 34, Taf. 3, Fig. 5 (Htdimus): v. Martens, Prens*. 
Exped. pag. 324 (Helix). 

Von dieser eigentümlichen Art fand Dr. Ad. Strubell 
leider nur eine todte Schale am Gunung Salak. 

Abweichend von Mousson's Beschreibung und Abbildung 
finde ich, dass das vorliegende Stück etwas schlanker und 
durchbohrt-geritzt ist, uud dass weder ein dunkler Punkt an 
der Gehäusespitze, noch eine dunkle Lippenbinde zu beobachten 
ist, dass aber eine schmale weisse Nahtbinde, die auch von 
Martens erwähnt wird, auftritt. Alt. 18 1 /*, diam. max. 
UV* mm; alt. apert. 10, lat. apert. 6V« mm. 
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Prosopeas Moerch. 



20. Prosopras arutissin//ts (Moiiss.). 

Mouason, Journ. de Couch. Bd. 6, 18ö7 pag. 159 (Buliniu») \ v. Martens, 
Preuss. Exped. pag. 373 (Stenogt/ra). 

Die vom Gunung Salak vorliegenden Stücke liaben 
9 Umgänge und zeigen alt. 20— 21 V*, diam. inax. 5— .V/tinm; 
alt, apert. 6Vi, lat. apert. BVs mm. Breite zu Höhe wie 1 : 4.05 
(nach Mousson wie 1 : 4,27). 

Prof. v. Martens stellt 1. c. pag. 373 die Vermutung auf, 
dass möglicherweise diese javanische Schnecke mit seiner St/no- 
tjf/ra Uu-ispim von Sumatra identisch sei. Dies ist irrig. Die 
Javaart ist in der That dicht gestreift, aber die Streifen sind 
pelzig, das Gewinde zeigt sich erheblich spitzer, die Verhältnis- 
zahl ist 1 : 4,05 bis 1 : 4,27, nicht 1 : 5,43 wie bei /V. larispints 
(v. Mts.J. 

Form und Grösse würden gut zur zentral- und südameri- 
kanischen Gattung ObeliscHs passen; ich stelle die Art aber zu 
J'rosojH'ffs Moerch im NeviU'schen Sinne, da auch mir das Vor- 
kommen der Gattung Obelisr/ts in Ostindien unnatürlich er- 
scheint. Die Form der Spindel würde auf ()beh'srns, wie auf 
die im Übrigen stets kleineren Ojtcas- Arten gleich gut passen. 

Subulina Beck. 

21. Subulina oetona (Chemn.). 

Pfeiffer, Mon. Hei. Bd. 2, 1848 pag. 26P> lArhntiua). 

Am Gunung Salak, ein noch junges Stück von 6V2 Um- 
gängen. — Neu für Java. 

Das überraschende Vorkommen dieser im ganzen tropischen 
Amerika — ich besitze die Art von Cuba, Haiti, St. Thomas, 
Trinidad, Mexico, Angostura, Pernambuco und Rio — vor- 
kommenden Schnecke im Innern von Java macht es wahr- 
scheinlich, dass die kleinere und vielleicht ein klein wenig 
rauher gestreifte 8. mm» Mala (Craven) von den Seychellen und 
von Nossi-Be auch nichts weiter ist, als eine nur ganz un- 
bedeutend modifizierte Lokalform dieser leicht verschleppbaren 
Species. 

10* 
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Glessula Alb. 

22. Glessula rornai n. sp. 

v. Martens, Preuss. Exped. pag. 372 (Arüula romea Hasselt MS ). 

(Taf. V, Fig. 9 und 9a.) 

Char. T. non rimata, subfusiformi-turrita, solidula, niti- 
dissinia, laete castaneo-fusca. apice non pallidiore ; spira lateri- 
bus levissime convexis; apex exaete turritus, obtusulus. Anfr. 8 
convexi, sutura simplici impressa disjuneti, minute sed distine- 
tissime subirregulariter striati, striis ad suturam fasciculatis et 
fere costuliformibus, ultimus basi vix attenuatus. Apert. sub- 
verticalis, emarginato-piriformis, basi subetfusa, intus violaceo- 
sublabiata, V:» altitudinis non attingens, marginibus callo levi 
curvato conjunetis, dextro compresso. subrecto, columellari ex- 
eavato, obliquo, spiratim torto, basi oblique at distinete truncato. 

Alt. 13, diam. max. 5 mm; alt. apert. lat. apert. Brom. 

Vorkommen. AmGunung Salak, in massiger Anzahl. 

Die Art, welche unter dem Manuscriptnamen Acicula cornca 
Hasselt von Prof. von Martens aus unserem Fundorte bereits 
angeführt worden ist, steht als einzige Vertreterin dieser Gattung 
auf Java der Gl. sumulrana v. Mts., wie schon v. Martens be- 
merkt hat, am nächsten; diese ist aber am Wirbel und an der 
Basis mehr zugespitzt, und es fehlt ihr die fast gekerbte, kraf- 
tige Streifung an der Naht. Auch ist die Höhe des sichtbaren 
Teiles der vorletzten Windung bei der javanischen Art fast um 
die Hälfte kleiner als dessen Breite (Durchmesser). 

Clausilia Drap. 

23. (lansilia (Pscmhmcuia) javana P. 

Pfeiffer, .Symbol. I pag. 49 und Mon. Hei. Bd. 2, 1848 pag. 40ß ; Moussoo 
Java pag. .19; v. Martens, Prenss. Exped. pag. 380 und Fig. 2 auf pag. 278. 

Nur ein Stück am Gunung Salak, zwei am Gunung 
(i edeh. 

Frische Exemplare sind mehr purpurbraun als die bleichen 
braunen Stücke der Sammlungen. — Cl. hvMi K. ist einfaches 
Synonym der Art, die nach meinen Erfahrungen ausser der 
Principale immer nur zwei (laumenfalten besitzt und deren 
Subcolumellare bald mehr vor-, bald mehr zurücktritt. 
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24. C/aiisi/ia (Pscmhmcnia) jimyhithni Phil. 

Pfeiffer, Muu. Hei. Bd. 2 pag. 405; Küster, Martini-Chemnitz 2. Aufl., 
Claosilia pag. 23, Taf. 2, Fig. 5-7 ; v. Martens, Preuss. Exped. pag. 383. 

(Taf. VI, Fig. 1 und la-h.) 

Von dieser in den Sammlungen wenig verbreiteten Art 
liegen mehrere Stücke von der Plantage Arga Sarie am Gunung 
Malabar in der Residentschaft Bandong aus 5000' Höhe vor. 

Der Pfeifferschen Diagnose ist beizufügen: „T. Cornea, 
anfr. 10 11 sutura profunda, albido-pruinosa disjuncti, ultimus 
penultimum sescuplo superans, subsaccatus. Apert. magna et 
lata, lateribus subparallelis; lam. supera conjuncta, spatio lato 
ab infera remota separata: subcolumellaris aut immersa aut 
oblique intueuti conspicua; plica principalis modica, palatales 
2 laterales, longae, aequales, tertia. si adest, infera minima, 
plerumque vix distinguenda, punctiformis. — Alt. 21 — 22 1 /?, 
diam. max. 5 1 /«— 5*/* mm; alt. apert. 6 6'/*, lat. apert. 4 , /i mm. u 

Die Mündung dieser — zu den „bleichen u Javanern ge- 
hörenden — Art erinnert auffallend an die von PI. guivciarilii 
Heldr. ; für eine Phawlitsa ist namentlich das breite Interlamellar 
und die tief zurückliegende Unterlamelle charakteristisch. 

Eine Varietät dieser Art, die ich ohne näheren Fundort 
aus Java von Herrn (). Goldfuss in Halle erhielt, bleibt kleiner, 
die Farbe ist noch heller horngelb, die untere Gaumenfalte ist 
etwas deutlicher entwickelt, der rechte Mundsaum erscheint 
mehr gradlinig und bildet in der Gegend der versteckten Sub- 
columellare eine deutliche Kcke. — Alt. 20, diam. max. 5 1 /* bis 
5Va mm ; -alt. apert. 5\'i, lat, apert, 3 3 /i mm. 

25. Claiisilia (Psendoncnia) mlacana n. sp. 

(Taf. VI, Fig. 2 und 2a- b.) 

C h a r. T. subrimata, ventrioso-fusiformis, solidula, seri- 
cina, obscure castanea; spira regulariter turrita ; apex acutius- 
culus. Anfr. 10 — lO'/a convexiusculi, sutura modice impressa 
disjuncti, confertissime striati, ultimus decrescens, penultimum 
sescupla longitudine aequans, basi rotundatus. Apert. magna, 
late ovata, breviter soluta, sinulo lato erecto, faucibus rufis ; 
perist. sublabiatum, expansum, albidum, margine sinistro cur- 
vato. Lamellae compressae, supera valde obliqua, marginalis, 
cum spirali conjuncta ; infera humilis, appressa, filo aucta, parum 
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oblique stricta ascendens, basi leviter truneata, oblique intuenti 
a lamella supera spatio lato separata spiraliter recedens; stib- 
eolumellaris subemersa tenuis. Plica principalis profundissima, 
ventralis, longissima, palatales 4, quarum prima et tertia majores, 
secunda et quarta minores sunt. 

Alt. 25—26, diam. max. 6-6V2 mm: alt. apert. 6\*--6 : ;*. 
lat. apert. 4 3 / t — 5 mm. 

V o r k o m m e n. Auf den Ausläufern des G u n u n g S a 1 a k, 
wenige Stücke. 

Eine die Kluft zwischen Ci.junghuhm'Vhi]. und ja ratio P. 
tiberbrückende Art, zu der dunkelgefärbten Gruppe der (1. jannm 
gehörig, aber bauchiger und grösser als ihre Verwandten und 
durch die Form der gradlinigen, messerförmigen, in der Mitte 
etwas ausgerandeten, vorn abgestutzten, schmalen, steil auf- 
wärts gerichteten Unterlamelle, die Anzahl von vier achten 
Gaumenfalten und die bereits oberhalb der Insertion der Ober- 
lamelle ventralseitig beginnende lange Principalfalte vor allen 
javanischen Verwandten sehr ausgezeichnet. Nahe steht sie nur 
der t'l. snwntrnna v. Mts., die aber nach einem Stück der var. 
rimria Bttgr. gewölbtere Mittelwindungen zeigt, deren Unter- 
lamelle nicht gradlinig, sondern mehr schief nach einwärts 
und aufwärts steigt, und deren Palatalen regelmässiger nach 
unten an Grösse abnehmen, wählend die erste und dritte bei 
unserer Art weitaus länger sind als die zweite und vierte. 

Limnaeus Drap. 

26. Lhmiacus jammern Mouss. var. iutinnrsrcns v. Mts. 

und var. hmjufa Mouss. 

MouMon, Java pag. 42, Taf. 5, Fig. 1 (suet ittctis var. jaranir,,) mv\ 
pag. 43, Tat. 5, Fig. 2—3 (hmgulu*); v. Martens, Conch. Mitt. pag. 87, Taf. ir. 
Fig. 2—4 (var. intumrsvens). 

(Taf. VI, Fig. 3 ) 

Fand sich in massiger Anzahl in den Reisfeldern um 
Buitenzorg, die var. lonmtla Mouss. nur in einem Stück von 
9 mm Länge, die var. iiitmncsrcns v. Mts. aber zahlreicher und 
in zwei verschiedenen Formen. Die eine derselben ist in der 
Mitte des bauchigen letzten Umgangs mehr abgeflacht und hat 
gewölbtere Spira (Fig. 4 bei Martens). Alt. 22 — 23, diam. 
max. 12 1 ;*— 13 mm: alt. apert. 16V*, lat. apert. *J — 9\« mm. — 
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Die andere Form hat kurzes, aber spitzes, rein kegelförmig 
ausgezogenes Gewinde und weniger verflachten letzten Umgang 
(Fig. 2—3 bei Martens). Alt. 18, diam. max. 11 mm; alt. apert. 
14 1 /», lat. apert. 8V2 mm. 

Prof. v. Martens verlangt für javanische Stücke von var. 
intnniesccns Breite zu Höhe des Gehäuses wie 1:1,75, Höhe 
der Mündung zu Höhe der Schale wie 1:1,30; unsere Exem- 
plare zeigen dies Verhältnis zu 1:1,76 und 1:1,36, beziehungs- 
weise zu 1:1,64 und 1:1,24, was recht befriedigend mit Martens' 
Angaben übereinstimmt. 

Weitere Stücke der var. intumcsccns v. Mts. aus Sawah bei 
Buitenzorg haben dagegen alt. 25—29, diam. max. 15 — lö^'amm; 
alt. apert. 19—20, lat. apert. II 1 /«— 12 1 /* mm und also die Ver- 
hältniszahlen 1:1,71 und 1:1,38. 

Melania Lmk. 

27. Melania (Sulcosjrira) tcstudinaria v. d. Busch. 

Brot, Melaniaceen in Martini-Chemnitz 2. Aufl.. Nürnberg 1874 pag. 49, 
Taf. 6, Fig. 3. 

Bei Tji-lewung, drei junge Exemplare, und im Teich 
des Botanischen Gartens von Buitenzorg, in Anzahl. 

Ich besitze diese Art, die sich in der Bildung ihres Spira- 
len Deckels durchaus an die Section Sulcospira anschliesst, noch 
von einem zweiten Fundort bei Buitenzorg aus 800' Meeres- 
höhe und von Süd-Java in meiner Sammlung. 

28. Melania (Melanoides) sulicanccUala n. sp. 
(Taf. VI, Fig. 4 und 4a.) 
Char. E grege M. camvllatac Bens, et y/cdlcri Bttg., sed 
minor et gracilior, costis sigmoideis, ad suturam valde ineur- 
vatis discrepans. — T. subeylindrato - turrita, pallide corneo- 
olivacea, nitens; spira decollata. Anfr. persist. 5Va ad suturam 
subconstricti, tum sat convexi, sutura profunde impressa dis- 
juneti, omnes valide costati, costis sigmoideis 12 in anfr. 
penultimo, spiraliter non lineati, ultimus basi cingulis 3 vix 
conspieuis, latis. perparum elevatis insuperque lineolis spirali- 
bus impressis 4 — 5 instruetus, Vs altitudinis testae aequans. 
Apert. parva semiovalis, superne angustata, basi recedens et 
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subettusa; columella excavata crassa, basi sinistrorsum sub- 
reflexa; marginibus callo levi parietali connexis, dextro prope 
suturam recedente, tum media parte valide arcuatim prutracto. 
— Operculum ignotum. 

Alt. (decoll.) 18, diam. max. 6 3 u mm; alt. apert. 6 1 /*, lat. 
apert. 3'/i mm. 

Vorkommen. Bei Tandjong Priok, ein lebend ge- 
sammeltes und anscheinend erwachsenes Stück, aber leider ohne 
Deckel. 

Eine sehr distincte Form aus der unmittelbaren Nähe der 
M. canccUatn Bens., von .V. yrcdlcri Bttg. var. terirostata Bttg. 
aus Hunan, der sie sehr nahe steht, durch die geringe Grösse, 
die stark S-förmig geschwungenen Radialrippen und die scharfe 
Spiralstreifung an der Basis zwischen den drei Spiralkielen und 
dem Spindelrand gut unterschieden. Auch ist eine Abnahme 
oder ein Verschwinden der Radialrippen gegen die Mündung 
hin bei der neuen Art nicht zu bemerken. Die typische -V. cmt- 
wllata Bens, ist infolge ihrer mehr oder weniger deutlichen 
Spiralskulptur auch auf dem oberen Theil der Umgänge und 
infolge ihrer drei groben Basalkiele schon weiter entfernt. 

29. Mvlunin (SlriutcUa) tnbrrcuh/a Müll. var. ptirreysst Brot 

und var. malat/aim Issel. 

Brot Melaniaceen in Martini-Chemnitz 2. Aufl., Nürnberg 1874 pag. 254, 
Taf. 27, Fig. 5 (j*irrey*si) und nag. 253, Taf. 26, Fig. 5 (mnJai/ana). 

Von Tji-lewung in der Umgebung von Buitenzorg liegt 
var. jinnrifssl Brot in Anzahl vor. 

Die Stücke besitzen durchweg nur die Spiralskulptur ; die 
Radialrippchen fehlen. Die etwas geringere Wölbung der Um- 
gänge kann mich nicht abhalten, die F orm Von .1/. tnhrrrn hitn 
Müll., mit der sie sonst alle Charaktere teilt, zu trennen. Bei 
4'/a Umgängen messe ich alt. 23, diam. max. 9V« mm. 

Von der var. mnUujnna Issel liegen nur 2 Stücke aus dem 
Botanischen Garten in Buitenzorg in der StrubelTschen 
Sammlung. 

Diese Form, die ich in Brot'schen Originalen auch v«»n 
Kala Tan abang bei Batavia vergleichen kann, ändert stark 
in der Wölbung der Umgänge. Die Strubeirschen Stücke haben 
ähnlich konvexe Umgänge wie die typische M. talnn-ufata, aber die 
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Spiralskulptnr ist die der genannten Varietät, d. h. schwach 
oder fehlend auf der oberen Hälfte der Umgänge, deutlich auf 
der unteren Hälfte, wobei aber ein Nabel fehl frei bleibt . Die 
letzte Windung zeigt 5—7 solcher Spiralkiele auf seiner Mitte. 
Zu einer Artabtrennung, wie sie Brot früher noch duldete, kann 
ich mich nicht entschliessen. 

30. Melanin (Platin) srabra Müll. 

Mousson, Java pag. 76, Taf. 11, Fig. 11—12 (ypintilosai; Brot, M«- 
lauiaceen 1. c. pag. 266, Taf. 27, Fig. 14 15. 

Von Tji-lewung in der Umgegend von Buitenzorg, nur 
ein Stück eingesendet. 

Etwas weniger schlank als ostindische Formen meiner 
Sammlung, mit 15 Dornspitzen auf dem letzten Umgang und 
bei 4'/a erhaltenen Umgängen von alt. 13 : V*, diam. max. VU mm: 
alt. apert. 7, lat. apert. 4 I / a mm. 

Ich konnte diese weitverbreitete Art neuerdings auch in 
Südchina und auf mehreren der Philippinischen Inseln nachweisen. 

31. Mein n in (Tarchin) asper n In Brot. 

Mousson, Java pag. 74, Taf. 10, Fig. 7 (semigraiiosuj ; Brot, Melauiaceeu 
l. e. pag. 327, Taf. 33, Fig. 11. 

Tji-lewung bei Buitenzorg, zwei Stücke. 

Die Form stimmt sehr gut mit Mousson's Abbildung; 
schwarzgefärbte Spiralen fehlen. Die vorletzte Windung zeigt 
vier knotentragende Spiralen, die letzte unter den vier knoten- 
tragenden noch sechs knoteulose. Bei 5 erhaltenen Umgängen 
messe ich alt. 22 1 /«— 24' diam. max. 9 1 /«— lOVa mm; alt. 
apert. HVa, lat. apert. 4'/ a mm. 

32. Melanin (Tn rebin) eoff'en Phil. 

Brot, Melaniaceen L c. pag. 326, Taf. 33, Fig. 10. 

Ebenfalls von Tji-lewung bei Buitenzorg, ein Stück. 

Ziemlich von der Form der vorigen Art, aber mit drei 
knötchentragenden Spiralen auf der vorletzten und mit vier 
auf der letzten Windung; unter diesen an der Basis noch zwei 
undeutlich gehöckerte Spiralen und Spuren von einem oder 
zwei weiteren Basalkielen. Bei 4 erhaltenen Umgängen alt, 
13 1 /*, diam. max. 7 mm; alt. apert. 7 1 /», lat. apert. 3Va mm. 
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Diese bislaug nur in einem Stücke bekannte Art, die Brot 
sich nicht verschaffen konnte, halte ich für eine gut von den 
Verwandten, M. aspcntla Brot und M. finita Bens., welche 
letztere mir aus Sumatra vorliegt, zu trennende Form. Ich be- 
sitze 3 Stücke derselben von unbekanntem Fundort auf Java mit 
relativ viel schwächerer Skulptur als das vorliegende Exemplar 
von T j i - 1 e w u u g. 

33. Melanin (Scnnyla) rinnvti Grat. 

Brot, Melaniaccen 1. c. pag. 333, Taf. 34. Fig. G. 

Tandjong Priok, im Mangrovesumpf, in Anzahl. 

Die Stücke zeigen 16 — 17 Querrippen auf dem letzten 
Umgang und ß Spiralkiele an der Basis, während Exemplare 
von Bohol beziehungsweise 13 — 16 und 5, seltner 6 zeigen. 
Die Notiz Brot's, dass die Vaterlandsangaben Philippinen und 
Java zweifelhaft seien, kann ich hiermit berichtigen. Ich be- 
sitze die Schnecke sowohl von Java als von der Philippinen- 
insel Bohol. 

Paludina Lmk. 

34. Pal mli na chinrnsis Gray var. richthofcni Nev. 

Nevill, Cat. Moll. Ind. Mus. Calcutta Fase. E, 1877 pag. 26 uud Hand- 
list Moll. Ind. Mus. Bd. 2, 1884 pag. 20. 

(Taf. VI, Fig. 5.) 

In einem Tümpel bei Bandong, Residentschaft Bandong, 
ein Stück. 

Das einzige, noch nicht ganz erwachsene mit der folgenden 
Art zusammen gefundene Exemplar stimmt in allen Punkten 
mit Nevill's Beschreibung und Vergleichen. Sehr charakteristisch 
für die Form dürfte die offene, nach unten ausgussartig aus- 
gehöhlte und wie mit einem stumpfen Nabelkiel begränzte Durch- 
bohrung sein. — Alt. 28, diam. max. 23 mm; alt. apert. 1;V/*. 
lat. apert. 13 mm. 

Von Arten meiner Sammlung steht einerseits jaranira 
v. d. Busch nahe, deren Unterschiede Nevill kurz und treffend 
auseinandergesetzt hat, andererseits gewisse Formen der Henaa- 
//7/.s/.s-Gruppe, die sich aber u. a. durch konstantes Vorhanden- 
sein von dunklen Spiralbändern wenigstens auf den Jugend- 
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Windungen und durch die Nabelbildung gut unterscheidet). 
1\ sainnelinki Schepm. von Borneo, im übrigen nicht unähn- 
lich, ist kugeliger und besitzt vollkommen geschlossenen Nabelritz. 

35. Pahulina jaranica v. d. Busch. 
Mousson, Java pag. öl, Taf. 8, Fig. 3 4. 

In stehendem Wasser bei Sawah nächst Buitenzorg und 
überhaupt in der Buitenzorger Gegend allgemein verbreitet. In 
einem Tümpel bei Bandong, Kesidentschaft Bandong, zwei 
Stücke. 

Stücke von Sawah messen alt. 23\jä, diam. max. 17 mm; 
alt. apert. 12, lat. apert. 9 mm. — Die beiden Exemplare von 
Bandong sind von solchen aus Buitenzorg in 800' Höhe, 
die ich der Güte des Herrn M. M. Schepman verdanke, nicht 
verschieden und haben alt. 25 1 a, diam. max. 18 1 /* mm; alt. 
apert. 12, lat. apert. 10 mm. 

Die ziemlich gleichweit von einander entfernten, feinen 
Spiralkielehen zeigen einen pelzigen Besatz. Verglichen mit 
der ähnlichen, aber schlankeren angularis Müll, ist die Schale 
der javanischen Art immer dunkler, mehr braun als gelbgrün 
gefärbt, die Mündung ist innen dunkelviolett, nicht weiss, der 
Glanz der Schale ist geringer, die Spiralkielehen stehen enger 
zusammen und, während antjalaris die Tendenz hat, zwei 
stärkere, übereinander liegende peripherische Spiralkiele aus- 
zubilden, begnügt sich die Schnecke von Java nur mit einem 
einzigen. 

Ampullaria Lmk. 

36. Am /Miliaria am/mllnitu L. var. mui/nifiva Phil. 

Linne, Mus. Ulricae 1764 fide von Martens (typ ); Mousson, Java pag 59, 
Taf. 9, Fig. 1 {rdcbcnsi* , non Quoy & Gaiin.) ; Philipp!, Martini-Chemnitz 
2. Aufl., Ampullaria 1851 pag. 59, Taf. 19, Fig. 3 (cetetvnsi*, non Quny & 
Gaiin.) und pag. 64, Taf. 21, Fig. 1 (magni(lca) ; Nevill, Handlist Moll. Ind. 
Mus. Bd. 2, 1884 pag. 6 (ampullacca var. jaicnsis). 

Umgebung von Buitenzorg, in Anzahl. 

Prachtvolle, lebend gesammelte, grosse Stücke mit Deckel 
liegen von dieser Art vor, welche am besten mit Philippi s 
zitierter Abbildung auf Taf. 21 übereinstimmen. 
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37. Ampnllaria conira Gray var. jaranica Rve. 

Gray, Woud's Index Test. Snpnl. 1828; Mousson, Java pag. »KJ, Tat 8, 
Fig. 2 (sruiata); Philippi, Anipullaria 1. c. pag. 9, Taf. 1, Fig. 4 — 5 fsrufahij; 
Nevill, Handlist 1. c. nag. 5 i'mniva). 

Im Botanischen Garten von Buitenzorg, in Anzahl. 

Mit den zitierten Abbildungen und Beschreibungen weniger 
gut übereinstimmend als mit einem Exemplar dieser Art in 
meiner Sammlung aus Singapore, das sich nur durch das Feh- 
len der brauneu Spiralbänder im Tnnern der Mündung unter- 
scheidet, A. celrltcHsis Qu. & Gaim., die ich vom Originalfundort 
besitze, ist eine wesentlich andere, grössere Art mit wenig ge- 
wölbten oberen Umgängen. — Alt. 43, diam. max. 38 mm ; alt. 
apert. 29, lat. apert. I8V2 mm. Breite der Schale zu Höhe wie 
1:1,13; Höhe der Mündung zu Höhe der Schale wie 1.1,48. 

Pupina Vign. 

38. .Pupina (Eupupina) hijtatata/is n. sp. 
(Taf. VI, Fig. fi und 6a— b.) 

Char. T. parva, breviter ovata, ventriosa, subcompressa, 
solida, nitida, corueo-rufescens ; spira convexo-conica ; apex 
modice acutus. Anfr. 5 convexiusculi, sutura partim impressa. 
tenuiter marginata disjuneti, peiiultimus minus convexus, ultimus 
intlatulus, basi distinete subrostratus et eanalieulatus. ante aper- 
turam superne compressus et subito ascendens. Apert. parva, 
verticalis, irregulariter piriformis, bicanaliculata. auriculo supero 
lamelliformi, canali lato a margine supero recedente, iutus 
lamellis 2 parallelis munito separato, auriculo iufero longo et 
lato, quadrangulari, quasi depresso, planato, canali latiusculo, 
profunde inciso a margine infero disjuneto, foramine externo 
ovali. Perist. calloso-iuerassatulum, pallide flavescens, margine 
dextro ad suturam valde recedente. tum augulatim et fere denti- 
formi-protracto et ad basin iterum angulato, in regione sinuli 
distinete impresso. 

Alt. öV'a, diam. max. 3 3 m mm; apert. intus l 1 ,» mm lata. 

Vorkommen. Am Gunung Gedeh, in kleiner Anzahl. 

Die kleinste bis jetzt bekannte javanische Art der Gattung 
und sehr kenntlich durch die der Parietallamelle gegenüber im 
Innern des rechten Mundsaumes parallel der Naht gelegenen 
zwei kurzen, randständigen Palatalfalten und durch den an 
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eine Kassa erinnernden, in der Hinteransicht deutlich sicht- 
baren, mit Kanal versehenen, kurzen Schnabel. 

39. Papina (Kapitpina) sacinaiia n. sp. 
(Taf. VI, Fig. 7 und 7a— b.) 

Char. T. conico-ovata, solidula, glaberrima, nitida, obscure 
sucinacio-flava ; spira convexo-conica ; apex acutulus. Anfr. 
5 vix convexiusculi, sutura primum obsoleta, tum levissima, 
submarginata disjuncti, penultimus convexior, ultimus amplus, 
basi subsaccatus, ad regionem umbilicalem nec non superne 
ante aperturam impressus ibiqtie subito ascendens, dimidiam 
altitudinem totius testae aequans. Apert. parum obliqua, magna, 
rotundato-piriformis, superne acute angulata, basi recedens, 
intus flavo-castanea, bicanaliculata, canali supero latissimo 
et aperto, lamella parietali angusta, parum valida terminato, 
auriculo infero basi curvato, canali primum modico, tum angusto 
a margine infero disjuncto, foramine externo punctiformi. Perist, 
incrassatulum, undique callose expansum, margine dextro supenie 
declivi. recto vel fere concave compresso. inferne subeffuso, 
columellari ad incisuram extus subangulato. — Operculum 
pallide castaneum. 

Alt. 9— 9 l U, diam. max. 672--7 mm; apert. intus H*U mm 
alta, 3 lata. 

Vorkommen. Am Gunung Salak, nicht selten. 

Jüngere Stücke der vorliegenden Art sind dünnschalig, 
durchscheinend, und trotz des bereits umgeschlagenen Mund- 
saums ist der untere Kanal noch ziemlich weit geöffnet und 
die Parietallamelle fehlt noch gänzlich. 

Ähnlich, wie mir scheint, der sumatranischen /*. sapnba P., 
die aber 15 mm hoch wird, und der cochinchinesischen P. irsrni 
Mor., die grösser und dünnschaliger ist, eine feinere Spitze und 
tiefere Nähte zeigt und breiteren Columellarschlitz besitzt. 

40. Papina (Kapupina) trrahi n. sp. 
(Taf. VI, Fig. 8 und 8a -b.) 

Char. T. conico-ovata, ventriosa, tennis, glaberrima, 
nitida, aut pallidissime flavescens aut rufescens ; spira convexo- 
conica; apex acutulus. Anfr. 5 convexi, sutura pro genere valde 



impressa disjuncti, penultimus perconvexus, ultimus inflatus, ante 
aperturani distincte constrictus et superne ad sutnram late im- 
pressus. Apert. parva, verticalis, basi subprotracta, subcircu- 
laris, bicanaliculata, aurieulo supero modico, anguste triangu- 
hui, canali latiusculo a margine supero distincte dentirulifero 
separato. aurieulo infero late sphaerico-triangulari vel quadran- 
tiformi, canali primum latissimo, tum angusto a margine infero 
disjuncto, foramine externo subtriangulari. Perist. vix incrassa- 
tum, unditiue leviter expausum. 

Alt. 7, diam. max. 5 Vi mm; apert. intus 2 3 /* mm alta 
et lata. 

V o rkommen. Sowohl am Gunnng S a 1 a k als am 
Gunung Gedeh, in Anzahl. Benannt zu Ehren des Herrn 
Dr. Treub, Direktors des Botanisrhen Gartens in Buitenzorg. 

Eine der kleineren Arten, ausgezeichnet neben der hellen, 
an dem einen Fundort blassgelben, an dem andern blassröth- 
lichen Färbung durch die kurze, konvex-konische Totalgestalt 
mit breiter Basis, durch den vor der Mündung verengten, oben 
an der Naht stark eingedruckten letzten Umgang und durch 
die Konvexität aller Windungen, namentlich aber des vorletzten 
Umgangs. 

• 

Lagochilus Blanfd. 

41. Tjujochihis rili forum (Mouss.). 

Mouwon, Java pag. 56, Taf. 7, Fig. 3 (Cyclostnma) ; v. Martens, Prenss. 

Exped. pag. 13» (Curlophorush 

Von dieser Art liegen ziemlich zahlreiche deckellose Exem- 
plare vom Gunung Salak vor. 

Der Diagnose ist nachzutragen, dass über der Peripherie 
immer 6, seltner 7 scharfe Spiralkielchen stehen, und dass auch 
die Anzahl der Kiele unterhalb der Peripherie bis zu den feineren 
Kielchen des Nabels wenigstens 6, gewöhnlich aber 7 beträgt. 
Die Cilien sind kolbau- oder spateiförmige Haargebilde von 
fast 1 mm Länge. — Alt. VU -8'/., diam. max. 8 l u -t) 3 /« mm. 
Höhe zu Breite nach vier Messungen wie: 1 : 1,14, nach Monsson 
wie 1 : 1,17, nach v. Martens wie 1 : 1.20. Unsere Stücke 
sind also erheblich kleiner, als die von früheren Autoren be- 
schriebenen. 
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42. Ijfujovhihix longipihnn n. sp. 
(Taf. VI, ¥\g. 9 und 9a-b.) 
(har. Ab omnibus speciebus javanis adhuc cognitis t. 
multo minore, in anfr. penultimo liris aeutis 3, in ultimo 6 pilis 
longis ornatis cincta discrepans. — T. parva, sat late umbili- 
cata, turbinata, solidula, translucida, corneo-flavescens. strigis 
castaneis latis, flexuosis, ad suturam perdistinctis tessellata. 
nitidula; spira magis minusve exserta, exacte conica ; apex 
acutus. Anfr. »Va convexi, sutura sat profunda disjuncti, lente 
accrescentes, striatuli et distanter cutaceo-coslulati nec non 
acute carinulati, carinulis spiralibus 3 in anfr. mediis, 6 in 
ultimo, pilis longis brnnneis ornatis; ultimus ante aperturam 
distincte descendens, basi convexus. Apert, parva obliqua, 
subcircularis; perist. breviter expansum, duplex, internum an- 
gustum, externnm membranaceum, margine supero ad insertionem 
subauriformi - protracto et profunde inciso, eolumellari retracto, 
subexciso. 

Alt. 5Vz, diam. max. 5 3 4 -G 1 !* mm; alt, apert. 2 7 / s 3'/«, 
lat. apert. 2 3 U— 3 mm. 

Vorkommen. Am Gunung Salak, selten. 

Abweichend von allen javauischen Arten durch die geringe 
Grösse, das meist gedrückte Gewinde, den relativ grossen Nabel, 
die Zahl der scharfen Spiralkiele und die autfallend langen 
Haare. 

43. LngochUus frochalns (v. Mts.). 

v. Martens, Preusä. Exped. pag. 141 (Cycloplio,ni>). 

Nach einer grösseren Anzahl vorliegender Exemplare möchte 
ich die Diagnose der Art in folgender Weise verbessern: 

„Maxime affinis L. ciliocitwto v. Mts. et L. cillfvro Mouss., 
sed ambobus distincte. altius, multo minus distincte carinulatum. 
— T. anguste umbilicata, fere turrito-conica, tenuis, translu- 
cida, olivaceo-brunnea, regione suturali fusco-tessellata, snperne 
opaca, basi nitens ; spira elongata, exacte conica ; apex acutus. 
Anfr. 6V2 convexi, sutura sat profunda disjuncti, parum dis- 
dincte distanter cutaceo-striati et undique spiraliter lineolati, 
penultimus carinula mediana et duabus inferioribus obsoletis 
cinctus, ultimus media parte carinula distinctiore nigropilosa 
insuperque carinulis obsoletis unica superiore, 3 inferioribus 
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eodem modo pila brevissima ferentibus ornatus, ante aperturam 
paulatim et lentissime descendens, inferne modiee convexus. 
Apert. modice obliqua, subcircularis. intus pallide fusca ; perist. 
breviter expansum, duplex, internum violaceo-album. externum 
fuscum, submembranaceum, margin e supero ad insertionem 
retracto et inciso, callo parietali introrsum canaliculato. 

Alt. 8 3 /4 9 1 ,4, diam. max. 8 1 ;*— 8 3 /4 mm; alt. apert. 5. 
lat, apert. 4'/4 mm. — Höhe zu Breite nach 6 Messungen wie 
1 :0,98 (nach Martens wie 1 : 1.0G). U 

Vorkommen. Am Gunung Salak, südlich von Buiten- 
zorg, in mässiger Anzahl. 

Von den mit behaarten Kielen versehenen Lftgochihts- Arten 
des ostindischen Archipels ist das einfarbige L. rilifvrum (Mouss. ) 
aus Java weit flacher, hat etwas konkav ausgezogene, kürzere 
Spira, stärker markierte Kiele und viel flachere Umgänge. 
Tinstreitig näher steht ihm L. cilioviiutum (v. Mts.) von Pala- 
buan an der Südwestküste Javas. Dieses ist aber nach der 
Beschreibung nicht so hoch wie die vorliegende Art (Höhe zu 
Breite wie 1 : 1,10), hat auf der Oberseite des letzten Umgangs 
ausser dem Mittelkiel noch 3 deutliche haartragende Kiele und 
auf der Unterseite keinen einzigen. Mousson und v. Martens 
nennen die vorliegende Spezies kiellos. Dies ist nicht richtig. 
Die Spiralkiele derselben sind zwar sehr schwach und ihre 
Anzahl ist wegen der ungleichen Entwicklung derselben schwer 
zu zählen; da aber die deutlicheren von ihnen Haarkränze 
tragen, so ist die Zahl o für den letzten Umgang mit Sicher- 
heit festzustellen. 

Cyclophorus Montf. 

44. Cyclophorus perdir (Brod. & Sow.). 

Mousson, Java pag. 54 (Ct/rhsloma) ; v. JUrtaro, Preuss. Exped. 
pag. 136. 

Am Gunung Salak und Gunung Gedeh, in mässiger 
Anzahl. 

Der Kantenwinkel in der Mitte des letzten Umganges ist 
deutlich. Mundsaum wenig heller wie. die Schale, samt der 
Mündung innen lebhaft blau irisierend. Ganz erwachsene Exem- 
plare haben gelblichweisse Lippe. — Alt. 22, diam. max. 32 1 /* mm. 
alt. apert. 1 (>'/*, lat. apert. 17Va mm. 
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45. Cyclophorus rafflest (Brod.) typ. und var. deet tri 'natu Mouss. 

Mousson, Java pag. 52. Taf. 6, Fig. 2 (Cyclostoma oealiis-capri) und 
Taf. 6, Fig. 1 (var. decarinata); v. Martens, Preuss. Exped. pag. 132. 

Der Typus liegt in einem Stück aus dem Botanischen Gar- 
ten von Buitenzorg und in mehreren vom Gnnnng S a 1 a k 
vor, die var. decarinaia in einem erwachsenen und in einem 
jungen ebenfalls vom Gunung Salak. 

Während typische Stücke alt. 33 — 34, diam. max. 50 1 /* 
bis 52 mm messen, zeigt die Varietät, die sich hauptsächlich 
durch den einfachen, nicht doppelten, bläulich weiss gefärbten 
Mundsaum unterscheidet, alt. 35, diam. max. 51 mm ; alt. apert 
26. lat. apert. 86*/i mm. 

Opisthoporus Bens. 

46. Opisthoporus corniculnm (Mouss.). 

Mousson, Java pag. 51, Taf. 5, Fig. 11 ( Cyclostoma) ; V.Martens, Preuss. 
Exped. pag. 112. 

Am Gunung Salak, in einiger Anzahl. 
Mit deutlicher Flammenzeichnung. — Alt. 6V* — 6 s /4, diam. 
max. 12\'4 mm; diam. apert. 5— 5 1 /* mm. 

Cyclotus Guild. 

47. Cyclotus diseoidcas (Sow.). 

Mousson, Java pag. 51, Taf. 5, Fig. 12 (Cyclostoma opalinum); v. Martens, 
Preuss. Exped. pag. 124. 

Am Gunung Salak, sehr selten. 

Das einzige vorliegende Stück ist noch nicht erwachsen; 
es misst 15V* mm im grössten Durchmesser. 

Pterocyclus Bens. 

48. IHerocyelns statten n. sp. 
(Taf. VI, Fig. 10, 10a, 10b.) 

Char. T. magna, diseoidea, latissime umbilicata, subtus 
magis nitens quam superne, flavescens, dense fusco-fulgurata 
et strigosa, infra peripheriam brunneo unifasciata et ad um- 
bilicum zona lata alba spirali ornata; spira fere plana; apex 
levissime prominulus, concolor. Anfr. 5 convexi, sutura pro- 
funda disjuneti, leviter striatuli, ultimus antice lente descendens. 
Apert. perobliqua, circularis; perist. duplex, extemum parum 
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expansum, incrassatulum, superne in lohulum triangulärem, 
maguum, subtus excavatum, anfractui ultimo media parte mar- 
ginibus caeterum liberis appressum protractum, intern um ab 
externo sulco undique distincto separatum. subprotractum, in 
regione suturali emarginatum. — Operculum ignotum. 

Alt. 13, diam. max. 32 mm; alt. apert. c. lobulo 13, lat. 
apert. 12 mm. 

Vorkommen. Am Gunung Gedeh, nur ein todt- 
gesammeltes Stück ohne Deckel. 

Von 7V. tenuilabiatns Mete, verschieden durch die grössere 
Zahl der Umgänge und das braune Mittelband; P. stiumtmuus 
v. Mts. bleibt dagegen kleiner und hat viel kürzeren Flügel. 
Kenntnis des Deckels kann allein entscheiden, ob die grosse 
Art mit Recht zu Pterocydus zu stellen oder mit den Ctjrhti 
pterocyvloidci zu vereinigen sein wird. 

Neritina Lmk. 

49. Neritina (Dostia) crepidularia Lmk. 

V. Martens, Martini-Chemnitz 2. Anfl., Neritma, Nürnberg 187«) pag 37. 
Taf. 7, Fig. 1-14. 

Bei Tandjong Priok, ein Exemplar. 

Rotmündig; Spindel mit 10 deutlichen feinen Zälinchen. 
Steht in Schalengestalt in der Mitte zwischen Martens' Fig. 1—2 
und 7—8 und gleicht in der Fälbung ganz dem javanischen 
Stück Fig. 1-2. 

50. Neritina (Ncritodrya*) dubia Chemn. 
v. Martens, Neritina 1. c. pag. 13G, Taf. 12, Fig. 1-7. 

Bei Tandjong Priok, in mehreren Stücken. Schon von 
Winter und v. dem Busch auf Java gefunden. 

Bald rein schwarz ohne jede Spur von Gelb, bald mit 
unregelmässigen gelben Längsflecken, also in Färbung und 
Zeichnung ähnlich philippinischen Stücken der .V. comva L. 
von Mindoro. Mundsaum und Spindelplatte braunrot. 

51. Neritina (Neritaea) pultn/era (L.). 

v. Martens, Neritina 1. c. pag. 41), Taf. 1, Fig. 4- 5. 

Batavia, von Herrn Dr. Adolf Strubel 1 selbst ge- 
sammelt und deshalb der noch von Prof. v. Martens angezweifelte 
Fundort „Java* sicher korrekt, 



Digitized by Google 



52. Neritina (Clithon) subpunctata Recl. var. mohicccnsis v. Mts. 

v. Martens, Neritina L c. pag. 179, Taf. 18, Fig. 19—20 und 22—24. 

Insel Krakatau, ein Stück mit Deckel. 

Die Schnecke von Krakatau stimmt zwar nicht ganz genau 
mit Beschreibung und Abbildung bei Martens, Iässt sich aber 
auf keine der übrigen javanischen Arten beziehen. Der Deckel 
ist auffallend stark gekörnt, die Körner stehen nach dem Innen- 
rande hin relativ sehr weitläufig. Die Columellarfläche ist sehr 
breit, innen nur mit zwei Höckerchen ganz obsolet gezähnelt, 
aussen und namentlich auch oben durch eine wie abgeschliffene 
schwarze Bogenlinie breit umgränzt. Spuren feiner obsoleter 
Spiralfurchen sind vorhanden. — Alt. 9 1 /*, diam. max. IOV2 mm. 

Anodonta Lmk. 

53. Anodonta polita Mouss. 

Mousson, Java pag. 98, Taf. 19, Fig. 2-3. 

Aus dem Bekasifluss bei Bekasi, mehrere Exemplare. 

Prof. 2OV2, alt. max. 41, long. 87Va mm, also das Ver- 
hältnis von 1:2: 4,27 (nach Mousson 1 : 2,16 : 4,51) ; Höhe zu 
Länge wie 1 : 2,13 (bei Mousson wie 1 : 2,09). 

Corbicula Mühlf. 

54. Corbieula flammen (Müll.). 
Mousson, Java pag. 87, Taf. 15, Fig. 3 (Cyrena). 

Im Botanischen Garten und bei Tji-lewung in der 
Umgebung von Buitenzorg, in massiger Anzahl. 

Abgesehen von den durch Mousson gegenüber C. orientalis 
Lmk. angegebenen Unterscheidungsmerkmalen ist auch zu be- 
achten, dass die rechte Klappe hinten nicht einen, sondern zwei 
parallele Seitenzähne besitzt, und dass auch die obere dieser 
hinteren Seitenlamellen innen deutlich gekerbt ist, ein Charakter, 
der z. B. auch der f\ ftnmhmlh im Sinne Clessin's fehlt. — 
Prof. 9V4— UVt, alt. l3Vi— 2lVt, long. 10— 25Vs mm. Tiefe 
zu Höhe zu Länge wie 1:1,47:1,75; Höhe zu Breite wie 
l : 1,19 (bei Mousson wie 1 : 1,17). 
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Nach vorstehender Liste enthalten die schönen Ansamm- 
lungen des Herrn Dr. Adolf Strubell zwar nur einen Teil 
— kaum die Hälfte — der bis jetzt von Java beschriebenen 
Land- und Süsswassermollusken ; aber einzelne Gruppen, wie 
z. B. die Naniniden, sind weit vollständiger vertreten als iu 
früheren Sanimelausbeuten. Zudem werden dadurch einzelne 
Gattungen, die auffallender Weise bislang der Fauna gänzlich 
gemangelt hatten, z. T. in reicher Artenzahl zugefügt. Wichtig ist 
vor allem der Nachweis der Genera Trochonanina Mouss. mit zwei 
Arten, Sitala H. & A. Ad. und Kaliclla Blanf. mit je einer Art. 
Proxopeas Moerch, Subulina Beck und Glessula Alb. mit gleich- 
falls je einer Art, der grossen Mannigfaltigkeit der Ptiphia- 
Arten (4 Spezies), des Genus Lagoclnhts Blanf. mit vier Arten 
und wahrscheinlich des Genus Pterocyclws mit einer sehr grossen 
und eigentümlichen Spezies. Durch diese Entdeckungen verliert 
die Insel Java viel an dem eigenartigen Gepräge, das sie bis 
jetzt auszeichnete und von der Molluskenwelt der umliegenden 
Gebiete unterschied, und zeigt jetzt namentlich durch die ersten 
Funde ihrer Microfauna die innigsten Beziehungen zu Hinter- 
indien, Südchina und den Philippinen. Auffallend bleibt freilich 
immer noch der Mangel gewisser in allen Nachbargebieten 
reichlich vertretener Gattungen, wie namentlich das Fehlen von 
Diphmmatina Bens., dann aber auch von Coptochilus Gould, 
lUutphnuhis P., TnmcnleUa Risso und Knnrn H. & A. Ad. auf 
Java, doch dürfte bei unserer immerhin recht dürftigen Kennt- 
nis der grossen Insel in dieser Beziehung noch vieles zu ent- 
decken sein. Schliesslich sei hervorgehoben, dass Dr. Strubell 
unsere Kenntnis der Binnenfauna von Java durch die vor- 
stehende Liste um 14 Spezies, die 11 Gattungen angehören, 
bereichert hat, so dass also der vierte Teil aller von ihm be- 
obachteten und eingeschickten Formen neu für die Wissenschaft 
war. Ein so erfreuliches Resultat wird aber sicher weitere 
Kräfte zum Sammeln anspornen, und namentlich auf der Insel 
selbst ansässige Forscher und Liebhaber werden noch reiche 
Ernte in diesem absolut ungenügend durchforschten Zweige 
der Zoologie zu machen Gelegenheit haben. 
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IL Brackwasser- und nicerisclie Arten von Nordwest-Java. 

Cassidula Fer. 

1. Cassidula au ris- felis Brug. 
Pfeiffer, Mou. Auriculac, Cassel 1856 jmg. 117. 

In den Mangrovesümpfen von T a n d j o n g P r i o k. 

Die von hier stammenden Exemplare sind klein und messen 
nur alt. 24 — 25 Va, diain. max. 14 1 /» — lo'/a mm. — Ich besitze 
die Art überdies von Singapore und Borneo. Weit verbreitet 
im Malayischen Archipel. 

Siphonaria Sow. 

2. Siphonaria sp. 

Pulo lang, Tausend Inseln, ein Stück. 

Kleine, Hache, am Rand zackige, weitläufig und ungleich 
gerippte Art mit stark vorragender Siphonalspitze. Innenseite 
schwarzbraun mit weissgelblichem Ring um den Muskeleindruck; 
weissliche und schwärzliche Strahlenzeichnung am Rande nur 
undeutlich. — Alt, 3 1 /», lat. 14, long. 17 mm. 

Canidia H. & A. Ad. 

3. Canidia helena (Meder). 
Mousson, Java pag. 64, Taf. 10, Fig. 2. 

Tji le wung in der Umgebung von Buitenzorg, nur ein 
junges Stück. 

Umgänge noch etwas flacher und weniger treppenförmig 
als in Mousson's Abbildung. Auf dem letzten Umgang zähle 
ich 19 Radialrippen; die drei braunen Spiralbinden desselben 
sind sehr markiert. 

Columbella Lmk. 

4. Columhrlla (Columbella) vulpecula Lmk. 

Insel Pulo puteh, mehrere aber meist abgerollte, am 
Strand aufgelesene Exemplare. Ich besitze ein ganz mit diesen 
übereinstimmendes Stück von der Tafelbai, S.-Afrika! (comm. 
H. v. Maltzan). 

Herr Br. Strub eil bestimmte die vorliegende Art (\ 
(Conella) sein i punctata Lmk., was ich im Augenblick nicht kon- 
trolieren kann. 
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Pentadactylus Klein. 

5. Peulcuhictylus (Sutrum) nur tun Lnik. 
Insel Pulo lang, 3 Stücke. 

6. Pcutudactylus (Sisfrum) tuberculatus Blv. 
Reeve, Couch. Icon. Purpura sp. 11 (Purpurn). 
Insel Pulo lang, zwei Stücke. 

Alt. 28, diam. max. 2IV2 mm; alt. apert. 19, lat. apert. 
9 1 ;» mm. — Ich besitze die Art überdies von der Insel Nossi- 
Be, von Bombay und von Enogima bei Tokio, Japan. 

7. Pculodurtylu.s (Si.strum) uudatus Chemu. 
Martini-Chemnitz, Conch.-Cab. Bd. 11 pag. 124, Fig. 1851 — 1852. 
Insel Pulo lang, zwei Stücke. 

Spira etwas mehr zusammengeschoben als gewöhnlich. 
Alt. 24.V2, diam. max. 14 1 /« mm ; alt. apert. 15, lat. apert. 5 mm. 
— Ich besitze diese Art auch von Madras und aus der Südsee. 

Cerithium Adans. 

8. Cerithium muniliferum Kien. 

Klener, Spec. Ouqu. Taf. 16, Fig. 3; Sowerby, Tbexaur. (\»ncb. Bd. 2, 
1855 pag. 870, Taf. 182, Fig. 163, 165. 

Von den Tausend Inseln, ein sehr charakteristisches 

Stück. 

AU. 22Vs, diam. max. IOV2 mm; alt. apert. 9, lat. apert. 
oVs mm. — Ich kenne oder besitze die Art jetzt von der Insel 
Nossi-Be, aus dem Rothen Meer, von Java, Panay (Philippinen) 
und den Samoa-Inseln. 

9. Cerithium purjHirascrux Sow. 

Sowerby, Thesaur. Conch. 1. c. pag. 872, Taf. 183, Fig. 182—184». 

Insel Pulo puteh oder Vater Smit, ein Stück. Wird 
im Übrigen von den Philippinen und Fidji-Inseln erwähnt. 

Weiss, die meisten Knotenspitzen bräunlich oder grau 
gefärbt; der charakteristische Purpurfleck auf der Innenlippe 
gross und deutlich. — Alt. 23'/ 2 , diam. 12 mm; alt. apert, 10, 
lat. apert. 5V» mm. 
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Vertagus Klein. 

10. Vcrtaijus vulgaris (Scluini.). 

Sowerby. The.saur. Couch. 1. c. pag. 848, Taf. 17K. Fi«,'. 2-3 (Oriihinm 
rcrtuynsf. 

Insel Pulo lang, ein Stück. 

Telescopium Montf. 

11. Telescopium fuscum (Schtim.). 
Sowerby, Thesaur. Couch. 1. c. pag. 8iK). Taf. 185, Fig. 2iV.) (drithimii). 
Tandjong Priok, im Mangrovesumpf. ein Stück. 

Cerithidea Swains. 

12. Cerithidea omata A. Ad. 
Sowerby, Thesaur. Couch. 1. c. p. 887, Taf. 18<J, Fig. 277—278 (Crrithnon) 
Zu dieser Art dürfen wohl einige Schalen gerechnet wei den, 
die aus den Brackwasserlagunen von Tandjong Priok vor- 
liegen. 

Verglichen mit der Diagnose und Abbildung bei Sowerby 
ist nur hervorzuheben, dass unsere Schnecke drei schwarzbraune 
Oberbänder und zwei breite Unterbänder zeigt, die auch in 
der Mündung zur Geltung kommen. 6 1 /» persistierende Um- 
gänge, ohne Varixbildung, mit 18 Querfalten auf der Windung 
und ohne Spiralstreifung, der Zipfel des linken Unterrandes 
der Mündung bemerkenswert stark bogig nach aufwärts ge- 
krümmt und nach links gezogen. — Alt. 27, diam. max. 13, 
med. 9 , /amm; alt. apert. 9 1 /*, lat. apert, V'umm. 

Planaxis Lmk. 

13. Phnaxis pyramidalis (Gmel.) var. umlnlutu Lmk. 

Nevill, Haudlist Moll. lud. Mus. Bd. 2. 1884 pag. 184 (*«{<■„(„*, uou 
Bora); v. Martens, Jouru. Linn. Soc. Zool. Bd. 21. 188<i pag. IG!». 

Insel Pulo lang, in Anzahl. 

Hier sehr gross: Alt. 27 — 27 V«, diam. max. 18 mm. In 
der Färbung ist Weiss und Schwarz entweder gleich verteilt, 
oder das W f eiss herrscht vor. 

Litorina Fer. 

14. Litorina curinifera (Mke.). 

Welnkauff, Martini-Chemnitz 2. Aufl. Litorina, Nümhorg 1882 pag. 48, 
Taf. H, Fig. 2-3. 
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Insel Krakatau, ein Stück. Von Java schon durch ^ein- 
kauft" erwähnt, Auch von Tandjon g Priok aus den Mangrove- 
sümpfen, zwei Exemplare. 

Typisch in Form und Färbung.-- Stücke von Krakatau 
messen alt 15, diam. max. 12 mm; alt. apert. 9 1 /-, lat. apert. 
7 mm, solche vonTandjoug Priok alt, 19, diam. max. 14 bis 
16 mm. 

15. Litorina intermedia Phil. var. 

Philippi, Proc. Zool. Soc. London 184f> und Abbild. Taf. 5, Fig. *>, «J 
(nicht 8, 11) ; Nevill, Handlist Moll. Ind. Mus. Bd. 2, 1884 nag. 14ü. 

An Krakatau, ein Stück. 

Die vorliegende Schnecke ist nach Schalenform und Skulp- 
tur eine ächte L. intermedia Phil., aber in Färbung und Zeich- 
nung weicht sie doch so erheblich von ihr ab, dass eine kurze 
Beschreibung notwendig erscheint. Die Schale ist sehr dünn 
und durchscheinend, die Windungen wachsen etwas rascher an 
und sind deutlich flacher, die Spiralstreifen stehen genau in 
gleicher Anzahl, sind aber feiner. Die Färbung ist dunkel 
kastanienbraun, glänzend; weissliche dreieckige Makeln stehen 
an der Naht wie bei L. intermedia, aber die horngelbe Hasis ist 
mit vier oder fünf braunen, ziemlich regelmässigen Spiralbinden 
umzogen, die auch in der Mündung durchscheinen und der 
Schnecke ein durchaus fremdartiges Aussehen verleihen. Die 
braune Spindel ist innen weisslich gesäumt. — Alt. lOVu, diam. 
max. 7 1 /« mm; alt. apert. 6, lat. apert, 4 mm. 

Möglich, dass diese Form zu L. neneombi Rve. gehört, 
von welcher Spezies mir nur unsichere Stücke aus Madras 
vorliegen. 

16. Litorina puta'lta Phil. 

Weinkauff, Litorina 1. c. nag. 11, Taf. 1, Fig. 20-22. 

An Krakatau, nicht selten. Philippi kannte die Art nur 
von den Sandwichinseln. 

Die erwachsenen Stücke zeigen keine Spur einer Basal- 
kante mehr, und alle besitzen die 5 Umgänge sehr deutlich, 
sind also nicht dekaliert. Die auf matt blaugrauem Grunde 
schief S-förmig gestellten, schmalen schwarzbraunen Striemen 
stehen überall und stets getrennt. — Alt. 7'/i, diam. max. 5 1 a nun ; 
alt. apert. 5, lat. apert. 3 l U mm. 
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17. Li ton na. scabra L. 

Weinkauff. Lituriua 1. c. pag. 37, Taf. 4, Fig. 7—10, 12, 10—18. 

Tandjong Priok und Insel Pulo lang. 

An letzterem Orte gross und typisch, an ersterem in einer 
kleinen, aber typisch gekielten, resp. gewinkelten Form von alt 
17V«, diam. max. IIV2 mm. 

18. Litoriua subynmosa V. Frfld. 

v. Frauenfeld, Reise der Novara pag. 9, Taf. 1, Fig. 10 A und B (nicht 
C); Nevill, Handlist Mull. lud. Mus. Bd. 2, 1884 pag. 155 (.„ilmris var.). 

An Krakatau, ein Stück. 

Die Schnecke zeigt drei stärker vortretende Kiele auf dem 
vorletzten, vier auf dem letzten Umgang, deren oberster auf 
beiden Umgängen weitaus am schwächsten entwickelt ist. Alle 
diese Kiele zeigen sich breit weiss und schmal schwarzbraun 
gewürfelt. — Das Stück zerbrach leider, ehe es gemessen werden 
konnte. 

Ich besitze Originale dieser Art von Madras. 

19. Litoriua unrftilata Gray. 
WeinkaufT, Litoriua 1. c. pag. 7H, Taf. 9, Fig. 15- Iß. 
An Krakatau. — Wurde schon von v. d. Husch an Java 
gefunden. 

Typisch in Form und reich in Färbung, aber von kleiner 
Statur. — Alt. 12, diam. max. 7 Vi mm. 

Nerita Adans. 

20. Xcrita albicilta (L.). 

v. Martens, Martini-Chemnitz 2. Aufl. Nerita, Nürnberg pag. 25, Taf. 8, 
Fig. 1-2. 

Insel Pulo lang, zwei Stücke, und ttiff Vater Smit, 
ein Stück. 

21. Xcrita polita (L.). 

Linne, Syst. natur. ed. 10 pag. 778; Lamarck, Anim. a. vert. ed. 2 
Bd. 8 pag. ß04. 

Insel Pulo lang, eine etwas abgerollte Schale. 

Graulich mit drei blutroten Spiralbinden, über welche weiss- 
liche, zickzackförmige Vertikalstriemen laufen. Lippe dunkel 
schwefelgelb. 
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Ich besitze die Art in meiner Sammlung von den Inst lii 
Nossi-Be, Socotra, Salanga (Siam) und Hongkong, von Schugoa 
in Sudarabien, aus der Südsee und von Australien. 

Acmaea Eschsch. 

22. Acmncu sp. 

An Krakatau, mehrere Exemplare. 

Fein und gleichmässig radialgestreifte Art. Grundfarbe 
grau mit neun sehr undeutlichen helleren Radien und weiss- 
lichen und schwärzlichen Punkt- und Wolkendecken. Innen- 
seite silberglänzend mit schwarzen Punktflecken. (Vntrum 
kastanienbraun mit braungelber Wirbelgegend. — Alt. f>, lat. 
18, long. 23'/4 mm. 

Area L. 

23. Amt (lUirlmtia) fiisra Brug. 

An den Tausend Inseln, ein junges Stück. 

AU. 12\'>. long. 21, prof. H'/s mm. Ich kenne oder be- 
sitze die Art jetzt von Madagaskar, dem Roten Meer, Java und 
Minduro (Philippinen). 

24. Amt (AnomahmmUa) tjnutoxti L. 
Reeve, Couch. Icon. Area s\t. 15, Fig. a, b. 
Küste von Batavia, ein doppelschaliges Stück. 

Cardita Lmk. 

25. Cartltta rariryatn Brug. 

Cl essin. Martini-Chemnitz 2. Aull. Carclitai <en, Nürnberg 1888 pag. 2:1. 
Tal*. 3, Fig. 8-9 und Taf. 11, Fig. 5-6. 

An den Tausend Inseln, nur ein junges Stück. 

Alt. max. 11, long. 16' a, prof. lOVa mm. — Die Art lebt 
in den chinesischen (teste Paetel) und indischen Meeren (coli. 
Boettger) bis in südlicher Richtung zum Cap der Guten Hoffnung 

Circo Schum. 

26. Circe (f'rista) yibba (Link.). 

Pfeiffer, Martini-Chemnitz 2. Aufl. Veneraceen, Nürnberg 18<W j»ag 51. 
Taf. 18, Fig. 7-9 [C ; ,t/irnaj. 

Insel Pulo puteh, eine Doppelschale. 
Von Padang an der Westküste von Sumatra kenne i< h 
von verwandten Arten nur (\ mcuhci Jon. und ('. jn-i-finatn L. 
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Asaphis Modeer. 

27. Asaphis diehoknua (Ant,). 

Anton, Verzeichu. pag. 4 (Sanguinolaria) ; Moerch, Joum. de Couch. 
Bd. 7, 1858 pag. 138. 

Pulo pandjang, zwei lebend gesammelte Exemplare. 
Long. 52—55 mm. — Ich besitze diese Art von Padang 
an der Westküste von Sumatra. 

28. Asaphis riolascens (Forsk.). 

Moerch, Jonrn. de Conch. Bd. 7, 1858 pag. 138. 

Pulo pandjang, Tausend Inseln, mehrere Exemplare. 

Dünnschalig, die Radialleisten auf der Hinterseite der 
Schale stumpf, gedrängt und mit zahlreichen schuppigen Knötchen 
besetzt. 

Pharella Gray. 

29. Pharella jaraitiea Link. 
H. L A. Adams, Geuera of Shells Bd. 2 pag. 343, Taf. «J3, Fig. 1. 
B ata via, mehrere Stücke. 

In der rechten Klappe ein bemerkenswert langer, haken- 
förmig gekrümmter, dünner Schlosszahn. — Long. 69—70 mm. 

Teilina L. 

30. Tcllirta (Ano/jagia) reaiies L. 
Hanley, in Sowerby's Thesaur. Conch. pag. 258, Taf. f>4, Fig. 22ß. 
Ritf Vater Smit, eine Doppelscliale. 
Ich besitze diese Art zahlreich auch von Padang, Sumatra. 



Von besonderem Interesse dürften in dieser Aufzählung 
der Brackwasser- und marinen Molluskenfauna des nordwest- 
lichen Javas nur sein die 6 Schnecken, welche- sich seit der 
furchtbaren Eruption von Krakatau an den Resten der Insel 
wiederum neu angesiedelt haben. Es sind dies merkwürdiger 
Weise nur Litorinen — L. carinifera (Mke.), intermedia Phil., 
j)usilla Phil., subffranosa von Frfd. und umlulata Gray — und 
<*ine unbestimmte Napfschnecke der Gattung Armaea Eschsch. 
Muscheln scheinen bis jetzt noch zu fehlen. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Taf. V. 

Fig. 1. Ifelienrion adolfi Bttg. n. sp. vom Gunung Salak, West- 
Java. 1 in natüil. Grösse, la, lb und lc vergrössert. 
„ 2. Trochoaanina aialtieariaata Bttg. n. sp. vom Gunung 
Gedeh, West-Java. 2 in natüil. Grösse, 2a, 2b und 
2c vergr. 

„ 3. Sita In iHindongcusis Bttg. n. sp. vom Gunung Malabar. 

Centrai-Java. 3 in nat. Gr., 3a und 3b vergr. 
„ 4. Kalirlla jaeaaa Bttg. n. sp. vom Gunung Malabar. 4 

in nat. Gr., 4a und 4b vergr. 
„ 5. TrochotnorpJui stmhclli Bttg. n. sp. vom Gunung Salak. 

5 in nat. Gr.. 5a, 5b und 5c vergr. 

„ 6. Trochomaipha eoneohr Bttg. n. sp. vom Gunung Gedeh. 

6 in nat. Gr., Oa, Ob und 6c vergr. 

„ 7. Hclir crassnla Phil, vom Gunung Salak. 7 und 7b in 

nat. Gr., 7a vergr. 
„ 8. Aniphidrotans apprcsswt (v. Mts.) vom Gunung Gedeh. 

in nat. Gr. 

n M Glcssnfa conaa Bttg. n. sp. vom Gunung Salak. 9 in 
nat. Gr., 9a vergr. 

Taf. VI. 

Fig. 1. riaasUin jnwjhnhni Phil, vom Gunung Malabar. 1 in 

nat. Gr., la und lb vergr. 
- 2. Clansilin salacana Bttg. n. sp. vom Gunung Salak. 2 

in nat. Gr., 2a und 2b vergr. 
„ 3. Lianna »us jnvnniens Mouss. var. intinnesrens v. Mts. 

von Sa wall bei Buitenzorg, West- Java, in nat. Gr. 
„ 4. Melanin snbemncllntn Btg. Ii. sp. von Tandjong Priuk 

bei Batavia, in nat. Gr., 4a vergr. 
„ 5. Pnlndina ehinen.sis Gray var. richthofeni New von 

Bandong. Central-Java, in nat. Gr. 
„ 0. Vnpinn bipnlntnlis Bttg. n. sp. vom Gunung Gedeh. t> 

in nat. Gr., 6a und Ob vergr. 
„ 7. Papian sneinneia Bttg. n. sp. vom Gunung Salak. 7 

in nat. Gr., 7a uud 7b vergr. 
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Fig. 8. Pnpina trat/n Bttg. n. sp. vom Gunung Gedeh. 8 in 

nat. Gr., 8a und 8b vergr. 
„ 9. Layochilux lomjipilnm Bttg. n. sp. vom Gunung Salak. 

9 in nat. Gr., 9a und 9b vergr. 
„ 10. rtrron/rlK.s sfuitcrt Bttg. n. sp. vom Gunung Gedeh 

10, 10a und 10b in nat. Grösse. 
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Über die 

systematische und morphologische Bedeutung 

bisher unbeachtet gebliebener Borsten am 

Säugetierkopfe. 

Vorgetragen in der wissenschaftlichen Sitzung vom 12. April 1890 

von 

Dr. Wilhelm Haacke, 

wissenschaftlichem Direktor des Zoologischen Gartens zu Frankfurt a. M. und 
Privatdozenten der Zoologie an der Grossherzoglichen Technischen Hochschule 

zu Dannstadt. 

Der Säugetierkopf weist eine Reihe von Regionen auf, 
welche mit Borsten ausgerüstet sein können, und zwar 
Oberlippe und Kinn, Augenbrauen, Lidränder, unteres Augen- 
lid, Wangen und Unterkieferwinkel. Beobachtungen an leben- 
den Tieren — Bälge sind durchweg nicht dazu geeignet, weil 
die betreibenden Haare leicht ausfallen — haben mir gezeigt, 
dass von diesen Borsten diejenigen an den Wangen und 
im Unterkieferwinkel eine hervorragende systema- 
tische und morphologische Bedeutung besitzen. Diese 
wird dadurch bedingt, dass die Wangen- und Unterkiefer- 
borsten, wie ich sie nennen will, in Büschel gestellt sind, 
von denen sich auf jeder Wange 0 — 1 — 2, im Unterkieferwinkel 
0 — 1 vorfinden können, und dass diese Büschel nicht überall 
ein gleiches, wohl aber in den verschiedenen Abteilungen der 
Sänger eiu übereinstimmendes Verhalten zeigen. Aus dem Vor- 
handensein oder Fehlen dieses oder jenes Büschels bei diesem 
oder jenem Säugetiere, werden sich häufig brauchbare stammes- 
geschichtliche Schlüsse ergeben, wie nachfolgende Übersicht 
meiner Befunde zeigen wird. Ich unterscheide auf den Wangen 
ein oberes, mittleres und unteres Büschel; das Büschel 
im Unterkieferwinkel nenne ich Unterkinnbüschel. Die 
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Wangenbüsehel bezeichne ich mit dem Buchstaben a. beziehungs- 
weise b und c, das Unterkiunbüschel mit d. Wer sich über 
ihre Stellung unterrichten will, wird in den meisten Fällen 
schon bei einem beliebigen Haushunde seinen Zweck erreichen. 
Bei den Hunden sind das obere Büschel a, das untere c und das 
Büschel d entwickelt. Das Büschel b nimmt eine mehr oder weni- 
ger mittlere Stellung ein, kommt aber neben a und b nicht vor. 

Meine durchweg an lebenden Tieren angestellten, also 
mitunter recht mühsamen und zeitraubenden Untersuchungen, 
ergaben für die Pithvci die Büschelformel OOOOOOO, und zwar 
zunächst für folgende Arten: 

Anihropopithcats Iroylotlytes (Gm.) 
Semuopithecus kucoprymnns (Otto), 
Cnropithccus cynositrus (Scop.), 
„ lafand/i, Is. Geoffr., 
„ rallitrichus, Is. Geoffr., 
„ patas (Sehr.). 
„ mono, (Schreb.), 
r diana (Linn.), 
„ pctauriMa (Schreb.), 
Ccrcturhus f'idiyinosus, Geoffr., 
Mncaeus sinirtis (Linn.), 
„ pilcatus (Shaw.), 
„ cynomolgits (Linn.), 
„ nemestrhms (Linn.), 
„ rhesus (Aud.), 
„ speciosus, F. Cuv., 
„ inuus (Linn.), 
Cynocrphalus hanuidryas (Linn.), 
„ babouin, Desm., 

„ sphinx (Linn)., 
„ mormoH (Linn.), 
„ icurophneuft, V. Cuv., 

Bei dem Vertreter der Siiuiidnc und sämtlichen (Vno- 
pilh(cnlac, also allen Affen der alten Welt, welche ich unter- 
suchen konnte, ist weder das Unterkinnbüschel noch irgend 
eines der Wangenbüschel vorhanden; dasselbe gilt von allen 
von mir untersuchten Ccbidae und Hapalidae, also auch wohl für 
alle anderen Neuweltaffen und alle Affen überhaupt. 
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Von den Cehidae untersuchte ich : 
Chrysotil rix svinrea (Linn.), 
Cebus spec. div. und 
Atrlrs yeoffroyi (Kühl); 
von den Hapalidae: 

Ha pale jacelius (Linn.), 

„ penieillata (Geoffr.) und 
Midas rosalia (Linn.). 
Für die Stammesgeschichte der Affen ergeben meine Unter- 
suchungen dem entsprechend scheinbar keine Anhaltspunkte; 
indessen werden wir sehen, dass auch bei anderen hochent- 
wickelten Tieren die bei den Vorfahren unzweifelhaft entwickelten 
Borsten büschel verschwunden sind, dass das Fehlen von Wangen- 
und Unterkinnbüscheln also hohe Entwickelungsstufe bedeutet, 
ein Ergebnis, das mit der Stellung der Affen im System einiger- 
massen übereinstimmt. 

Sämtliche von mir untersuchten Felidae ergaben die 
Büschelformel aOcOcOa, d.h. es waren bei ihnen obere und 
untere Wangenbüschel, aber keine Unterkinnbüschel vorhanden. 
Lebende Katzen standen mir von folgenden Arten zur Ver- 
fügung : 

Felis leo, Linn.. 

„ ttyris, Linn., 

„ pardtis, Linn., 

„ nerval, Schreb., 

„ bengalensis, Desm., 

„ hagenbevkii Noack, 

„ coneolor, Linn., 

„ onea, Linn, und 

„ pardalis Linn. 
Demnach dürfte die Büschelformel aOc 0 cOa wohl für 
alle Arten der Gattung Fehs gelten. Innerhalb der Familie 
sind neben Felis noch die Gattungen Lynx, Cryptoproeta und 
Cynaelitriis zu untersuchen. Die Gattung Lynx steht wahr- 
scheinlich über, Crypfoprovta jedenfalls unter Felis, Cynaelitriis 
bildet einen Seitenzweig des Katzenstammes; die Ermittelung 
der Büschelformel ist deshalb bei jeder dieser drei Gattungen 
von keinem geringen Interesse. Nicht für gänzlich unwahr- 
scheinlich halte ich es, dass Lynx die Formel OOOOOOO, 
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Cryptoprocta aOcdcOa führen wird; über Cynaclnms gestatte 
ich mir keine Vermutung. 

Für Alle mir in lebenden Exemplaren zugänglichen Canidne 
gilt die Formel aOcdcOa; ich untersuchte: 



Canis familiaris, Linn., in vielen Rassen und Stücken, 
„ In jms Linn., 
„ vulpes, Linn., 
„ mcsomelas, Schreb., 
„ la Irans, Say und 
„ axarac, Pr. Max. 



Für die Ilyaenidae erhielt ich durch Ihjaena crocuta (Erxl.) 
und //. striata, Zimm., die Formel aOcdcOa. 

Die bärenartigen Raubtiere teile ich nach dem Vor- 
gange englischer Systematiker in die drei Familien der Ursulas. 
Aclnridae und Procyonidae. Für die von mir untersuchten leben- 
den Stücke aus der am höchsten entwickelten Familie der 
Ursidae erhielt ich die Formel OOOOOOO. Die untersuchten 
Arten sind: 



Ursus maritimus, Linn., 
„ arctos, Linn., 
„ americanus, Pall., 
„ makiyanns, Raffles und 
„ ornatus, F. Cuv. 



Die beiden Vertreter der Aclnridae, Aelnms fnlgens und 
Aeluropus melanolctwns konnte ich leider nicht untersuchen. 
Die Procyonidae ergaben für: 

Procyon lotor (Linn.): OOcdcOO (?), 

Nasua narica (Linn): aOcdcOa, 



„ rufa (Desm.): aOcdcOa und 
Cercoleptcs caudivohmlus (Pall.): OOcdcOO (?). 



Wir würden demnach für die Bären zu der ursprünglichen 
Formel aOcdcOa gelangen, die für Xasna noch gilt, aus der 
aber bei IVocyon und Cercoleptcs schon a, bei Ursus auch c 
und d geschwunden sind. 

Unter den Mnstelidac fand ich für den hochentwickelten 



Meies taxus (Bodd.) 




•i 
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Mmtela furo (Linn.), 

(ialiclis vittata (Schreb.) und 

Ictonyx zorilla (Thunb.) 
dagegen die Formel aOcdcOa. Demnach wird auch Meies und 
andere mit ihm in der Büschelformel tibereinstimmende Marder 
von Vorfahren mit der Formel aOcdcOa abstammen. 
Von Phocidae stand mir nur 

Phoca rilulina, Linn, 
zu Gebote mit der Formel OOOOOOO; Otariidac und Triche- 
chidae konnte ich bisher nicht untersuchen, obwohl mir dieses 
sehr erwünscht gewesen wäre. Ich halte es für möglich, dass 
wenigstens noch einige der kleineren Otariidae oder deren Em- 
bryonen die Formel aOcdcOa ergeben. 

Die Seeraubtiere bilden einen der Eudzweige des Säugetier- 
stammes; seine Wurzel bilden die Vherridae, für die ich die 
Büschelformel aOcdcOa fand; ich untersuchte: 

Viverra ciretta (Schreb.), 
„ tangalunga, Gray, 

Genetta vulgaris (Less.), 

„ senegalensis (Fischer), 

Nanduiia binotatu, Gray, 

Paradoxurus musanga (Raffl.), 
„ leucomystax, Gray, 

Arctictix binturong (Raffl.), 

Ilerpestes fasciatus, Desm., 

Crossarchus obscurus, F. Cuv. und 

Suricata tctradactyla (Schreb.). 
Demgemäss ergiebt sich für die Ordnung der Carnivora die 
Btischelformel aOcdcOa, aus welcher bei den Felidae aOcOcOa, 
bei Proegon und Cercolcptes OOcdcOO und bei Ursus, Meies und 
Phoca OOOOOOO geworden ist. 

Aus der Ordnung der Chiropttra konnte ich nur die zu 
den Pteropodidae gehörige Cynonycteris collaris (Iiiiger) unter- 
suchen. Für erwachsene Tiere gilt die Formel OOOOOOO, für 
neugeborene nackte Junge aber die Formel aOcdcOa; wenig- 
stens sprechen an den betreffenden Stellen vorhandene Wärz- 
chen für sie. 

In der Ordnung der UngukUa fand ich bei den mir zu- 
gänglichen Equidac, und zwar bei 
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Kquus taeniopus, Heugl. und 
„ burchcllii (Gray) 
die Formel 0000000; Herr B. Gaebler in Frankfurt a. M., 
den ich auf die Bedeutung der Haarbüschel aufmerksam gemacht 
hatte, teilte mir mit, dass er bei Equus calmllus Wangenbüschel 
beobachtet habe; ich habe solche bis jetzt noch nicht gesehen. 

Die Formel OOOdOOO scheint für die Tajriridae zu gelten : 
ich untersuchte freilich nur Tapirus ameriianus, Gm. ; JiMno- 
ccrotidfie konnte ich leider nicht untersuchen. 

Die Bovidae ergaben verschiedene Formeln. Die Formel 
0000000 fand ich bei 

Bos indicus, Linn. (p. p.), 
Poephagus grunniens (Linn.), 
Oryx beisa (Rüpp.), 
Antilope cervicapra (Linn.), 
Aleelaphus (dbifrons (Burch.), 
Gmnochaetes taurina (Burchell), 
Rupicapra tragus, Gray, 
Capra hircus, Linn., 
Ovin aries, Linn., 
„ musimon, Schreb. und 
„ tragelaphus Desm.; 
aOcdcOa dagegen bei 

Bos indicus, Linn. (p. p.), 
Anoa depressicornis (H. Smith), 
Oreas canna (H. Smith) und 
Boselaphns tragocamclus (Pall). 
Der Vertreter der Giraffidae ist mir in lebenden Exemplaren 
hier nicht zugänglich; ich vermuthe bei Giraffa cametoprirdnlis 
(Linn.) die Formel 0000000 oder OOOdOOO. 
Unter den Cervidae gilt für 
Cerrus elapkus, Linn., 
„ canadensis, Schreb., 
„ poreimts, Zimm. (?), 
„ molncccnsis, Müll., 
„ axis, Erxl., 
Daum vulgaris, Gray (p. p.), 
Padua humilis (Benn.) und 
Rangif er tarandus (Linn.) 
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die Formel OOOdOOO; dagegen die Formel aOcdcOa für 
(Wvuius muntjav, Zimm. und 
Dama vulgaris, Gray (p. p.). 
Die Vorfahren der Hirsche besassen also wahrscheinlich 
die Büschelformel aOcdcOa, die sich noch bei dem tiefstehenden 
Ccrvulus muntjac und zuweilen bei der durch halbe Domesti- 
kation degenerierten Dama vulgaris erhalten hat, bei den 
meisten übrigen aber bis auf d geschwunden ist. Bei Chpreolm 
capvaca (Gray) scheint auch d zu fehlen. 

Den Vorfahren der (evvidae stehen die Tragulidae nahe ; 
für diese erhielt ich durch 

Tragulus meminua (Erxl.) 
die Formel aOcdcOa. 

Sämtliche von mir untersuchten Gamelidae erhalten die 
Formel OOOOOOO; es waren 

Lama huauacos (Mol.), 
„ pacos (Linn.), 
„ peruaua, Tied., 
Camelwt dromcdarius, Linn., und 
„ bactrianus, Linn. 
Lebende Hippopotamidae fehlten mir. 
Von Suidae hatte ich nur 
Sus scvofa, Linn., 
mit der Formel OOOdOOO und 

Dicotylcs tajacu (Linn.) 
mit der Formel aOcdcOa. Die letztere wird also auch hier die 
ursprüngliche sein. 

Ein Wurzelschössling des Huftierstammes sind die Hyra- 
cidae. Für 

llgrax ahyssinicwi 
erhielt ich aOcdcOa. 

Obigen Ergebnissen entsprechend ist die Urformel für die 
Huftiere dieselbe wie bei den Raubtieren und Flattertieren, 
nämlich aOcdcOa. 

Wichtig für die Erkenntnis der Phylogenie der Sirenia, 
die man von Huftieren ableitet, wäre die Ermittelung ihrer 
Bttschelformel. Halicorc dugong und Embryonen der anderen 
Sirruia wären vor allem zu untersuchen. Dasselbe gilt für 
Embryonen der Mysticete und Dcnticcte. 
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Während der Ursprung der Mysticete völlig in Dunkel 
gehüllt ist, weisen die Denticete durch Zahnreiehthum und Haut- 
panzerrudimente auf die Edentata hin, die, gleich den Lern u res, 
Hoden t in, Imerfirora und Marsnpialia die von der Formel 
aOcdcÜa wesentlich verschiedene Btischelformel ObOdObO, so- 
weit deutliche Befunde vorliegen, besitzen. 

Unter den Lemures, deren Büschelformel möglicherweise 
auch aOOdOOa lauten mag, erhielt ich positive Ergebnisse bei 
Lern iir macaeo (Linn.), 
„ monyox (Linn.), 
n bmnneus, v. d. Hoeven, 
„ afbifrons, Geoftr., 
„ rufi frans, 
9 rat tu, Linn., 
? Chiroyaleus niilii, 

„ coquereli (Pollen), 
(lalayo maholi, A. Smith und 
Xyetirebns tardiyradus (Linn.). 
Von Hoden t in folgen der Formel ObOdObO : 
Sri ums rulyaris, Linn., 
n rinereus, Linn., 
„ rulpinus. Gm., 
„ rariabilis, Is. Geott'roy, 
Aretomys marmotta (Linn ), 
Myoms ylis (Linn.), 
Mus decumaniis, Pall., 
Dipus aeyyptius (Hasselqu.), 
Coeloyenys paca (Linn.) und 
Pasyprorfu nyuti (Linn.). 
Unter den Inseetieora zeigt dieselbe Formel sehr schön : 
Centetes eraudatns. 
Nur ein Vertreter der Edentata stand mir mit der Formel 
ObOdObO zur Verfügung: 

Dasypus rillosus, Desm. 
Endlich konnte ich folgende, die Formel ObOdObO er- 
gebende Marsnpialia untersuchen : 

Didclphys axarue, Temm., 
Dasyurus mauyaei, Geoftr., 
Phalanyista vulpina (Shaw.), 
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BeUdens brerieeps (Waterh.), 
Mdcropux rufwi (Desm.) (Beuteljunges), 
Hypsiprymnus apknlis, Gould und 
Phascolomys latifrom, Owen. 
Bei letzterer Art, sowie bei liclidens brerieeps mag d viel- 
leicht fehlen. 

Ob auch die Monotremntn Wangen- und Unterkinnbüschel 
besitzen, vermag ich nicht zu sagen. 

Die Büschel können mehr oder weniger ausgedehnt, mit- 
unter nur durch ein einzelnes Haar gebildet sein. Auffällig ist 
die Anordnung der Wangenborsten bei den Mnrsnpinlin. 
Sie stehen hier in einem Bogen oder Halbkreise; dieselbe An- 
ordnung zeigen Centctes eeaudatns und manche Roden t in. Ich 
Ii alte das Büschel b der Mnrsnpialia, Inscetivorn, Rodentia, 
Edcntatn und Lemurea für das ursprünglich gegebene, 
aus welchem sich durch Teilung die Büschel a und c 
gebildet haben. Bei manchen Virerridne sind a und c 
noch sehr genähert. Wichtig ist es, zu betonen, dass 
die Virerridne. und noch mehr die Ordnungen mit der 
Formel ObOdObO auf niedriger Entwickelungsstufe 
stehen. Ob die Formel OOcdcOO, welche ich bei den Elephan- 
tidne (Klephas indiens) fand, nicht vielmehr ObOdObO heissen 
mus8, wird sich vielleicht entscheiden lassen, wenn man ganz 
junge Tiere untersucht. 

Die Frage nach der Entstehung der Wangen- 
und Unterkinnbüschel ist von allgemeiner Bedeu- 
tung. Während sich die Entstehung der Tasthaare an Ober- 
und Unterlippe, auf den Augenbrauen und Lidern allenfalls durch 
Annahme einer Naturzüchtung erklären lässt, ist das bei den 
Wangen- und Unterkieferborsten nicht der Fall. Geringe Ver- 
längerung zerstreuter Haare an beliebigen Stellen ist für ihren 
Träger von keiner Bedeutung; Verlängerung von Haar- 
gruppen an engumschriebenen Stellen ist nur durch 
Annahme bestimmter ontogenetischer Wachstums- 
richtungen zu erklären. Dass diese Erklärung im vor- 
liegenden Falle die richtige ist, geht aus der grossen Zähig- 
keit hervor, mit welcher sich sowohl Wangen- wie Unterkinn- 
borsten bei Tieren erhalten haben, bei welchen sie, wie bei 
Elephanten, Hirschen und Hohlhörnern, nicht die allergeringste 
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Bedeutung besitzen können. Dagegen ist zuzugeben, dass sie 
bei kleinen Tieren eine gewisse Bedeutung für den Tastsinn 
haben, und dass sie bei diesen sowohl durch Gebrauch wie 
durch Naturzüchtung stärker ausgebildet sein können, als es 
durch die ihre Entstehung verursachenden outogenetischen 
Waehstumsrichtungen bedingt war. 

Die solchergestalt hervorgehobene allgemeine morpho- 
logische Bedeutung der Wangen- und Unterkinnbüschel wird 
noch unzweifelhafter werden, wenn ich hinzufüge, dass sie bei 
vielen Tieren, wie bei Daxt/juts, Cercolrptcs und (om\s. auf 
Warzen, bei anderen, so bei Xasim und Auoa, auf hellen 
Flecken stehen, dass sich bei manchen, z. B. bei Katzen und 
Rüsselbären, auch ein meiner Untersuchung noch harrendes 
Büschel au bestimmter Stelle des Vorderarmes findet, und 
dass endlich die einzelnen Haare der Kopfbüschel häufig eine 
ganz bestimmte Anordnung zeigen. Namentlich durch letzteren 
Umstand gelangen wir zu der festen Überzeugung, dass nicht 
nur jedes einzelne der Millionen Haare des Säugetieres, sondern 
auch jede einzelne der noch unvergleichlich zahlreicheren Zellen 
seines Körners eine festbestimmte Stelle einnimmt. Wie diese 
Überlegung notwendigerweise zu einer befriedigenden Mole- 
kulartheorie der organischen Entwickelung führen muss, und 
wie sich mit dieser die auch bei dem vorliegenden Gegen- 
stande berührten Entwicklungslehren von Lamarck, Darwin, 
Xägeli und Eimer nach erfolgter Läuterung zu einem harmo- 
nischen Ganzen vereinigen lassen, hofte ich in einem grösseren 
Werke zeigen zu können. 
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Über Metamerenbildung am Saugetierkleide. 

Vorgetragen in der wissenschaftlichen Sitzung vom 12. April 1890 

von 

Dr. Wilhelm Haacke, 

wissenschaftlichem Direktor des Zoologischen Gartens zu Fraukfurt a. M. und 
Privatdozeuten der Zoologie an der Grossherzoglichen Technischen Hochschule 

zu Darmstadt. 

Metamerenbildung am Säugetierkleide war meines 
Wissens bisher nicht bekannt. Ich entdeckte sie, indem 
ich auf die stufige Behaarung des Schwanzes bei Arten von 
Hapale und Ccbws, und auf das Zustandekommen der Quer- 
streifung beiHfijMilejacc/m.s, Hap<dr petiicUlata, Ilerpcstes fnsciatus 
und Snricata tetradactala aufmerksam wurde. 

Die stufige Behaarung des Schwanzes bei Hapale 
und Cebtis kommt dadurch zu Stande, dass die Haare an den 
den Wirbelkörpern entsprechenden Hautstellen länger sind, als an 
den die Gelenke des Schwanzes überziehenden Hautabschnitten. 

Die Querbänderung der hinteren Ruckenhälfte 
bei llapale jatchas, Hapale pcnicillata, Ilerpcstes fasriatus und 
Snricata tetradaetyla wird dadurch hervorgerufen, dass auch 
auf dem Rücken die den Wirbelkörpern entsprechenden Haut- 
streifen stärker und länger behaart sind, als die dazwischen 
liegenden, und dass jedes einzelne Rückenhaar der genannten 
Tiere in regelmässiger Weise verschiedenfarbig geringelt ist. 
Jene Anordnung der Behaarung muss im Vereine mit dieser 
Ringelung des einzelnen Haares mit Notwendigkeit die somit 
nur scheinbare Querstreifung des Tieres hervorbringen. Ein 
Beispiel mag dieses anschaulich machen: Denken wir uns die 
Zähne einer Anzahl Kämme etwa mit drei verschiedenen farbi- 
gen Ringeln versehen, im unteren Drittel mit einem roten, im 
mittleren mit einem blauen und im Enddrittel mit einem gelben, 
und die Kämme dann derartig parallel neben- und teilweise 
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aufeinander gelegt, dass die gelben Enddrittel der Zähne jeden 
Kammes die roten Anfangsdrittel der jedes folgenden Kammes 
decken, so erhalten wir das Bild eines aus abwechselnd 
rotgelben und blauen parallelen Bändern zusammengesetzten 
Streifensystems. 

Die Trugbänderung bei den genannten, insofern als 
jedes Haar den andern im grossen und ganzen gleicht, ein- 
farbigen Tiereu wird nun im einzelneu hervorgerufen : 

Bei 1 In pale jacrhiis durch die am ersten Viertel schwarze, am 
zweiten gelbe, am dritten wieder schwarze und am End- 
viertel weisse Färbung der Haare; 
bei Hvrpcstes faseintns durch einen unteren weissen, mittleren 
schwarzen und oberen fahlen Ring an jedem Haare, die 
so zusammenwirken, dass die fahlen Enddrittel der Haare 
in jedem Querbande der hintern Rückenhälfte mit den 
weissen Grunddritteln des folgenden Querbandes zusammen- 
fallen ; 

bei Snrirata tctradachjla endlich durch die unten hellgraue, in 
der Mitte dunkelbraune und am Ende hellfahlgraue Haar- 
ringel ung. 

Dass die Trugbänderung der Metamerenbildung des Kör- 
pers entspricht, lässt sich schon am lebenden Tiere feststellen, 
noch besser aber an getrockneten Kadavern , bei denen die 
Wirbel bequem fühlbar sind. Während mir von Hcrpexte* fnscia- 
tus nur lebende Tiere und von Snricuta tetradaetyla ausserdem 
nur eine frische Leiche zur Verfügung stand, konnte ich zwei 
Kadaver von Hapale penicillata durch Alkohol entwässern und 
darauf trocknen. Um völlig sicher zu gehen, sengte ich dann 
noch die Rückenhaare bei einem der beiden Exemplare nahezu 
vollständig ab, wodurch die abwechselnd dichtere und dünnere 
Behaarung unmittelbar zur Anschauung gebracht werden konnte. 
Herr Dr. Döderlein, dem ich neben anderen Zoologen gelegent- 
lich der konstituierenden Versammlung der Deutschen Zoologischen 
Gesellschaft die schöne Trugbänderung von Herpetes fasemtu* 
zeigte, machte darauf aufmerksam, dass die Farbenbänder hier 
nicht völlig mit den Wirbeln übereinstimmen. Diese Nichtüber- 
einstimmung ist indessen nur eine scheinbare, dadurch hervor- 
gerufen, dass die Behaarungsmetameren sich nicht alle bezüg- 
lich ihrer Haarlänge gleichen. Herr Hofrath Claus schlug bei 
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derselben Gelegenheit für die Metamerenbildung am Haarkleide 
der Säugetiere die Bezeichnung Tr ich om er ie vor, welche ich 
mit Dank annehme. 

Das Bestehen einer leicht nachweislichen Trichomerie lässt 
sich, wenn man Abbildungen von Säugetieren durchsieht, noch 
vermuten bei einer Reihe von Krallenaffen, bei Hnpesks xebra 
und bei zwei Beutlern : Myrmerohius fast infus und Layost rophus 
füsdatus , also bei Tieren, welche gleich den von mir unter- 
suchten auf relativ niedriger Entwickelungsstufe stehen. Wahr- 
scheinlich besteht aber Trichomerie bei allen oder vielen niederen 
Säugern, obgleich sie wegen der meistens ungünstigen Färbung 
und Zeichnung der einzelnen Haare nicht überall leicht nach- 
zuweisen sein dürfte. Bei den höheren Säugern ist die Tricho- 
merie möglicherweise infolge der stärkeren Zentralisation des 
Körpers mehr oder weniger verwischt. 

Die Erkenntnis, dass die Metamerie des Säugetierkörpers 
sich auch auf seine Behaarung ohne irgend welchen Zweck 
erstreckt, dürfte willkommen sein zu einer Zeit, in welcher eine 
Partei ultradarwinistischer Naturforscher bestrebt ist, den Orga- 
nismus der Tiere und Pflanzen lediglich* als ein Mosaikgebilde 
der launigen Züchterin Natur hinzustellen. 



Die Landschnecken-Fauna der Insel Cebu. 



Von 

Dr. 0. F. von Möllendorff. 

(Mit Taf. VII-IX). 

Den Notizen über die reiche Schneckenfauna von Cebu, 
welche ich nach eigenen Sammelergebnissen, sowie nach denen 
des daselbst ansässigen Herrn 0. Koch und seiner einheimi- 
schen Sammler bereits veröffentlicht habe (Jahrb. D. M. G. XIV 
1887, p. 235—283. Malac. Bl. N. F. X, p. 144—163. Nachr. Bl. 
D. M. G. 1888, p. 72, 73), ist dank den weiteren Forschungen 
Kochs wieder vieles hinzuzufügen. Die schliessliche Auffindung 
der sämtlichen von Cebu beschriebenen Axt ««-Arten, der Nach- 
weis einer mit der schönen Corasia regit me, die von Cebu er- 
wähnt, aber nicht wieder aufgefunden worden war, nahe ver- 
wandten Art, die Entdeckung von Vertretern mehrerer bisher 
auf den Philippinen noch nicht nachgewiesenen Gattungen, das 
Auftauchen von neuen Arten an fast jeder neubesuchten Lokali- 
tät noch in jüngster Zeit dürften beweisen, dass wir selbst diese 
eine wohl bisher am gründlichsten durchforschte ziemlich kleine 
Insel noch nicht vollständig kennen und dass danach auf den 
übrigen viel weniger aufgeschlossenen und meist grösseren In- 
seln noch eine reiche Fülle von Novitäten der Entdeckung harrt. 
Ich halte es für richtig, bei Gelegenheit der Beschreibung der 
neuen Arten und Varietäten auch sämtliche Arten der früheren 
Verzeichnisse wieder mit aufzuführen, einmal weil hie und da 
Richtigstellung der Bestimmungen notwendig ist und neue Fund- 
orte hinzukommen, und dann, weil eine vollständige Aufzählung 
des jetzt bekannten Artenschatzes wegen der zerstreuten Littera- 
tur erwünscht sein dürfte. Ein volles Verständnis der überaus 
mannigfaltigen Fauna des philippinischen Archipels und ihrer 
geographischen Beziehungen ist nur durch möglichst eingehende 
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Studien der einzelnen Inselfaunen zu gewinnen ; erst durch den 
Vergleich der letzteren unter sich werden wir dann in den stand 
gesetzt werden, die Beziehungen zu den benachbarten Faunen- 
gebieten und den Ursprung der Philippinen-Fauna zu beurteilen. 
Wir werden freilich noch auf lange Zeit nicht im stände sein, 
annähernd vollständige Übersichten über die Fauna der übrigen 
Inseln zu gewinnen, und so wäre es verfrüht, schon jetzt Ver- 
gleiche sowohl mit den Cebu benachbarten Inseln als auch mit 
Ländern ausserhalb der Philippinen anzustellen. Semper hat aller- 
dings (Die natürlichen Existenzbedingungen der Tiere. Leipzig 
1880 II, p. 103 — 109) schon auf Grund der damals noch viel 
unvollständigeren Kenntnis der Verbreitung der philippinischen 
Landschnecken einen Versuch gemacht, die Entstehung dieser 
Fauna zu erklären, wobei Meeresströmungen eine grosse Rolle 
spielen. Aber schon nach meinen jetzigen Erfahrungen sind seine 
Deduktionen zum Teil unhaltbar und wir thun jedenfalls besser, 
solche verallgemeinernde Schlüsse aufzuschieben, bis wir in der 
Erforschung des Archipels weiter sind. 

In der folgenden Aufzählung sind die kleinen Küsten- 
inseln, wie Magtan im Osten und Bantayan im Norden, zu Cebu 
gezogen. Die bis jetzt nur von Cebu bekannten Arten sind mit 
* bezeichnet. 

Farn. Streptaxidae. 

Miemrtcmon n. sect. Sireptnrfdts. 

T. minuta, regulariter heliciformis, depressa, angustissime 
perforata, lamella parietali et callo dentiformi basali instructa. 

1. Streptauris (Micrartcmon) Boettgeri v. Möll. t. VII, f. 1. 

T. punctato-rimata, calculiforrais, alba, nitida, glabra, spira 
fere plana, brevissime convexa. Anfr. 3 3 /4— 4 plani, regulariter 
accrescentes, sutura levi disjuncti, ultimus vix subangulatus. 
basi planior, ad umbilicum valde excavatus. Apertura sat obli- 
qua, semiovalis, parum excisa, lamella valida, compressa, pro- 
tracta medio in pariete instructa. Peristoma simplex, hebes, 
margo superus strictiusculus, inferus peculiariter incrassatus. 
callo transverso stricto dextrorsum abrupte terminato munitus. 
cum columella brevi, stricta angulum subrectum formans. 
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Diam. maj. l 3 /s, alt. r 7s mm. 

Hab. ad vicum Bantayan partis septentrionalis insulae Cebu. 

Erst bei Reinigung dieser aus Erde lierausgeschlämmten 
Minutien entdeckte Di. Boettger die Bezahnung, welche mir 
anfangs entgangen war. Die Zuteilung zu einer bekannten 
Gattung erscheint ohne Kenntnis des Tieres fast unmöglich. 
Endodonta ist wegen der glatten, weissen Schale von vorn- 
herein ausgeschlossen; an westindische Gattungen, wie Ihjnlo- 
sagda und Proserpina. ist aus geographischen Gründen schwer- 
lich zu denken. Hyahsagda fallt auch schon deshalb fort, weil 
ihr stets dieParietallamelle fehlt, aber Proserpina bietet durch 
die milchglasartige Schale und die Bezahnung allerdings eine 
auffallende Ähnlichkeit. Da indessen Proserpina stets einen 
geschlossenen Nabel und Basalschmelz wie Helicina zeigt, unsere 
Art aber eine deutliche, wenn auch feine Perforation besitzt, 
so wird für mich die Anschliessung an diese Antillengruppe 
unmöglich. Wenn ich sie vorläufig zu Streptaxis stelle, so ver- 
anlasst mich dazu die weisse, glänzende Schale und die Be- 
zahnung; die merkwürdige Leiste des Unterrandes findet sich 
auch bei Arten von Diseartemon. Auf der andern Seite sind 
allerdings so flache Formen von Streptaxis aus der alten Welt 
bisher nicht bekannt, während auch keine der amerikanischen 
Gruppen recht passen will. Es erschien deshalb notwendig, 
eine neue Sektion für die kleine Schnecke zu gründen, welche 
ich zunächst als zu Streptaxis gehörig betrachte. 

Die Auffindung dieser bisher auf den Philippinen nicht 
nachgewiesenen Gattung hat insoferne nichts auffallendes, als 
inzwischen eine Reihe von anscheinend fehlenden Gattungen 
der asiatischen Fauna von uns entdeckt worden sind, wie 
Ilypselostoma, Georissa, Opisthoporus, Ditropis. 

Die Schälchen fanden sich in am Fusse von Kalkfelsen 
aufgenommener Erde mit Arinia, Georissa u. a. zusammen, sämt- 
lich todt, aber noch frisch und glänzend. Ein einzelnes Stück, 
ganz übereinstimmend, fand sich auf der Insel Guimaras. 

2. Ennca (Iluttonella) bicotor Hütt, 
v. Möll. J. D. M. G. XIV, p. 260. 

Bei der Stadt Cebu, hier wie bei Manila; auf Mindanao 
(Cottabato) und anderwärts zweifellos mit Pflanzen eingeschleppt. 
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* 3. Emica (Diaphorn) tuba v. Müll. 1. c. p. 257, t. VI, f. 14. 

14b, 15, 15 a . 

Auf den Bergen Licos, Mangilao, seltener am Uling und 
bei Balamban, alle Fundorte etwa im zentralen Teile der 
Insel gelegen. 

* 4. Enncn (Diaphorn) horhiana v. Moll. t. VII, f. 2. 

T. anguste perforata, gracilis, cylindraceo- turrita, con- 
fertim costulato - striata, hyalina, sericina, spira subcylindrica. 
sursum attenuata. Anfr. 10'/ 2 convexiusculi, ultimus medio solu- 
tus, louge porrectus, compressus, superne et basi obtuse cari- 
natus. Apertura verticalis, late piriformis, peristoma latiuscule 
expansum, reflexiusculum, margo dexter nodulo raunitus, ad sinu- 
lum subcircularem attenuatus, lamella parietalis validissima. 
longe intrans, columellaris crassa intus longe producta, in fauce 
dentibus duobus profundis oppositis. 

Alt. 8Va, diain. l 5 /8 mm. 

var. clougata. T. graciliore, anfr. I2V2 — 13 acutius costu- 
latis, alt. 10V4, lat. Vit mm. 

Ennca (Diaphorn) kochtana v. Möll. Nachr. BI. D. M. ö. 1888, p. 79. 

Diese elegante Foim, welche noch nicht abgebildet war. 
wurde uns zuerst von der Westküste und zwar angeblich aus 
der Nähe des Dorfes Toledo gebracht, wie ich s. Z. angab. Der 
richtige Fundort ist indessen, wie Koch seitdem festgestellt 
hat, die Umgebung des Fleckens Bariii, ebenfalls auf der West- 
küste, Hauptort des Tabaksbaues auf Cebu. Nicht weit davon, 
bei dem Dorfe Alegria, fand sich die zierliche, längere Varietät 
mit mehr Windungen, deren Abbildung hier gegeben wird. 

* 5. Knnea (Diaphorn) cutmchela v. Möll. n. sp. t. VII, f. 3. 

T. anguste perforata, gracilis, fere cylindracea, confertim 
costulato -striata, hyalina, sericina, spira cylindrata, sursum 
paullum attenuata. Anfr. 11 planiusculi, ad suturam quasi con- 
tabulati, sutura profundissima discreti, ultimus ab initio omnino 
solutus, subito descendens et valde spiraliter tortus, a lateribus 
valde compressus, superne et basi subacute carinatus, pon*- 
aperturam protractus. Apertura parva, verticalis, subhorizon- 
taliter piriformis, peristoma latiuscule expansum, incrassatuni 
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margo dexter sub sinalo impressus, intus nodulo distincto mu- 
nittis, lamellae parietalis et columellaris aequales, validae. 

Alt. 8V2. diam. I 1 /"», apert. lat. I 1 /*, alt. 1 mm. 

Hab. prope vicum Dalag uete insulae Cebu. 

Nahe verwandt mit der vorigen Art, aber gut geschieden 
durch die schon von Anfang an lostretende letzte Windung, 
welche sich sofort nach unten biegt und alsdann eine voll- 
ständige ^förmige Spirale bildet. Auch ist die Mündung kleiner 
und namentlich schmäler, die beiderseitige Kantung der letzten 
Windung schärfer und es fehlen die Gaumeuhöckerchen oder 
Zähne. Der Fundort liegt an der Ostküste, denen der vorigen 
Art etwa gegenüber. 

6. Ennert (Diaphorrt) qua J ras/' v. Müll. 

T. perforata, cylindrica, gracilis, apice subobtuso, con- 
fertim costulato-striata, hyalina, sericina. Anfr. 8 convexiusculi, 
secundus et tertius inflati, quartus subdevians, paullo angustior. 
ultimus a medio solutus, longe porrecsus, a lateribus compressus, 
ventre longitudinaliter unisulcatus. Apertura parva, verticalis, 
ficiformis, peristoma expansum, albosublabiatum, sinulo non re- 
cedente, margo dexter nodulo acnto instructus, lamella parie- 
talis et columellaris validae aequales, dentes palatales 2 pro- 
fundi distantes, acuti, aequales. 

Alt. 4 1 /*, diam. lVs, apert. lat. 7 /«, alt. 5 /s mm. 

Emmi (Diaphora) qunth asi v. Moll. J. D. M. G. XIV, p. 259, t, 8, f. 1 — 16. 

var. minor, anfr. 7, ultimo minus porrecto, alt. 3 — 3V< mm. 

Der Typus hat sich ausser auf dem Licos nicht wieder 
gefunden, die Varietät ist dagegen in den Vorbergen der Ost- 
küste bis zum Nordende der Insel verbreitet und kommt ausser- 
dem auf Siquijor und Leyte vor. 

Die früher gegebene Diagnose habe ich oben in einigen 
Punkten abgeändert, um die Unterschiede von der folgenden, 
neuerdings aufgefundenen Art deutlicher hervorzuheben. 

* 7. Knnva (Ihuphnra) tlcrinns v. Möll. n. sp. t. VII, f. 4 

T. latiuscule perforata. turrito-cylindrica, gracilis, apice 
obtuso, confertim costulato-striata, hyalina, sericina. Anfr. 

13 
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8V2 planulati, superne convexiores quam inferne, sutura pro- 
funda discreti, secundus et tertius inflati, quartus subdevians 
angustior, ultimus fere ab initio solutus, subito deflexus et spira- 
liter tortus, a lateribus compressus, ventre longitudinaliter dis- 
tincte bisulcatus, ante aperturam ampliatus. Apertura modica, 
verticalis, transverse piriformis, peristoma latiuscule expansum. 
albolabiatum, basi reflexum, sinulo recedente, margine dextro 
foveolato, intus nodulo hebeti munito, lamellae parietalis et co- 
lumellaris validae aequales, dentes palatales profundi gemini, 
fere confluentes, visu valde difficiles, inferiore majore. 

Alt. 5 3 /4, diam. l s /*, apert. lat. l'/s, alt. 3 j4 mm. 

Hab. prope vicum Tuburan insulae Cebn. 

Diese vom Nordwesten der Insel stammende neue Diaphom 
steht etwa in demselben Verhältnis zu E. quadrasi, wie K. cittra- 
chchi zu korhiana, indem auch sie einen in seiner ganzen Länge 
losgelösten, sofort nach unten gebogenen und dann frei spiralig 
gedrehten letzten Umgang hat. Es sind aber auch sonst ge- 
nügende Unterschiede vorhanden: sowohl der obere, als auch 
der äussere Mundsaum biegen sich bei ihrer Vereinigung zurück, 
so dass der Sinulus schräg nach hinten geneigt ist, die Uaumen- 
zähne sind undeutlicher und stehen näher zusammen, fast zu 
einem vereinigt, die letzte Mündung zeigt auf der Bauchseite 
zwei statt einer Furche, die Gestalt ist nicht wie bei <i>m<hast 
fast rein cylindrisch, sondern nach unten breiter u. a. m. 

Nachdem wir nun von der kleinen Insel Cebu schon fünf 
Diaphora- Arten kennen gelernt haben, gewinnt meine schon 
früher ausgesprochene Erwartung, dass noch eine Reihe neuer 
Arten auf den Philippinen aufgefunden werden müssen, noch 
mehr an Wahrscheinlichkeit. In der That haben wir von den 
zwischen Mindoro und Paragua liegenden Calamianes - Inseln 
1889 zwei prachtvolle neue Formen erhalten, welche Hidalgo 
als E. MoeUcmlorffii und E. Morlctii kürzlich publiziert hat. 
Bekanntlich hat Qu ad ras den Typus der Gruppe E. atmim/iann 
auf der Insel Sibuyan gefunden, aber von den mittleren Inseln 
des Archipels, wie Panay, Guimaras, Negros, ßohol, Siquijor. 
Leyte, Samar, ist ausser E. t/uatlrasi var. minor noch nichts 
bekannt. Auf Luzon scheint die Gruppe zu fehlen, wenigstens 
haben wir bisher nur die beiden Ihütonctla -Arten, E. snirm<i 
und hidahjoi, daselbst nachgewiesen. 
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Farn. Vitrinidae. 

* 8. Vifrinopsis cehuanu v. Müll. Mal. Bl. N. F. X., p. 152, 

t. IV, f. 10a-c. 

M. Mangilao. 

9. Vitriuocouus cyatheflus (Pfl\). 
v. Möll. J. D. M. G. XIV, p. 269. 

Mein Freund Boettger machte mich darauf aufmerksam, 
dass die Abbildung in Martini-Chemnitz, 2. Aufl. (llrti.rlX , p.553, 
t. 16(>, f. 10—18), nicht zu meinen Exemplaren von Cebu passe, 
sondern etwa um X U flacher sei. Diese Bemerkung finde ich 
bei Vergleich der Abbildung, welche mir in Manila nicht zu- 
gänglich war, durchaus bestätigt, glaube aber trotzdem, dass 
ich den Vitriuocouus von Cebu richtig als cyutheltus bestimmt 
habe, und dass die oben zitierte Abbildung nicht diese Art, 
sondern cyathus Pfr. oder eine, etwas kleinere Varietät desselben 
darstellt. Ich muss dazu vorausschicken, dass Pfeiffer bei 
Diagnostizierung seiner Art nur 1 Exemplar von Dingle auf 
Panay vorlag und dass erst Semper die Fundorte Bohol und 
Luzon hinzugefügt hat, ohne dass es feststeht, ob die Identi- 
fizierung der von letzteren stammenden Exemplare mit V. cya- 
thettus richtig gewesen ist. Aus dem Vorwort von Dr. Dohm 
zu der betreffenden Lieferung von Chemnitz' Conch.-Kab. geht 
nicht hervor, ob die Abbildung unserer Art noch von Pfeiffer 
oder schon von Dohm besorgt wurde. Sei dem, wie ihm wolle, 
jedenfalls ergibt sich aus dem Vergleich der Diagnosen mit Sicher- 
heit, dass die abgebildete Schnecke nicht cyathcttus sein kann. 
Letztere Art hat nach Pfr. 5\ ; 3 mm Breite bei 4 mm Hohe, also 
Verhältnis der Höhe zur Breite 1:1,33; das abgebildete Exem- 
plar misst 6 1 /* in der Breite, 4 in der Höhe, Verhältnis 1 : 1,63. 
Die Dimensionen von V. cyathus sind 8:4,5; mithin Verhältnis 
von Höhe zu Breite 1 : 1,78. Ferner soll I' cyathcttus gerippt und 
fädlich gekielt, cyathus rippenstreifig und einfach gekielt sein; auch 
hierin stimmt die Abbildung zur letzteren Art. Endlich verlangt die 
Diagnose von V. cyathcttus \) Windungen, die von cyathus (i 1 /*; die. 
Abbildung zeigt TVz. Es genügt ein Blick auf die Abbildung von 
V. cyathu* (Chemn. t. 94, f. 19, 20), nm zu zeigen, dass die neuere 
Figur nur eine kleinere Form dieser Art darstellt. Keinenfalls hätte 
Pfeiffer 1840 schon so scharf geschieden, um zwei Arten in diesen 
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Formen zu sehen. Dagegen stimmen meine Stücke von Cebu in 
allen herorgehobenen Punkten ganz genau zu Pfeif fer's Dia- 
gnose. Sie haben 9— 9'/« scharfgerippte Umgänge, einen fäd- 
lichen Kiel und teils absolut dieselben Dimensionen, diam.maj.f) 1 3 . 
alt, 4 mm, teils sehr annähernde, diam. 5, alt. 4 , /i, diam. 5 1 /*. 
alt. 4 1 /« mm. Danach zweifle ich nicht, dass ich den echten 
V. ryathellu.s auf Cebu gefunden habe und dass die im Chemnitz 
abgebildete Art von Dohm oder Pfeiffer irrtümlich so be- 
stimmt worden ist. Dass V. cyathelhis in der That auf Luzon 
vorkommt, kann ich bestätigen ; ich besitze 1 Exemplar aus der 
Provinz Ilocos Sur, welches von den Cebu -Stücken nicht art- 
lich getrennt werden kann. Es hat 10 Windungen, Breite 6 l s, 
Höhe ö 1 /*, Verhältnis von Höhe zu Breite wie 1 : 1,2, ist also 
noch etwas höher gewunden als der Typus. 

* 10. Vitriaoconus quadrasi v. Müll. n. sp., t. VII, f. 5. 

T. pro genere modice umbilicata, umbilico 1 /s baseos testae 
adaequante, trochoidea, tenuiscula, superne distincte et con- 
fertim costulata, corneo-flavescens, nitidiuscula. Anfr. 6 con- 
vexi, sutura profunda discreti, ultimus carina haud valida sed 
filiformi carinatns, basi costulato - striatus et lineis spiralibus 
tenuissimis decussatus, antice haud descendens. Apertura mo- 
dice obliqua, rotundato-rhomboidea, peristoma simplex, rectum, 
acutum. 

Diam. maj. 8— 8Vs, min. VU—Vl*, alt. 5>/4— 5 3 / 4 mm. 

Hab. prope vicum Bari Ii in litore occidentali nec non 
in monte Mangila o insulae Cebu. 

Ohne dass die Art einer der bekannten Vitrinocoittis- 
Formen nahe stände, schliesse ich die Zugehörigkeit zu der 
Gattung aus der Gestalt, der Verschiedenheit der Skulptur der 
Ober- und Unterseite, dem geraden Mundsaum, dessen Oolumellar- 
rand nicht umgeschlagen ist, dem offenen, trichterförmigen Nabel 
und der glänzenden, subhyalinen Schale. Ich hatte schon seit 
1887 ein junges Stück, Quadras fand dann ebenfalls nur ein 
einzelnes Exemplar bei Barth', bis schliesslich Koch's Sammler 
etwas mehr Material von den obigen zwei Fundorten brachten. 
Selten scheint die Art zu sein, wie sich auch von I\ ctjaihtlln* 
immer nur einzelne finden lassen. 
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11. Ilcliearion cumingi (Beck). 

Vit rinn Cumingi Beck Mss. Pfr. Proc. Z. Soc. 1848. Mon. Hcl. II. 
p. 498. — Jklirarion Cumingi Albers-Mart. Hei. 1860, p. 47. Semper Landschn. 
Phil. t. IV, f. 5. Pfr. Nomencl. p. 31. Tryou Man. Puhn. I p. 172, t. 39 f. 77. 
Hidalgo J de Cunck. XXXV 1887, p. 43. v. Müll. Mal. Bl. N. T. X, p. 150. — 
Xesta Cumingi Semper Landschn. Phil., p. 56, t. I f. 4, III f. 29, V f. 5—10, 
VI f. 28. Pfeffer Naninid., p. 14. — cf. v. Moll. Mal. Bl. N. F. X, p. 123. 

Auf den büheren Bergen, z. B. Mangilao, selten. Über einen 
grossen Teil des Archipels verbreitet, aber, wie es scheint, auf 
den Osten desselben beschränkt. Bohol (Cuming), Mindanao 
(Semper, Qu ad ras), Prov. Albay, SO-Luzon (Qu ad ras), 
Polillo (Antonio Angara). 

Dass ich mich nicht entschliessen kann, trotz Semper's 
kategorischem Dictum die altbekannte Vi tri na Oumhuji von 
Jklirarion zu Xesta zu versetzen, habe ich anderwärts bereits 
ausgesprochen. Die Sachlage ist kurz folgende. Unsere Art 
stimmt durch die dünne, glashelle Schale und ihre Gestillt, die 
äussere Form der Weichteile, die Schleimpore mit darüber 
stehendem Horn, die die Schale zum grössten Teile einhüllenden 
Mantellappen und die Zähne der Radula völlig mit Hclunrion 
überein, während nur das Vorhandensein einer zylindrischen 
weiblichen Anhangsdrüse mit knorpeliger Endpapille Prof. 
Semper veranlasst hat, sie zu Xcsta zu stellen. Wegen des- 
selben Kennzeichens hat er seine X. mindanaensis, welche nach 
Schale, Lebensweise und Weichteilen, wenigstens makroskopisch, 
eine Uhysota ist, ebenfalls in Xesta untergebracht. Diese ge- 
künstelte, auf ein einzelnes anatomisches Merkmal gegründete 
Klassifizierung bringt eine monströse Gattung zu Wege, in 
welcher dreierlei nicht bloss nach der Schale, sondern auch 
nach den Weichteilen gut geschiedene Typen einer einseitigen 
zootomischen Anschauung zu Liebe zusammengeworfen werden. 
Diese auffallende „Thatsache", dass Tiere von „scheinbar" 
ganz verschiedenen Gattungen in einer und derselben vereinigt 
werden, hat Semper zu einer an sich sehr geistreichen, 
aber schwerlich annehmbaren Erklärung geführt. Er nimmt an, 
dass Xesta Ctimiiiyi lklimrion- Arten, Xcsta mimlanacnsis 
Rhtjsota-kvten in Gestalt und Farbe nachahmen, und rechnet 
namentlich das erste zu den autfallendsten Beispielen echter 
Mimicnj. (Landschn. Phil., p. 57, noch entschiedener in: Die 
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natürlichen Existenzbedingungen der Tiere. Leipzig 1880. II. 
p. 241 ss.) Die Grundbedingung eines Falles von Mhnicnj. 
nämlich dass durch die Nachahmung ein Schutz erreicht wird, 
findet er darin, dass die Hrlirorion- Arten im stände sind, durch 
Selbstverstümmelung ihr Fussende abzutrennen und dass sie 
sich dadurch nicht allein besser den Nachstellungen ihrer Feinde 
entziehen, sondern auch dieselben überhaupt vom Fange ab- 
schrecken. Durch die Nachahmung der Gestalt eines llclivmion 
würde Xesta Cmninyi ebenso wirksam geschützt, indem sie 
mit einem solchen verwechselt wurde. Sehr geistreich in der 
That, aber nur für den ersten Augenblick bestechend! Die sehr 
interessante Beobachtung Semper'«, dass Hcticarion- Arten sich 
bei Berührung äusserst lebhaft hin- und herschleudern, etwa wie 
ein Regenwurm, und sich ziemlich weit fortschnellen können, 
kann ich aus eigener Anschauung bestätigen. Dass sie ihr 
Fussende ablösen können, habe ich zwar nicht direkt gesehen, 
wohl aber fand ich ein Stück von Urticur ion maryaritn auf 
Cebu, dem das Fussende fehlte und sichtlich erst kürzlich 
abhanden gekommen war. Jlrtimrion ("untingi habe ich noch 
nicht lebend gesehen; es müsste zunächst festgestellt werden, 
ob er nicht dieselbe Eigenschaft besitzt, in welchem Falle 
der einzige Grund zur Nachätfung von vornherein wegfiele — 
Semper müsste denn so weit gehen wollen, auch die Er- 
werbung dieses Charakters der weiblichen Anhangsdriise zu 
Liebe als Miwicnj hinzustellen! Aber wenn wir dies dahin- 
gestellt sein lassen, so wirft sich die Frage auf, welche lhti- 
vnrion- Art Xrsta« Cumhigi in Gestalt und Farbe nachahmt. 
Alle philippinischen Arten sind wesentlich kleiner und von un- 
scheinbarer Farbe; die stattliche Grösse und die auffallende 
Färbung und Zeichnung mit lebhaftem braunen Band sollte 
doch selbst einem recht dummen Vogel die Verwechslung unserer 
Art mit einem JJrtirurion unmöglich machen. Mau müsste ein so 
feines zoologisches Unterscheidungsvermögen bei den schnecken- 
fressenden Tieren voraussetzen, dass sie trotz der Grösse und 
ins Auge fallenden Zeichnung sofort an den Mantellappen und 
dem Schwanzhorn erkennen, dass sie eines von jenen unan- 
genehmen Tieren vor sich haben, welche sich beim Fange hin- 
und herschleudern und mit Hinterlassung des Fusses sieh retten. 
Aber selbst eine so hervorragende Intelligenz vorausgesetzt. 
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würde denn die Erfahrung, ab und zu bloss einen Fuss, also 
immerhin den fleischigsten Teil der Schnecke, zu erwischen, 
den Vogel abhalten neue Versuche zum Fange von Ikliairion 
zu macheu? Würden sie nicht auch bald herausfinden, dass 
die grossen und gebänderten Hclimrion - ähnlichen Schnecken 
diese „abschreckende" Eigenschaft nicht haben? Wo bleibt 
also der Schutz wert der sogenannten Nachahmung? Vor allem 
aber bleibt die Form und Anordnung der Zungenzähne, welche 
bei //. Cuminyi ganz zu Hclimrion passt, durch die Mimicry- 
Hypothese gänzlich unerklärt. 

Bei der angeblichen Nachahmung einer Rhysota durch 
Xcsta< mindunaensi.s ist Semper ein böser Lapsus mitunter- 
gelaufen. Die „nachgeahmte" Art soll Rhysota Antonii Semp. 
sein und diese mit X. mindanacnsis zusammenleben. Nun 
stammt aber Rh. Antonii nach Semper's eigener Angabe aus 
dem Nordosten von Luzou, woher ich sie auch erhalten habe. 
Auf Mindanao lebt nur die grosse Rh. moxima und es fehlt bis 
jetzt jede Art, welche die angebliche XeMa nachahmen sollte. 
Ganz abgesehen also davon, dass Semper selbst durchaus 
keine besondere Eigenschaft der Rhysota- Arien namhaft macheu 
kann, durch welche sie besser gegen Feinde geschützt seiu 
könnten als andere Schnecken, so fällt die ganze NachärTungs- 
theorie von vornherein zu Boden, weil die vermeintlich nach- 
geäffte Art oder eine ihr ähnliche gar nicht auf derselben Insel 
vorkommt. 

Wir sind deshalb, denke ich, wohlberechtigt den Schluss 
zu ziehen, dass der systematische Wert der weiblichen An- 
hangsdrüse von Semper in hohem Grade überschätzt worden 
ist, und dass die einseitige Verwendung dieses einzelneu ana- 
tomischen Kennzeichens zur Zerreissung natürlicher Verwandt- 
schaftsverhältnisse und zum Zusammenwerfen incongruenter 
Arten führt. Wir werden daher ruhig fortfahren dürfen, Hcli- 
carion Cuminyi und Rhysota miudunacusis zu schreiben, ohne 
Sempers ausserordentlich grossen Verdiensten um die Mollusken- 
systematik zu nahe zu treten. Wie allen Reformatoren ist es 
ihm hier wie in einigen anderen Fällen begegnet, dass er in 
der so notwendigen Bekämpfung der einseitig-conchyliologischen 
Methode zu weit gegangen und in das andere Extrem der 
völligen Nichtachtung der Schalencharactere verfallen ist. 
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12. Iklicarion iitanjarita (Beck). 

Vitrina manjarita Beck Mss. Pfr. Mun. Hei. II, p. 500. — Urlitarvm 
manjarita Semper 1. c, p. 27, Tryon 1. c, p. 173, t. 35), f. 90-92. v. Möll. J. I>. 
M. ü. XIV, p. 261. Jlal. Bl. N. F. X, p. 149. 

Höhere Berge von Cebu (Koch, ich), ausserdem ii uimaras 
(C um i n g), Alpaeo auf Cebu (S e m p e r). Meine Exemplare sind 
durchweg grösser, dabei hellgelblich, ohne Stich in's Rötliche 
(canico-hyalhm bei Pfr.), sodass man wohl eine besondere Va- 
rietät abtrennen sollte: 

var. major, ditt'ert testa majore, spira leviter convexa. 
colore pallide ftavesceuti. Diam. 17 ! /a— 18 1 /», alt. 12 mm. 

13. UclicariuH politi.ssinins (Beck). 

T. globoso-depressa, solidula, laevigata, politissima, dia- 
pliana, cornea saturatius radiata, spira medioeris, convexa. 
Anfr. 4 convexiusculi, celeriter accrescentes, sutura impressa. 
valde marginata (quasi duplice) discreti, ultimus depresso- 
rotundatus, basi latus; apertura obliqua, luuato-rotundata. 
paullo latior quam alta. peristoma simplex, margine supero 
antrorsum arcuato, columellari leviter arcuato. 

Diam. maj. 17V2, alt. lO'fo mm. 

Vitrina jiulHi.ssima Beck Mss. Pfr. Mon. Hel. II, p. 491). Mart l'hetnn. 
Vitriua p. 23, t. III. f. 12-14. — Urticarien />«/. Semper 1. c, p. 28. Trvou 
1. c. I. p. 173, t. 39, f. 84-86. 

Eine schöne lh lirarion- Art von der Westküste von Cebu 
stimmt ziemlich genau zu Pfeiffers Beschreibung und Ab- 
bildung von Vitrina itolitissiniu, welche nach Cu min g von Cebu 
stammt. Pfeiffer hat jedenfalls ein jüngeres Exemplar ab- 
gebildet, da er nur T" Durchmesser angibt. Die Angabe der 
Höhe :V , ,Y" muss auf Irrtum beruhen, da die Art danach flacher 
sein mtisste. als meine, während die abgebildete Form im Gegen- 
teil kugeliger ist. Meine Exemplare geben ein Verhältnis von 
Höhe zu Breite wie 1:1,67, die Pfeifferschen Maasse wie 
1:1,87, die Pfeiffersche Abbildung 1 : Ein jüngere 
Exemplar ergab 1:1,5. Das Hauptmerkmal, das Pfeiffer 
schon hervorhebt, ist die tiefe, entschieden gerandete Naht, die 
an der letzten Windung eine deutliche Doppellinie bildet: ich 
habe deshalb auch die Diagnose entsprechend abgeändert, da 
Pfeiffer nur sub marginata sagt. Auch diese Eigenschaft 
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tritt vermutlich bei alten Stücken stärker hervor. Die Färbung, 
horngelb mit dunkleren Striemen, stimmt ganz genau. 

Semper gibt die Art auch von Nord-Mindanao an. 

14. Hclicuriott erat /(Iuris (Beck), 
v. Möll. J. D. M. G. XIV, p. 260. 

Licos, Mangilao. Durch die goldgelbe Schale sehr aus- 
gezeichnet. Auch auf Negros (Cuming). 

* lö. Ilcl/carioit incertus Semp. 1. c, p. 26. t. I, f. 9. 
Alpaco (Semper). 

Die von mir (,T. D. M. G. XIV, p. 201) erwähnten Exem- 
plare vom Uling haben sich als junge H. itiunjaritu erwiesen, 
während wir die Semp ersehe Art noch nicht wieder auf- 
gefunden haben. 

* 16. Macntrhhunys ceruforfcs (Pfr.) rar. rrhuatm v. Möll. 

Mal. Bl. N. X., p. 151. 
Höhere Berge auf Cebu. 

* 17. Mucrochlauttis korhi v. Möll. n. sp. t. VII. f. 6. 

T. rimata, depresse subconoideo-globosa, tenuiscula, nitida, 
sublaevis, corneo-tlavescens, spira sat conica, apex pro genere 
acutus. Anfr. 4 1 /* convexiusculi, sat lente acerescentes, striatuli, 
sutura appressa marginata disjuneti, ultimus haud ampliatus, 
peripheria rotundatus, basi couvexus. Apertura modica, purum 
obliqua, rotundato-lunaris, peristoma simplex, acutum, margine 
dextro ab insertione substricte descendente, columellari breviter 
reflexo, rimam fere obtegente. 

Diam. 11, alt. 7, apert. lat. 6V2, alt, 6 mm. 

Hab. prope vicum Bantayan insulae Cebu. 

Obwohl zum Formenkreis der vorigen gehörig, ist diese 
Art doch durch geringere Grösse, Glasglanz statt Seidenglanz, 
langsamere Zunahme der Windungen, kleinere Mündung, blossen 
Nabelritz statt Perforation, auch durch höheres Gewinde recht 
gut geschieden. 
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18. Macrochlmnys (Macroceras) spertahilix (Pfr.) 

Ihlix *i»rtahilis Pfr. Proc. Z. S. 1845, p. 41. Mou. Hei. 1. p. 48. — 
Sunina (Mirrocjstix) speit. Albers Hei. p. 60, Adams Geil, p. 224. — Marr,,- 
ccras Semper Phil., p. 49 t. 1 f. 6, 7. IV f. 4, 4a. VI f 25. - Xanina 

(Mfirrorcra*) *j»>ct. Tryon 1. c. II, p. 107 t :16 f. 62-65. 

Tuburan, NW. Cebu (Koch). Sonst schon bekannt von 
Leyte (Cuming), Samar (Cuming, Jagor, Semper, Qua- 
dras), Camotes (Semper), Catanduanes (Qu ad ras). 

Die Semper'sche Gattuug Marrocmus scheint mir auf 
etwas schwachen Füssen zu stehen. Hauptcharacter ist das 
sehr lange Schwanzhorn, alles übrige stimmt recht gut zu 
Macrochlmnys. An der Schale ist die auffallende Färbung und 
Zeichnung, sowie die stärkere Cuticula hervorzuheben. Alles 
zusammen dürfte genügen Macrocvras als besondere Untergattung, 
nicht aber als Gattung von Mmrochlamys abzutrennen. 

* 1 ( .). Euphila (I'nrcttjthct«) maryhiata V. Müll. n. sp. t. VII, f. 7. 

T. auguste perforata, depressa, superne tenuiter plicato- 
striatula et lineis spiralibus tenuissimis, rugulosis, ad peripheriam 
magis confertis et distiuctis decussata, subtus subglabrata, nitens, 
pellucida, superne corneofusea, subtus ad umbilicum pallidior. 
Anfr. 4 1 / 2 planiusculi, spiram brevissime conoideam efficientes, 
sutura parum distincta, appressa discreti, ultimus carina crassius- 
cula exserta, superne depressione spirali comitata carinatus, basi 
subsaccatus. Apertura obliqua, securiformis, peristoraa rectum, 
acutum, ad columellam incrassatulum, superne retiexiusculum. 

Diam. 17, alt, H X U, apert. lat. 9Va, alt. 7 mm. 

Hab. ad vicum Dalaguete insulae Cebu. 

Diese auffallende Art verbindet wie geographisch so auch 
durch die Form meine Ktipkctn mrinaria (Nachr. Bl. 1888. 
p. 143) von Morong auf Luzon mit K. cjrmttriea Pfr. von der 
Insel Siquijor. Die letztere ist im System sehr viel herum- 
geworfen worden: Albers und nach ihm Pfeiffer, sowie 
die Gebr. Adams stellten sie zu Corax/«, v. Martens zu 
Orobia, Paetel zu Thalassia. Pfeiffer- 01 essin mit ? zu Mnrro- 
chlmnys und schliesslich Tryon definitiv zu Mmrochlamys. Als 
gekielte Macrochlmnys Hesse sie sich auch schliesslich auf- 
fassen; dass ich sie lieber an Enpleda anschliesse, dazu ver- 



Digitized by 



anlasst mich ausser dem Kiel die stärkere Skulptur der Ober- 
seite und das Stärkerwerden der Spirallinien nach dem Kiel zu. 
Der letztere Charakter ist noch deutlicher ausgeprägt bei der 
neuen Cebu-Art, und bei E. cur murin endlich laufen längs dem 
Kiel drei stärkere Spiralliren, schon sehr an die Doppelkiele 
der typischen Euplecten erinnernd. Es empfiehlt sich daher, 
diese Formen als besondere Gruppe zu Euplccta zu stellen, wo 
sie als Übergang zu Macroth tarn t/s aufzufassen sein wird. Ich 
schlage dafür den Namen Pnrcttplcclu vor, die ich wie folgt 
charakterisiere : 

T. anguste perforata, tenuis, pellucida, carina exserta 
carinata, superne fortius sculpta, lineis spiralibus ad carinam 
distinctioribus decussata. 

Die spezifischen Unterschiede der drei bis jetzt bekannten 
Arten liegen auf der Hand. K. ejccntrim ist in der Farbe heller 
als die beiden anderen und hat einen weniger herausgearbeite- 
ten Kiel, sowie eine ziemlich konvexe Spira. Bei E. maryinata 
tritt der Kiel durch eine tiefe denselben begleitende Furche wie 
eine Wulst kräftig hervor, das Gewinde ist sehr flach konisch 
und die etwas runzeligen Spirallinien sind namentlich längs des 
Kieles stärker. E. ctninaria endlich hat ein kaum erhobenes 
Gewinde, der Kiel ist namentlich unten noch entschiedener aus- 
gearbeitet und dabei viel schärfer als bei den beiden anderen 
und längs desselben laufen drei stärkere Spirallinien. 

* 20. Eitplectti vcbttensis v. Müll. J. D. M. G. XIV, p. 2(52, t, VU, 

f. 16 -16c. 

Zu den früher namhaft gemachten Fundorten sind noch 
einige andere getreten, sodass im Allgemeinen die höheren Berge 
von Cebu als Verbreitungsgebiet anzugeben sind. E. boho/ensi.s 
habe ich mir noch nicht verschaffen können, so dass ich über das 
Verhältnis der Cebu-Form zu ihr nichts Weiteres sagen kann. 

Dr. Dohm erwähnt (Nachr. Bl. 1889, p. 59) meine Art von 
der Insel Paragua, von wo sie Dr. Platen eingesendet hatte. 
Ich muss dazu bemerken, dass die Stücke, welche ich von den 
Herren Staudinger und Bang- Haas als E. cchtimsis und 
als aus Dr. Platen's Ausbeute stammend erhielt, in keiner 
Weise zu E. rebucusis passen, sondern zu Trorhonnuintt und 
zwar zur Gruppe von T. roniroidcs Mete, gehören. 
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*21. Kupkvta ronfnsa v. Müll. J. D. M. G. XIV, p. 263, t. 8, 
f. 2— 2c. Mal. Bl. N. F. X, p. 151. 

Auch die Zuteilung der konischen oder getürmten glas- 
hellen Naniniden, wie smUirinu Vir., eoufu.sa ///., turn ff t Semp. 
zu Enphrta geschieht wegen des Kieles und der Verschiedenheit 
der Skulptur auf der Ober- und Unterseite. Ein Übergang zu 
Situla und Katülia ist aber nicht zu verkennen. 

22. Situlu jihih'pjuuurtnn v. Müll. .Jahrb. XIV, p. 268, t. 8, f. 7—76. 

Scheint über die ganze Insel verbreitet. Sie ist in der 
Ausbildung der Spiralkielchen ziemlich variabel, sowohl am 
gleichen Fundort, als auch namentlich nach den verschiedenen 
Fundstellen. Während der Typus vom Licos 4— ö Spiralkiele 
über dem peripherischen Hauptkiel trägt und die unteren der- 
selben im allgemeinen stärker entwickelt sind, als die oberen, 
zeigt eine Form von Mananga (bei der Stadt Oebu) viel häutiger 
nur drei, seltener vier Kiele, bei denen aber auch noch der 
unterste am kräftigsten entwickelt ist. Bei einer sehr abweichen- 
den Form von Balamban an der Westküste ist oft nur 1 Kiel 
vorhanden und zwar bleibt der genau in der Mitte zwischen 
Naht und Peripheriekiel liegende, an den sich gelegentlich ein 
zweiter oder auch beiderseitig je ein schwächerer anschliesst. 
Ferner hat die Form vou Balamban ein deutliches zahnartiges 
Knütchen am oberen Drittel der Spindel, während beim Typus 
knum eine Spur davon, sondern nur eine leichte Verdickung der 
Spindel zu sehen ist. Bei der Varietät steht die Kntwickelung 
des Knötchens anscheinend im umgekehrten Verhältnis zu der 
der Kiele, es ist am stärksten bei den nur mit einem Kiel ver- 
sehenen. Auf den ersten Blick möchte man sich versucht füh- 
len, diese so abweichende Form als Art abzutrennen : da aber, 
wie oben geschildert, die Bildung der oberen Spiralkielchen bei 
allen Formen etwas schwankt und der Anfang zu einer Knötchen- 
bildung an der Spindel auch beim Typus schon sichtlich vor- 
handen ist, so betrachte ich die Balamban-Form nur als Varietät: 
var. tub< nuli fern v. Müll. Pifl'ert a typo testa paullo 
solidiore, eoluniella superne dentato-tubcrculata , anfractibns 
supra carinam periphericam carinulis 1—3 cinctis quaruni media 
fortior esse solet. 
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Die Bildung eines Knötchens oder Zähncliens an der Spindel 
ist in mehreren Naninidengruppen nachgewiesen und hat zu 
generiseher Abtrennung verleitet. So ist Minorys/ina Moerch 
auf Lawpronjstis- Arten mit stark entwickeltem Knötchen ge- 
gründet, Sophiita Bens, enthält Maaoehhinuj*- Arten mit ähn- 
licher Bildung der Spindel und schliesslich wären auch Siylo- 
ihmtn und Enpta hier anzuziehen, welche sich von Ikmiplccta 
und Rhysota ebenfalls nur durch den Spindelzahn unterscheiden. 

* 23. Kaliella doliolum (Pfr.). 
v. Möll. Jahrb. XIV, p. 268. 

An verschiedenen Punkten der Insel, aber überall nicht 
über die ersten Hügel hinaufgehend. 

24. Kaliclla pscudositala v. Möll. Mal. Bl. N. F. X, p. 151, t. 

f. 12, 12 a -b. 

M. Mangilao, Tnburan u. a. 0., überall einzeln und selten. 
Auch auf Leyte in einer etwas abweichenden Form. 

25. Kaliella pusilla v. Möll., var. diminuta v. Möll. 

Von der Westküste Cebus erhielten wir eine kleine Kalirita, 
welche sich von meiner Nachr. Bl. 1888, p. 81 beschriebenen 
K. pusilla aus der Gegend von Manila nur durch noch geringere 
Grösse und etwas niedrigeres Gewinde unterscheidet. 

26. Lamproff/sfis surrinra (Pfr.). 
v. Möll. Jahrb. XIV, p. 264. 
Überall häufig. 

27. Lamprorysth myops (Dohm et Semper). 

Nanina myops, Dohm et Semp., Mal. Bl. IX. 1862, p. 205. — TIcUx 
myops, Pfeiffer. Nov. Conch. II, p. 221, t, LVI1I. f. 5 — 8. — Mirrocystis myops, 
Semper, Landschn. Phil., p. 4.-J, t. I, f. 14, IV, f. 9. 

Einige Exemplare von der Westküste von Cebu stimmen 
sehr gut zu der Diagnose bis auf die absolute Rundung der 
letzten Windung, welche nach den Autoren ad peripheriam ob- 
solete angulatus sein soll. Pfeiffer's Abbildung zeigt indessen 
ebenso wie meine Stücke keine Spur einer Kantung, sodass ich 
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von der Identität völlig überzeugt bin. Die Art gehört zum 
Formenkreis der vorigen, ist aber kleiner und beträchtlich höher. 

* 28. La/t/procyslis hadia, n. sp., t. VII, f. 8. 

T. semiobtecte perforata, depressa. tenuis, comeo-badia, 
nitidissima, laevis, spira humilis, depresse conica, apice aeutius- 
culo. Anfr. öVa levissime convexiuscnli. sutura distincta sub- 
appressa discreti, lente accrescentes, ultinnis regulariter rotun- 
datus, basi convexus. Apertura parum obliqua, latior quam 
altior, transverse ovalis, valde excisa, peristoma simplex. acu- 
tum, marginibus bene rotundatis, columellari obliquo, superne 
brevissime reflexo et distinete incrassato, in perfnrationem sinis- 
trorsum protracto et subcanaliculato. 

Diam. maj. 6V8, alt. 3', 2 mm. 

Hab. ad vioum Tuburan in parte septentrionali insulae 

Cebu. 

In der Farbe der folgenden Art näher stehend gehört 
diese Art doch noch zum Formenkreis der L. stwchiea, von 
der sie sich durch die zahlreicheren sehr allmählich zunehmenden 
Windungen bei geringerer Grösse, durch das flachere Gewinde 
und durch die Buclitung des oberen Spindelrandes gut unter- 
scheidet. Das letztere Kennzeichen erinnert etwas an die Spindtd- 
bildung der hinterindischen Sophina- Arteu (S. calias Bens.. 
schisfosfcfis Bens.), ohne die extreme Form derselben zu erreichen. 
Eine Andeutung dazu ist bei vielen La niprorystis- Arten vorhanden 
und es scheint, dass diese Eigenschaft nicht zu generischer 
Scheidung verwendet werden kann. Ähnlich steht es mit dem 
Knötchen an der Columelle von Microrysfina, welches sich bei 
einzelnen Arten zu einem förmlichen Zahn entwickelt, bei an- 
dern fast verschwindet. 

29. Luwprocystis furidcl/a (Pfr.). 
v. Mull. J. D. M. (i. XIV, p. 260. 

Höhere Berge nicht selten. Bei der Cebu-Form sind dir 
Windungen etwas flacher, die Naht etwas mehr obei tlächli* h 
und die letzte Windung oft eine Idee breiter, also jedenfalls 
keine genügenden Unterschiede, um eine Varietät abzutrennen 
Sie ist über ganz Luzon verbreitet und findet sich auch in 
Nordmindanao, wird also auch auf den andern Iuseln vorkommen 
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*30. Lamprocystk >, gemmula V. Müll. J. XIV, p. 267, t. 8 f. 5— 5b. 

Höhere Berge häufig. Ausgewachsene Stücke etwas grösser, 
als die früher gegebenen Maasse; diam. 3 1 /*, alt. I 7 /» mm. 

var. sitbcarinata v. Moll. Minor, anfr. ultimus distincte 
snbangulatus, diam. 3V8. alt. P/4 mm. 

Balamban, West-Cebu. 

*31. Lamprorystis imifatri.r v. Müll. n. sp. t. VII, f. 9. 

T. L. gemmulae peraftlnis, peranguste perforata, conoideo- 
depressa, tenuis, nitida, pallide rufo-brunnea, spira depresse 
conoidea, lateribus convexiusculis. Anfr. 5 3 /4— 6 convexiusculi, 
minute striatuli, lente accrescentes, ultimus pro latitudine altus, 
supra peripheriam obtuse subangulatus, basi convexus, fere 
saccatus, in regione umbilicari excavatus. Apertura fere ver- 
ticalis, angusta, circularis. sed valde excisa, peristoma simplex, 
acutum, margine columellari brevissime reflexo et subeftuso. 

Diam. 2 8 /*, alt. P/s mm. 

Hab. cum praecedenti. 

So bedenklich es auch erschien, eine so nahe Verwandte 
der vorigen, mit der sie anscheinend zusammenlebt, als Art 
abzutrennen, so sind Boettger und ich nach sorgfältigem 
Vergleich meines Materials doch darin übereingekommen, dass 
sie als besondere Art aufgefasst werden muss. Sie hat bei 
geringerer Grösse einen halben Umgang mehr, ist etwas heller 
gefärbt, das Gewinde hat etwas konvexe Seiten, bei gemmula 
sind sie fast grade (spira depresse conoidea lateribus fere 
strictis ist in der Diagnose nachzutragen). Die Mündung steht 
noch weniger schief und ist fast regelmässig kreisrund mit 
starkem Ausschnitt, bei gern muht ist sie breiter, queroval mit 
geringerem Ausschnitt (lata, transverse ovalis, modice excisa 
statt lunaris der früheren Diagnose). 

*32. Lawprorystis gfohutus v. Möll. J. XIV, p. 267, t. 8, 

f. 6 -6b. 

Höhere Berge, ziemlich selten. 
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*33. Lantprorystis crystallina v. Müll. J.XIV, p. 206 t. 8. f. 4— 4c. 

Nicht bloss bei Guadalupe, wie früher angegeben, sondern 
an vielen Punkten der Insel gefunden ; sie geht, wie es den 
Anschein hat, nicht sehr hoch hinauf. 

* 34. Lmnprncyatis alba v. Müll. J. XIV, p. 265, t. 8, f. 3 -—3c. 
Berge Licos und Mangilao, selten. 

35. Rhysofa mcvniana (Pfr.) 

Helix (hieniana Pfeiffer P. Z. L. 1853. Mon. Hei. III, p. 628 Reev. 
Concli. ic. f. 1013. — Jthysoia Omninna Semper Landschn. Pliil., p. 74. — 
Namiin (Wnjsota) Oircnimia Tryon Man. Pulin. II, p. 32 t. 10 f. 39. — 
Hhysola Latnarkiana var. caducior. v. Möll. J. XIV, p. 269 (non Reeve). 

Die einzige grössere Naniuide, die auf Cebu vorzukommen 
scheint — wenigstens hat sich bis jetzt weder eine Hemiphcta 
noch auffallender Weise eine Hcmitrichia finden lassen — ist 
im Süden, namentlich Südwesten der Insel häufiger als im 
Zentrum, wo ich zuerst gesammelt hatte. Einige Stücke, welche 
guadras bei Bariii an der Westküste fand, bestimmte Hidalgo 
anfangs als Rh. stolephom Val., was jedenfalls ein Missgriff w ar. 
später richtig als oucniana Pfr. Meine ersten Stücke konnten 
mich nicht auf diese Art lenken, da deren Hauptkennzeichen 
das hohe Gewinde, die fast kugelige Gestalt ist, während die 
meinigen viel flacher waren. Ein reiches Material, welches 
unsere Sammler von Boljoon und Dalaguete auf der Ostseite, 
von verschiedenen Punkten der Westküste zusammengebracht 
haben, klärte mich darüber auf. dass die Höhe des Gewindes 
bei dieser wie bei so vielen Arten stark wechselt. Formen, 
welche den Pfeifferschen Maassen und der Abbildung ent- 
sprechen, sind grade die seltensten; sie kommen besonders im 
Süden der Insel vor und sind bei Sambuan, nahe dem Südende, 
vorherrschend. Ich gebe nachstehend die Maasse einer Reihe 
verschiedener Formen : 

alt. 30, diam. 47 apert. lat. 29 alt. 20 mm. 
„ 2ß „ 46 a „ 28 „ 20 „ 
» 23 „ 42 , „ 25 r 19 „ 
n 22 „ 42»/. „ * 25V. „ 19 „ 
» 21V« „ 39 , „ 24 „ 18V. „ 
„ 20V. „ 37'/. „ „ 22 „ 17 „ 
„ 20V» „ 33 
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Pfeiffer gibt Höhe 17, Breite 32mm. an, im übrigen stimmt 
die Diagnose vortrefflich. Es fragt sich nun, wie sich Rh. ourniana 
zu lamarckiana stellt, mit der sie jedenfalls sein* nahe verwandt 
ist. Ich muss dabei vorausschicken, dass ich den Typus der 
letzteren noch nicht kenne. Lea (Transact. Am. Phil. Soc. 2d 
ser. vol. 7., art. XXI, read Febr. 21, 1840 p. 7 t. XII f. 11) 
gibt keinen näheren Fundort an, Pfeiffer nach Cuming 
die Insel Masbate; von letzterer könnte auch Lea's Exemplar 
gestammt haben, da er gleichzeitig Cochlostyla pohjchroa als 
Hulimus rirido-striatus Lea beschreibt, welche höchst wahr- 
scheinlich auf Masbate gesammelt war. Dagegen kursiert in 
den meisten Sammlungen als lamarckiana die Rhpota von der 
Insel Gnimaras, welche Reeve als cadncior beschrieb und ab- 
bildete und welche meist als kleinere, dünnschalige Varietät zu 
lamarckiana gestellt wird, z. ß. von Pfeiffer, Tryon. Lea's 
Abbildung lässt das wichtigste Unterscheidungsmerkmal, die 
Skulptur gar nicht erkennen ; es ist mir daher nicht möglich 
zu entscheiden, ob die Guimaras - Form wirklich nur Varietät 
von lamarckiana oder eigene Art ist, und ich behalte einstweilen 
den Reeve'schen Namen bei. Mit dieser Rh. cadncior, welche 
ich von Guimaras zahlreich besitze, verglichen, ist oueniana 
durchschnittlich höher und kleiner, der Wirbel stärker hammer- 
schlägig, die Spiralstreifen feiner und gleichmässig, während 
sie bei cadncior gegen die untere Naht hin weitläufiger werden, 
das braune peripherische Band ist immer breiter, meist doppelt 
so breit, namentlich gegen die Mündung oft dreimal so breit, 
Der Oberrand der Mündung ist geradlinig, nur in seltenen Aus- 
nahmen etwas gekrümmt, bei cadncior immer gekrümmt wie bei 
Rh. saaittifcra. Die Unterseite ist viel weniger gerunzelt, fast 
glatt und glänzender. Danach lassen sich diese beiden Formen 
recht gut spezifisch trennen ; es fragt sich nur. welche von bei- 
den der typischen lamarckiana näher steht, oder ob sie beide 
von ihr getrennt werden können, wie ich nach Lea's Abbildung 
fast annehmen möchte. 

Ich besitze Rh. oncniana auch von Dapitan auf Min- 
danao. 



14 
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36. Trochomorpha (Videna) metcalfei (Pfr.) 

T. umbilicata, umbilico l l»— t lt diametri adaequante. de- 
pressa, discoidea, acute carinata, striatula. pallide vel rufescenti- 
cornea, utrimque juxta carinam albam latiuscule castaneo-taeniata. 
spira vix elevata, subconvexa. Anfr. 6 vix convexiusculi, lente 
accrescentes, sutura appressa albofilosa discreti, superne minu- 
tissime granulati, ultimus antice non aut vix descendens, subtus 
planulatus et excepta regione umbilicari distincte spiraliter 
striatus. Apertura valde obliqua, irregulariter triangularis, 
peristoma simplex, acutum, margo superus valde antrorsum 
protractus, superne depressus et fere deflexus, basal is medio 
recedens, columellaris subprotractus, ambo subcallosi. 

Diam. 23 Vi, alt. 7, apert. lat. 10 1 /*, alt. Vit mm. 

IM ix Metcalfei Pfeiffer, P. Z. S. 1845 p. 66. Mon. Hei. I p. 121 (excl. 
varr.). Clieran. ed. II, Helix no. 628 t. 97 f. 10—12. — Trorhonwrpha Metrai fr i 
Semper, Laudschn. Phil, p 115 (excl. varr.). Tryon, Man. Pnlm. III p. 85 
t. XVII f. 17-19 (nec fig. 20—23). 

Hab. prope Sibonga insulae Cebu teste Cuming, in tota 
insula Cebu (ipse legi) nec non in insulis Siquijor, Leyte (leg. 
cl. O. Koch), Camotes (leg. cl. C. Semper). 

Die altbekannte Trochomorpha metcalfei ist vielfach falsch 
anfgefasst und mit andern spezifisch verschiedenen Können ver- 
mengt worden. Schuld daran trägt Pfeiffer selbst, der von 
vornherein drei gut getrennte Arten zusammenwarf: ihm folgte 
namentlich auch Semper, der durch diese Vermengung zu 
ganz falschen geographischen Schlüssen gelangt. Pfeiffer's 
Typus von Cebu, also die eigentliche Tr. metcalfei ist namentlich 
durch die starke Vorziehung, Einbuchtung und Herabbieguug 
des oberen Mundsaums ausgezeichnet, eine Eigenschaft, welche 
keinerlei Schwankungen zeigt und bei den kleineren Formen, 
welche mit ihr verwechselt werden, stets fehlt. Diese grosse 
Art ist keineswegs häufig ; wie oben erwähnt, kommt sie ausser 
auf Cebu auch auf den umliegenden Inseln vor, ohne sich nach 
Süden oder Norden weit zu verbreiten. Dagegen ist die var. p 
bei Pfeiffer, welche er nur durch geringere Grösse und 
schmale Binden kennzeichnet, welche aber zweifellos eine andere 
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Art ist, anscheinend über den ganzen Archipel verbreitet. Sie 
hat bei erheblich geringerer Grösse die gleiche Zahl Windungen, 
welche viel langsamer anwachsen, schmalere Binden, welche 
direkt an den Kiel stossen — eigentlich nur eine Peripherie- 
binde, welche durch die schmale weisse Kiellinie geteilt ist — 
viel weniger schiefe Mündung, keinerlei Buchtung der oberen, 
stärkere Rundung und deutlichere Lippling des unteren Mund- 
randes. Diese Art, welche ich Tr. repanda nenne, scheint auf 
Cebu zu fehlen, dagegen besitze ich sie von einer grossen Zahl 
Fundorte, welche sich vom Suluarchipel bis nach Jlocos und 
Cagayan in Nordluzon erstrecken. Besonders hervorzuheben 
ist, dass sie auf Siquijor ohne jede Ubergänge mit Tr. mciralfci 
zusammenlebt. Hidalgo hat diese Art durch Quadras fast 
von denselben Fundorten erhalten wie ich und auffallender 
Weise als Tr. boholcnsis Semp. bestimmt und abgebildet. Er 
muss die Beschreibung Semper's gänzlich missverstanden haben, 
denn Semper sagt ausdrücklich, dass sich boholcnsis von nietraf fei 
hauptsächlich dadurch unterscheidet, dass die braunen Binden 
entfernt vom Kiel liegen, während sie bei nicicalfei daran stossen. 
Bei der vermeintlichen boholcnsis Hidalgos sind sie im Gegen- 
teil noch dichter am Kiel als bei mefcalfci. Ich halte es für 
angezeigt, diese Art, obwohl nicht zur Fauna von Cebu gehörig, 
hier zu beschreiben: 

Trovhomorpka (Videna) repanda v. Möll. 

T. modica, umbilicata, umbilico 2 / 9 diametri adaequante, 
depressa, diseoidea, solidiuscula, acute carinata, olivaceo-fusces- 
cens, opaca. utrimque fusco-taeniata, taeniis perangustis, carinam 
albidam attingentibus, spira parum clevata, subconvexa. Anfr. 6 
planitisculi, lente aecrescentes, sutura leviter impressa, tenuiter 
albofilosa discreti, striatuli, superne minutissime grannlati, 
ultimus basi nsque ad regionem umbilicarem obsolete spiraliter 
lineolatus, circa umbilicum convexus. Apertura obliqua, securi- 
formis, peristoma simplex, acutum, margo snperus substrictus, 
leviter protractus, haud deflexus, margo basalis et columellaris 
bene curvati, modice callosi. 

Diam. maj. 15 1 /*— 16, alt. 6V4— 6V« mm. 

Utlix Mctcalfei vnr. Pfeiffer, Mon. Hei. I p. 121. — Trorhomorpha 
Mrtcalft i var. £. Tryon, Man. Pulm. III p. 85, t 17 f. 20. 21. — 

14* 
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Trochomorpha boholensis Hidalgo J. de Conch. 1887 p. 94 t. IV f. I 
(non Semp.). 

Pfeiffer lag diese Art von der Insel Negros durch Cuming 
vor. Ich besitze sie von verschiedenen Fundorten in Mittelluzon. 
namentlich häufig von Montalban bei Manila, von wo die oben 
diagnostizierten Stücke stammen, sowie von Ilocos und Cagayan 
in Nordluzon ; hierzu kommen die Inseln Catanduanes, Siquijor, 
Mindoro, Marinduque und, wie erwähnt, die Sulu-Inseln. Auch 
die Semp ersehen Fundorte der schmalgebänderten Form, die er 
wie Pfr. als Varietät von mctvalfei auffasst, dürften grösstenteils 
hierher gehören, sie liegen teils in Nord- und Mittelluzon, teils auf 
Mindanao, welcher letztere Fundort die Lücke zwischen Siquijor 
und Sulu überbrückt. Die Formen von den letzten beiden Inseln 
sind heller, mehr grünlichgelb, die Spiralskulptur fehltoben gänz- 
lich und ist auch unten sehr schwach, die von Mindoro ist leb- 
hafter gelb, etwas grösser und flacher, diam. 17, alt. 6 mm., aber 
sonst nicht verschieden. Dagegen lassen sich einige Lokalformen 
als Varietäten abtrennen, wie ich anderwärts näher ausführen will. 

Um nun die dritte von Pfeiffer zu metealfei gestellte 
Form hier ebenfalls zu erwähnen, so wird diese var. y. als 
kleiner, nur 15 mm. breit und ungebändert beschrieben and als 
Fundort Siquijor angegeben. Von Siquijor besitze ich, mit 7V. ntrt- 
calfci und repanda zusammengefunden, eine Trochomorpha. auf 
welche diese sehr unvollständigen Notizen passen, welche aber 
durch eine sehr ausgeprägte Spiralskulptur von vornherein gut 
geschieden ist. Ich habe sie bereits als TV. yranulom v. Moll. 
(Nachr. Bl. D. M. ü. 1888, p. 144) beschrieben. Welche von 
Sempers zu var. y. gestellten einfarbigen Trochomorphen etwa 
zu dieser Art gehören, kann ich nicht feststellen, da weder 
Pfeiffer noch Semper auf die so wichtigen Skulpturunter- 
schiede Rücksicht nehmen. Eine ungebänderte Form von met- 
ealfei gibt es allerdings und zwar haben wir dieselbe auf C'ebn 
selbst gefunden; sie stimmt aber in der Grösse, Gestalt, Skulp- 
tur und vor allem in der Bildung des oberen Mundsaums völlig 
mit dem Typus überein, ist auch nicht als Varietät, sondern als 
Form oder mutatio unieohr zu bezeichnen. Stücke mit ver- 
blassendem Band bilden den Übergang und auch bei anschei- 
nend ganz einfarbigen Exemplaren ist immer noch die Stelle 
des Bandes durch etwas andere Färbung zu erkennen. 



Die 
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Eine auf Luzon lebende, der typischen TV. mctcalfei ent- 
sprechende grosse Trochomorpha glauben wir als Art, TV. stcno- 
xona m., abtrennen zu müssen. 

♦37. Trochomorpha (Videna) splendcns Semp. t. VIII f. 1. 

T. aperte umbilicata, umbilico l U baseos adaequante, de- 
pressa, lenticularis, tenuis, valde oleoso-nitens, corneo - cerea, 
acute carinata, spira depressa, parum conoidea. Anfr. 6 lente 
accrescentes, convexiusculi, sat distincte striati, lirulis spirali- 
bus nullis, sutura sat impressa marginata disjuncti, ultimus basi 
inflatulus, fere laevigatus, prope umbilicum vix rotundato-angu- 
latus. Apertura niodice obliqua, fere rhombica, peristoma Sim- 
plex, margo superus strictns, inferus obtuso angulo valde 
curvatus. 



Trochomorpha (Videna) splendcns Semper, Laudsclm. Phil. p. 118. 

Hab. ad vicum Alpaco leg. cl. C. Semper, in montibus 
Uling, Licos, Mangilao nec non ad litus occidentale insulae 
Cebu leg. ipse et cl. 0. Koch. 

Semper lag sichtlich ein junges Stück vor, da er nur 
fünf Windungen zählt und eine Breite von 13 mm angibt, im 
übrigen ist die Identität seiner Art mit der von mir zuerst auf 
dem Uling, ganz nahe dem Originalfundort gesammelten Trocho- 
morpha unverkennbar. Namentlich hebt Semper die beiden 
Hauptmerkmale, nämlich die Abwesenheit jeder Spiralskulptur 
und den starken Fettglanz richtig hervor. Seine Diagnose habe 
ich auf Grund erwachsener Stücke etwas erweitert. 

Dagegen gehört die von Hidalgo aufgeführte und ab- 
gebildete TV. splendcns (J. de Conen. 1887 p. 95 t. IV f. 2) von 
der Insel Sibuyan keineswegs hierher. Sie ist etwas enger ge- 
nabelt, dunkler gefärbt, hat viel geringeren Glanz, etwas Spiral- 
skulptur, ist bei gleicher Windungszahl kleiner n. s. w., kurz, 
es ist nur eine allgemeine Ähnlichkeit vorhanden. Diese Form 
ist vielmehr eine neue Art. welche ich als 7V. Intcobmnnea dem- 
nächst beschreiben werde. 
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♦38. Trochomorpha (Videna) splcudidula v. Möll. t. VIII, f. 2. 

Sp. quasi intermedia inter Tr. splendentem et costelliferam 
ab illa testa minore, altiore, lentius accrescente, striis magis 
distinctis, ab hac testa paullum majore, non costellata nec spira- 
liter lineata discrepans. T. modice umbilicata, umbilico Vs baseos 
adaequante, depressa, discoidea, tenuis, acute carinata, corneo- 
navescens, spira depressa sed distinete conica. Anfr. 5 cun- 
vexiusculi, lente accrescentes, sutura modice impressa, sub- 
marginata discreti, sat regulariter dense striati, spiraliter haud 
sculpti, ultimus basi angulato-convexus, ad umbilieum rotundato- 
subangulatus, ad aperturam subtus flavido-strigatus. Apertura 
parura obliqua, irregulariter trapezoidea, peristoma simplex. acu- 
tum, margo superus leviter cnrvatus, inferus angulato valde 
curvatus. 

Diam. maj. 12 1 /«, alt, 4'/4— 4Va, apert. lat. ;V.U, alt. 3V s mm. 

Hab. ad litus occidentale insulae Cebu. 

Die Unterschiede dieser schwerlich mit einer bekannten 
Art zu vereinigenden Form von der vorigen sind nicht gerade 
sehr ins Auge springend, aber deutlich, konstant und genügend, 
um sie spezifisch abzutrennen. Sie ist kleiner, dabei hoher und 
entsprechend enger genabelt, stärker gestreift, ohne die Rippen- 
streifung der folgenden zu erreichen, weniger glänzend. Eigen- 
tümlich ist ihr eine gelbe Strieme auf der Unterseite, parallel 
mit und dicht hinter der Mündung, sowie die tiefe winkelige 
Buchtung des Unterrandes derselben. Wie splrndens besitzt sie 
keine Spirallinien, was sie von der folgenden gut scheidet. 

Leider kann ich den genauen Fundort zunächst nicht mit 
Sicherheit angeben, wahrscheinlich das Dorf Balamban an der 
Westküste. 

♦39. Trochomorpha (Videna) roskUifmi v. Möll. t. VIII, f. 3. 

T. umbilicata, umbilico baseos adaequante, conoideo- 
depressa, tenuis, nitens, corneo-flavescens, spira partim elata. 
fere regulariter conica, apex acutulus. Anfr. 5V* lente accres- 
centes, convexi. regulariter costulato-striati , undique lineis 
spiralibus impressis subtilissimis distantibus decussatuli, sutura 
lnarginata crenulata disjuncti, ultimus carina tiliformi cariimtus, 
basi striatus, circa umbilieum rotundato-angulatus. Apertura 
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obliqna, irregulariter rhumboidea, peristoma simplex, acutum, 
niargo superus substrictus, inferus basi rotandatus, sublabiatus, 
columellaris brevis, strictiusculus, vix incrassatus, leviter pro- 
tractus. 

Diani. 10, alt, 4 3 /i, apert. lat. 4. alt. 3 1 /« mm. 

Berge Licos, Uling, Mangilao, fei ner bei Tuburan im Nord- 
westen der Insel, überall nicht häufig. 

Zu keiner philippinischen Art hat diese hübsch skulptierte 
Trüchomorpha nähere Beziehungen. Von den beiden vorher- 
gehenden, mit denen sie die einfarbige, helle Schale ohne weisses 
Kielband teilt, trennt sie die regelmässige, kräftige Rippen- 
streifung und das Vorhandensein der feinen Spiralskulptur. 
TV. aeutimargo, an welche nach Tryon's Abbildung (Man. 
Polin. III t. 17 f. 25—27) zu denken wäre, ist viel grösser, 
16 mm. diam., und nach der Diagnose nicht gerippt, sondern 
spiralgestreift (supra carinam striis nonnullis confertis concen- 
tricis notata), was eher auf eine E/tp/rrta schliessen lässt. Tr. 
albociucta hat ein weisses Kielband bei dunklerer Farbe und 
ist ebenfalls nicht rippenstreifig. 

Ohhina Semper. 

Semper, LamUchn. Phil., p. 120 gen. Oxygnathornm = Obba Beck lud. 
1837, p. 30 subgen. Heiirk 

Semper hat seine anatomisch wie nach den Schalen 
wohlbegründete Gattung deshalb neu benannt, weil Typus der 
Beck sehen Gruppe Hclix mmnilla Fer. sei und diese einen ge- 
rippten Kiefer habe, also nicht zu der Philippinischen Gattung 
gehöre. Nun gibt Beck aber weder einen Typus seines sub- 
genus an, noch stellt er //. vuunilh zuerst; er führt überhaupt 
nur drei Arten und zwar in folgender Reihenfolge auf: O. jda- 
nulata Laut., papilhi 0. Müll., mamtUa Fer. Die erste Art ist 
also als typische zu nehmen und sie ist auch Typus der Semper- 
scheu Gattung; papif/a dürfte ebenfalls eine echte Obbina sein, 
dagegen gehört mamilla meiner Ansicht nach ohne alle Frage 
zu Hadm, wo sie mit //. Quiuji eine besondere Sektion bilden 
mag. Wenn wir daher mit Semper für die philippinischen uud 
indonesischen oxygnathen Arten dieser Gruppe eine besondere 
Gattung aufstellen, so wäre dafür Ohbu Beck anzunehmen ge- 
wesen, da die erste, also typische Art dieses Subgenus zu der 
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neuen Gattung gehört und, wie erwähnt, sogar den Typus der- 
selben bildet, Ks ist ja eine ottene Frage, ob die lediglieh 
nach den Schalen und zwar oft nach sehr oberflächlicher Ähn- 
lichkeit aufgestellten, meist gar nicht beschriebenen Sektionen 
oder Untergattungen älterer Autoren überhaupt verdienen, in 
der neueren nach Schale und Weichteilen ordnenden Systematik 
berücksichtigt zu werden, aber so lange das geschieht — und 
Semper selbst Unit es, z. B. bei Micronjstis Beck — , müsste 
Obba Beck statt Obbina Semper angenommen werden. Ich 
behalte aber trotzdem den Namen Obbiwi bei, weil sich derselbe 
inzwischen eingebürgert hat und ein erneuter Wechsel nicht 
wünschenswert erscheint. 

Die Beobachtung, welche Semper bei O. pkmulatu gemacht 
hat, dass sie einen rotgefärbten Schleim absondert, kann ich 
bestätigen und dahin erweitern, dass sich der Schleim beim 
Kochen grün färbt. Diese Eigenschaft scheint allen Obbiuen 
gemeinsam zu sein, wenigstens habe ich sie bei allen beobachtet, 
die ich lebend erhalten habe, wie 0. tasallei, b/thmnetisis. listen, 
parmida u. a. m. 

Eine Gruppierung der zahlreichen philippinischen Arten 
ist nicht ganz leicht. Das Vorhandensein oder Fehlen eines 
Kieles ist dazu in keiner Weise geeignet, da einerseits im 
allgemeinen gerundete Arten gelegentlich gekantet und selbst 
gekielt vorkommen, wie O. ptnuulatn, receemin, morivamli \ an- 
dererseits häufig eine gerundete einer gekielten Art sichtlich 
näher verwandt ist als andern gerundeten, z. B. planitlata mit 
listen. Besser scheint sich der Zahn am Unterrand der Mündung 
zur Gruppentrennung zu eignen, doch ist auch hierbei hervor- 
zuheben, dass einige Arten, wie namentlich wieder phnulatn. 
mit und ohne Zahn vorkommen. Indessen haben die zahnlosen 
Formen solcher Arten immer eine schwielige Verdickung der Lippe, 
so dass die Tendenz zur Zahnbildung ersichtlich ist. Wir würden 
also a) ganz zahnlose, b) solche mit beginnender und wechselnder 
Zahnbildung, c) stets gezähnte zu unterscheiden haben. 

Dass ich Ohbiim mit Troehomnrpha zu einer Familie ver- 
einige, wird ausser durch die anatomischen Verhältnisse auch 
durch die Schalen zu verteidigen sein, indem manche A7*//7/«7Ai- 
Arten. wie namentlich Trorhontorp/m bertiatm Pfr. in der Schalen - 
form sichtlich einen Übergang zu Ohbiim bilden. 
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40. Obbina parmula (Brod). 

T. modice umbilieata. depressa, discoidea, acutissime cari- 
nata, solidiuscula. oblique curvatim striatula, lineis spiralibus 
tenuissirais valde confertis decussata, pallide fulva, fasciis 
castaneis 4 signata, 2 supra et infra carinam albam latioribus, 
tertia medio inter carinam et suturam, nnarta inter carinam 
et umbilicum angustissimis, interdum evanescentibus. Spira 
parum convexa, apice piano. Anfr. 4 1 / 2 — 5 plani, ultimus ad 
aperturam rugosus, subito verticaliter deflexus. Apertura hori- 
zoutalis, lanceolata, peristoma continuum, margine supero ex- 
panso, ad carinam plus minusve sursum reflexo, basali et colu- 
mellari reflexis callosolabiatis. 

Diam. maj. 39 alt. 11,5 mm, 
„ 38,5 „ 11,5 „ 
„ .38 „ 11 _ „ 

» n 37 ,5 „ 11,5 „ 

. 36 „ 11,5 „ 

■ » 34,5 , 11 „ 
, » 34 „ 11 „ 

Carocfsil« jHirmula Brod. P. Z. S. 1841, p. 38. Reevc C. syst. II. t. 167 
f. 7. — Iklix parmula Pfr. Symb. II, p. 36. Chcmu. ed. II. Ilelix uo. 668, 1. 106 
f. 4-6. Muu. Hei. I 1848, p. 3i»6. 

Hab. in insulis Negros, Cebu (Cuming), in litore Occiden- 
tal i insulae Cebu (Quadras, Koch), in insula Siquijor (Koch). 

var. obsrtira v. Moll. t. minore, plicato-striatula, corneo- 
fusca, fasciis obscure fuscis. Diam. maj. 28, alt. 9,5 mm. 

Hab. ad vicum Matutinao insulae Cebu. 

var. clcrata v. Moll. t. minore, solidiore, fortius rugoso- 
striata, spira magis elevata. 

Diam. maj. 32,5 alt. 14 

■ , 31 „ 14 



. . 30 . 13,5 
n 28 „ 13 

27 „ 13 



i) n 
forma trochoidca 

Diam. maj. 26,5 alt. 13 

. . 26 „ 12,5 

„ n 25 „ 13 
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Diam. maj. 24 alt. 12,5 

■ ■ 23 „13 
b . 22»/, „ 13 

dcriat. subscalaris. 

Hab. ad vicos Sambuan et Malabuyoc insulae Cebu. 

Eine reiche Suite dieser, wie es scheint, auf die Westküste 
beschränkten Art zeigt eine selbst für eine philippinische Land- 
schnecke ungewöhnliche Variabilität. Der Abstand zwischen den 
trochusförmigen Stücken der var. clevata und dem flachen Typus 
ist so gross, dass man ohne die Zwischenglieder fast zwei ver- 
schiedene Arten in ihnen vermuten könnte. Indessen sind die 
Übergänge vollständig vorhanden, wie ans den oben mitgeteil- 
ten Maassen ersichtlich, und die Tendenz der im allgemeinen 
flachen Ol >l>inn- Arien zu hocligewundenen Bildungen auch sonst 
bekannt. Während am einzelnen Fundort die Schwankungen in 
der Höhe des Gewindes schon ziemlich erheblich sind, herrschen 
an den nördlicheren Fundstellen (Bariii, Matutinao, Alegria) 
die flacheren Formen vor und nach Süden treten die höheren 
auf. Die höchsten Exemplare mit Tendenz zur Scalaridenbildung 
stammen von Sambuan, nahe dem Südende der Iusel. 

41. Obbina warginata Müll. var. yriscola v. Moll. 

Differt a typo testa paullum minore, umbilico latiore, colore 
griseo-flavescente, fasciis angustioribus, aufr. ultimo ad aper- 
turam subito et verticaliter deflexo, apertura horizontale peris- 
tomate continuo superne soluto. 

Diam. maj. 26 alt. 10 

■ * 2v:* „ 10 

. ,21 B 8 

Obbina yallinula v. Moll J. D. M. 0. XIV, p. 271 nec Pfeiffer. 

Dass ich diese Obbina, welche in den Bergen von ganz 
Cebu niclil selten ist und auch auf Siquijor vorkommt, früher 
missverständlich als galtinula Pfr. bestimmte, habe ich bei 
der Aufzahlung der in der Provinz Tayabas gefundeneu Arten 
(Nachr. Bl. 1889, p. 102) bereits erwähnt. Nach Vergleich 
einiger von Quadras auf der Insel Oamiguin im Norden von 
Mindanao gesammelten Stücke von O. man/innta finde ich. das> 
unsere Cebu-Form, wenn auch nicht unerheblich verschieden, 
doch sicher nur Varietät jener Art ist. Meine Exemplare de> 
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Typus sind grösser als Pfeiffer augiebt, Diam. 28, alt. UVi mm, 
stimmen aber sonst sehr gut zur Diagnose. Die Varietät ist 
kleiner, von graugelblicher Farbe mit schmaleren Binden, der 
Nabel ist etwas weiter, die letzte Winduug vor dem Herab- 
biegen nicht oder kaum merklich aufgeblasen, entschiedener 
herabgebogen, die Mündung, welche Pfeiffer schon beim Typ. 
horizontalis nennt, die dort aber höchstens als feie horizontalis 
bezeichnet werden kann, ist hier wirklich horizontal und 
schliesslich der Mundsaum zusammenhängend und oben losgelöst. 

* 42. Obbina kochiana v. Moll. t. VII f. 10. 

T. sat aperte umbilicata, depressa, acute carinata, costulis 
sat distantibus, subtus evanescentibus eleganter sculpta et lineis 
spiralibus minutissimis decussata, pallide corneo-brunnea, fasciis 
angustis 5 cincta: superne tribus, una ad suturam, altera ad 
carinam, tertia mediana obscuriore, subtus duabus, una ad cari- 
nam evanescente, altera magis distincta sat remota. Anfractus 
5 planulati, ultimus basi convexior, antice subito deflexus. Aper- 
tura fere horizontalis, angulato-elliptica, peristoma continuuin, 
sat expansum, retlexiusculum, albo-labiatum, extus brunneo- 
marginatum. 

Diam. maj. 32 alt. 13Va mm. 
T> 34 „ 13 „ 
n „ 40 „ 18 , 
(Mina kochiana v. Möll. Nachr. Bl. D. M. G. 1888, pag. 88. 

Hab. in parte septentrionali insulae Cebu, ad vicos Me- 
d ellin et Bantayan. 

Wie bei Veröffentlichung der Diagnose bereits bemerkt, 
gehört diese schöne Art mit den beiden voranstehenden zu 
einem Formenkreise, dem sich noch 0. saranyanim Hid. von 
Süd-Mindanao anschliesst, und der sich durch gänzlichen Mangel 
eines Mündungszahnes oder zahnähnlicher Anschwellungen neben 
flacher Gestalt und scharfer Kielung auszeichnet. Durch ihre 
elegante Skulptur ist 0. knchiaua von vornherein sehr gut von 
den verwandten Arten geschieden. Nachträglich ist mir auf- 
gefallen dass Pfeiffer als Fundort seiner lhlir horhontalis 
„Bantayon", wohl sicher Bantayan, angiebt, also höchstwahr- 
scheinlich denselben Ort, von welchem meine Art stammt. Als 
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O. horixontalis durch Hidalgo bestimmt erhielt ich von Q na- 
dras eine Obbiim der Insel Tablas. welche von unserer Art 
sehr verschieden ist. Sie hat eine viel festere Schale, ist viel 
weniger scharf gekielt, schwach gestreift, dunkler mit zer- 
fliessenden Bändern, zeigt Tendenz zur Bildung eines Lippen- 
zahns u. a. m. In der That bezieht sich P f e i f f e r's Diagnose 
und Abbildung ohne alle Frage besser auf die Art von Tablas, 
die auch auf Romblon vorkommt ; dann muss aber der Fundort 
Bantayan irrig sein, denn dass Pfeiffer zwei so scharf ge- 
schiedene Arten zusammengeworfen haben sollte, ist nicht an- 
zunehmen. 

* 43. Obhinn recvcana (Pfr.) 
v. Müll. Nachr. Bl. 1888, p. 73. 

In einzelnen Stücken von vielen Punkten der Iusel er- 
halten, aber fast immer todt gesammelt. Nur vom Südosten 
der Insel erhielten wir sie etwas reichlicher und in frischeren 
Exemplaren. Zunächst ist zu konstatieren, dass der Typus 
frisch eine gelbe Epidermis hat, welche sehr leicht abblättert. 
Sodann fliessen die Bänder gelegentlich ganz zusammen und 
bilden dann scheinbar einfarbige dunkelbraune Stücke (forma 
castanea). Endlich bildet sich häufig eine leichte Kantung au 
der Peripherie, die gelegentlich sich zu einem scharfen Kiel 
entwickelt. Leider wissen wir nicht, ob der Sammler die Aus- 
beute mehrerer Fundstellen zusammengeworfen hat oder ob die 
verschiedenen Formen wirklich promiscue leben. Im ersteren 
Falle wäre es möglich dass die gekanteten bis gekielten Formen 
eine Lokalrasse, var. carinata, bilden, im letzteren würde sie 
lediglich als nmtntio anzusehen sein. 

0. Hcvrcann scheint auf Cebu beschränkt zu sein ; sie 
ersetzt hier die Gruppe der <>. phwulata, von der sie übrigen?- 
sehr abweicht. 

44. Obbuttt rota (Brod.). 

Mit «lern Typus von Siquijor gut übereinstimmende Formen 
nur meist etwas kleiner, von Boljoon (SO) sowie von Bantayan \ N 



45. Obhina livcsayi (Pfr.) 
v. M011. Mal. Bl. N. F. X., p. 155. 

Auf Cebu und Magtan seltener. Auf Olango und Pandano 
zwischen Cebu und Bohol die var. latvfaseiata v. Moll. 1. c, p. 157 
nebst mut. pallescens und mut, albina, sowie dev. subscalaris. 

Auch von den Camotes-Inseln bei Bohol und von Bohol 
selbst bekannt (Semper, Landschn. Phil., p. 127). 

Farn. Patulidae. 

46. Ewfadonta phitippiueiisis Semper, Landschn. Phil., p. 140. 

v. Möll. .1. D. M. G XIV, p. 272. 

Auf den höheren Bergen selten. Von Semper bei Anti- 
polo östlich von Manila entdeckt, von mir auch bei Montalban 
nahe Manila gefunden. 

47. riectopylls polyplychia v. Moll. .T. XIV, p. 272 t. 8 f. 8-8c 

Berg Licos, sehr selten. Auch auf Siquijor. 

* 48. PhctopyUs trochospira v. Moll. J. XIV, p. 273 t. 8 f. 9-9c. 
Mit voriger. 

Ebenso auffallend wie das Vorkommen dieser indisch- 
chinesischen Gattung auf Cebu ist mir, dass wir keine weiteren 
Arten auf anderen Inseln, namentlich auf Luzon, wo ihr Vor- 
kommen sehr wahrscheinlich ist, gefunden haben. Die versteckte 
Lebensweise auf fast unzugänglichen Kalkfelsen erschwert die 
Auffindung sehr, die einheimischen Sammler ziehen im Allgemeinen 
die grossen, schön gefärbten Baumschnecken vor und mir selbst 
sind weitere Exkursionen nur sehr selten vergönnt gewesen. 
Sichere Schlüsse auf die geographische Verbreitung der philip- 
pinischen Landschnecken und ihre Beziehungen zu den Nachbar- 
faunen, wie sie sich Semper trotz seiner damals noch viel 
mangelhafteren Kenntnis des Artenreichtums schon erlaubte, 
halte ich noch auf lange für unmöglich, da wir erst jetzt an- 
fangen die Fauna gründlicher kennen zu lernen. So würde 
es noch sehr voreilig sein, anzunehmen, dass Plecfnjtylis- Arten 
auf den anderen Inseln fehlen. 
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Fam. Hygromiidae. 

* 49. Saisuma trochus v. Müll. J. D. M. G. XIV, p. 274, t. 8, 

f. 10-10a. 

Diese prächtige Art ist eine grosse Rarität geblieben: 
ausser auf dem Uling, wo ich sie selbst sammelte, kommt sie 
nach Quadras auch auf der südlichen Verlängerung der Central- 
cordillere, zu welcher der Uling gehört, vor, und einer unserer 
Sammler hat sie auch von der Westküste gebracht, aber immer 
nur einzeln. 

Wie schon früher erwähnt, bilden die philippinischen 
Sri tsmna -Arten ein willkommenes geographisches Verbindungs- 
glied zwischen den chinesisch -japanischen Arten und den im 
malayischen Archipel gefundenen, Safsanta conn/us v. Mart. und 
(lysseriaim Ffr.. zu denen sicherlich noch andere Arten treten 
werden, welche jetzt zu anderen Gattungen gestellt sind. 

50. Sfifsuma trorhomorphn V. Möll. 

Helix (Satsuma) microtrnthus v. Müll. J. S. M. G. XIV, p. 275. t. S. 
t 11— IIb (olim ncc II. (Satsuma) mitrotrochus v. Möll. M. G. XIII 1886. 
p. 195, t. VI f. 6, ex Sina). — Helix (Saisuma) trorhomorphn v. Mail. Mal. 
Bl. N. F. X, p. 157. 

Auf den höheren Bergen, nicht häufig. Eine kleinere Va- 
rietät hat sich auf der Insel Leyte, eine dem Typus nahe- 
stehende Form auf der Insel Siquijor gefunden. 

51. Plectotropis risaijnna v. Möll. t. VIII. f. 9. 

Helix (Plectotropis) rimyatw v. Möll. Mal. Bl. N. F. X, p. 157. — I]d,s 
Winteriana Pfr. v. minor. Mon. Hei. I, p. 202. — Vitritwconus Wintcriauu* 
Semper, Landschu. Phil. p. 93. 

Für die Beschreibung dieser bisher noch nicht abgebilde- 
ten Art darf ich auf meinen früheren Aufsatz verweisen. Die 
Artgültigkeit der Philippinerin hat sich durch Vergleich eiuiger 
Exemplare der 1\ trintcriana von Buitenzorg auf Java zur Evi- 
denz erwiesen. Die Java- Art hat auf der Unterseite häutige, 
in unregelmässiges quincunx gestellte Schüppchen, an deren 
Stelle risayana nur eine sehr feine Spiralskulptur zeigt 
Junge aber gleichgrosse Exemplare der P. wintr.riaim baben 
schärfere Nabelkante, die peripherische Kante etwa gleich, di*- 
Höhe des Gewindes geringer. 
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Unsere Art wurde auf Cebu seither an verschiedenen 
Stellen gefunden, am zahlreichsten bei dem Flecken Dalaguete 
an der Ostküste, ausserdem von Cuming auf Guimaras, vou 
Semper auf Bohol. 

Pupisoma Stol. 

Stoliczka J. As. Soc. Beng. XLII 1873 p. 33. Pfeiffer-Clessin Nomcucl. p. 352, 
sect. Pupae. — v. Müll. Nachr. Bl. D. M. G. 1888 p. 108, geu. an Biiliiniiiiiliirum V 

Dass an den Ansehluss dieser kleinen tropischen Schnecken 
an Pttpn nicht zu denken ist, darin stimmt mir unser aus- 
gezeichneter Pupakenner Boettger völlig bei, auch darin, 
dass eine Ähnlichkeit mit //. harpa nicht zu verkennen ist. Wir 
werden die Gattung daher zu den Fruticicolen (im weiteren Sinne) 
und zwar in die Nähe von Acmühinula und Zooycnetcs (harpa) 
zu stellen haben. 

52. Pupisoma philippinicum v. Möll. t. VIII f. 4, 4a ? b. 
v. Möll. Nachr. Bl. 1888, p. 108. 

Auf Cebu und zwar bei der Stadt Cebu selbst, mit Kaliclla 
doliolnm zusammen auf Sträuchern und Stauden in Gärten 
von Koch gefunden; an ähnlichen Stellen findet sie sich 
auch in Manila. Ich bilde die Cebu-Form, welche vom Tj'pus 
nur durch schwächere Streifung unterschieden ist, hier ab, 
weil die Exemplare besser erhalten sind, als die von Mont- 
alban und Manila. In der Diagnose ist am Schluss besser zu 
sagen: marginibus convergentibus, margine columellari superne 
dilatato, reflexo et supra umbilicum appresso, margine supero 
leviter protracto. 

Sehr nahe steht sowohl unserer Art als auch der typischen 
P. orcellfi Stol. von Pinang, Uelix pulrisculum Issel von Borneo 
(Moll. Born. 1874, p. 43, t. V f. 24-27), unzweifelhaft ein 
Pupisoma. Sie unterscheidet sich von P. philippinicum durch 
geringere Höhe, weniger breit umgebogenen Columellarrand und 
offeneren Nabel. Nach der Abbildung würde sie auch spitzer 
sein, doch ist dieselbe wohl misraten, da die Diagnose den Wirbel 
plan Hiatus nennt. Die Gattung ist wahrscheinlich in der indischen 
Region weit verbreitet, aber ihrer Kleinheit wegen übersehen. 
Ich kenne sie von Pinang, der Insel Samui im Golf von Siam, 
Borneo und den Philippinen. 
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Aidacospira n. subgen. vel. genus. 

Tftsta parva, excentrice umbilicata, structura illi Frutici- 
colarum similis, tenuis, cornea, unicolor, spira ab initio mucro- 
nato subscalaris, carinata, anfr. 4—5 striatulis, planatis et sulco 
spirali concavis, in ultimo carina interdum evanescente, aper- 
tura obliqua, plerumque subcircularis, dentibus 0—5 instructa, 
peristoma reflexum, vix labiatum. Habitat in saxis calcareis. 

Nachdem sich zu den beiden 1887 beschriebenen Arten 
von Cebu, //. hohloma und mwnmata, welche ich im System 
in keiner Weise unterzubringen wnsste. die dritte //. smlatrlfa 
m. (Nachr. Bl. 1888, p. 145) auf Luzon und endlich die 
seltsamste von allen auf der Insel Busuanga, Oalamianes- 
Gruppe, gefunden hat, halte ich es für angezeigt für diese 
höchst eigentümlichen Arten eine eigene Abteilung zu Schäften 
und zu benennen. Die Schalenstruktur, auf welche grosser 
systematischer Wert zu legen ist, schliesst sich zunächst an 
die Fruticicolen an, während der meist zusammenhängende 
Mnndsaum und die Spiralfurche der Windungen an manche 
Ochthephila - Arten erinnert. Ganz eigentümlich ist die Be- 
zahnung, welche bei den einzelnen Arten sehr wechselt. A. 
vntcronata hat keinen Zahn, holohma einen solchen an der 
Spindel, smlateUa vier und die erwähnte, noch unbeschriebene 
Art von Busuanga deren fünf. Die letztere Form ist auch 
sonst ziemlich abweichend; die oberen Windungen bilden eine 
sehr nahe an A. mueronuta herantretende flache Scheibe mit 
zitzenförmig aufgesetztem Wirbel, der vorletzte Umgang weicht 
in der Windungsrichtung Streptajris-a,rt\g ab und der letzte ist 
sehr gross, völlig gerundet. Auch sind die Mundränder, wenn 
auch genähert, nicht zusammenhängend. Wenn diese Art mithin 
wegen der Form des Gewindes von den übrigen drei, wegen 
der Bezahnung speziell von A. seahitclla nicht getrennt werden 
kann, so bleibt doch nichts übrig, als eine besondere Sektion 
für sie aufzustellen. Ich teile die Gattung oder Untergattung 
daher in zwei Sektionen. 

A. Micropetasus. Carina usque ad aperturam producta, 
peristoma continuum, solutum 

a) edentnla. spira valde depressa, vix elevata: 

1) A. murronata v. Mull. 

b) apertura dentibus instructa, spira magis elevata 
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a) unidentata, trochiformis : 

2) A. hololoma v. Möll. 
ß) 4-dentata, spira depresse scalaris: 

3) A. scalatrUa v. Moll. 
B. IWwlosireptaxis. Anfractus penultimus distincte devians, 

ultimus non carinatus, teres, apertura dentibus 5 instructa, 
peristoma non continunm marginibus convergentibus : 

4) A. n. sp. Busuanga. 
Die letztgenannte Art, welche Quadras und ich durch 

einen eingeborenen Sammler erhielten, wird von Herrn Hidalgo, 
hoffentlich bald, benannt und beschrieben werden. Andere Arten 
werden mit Sicherheit auch auf den übrigen Inseln des Archipels 
zu entdecken sein. 

* 53. Aulacospira (Micropetasus) mucronala v. Möll. 
Uelix mitcronata v. Möll. J. D. M. G. XIV 1887, p. 276, t. 8 f. 13— 13b. 

Auf den Bergen Licos und Uling, sowie bei Balamban 
und Tuburan an der Westküste. Sie lebt an schwer zugäng- 
lichen Kalkfelsen, in deren Spalten und Ritzen sie vermöge 
ihrer flachlinseu förmigen Gestalt leicht einzudringen vermag. 
Sie scheint sehr gesellig zu leben, da sich in herabgeschwemmter 
Erde am Fusse der Felsen todte Schalen recht zahlreich finden. 

♦54. Aulacospira (Micropetasus) hololoma v. Möll. 

Uelix hololoma v. Möll. J. D. M. G. XIV 1887, p. 275, t, 8 f. 12— 12b. 

Bisher nur auf dem Licos gefunden, wo sie mit voriger 
an den Kalkfelsen des Gipfels lebt. 

Odontognatha. 

55. Dorcasia fodicus (Pfr.) 

Auf Cebu häufig, auch von Siquijor, Luzon u. a. Inseln 
bekannt. 

Der Name Dorcasia wird dieser nahe an Acusta heran- 
tretenden Gruppe schwerlich verbleiben können, da die typische 
Gruppe der Südafrikaner, D. glotmhus Müll, und Verwandte, 
trotz mancher Schalenähnlichkeit doch nicht mit der Sippe von 
similaris, fruticum, fodicns u. s. w. in eine Gattung gehört. 
Gegen die Vereinigung mit Chhraea, welche Semper befdr- 

15 



Wollet, habe ich mich anderwärts (Nachr. Bl. D. M. G. 18S8, 
p. 99) ausgesprochen; sowohl Schalencharactere und Lebens- 
weise, als auch die anatomischen Verhältnisse lassen eine solche 
Verbindung als unhaltbar erscheinen, (Vthrara gehört vielmehr 
wegen der einzigen weiblichen Anhangsdruse neben Coch/ostyla, 
der sie fuglich als Untergattung angefügt werden könnte. Für 
die in Rede stehenden, bisher zu Dorcusia gerechneten Arten 
wird es dagegen der Aufstellung einer neuen Gattung bedürfen. 
Nun ist zwischen der Gruppe der H. fodkns und Arnsta nur 
schwer eine Grenze zu bestimmen, (Formen wie //. touranncnsis 
können ebensogut in der einen wie der andern Gruppe ein- 
gereiht werden), die neue Gattung würde mithin auch Aeusta 
miteinbegreifen müssen. Man könnte deshalb vielleicht den 
Namen AviiMn in erweitertein Sinne für die Gattung verwenden, 
was auch dadurch plausibel wird, dass diese Gruppe die grössteu 
und schönsten Arten enthält und durch die gebänderten Arten, wie 
kia/iffühtcHsis Mart,, mamte Gerstf., lauta Gld. u. a. m., auch zu den 
kleinen gebänderten Formen der .v/w/fam-Gruppe hinüberleitet. 

Farn. Cochlo8tylidae. 

* 56. CMoraea sircna (Brod.) var. cebuana v. Müll. 

Helix sirena var. Hidalgo. J. de Conch. 1887, p. 121. cf. v. Müll . Mal 
Bl. N. F. X, p. 158. 

Diflert a typo ex insnla Guimaras testa minore, paullo 
altiore, anfractu ultimo nullo modo angulato, subtus magis in- 
flato, colore laete viridi. taenia peripherica pallide viresceuli 
utrimque taeniola obscure viridi eomitata. 

Noch immer fehlen mir Stücke vom typischen Fundort auf 
der Insel Panay, wie auch von der zwischen Guimaras und i'ebn 
gelegenen Insel Negros, sodass ich zunächst bei meiner Auf- 
fassung der Cebu-Form als Varietät bleibe. Ich hebe aber 
nochmals hervor, dass die obigen Unterschiede ganz konstant 
sind und dass ich, wenn der Panay-Typus mit den Formen von 
Guimaras übereinstimmt und Negros keine Übergangsformen 
liefert, entschieden für artliche Abtrennung der Cebu-Form bin. 

57. Chlomea fdmln (Brod.). 
Wahrscheinlich auf Cebu beschränkt, obwohl sie narh 
Cu ming auf Luzon vorkommen soll. Wenn sie auf der letzteren 
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Insel wieder entdeckt werden sollte, wird es sicherlich im süd- 
östlichen Teile, Provinz Albay oder Camarines sein. Auf Cebu 
ist sie nicht selten. Hidalgo bildet (J. de Conch. 1887, p. 122, 
t. IV, f. 7) eine schöne Abänderung mit bräunlicher Grundfarbe 
und breiteren dunkelbraunen Binden ab, welche ich auch in 
der Sammlung des Mestizen Legaspi in Oebu gesehen habe; 
sie wird also wohl ebenfalls von unserer Insel stammen. 

Cochlostyla Fer. ex rec. Semper. 

I. Corasia Albers. 

a) Formen kreis der C. rcyinac (Brod.) 
+ 58. Coehhshjht ttlmuc v. Müll. n. sp. t. VIII, f. 5. 

T. imperforata, valde depressa, tenuis, subtiliter striata, 
lineis spiralibus sat validis undique decussata, pellucens, nitida, 
smaragdina, spira parva, plana, vix elata, apex planus, fusco- 
pnrpureus. Anfr. 3V2 rapide accrescentes, initio convexiusculi, 
tum plani, ultimus valde carinatus, carina compressa, bruuneo- 
cingulata, basi convexus et inflatus, ad columellam subgibber, 
antice brevissime descendens. Apertura obliqua, irregulariter 
rliombica, taenia fusca intus conspicua, peristoma tenue, margo 
superus longior, strictus, media parte subprotractus, ad carinam 
subreflexus, margo dexter minor, strictus, reflexus, basalis hori- 
zontalis et collumellaris oblique ascendens reflexi, albi, zona 
flavidoviridi extus comitati. 

Diam. maj. 30, alt. II 1 /* mm. 

Heltx reginae var. £. Pfeiffer, Mon. Hei. I, p. 299. 

Hab. ad vicos Alegria et Boljoon insulae Cebu. 

Pfeiffer gab als Fundort von C. reyinae nach Cuming 
die Insel Cebu an, welche Angabe Semper für „mehr als 
zweifelhaft" erklärte, obwohl er nur wenig auf Cebu gesammelt 
hatte, hauptsächlich weil er die Art in der Sammlung des 
Mestizen Legaspi auch nicht von Cebu stammend gefunden 
hatte. Die Auffindung einer C. nyinae sehr nahestehenden 
smaragdgrünen Corasia im Centrum der Insel beweist, dass 
C' uming mit diesem Zweifel Unrecht geschehen ist und dass 
seine Fundorts-Angaben im Allgemeinen weit mehr Vertrauen 
verdienen, als Semper gelten lässt. Seine zu weit gehende 
Nichtachtung derselben hat ihn wiederholt zu falschen Be- 
stimmungen geführt, wie bei Hnaitrivhia rcha/ina Sow. von 

15* 
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Guimaras. Unsere Form stellt ohne Zweifel die Varietät ß bei 
Pfeiffer dar, welche er lediglich durch die rotbraune Kiel- 
binde kennzeichnet. Da die letztere bei keinem der von uns 
gesehenen Stücke — mit den jungen und toten zusammen 16 — 
fehlt und die ziemlich kurze Diagnose des einfarbigen Typus 
nicht genau auf die gebänderten Formen passt. so dtirfte die 
Sachlage die gewesen sein, dass Curaing in der That die ge- 
bänderte Form auf Cebu gefunden, aber gleichzeitig einfarbige 
Stücke von anderen Fundorten mit ihr zusammengeworfen hatte, 
während Pfeiffer die ausser der Färbung vorhandenen Unter- 
schiede entgangen waren. Die einfarbige Form besitze ich durch 
Quadras von der Insel Catanduanes im Osten von Südluzon, 
sowie von der Insel Polillo, und Pfeiffer's Diagnose, nament- 
lich die Maasse, stimmen so genau zu derselben, dass Hidalgo's 
Auffassung derselben als Corasia rcyinac typ. (J. de Ooneh. 1887, 
p. 118) zweifellos richtig ist. Von dieser ist aber die Cebu-Form 
sicher spezifisch verschieden, sodass ich mich genötigt sehe, sie 
neu zu benennen, worin mirBoettger nach sorgfältigem Ver- 
gleich beistimmt. Die Diagnose der typischen C. rcyinae würde 
ich jetzt so fassen: 

T. imperforata, convexo-depressa, tenuis, subtiliter striata, 
striis ad regionem umbilicalem validioribus, fere costuliformibus, 
lineis spiralibus subtilibus undique decussata, pellurens, nitida, 
smaragdina, ad aperturam e viridi flavescens, spira modica, de- 
presse convexa, apex planus, pallidior. Anfr. 3 3 /*— 4 sat rapide 
accrescentes, initio convexiusculi, tum plaui, ultimus distincte 
carinatus, carina acuta, albo-filosa, basi convexns et inflatus, 
ad columellam subgibber, ante aperturam nullo modo deseendens. 
Apertura perobliqua, irregulariter trapezoidea, peristoma simplex. 
acutum, margo superus strictus, media parte subprotractus, ad 
carinam subreflexus, margo dexter minor, strictus, reflexus, ba- 
salis horizontalis et columellaris oblique ascendens reflexi. albi. 
Diam. maj. 30 alt., 13 mm. 

Ilelix reginae Broderip. Pfeiffer, Mon. Hei. I, p. 299. Hidalgo, J. de 
Conch. 1887. 

Ob die von Jagor in der Provinz Albay, SO-Luzon, und 
von Semper an der Nordostküste von Luzon gesammelten 
grünen Corasien zu demselben Typus gehören, muss zunächst 
uoch unentschieden bleiben. 
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Die Unterschiede, wie sie sich aus den obigen Diagnosen 
ergeben, sind hauptsächlich folgende. C. reginae hat fast einen 
halben Umgang mehr als ahnae, bei letzterer ist dabei das 
Gewinde kleiner und daher die Zunahme der Windungen eine 
raschere, auch ist das Gewinde flacher und kaum hervortretend, 
während bei regime die Oberseite deutlich gewölbt ist. Der 
Wirbel ist bei letzterer stets weisslich, bei almac rotbraun. 
Die Spirallinien sind bei der Cebuanerin schärfer ausgeprägt, 
umgekehrt bei regime die Anwachsstreifen nach der Spindel 
zu kräftiger, fast rippenartig. Ferner ist bei almac der Kiel 
schärfer, die Mündung weniger schief und eine rotbraune Kiel- 
binde stets vorhanden. Ich bemerke dazu, dass ich etwa 30 
Stücke von Catanduanes gesehen habe, welche zwar Unterschiede 
in der Grösse, aber keine in der Färbung und der gewölbten Ober- 
seite zeigten. Der Bestand der Gruppe ist nunmehr folgender: 

C. regime (Brod.) Catanduanes, Polillo, (? SO-Luzon, 

? NO-Luzon). 

C. ahme v. Moll. Cebu. 

C. caerulea v. Moll. Morong, Mittel-Luzon. 

C. clisabethac 0. Semp. Jns. Calayan, nördlich von Luzon. 

* 59. C. papyracea (Brod.) var. dilatata v. Möll. 
Mal. Bl. N. F. X., pag. 160. 

Die auffallende Lücke in der geographischen Verbreitung 
dieser Art, deren Typus nur von der Insel Mindoro bekannt 
ist, während die Varietät bisher nur auf Cebu gefunden wurde, 
ist noch immer nicht ausgefüllt, nur hat sich eine weitere 
Varietät auf der Insel Siquijor gefunden. Sowohl die Arten 
mit grüner Schale wie die vorigen, als die mit gelblich-weisser, 
sehr dünner Schale, durch welche das grüne Tier deutlich 
durchscheint, leben auf Bäumen und sind durch ihre mimetische 
Färbung nicht blos gegen die nachstellenden Tiere, sondern 
auch gegen den menschlichen Sammler vortrefflich geschützt. 

b) Formenkreis der C. rirgo (Brod.). 
* 60. C. rirgo (Brod.). 
v. Möll., Mal. Bl. N. F. X., p. 161. 

Bislang nur auf der Westküste von Cebu gefunden. Frische 
Stücke sind nicht weiss, sondern tragen eine feine gelbliche 
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Cuticula. Sie wechselt sehr iu der Grösse, auch die Ausprägung 
des in typischen Stücken stark abgesetzten Kiels schwankt 
einigermaassen. Die a. a. O. aufgestellte Varietät stt/nftobosa tu. 
vom Illing und Licos ist zu streichen, sie gehört, wie ich unten 
erwähnen werde, zu C. intorta (Sow.). 

61. Cochlosttjln brodcripi (Ffr.) var. faseiata v. Möll. 

Differt a typo testa minore, spira parva, pro sectione 
celeriter accresecnte, anfr. initialibus violaceo-brunneis, ultimo 
minus distincte carinato carina antice evanescente, fascia peri- 
pherica brunnea ornato. Diam. 36 l 2 , alt. 19 mm. 

Hab. in litore occidentali insulae Cebu. 

Diese eigentümliche Form, von der wir bisher leider nur 
todte Exemplare besitzen, will zu keiner der bekannten Arten 
dieser sehr schwierigen Gruppe recht passen. Durch die Färbung 
und Bänderung tritt sie an die Formenreihe der C. intorta, 
namentlich deren var. tnmis m. (s. u.), heran, weicht aber durch 
das niedergedrückte Gewinde, die Kantung und vor allem das 
auffallend rasche Zunehmen der W indungen doch zu sehr ab. 
um sie dort unterzubringen. Zu C. riryo sie zu stellen, will wegen 
des schwachen Kieles ebenfalls nicht richtig scheinen. <\ hrrxlrripi 
kennen wir nur nach der Diagnose, die besser stimmt, als die 
irgend einer anderen Art; sie mtiss in der Ausprägung des 
Kieles unserer Art naher stehen, ist aber nicht gebändert. 
Leider hat sie unser Sammler von Siquijor, wo sie Cuming 
fand, nicht mitgebracht, so dass die Frage nicht definitiv ge- 
löst werden kann, zumal die eigene Artgültigkeit von C. bnxlrripi 
neben rinjo mir nicht auf ganz festen Füssen zu stehen scheint. 
Zum Formenkreise von C. riryo wird unsere Cebu-Form in jedem 
Falle zu rechnen sein, einstweilen schliesse ich sie als var. au 
C. hroderij/i an. 

c) Formen kreis der (\ aeyrotu (Reeve). 

62. (bfhhatyfa aeyrota (Reeve). 

Ein einziges Stück einer einfarbigen grünlich-weissen Com sin 
von Tuburan in NW. -Cebu stimmt auffallend genau zu der f \>»i±tn 
von Mindoro, welche allgemein als aeyrota Reeve angenommen 
wird. Sie ist nur ein wenig kugeliger und die Cuticula etwas 
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grünlicher, sonst ist die Übereinstimmung eine vollständige. 
Dieses merkwürdige Vorkommen einer Mindoroschnecke auf 
Oebu, ohne dass sie auf den zwischenliegeuden Inseln gefuuden 
worden wäre, ist dem oben erwähnten Auftreten von C. papy- 
racca auf Cebu analog, welche ebenfalls bisher nur auf Mindoro 
nachgewiesen war. Die letztere ist, wie erwähnt, auf Cebu 
einigermaassen modifiziert, bei C. acyrota kann dagegen von 
einer Abtrennung als Varietät keine Rede sein. 

d) Formen kr eis der C. intorta (Sow.). 

63. (ochlosfyla maytanaisis Semper. 

Landschn. Phil., p. 170 t. X f. IIa, b. v. Müll., Nachr. Bl 1). M. (i. 
1888, pag. 72. 

Am typischen Fuudort, der Insel Magtan gegenüber der 
Stadt Cebu, von Koch wiederaufgefunden, mit Sempers Ab- 
bildung und Diagnose gut übereinstimmend. Wie ich a. a. 0. 
bereits erwähnt, sind Exemplare wie das abgebildete gerade 
die selteneren, die meisten sind grünlich-weiss mit schmaler, 
brauner Suturalbinde, bei vielen verbreitert sich die braune 
Peripheriebinde nach der Mündung zu, so dass häufig die ganze 
Unterseite braun wird, einzelne schliesslich sind ganz braun. 
Auf Cebu selbst kommt die Art nur in einer sehr kleinen und 
dabei kugeligen Form vor, die ich als var. nana abtrennen 
möchte. Eine dritte Form erhielten wir von den Camotes-Inseln 
zwischen Bohol und Leyte, welche höher und kugeliger ist, aber 
in Färbung, Zeichnung, dünner Schale u. s. w. völlig mit dem 
Typus übereinstimmt; ich nenne sie var. ytobosa. 

C. magtaucnais gehört im weiteren Sinne sicher zu der 
folgenden Art, mag aber als eigene Rasse einen besonderen 
Artnamen behalten. Hauptunterschied ist die sehr dünne Schale 
und sie steht zu C. intorta etwa in demselben Verhältnis wie 
C. liinanm/tcnsis Semp. zu (\ sphacrion Sow. 

64. Cochlostyla intorta (Sow.). 

IMix intorta Sow. P. Z. 8. 1840, p. Iß8. Reeve, Couch, t. 104 f. 10. 
Chcmn. ed. II Helix no. 307 t. 53 f. 8—11. Pfr., Mon. Hei. I, pag. 262. 

Diese weitverbreitete Art, welche auf Bohol, Siquijor, 
Negros, Capul, Tablas und Mindanao nachgewiesen ist, kommt 
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auf Cebu in drei gut verschiedenen Varietäten vor. Die eine 
dünnschalige mit schmaler brauner Suturalbinde, einem breiteren 
braunen Peripherieband und einem senkrechten schmalen braunen 
Streif hinter dem schwarzbraunen Mundsaum, mit welchem die 
Binden zerfliessen, habe ich bereits als var. tcmtus (Mal. Bl. 
N. F. X. p. 161) publiziert. Sie ist dünner als die Form von 
Bohol, welche ich als Typus auffasse, dabei glänzend und weiss 
und die. Cuticula ganz fein. Wir haben sie bis jetzt nur vom 
Berg Mangilao. Hier/u kommen nun noch zwei andere Varietäten: 
var. cxpatisiiahns m. differt spira depressiore, testa alba, 
nitida, peripheria distinctius angulata, fascia peripherica nulla, 
suturali evanescente, labro magis expauso, margine supero initio 
horizontali tum bene curvato. 

Corhlostyh (Corasia) rirgo var. subghbosa v. Moll., Mal. Bl. N. F. X. 
pag. 161 (olim). 

Hab. in montibus Uling et Licos insulae Cebu. 

Wegen der weissen, glänzenden Schale und der Kantung 
der Peripherie glaubte ich diese Bergform eher an C. rirgo 
anschliessen zu sollen. Indessen steht sie doch der obigen var. 
tennis zu nahe, um sie nicht bei der rniortn -Reihe zu lassen. Sie 
hat die für die Art charakteristische senkrechte braune Strieme 
hinter der Mündung, die weisse Sutur und, was ich anfangs" über- 
sehen hatte, eine zwar verblassende aber doch deutlich vorhandene 
Suturalbinde. So bleiben als Unterschiede von inturta var. tennis 
schliesslich nur das Fehlen der peripherischen Binde, die ge- 
drücktere Gestalt, etwas stärkere Kantung und breiter ans- 
geschlagene Lippe übrig. Eher Hessen sich var. tennis und var. 
crpauxilabris zusammen als Art gegenüber intorta halten, doch ist 
mein Material noch zu spärlich um ein sicheres Urteil zu gestatten. 

var. crassa m. differt a typo testa minore, muito solidiore, 
spira depressiore, anfr. 4 nec 4 , / 2 , colore sub epidermide decidua 
albo, faseiis fuscis binis peripherica lata, suturali angusta ad 
aperturam crescentibus et conflnentibus, anfractum pone aper- 
turam usque ad basin omnino tegentibus, peristomate incrassato. 
parum expanso, albo, apertura intus fusca. 

Hab. prope vicum Med ellin in parte septentrionali in- 
sulae Cebu. 

Auch diese sehr characteristisch und gleichmässig gefärbte 
Form könnte zur spezifischen Abtrennung verleiten. Sie ist 
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viel dickschaliger, dabei kleiner und flacher, hat einen halben 
Umgang weniger, der Mundsaum ist im Gegensatz zu der vorigen 
Varietät sehr wenig ausgebreitet, aber ziemlich verdickt und 
weiss. In der Färbung und Zeichnung stimmt sie auffällig mit 
der auf Siquijor lebenden Form, die ich als var. siqtiijorica 
demnächst beschreiben werde, überein und unterscheidet sich 
von ihr nur durch die geringere Höhe, festere Schale und das 
kräftigere Peristom. 

Hervorzuheben ist, dass alle diese Varietäten am einzelnen 
Fundort nur sehr geringe Schwankungen in Färbung und Zeich- 
nung aufweisen; von var. siqaijorica habe ich Hunderte, von 
var. crasm ca. 30 gesehen. Dagegen ist die Variabilität des 
Typus auf Bohol eine ausserordentlich grosse. 

Die dickschaligen Formen, wie namentlich die obige var. 
crassa, neben den dünnschaligen Extremen, wie C. maytancnsis 
Semp. sind für die systematische Stellung von Corasia sehr 
instruktiv; sie würden ohne Weiteres zu Callicochlias gestellt 
worden sein, wenn sie nicht eben sichtlich als Varietäten zu 
dünnschaligen Formen gehörten. In der That hat Pfeiffer 
C.cromyodcs (= Valencienuesii Eyd. wie Hidalgo nachgewiesen 
hat) bei Callicochlias, während dünnschalige Formen derselben 
sich sichtlich an intorta anschliessen. Wollte man etwa alle 
gerundeten Oorasien zu Callicochlias stellen und Corasia auf die 
gekielten Arten beschränken, so stösst man wieder auf grosse 
Schwierigkeiten, da scharfgekielte Arten mit weniger gekielten 
und schwach gekanteten so nahe verwandt sind, dass auch da 
kein Einschnitt zu machen ist. Wenn also von einer generischen 
Trennung der Corasien von Cochhstyfa, wie sie trotz Sempers 
klarer Beweisführung Pfeiffer und nach ihm Hidalgo noch 
immer befürworteten, keine Rede sein kann, so ist Corasia auch 
als Sektion nur künstlich abzutrennen. Nehmen wir den Formen- 
kreis von C. riryo als typische Gruppe, so lässt sich, durch 
C. papyracea vermittelt, der Formenkreis von C. rcyinae noch 
ungezwungen anschliessen, doch ist ein Übergang zu Chloraea, 
den Chi, drtjopc vermittelt, nicht zu verkennen. Auf der anderen 
Seite schliesst sich die Gruppe der schwach gekanteten bis 
gerundeten meist weissen Formen, als deren Mittelpunkt ich 
zunächst C. acyrota Rve. betrachte, noch gut an rirgo an ; aber 
die gebänderten und meist lebhafter gefärbten Arten, welche 
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den Formenkreis von C. intorta bilden, sind als Übergangsgruppe 
zu (\iUicochlias zu betrachten, zu welcher (■'. sphacrion überleitet 

II. Sect. Ax/na Albers. 

Es bedarf zwar kaum mehr der Erwähnung, dass Athm 
nicht von Cochlostyla getrennt werden darf ; da aber die in 
Rede stehenden Arten noch in jüngster Zeit zu IMix, z. B. von 
Hidalgo, gerechnet worden sind, möchte ich hier nochmals 
hervorheben, dass sie sich ausserordentlich nahe an CaUittM hlins 
anschliessen und zwar so, dass Axiua eigentlich kaum eine 
gute Section zu nennen ist. Gekantete bis gekielte Formen 
kommen in mehreren (brhhsfyla- Gruppen vor, vor allem in 
Corasi«, die unbeanstandet gekielte und gauz gerundete Formen 
enthält, unter Callicochlias C. deprcssa Semp. {liynaria Pfr.), 
die meisten Elongatae, wie namentlich C.dactylus, Phengus- Arten 
(('. sribran'nfitn u. a.), sodass der Kiel für Gruppenscheidung 
keine grosse Bedeutung hat. Gezähnte Spindel haben einmal 
nicht alle Axiua -Arten und dann kommt auch dieser Charakter 
in vielen anderen Gruppen vor. Nur die extremen Formen, wie 
(\ siipiijormsis und xehucmis, scheinen mir überhaupt die Ab- 
trennung einer besonderen Gruppe zu rechtfertigen, die ich 
hauptsächlich deshalb beibehalte, weil die Arten in Färbung 
und Zeichnung viel gemeinsames und ein sehr beschränktes Ver- 
breitungsgebiet haben, in welchem sie die fehlende Callicorhlias 
ersetzen. 

* 65. (ocUlostyla (Arina) \chtwnsia (Brod.). 

T. iinperforata, convexo-depressa, fusca, cuticula hydro- 
phana ruguloso-striatula, opaca, isabellina, snbstrigata, ad 
carinam maculatim interrupta, subtus spiraliter adornata ob- 
ducta, acute carinata, spira conico- convexa, lateribus magis 
minusve convexis, apex subrugosus, rufo - carneus. Anfr. 4 1 /* 
planiusculi, sat rapide crescentes, sutura subexserta disjuncti. 
striatuli, ultimus basi convexior, antice breviter deflexus. Aper- 
tura valde obliqua, securiformis, intus plumbea, peristoraa fus- 
cum, superne tenue, a media parte expansum, basi expansum 
et reflexum, incrassatum, columella obliqua, callosa, subdentata. 
carnea, extus callo modico fasco cincta. 

Diam. maj. 36, alt. 18 mm, apert. c. callo 23 mm lata. 
16 alta. 
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Carocolla xebucnsis Brotlerip. P. Z. S. 1841, p. 46. IMix xchuensis Pfr. 
Mun. I, p. 296. l'heum. ed. II. Helix uo. 405 t. 68, f. 12, 18. — ÖH-hlostyla 
(.Leina) xchuensis Semper, Lamlschn. Phil. p. 191. 

Hab. ad vicos Badian et Matutinao litoris occidentalis 
• insulae Cebu. 

Nachdem weder Semper, noch Quadras, Koch oder 
ich selbst diese von Cuming auf Cebu entdeckte Art wieder 
aufgefunden hatten, erhielten wir durch Professor S teere, 
welcher die Philippinen 1888/89 bereiste, die erste genaue 
Fundortsaugabe, nämlich bei dem Dorfe Badian auf der West- 
küste. Auf einer Sammelreise, die daraufhin einer von Koch's 
Dienern in jene Gegend unternahm, fand derselbe nicht nur bei 
Badian und Matutinao südlich davon unsere Art, sondern auch 
in fast jeder besuchten Thalschlucht eine andere Axiua -Form, 
sodass ich in den Stand gesetzt bin, nicht nur die Arten, son- 
dern auch ihr Verbreitungsgebiet sicher abzugrenzen. Das letz- 
tere scheint denn in der That sehr eng begrenzt zu sein. Am 
nächsten Dorf, südlich von Matutinao, Alegria, setzt schon 
C. curbonaria ein; nördlich von Badian, bei Bonda, fand sich 
eine kleinere gerundete Art, die ich für phloew/rs Pfr. nehme, 
und auf der Ostseite gegenüber von Badian, bei dem Dorfe 
Dalaguete wurde nur C. pfciffvri Semper (— citwingi Pfr.) ge- 
sammelt. Es bleibt daher für ('. xchuensis nur das Gebiet um 
die genannten zwei Dörfer, östlich etwa bis an die Central- 
cordillere. 

Wie die meisten andern Arten variiert sie ziemlich stark 
in der Grösse und der Höhe des Gewindes, sowie in der Zeich- 
nung der hydrophanen Oberhaut, auch etwas in der Entwicke- 
lung des Zahnes an der Columelle. Die obige Diagnose ist nach 
Exemplaren von Badian entworfen, welche Pfeiffer's Diagnose 
am besten entsprechen. Sie sind meist oben regelmässig heller 
und dunkler gestriemt, unten entweder nur mit dunkleren Spiral- 
binden gezeichnet, oder mit gleichzeitigen Radialstriemen ge- 
gittert. Die Form von Matutinao unterscheidet sich durch fast 
einfarbige, isabellgelbe Epidermis, bei der die dunklere Striemen- 
zeichnung nur undeutlich ist, während die dunkle Fleckung an 
Naht und Kiel zwar vorhanden ist, aber die Flecken kleiner 
und zahlreicher auftreten. Die feine Runzelskulptur der Epi- 
dermis ist meist stärker, mitunter ganz prachtvoll aufs deut- 
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lichste entwickelt. Auch ist die Form meist grösser, bis 39 1 /« mm 
diam. bei 20 mm Höhe. 

* 66. Cochlostyla (Axina) pfeifferi Semper. 

T. imperforata, depresso-convexa , fusca vel fusco-atra, 
cuticula hydrophana albido-lutea, superne radiatim et taeniatim 
variegata, subtus interrupte multitaeniata obdueta, angulata, 
spira convexa, apex planus, rugosus, violaceus. Anfr. 4V* con- 
vexiusculi, sutura sat impressa disjuneti, ultimus subinflatus, 
brevissime descendens. Apertura valde obliqua, rotundato- 
quadrangularis margine dextro non angulato, intus plumbea, 
peristoma fuscum, ab initio late expansum, margine infero in- 
crassato, columella snbrecta, callosa, lamina dentiformi intus 
instrueta, basi callo lato rosaceo cineta. 

Diam. maj. 39Vs alt , 22 1 / 8 mm, apertura c. callo 26 , /t mm 
lata 207a alta. 

Helix Cumingi Pfr. Proc. Z. S. 1842, p. 88. Chemn. ed. II Helix no. 
423 t. 70 f. 3, 4. Mon. Hei. I, p. 264. — Cochlostyla (Axina) Pfeifferi Semp. 
L c. p. 191. 

Hab. prope vicum Dalaguete in litore orientali insulae Cebu. 

Von der vorigen hauptsächlich durch den fehlenden Kiel, 
der zu einer blossen Kantung abgeschwächt ist, das breiter 
ausgeschlagene Peristom und die Färbung und Zeichnung der 
Oberhaut verschieden, aber durch die gezähnte Spindel ihr näher 
stehend als die stärker gekielte carbonaria. Semper hat sie 
wegen des ebenfalls zu Cochlostyla gehörigen lhiUmus citminyi 
Pfr. neu benannt. 

Auch die Verbreitung dieser Art ist sehr beschränkt, 
weiter nach SO. tritt schon bei Boljoon eine Form der C. car- 
bonaria an ihre Stelle, auf der Westseite jenseits der Zentral- 
kette haben wir C. xclmcnsis bereits erwähnt. Nur nach Norden 
kann ich ihr Gebiet nicht abgrenzen, da wir von der Ostküste 
weiter aufwärts noch keine Axina kennen. 

♦67. Cochlostyla (Axina) phlocwbs (Pfr.) 

IMix phhiodes Pfeiffer P. Z. S. 1842, pag. 151. Mon. Hei. I, p. 265 
Chemn. ed. II t. 150 f. 3, 4. 

Zu dieser Art stelle ich eine kleine Form, die wir nur 
in toten abgeriebenen Stücken von Bonda und Bariii an der 
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Westküste, nördlich von den Fundorten der C. xebuensis, er- 
hielten. Sie unterscheidet sich von der vorigen durch geringere 
Grösse, etwas spitzeren Wirbel, konvexere Umgänge und tiefere 
Naht, etwas stärker vor der Mündung herabgebogenen letzten 
Umgang, im Verhältnis zur Breite weniger hohe Mündung, 
schiefere und weniger gezähnte Columelle. Über Färbung und 
Zeichnung kann ich nichts sagen. Zu Pfeiffer's Diagnose 
stimmt sie recht gut, nur ist sie etwas grösser; statt, diam. 29, 
alt. 17V2 mm wie Pfr. angibt, messe ich 31 : 19 mm. 

* 68. Cochlostyh (Axt na) carbonaria (Sow.). 

T. imperforata, depresse conoideo-globosa, fusco-atra, epi- 
dermide hydrophana canescenti-lutea varie multistrigata, subtus 
multitaeniata, minute rugulosa obducta, spira depresso-conica 
lateribus valde convexis, apex obscure violaceus. Anfr. 4 3 /i fere 
plani, sutura superficiali disjuncti, striatuli, ultimus aut cari- 
natus aut subcarinatus aut angulatus, basi planus, antice sub- 
descendens. Apertura valde obliqua, late securiformis, intus 
plumbea, peristoma simplex, parura incrassatum, fuscoatrum, 
columella parum obliqua, dilatata, intus vix subdentata, sur- 
sum fuscidula, tum albescens. 

Diam. maj. 36 1 /«, alt. 20 1 /*, lat. apert. c. callo 23, alt. 
apert. 19Va mm. 

Helix carbonaria Sow. in schert. Pfr. P. Z. S. 1842, p. 86. Mon. Hei. I, 
p. 296. Chemn. ed. II, no. 275 t. 47 f. 6—8. - Cochlostyla (Axina) carbonaria 
Semper 1. c. p. 191. 

Hab. in parte meridionali insulae Cebu. 

Keine der Arina-Avten hat mir mehr Schwierigkeiten in 
der Bestimmung gemacht, als diese altbekannte, hauptsächlich 
weil Pfeiffer's Diagnose und Maasse sich teilweise wider- 
sprechen. H. carbonaria steht in der Übersicht der Gattung 
unter deprcsmc, carinatae (Mon. I, p. 15) und heisst in der Dia- 
gnose subtrochiformis, dagegen sind die Dimensionen zu: diam. 
maj. 31, alt. 24 mm angegeben, was einer recht hohen Schnecke 
entspricht. Ein reiches Material von den Dörfern Alegria, Mala- 
bnyoc und Sambuan im Südwesten und Boljoon im Südosten der 
Insel hat mich darüber belehrt, dass die Art in der That For- 
men, die Pfeiffer's Diagnose und solche, die seinen Maassen 
gut entsprechen, einschliesst. Als Typus nehme ich die Formen 
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von Alegria und Malabuyoc, die wenig von einander differieren. 
Sie sind im allgemeinen dunkelbraun, fast schwarz, worauf der 
Sowerby'sche Name recht gut passt, mit einer oft fast ein- 
farbigen, oft mehr oder weniger lebhaft gestriemten graugelben 
hydrophanen Cuticula bedeckt, die auf der Unterseite Spiral- 
bänder zeigt. Niedrige, scharfgekielte Formen herrschen vor, 
doch treten auch schon höhere, dann stets schwächer gekielte 
auf. Die von Sambuan sind durchschnittlich höher, 34 : 22 bis 
30Vs:24 mm, dabei lebhafter gefärbt und gezeichnet und weniger 
gekantet. Die Columellarverdickung wird von den flacheren zu 
den hohen Stücken allmählich schwächer, ebenso die Kielung 
oder Kantung. So gehen sie allmählich in die Boljoon - Form 
über, welche noch höher wird bei entsprechend geringerer Breite; 
hier haben wir Stücke von 32 mm Breite 25 Höhe bis 27 Breite 
und 26 Höhe. Dabei unterscheiden sie sich durch dunklere, mehr 
rotbräunliche Epidermis, die auch mannigfacher gestreift ist. 
So umzieht das Verbreitungsgebiet von C. earhonariu von Westen 
nach Osten das Südende der Insel, ohne dass sich in der Formen- 
reihe ein sicherer Einschnitt machen Hesse, so verschieden die 
beiden Extreme auch sind. Wie oben erwähnt, löst im Westen 
C. xcbuertsi'jt unsere Art nach Norden ab, im Osten C. p fei ff er i Semp. 

Sowohl bei Alegria als bei Malabuyoc fanden sich unter 
den typischen Stücken einzelne prächtig rot gefärbte mit feuer- 
rotem Mundsaum, ohne dass dieselben sich sonst unterschieden. 
Sie sind also als Farbenspielarten oder eine Art Albinos zu 
betrachten, die ich als dev. ?-nhens hier registriere. 

♦69. Cochlostyla (Arina) mordcti (Pfr.) 

T. imperforata, conoideo-globosa, solidiuscula, fusco-atra, 
euticula nitida, luteo-castanea varie fulgurata et strigata ob- 
ducta, spira subsemiglobosa, apex roseus, acutiusculus. An fr. 
4 1 /sj parum convexi, sutura sat impressa discreti, ultimus amplior, 
ad peripheiiam peculiariter planatus, versus basin angulatus, 
subtus planiusculus. Apertura perobliqna, rotundato-quadran- 
gularis, intus lactea, peristoma nigrum, breviter reflexum. colu- 
mella stricta, subobliqua, carnea, sursum albescens. 

Diain. maj. 37, alt. 28, apert, lat. 25'/*, alt. 21 1 2 mm. 

IMix Mnrrleti Vfr. Z. f. Mal. 1848, p. 118. Chemn. e<l II t. 13U t M 10 
Mo... Hei. III, pag. 177. 
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Hab. prope vicum Boljoon insulae Cebu. 

Wie Pfeiffer richtig vermutete, lag ihm ein abgeriebenes 
Stück vor; frische sind mit einer gelbbraunen, gestriemten und 
blitzartig gestreiften Oberhaut versehen. Sie ist höheren Formen 
der vorigen Art im ganzen ähnlich, aber grösser, die Oberhaut 
besitzt einen starken Fettglanz und die letzte Windung zeigt 
an der Peripherie eine eigentümliche Abplattung. Die Art wurde 
uns in einiger Anzahl von einem Einwohner des Dorfes Boljoon 
gebracht, doch konnten wir leider nicht konstatieren, ob sie 
mit der von dort stammenden hohen Form von C. carbouaria 
zusammenlebt oder, wie ich annehmen möchte, aus einem anderen 
Winkel derselben Gegend stammt. Jedenfalls ist sie aus keinem 
anderen Teil der Insel gebracht worden und dürfte ganz lokal 
beschränkt sein. Ihr näheres Vaterland war bisher noch nicht 
bekannt. 

70. Cochlostyla (Arina) magistra (Pfr.) 

Helix magistra Pfr. P. Z. L. 1852, pag. 91. ('heran, ed. II Hei. no. 
1887 t. 159 f. 38 - 40. Mon. Hei. III, pag. 178. 

Bei Medellin im Norden der Insel. In Pfeiffer's Diag- 
nose fehlt die Erwähnung der schön gebänderten und gestreiften 
hydrophanen Caticula, welche stets eine breitere weisse Binde 
unter der peripherischen Kante trägt. Bei meinen Exemplaren 
zähle ich nicht 5, sondern 5 1 /* Umgänge ; die Breite beträgt 35, 
die Höhe 26 mm. Hierzu stelle ich nun die früher erwähnte 
(Nachr. Bl. 1888, pag. 72) Axina von der Küsteninsel Magtan 
als Varietät: 

var. ecarinata v. Möll. Differt anfr. fere 6, paullo con- 
vexioribus, ultimo non angulato, cuticula canescente quasi fene- 
strata, apice rosco, apertura dextrorsum nullo modo angulata, 
peristomate minus valide expanso et reflexo. 

Diam. maj. 32 1 /«, alt. 22 1 /* mm. 

Ausser von Magtan haben wir diese elegant gezeichnete 
Form auch von der kleinen Insel Timobo bei Leyte erhalten. 

III. Sect. Hvlivostyla. 

71. Cwhtastyla colhdes (Sow.). 

Im Süden der Insel bei Boljoon und Sambuan. Als Fund- 
ort giebt Pfeiffer nach Cuming die Insel Tablas an, wo sie 
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indessen Quadras 1886 trotz sonstiger reicher Ausbeute nicht 
gefunden hat. Hidalgo (J. de Conen. 1887, pag. 143) führt 
nach Fungairino die Insel Mindanao (Zamboanga) als Wohn- 
ort dieser Art auf; es wäre aber doch noch zu konstatieren, ob 
F. sie dort selbst gesammelt hat, andernfalls würde auch dieser 
Fundort zu bezweifeln sein, wenn auch eine Verbreitung von 
Cebu bis Mindanao nicht ohne weiteres als unwahrscheinlich 
gelten kann. 

Die Art ist in der Gestalt, auch etwas in der Färbung 
variabel. Ich erhielt aus einer Partie folgende Maasse : 

Breite 36,5, Höhe 30 mm 
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Im Ganzen sind unsere Exemplare also erheblich höher 
als das von Pfeiffer gemessene, der diam. maj. 32, alt. 22 mm 
angibt. Die grosse Mehrzahl ist typisch gefärbt, d. h. mit einer 
gelben, wie lackiert glänzenden Oberhaut, einer feinen rötlichen 
Suturalbinde und einem innen und aussen dunkelbraunen Muud- 
saum versehen. Bei einigen wenigen ist der letztere hellbraun 
und die Suturalbinde fehlt ; sehr selten ist die einfarbig dunkel- 
braune Abänderung (Pfr. Mon. III, pag. 173 var. ß). 

Die systematische Stellung von C. collwks ist nicht ganz 
leicht zu bestimmen. Semper hat sie unter den ('oehlostylac 
hypomclanac, was kaum anders zu erklären ist als dass er die 
Art nicht gekannt hat, Pfeiffer bei Hclirostyla, was allerdings 
am nächsten liegt. Zu berücksichtigen ist indessen die eigen- 
tümliche Abflachung der Unterseite, welche gelegentlich zur 
Bildung einer stumpfen Kante fuhrt. Solche Exemplare er- 
innern sehr an C. moreleti, deren abgeriebene Stücke namentlich 
der dunkeln Form von C. eollodcs recht ähnlich sehen. So 
verbindet C. collodcs die höheren Ärina- Arten mit Tlclicostyln, 
während Ärina andererseits durch die Gruppe von C. dcj,n**a 
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Semp. (lignarkt Pfr.) mit Callicochlias eng verknüpft ist, Soll 
irgendwo in diesen Übergangsreilien ein Einschnitt gemacht 
werden, der stets künstlich bleiben wird, so würde ich den 
Formenkreis von C. depresm Semp. (mit lignkolor m., mebino- 
chila Val.) ans Ende von CaUicoihlias stellen, darauf Ajina 
folgen lassen und sodann Hdkostyla mit dem Formenkreis von 
C. colloflea beginnen. Der zweite Formenkreis würde dann der 
von C. roissyrtna, bniguicriuna. fulighiata und Konsorten sein, 
den ich Nachr. Bl. 1888, pag. 104 besprochen habe; hierauf 
folgt dann der von (\ mintbilis Fer., wobei freilich nicht zu 
übersehen ist, dass derselbe durch C. duhinsa und polillrnsis 
seinerseits wieder an Ca! /koch lins angeschlossen ist. Es ist 
eben nicht möglich in linearer Anordnung allen verwandt- 
schaftlichen Beziehungen gerecht zu weiden. 

IV. Sect. HelicobuUmus (Brod.). 

72. Goch lost yla (lldicobtilimiis) smcinosa Fer. 

Ich führe diese herrliche Art, wohl die schönste der 
philippinischen Landschnecken, hier wieder mit auf, obwohl 
sie nicht mit Sicherheit aufOebu nachgewiesen ist. Koch hat 
sie in einiger Anzahl von Cadiz nuevo, nahe der Nordspitze 
von Negros erhalten, und da sie nach 0 u m i n g auch auf Mas- 
bate vorkommt, so ist ihr Vorkommen auf Bantayan, von wo 
sie der Mestize Legaspi nach Semper hatte, keineswegs 
unwahrscheinlich. Die Gruppe Hdkobit/intt/s (Hclk-obulinm) 
hat Broderip speziell für diese Art gegründet, doch ist ihre 
Abgrenzung gegen die folgende nicht leicht, wie denn Mörch 
auch die gewöhnlich zu Orthostylus gestellten grossen Cochlo- 
stylen bei Hrlicobulinus einreiht, Zunächst schliesst sich (\ 
turgens Dcsh. an, sodann der Formenkreis von C. iroodk/tto Lea 
(= reevei autt,), zu dem turb/'noklcs Brod. und portri Pfr. ge- 
hören, dann der von C. ligmiria Pfr., yrandis Pfr., zu welchem 
auch rufotjastra und mmrostoma zu rechnen sein werden. Da- 
gegen möchte ich die Reihe von C. pithogastm Fer. mit philippi- 
nctisis Pfr., impcmtor Pfr.. tieaonka Brod., daphnis Brod. u. a. 
doch zu einer besonderen Gruppe stellen, wofür Orthostglus 
beibehalten werden kann. 

16 
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V. vSect. Orthost yhts (Beck) Albers. 

Bei wenigen Gruppennamen ist das Missverhältnis zwischen 
der ursprünglichen Auffassung des Autors und der späteren 
Anwendung ein so ins Auge springendes wie bei Orthostyhts. 
Beck's subgenus ist ein unkritisches Gemisch von unzusammen- 
gehörigen Arten, seine erstgenannte, also typische Art ist fß. 
(iridis von Madagascar, also gar keine Cochlostyla sondern eine 
hochgewundene Af// petita, die mit //. cerina zusammen jetzt die 
Gruppe Vocciloslylas Pihhry (Tryon, Man. Pulm. VI, pag. 5(>> 
bildet. Es folgen 0. metaformi*. also Hclicostyhi im heutigen 
Sinne, O. sarcinosas — Hclicolmlimm. rentricosns, pythoyn^ter, 
rafogastcr, decorat as = fßrthostylas s. str., oroideus — ( 'an /st r tun, 
Dufrestiii = Caryodcs und endlich eine Reihe AmpJiidron/ns- 
Arten. Auch im Albers'schen Sinne enthält die Gruppe noch 
eine Reihe von Arten, die heute nicht mehr dazu gestellt werden 
können, doch beschränkt sie sich wenigstens auf Cochlostyln- 
Arten. Typus der Arten, die ich heute zu der Gruppe rechnen 
würde, ist C. pithoyastra Fei. und da diese Art nach v. Martens 
auch der Typus der Albers'schen Gruppe ist, so können wir 
den Namen, der sich einmal eingebürgert hat, wohl behalten. 
Sollte aber die Scheidung von den oben bei voriger Art er- 
wähnten als Ih'lieobnlimns zusammengefaßten Arten aufgegeben 
werden, so würde Hclicolnilinins für die Gesammtgruppe vor- 
zuziehen sein. 

78. Cochlostyla (Orthost ylas) ticaonica (Brod.). 

1 fei fx ticaonica (Cochlostyla) Broderip, l'roc. Zool. Soc. IS 10, pag. In."» 
— BuUmh* ticaonicus Pfr. Mol). Hei. II, pag. H. Clieiun. ed. II, pag 175, 
t. 68 f. 1-3. 

Diese nach Cuming auf Ticao und Masbate lebende Art 
erhielten wir in einer etwas abweichenden Form auch von 
Bantayan an der Nordspitze von Cebu. Da ich eine weitere 
Varietät auch vom nördlichen Teil der Insel Negros besitze, 
so erhalten wir einen zusammenhängenden Verbleitungsbezirk, 
ähnlich dem von C. sarcinosa. Die Cebu-Form ist kleiner, die 
Grundfarbe etwas dunkler, die senkrechten Striemen der grau- 
weissen hydrophanen Oberhaut nieist dichter und Spiral binden 
fehlen gänzlich. Wie beim Typus lebt mit der dunkleren Korn» 
untermischt und etwa in gleicher Individuenzahl eine helle. 



- 243 



gelblichbraune Abänderung mit weissen Striemen und weisser 
Lippe, welche Pfeiffer t. 52 f. 3 abbildet und die er Varietät 
nennt. Varietät in unserem Sinne ist sie nicht, sondern eine 
albine Abänderung. Dagegen lässt sich unsere Rasse von Nord- 
Cebu nebst ihrem Albino dem Typus von Ticao als var. minor 
gegenüberstellen. 

74. Cochlostyla (Orthostt/lus) daphnis (Brod.) et var. faunus Brod. 

Sowohl die typische C.daphnis, als auch die von Pfeiffer 
als eigene Art betrachtete var. faunus kommen auf Cebu vor, 
doch muss bemerkt werden, dass die grössere Form mit spitze- 
rem Gewinde und grösserem letzten Umgang, welche meist leb- 
hafter gefärbt und gezeichnet ist, also typische C. daphnis, auf 
den Süden der Insel beschränkt zu sein scheint: sie kommt 
ausserdem auf Bohol und Siquijor vor. UuJimus faunus Brod. 
ist nicht nur kleiner und einfacher gezeichnet, sondern hat auch 
namentlich meist eine etwas niedrigere letzte Windung und in- 
folgedessen ein regelmässigeres schlankeres Gewinde. Solche 
extreme Formen konnten allerdings die Abtrennung einer eige- 
nen Art gerechtfertigt erscheinen lassen, indessen finden sich 
Mittelformen, die sowohl in der Gestalt, als auch in der Fär- 
bung und Zeichnung einen Übergang bilden, mit solchen zu- 
sammen. Als Varietät kann faunus indessen bestehen bleiben; 
icli kenne sie auch von den Camotes-Inseln bei Bohol, wo sie 
nicht so sehr zu variieren scheint, wie auf Cebu. Von Bohol 
und Siquijor haben wir nur typische dapftnis, keine var. faunus 
erhalten. 

VI. Sect. Hupschstyla v. Martens. 

Für die langgestreckten, meist mit schwacher Kante an 
der Peripherie versehenen Arten hat Herr Prof. v. Martens 
sehr richtig eine eigene Section vorgeschlagen und dieselbe zu- 
erst brieflich Hupsrhstuta benannt, wie Pfeiffer Mon. Hei. VI. 
p. 7, 15, veröffentlichte ; später änderte er indessen den Namen 
in Ehnrjutac um (Ostas. Landschn. 1867, p. 98). Diese adjektivi- 
schen Gruppennamen passen aber in keiner Weise zu dem sonst 
üblichen System der Benennung, sodass wir am besten zu dein 
ersten vom Autor aufgegebenen Namen zurückkehren. 

16* 
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75. Ccchlostyla (Hypselosttjla) camelopanlatis (Brod.). 

Bulhitus camelopardalis Broderip P. Z. S. 1840, p. 157. Bidimus mm. 
Pfr. Mon. Hei. II, p. 12. Cheran. ed. II, p. 178, t. 62. f. 8, 9. 

Auf den höheren Bergen, nicht häufig. Tn verschiedenen 
Abänderungen; die typischen, d. h. Pfeiffer's Abbildung ent- 
sprechenden kleineren, sehr schlanken, sind die selteneren, meist 
sind sie grösser, heller und etwas breiter, wie auch schon 
Semper hervorhebt. C. Imholeusis von der benachbarten Insel 
Bohol steht Ihr recht uahe, lässt sich aber wegen der constant 
bauchigeren Gestalt und andern Zeichnung als Art halten. Da- 
gegen kommt die echte C. mmelapardalis auch auf der Camotes- 
Gruppe vor. 

■ 

VII. Sect. Canfctrum Mörch. 

76. Corhlostyla (Camstrum) nlata (Brod.). 

Bulimus iclatus Broderip, Pfr. Mon. Hei. II, pag. 31. — Btditnu* 
Bclchcri Pfr. Mon. Hei. III, pag. 311. Chemn. ed. II, pag. 110, t. 34 f. 5, 6. 

Diese nach Cuming auf den Camotes lebende Art hat 
sich auch auf Cebu gefunden, wie auch Hidalgo (J. de Conen. 
1887, pag. 180) schon angab, und zwar sowohl im Norden wie 
im Süden der Insel. Sie variiert in Färbung fast noch mehr 
wie die ihr nahe verwandte C. ovoidca Lara, von Masbate 
Neben ungebänderten, hellgelben mit zierlich gestriemter Epi- 
dermis und nur einem braunen Basalfeld kommen Stücke mit 
Suturalbinde , andere ausserdem mit breiter oder schmaler 
peripherischer Binde vor. Solche dreifach gebänderte Formen 
stellen Pfeiffers Bali was Belker i dar, der als blosse Bänder- 
spielart, die mit dem Typus vorkommt, nicht einmal einen 
Varietätnamen verdient. 

Auffallend ist, dass wir auf Cebu bis jetzt weder eine 
Kudoxus- noch eine Phernjus- Art gefunden haben, während beide 
Gruppen auf benachbarten Inseln vertreten sind. 

Fam. Stenogyridae. 

Gen. Hapahus Albers. 

77. Hapalus grateloupi (Pfr.) 

Ihiliimm Grateloupi Pfeiffer, Mon. Hei., p. Ifi9. Chemn. ed. II, p. 2UX 
t. fi3 f. 19, 20. — Buliminus Grateloupi Semper, Landschn. Phil. p. 141 - 
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Slenoyyra Oraielottpi Semper, ibid. p. 139. — Stenogyra (Uapalus) Gratcloupi 
v. Moll. J. D. M. G. XIV, p. 280. 

Zu dem schon 1887 gefundenen einzelnen Stück vom Berge 
Uling sind weitere von anderen Fundorten hinzugekommen, 
doch bleibt die interessante Art immerhin noch eine Seltenheit. 
Wie ich bei Erwähnung eines Hapalus von Montalban (J. D. 
M. G. XIV, pag. 90) bereits mitteilte, ist das Tier von gelber 
Farbe und äusserlich ganz mit dem der Stenogyra- Arten über- 
einstimmend, wie denn auch die Schale ganz nach Stenogyra 
hinweist. Die Cebu-Form stimmt vollständig zu Pfeiffer' s 
Abbildung und Diagnose bis auf die etwas grösseren Dimensionen, 
die Pfr. zu 18 mm Länge 8 Breite angibt, während ich 21 1 /« 
bis 22 mm Länge bei 9— 9Vi mm Breite messe. Cuming fand 
die Art auf der Insel Panay und in der Provinz Albay, Südost- 
Luzon, zwischen welchen Fundorten Cebu etwa in der Mitte liegt. 

* 78. Hapalus umbilicatus v. Moll. t. VIII f. 6. 

T. modice umbilicata, conico-ovata, tenuis, nitida, hyalina, 
spira elate conica lateribus convexis, apex acutulus. Anfr. 6 
sat rapide accrescentes, convexiusculi, sutura profunde impressa 
discreti, striatuli, striis valde sigmoideis, ultimus Va altitudinis 
testae adaequans, superne planulatus, versus basin tumidulus 
et subsaccatus, ad umbilicum subcompressus. Apertura obliqua, 
basi recedens, irregulariter guttiformis, superne angusta, basi 
fere subangulata, peristoma simplex, rectum, acutum, margine 
supero versus suturam recedens, tum antrorsum curvatim pro- 
tractus, columellaris dilatatus, superne leviter protractus, non 
incrassatus, margines callo distincto juncti, columella verticalis, 
longa, substricta. 

Alt. 14, diam. maj. 7 2 /3, apert. alt. 8, lat. 4 mm. 

Hab. in litore occidentali insulae Cebu. 

Diese interessante Novität, von der leider nur ein er- 
wachsenes Stück vorliegt, ist durch den offenen Nabel auffallend 
von der vorigen verschieden, während ihre Zugehörigkeit zu der 
Gattung sonst ausser Zweifel steht. Auch die übrigen Unter- 
schiede, der stärkere Glanz, die eigentümliche tropfenförmige 
Mündung, der unten aufgeblasene letzte Umgang u. a. in. sind 
in die Augen fallend. 
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Ich schliesse hier die Beschreibung einer weiteren Art au, 
obwohl sie nicht zur Fauna von Cebu gehört, um die Ab- 
bildungen dieser nahe verwandten Formen zusammenzugeben. 

Jlajtfthts pcrforutus v. Müll. t. VIII f. 7. 

T. perforata, turrito-ovata. solidiuscula. cerea, opaca, spira 
regulariter turrita, apex acutiusculus. Anfr. 6—7 convexius- 
culi, sat rapide accrescentes, sutura impressa disjuncti. mieros- 
copice costulato-striati striis valde sigraoideis, praeterea lineolis 
spiralibus eodem modo minutis decussati et fere granulosi. ultimus 
infra suturam spiraliter compressus, basi regulariter rotundatus. 
Va altitudinis testae snperans. Apertura parum obliqua, basi 
parum recedens, irregulariter piriformis, superne late canali- 
culata, ad sinulum impressa, peristoma simplex, acutum, margo 
superus ad suturam profunde recedens, tum fere angnlatim 
rotundato-protractus, columellaris dilatatus, 1 / 2 perforationis 
obtegens, margines callo distincto juncti, columella longa, stricta. 

AH. 20. diam. maj. 10 1 /*, aperturae alt, lO'/i. diam. <P 4 mm. 

Hab. ad vicum Montalban provinciae Manilensis in in- 
sulae Luzon. 

Wie die vorige von //. gratchnpi durch die Perforierung 
unterschieden, doch ist der Nabel erheblich enger als bei //. nm- 
biliratns; von letzterem trennt ihn auch die feine, nur mit der 
Lupe erkennbare Granulierung, welche die Schale matt erschei- 
nen lässt, während sie bei //. nnibiliratns glänzend ist. 

Gen. Prosopcas Moereh. 

Mocrch J. de Couch. 187fi T p. 358 s«-ct. Bulimi, cf. G. NYvill Haudl. 
Moll. lud. Mus. 1878, p. 173. Pfeiffer Noraencl. 1881, p. 320. 

Diese für iV. ror/>storfi und m-hatvs von den Nikobaren 
aufgestellte Gruppe nehme ich — und Boettger stimmt mir 
darin bei — für die grossen altweltlichen Stenogyren. welche 
den westindischen Obrti.srn.s- Arten nahestehen, als Gattung an. 

*79. Vrosopvns sHturnlc v. Moll. t. VIII, f. 10. 

T. fere subriniata, elongato-tnrrita, tenuis. nitida, corneo- 
albes'cens, spira turrita, lateribuslevissime convexis, apex acutius- 
culus. Antr. 8V2 lentissiine accrescentes, sutura impressa sub- 
marginata disjuncti, superi convexiusculi, Ultimi media parte 
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planati, striatuli striis obliquis sigmoideis, ultimus Va altitudinis 
testae aequans. Apertura obliqua, semiovalis, peristoma simplex, 
acutum, mai*go dexter superne subprotractus, columellaris obli- 
qnus, substrictus, incrassatulus et rimam callo distincto clau- 
dens, columella leviter torta, oblique intuenti media parte plana- 
tula, basi leviter emarginata, non truncata. 

Alt, 50' .'2, diam. 8 1 /«, apert. alt. 9 , ,2. lat. (e. callo) 5 mm. 

Hab. ad vicum Tuburan in litore occidentali insulae Cebu. 

Von den wenigen philippinischen grösseren Arten kommt 
zum Vergleich nur die Stvnoyyra in Betracht, welche ich bei 
Montalbau gesammelt und, soweit es die knappe Diagnose ohne 
Abbildung erlaubte, als pnyorfa Semp. bestimmt habe. Von dieser 
unterscheidet sie sich duich geringere Zahl der Windungen im 
erwachsenen Zustande, convex - turmförmige, nicht rein turm- 
förmige Gestalt, höhere und breitere Schale, den fehlenden 
Winkel zwischen Columellar- und Unterrand der Mündung. Wie 
alle Arten dieser schwierigen Gruppe variiert sie in der rela- 
tiven Breite der Schale, es fand sich ein Stück von nur 7 3 /s mm 
Breite bei 307* Länge, ein anderes von 8 1 i Breite bei 25V2 Länge. 

80. Prosopeas macilcnltim (Reeve). 
Bnlimus maeilentns Reeve Conch. ic. no. 586, f. 79. Pfr. Mon. Hei. III, 

p. 401. 

Dr. Boettger machte mich darauf aufmerksam, dass 
diese kleine Art, welche wir anfangs für neu hielten, nach der 
Diagnose die so gut wie verschollene Stenoyyra marilcuUi Reeve 
sein müsse. Das einzige, was nicht ganz genau stimmt, ist die 
Wölbung der Umgänge, welche Pfeiffer vix convexiusculi 
nennt, welche bei meinen Exemplaren aber als convexiusculi 
zu bezeichnen sind. Auch die Dimensionen sind etwas kleiner; 
Pfeiffer gibt alt. 12\2, diam. maj. 4, apert. long. 5, lat. 2 mm, 
während bei der Cebu-Korm die entsprechenden Zahlen 14, 5, 
u 1 /*, 2 1 , , 2 mm sind. Nach Boettger das kleinste und am meisten 
oblonge Prosopras. welches er kennt. 

Gen. Opcas Alb. 

Die Bearbeitung der äusserst schwierigen Oywvw-Arten hat 
auf meine Bitte mein Freund Dr. 0. Boettger übernommen, 
der diesen kritischen Formen seit Jahren seine besondere Auf- 
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merksamkeit geschenkt hat. Er äussert sich über dieselben 
wie folgt: 

81. v Opcas (jracilc Hlltt. = panayensc Pfr. 
cf. Boettger, Nachr. Bl. 1890, p. 81). 

Über die ganze Insel, wie überhaupt die gesamten Phi- 
lippinen verbreitet. 

82. Ojjcas cUiruliimm Pot. et Mich. 
Seltener. 

♦83. Opcas hcsagyrnm Boettger, t. VIII, f. 11. 

T. minima, rimata, cylindrato-turrita, tenuis, nitens hya- 
lina; spira elato-turrita. apex obtusus. Anfr. 6 lentissime ac- 
crescentes, planulati, sutura profunda angustissime filomarginata 
disjuncti, striatuli, striis valde curvatis, ultimus ad peripheriam 
vix subangulatus, basi declivis, 9 h altitudinis testae aequans. 
Apertura obliqua, basi valde recedens, subovalis, utrimque angu- 
lata, peristoma simplex, acutum, margine supero stricto, superne 
rotundato-protracto, infero modice curvato cum columellari su- 
perne leviter supra rimam reflexo angulum subacutum formante. 

Alt. 5, diam. Vh mm, alt, apert. I 1 ;*, lat. 3 /4 mm. 

Hab. in monte Li cos insulae Cebu leg. (). v. Müllendorff. 

Ähnlich kleine, schlanke, stumpfwinkelige Formen sind 
mir aus der Gattung nicht bekannt/ 

Gen. (ieostilbia Crosse. 

* 84. Ocostilbia philippinica v. Müll., t. VIII, f. 8. 

T. parva, non rimata, cylindrato-turrita, sat solida, flaves- 
cens, polita, spira ekmgato-turrita, apex obtusus. Anfr. 4 cou- 
vexiusculi, sutura impressa late marginata. initio subhorizontali. 
tum paullatim valde obliqua disjuncti, penultimus peraltus, ulti- 
mus penultimo parum altior, */ 5 altidudinis testae aequans. Aper- 
tura verticalis, basi recedens, anguste ovalis, peristoma simplex. 
übtusulmih marginibus callo levi conjunetis, margo dexter media 
parte curvato - protractus, inferus substrictus vel biangulato- 
curvatus, columellaris supra rimam reflexus, colnmella vertica- 
lis, basi vix oblique truncata. 
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Alt. 3 5 / 8 , diam. VI«, apert. alt. 1 3 /b, lat. vix 3 /* mm. 

Hab. in monte Li cos insulae Cebu. 

Diese niedliche Schnecke fand ich nur in einem Exemplar 
schon 1887 auf dem Licos und es ist leider noch immer das 
einzige geblieben. Nach der Abbildung von Qeostilbia calcdonim 
Crosse (J. de Conen. 1867, t. VII, f. 4) und dem Vergleich von 
einigen Exemplaren in Herrn Strubell's Sammlung ist die 
Zuweisung zu dieser bisher von Neucaledonien und Nossibe in 
zwei Arten bekannten Gattung zweifellos und das Vorkommen 
auf den Philippinen überbrückt teilweise die Lücke zwischen 
jenen Fundorten. 

Gen. Tonuttellina Beck. 

85. Tonmtellina tnanilensis Dohm. 
Mal. Bl. X. 1863, pag. 160. Pfr. Mon. Hei. VI, pag. 264. 
var. kochiana. 

v. Möll., Mal. Bl. N. F. X, pag. 163, t. IV f. 11, IIa, b. 
Stadt Cebu. 

Bei Gelegenheit des Besuches meines Freundes Sc hm ack er 
in Manila entdeckte dessen japanischer Sammler ganz in der Nähe 
meiner Wohnung eine Tonta teilt' na an einer Gartenhecke, die 
wohl sicher als T. manilensis anzunehmen ist. Durch Semper's 
Angabe, dass sie eine echte Sumpfschnecke sei und an Wasser- 
pflanzen lebe, irregeleitet, hatten wir bis dahin immer an Gräben 
und Flüssen oder in der Nähe des Meerstraudes nach ihr ge- 
sucht. Ich vermute, dass sie Semper zur Zeit des Hochwassers 
an überschwemmten Stellen gefunden und im Wasser stehende 
Landpflanzen für Wasserpflanzen gehalten hat. Jedenfalls ist 
unsere wie die Cebu- Tontatellina eine echte Land Schnecke, 
welche mit Kalirtta und Pupisoma zusammen an Blättern von 
Sträuchern oder Schlingpflanzen (Winden etc.) lebt. Von dieser 
Tornatellina aus Manila ist nun die Cebuanerin nicht als Art, 
sondern nur als Varietät zu trennen. Es stellte sich heraus, 
dass Dohm's Diagnose in allen den Punkten, in welchen ich 
T. kochiana von tnanilensis verschieden fand, unvollständig oder 
ungenau ist. Die Cebuform ist etwas schlanker, der letzte 
Umgang weniger bauchig, Färbung dunkler, mehr bräunlich 
olivenfarbig, die Mündung kleiner. Die Spindel, welche Dohm 
albocallosa, vix truncata nennt, ist bei beiden gleichmässig valde 
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spiraliter torta, distincte truncata. Die ('ebu -Varietät misst 
3\ . mm Länge, l'.'i Breite, meine Manila-Stücke 3'u : 2, da- 
gegen hat Dohm long. 4 1 .*. lat. 3 mm. Sofern in Manila nicht 
zwei Arten leben, was ich nicht annehme, ist daher T. hmhinna 
nur als Varietät von wmriknais aufzufassen. 

Farn. Pupidae. 
Gen. Ilypselostoma Bens. 
80. lItji>sch>stom<i hixouitunt V. Möll. t, IX f. 1. 

T. anguste perforata, tenuis, corneo-brunnea ; anfr. o 1 ■> 
angulato- convexi . sutura valde impressa disjuncti. striatuli. 
supremi infra medium angnlati, spiram turrito-conieam fortnantes. 
ultimns planatus, sulco levi spirali supra carinam basalem in- 
stitutns. feie a medio solutus, longe porrectus, subascendens. 
ad suturam et peripheriam, circa umbilicum et dorso cristatus. 
quasi tetragonus, ba*i distincte spiraliter lineolatus. Apertura 
aliquantnlum Sinsum spectans, rotundato-quadrangularis. 4 vel 
rarius 5 dentata dentibus cruciatim oppositis, lamella parietalis 
valida, elata, longe intrans, subdexuosa, columellaris minor, 
horizontalis. recedens, dentibus 2 — 3 iu faueibus. Perist» >ma 
simplex, tenue, expansiusculum. 

Alt. 2V*. lat. 2V», apeit. alt. et lat. 1 mm. 

Ifi/fiscfostonia hiumicum v. Mi'»ll. Nachr. Bl. I>. M. G. 1888. pa^j 14f>. 

Hab. in saxis calcareis prope vicum Antipolo pr<>- 
vinciae manilensis. 

var. major t. IX. f. 2. 

Dittert a typo testa majore, solidiore, anfractibus magis 
convexis, minus angulatis, ultimo spiraliter aut non aut vix 
sulcato, peristomate magis expanso, sublabiato, inter lamellain 
parietalem et culinnellarem denticulo minuto superaddito. 

Alt. 2 l ,' s , lat, 3, apert. alt. et lat. Vi* mm. 

Hab. in montibus altioribus districtus Morung insulae 
Luzon. 

var. intbricata t. IX, f. 3. 

Dittert testa paullulum minore, graciliore, anfractibus dis- 
tinetius angulato-carinatis, ultimo sulco spirali profundiure ex- 
eavato. apertura minore, peristomate minus expanso, dentibus 
palatalibus plerumque 3 parvis. acutis. 
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Alt. I 7 ;«, lat. 2 3 /g, apert. alt. et lat. 7 /« mm. 
Hab. prope vieum Me dellin in parte septentrionali iu- 
sulae Cebu. 

Die Auffindung von zwei weiteren Formen dieses bisher 
nur von der hinterindischen Halbinsel bekannten Genus, die 
eine von den höheren Bergen in Morong. nicht weit von dem 
Fundort des Typns, die andere von der Nordspitze von Cebu, 
machte eine sorgfältige Vergleichung der drei Rassen und eine 
Revision der erstentworfenen Diagnose notwendig. Es stellte 
sicli heraus, dass die erstgefundene etwa in der Mitte zwischen 
den beiden andern steht und dass die letzteren nur als Varie- 
täten abgetrennt werden können. Die Unterschiede liegen ausser 
in den Dimensionen hauptsächlich in der Spiralfurche der Win- 
dungen, welche sich bei var. major abschwächt, bei der Varietät 
von Cebu aber stärker ausgeprägt ist. 

Zu keiner der beschriebenen Ht/pselostoma -Arten hat die 
unsrige nähere Beziehungen. Die typischen //. tuhi forum, beuso- 
niunum haben die letzte Windung viel mehr nach oben ge- 
krümmt, sodass die Mündung fast horizontal nach oben liegt ; 
auch ist das Gewinde viel niedriger. In dem spitzkegeligen 
Gewinde steht eine neue Art llijpsdosfoma transitaas m. von der 
Insel Samui im Golf von Siam näher, doch ist bei dieser der 
letzte Umgang nur wenig losgelöst. Eine aus Tonking ueuer- 
dings beschriebene Art kenne ich noch nicht. 

Das Vorkommen von Ilyjiselosfoma auf den Philippinen ist 
bisher unvermittelt, da auf den malayischen Inseln noch keine 
Art entdeckt worden ist. Wenn die Gattung im malayischen 
Archipel wirklich fehlen sollte, würde ihr Vorkommen nur durch 
eine alte Landverbindung der Philippinen mit Ostasien zu er- 
klären sein. Die kleinen Tiere sind echte Felsenschnecken ; 
sie leben, etwa wie unsere Modivdla- Arten, an Kalkfelsen, wo 
sie, meist mit Kalkstaub überzogen, in Ritzen und Löchern 
sitzen und oft schwer zu sehen sind. Mit ihnen fand ich bei 
Antipolo Cyafhopoma, (ioorissa, wie auch Auhu osjtira scahitcllu. 
Die Kalkfelsen bei diesem Dorf sind die letzten Ausläufer der 
östlich von der Manila-Ebene etwa X— S verlaufenden Curdillere, 
welche aus älterem Tertiärkalk besteht; zu derselben Kette 
gehören auch die höheren Berge, wie M. Batay, von denen mir 
ein tagalischer Sammler die var. major brachte. 
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Die folgenden Notizen über die auf Cebu vorkommenden 
Pupen verdanke ich Herrn Dr. 0. Boettger, der die Güte 
hatte, mein leider recht spärliches Material zu bestimmen. 

Gen. Staurodott Lowe, Ann. Mag. N. H. IX 1852, p. 278, Proc. 
Zool. Soc. 1854, p. 214 (sect. PttjHie). 

87. Stattrodon tttorelcti (A. D. Brown). 

T. parva, rimato - perforata, ovato - cylindracea, distanter 
costulato-striata et in interstitiis striata, fulva, pellucida, seri- 
cina; spira eylindrata, apex obtusus. Anfr. 5 convexiusculi, 
sutura profunda disjuncti, ultimus Vs altitudinis fere aequans, 
antice ascendens. Apertura fere verticalis, exciso-subcircularis, 
dentibus 5, 1 columellari , 1 parietali majusculo, recedente, 
1 angulari sigmoideo, cum margine supero angulatim coujuucto. 
emerso, 2 palatalibus subaequalibus armata, peristoma expansum. 
ad sinulum angulatum, albidum, marginibus convergentibus. 

Alt, 2, diam. max. 1, apert. alt. "u, lat. 5 /8 mm. (Boettger). 

Pupa Morclcti Brown, J. de Conch. 1870, p. 393. Pfr. Mon. Hei. VIII, 
p. 391. — Pujm (Alaea) Mordet i Pfr. Cless. Nomencl., p. 358. — Vertigo Mnrrhti 
Jssel Moll. Born., p. 52. — Vertigo malayana Jssel 1 c, p. 53 t. V f. 30 — 32. 

Hab. in insula Borneo (Brown, Jssel), in insulis Cebu, 
Busuanga et Luzon Philippinarum. 

Sowohl die Identität der beiden von Borneo beschriebenen 
Arten als auch der philippinischen mit jenen, hält Boettger 
für sicher. Er rechnet zu dieser Gattung ausser der typischen 
Art St. saxivola von Madera noch St. scmimtlum Lowe eben- 
daher, minntalis Mordet von Mayotte, Comoren und deren var. 
meyalostotna Maitz, von Senegambien, sowie eine neue Art von 
der Insel Samui, Golf von Siam; fossil ist sie nicht bekannt. 
Gattungscharakter ist die Vertigo - Form , mehr oder minder 
cyündrische Schale mit rotbrauner Färbung und die Verbindung 
der rechten Parietalfalte mit dem Mundsaum. Letzteren Charakter 
teilt sie mit Pttjchochihts. 

Gen. liychortülus Boettger. Conch. Mitth. II 1881, p. 47. 
♦88. rtychoehilus moclkmlorffi Boettger t. IX f. 4. 
T. minima, breviter punetato-rimata, conico-ovalis, tenuis, 
corneo-fulva, sericina, spira conica lateribus modice convexis. 
apex acutulus. Anfr. 4 1 /* convexiusculi, sutura profunda dis- 
juncti, striatuli et costulis perobliquis, distantibus, deciduis oraati. 
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ultimus fere */» altitudinis aequans, ante aperturam lentissime 
ascendens, media parte spiraliter impressus et subtns a late- 
ribus subcorapressus. Apertura obliqua, subcordiformis, 5—7 
dentata, dentibus albis, parietalibus 2—3, medio lamelliformi, 
recedente, longiore, sinistro minimo, interdum evanido, dextro 
angulari emerso cum margine supero aut contiguo aut conjuncto, 
columellari superiore supra medium columellae sito valido, in- 
feriore subbasali minimo, interdum evanido, palatalibus 2 dis- 
tantibus, lamelliformibus, peristoma acutum, partim expansum, 
media parte marginis dextri leviter protracta. 

Alt. I 1 /«, tat. max. 7 / 8 , apert. alt. V» mm. (Boettger). 

Hab. in monte Li cos insulae Cebu (1 ex.) 

Lebt auch auf Siquijor. — Die westlichste bekannte Art 
dieser pacifischen Gattung, welche zu keiner beschriebenen Spezies 
nähere Beziehungen hat. Sie ist dünnschaliger, schmäler und 
schlanker als alle übrigen Arten. (Boettger). 

Gen. Lciuochilus (Mart.) Boettger. 

89. Leucochilwt perfimlus Shuttlew. 
cf. Boettger Conch. Mitth. IL 
var. ovatula Boettger. 

Differt a typo testa regulariter ovata, minus elongata, 
paullulum minore. Alt. 2Vs, diam. max. Vk mm. 

Hab. ad vicum Guadalupe insulae Cebu. 

Nur durch kürzere, gedrungenere Gestalt von dem poly- 
nesischen Typus verschieden; die Exemplare sind fünfzähnig, 
der Parietalzahn deutlich zweizipfelig, der Basalzahn sehr 
schwach. Dieselbe Varietät, in Grösse, Form und Zähnung 
völlig tibereinstimmend, kommt auch auf den Inseln Siquijor 
und Mindanao sowie auf Yap, Karolinen, vor. 

„Pupa capillacea" bei Hidalgo, J. de Conch. 1888, p. 38, 
von Xaga, Cebu, ist sicher nicht die von Dohm und Semper 
von Mindanao beschriebene Art, sondern höchst wahrscheinlich 
die eben beschriebene Varietät von L. pediculus. 

Farn. Auriculidae. 

90. Melampus bttem (Quoy et Gaim.). Pfr. Mon. Aur. I, p. 30. 

Cebu (Koch). — Marinduque (Quadras). — Mariannen, 
Java, Polynesien, Neukaledonien. 
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91. Melmnpus mffcr (Kranss). 
Pfr. Moii. Anr. I, pag 40. 

Cebn (Koch). — Paragua (Qu ad ras). Sonst von Ost- 
afrika, den Comoren, Madagaskar, Suluarchipel. 

Boettger macht mich auf den durchgreifenden Unter- 
schied von MrUunpns fasciittiis — ausser dem stumpfkegligeren 
Gewinde und der brauneu Lippe, beides wechselnd — auf- 
merksam, der in den zwei unteren Parietalfalten liegt. Bei 
M. fasrt'ftttts stellen sie etwas entfernter und unabhängig von 
einander, bei M. rn/frr sind sie durch eine Schmelzlage ver- 
bunden und bilden eine gemeinsame Erhöhung. 

1)2. MelftMjius fusriatus (Desh.) 
Pfr. Mon. Aur. I, pag. 28. 

Diese weit verbreitete Art ist auf Cebu und anscheinend 
allen philippinischen Inseln häufig. 

93. Mrhmpm Ixuhokmis H. et A. Ad. 
(Jen. rec. Moll. II, p. 243. Pfr. Mon. Aur. I, p. 38. 

MfUinifius rarinbitis (Jass. Faun. N. l'al. 1863. pag. fiö. pfr. Mon 
Aur. III. pag. 315. Hidalgo, J. de Concli. 1888, pag. 41. 

Ost- und Westküste von Cebu (Koch, ich). Gubat, Prov. 
Albay, Luzon (eingeb. Sammler), Surigao auf Mindanao iRoe- 
belen), Camarines Norte, Luzon und Paragua eQnadras). — 
Hohol (C uming). — Neukaledonien (Gassi es). 

Den Fingerzeig in dieser weitverbreiteten philippinischen 
Art den verschollenen M. boholensis der Gebrüder A d a m s 
wiederzufinden, verdanken wir Hidalgo, der die Ähnlichkeit 
richtig erkannte, aber die G assies'sche Art mit der viel 
früher beschriebenen philippinischen nicht identifizierte , weil 
er sich an dem Ausdruck dentes breves statt plicae transversa? 
stiess. Gerade diese Ausdrücke sind aber tautologisch, da die 
älteren Autoren diese Fältchen Zahne nennen, wie sie sich denn 
in der Vorderansicht auch als solche präsentieren. Im übrigen 
stimmt die Diagnose, ohne sehr scharf zu sein, recht gut. Der 
Hauptunterschied von M. /ustualus ist die viel schlankere (iestalt. 
die stärkere mittlere Parietallamelle und genau gegenüber der 
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unteren Parietale eine längere und tief ins Innere der Mündung 
reichende Gaunienf'alte, welche die unterste zu sein pflegt. Auf 
die ausserordentliche Variabilität der Färbung und Zeichnung 
haben Gassies und Hidalgo schon hingewiesen. Die Identität 
der philippinischen und neukaledonischen Formen geht aus Gas- 
sies Diagnose nicht ganz klar hervor; da jedoch Hidalgo 
Originale des Autors vergleichen konnte und auch meine von 
E. L. Layard erhaltenen Exemplare aus Neukaledouien recht 
gut zu den Philippinern stimmen, so zweifle ich nicht, dass 
Hidalgo Recht hat, sie zu vereinigen. So grosse Exemplare, 
wie sie die Diagnose von M. bokoletisis beschreibt, long. 14, 
diam. 7\ f 2 mm, haben wir nicht gefunden, im allgemeinen sind 
die unsrigen 10—11 mm lang und noch schlanker als der Typus. 
Bei Dalaguete. Ost-Cebu, fanden sich Stücke bis zu 12 1 ' 2 mm 
Länge bei <Wi mm Breite. 

94. MeUnnpus cristattts Pfr. 

P. Z. S. 1854. pag. 122. Nov. Couch. I, p;ig. 17, t. V f. 3-5. Mon. 
Aur. I, pag. 43. — Hidalgo, J. ile Couch. 1888. pag. 40. 

Exemplare von der Westküste von Cebu stimmen vortrefflich 
zu Pfeiffer's Abbildung und auch zur Diagnose bis auf die 
Angabe, dass die letzte Windung nur 2 ,3 der Länge erreiche 
und nur drei Parietalfalten vorhanden seien. Der letzte Um- 
gang hat entschieden 3 /4— W, der Länge und es sind nicht drei, 
sondern 9—10 Parietalfalten vorhanden. Nun zeigt aber die 
Abbildung bei Pfeiffer den letzten Umgang genau ebenso 
hoch wie bei meinen Stücken, so dass ich einen Schreib- oder 
Messfehler annehmen möchte. Die Reihe von punktförmigen 
Parietalfalten, welche über den zwei grösseren steht, muss Pfr. 
übersehen haben oder er hat ein jüngeres Stück vor sich gehabt. 

Die Färbung ist einigermaassen wechselnd: die meisten 
Exemplare sind einfarbig dunkel rotbraun, andere haben das 
Gewinde dunkelbraun und den letzten Umgang hellkaffeebraun, 
noch andere zeigen dunkelbraune Binden auf demselben. 

Hidalgo erwähnt die Art nach Quadras von Marin- 
duque, während Pfeiffer nur allgemein die Philippinen als 
Kundort angiebt. Nach Gassies kommt sie auch auf Neu- 
Caledonien vor. 
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95. MeUnnjHts breris? Gassies. 

T. miuuta, omnino imperforata, ovalis, solidula, luteo- 
brunnea aut unicolor aut fasciis sagittiferis brunneis ornata, 
interdum spira fusca et basi albida; spira convexoconica, apex 
minimus, mucronatus, acutissimus. Anfr. 8 planiuscnli, sutura 
lineari lacera discreti, verticaliter irregulariter striati et lineis 
spiralibus punctatis (in anfractu penultimo 6 — 7) decussata, 
ultiraus superne rotundato-angulatus, basi decrescens, levissime 
saccato-cristatus, 2 / 3 altitudinis superans. Apertura fere ver- 
ticalis, angusta, arcuata, paries H lamellata, lamella snpera 
nodiformis, media sat alta, horizontaliter intrans, infera cras- 
siuscula, parum alta, a columellari sulco profundissimo sepa- 
rata, columellaris valida, subhorizontalis. compressa, emersa. 
Peristoma acutum, infeme iucrassatulum, margo dexter callo 
albo profundo et pliculis spiralibus 8 — 9, una vel duabus e 
superis longissime intrantibus, ceteris subaeqnalibus munitus. 

Alt. 6'/2, diam. max. 3 5 /g, apert. alt. 4 1 /« mm. 

Melampus brevis Gassies Fann. Nouv. CaRd. Pfr. Aur. snppl. in Pneum 
suppl. III, p. 313. 

Hab. Novam Caledoniam nec non insulam Cebu. 

Da mir Gassies' Abbildung nicht zugänglich ist und 
seine von Pfeiffer mitgeteilte Diagnose sehr viel zu wünschen 
übrig lässt, so ist es mir nicht möglich, die Identität dieser 
kleinen Art von Cebu mit dem neucaledonischen M. brm's mit 
Sicherheit nachzuweisen. Nach der Beschreibung ergeben sich 
folgende nicht sehr erhebliche Unterschiede : Die Cebu- Form ist 
etwas kleiner und etwas bauchiger, da Gassies 8:4 mm misst. 
also das Verhältnis von Breite zu Höhe wie 1 : 2, bei meinen 
Stücken 1:1,8 ; das Verhältnis des letzten Umgangs zur Höhe 
ist bei den letzteren wie 2:3, bei Gassies beträgt die Höhe 
des letzten Umganges 3 /i ! /« der Gesamthöhe (so! — was soll 
das bedeuten'?). Die Columellarlamelle ist ferner entschieden 
subhorizontalis, bei Gassies obliqua, ascendens. Trotzdem 
glaube ich bei der weiten Verbreitung der Melampus- Arten 
und ihrer starken Variabilität und bei der bekannten Ungenauig- 
keit der Gassi es' sehen Diagnosen unsere Art zu Mrlampn* 
breris stellen zu sollen, um nicht unnötig einen neuen Namen 
zu schaffen. 
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96. MeUimpus grunifer Mouss. 

Moll. Java, p. 46 t. 5 f. 9, t. 20 f. 7. Pfr. Mon. Aur. I, p. 42. v. Müll. 
J. D. M. G. XIV, p. 281, Hidalgo J. de Concli. 1888, p. 42. 

Cebn bei der Hauptstadt selbst, Westküste, Insel Magtan 
u. a. m. (Koch, ich), Marinduque (Quadras), Burias (Cuming). 
— Java (Mouss on). 

97. Mclamptts scmiplicatiis Pease. 

T. impresso -subrimata, fusiformi-ovata, solidula, lutea, 
media parte indistincte brunneo-bifasciata, nitida ; spira conica, 
lateribus convexiusculis, apex acutus. Anfr. 12 plani, sutura 
impressa crenulata disjuncti, usque ad peripheriam costati, costis 
latis, planatis (20 in anfr. penultimo), infra suturam iineis 2 im- 
pressis parum distinctis decussati, ultimus peripheria rotunda- 
tus, medio laevigatus, subtus attenuatus, in regione umbilicari 
subcristatus, crista costis circa 15 verticalibus exarata. Aper- 
tura fere verticalis, perangusta, paries infra medium lamella 
compressa intrante munitus, loco inferae lamellae callo spirali 
crassiusculo, usque ad regionem umbilicalem producto cinctus, 
columellaris crassiuscula sulco profundo a callo parietali se- 
juncta, tuberculo instar emersa. Peristoma acutulum, margine 
dextro strictiusculo, intus haud calloso, superne plicis 4 longe 
intrantibus munito. 

Alt. II 1 /«, diam. max. 5 l /s, alt. apert. 7V2 mm. 

Melampus aemiplicahis Pease P. Z. S. 1860 p. 146, 1869 p. 60. Pfr. Aur. 
suppl., p. 304. 

Hab. ins. Sandwich et ins. Cebu Philippinarum. 

Die Beschreibung von Pease ist so unvollständig, es feh- 
len sogar die Maassangaben, dass auch diese Identifizierung nicht 
mit Sicherheit feststeht. Indessen stimmt das wenige, was Pease 
von seiner Art zu sagen weiss, völlig zu unserm halbgerippten 
MeUimpus von Cebu, und namentlich die auffallende Skulptur 
aus kräftigen, breiten aber flachen Rippen, welche unter der 
Naht des letzten Umgangs plötzlich aufhören, wie sie mir von 
keinem MeUimpus sonst bekannt ist, veranlasst mich, ihn für 
M. scmiplicatus Pease zu erklären. 

Bei der grossen Zahl von Auriculaceen, die dem philippi- 
nischen Archipel mit Melanesien und Polynesien gemeinsam sind, 

17 
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ist das Vorkommen einer hawaiischen Art auf Cebu, wenn auch 
auffallend, doch keineswegs unwahrscheinlich; sie wird auf den 
polynesischen Inselgruppen sicher noch aufzufinden sein. 

98. Melampus pulchellus Pet. 

P. Z. S. 1842, p. 202. Pfr. Aur. I, p. 36. v. Möll. J. D. M. G. XIV ? p. 281. 

Vorstadt San Nicholas bei der Stadt Cebu (Cuming), Stadt 
Cebu und Insel Magtan (ich); auch Singapore (Bacon fide 
Pfeiffer). 

Ks sind von den philippinischen Inseln sonst noch bekannt 
M. cumingianus Recl. (Negros. Marinduque), sincaporensis Pfr. 
(Manila), tritieeus Phil. (Negros), costatus Quoy et Gaim. (Phi- 
lippinen), sodass von den 13 Arten 9 auf Cebu vertreten sind. 

Gen. Tralia Gray. 

Turt. Man. ed. II 1840, p. 21. H. et A. Adams Gen. rec. Moll. II, p. 244 
excl. snbgeneribus. 

Die von Gray richtig abgezweigte und von Mörch an- 
erkannte Gattung hatte Pfeiffer als nicht genügend begründet 
wieder eingezogen, hauptsächlich weil sie in der erweiterten 
Auffassung der Gebrüder Adams allerdings nicht haltbar er- 
schien. Gray hatte seine Gattung auf Auricnla intens Lam. 
= Melampus pusillus (Gmel.) basiert und kurz, aber ganz kennt- 
lich charakterisiert, indem er auf eine innere Buchtung an der 
Stelle, wo Cassidula die Lippe zahnartig abbricht, hinweist. 
Thatsächlich haben die hierhergehörigeu Arten an dieser Stelle 
eine mehr oder weniger nach innen verlängerte Spiral-Lamelle, 
welche Pfeiffer irreführenderweise eine Querrippe (costa trans- 
versa) nennt, und aussen eine leichte Einbuchtung, sodass aller- 
dings oberhalb der Lamelle eine Art Sinulus entsteht. Die Ar- 
ten, welche bei Pfr. (Auric. I, p. 40) deu $ 7 von Melampus 
bilden, haben im Habitus viel gemeinsames, namentlich aber eine 
beginnende Lippenbildung, wonach sie nicht nur der Gattungs- 
diagnose, von Melampus nicht entsprechen, sondern sogar nach 
Pfeiffer's künstlicher Trennung überhaupt nicht in die Unter- 
familie der Me/ampra, sondern der der Aurieulea gehören. 
Pfeiffer selbst nennt das Peristom bei diesen Arten richtig 
tihtitsum, während die Diagnose der Unterfamilie ein Pertsloma 
aetttum verlangt. Die Tralia- Arten haben ein wenn auch schwach 
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doch deutlich verdicktes Peristom, welches am Unterrand meist 
schon Lippenbildung zeigt, und so war es kein grosser Fehler, 
wenn der Autor und nach ihm Pfeiffer die folgende Art glatt 
zu Auricula stellten. In der That steht sie aber Tralia pana- 
mensi.s und pttsilla so nahe, dass sie nicht generisch von ihnen 
getrennt werden kann, und doch hat Pfeiffer diese letzteren 
unter Mehnnpus. Wir werden daher Gr ay's Gattung anzuneh- 
men haben und sie als Ubergang der Gattungen mit scharf- 
randigem Mundsaum {Mehna pra Pfr.) zu den gelippten (Atiricalea 
Pfr.) auffassen müssen. Pfeiffer's Einteilung der Auriculiden 
in zwei Subfamilien fällt damit zu Boden. Zu Tralia sind mit 
Sicherheit zu rechnen : Tr. pasilla Gmel. (— nitens Lam ), die 
typische Art, panammsis C. B. Ad., nitidala H. et A. Ad.; viel- 
leicht noch morosa Gass., tctrica Gass., seniisuleata Mouss., 
'f Bromii Phil., f Pfeif feri Dunker. 

99. Tralia hanleijana (Gass.) 

Aurinda Hanleyana Gassies Moll. Nouv. Caled. II, t. IV, f. 16. Pfeiffer, 
Anric. 8uppl. in Mon. Pnenm. auppl. III, p. 361. Hidalgo J. de Conch. 1888, p. 56. 

Dalaguete, Ostküste von Cebu, sehr selten; von Quadras 
auf den Inseln Tablas und Catanduanes gefunden; sonst von 
Neu-Caledonien bekannt. Meine zwei Stücke zeigen drei un- 
deutliche braune Binden, wie sie auch Hidalgo erwähnt. Die 
Spiralskulptur mit Punktreihen ist nur auf dem Gewinde und 
auf dem letzten Umgang in der Nähe der Naht vorhanden. 

Gen. Pythia Bolten. 
100. Pythia recteana Pfr. 

Süd- und Westküste von Cebu. — Philippinen (Cuming), 
Balabac, Tablas (Quadras). Nach A.Adams auch auf Celebes 
und Borneo. 

101. Pythia paiitherina A. Adams. 

Proc. Z. S. 1850, p. 152. (Scarabus). Pfr. Auric. I, p. 94. Scarabm 
petiecrianu* Rt:eve Conch. icon. f. 15. — Scarabus orntns Reeve ibid. f. 13 
(non Pfeiffer). — ? Scarabus strialus Reeve ibid. f. 26. — Scarabus panthcrinus 
et ocalus Hidalgo J. de Conch. 1888, p. 44, 45. 

Cebu, häufig. Mindanao, Siquijor (Cuming, Koch), Mas- 

bate, Tablas, SO-Luzon, Balabac (Quadras). Auch von Borneo 

und Celebes bekannt. 

17* 
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Dass Sc. petiverianus Reeve identisch mit P. pantherina 
A. Ad. ist, hat schon Pfeiffer richtig erkannt; aber auch Sc. 
ovatus Reeve ist nichts weiter als eine etwas schlankere Form 
von pantherina, während die echte Pythia ovatn Pfr. von Ceylon 
schon nach den Dimensionen, long. 31, diam. max. 26 mm, eine 
ganz andere Art sein muss. Reeve's Abbildung zeigt eine 
Länge von 31 Va, Breite von 19 mm! P. jMtntherina variiert am 
selben Fundort sehr in der Grösse und der mehr oder minder 
bauchigen Gestalt. Auch Sc. striatus Reeve, der speziell von 
Cebu angegeben wird, scheint mir nach der Abbildung nichts 
weiter zu sein, als ein kleines, bauchiges, etwas stärker als 
gewöhnlich gestreiftes Stück von P. pantherina, bei welcher 
die Streifung ziemlich stark wechselt. 

?102. Pythia castanea Less. 

Pfr. Aur. I, p. 91. Reeve 1. c. f. 3 soll nach C Urning 
auf Cebu bei dem Dorf Sibonga vorkommen. Was Reeve 
abbildet, scheint mir nur eine Farbenspielart von srarahticus L. 
zu sein, jedenfalls passt die Abbildung in keiner Weise zu der 
von Küster (Aur. t. 9 f. 1, 2) und zu Pfeiffer's Diagnose, 
da sie ein Exemplar von 36 mm Lauge bei 23 V» Breite zeigt, 
während Pfeiffer long. 26, diam. maj. 15 angibt. Der letztere 
hat jedenfalls eher die echte Lesson'sche Art vor sich gehabt, 
da Lesson sie eine petite espece nennt. P. scnrabacus ist 
auf den Philippinen noch nicht nachgewiesen, wird vielmehr 
durch die rippenstreifige P. reeveana ersetzt, so dass bei Reeve, 
der seine vermeintliche castanea durch Cuming von Cebu er- 
halten haben will, jedenfalls eine Verwechslung vorliegt. Aber wir 
haben auch keine Pythia auf Cebu gefunden, welche Pfeiffer's 
castanea, die er ebenfalls von Cuming aus Cebu erhielt, ent- 
spräche; freilich ist nicht ausgeschlossen, dass noch eine weitere 
Art zu den vier von der Insel bekannten zu entdecken ist. 

103. Pythia sinuosa A. Ad. 

P. Z. Soc. 1850, p. 151. Pfr. Auric. I, p. 92. Reeve Scarabus f. 21. 
- Hidalgo J. de Conch. 1888, p. 46. 

Danao, Ostküste von Cebu (Koch), Negros (Cuming). 
Marinduque (Quadras). 
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104. Pythia cumingiana Petit. 

P. Z. S. 1843, p. 3. Kttster Auric, p. 63 t. 9 f. 5, 6. Pfr. Auric. I, p. 89. 
— Reeve Conch. ic. Scarabus f. 12. 

Danao an der Ostküste von Cebu (Koch), Boljoon SO- 
Cebu, Negros (Cuming). 

Eine durch die bauchige Gestalt, feste Schale, einfache 
bräunliche Färbung ohne Flecken, den seitlich sehr stark ge- 
kielten letzten Umgang gut charakterisierte Art. 

Gen. Plecotrema H. et A. Ad. 
105. Plecotrema iypica H. et A. Ad. 

P. Z. S. 1853, p. 120. Pfr. Nov. Conch. I, p. 16 t. V f. 12-14. Mon. Aur. I, 
p. 100. v. Moll. J. D. M. G. XIV 1887, p. 282. Hidalgo J. de Conch. 1888, p. 46. 

Cebu, selten. — Tacloban auf Leyte (Cuming), Sibuyan 
und NO-Mindanao nebst Küsteninseln (Quadras). 

ICH*. Plecotrema bella H. et A. Adams. 

P. Z. S. 1854, p. 37. Pfr. Mon. Auric. I, p. 102. Hidalgo J. de Conch. 
1888, p. 47. 

Ein etwas kleineres, aber sonst mit der Diagnose gut über- 
einstimmendes Stück von der Westküste Cebus. — Philippinen 
(Cuming), Sibuyan (Quadras). 

107. Plecotrema octanfracta Jonas. 

Z. f. Mal. 1845, p. 169. Hidalgo J. de Conch. 1888, p. 47. PI clausa 
H. et A. Ad. P. Z. S. 1853, p. 121. Pfr. Nov. Conch. I, p. 15, t. V, f. 9-11. 
Mon. Anr. I, p. 103. 

Westküste von Cebu (Quadras). Sibuyan und NO-Min- 
danao (Quadras). — Sandwich-Inseln. 

108. Plecotrema punettgera H. et A. Ad. 
P. Z. S. 1853, p. 120. Pfr. Mon. Aur. I, p. 105. 
Bei der Stadt Cebu (ich). — Borneo, Singapore (Pfr.); 
JVlacao (ich), Swatow, China (Hungerf ord). 

109. Plecotrema pimctatostriata H. et A. Ad. 

P. Z. S. 1853, p. 121. Pfr. Mon. Aur. I, p. 106. v. Möll. J. D. M. G. 
XIV, p. 282. 

Cebu und Siquijor. — Borneo und Singapore nach Pfeiffer. 
Die Exemplare stimmen besser zu jmnetatostriata als zu 
imperforata, obwohl letztere von Negros, also einer Cebu wie 
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Siquijor benachbarten Insel beschrieben worden ist. Die Dimen- 
sionen sind gauz dieselben, wie die der erstgenannten Art, auch 
ist ein Nabelritz vorhanden. Auf der andern Seite ist das 
Gewinde eher conoidea als conica, acutiuscula zu nennen, es 
sind meist vier statt drei Zähnchen auf der Aussenseite vor- 
handen und die Farbe stimmt vielleicht besser zu P. imperforatn, 
welche sordide fulva sein soll, als zu P. pttnctatostriata, die als 
fcrnujima angegeben wird. Die Form scheint daher beide 
Arten, welche nach den Diagnosen nur wenig verschieden sind, 
zu verknüpfen und Hidalgo, welcher (.1. de Conch. 1888, p. 48) 
beide zu einer Art vereinigen möchte, wird Recht behalten. 

Gen. Gassidii in Fer. 

110. Cassidula labio v. Müll. J. D. M. G. XIV 1887, p. 282, 

t. 8, f. 14-14b. 

Cebu, Siquijor. 

Cassidula philippinarum Hidalgo (J. de Conch. 1888, p. 53, 
t. VI, f. 7) von Tablas, Sibuyan, Romblon, Mindanao und dem 
Sulu-Archipel unterscheidet sich von G. labio m. nur durch etwas 
geringere Grösse und schlankere Gestalt, sowie durch meist 
buntere Färbung. Die letztere will gar nichts besagen, da 
auch Hidalgo einfarbige gelbliche und braune Abiinderungen 
erwähnt, und die Grösse und Gestalt wechselt am gleichen Fund- 
ort nicht unerheblich. Die Punktreihen (Haaruarben) fehlen 
auch bei labio nicht, nur sind sie bei den älteren Stücken, die 
ich beschrieb, kaum mehr erkennbar. Alles in allem ist philip- 
pinarum allenfalls als Varietät zu halten, als Art sicher nicht. 

111. Cassidula faba Menke Z. f. M. 1853 f. 124 (Auricula) Pfr. 
Nov. Conch. I, p. 5 t. 2, f. 7—9. Mon Aur. I, p. 110. 

Westküste von Cebu, Siquijor, selten und einzeln, mit 
Pfeif fer's Beschreibung und Abbildung ganz genau tiberein- 
stimmend. Die Art wurde von Java beschrieben und war von 
den Philippinen meines Wissens noch nicht bekannt. 

112. Cassidula uuadrusi Hid J. de Conch. 1888. p. 51, t. VI, f. t>. 

Marinduque, Tablas, Sulu (Quadras), Cebu (ich). 
Meine Exemplare sind grösser als die von Hidalgo 
beschriebenen, stimmen aber sonst völlig überein. Übrigens 
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scheint mir Hidalgo's Art auf etwas schwachen Füssen zu 
stehen, da sie C. tunjida Pfr. (Mal. Bl. I 1854, p. 154. Nov. 
Conch. I, p. 48 t. XII f. 19. 20) von der Insel Negros bedenklich 
ähnlich ist. Unterschiede sind nur die Behaarung, welche aber 
wie bei so vielen Auriculaceen bei alten Stücken verloren geht 
und dann, wie Pfr. bei C. tunjida erwähnt, Punktreihen zurück- 
lässt, dann die doppelt gefurchte Spindellamelle, die dadurch 
dreifach erscheint, während sie bei tunjida nur einfach gefurcht 
ist (subsufeata bei Pfeiffer), endlich ein deutlicheres Knötchen 
im Sinulus gegenüber der oberen Parietalfalte und die deutlicher 
zweizähnige Aussenlippe. 

113. Cassidula sul/ulosa Mouss. 
Pfr. Anr. I, p. 114. 

Cebu und Magtan, häufig. — Burias (Cuming), Manila, 
Marinduque, Tablas, Paragna, Balabac (Quadras). Beschrieben 
von Java. 

114. Cassidula nneleus Martyn. cf. Hidalgo J. de Conch. 1888, p. 50. 

Cebu (Quadras, ich), Alabat, Marinduque (Quadras). 
Neu-Caledonien (Gassi es). 

Hidalgo behauptet a. a. 0., dass die von Pfeiffer 
Mon. Aur., p. 115 beschriebene und von Reeve Conch. ic. 
Aur. f. 26 abgebildete C. nueleus nicht die echte. Martyn'sche 
sei und schlägt für diese Art den Namen C. manilensis Hid. 
vor, während er für die von Quadras eingesandten Formen 
von den Philippinen den Namen Wielens beibehält. Ich muss 
gestehen, dass mir Pfeiffer's Diagnose ziemlich gut zu der 
auf Cebu lebenden Art zu passen scheint; jedenfalls hätte 
abgewartet werden müssen, ob bei Manila wirklich eine von 
C. Wielens der südlicheren Inseln verschiedene Art lebt, ehe 
ein neuer Name für eine bloss vermutete geschaffen wurde. 
Bei der grossen Verbreitung, welche Auriculaceen im allgemeinen 
haben, glaube ich kaum, dass auf Luzon eine andere Cassidula 
vorkommt als auf den Visayas. 

115. Cassidula mnstclina Desh. 

Cebu, nicht selten; Manila, Marinduque (Quadras). For- 
mosa, Singapore, Pinang, Neu-Seeland, Neu-Caledonien u. s. w. 
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116. Auricula auris judae (Linn.), 
var. rcticulata Küst. 

Cebu, auch sonst auf den Philippinen häufig. Die Exemplare 
von Cebu gehören zu der kleineren stärker granulierten Varietät. 

117. Auricula pondcrosa Fer. 

Hidalgo J. de Conch. 1888, p. 55 t. VI f. 4, 4a. — Auricula turrUa 
v. Müll. .T. D. M. G. XIV, p. 283 (non Pfeiffer). 

Cebu (ich). -- Marinduque, Tablas (Qu ad ras). 

Diese längere Art hatte ich anfangs für A. turrita Pfr. 
gehalten; wie aber Hidalgo richtig hervorhebt, ist diese 
noch länger mit zahlreicheren, stärker gewölbten Windungen. 
Ob die zwischen auris judae und turrita stehende Art wirklich 
A. -ponderosa Fer. ist, kann nach den wenigen Bemerkungen 
des Autors (Pfr. Aur. I, p. 131) kaum mit Sicherheit entschieden 
werden, doch stimmen die Kennzeichen, die er angiebt, auf 
unsere Art besser als auf irgend eine andere. 

118. Auricula clongata (Parr.) Küst. Aur., p. 53 t. 8 f. 6—8. Pfr. 

Aur. I, p. 140. 

Cebu, (Koch, ich). Nach Cu min g auf Burias. Ausserhalb 
der Philippinen noch von den Sandwich- und Fidschi-Inseln 
bekannt. 

A. pusilla H. et A. Ad. (Pfr. Aur. I, p. 142) von Cuming 
auf Negros, von Quadras (Hid. 1. c, p. 56) auf der Kusten- 
insel Balauan bei Mindanao gefunden, scheint mir auf uner- 
wachsene Stücke von A. elongata basiert zu sein. 

119. Auricula subula Quoy et Gaimard. 
Hid. J. de Conch. 1888, p. 55. 

Cebu (Koch, Quadras, ich). Marindiique, Paragua, 
Nü-Mindanao (Quadras). 

Farn. Cyclophoridae. 

Gen. Cyathopoma W. T. Blanf. 

Sect. Jerdonia Blanf. cf. Beddome G. Z. S. 1875, p. 445. Pfr. 

Pneum. suppl. III, p. 375. 
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* 120. Cyathopoma (Jerdonia) mcridioriak v. Moll. Mal. Bl. N. F. X, 

p. 146 t. IV f. 7, 7a-c. 
Berge Licos, Mangilao. 

♦121. Cyathopoma aries v. Müll. t. IX f. 5. 

T. tubiformis, anfractibus omnibus ab initio solntis, liberis, 
curvam spiralem, regulärem formantibus, tenuis, albida, opaca, 
quasi irrorata; spira libera, depresso - conica, apex excentricus, 
le viter sinistrorsus, planiusculus. Anfr. 3Va lente accrescentes, 
teretes, apicales glabri, nitidi, ceteri striis transversis annuli- 
formibus et lineolis undulatis spiralibus minutissime granulati, 
ultimus superne subcompressus, ad aperturam sensim ascendens. 
Apertura subverticalis, basi protracta, subcircularis, superne 
subangulata, peristoma simplex, acutum, haud expansum. 

Lat. max. 4 1 /», alt. 2 1 /*, apert. alt. I 1 /*, lat. l 3 /s mm, 
„ „ 4, „ 2V2mm. 

Hab. ad v-icum Balamban litoris occidentalis insulaeCebu. 

Anfangs geneigt, in dieser überraschenden Neuheit den 
Typus einer neuen Gattung, etwa mit Cyclosums verwandt, 
zu sehen, habe ich mich überzeugt, dass, abgesehen von der 
ganz freien Aufwindung der schon von Anfang an losgelösten 
Umgänge, eine völlige Übereinstimmung mit den kleinen Cyatho- 
poma-Arten besteht, speziell mit der voranstehenden. Wir haben 
mithin in dieser seltsamen Form ein Cyathopoma zu sehen, bei 
welchem die Loslösung der Windungen von einander zum fest- 
erworbenen Artcharacter geworden ist. Die Tendenz zu solchen 
Bildungen ist ja bei Cyatliopoma und der folgenden Gruppe sicht- 
lich vorhanden und die Verbindung der stielrunden Windungen 
ohnehin eine sehr lose. Bei C. latccostattis ist oft die halbe letzte 
Windung ganz frei gelöst, das gleiche kommt bei Ophthoponis 
vor u. s. w. Nur beginnt bei unserer Art die Loslösung sofort 
mit der Apikaiwindung und ist bei allen den zahlreich ge- 
sammelten Stücken ganz konstant. Eine zweite Art (C. cornu vi.) 
kommt auf Siquijor vor. 

Bemerkenswert ist das Auftreten des gleichen Charakters 
bei so zahlreichen Arten auf Cebu, wenn auch nur bei der einen 
ein solches Extrem erreicht wird. Die oben erwähnten Diaphora- 
Arten, wie K. tuba, kochiana, eidraehela, devians, quadram, das 
Ilypsdostoma, der schon erwähnte Cyclotas latccostatus, die unten 
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zu beschreibende Palainn trachelostrophn m., alle mit mehr oder 
weniger losgelöstem letzten Umgang weisen auf eine gleiche bio- 
logische Ursache hin, die wir noch zu enträtseln haben werden. 

Gen. Cyclotus Guild. 

Nachdem die Trennung der amerikanischen Ajterostonia- 
Arten, welche Pfeiffer noch bei Cyclotus hatte, als besondere 
Gattuug wohl allgemeine Anerkennung gefunden hat, ist Cyclo- 
tus auf die asiatisch-polynesischen Arten mit gefurchtem Doppel- 
deckel, aussen mit einer vielgewundenen Kalklamelle, innen mit 
dünner Hornlamelle beschränkt. In dieser Auffassung enthält 
die Gattung aber immer noch sehr verschiedenartige Elemente, 
welche zu sichten und in besonders zu benennende Sectionen 
oder Subgenera zu ordnen sjnd. Prof. v. Martens hat in seinem 
klassischen Werke über die Landschnecken von Ostasien schon 
sehr wertvolle Fingerzeige in dieser Beziehung gegeben, nur 
hat er leider seinen richtig abgezweigten Gruppen adjectivische 
Namen, wie Cyrhti marmorati, suturates u. n.m., gegeben, welche, 
wie oben bei den CVÄtosty/a-Gruppen schon hervorgehoben, in 
der heute geltenden Nomen clatur nicht verwendbar sind. Die 
auf den Philippinen vertretenen Abteilungen werde ich daher 
neu benennen. Zunächst fragt es sich freilich, ob der alte Name 
Cyclotus überhaupt für die Gesamtgattung anwendbar ist. Er 
wurde, wie aus dem Namen und den dazu gestellten Arten her- 
vorgeht, für die Arten mit flügel förmigem Fortsatz am oberen 
Mundsaum gewählt und zwar erwähnt Swainson, welcher den 
Guild in g'schen Manuskript-Namen publizierte, C. planorbulus 
Lam. und varicyatus Swains. als Typen. Erstere Art hat einen 
dünnen hornigen Deckel und ist der Gattung Myxostomn Trosch 
einzureihen, letztere hat dagegen einen typischen Cyclotus- 
Deckel. Wenn man nun die Bildung des Mundsaums als Gattungs- 
charakter annehmen will, so wird man consequenterweise ge- 
nötigt, ohne Rücksicht auf den Deckel Myrostoma, I*tcrocyvlus. 
ja selbst Opisthoporus und Spimrulum und die Gruppe von 
C. rariegatus Swains. zu einer Gattung zu vereinigen, wie sir 
P. Fischer in seinem Man. de Conen, in der That auffasst 
Wenn man aber beachtet, wie diese „Flügel" nicht nur Im i 
sonst nächstverwandten Arten, sondern auch bei einer und 
derselben wechseln, so sieht man bald ein, dass von einer 
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generischen Trennung auf Grund dieser Bildungen allein nicht 
die Rede sein darf. Maassgebend ist in erster Linie der Deckel, 
während auf Gehäuseform, Mundsaum, Färbung u. s. w. weitere 
Unterabteilungen begründet werden können. Hiernach wäre die 
Verwendung des Namens Cyclotus für die Gattung in unserm 
Sinne zu verwerfen und ein neuer Name zu wählen; da ich 
aber glaube, dass wir über kurz oder lang doch dazu kommen 
werden, die verschiedenen Gruppen als selbständige Gattungen 
anzuerkennen, so sehe ich von einer Neubenennung ab. 

I. Sect. Platyrhaphe v. Möll. 

T. parva, unicolor, plerumque lutescens, spiraliter lineo- 
lata, sutura profunda, peculiariter applanata, plerumque rudius 
striata, apex mammillaris, anfractus ultimus saepe subsolutus. 

Typ. C. pusillus Sow. 

Cycloti suturalcs v. Mart. 

122. Cyclotus (Platyrhaphe) pusillus Sow. 

Überall häufig. Eine kleine Form hat G. Nevill (J. As. 
Soc. Beng. L 1881, p. 143) var. naua genannt, doch sind die 
Schwankungen in der Grösse am gleichen Fundort so bedeutend, 
dass man keine Varietät aufstellen kann. 

Ausser auf Cebu auch auf Negros, Marinduque und ganz 
Luzon vorkommend. 

123. Cyclotus (Platyrhaphe) latecostafus Kobelt Landdeckelschn. 

Phil., p. 8 t. I f. 9. 

Berge bei Guadalupe, Licos, ferner bei Tuburan im Nord- 
westen der Insel. Von Semper auf Mindanao entdeckt. Die 
Loslösung des letzten Umganges ist häufig stärker als sie 
Kobelt angibt und abbildet und erstreckt sich oft auf die 
Hälfte des Umganges. 

II. Sect. Eucyclotus v. Möll. 

T. varie colorata, plerumque marmorata et zonata, spira 
plana aut parum convexa, peristoma snperne plus minusve 
auriculatum. Specimina juniora hirsuta. 

Typ. C rarieyatus Swains. 

Cyclotus (Guild.) Swains. (ex parte). 
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124. Oyclotus (Eiicyclotm) caroli Kob. 1. c, p. 8 t. I, f. 8. 

v. Möll. Mal. Bl. X, p. 146. Hidalgo J. de Conch. 1888, p. 57. 

C. varicgatns meines ersten Verzeichnisses ist zu streichen, 
ebenso ist raeine var. minor besser wieder einzuziehen, da doch 
einzelne Exemplare die typische Grösse erreichen, andere wieder 
und zwar am gleichen Fundort noch kleiner sind als die von 
mir früher erwähnten. Jedenfalls lebt auf Cebu nur die Form 
mit weniger verbreitertem oberen Mundsaum, wobei allerdings 
hervorzuheben ist, dass neben typischen Stücken, wie sie Kobelt 
abbildet, auch solche mit etwas stärkerem „ Öhrchen * vorkommen, 
wenn auch nie so stark wie bei typischem variegahu}. Hidalgo 
bezweifelt die Artgiltigkeit des C. caroli ebendeshalb und ich 
würde ebenfalls geneigt sein ihn nur als Varietät von rariegatus 
aufzufassen, wenn ich mehr Material vom Typus besässe und 
wir seine Verbreitung besser kennten. Einstweilen wird es 
besser sein die kleinen Formen mit schwach geöhrtem Mund- 
saum von den grossen entschieden geflügelten getrennt zu halten. 

Kobelt's Typ stammte von der Insel Bohol; ausser von 
Cebu kenne ich sie noch von Siquijor und Nord-Mindanao, 
Quadras hat sie auch von Saraar erhalten. 

Junge Exemplare sind behaart und zwar in der Weise, 
dass die Anwachsstreifen mit Hautrippen versehen sind und 
die letzteren kurze Borsten tragen. Diese Bewehrung verliert 
sich beim Weiterwachsen gänzlich und die Oberfläche wird 
glatt und glänzend. 

♦ 125. Cyclotwt (Eucyclotus) sulcatus v. Möll. t. IX f. 6. 

T. late umbilicata, umbilico Vs latitudinis testae superante, 
discoidea, tenuis, transverse minutissime striatula, sulcis parum 
profundis regulariter fulguratis sculpta, valde nitens, aut uni- 
color olivaceo-lutea aut confertim castaneo vel fusco-fulgarata, 
ad peripheriam plerumque fusco-unifasciata ; spira planiuscula 
apice vix prominulo. Anfr. 4 1 /*— 5 teretes, ultimus antic« sat 
descendens. Apertura parum obliqua, circularis, peristoma du- 
plex, internum breviter porrectum, externum paullum expansum. 
superne ad insertionem brevissime auriculatum. Operculum nor- 
male, parum concavum, anfr. 9 oblique striatis. 

Diam. maj. 17, alt. 8 mm. 

Hab. ad vicum Tuburan insulae Cebu. 
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Auf den ersten Blick sehr nahe verwandt mit der vorigen 
Art, aber durch die eigentümliche Skulptur von vornherein 
verschieden. Dieselbe besteht aus im Zickzack verlaufenden 
regelmässigen Furchen, die namentlich auf der letzten Windung 
sehr deutlich ausgeprägt sind. Am besten sind sie zu sehen 
an den einfarbig gelblichen Stücken, während bei anderen die 
hübsche rotbraune Zickzackstreifung, welche auf den eingedrück- 
ten Linien verläuft, die Skulptur weniger deutlich erscheinen 
lässt. In der That ist sie auch in dem Maasse weniger ausgeprägt, 
je dunkler und dichter die bunte Streifung ausfallt. Zu diesem 
auffallenden Skulpturunterschiede treten als weitere Differenzen 
noch der etwas stärker herabsteigende letzte Umgang, die 
weniger schiefe Mündung, der lebhafte Fettglanz, die geringere 
Querstreifung, der flachere Deckel und dessen weniger stark 
gestreifte Windungen. 

III. Sect. Pseiulocyclophorus v. Moll. 

T. modice vel anguste umbilicata, plus minusve turbinata, 
solida, fulgurata vel marmorata, peristoma ant rectum aut 
campanulatum, incrassatum, parum expansum, operculum parum 
concavum, terminale. 

Typ. C. guttatus Pfr. 

Cycloti marmorati v. Mart. 

* 126. Cyclotus (Psendocyclophoru.s) cyclophoroidcs v.Möll. t. X f. 7. 

* T. modice umbilicata, umbilico '/* latitudinis testae ad- 
aequante, depresse globosa, valde solida, glabrata, subtilissime 
striatula, nitens, nigrescenti-brunnea, maculis flavidis confertis 
minutis fulguratim dispositis variegata, spira convexo-conoidea, 
apex obtusus, nigricanti-caerulescens. Anfr. 4 1 /*— 5 teretes, 
sutura incisa discreti, ultimus amplus, antice paullum descendens, 
pone aperturam subito late dealbatus. Apertura parum obliqua, 
magna, circularis, faucibus fuscis, peristoma duplex, internum 
vix porrectum, externum leviter campanulatum, paullum ex- 
pansum, incrassatulum, haud reflexum, ad anfractnm ultimum 
triangulariter adnatum. Operculum fere terminale, duabus la- 
nrinis constitutum, externa calcarea, crassa, levissime concava, 
anfr. 7 transverse rugatis, subtus profunde sulcata, interna 
tenuis, cornea. 
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Diam. max. 19 1 /*— 22, alt. 13Va— 15 mm. Apert. lat. cum 
perist. (spec. majoris) 10, alt. IOV2 mm. 
Hab. ad vicum Tuburan. 

Einer der interessantesten Funde, die Koch's Sammler 
neuerdings gemacht hat. Die Art hat zu keiner der von den 
Philippinen bekannten Gruppen Beziehungen, sondern gehört 
zu den ? Ci/chti Marmorati v. Mart,, welche bisher nur von 
den Molukken, Celebes und Timor bekannt war. Ohne Kennt- 
nis des Deckels würde man sich versucht fühlen, sie zu Cycio- 
phorus zu stellen, wie denn in der That mehrere derselben 
zuerst als Cyrlophorns beschrieben wurden. Der Deckel ist 
indessen ganz typisch. Das Vorkommen auf Cebu ist nicht 
isoliert, sondern eine zweite noch unbeschriebene Art kommt 
auf der Insel Leyte vor, während eine dritte von der Insel 
Suhl (('. suluamis m.) den Übergang zum malayischen Archipel 
vermittelt. 

* 127. Ditmpis ccbuaua v. Moll. t. IX f. 8. 

T. late et perspective umbilicata, umbilico V» diam. ad- 
aequante, depresse convexa, tenuis, valde nitens, glabrata, 
olivaceo-sucinacea, spira convexa, apex mucronatus, tumidulus, 
plerumque decollatus. Anfr. ö'/g convexi, sutura impressa tilo- 
marginata discreti, ultimus initio carina filiformi ad peripheriam 
cinctus, carina antice magis minusve evanescente, circa umbili- 
cum aut leviter carinatus aut angulatus, striatulus. Apertura 
diagonalis, irregulariter circularis, peristoma duplex, snperae 
ad insertionem profunde incisura, margo superus arcuato-pro- 
tractus, dexter recurvus, basalis ad angulum carinulae umbili- 
calis (si adest) angulato-protractus, columellaris excavatus, valde 
recedens, callo sigmoideo cum supero conjunctus. 

Diam. max. 4, alt. 2V« apert. c. perist. lat. et alt. l 5 / 8 mm. 

Hab. ad vicum Balaraban litoris occidentalis insulae Cebu. 

var. secunda v. Müll. Ditfert a typo testa minore, anfr. 4 
(apice eroso), superne lineis elevatis minutissimis cinctis, carinis 
fortius exsertis, usque ad aperturam pertinentibus, umbilic^li 
multo validiore, peristomate ad carinam umbilicalem magis an- 
gulato-protracto. 

Diam. max. S 1 !*, alt. l 3 /< mm. 

Hab. ad vicum Tuburan ejusdem insulae. 
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Obwohl der Deckel noch nicht bekannt ist, kann die 
Zugehörigkeit der kleinen Art zu Ditropis wegen der zweifachen 
Kitlung, der etwas eckigen Mündung, der glänzenden, grünlich- 
gelben Schale keinem Zweifel unterliegen; sie steht Ditropis 
concexa Bedd. von Stidindien selbst spezifisch sehr nahe. 1). 
cclmana variiert in der Höhe des Gewindes und der Ausprägung 
der Kiele nicht unbedeutend; aus diesem Grunde habe ich auch 
die Form von Tuburan, von der nur ein Stück vorliegt, trotz der 
erheblichen Unterschiede nur als Varietät abgetrennt. Namentlich 
sind jüngere Stücke von Balamban erheblich schärfer gekielt, 
wenn auch immer noch nicht so scharf wie das von Tuburan. 
Es wäre möglich, dass das letztere trotz des wohlausgebildeten 
verdickten Peristoms noch nicht erwachsen ist. 

Die Auffindung eines Vertreters dieser bisher nur aus 
Südindien bekannten Gattung auf Cebu bietet ein schwieriges 
geographisches Problem dar. Während das Vorkommen von 
Plectopylis-, Hypselostoma-, Atycaeus- und Ennea-Arten auf einen 
früheren Zusammenhang der Philippinen mit Hinter- Indien 
schliessen lässt, fehlt bei Ditropis der Nachweis dieser Gattung 
östlich von Vorder-Indien bisher gänzlich. Allerdings ist Hinter- 
Indien noch ganz ungenügend durchforscht. 

128. Cyclophorus Ii Hgu latus Sow. 
Kob. 1. c. p. 19, t. 3 f. 17-20. Hidalgo J. de Conch. 1888, p. 77. 

Auf Cebu nicht selten, sonst von Bohol und Siquijor bekannt. 
Frische Stücke sind seidenglänzend und haben feine Membran- 
rippenstreifung; der Mundsaum ist mitunter gelb gefärbt. 

Hidalgo macht darauf aufmerksam, dass das von Kobelt 
noch zu C. (wutiniaryinatus gerechnete Stück, welches t. III 
f. 10 — 12 abgebildet ist, zu lingulatits gehört; ich kann ihm 
darin nur beipflichten. Es stammt von Bohol, wo bisher nur 
lingidatus, nicht aciitimarginatiis gefunden wurde. Allerdings 
stehen sich die beiden Arten nahe, sind aber nach der Gestalt, 
Nabelweite und dem Kiel konstant unterschieden. 

Cyclophonis Semper i Kob. 1. c, p. 25 t. 2 f. 14, 15, welcher 
auf ein einzelnes Exemplar von Cebu begründet wurde, hält 
Hidalgo (J. de Conch. 1888, p. 77) neben lingulatus für 
zweifelhaft. Nach dem Originalexemplar im Senckenbergischen 
Museum muss ich bestätigen, dass es nur eine Abänderung 
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von lingulahis darstellt. Der letzte Umgang hat die Kantung 
verloren, die Spiralkielchen sind sehr abgeschwächt nnd die 
Färbung ist viel heller. Dadurch erhält das Stück ein sehr 
frappant abweichendes Ansehen, fast wie ein Cyclophorus aus 
der punctatus - Gruppe , doch ist mir seine Zugehörigkeit zu 
C. lingulahis nicht zweifelhaft. 

129. Cyclophorus philippinarum Sow. ex rec. Hidalgo J. de Comb. 

1888, p. 79 = (\ xebra autt. von Grateloup. 

Hidalgo hat in überzeugender Weise dargetban, dass 
Pfeiffer die Grateloup'sche Art gänzlich verkannt hatte, 
dass dieselbe vielmehr eine zu C. tigrinus gehörige Form ist, 
während die von Pfeiffer als C. xebra neben C. philippinarum 
Sow. aufgefasste Art gerade den Typus der letzteren darstellt. 
Dieser C. philippinarum Sow. im engeren Sinne, welchem 
sich C. guimarasensis Sow., Iieevei Hidalgo und Sowerbyi Hid. 
(— philipphiarum Pfr. et autt., non Sow.) auf den mittleren 
Inseln anschliessen, scheint auf Luzon beschränkt zu sein, und 
die früher von mir aufgeführte Form von Cebu, welche übrigens 
verhältnismässig selten ist, bildet meiner Ansicht nach einen 
bemerklichen Übergang zu C. guimarasensis und muss als beson- 
dere Varietät abgezweigt werden. Sie ist kleiner, hat ein weniger 
konisches Gewinde, ist aber doch noch wesentlich höher als 
C. guimarasensis, die Spiralkiele sind weitläufiger und sehr ab- 
geschwächt, auch fehlt die bei C. philipphiarum fast nie 
mangelnde weisse oder helle peripherische Binde gänzlich. Ich 
stelle sie zunächst noch zu philipphiarum als 

var. transitans v. Moll. Höhere Berge, Cebu. 

Weiteres Material, namentlich von Südluzon und den zu- 
nächst liegenden Inseln und namentlich mehr Stücke von guimara- 
sensis, als ich jetzt vergleichen kann, werden erst die Entschei- 
dung darüber gestatten, ob die Varietät etwa besser an die 
letztere Art angeschlossen wird, oder ob vielleicht sogar f.\ gui- 
marasensis selbst nur als var. von philipphiarum aufzufassen ist 

130. Cyclophorus Sowerbyi Hidalgo 1. c, p. 80= C. philipphiarum 

Pfr., Kob., non Sow. 

var. solüla v. Möll. Dilfert testa majore, solidiore, sculj^ 
tura fortiore, anfractu ultimo descendente. 
Diaro. 11V»-12, alt. 11— 12 1 /« mm. 
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C. Soverbyi var. 3. Hid. L c , p. 80 t. IV f. 8. 

Dies ist dieselbe Varietät, welche Hidalgo nach Quadras- 
schen Stücken von West- Cebu als var. 6 beschreibt. Die gewiss 
richtige Abtrennung der Varietät darf indessen nicht, wie es 
Hidalgo thut, auf die Färbung und Zeichnung basiert werden, 
da dieselbe an jedem Fundort sehr erheblich wechselt. Viel- 
mehr ist sie durch die Grösse und Festigkeit der Schale, die 
kräftigere Skulptur, den etwas herabsteigenden letzten Umgang 
zu unterscheiden; von der Färbung ist nur zu sagen, dass sie 
durchschnittlich dunkler ist, aber noch stärker variiert als beim 
Typus. Ausser dem Quadras'schen Fundort an der Westküste 
sind noch der ganze Süden und Südosten von Cebu, ferner die 
Inseln Negros, Siquijor und Leyte zu nennen. 

* 131. Lagochilm bocügcri v. Müll. J. D. M. G. XIV, p. 243 

t. VII f. la-c. 
Uling, sehr selten. * 
Hidalgo (1. c, p. 83) nimmt Anstoss daran, dass das 
Gattungsmerkmal, ein Schlitz in der Lippe, an meiner Art 
wenigstens in der Abbildung nicht sichtbar sei. Wie ich wieder- 
holt hervorgehoben habe, tritt dieser Schlitz oder Ritz nur dann 
deutlich auf, wenn die Art einen verdickten Mundsaum besitzt, 
bei dünnlippigen ist eine analoge Bildung nur insofern bemerklich 
als der äussere Mundsaum bei der Einfügung einen Winkel mit 
der Verbindungsschwiele bildet. Meine Art gehört durch die spalt- 
oder ritzförmige Schleimpore am Fussende sicher zu Lagochilm. 

132. Lagochilm parvum (Sow.) 
v. Möll. Mal. Bl. N. F. X., p. 147. 
Auf Cebu selten. Nach Cum in g auch auf Panay. 

*133. Lagochilm siibcarinatum v. Möll. J. D. M. G. XIV, p. 243 

t. VII fig. 2— 2c. 

Berge Licos, Mangilao, bei Tuburan und Balamban an 
der Westküste, überall selten und einzeln. 

Gen. Lcpfopoma Pfr. 

Kobelt (1. c, p. 31) bezweifelt die Berechtigung der 
Gattung Lcptopon/a neben Cycloplwrus, da er nach v. Martens' 

18 



I 



— 274 — 

Vorgänge die Beobachtung der Gebr. Adams, dass L. vitrvum 
ein Hörnchen am Fussende trage, für irrtümlich hält. Die testa- 
ceologischen Unterschiede sind ja in der That an sich nicht sehr 
erheblich; der Deckel ist nur durchschnittlich, nicht bei allen 
Arten dünner und es bleibt nur die dünne, durchscheinende 
Schale, der meist engere Nabel und die Buchtung der Columelle 
übrig. Wie ich aber wiederholt erwähnt habe, beruht die 
Adams'sche Beobachtung keineswegs auf Irrtum, sondern alle 
von mir lebend gesammelten Leptosomen tragen wirklich auf 
dem Ende des Fusses ein kontraktiles Hörnchen, welches sie 
nur bei völligem Ausstrecken des Fusses zeigen und das daher 
leicht zu übersehen ist, Die Gattung ist daher auch nach den 
Weich teilen wohlbegründet. Auch den von Kobelt vennissten 
Nachweis eines durchgehenden Unterschiedes in der Lebensweise 
kann ich beibringen; alle Leptosomen sind Laubschnecken, die 
man nur au Bäumen und Sträuchern findet, die Cyclophortts- 
Arten dagegen krd- oder Mulmschnecken. 

134. Leptopoma hclicoidcs (Grat.). 

Kobelt 1. c, p. 35 t. V f. 10—14. Hidalgo J. de Conch. 1888, p. 87. 

Auf den höheren Bergen von Cebu nicht häufig, zahlreicher 
an der Westküste, namentlich nach Süden zu. Schon von 
Semper auf Cebu (Alpaco) gesammelt. Nach Cuming auf 
Ticao, Masbate, Siquijor und Panay, nach Semper auch auf 
Samar und Siargao, nach Quadras in den Provinzen Camarines 
und Albay, Südost-Luzon, und auf der Insel Sibnyan. 

135. Leptopoma ritreum (Less.). 

Weder Kobelt's noch Hidalgo's Bearbeitung der philip- 
pinischen Leptopomen ist ganz befriedigend, beide, namentlich 
aber der erstere, haben die Lösung der schwierigen Aufgabe 
wesentlich gefördert, aber zu einer abschliessenden Sichtung 
dieser äusserst schwierigen Formen fehlt noch mehr Material 
von den verschiedenen Inseln als wir bisher zusammengebracht 
haben. Ganz besonders schwierig ist die Gruppe der Arten 
mit gerundetem letzten Umgang, an deren Spitze L. ritn-mr 
steht. Hier gehen die Ansichten von Kobelt und Hidals^i 
ziemlich weit auseinander. Die erstere nimmt L. peUuei(ht>> 
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Grat, ex rec. Pfeiffer als eigene Art neben ritrvum Less. an, 
stellt aber einige Formen zu ersterer Art, welche mm voto zu 
letzterer geboren. Hidalgo dagegen hat zwar den Typus von 
L. vitreum richtig erkannt, beschreibt aber eine Anzahl Varie- 
täten, welche einerseits keine Varietäten iu unserem Sinne, 
sondern blosse Farbenspielarten des gleichen Fundorts sind, 
andererseits aber mehrfach anderen Arten angehören. L. pellu- 
cidum im Sinne von Pfeiffer und Kobelt, erkennt er über- 
haupt nicht an, sondern bringt die verschiedenen Formen des- 
selben je nach der Färbung und Zeichnung in seinen verschiedenen 
„Varietäten" von L. vitreum unter. 

Die Kenntnis des wahrscheinlichen Typus von Lesson ver- 
danke ich wie so viele wichtige Aufklärungen meinem Freunde 
Boettger, der drei Exemplare von Xeu-Guinea erhielt. Mit 
diesen stimmen sehr gut überein einige Stücke, welche mir der 
Reisende Kubary von der Gazellenhalbinsel in Neubritannien 
sandte. Sie sind rein weiss, haben eine schwache Kante an 
der Peripherie, ziemlich hoch gewundenes Gewinde und zeigen 
eine ziemlich tiefe Einbuchtung der Spindel mit gleichzeitigem 
Ausschnitt des Spindelrandes. Hierzu passen die philippinischen 
Formen, welche gewöhnlich als L. vitreum aufgefasst werden, 
sowohl in der Höhe des Gewindes als auch in der Spindelbildung 
durchaus; nur sind sie meist grösser und die peripherische Kante 
fehlt gänzlich. Wir müssten demnach wohl eine besondere Varie- 
tät für dieselben aufstellen, doch unterlasse ich dies vorläufig, 
weil hierzu ein genauer Vergleich der Formen aus dem zwischen- 
liegenden Gebiet, Celebes und Molukken, notwendig ist, den ich 
jetzt nicht anstellen kann. Für dieses philippinische L. vitreum 
kann ich als gute Abbildung zitieren Kobelt, Landdeck elschn. 
Phil. t. VI, f. 6—8 (als L. pctlucidum var. tactca), sowie Reeve 
Leptop. f. 15b. Als Fundorte sind vorläufig mit Sicherheit zu 
nennen Cebu nebst der Küsteninsel Agojo, Guimaras und Negros; 
es wird weiter verbreitet sein, doch fallen von den Quadras- 
schen Fundorten, die Hidalgo namhaft macht, sicher eine 
Anzahl fort. 

Auf Cebu kommen neben reinweissen, besonders grossen 
Stücken auch braun gestriemte oder zickzackfleekige vor, und 
zwar leben diese bunten hier wie an den anderen Fundorten 
mit den weissen untermischt. 

18* 
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136. Leptopoma pellucidum Grat, ex rec. Pfr. 

Mon. Pueuin. I, p. 103. Kobelt l. c , p. 40 t. VI, t. 1—5 (uec f. 6—8). 
10-12. Leptopoma vilrcum Hidalgo J. de Couch. 1888, p. 91 (ex parte). 

Ob die von Pfeiffer und nach ihm von Kobelt als 
L. peUuchlum aufgefasste Art wirklich den Gratelou p'schen 
Typus darstellt, vermag ich nicht zu entscheiden, aber jeden- 
falls schliesse ich mich genannten Autoren darin an , dass 
diese Form als eigene Art neben der vorigen festgehalten 
werden muss. Der augenfälligste Unterschied, dass L. pcllu- 
cidum oberhalb der Peripherie fünf bis sechs entfernt stehende 
Spiralkiel chen hat, ist allerdings nicht maassgebend. Denn 
einerseits zeigt auch das echte L. ritrcnm diese Kielchen 
oder erhöhten Linien, wenn auch nur auf den ersten drei 
Windungen, andererseits sind sie aucli bei L. pellucidum , wo 
sie gewöhnlich bis an die Mündung reichen, gelegentlich auf 
den letzten Windungen fast erloschen. Ganz besonders in- 
struktiv dafür, dass die Entwicklung von Spiralkielen keinen 
hohen systematischen Wert besitzt, war uns ein Lcptojtoma von 
Nord-Mindoro, welches ich in einiger Anzahl von einem ein- 
heimischen Sammler erwarb. Die grosse Masse sind glatte, teils 
reinweisse, teils braungestriemte oder gefleckte Formen, welche 
ohne Frage zu L. vitrcum gehören, nur durch sehr grosse und 
nach rechts vorgezogene Mündung abweichend (v. curystoma tu .) , 
vereinzelt treten Stücke mit ganz feinen Spiralreifen auch auf 
dem letzten Umgang auf und schliesslich finden sich, etwa 5 — 6°/o, 
Exemplare mit deutlich aufgesetzten Spiralkielen mitunter sehr 
kräftiger Entwicklung, sonst in nichts abweichend von den 
glatten und sicher nur als Varietät derselben zu betrachten! 
Leider können wir zunächst nicht konstatieren, ob diese var. 
multiearinata wirklich mit dem Typus zusammenlebt oder etwa 
von einem nahegelegenen anderen Fundort stammt, da der 
Sammler seine gesammte Ausbeute aus der Gegend von Calapan 
und Baco in Nord-Mindoro zusammengeworfen hatte. Vielleicht 
dass die gekielte eine Höhenform ist, welche zum besseren Schutz 
gegen stärkeren Regen die Schale durch die Kiele verstärkt. 
Worauf es hier ankommt, ist aber das unbestreitbare Faktum, 
dass bei der gleichen Art glatte und gekielte Formen vorkommen. 
Wir haben also sichere Artunterscheidung durch andere Kenn- 
zeichen zu versuchen. L. pellucidum hat 1) stets ein niedrigeres 
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Gewinde, 2) zeigt es in Färbung die Tendenz zu Spiralen duuklen 
Binden, welche bei L. vitreum zu fehlen scheinen und 3) ist der 
Spindelrand viel weniger tief konkav ausgeschnitten ; dazu kann 
nach obigem noch erwähnt werden, dsss sich die Spiralreifen 
der oberen Windungen, welche bei vitreum in der Regel mit 
der dritten Windung aufhören, fast immer bis zur Mündung 
fortsetzen. Entscheidend für die Artgiltigkeit dieser Formen 
ist für mich das Zusammenleben einer kleinen Varietät dieses 
L. pellucidum mit besonders grossen Formen des echten L. 
iHreum, welches ich ohne jede Übergänge an mehreren Fund- 
orten von Cebu selbst beobachtet habe. Den Typus der Art 
kenne ich mit Sicherheit von einer Reihe von Fundorten des 
nördlichen und östlichen Mindanao, sowie von der Insel Leyte; 
ausserdem gehören hierher eine Anzahl der von Hidalgo als 
Varietäten von L. ritrenm aufgeführten Formen. Sehr wahr- 
scheinlich ist mir auch, dass die von Prof. v. Martens als 
L. vitreum zusammengefassten Leptopomen des malayischen 
Archipels z. Th. zu L. petlneidnm zu rechnen sind. 

Die oben erwähnte Varietät von Cebu ist wie folgt zu 
charakterisieren : 

var. pusilla v. Moll. Differt a L. pellucido testa multo 
minore, magis nitente, sculptura spirali minus distincta sed 
lirulis spiralibns — 5—6 in anfractu penultimo — distinctioribus, 
peristomate intus magis incrassato, minus expanso, retractione 
marginis columellaris breviore — 2 1 /a mm longa — basi testae 
semper unicolore. 

Diam. max. 9 — 10, alt. 9, diam. apert. c. perist. b x U— 5 1 /» mm. 

Die Exemplare sind rein gelblichweiss oder mit einer braunen 
Binde oder mit punktförmigen Flecken (wie bei L. pulicarium) 
versehen. Wenn Flecken- oder Bindenzeichnung vorhanden ist, 
reicht dieselbe immer nur bis zur Peripherie. Letztere Eigen- 
schaft erinnert an L. hipnrtitum Kob., über dessen Artgiltigkeit 
neben L. pellucidum ich noch nicht ganz sicher bin, das sich 
aber durch Kantung der Peripherie unterscheidet. Ich hebe 
nochmals hervor, dass diese kleine Form unvermittelt mit ty- 
pischem L. ritrenm von mehr als doppelter Grösse zusammen- 
lebt und daher als sicherer Beweis der Artgiltigkeit der mit 
schwach ausgeschnittener Spindel und Spiralreifen versehenen 
Leptopomen neben vitreum von grossem Interesse ist. 
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Nahe verwandt mit dieser Varietät, welche auch auf der 
Insel Panay vorkommt, ist var. intuxxonata Hid. von der Insel 
Paragua, welche er auch noch zu L. ritrcum stellt (J. de Conch. 
1888, p. 93). Sie gehört wegen der Spiralreifen auf der Ober- 
seite sicher in den Formenkreis unserer Art, nicht in den von 
L. ritrcum; ausser einigen braunen Längsbinden hat sie hinter 
der Mündung eine dunkle Querbiude, welche an L. mathihhw 
Dohm erinnert. 

Farn. Pupinidae. 

* 137. Piqnna bicanalicuhüa Sow. 

Kobelt 1. c, p. 62 v. MölL J. D. M. G. XIV, p. 244. 

Überall in den höheren Bergen. Von Cuming auf Cebu 
entdeckt und, wie es scheint, auf unsere Insel beschränkt, 

♦138. Pupina gracilis v. Möll. L c. p. 245, t. VII f. 3— 3b. 

Von verschiedenen Fundorten in allen Teilen der Insel, 
nicht häufig. 

V 139. Registonm cxiguum (Sow.). 
Kob. L c p. 67, v. Möll. I. c. p. 246, Mal. Bl. N. F. X, p. 148. 

Vorstadt San Nicolas bei der Stadt Cebu (Cuming). 

Die von mir aufgeworfene Frage, ob bei R. exiytnan Sow. 
vom Autor wie von Pfeiffer die Parietallamelle ubersehen 
worden ist, in welchem Falle diese bisher nicht wieder auf- 
gefundene Art mit meiner Jhifthm gracilis identisch seiu könnte, 
vermag ich noch immer nicht zu entscheiden. Wahrscheinlich 
ist ein solches Versehen bei Pfeiffer nicht und die Abbildung 
(Chemn. ed. II Cyclost., t. 30 f. 38) zeigt keine Spur von einer 
Lamelle oder oberem Kanal. Eher glaube ich an eine Fundort s- 
verwechselung. Dagegen möchte ich hier schon erwähnen, was 
ich anderwärts näher ausfuhren werde, dass die scheinbar 
scharf geschiedenen Gattungen oder Untergattungen der Puri- 
nen, soweit sie auf die Incisuren des Mundsaums basiert sind, 
schwerlich haltbar sein werden. Einen argen Stoss versetzte der 
bisherigen Systematik schon die Entdeckung von R. atnl,iq,tnw 
Semp., welches ausgewachsen eine normale (hlh'a darstellt, aber 
in der Jugend einen Columellarkanal besitzt. Erschüttert wird 
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auch der Glaube an die Wichtigkeit der Müudungscharaktere 
durch das Auffinden von vier verschiedenen Arten auf den Phi- 
lippinen, welche sich in der Gestalt, Farbe u. s. w. zum Ver- 
wechseln ähnlich sehen, von denen aber die eine eine Callia 
(n. sp. von Catanduancs), die zweite ein echtes Rcgistoma (n. sp. 
cf. exiguiuii Sow. von Tablas), die dritte eine Puphtn (yracilis 
v. Moll, von Cebu), die vierte noch unbeschriebene von Siquijor, 
aber eine Hargravcxia, ohne unteren, aber mit oberem Kanal ist. 
Hierzu tritt als fünfte Callia micmstoma Kob. von Bislig, welche 
zwar den Callia entsprechenden zusammenhängenden Mundsaum 
ohne Einschnitte, aber dafür eine kreisrunde Öffnung auf dem 
Nacken besitzt und dadurch den Typus einer neuen Gruppe 
bildet! Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass alle fünf 
generisch zusammengehören und dass wir die bisherigen Gat- 
tungen deshalb nur als Sectionen oder höchstens als Unter- 
gattungen betrachten können. 

140. Reg i stoma pelttieuhnn Sow. 
Kob. 1. c, p. 67. v. Moll. J. D. M. G. XIV, p. 246. 

In den Bergen, nicht selten. Nach Cuming und Semper 
auch auf Luzon, von wo ich Hegistoma- Arten ebenfalls von 
zahlreichen Fundorten besitze. Ich betrachte die Form von Cebu 
als den Typus der Art und glaube die von Luzon (und Polillo) 
als Varietäten abtrennen zu können. 

141. Bcgistowa fuscum Gray. 
Kob. 1. c, p. 65. 

Cebu (Semper, ich), Luzon, Mindanao (Cuming), Mari- 
veles in Mittel-Luzon, Nord-Luzon, Bohol, Camiguin, Bislig auf 
Mindanao (Semper), Danao, Südost-Mindanao (Roebelen). 

Die Formen von Cebu und Danao zeigen nicht unwesent- 
liche Verschiedenheiten in der Gestalt, namentlich der Bauchig- 
keit der letzten Windung, die ganz konstant sind, und ich 
glaube deshalb, dass wir die verschiedenen Lokalformen als 
Varietäten unterscheiden müssen. Hierzu fehlt mir aber zunächst 
noch das nötige Vergleichsmaterial von andern Fundorten und 
die sichere Entscheidung darüber, welche Form den historischen 
Typus darstellt. 
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Pfeiffer gibt an, dass der Mundsaum bald orangerot, 
bald gelb sei; danach sollte man annehmen, dass die Färbung 
am selben Fundort beliebig wechsle, also nur Farbenspielarten 
auftreten. Dies muss ich indessen nach meinen bisherigen Er- 
fahrungen bestreiten. Von Boljoon im Südosten und einigen 
Orten an der Westküste von Cebu erhielten wir die rotlippige 
Form ohne jede Beimengung von gelblippigen, ebenso von der 
Insel Bohol. Von andern Fundorten auf Cebu, von Danao auf 
Mindanao und aus der Provinz Albay auf Luzon habe ich unter 
teilweise sehr grossem Material der gelblippigen Form keine 
einzige rotgelippte erhalten. Danach verdient die letztere als 
Varietät abgetrennt zu werden, die ich var. erythrostoma nennen 
möchte; nur muss freilich erst konstatiert werden, wie weit 
diese Färbungsverschiedenheit mit sonstigen Unterschieden Hand 
in Hand geht. Auf Cebu kann ich zwischen den gelb- und 
rotlippigen einen Unterschied in der Gestalt nicht sehen. 



Kob. 1. c. f. 63. 

Auf Cebu, wie fast im ganzen Archipel häufig. 

Farn. Diplommatinidae. 

Gen. Hclicomorpha v. Moll. 

T. heliciformis, aperte umbilicata, costulata, perist oma 
rectum, incrassatum, lamellae nullae. Opesculuin terminale, 
paullum concavum, subtestaceum. 

* 143. Hcliromorpha tnrriettla v. Möll. t. IX, f. 9. 

T. aperte umbilicata, globoso-conica, costulis tenuibus acu- 
tis sat distantibus et in interstitiis lineolis minutissimis spira- 
libus scnlpta, alba; spira convexo-conica, apex obtusulus, sub- 
excentricus, paullum dextrorsum inclinatus. Aufr. 4Vi teretes, 
ultimus ad aperturam paullum coarctatus, levissime solutus. 
Apertura parum obliqua, peristoma paullum incrassatum, saepe 
multiplicatum, porrectum, margine columellari dilatato in um- 
bilicum protracto. 

Diam. max. Vis, alt. l 3 /« mm. 

Hab. ad saxa calcarea litoris occidentalis insulae Cebu. 



142. Callia lubrica (Sow.) 
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Die erste Art dieses interessanten neuen Genus entdeckte 
Quadras schon 1887 auf der Insel Catanduanes, weitere For- 
men haben wir dann ausser der obigen von Cebu auch von den 
Inseln Leyte und Siquijor erhalten und schliesslich fand Qua- 
dras eine neue Art auch auf Busuanga, Calamianes- Gruppe. 
Wir haben mithin noch zahlreiche Formen aus dem Archipel 
zu erwarten. Ich hielt sie anfangs für junge Stücke einer Arinia 
oder Palaina und in der That erinnern sie lebhaft an die Jugend- 
zustände dieser Gattungen; indessen haben sie völlig ausgebilde- 
ten Mundsaum, der sich durch weitere Schichten vervielfältigt, 
wie bei vielen Cyelophorm- Arten. Die Gruppe scheint mir von 
hoher systematischer Wichtigkeit zu sein, indem sich von ihr 
die übrigen Gattungen der Diplommatiniden ableiten lassen. 
Der wichtigste Scheidungsgrund der Gruppen unter sich ist die 
Lage des Deckels beim Zurückziehen des Thieres; stets ist an 
dieser Stelle eine stärkere oder schwächere Verengung des letz- 
ten Umgangs vorhanden. Diese Verengung liegt bei Arinia etwa 
in der Mitte des Umgangs, bei Palaina etwas weiter zurück, 
etwa Ende des ersten Viertels, bei den echten Diplomraatinen 
am Anfang der Windung. Bis zu dieser Stelle sind die Schalen 
meist regelmässig gewunden, während die Unregelmässigkeiten 
in der Aufwindung, wie Ansteigen, Loslösen, Buckelbilden u. a. in., 
erst von hier beginnen. Auch die Bildung der Lamellen bei 
Diplommatina s. str. fängt bei dieser Konstriktion an. Bei 
Ilelicomorpha tritt nun die Verengung erst an der Mündung 
selbst auf und der Deckel ist endständig. Anstatt von der Ruhe- 
stelle des Deckels an weitergebaut zu werden, wie bei den 
übrigen Gattungen, schliesst die Schale hier ab, indem nur noch 
zur Verstärkung des Mundsaumes weitere Kalkschichten ab- 
gelagert werden. Phylogenetisch ist mithin Hclicomorpha als ein 
sehr alter Typus der Familie zu betrachten, aus welchem sich 
die übrigen Formen, zunächst Arinia, entwickelt haben. Ich 
würde nach meiner jetzigen noch lückenhaften Kenntnis der 
beschriebenen Arten folgende Anordnung vorschlagen : 

A. Keine Lamellen vorhanden. 

a. Verengung an der Mündung, Deckel endständig. 

1. Gen. Ilelicomorpha v. Möll. 

b. Verengung im Innern der letzten Windung, Deckel 
eingesenkt. 
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x. Verengung in der Mitte der letzten Windung, Ge- 
häuse zylindrisch mit stumpfer Spitze. 

2. Gen. Arinia H et A. Ad. 

p. Verengung am Anfang oder im ersten Viertel der 
letzten Windung, Gehäuse meist linksge wunden. 

3. Gen. Palaina O. Semp. (restr.). 

B. Columellarlamelle vorhanden. 

a. Verengung in der Mitte der letzten Windung, Schale 
trochusformig. 

4. Gen. Hunger fordin Bedd. 

b. Verengung am Anfang der letzten Windung, ausser 
der Columellare oft auch Parietal- und Palatal - 
Lamelle vorhanden. 

5. Gen. Viplommatina s. str. 

Die letztere Gattung lässt sich weiter in Sektionen spal- 
ten, von denen ich Sinica für die Arten mit 3 inneren Lamellen 
(Columellare, Parietale und Palatale) errichtet habe. Auch 
Diancta Mark und Monssonia 0. Semp. werden sich als Sektio- 
nen von Diphnnnatina auffassen lassen. Xieida Bleuf. kenne 
ich noch nicht näher, mit Arinia hat sie keinenfalls nähere 
Beziehungen. 

Gen. Arinia H. et A. Ad. 
142. Arinia sowcrlnji Pfr. Mon. Pneum. I, p. 121. 

A. minor (Sow.) Kobelt ]. c, p. 12 t. I f. 13. 

var. intermedia v. Mull. Differt a typo testa paullu minore, 
anfractibus superioribus distantius costulatis, ceteris costulato- 
striatis, ultimo dense striato. 

alt. 3 7 /« — 4 mm, diam. med. 2 5 8 mm. 

Hab. ad vicos ßalamban et Tubnran insulae Cebu. 

var. holopleuris v. Möll. Differt a typo testa etiam var. 
intermedia minore, plerumque graciliore, anfractibus superioribus 
distantius costatis, costulis in anfractibus mediis distiuete distan- 
tioribus. ultimo dense costulato. 

Alt. 3Vu, diam. med. 2\» mm. 

Arinia fmlnplruris v. Möll. J. D. M. (i. XIV, p. 247. Mal. Bl. N. F. X . 
p. 156 t. IV f. 8 -Hb. 

Hab. in monte Uling insulat» Cebu. 
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Ein reiches Material von verschiedenen Stellen der Insel 
Cebu, sowie von Negros und Siquijor hat mich belehrt, dass 
A. holopleuris m. durch Übergänge mit dem Typus verknüpft 
ist und daher nur als var. von A. soucrbyi angesehen werden 
kann. Der Unterschied liegt wesentlich in der Skulptur, welche 
an gleichem Fundort zwar nur sehr wenig variiert, aber an 
den verschiedenen Orten so verschieden entwickelt ist, dass sich 
alle Mittelformen zwischen den Extremen finden. Allen Formen 
ist gemeinsam, dass die Distanz zwischen den einzelnen Streifen 
oder Rippen von oben nach unten abnimmt, statt wie gewöhnlich 
wächst. Beim Typus sind die oberen Windungen mässig weit 
gerippt, die mittleren rippenstreifig, der letzte glatt; solche 
Formen habe ich von Cebu (Berge von Guadalupe. Licos, Man- 
gilao) sowie von der Insel Negros. Aber schon hier treten ein- 
zelne Stücke auf, bei welchen der letzte Umgang zwar glatt ist 
aber doch feine Streifung erkennen lässt. Die Form von Siquijor, 
welche ich noch zum Typus rechne, ist etwas schlanker und 
kleiner und schon fein gestreift auf dem letzten Umgang. Die 
Exemplare von Tuburan und Balamban in Westcebu (var. inter- 
media) bilden einen weiteren Übergang zu holopleuris: die oberen 
Windungen sind weitläufiger gerippt, die mittleren rippenstreifig, 
der letzte bis zur Mündung deutlich gestreift. Die var. holopleuris 
endlich vom Uling ist noch kleiner und schlanker, die Rippen 
sind oben noch weitläufiger und der letzte Umgang ist dicht 
gerippt. Bemerkenswert ist, dass die Grösse im umgekehrten 
Verhältnis zur Stärke der Skulptur steht. 

Eine weitere Varietät sammelte mein Freund Schmacker 
am Berge Halcon in Nord-Mindoro. Sie misst nur 2*U bis 3Vs mm 
in der Länge bei 2 mm Breite, ist frisch lebhaft orangegelb und 
steht in der Skulptur der var. holopleuris nahe. Sie darf als 
besondere Varietät benannt werden: 

var. aurantiaea v. Möll. 

Beddome erwähnt (Proc. Zool. Soc. 1889, p. 116), dass 
er von Hungerford ein Exemplar der A. sealatella aus Cebu 
erhalten habe. Diese von Semper auf dem Berge Arayat in 
Mittelluzon entdeckte Art ist sehr gut von A. sowerbi/i durch 
ihre ausserordentlich schlanke Gestalt und die weite Rippung 
geschieden ; ihr Vorkommen auf Cebu ist in hohem Grade un- 
wahrscheinlich, da die Arinien sehr gesellig leben und wir an 



Digitized by Google 



— 284 - 



allen besuchten Punkten nur Varietäten der A. sowerbyi gefunden 
haben. Eher möchte ich annehmen, dass Beddome eine var. 
holopkuri* vorgelegen hat. 

* 145. Arinia minutissima v. Moll. J. D. M. G. XIV, p. 248 

t. VII f. 4-4c 

Licos, Mangilao, Tuburan. 

Frische Stöcke sind weiss und durchscheinend, ebenso wie 
bei den beiden folgenden Arten. 

* 146. Arinia dcvians v. Moll. 1. c, p. 248 t VII f. 5— 5b. 
Ulling und Westküste. 

* 147. Arinia costata v. Möll. 1. c, p. 249 t. VII f. 6— 6b. 
Berge bei Guadalupe, eine grössere Form auf dem Mangilao. 

Gen. Palaina 0. Semp. (restr.) 

Beddome (P. Z. S. 1889, p. 112) bezweifelt die Haltbar- 
keit der Gattung Palaina und hat damit insofern Recht, als der 
Autor selbst in die richtig für P. alata geschaffene Abteilung 
andere nicht dahin gehörige Arten gestellt hat. Wie auf den 
Philippinen leben auch auf den Palao- Inseln Vertreter ver- 
schiedener Diplommatinen-Gruppen mit einander und die Gruppe 
ist so wenig geographisch beschränkt als es meine Sinica ist. 
deren Arten sich ausserhalb Chinas auch in Indien und auf den 
Philippinen gefunden haben. Wenn man aber PaJaina auf die 
Arten ohne Lamellen und mit der Einschnürung nahe dem An- 
fang der letzten Windung beschränkt, so ist sie sowohl gegen 
Diplommalina s. str. als auch gegen Arinia gut abgegrenzt. Von 
den Beddome'schen Arten aus den Palaos gehören T). platyrhilun. 
mbclla, alhata, patula zu Palaina in diesem Sinne, die übrigen 
zu Diplommaiina. Die Skulptur der typischen Art, n/afn, ist 
kein generischer Charakter, ähnliche flügel- oder schaufeiförmig 
verlängerte Rippen finden sich auch bei Arten anderer Gruppen. 

+ 148. Palaina nlirnjcnsis v. Möll. 1. c, p. 255 t. VII f. 13 — 13b 

Berg Uling. Von Balamban an der Westküste erhielten 
wir eine abweichende Form, welche einen besonderen Varietät- 
namen verdient: 



Digitized by Google 



- 285 — 



var. cra&rilabria v. Möll. Differt a typo testa solidiore, 
mimis gracili, oblonga, apice minus acuto, anfr. 6 nec 6 1 /*, 
apertura minus ampla, peristomate multo magis incrassato. 

Auffallend ist die Ähnlichkeit dieser Art mit Palaina Diexi, 
welche Herr Dr. Flach (Verh. Phys. Med. Ges. Würzb. XXIV 
no. 3. 1890 f. 8) aus dem Obermiocän von Undorf bei Regens- 
burg beschreibt. 

* 149. Palaina chrysalis v. Möll. 1. c, p. 254 t. VII f. 12— 12b. 

Berge Licos und Mangilao. 
Frisch rein weiss, durchscheinend. 

* 150. Palaina trachelostopha v. Möll. t. IX f. 10. 

T. sinistrorsa, vix rimata, subcylindrica, tenuis, albida, 
spira fere cylindracea, apex obtusus, subirregulariter convolutus. 
Anfr. 6 convexi, sutura profunda disjuncti, embryonales glabri, 
nitentes, ceteri verticaliter dense costati, ultimns decrescens, 
a media parte solutus, deflexus, ad aperturam leviter protractus 
et ampliatus, distanter costulatus. Apertura leviter obliqua, 
basi recedens, subcircularis, peristoma subexpansum, incrassatum, 
quasi duplex, margine columellari cum basali angulum levissi- 
mum formans. 

Alt. 2 , /8, lat. med. 5 /s, apert. lat. b U mm. 

Hab. ad vicum Tuburan in litore occidentali insulae Cebu. 

Augenscheinlich die nächste Verwandte der vorigen Art, 
aber durch die Loslösung des halben letzten Umganges von 
vornherein sehr abweichend. Diese Bildung erinnert sehr an 
die Eingangs beschriebenen Ennca- (Diaphora) Arten und unsere 
Form bildet ein weiteres Glied in der Reihe von Arten mit 
losgeschraubtem letzten Umgang, wie sie schon so zahlreich von 
Cebu und Umgegend bekannt sind. Weitere Unterschiede sind 
die schlankere Gestalt, die schärfere Skulptur und namentlich 
die entfernt stehenden Rippen des letzten Umganges. 

Gen. Diplommatina Blfd. (s. str.) 
a) Sect. typica. 

* 151. Diplmnmatina ccbucmis v. Müll. 1. c, p. 250 t. VII f. 7— 7b. 

Licos, Mangilao, Tuburan. 
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var. (jracilis v. Moll. 1. c, p. 250. 
Uling. 

Die Form vou Mangilao ist etwas enger gerippt und tritt 
dadurch näher an D. Uitilabris O. Semp. von Luzon heran, 
doch stehen die Rippen immer noch wesentlich weitläufiger als 
bei dieser. In dem spitzeren Wirbel, der geringeren Entwicke- 
lung der Columellar-Lamelle und in der tiefen Buchtung unter 
letzterer stimmt sie dagegen völlig zu D. eehuensis m. und be- 
stätigt, was ich a. a. 0. über die Abgrenzung dieser Art gegen 
lat ilabris gesagt habe. 

* 152. Diplomnmtina elrgans v. Möll. 

T. vix rimata, elongate conico-turrita, tenuis, costulis 
distantibus tenuibus in anfractibus ultimis in spinas cavas 
elongatis sculpta, alba. Anfr. 8 convexi, penultimus magnus. 
ultimus paullum distortus, initio leviter constrictus, dein inflatus. 
antice vix ascendens. Apertura obliqua, angulato-rotundata. 
peristoma duplex, extemum late expansum, ad columellara subito 
desinens, internum sat porrectum, superne appressum. Lamella 
columellaris valida, obliqua, palatalis aut parietalis nulla. 

Alt. 2Va, diam. 1 mm. 

Diphtinnatina elegant v. Möll. Mal. Bl. X, p. 145. 

gracüis v. Möll. ibid., p. 148 t. IV f. 9— 9b. (non BeddomeY 

Durch einen Schreibfehler ist diese Art als D. yrnrili* 
publiciert worden, während sie in meiner Sammlung als />. rlegans 
liegt und auch im Eingang derselben Abhandlung, iu der sie 
beschrieben wurde, unter diesem Namen erwähnt ist. Die damals 
beschriebenen Stücke waren aus Erde gewaschen und abgerieben ; 
später fand ein Sammler frische Exemplare, welche eine prächtige 
Skulptur mit gekrümmten, hohlen Fortsätzen der Rippen zeigten 
und mich nötigten, die Diagnose wie oben abzuändern. So sehr 
diese Skulptur an Palahm alata O. Semp. erinnert, so ist die 
Art doch wegen der kräftigen Spindelfalte keine Pulainn, son- 
dern eine echte Diplommatina. Bisher fand sie sich nur am 
Berge Mangilao. 

♦153. Diplommatina pimclotlcs V. Möll. t. IX f. 11. 

T. vix rimata, turrita, tenuis, corneo-fulvescens, niten< 
spira exacte turrita. apex acutulus. Anfr. 7'/ a lente acoreseentes 



Digitized by Google 



sutura profunda disjuncti, angulato-convexi, costis foliaceis acutis 
subdistantibus (18 in anfr. penultimo) sculi>ti, ultimus initio con- 
strictus, tum in vesicam globulosam glabram inflatus, denique 
decrescens, regulariter costatus. Apertura vix obliqua, trans- 
verse truneato-ovalis, peristoma duplex, internum valde por- 
rectum, sublabiatum, externum expansum marginibus callo modico 
junctis, columellari cum basali angulum rectum formante. La- 
mella columellaris valida, horizontalis, emersa, introrsum longe 
producta, palatalis aut parietalis nulla, strictura anfractus Ultimi 
callo debili transverso annulari intus instructa. 

Alt. 2 1 /*, diam. max. l'/i mm. 

Had. ad vicum Bai am bau insulae Cebu. 

Die merkwürdige blasenförmige Erweiterung des letzten 
Umgangs, welche mir bei dem ersten Stück wie eine monströse 
Bildung vorkam, ist bei allen Exemplaren ganz gleichmässig 
entwickelt, Das Bläschen ist glatt und anscheinend von dünne- 
rer Schalensubstanz, hinter demselben tritt bis zur Mündung 
die regelmässige Rippung wieder ein. Ein Analogem ist bei den 
sonstigen Diplommathm -Arten insofern vorhanden, als bei den 
meisten der letzte Umgang nach der Constriction aufschwillt, 
aber eine so extreme Ausbildung dieses Charakters, wie bei 
pwiclofles, ist mir bei keiner Art, ausser der unten zu be- 
schreibenden I). (Sinkn) thersiks >n., bekannt. Der Zweck des 
Bläschens ist ohne Beobachtung des lebenden Tieres kaum zu 
bestimmen; es könnte als eine Art Wasserreservoir dienen, 
wenn das Tier bei Eintreten trockener Witterung den Rückzug 
an feuchte Stellen antritt. Auch Hesse es sich so erklären, dass 
das Tier seinen Leib durch die enge Strictur durchzwängen 
muss und dann die langgezogenen Teile gleich hinter der engen 
Pforte in einem etwas weiteren Räume gewissermassen erst 
wieder in natürliche Lage bringt. 

154. IHplommatina ntpicola v. Moll. 1. c, p. 251 t. VII f. 8— 8b. 
Berge bei Gnadalupe, Uling. 

An der Westküste tritt eine etwas abweichende Form auf, 
welche ich als Varietät abtrenne: 

var. gracilispira v. Moll. Diftert a typo testa paullum 
majore, graciliore, spira distinete acutiore, lateribus non con- 
vexis, peristomate latius expanso. 
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Alt. l 7 /a, lat. 3 /4 mm. 

Feine Skulpturunterschiede lasse ich unberücksichtigt, da 
die Rippenstreifung auch beim Typus wechselt. 

Eine weitere Varietät kommt auf der Insel Leyte vor. 

b. Sect. Sinica v. Moll. 

Neben der Columeilare stets eine innere Palatal- und 
Parietal-Lamelle vorhanden, Spindel mit dem Unterrand einen 
entschiedenen, oft spornartigen Winkel bildend. 

* 155. Diplomtnatina (Sinica) kochiamt V. Müll. 1. c. p. 252, t. VII 

f. 9-96. 

Bei Guadalupe und Mananga. 

* 156. Diplom Htatina (Sinica) (hcrsites v. Moll. t. IX, f. 12. 

T. riraata, conico-turrita, tenuis, flavescens, nitidula, spira 
regulariter turrita, apex acutulus. Anfractus 7 1 /* convexi, su- 
tura perprofunda separati, lentissime accrescentes, costis alae- 
formibus valde retrorsum curvatis, antrorsum inclinatis, dis- 
tantibus (13—14 in anfractu penultimo) sculpti, ultimus initio 
constrictus, tum vesiculae instar infiatus, vesicula prominente, 
verticaliter angulato compressa, minute costulato- striata, pars 
ultima anfractus denuo regulariter ut supra costata. Apertura 
parum obliqua, irregulariter quadrangularis, peristoma duplex, 
internum protractum, parum expansum, externnm late expan- 
sum, marginibus callo modico junctis, supero extus emarginato, 
columellari in calcar acutulum producto, media parte impresso, 
superne appresso, valde reflexo. Lamella columellaris valida, 
horizontalis, intus usque ad anfr. penultimum producta, pala- 
talis modica angusta in initio vesiculae translucens, parietalis 
interna, profundissima, elongata. 

Alt. 2 l /a, diam. max. IV3, apert, lat. *U mm. 

Hab. ad vicum Alegria in litore occidentali insnlae Cebu. 

Wie schon erwähnt, die zweite Art mit blasen förmiger 
Auftreibung des letzten Umgangs, aber sonst von D. pi>ndo<ks 
sehr verschieden. Vor allem ist sie durch den Schliessapparat 
mit drei sich im Innern gegenüberstehenden Lamellen oder 
Deckelschienen eine echte Sinica. Die Skulptur wird bei 
frischen Stücken ähnlich der von D. clcgans sein; meist sind die 
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flügel- oder schaufelartigen Verlängerungen der Rippen ab- 
gebrochen, doch waren einzelne genügend erhalten, um auf die 
übrigen zu schliessen. Die Blase ist weniger vorstehend als 
bei I). pimehnlrs. seitlich zusammengedrückt und stumpfkantig, 
nicht glatt, sondern dicht rippenstreifig. Charakteristisch ist 
auch die sehr kräftige, nach innen bis in den vorletzten Umgang 
verlängerte Spindellamelle. 

* 157. Diplomwatina (Sinica) mirrostoma v. Müll. 1. c, p. 253 

t. VII f. 10-10b. 

Licos, Mangilao. 

* 158. lhplommatina (Sinica) inrgnlaris v. Moll. 1. c, p. 253 

t. VII f. 11-1 lb. 
Licos und Tuburan. 

Weitere Exemplare dieser seltenen Art stimmen mit der 
nach dem ersten entworfenen Diagnose gut überein, nur ist die 
unregelmässige Vergrösserung des vorletzten Umganges nicht 
immer ganz so ausgeprägt wie bei dem abgebildeten Stück. 

Farn. Realiidae. 
150. Acmella hunycrfordiana Nevill. 

J. As. Soc. Beng. L 1881 p. 143 t. VII f. 11. — Boettg. J. D. M. G. XIV 
1887, p. 154. — v. HOlt. ibid., p. 255. Mal. Bl. N. F. X , p. 149. 

Guimaras (Hungerford); Berge Licos, Mangilao auf 
Cebu, Insel Siquijor. 

Frische Stücke sind wie die von Guimaras gelblichweiss, 
doch verschwindet die Farbe sehr rasch, so dass man meist 
nur glasig weisse, obwohl frisch und glänzend aussehende findet. 

Farn. Assimineidae. 

100. Assi minen brevienla (Ffr.). 
Boettg. J. D. M. G. XIV 1887, p. 163. 

Cebu häufig, wie überhaupt auf den Philippinen. Von 
Indien bis China weitverbreitet. In der Lebensweise steht sie 
den Auriculaceen , namentlich Melampns gleich; sie ist eine 
Landschnecke, die aber die Bespülung mit See- oder Brack- 
wasser verträgt. 

ii> 
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Farn. Helicinidae. 

161. Hclicina acntissiniu Sow. 
Kubelt 1. c , p. 09 t. VII f. 30. 

Überall in den Bergen häufig. Auch auf Bohol, Siquijor, 
Leyte. 

102. Ihliciua acuta (Ffr.). 
Kubelt l. c, p. 73 t, VII f. 31. 

Boljoon Südost-Cebu, Westküste, sowie auf der Küsteninsel 
Agojo bei Cebu. Cuming hatte sie bei Sibonga auf Gehn in 
der Nähe von Boljoon entdeckt, Semper sie auch auf Samar 
und Nordost-Mindanao gesammelt. Ich besitze sie ferner von 
Siquijor. 

Es ist mir gelungen in der Form der Deckel einen durch- 
greifenden Unterschied dieser in den Schalen sehr nahestehenden 
Arten zu finden. Bei beiden besteht der Deckel aus einer 
inneren hornartigen und einer äusseren kalkigen Platte, welche 
links am Spindelende durch eine Raudfurche getrennt sind. 
Bei acatissima ist die Kalkplatte an dieser Seite etwas auf- 
gestülpt und trägt ausserdem nahe dem Columellarrand eiue 
kleine Querleiste, welche mit dem aufgestülptem Eude ein 
äusserlich sichtbares Grübchen umschliesst, Bei acuta ist die 
Aufstülpung schwächer, es fehlt die Leiste und infolgedessen 
das Grübchen. Hierdurch gewinnen auch die übrigen Unter- 
schiede an Bedeutung; //. acuta ist kleiner, meist höher konisch, 
weniger scharf gekielt, stärker gckörnelt und nieist oben ge- 
bändert, während ein oberes Band bei acatissima bisher nicht 
beobachtet wurde. 

163. Ilcliciua laxarus Sow. var. ? = Fiel, trochifonnis v. Müll. 
J. 1). M. G. XIV, p. 256 (olim, non Sow). 

Die Bestimmung dieser kleinen gekielten Helirina muss 
ich, seit ich die Abbildung von //. trochifonnis gesehen habe, 
berichtigen. Sie steht //. lautrus sehr nahe und dürfte als Varie- 
tät derselben aufzufassen sein. Zunächst ist sie aber mit den 
zahlreichen Formen dieser Gruppe zu vergleichen , welche 
(Ju ad ras gesammelt hat und die der Bearbeitung durch 
Hidalgo harren. 
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164. Hrlicinn dichroa v. MuH. 

T. minuta, tiepresse convexa, angulata, solidula, aut nibella 
aut flava, indistincte alboradiata, parum nitens, spira conico- 
convexa, apex obtusulus. Anfr. 4 1 /> regulariter accrescentes. 
sutura siniplici disjuncti, planiusculi, striatuli et parum distincte 
spiraliter lineolati. ultiimis paulluluni lente descendens, ad peri- 
pheriam distincte angulatus, late albido-zonatus, basi convexius- 
culus. Apertura diagonalis, rotundato- triangularis, peristoma 
incrassatum, interdum duplex, parum expansum, margine supero 
strictiusculo, basali cum eolumellari brevi angulum distinctum 
formante, eallo basali magno sinistrosum late eftuso, crassius- 
culo, albescente. 

Diam. max. 5, alt. 3 3 /», apert, lat. 2 l l>, alt. max. 2 1 /* mm. 

Hab. ad litus occidentale insulae Cebu. 

var. \HtUcsccns v. Müll, difiert a typo testa paullulum mi- 
nore, colore albido-flavescente, spira magis depressa, angulo 
peripherico magis eariniformi, zona alba minus distincta. callo 
basali obscuriore. 

Diam. 4 l /a, alt. 3 1 /» mm. 

Hab. in insula Balatanai leg. cl. 0. Semper. 

var. boholensis v. Müll. Dittert spira magis depressa, an- 
fractibus distinctins distanter lirulatis, ultimo fere carinato, 
eallo griseo. 

Diam. 4 s /i, alt. 3 mm. 

Hab. ad vicum Ubay insulae Rohöl leg. cl. C.Semper. 

var. siquijor ira v. Müll. Ditfert testa plerumque majore, 
sutura albofilosa, peripheria distincte sed obtuse carinata, callo 
plerumque tenuiore, minus late expanso, apertura magis obliqua. 

Diam. ö 1 /*, alt. 3' i mm. 

Hab. in insula Siquijor. 

Diese kleine Art lag schon in Sempers Ausbeute vor, 
aber nur in wenigen ausgewachsenen Stücken, und zwar von 
Ubay auf Bohol und von der Insel Balatanai bei Basilan. Zahl- 
reicher fanden wir dieselbe in der Ausbeute unserer Sammler 
von West-Cebu und Siquijor. Die vier gut geschiedenen Formen 
bilden sichtlich Varietäten einer Art, welche sich am meisten 
an //. alhorinrta Hombr. et Jacq., wie sie v. Martens (Ostas. 
Landschn., p. 109 t. IV, f. 21) von den Molukken beschreibt, 

19* 
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anschliesst. //. alhoeincta ist indessen grösser, der letzte Um- 
gang nicht herabsteigend, der Winkel am untern Ende der 
Spindel schärfer, fast spornartig, der Callas sehr viel kleiner 
und dünner. 

165. Hrlicina citri na Grat. var. 

Die Abgrenzung der kleineren Varietäten der weitver- 
breiteten //. citrina, von denen manche sogar Artgiltigkeit zu 
haben scheinen, muss ich mir ebenfalls vorbehalten, bis ich 
auch das Quadras'sehe Material litterarisch verwerten darf. 

160. Ilclicina parva Sow. 
Rubelt 1. c, p. 75. v. Möll. J. D. M. G. XIV, p. 257. 

Farn. Hydrocenidae. 

107. Qenrism snbtjlabrata v. Midi, 
var. cebnensis v. Möll. 1. c, p. 257. 
Auf den höheren Bergen nicht selten. 

Farn. Truncatellidae. 

168. Trnncatella valida (Pfr.). 
Cebu und Magtan. 

Von Hinterindien bis Polynesien verbreitet. 

169. Trnncatella riiiana Gld. 

Cebu. 

170. Trnncatella srmperi Kob. 1. c, p. 2 t. I f. 11. 
Cebu und Magtan. Von Semper bei Bohol entdeckt. 

Ich kann diese Arbeit nicht schliessen ohne meinem Freunde 
Dr. 0. Boettger meinen wärmsten Dank auszudrücken für die 
Freundlichkeit, mit welcher er sich nicht nur der Mühe des 
Zeichnens der neuen Arten unterzogen, sondern auch mich mit 
Litteraturhinweisen uud mit seinem scharfen Blick und Urteil 
unterstützt hat. 
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1). Reptilien. 

3. Ägama stellio (L.)- 
Boettger, l. c. p. löf). 
Zwei typische Exemplare. 

4. Typhim* rennktiUti is Merr. 
Boettger, 1. c. p. 169. 

Ein Stück — Nasalsuleus über das Nasloch hinaus 
längert, aber das Kostrale nicht berührend. 22 Schlippenreihen 
um die Kumpfmitie. 

5. Ct/rlophis UHJihslns (Mal t.). 

Boettger, I. c. p. 171. 

11 Exemplare. — Praeoculare vorne oft mit scharfer halber 
Teilung; Zahl der Postocularen normal, aber eiumal nur 1 — 1. 

einmal 2—3. 

Sch u p pen formet: 

Squ 17: (4. 1 -j- 4 ;'», V. 171, A. ' V Sc. 70 -j ■ 1, 
„ 17: „ 1 4-*/*, , 170. „ Vi, „ 71 t* + 1, 

17; I i? , 178. „ P 
r 17; „ , 178. . '/«. , + 

„ 17: „ »/a, „ 181, „ Vi, „ 7, /7. -1-1, 
17; „ 2 + Vv„ , 182. B Vi, , », T 1, 
17; „ 7 /7, „ 183, „ Vi, „ 74 v. + 1, 
17: „ 1 + Va, * 184, . »/,, „ w /7« + l, 
l 17; „ „ 1W. . Vi, . V. 

„ 17: p 1+Vi, „ HU, , Vi, , «V« + l. 
„ 17; „ 1+V:.. „ HU, „ Vi, „ 6fi /«* + 1. 
Einfarbig, die Querbinden auf dem Kopfe beim halb- 
erwachsenen Tier mir noch spurweise angedeutet, in der Jugend 
wie immer — scharf markiert: die aussei sten Schuppen- 
reihen durch helle MiUelstriche undeutliche Seitenstreifung er- 
zeugend. — Auffallend und von mir noch nie beobachtet ist 
eine einzelne weisse (albine) Rückenschuppe auf dem ersten 
Kumpfdrittel mitten unter den normal dunkelgefarbten übrigen 
bei einem der vorliegenden Stücke. 

G. CoJubcr huhenwkeri Strauch. 
Strauch, Schlangen d. rusa. Reichs, St. Petershurg 1H7.S p. 7ü, Tat". 2- 
4 Stücke. - -Frontale wie bei <\ wuntlupii Host gebildet, 
kurz, breit, vorn jederseits mit dem Supraoculare fast in 
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Berührung. Praenasale etwas niedriger als das Postnasale. 
Abweichend von Strauchs vortrefflicher Beschreibung und 
Abbildung überhaupt ist nur, dass die Zahl der Schuppenreihen 
von 23 auf 25 steigen kann, und dass die helle Kückenlinie 
die mittlere Quermakelreihe meist nicht so deutlich durchbricht 
wie bei den transkaukasischen Stücken. Letzteres ist offenbar 
nur ein Jugendcharakter. Ausnahmsweise kommen bei den klein- 
asiatischen Stücken mitunter ebenfalls nur 9 Infralabialen vor, 
von denen nur 5 mit den Postmentalen Sutur bilden. 
Schopp enfo r m e 1 : 



Squ. 23; G 
. 23: „ 

. 25; „ 



V», 



1 + 



213, 
224, 
228, 
221, 



A. l /i;8c.»/«i + l, 



Vi 



tVI 



8 1 



+ 1 



Vi, 



/C.1 



Die Färbung und Zeichnung dieser Art ist sehr charakte- 
ristisch. Auf der Kopfoberseite meist keine deutliche Makel 
oder nur ein dunklerer Fleck auf jedem Parietale ; ein breiter 
Streif vom Auge zum Mundwinkel, ein kurzer unter dem Auge 
und die meisten Siipralabialsuturen schwarz. Doppelmakel im 
Nacken stets scharf markiert, ebenso die drei und nach hinten 
vier Längsreihen von Rückenmakeln; aber diese einfarbig braun- 
schwarz, also abweichend von C. i/uadriiineattts Pall, ohne duuk- 
lere Säume. Unterseite sehr dunkel. 

7. Trnpidonotns tessclatus (Laar.) var. hydrus Pall. 
Boettger, L c. p. 176. 

Ein Stück. — Jederseits 3 Prae- und 4 Postocularen. 

Schoppen formel: 

Squ. 19; G. 2 + % V. 169, A. Vi, Sc. 58 / 58 + 1. 

Auf der Unterseite das Schwarz weitaus vorherrschend 
(wie gewöhnlich bei jungen Tieren); die Ventralen an den Seiten 
abwechselnd schwarz und pfirsichblütrot gefärbt. 
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Neue Schlange aus Ostindien. 

Von Dr. 0. Boettger. 



Tftphlops th umton i n. sp. 

Char. Itustrura subtruncatu - rotundatum ; orificia nasalia 
lateralia. Infraoculare nulluiii, oculare supralabiale tertium et 
quartum attingens. Nasal« fere omnino bii»artitum; oculus haud 
distinctus; 20 series longitudinales squaraarum pro longitudine 
latarum. Cauda cylindrata liebes, fere duplo longior quam 
latior. — Modicus, gracilis, superne obscurius, inferne clarius 
isabellinus, rostro et lateribus capitis clarioribtis. 

Maasse. Totallänge 240 mm; Länge von Kopf samt Rumpf 
232V*, von Schwanz 7'/»mm. Kopfbreite S'/«, Rumpfbreite 4'/», 
Schwanzbreite 4 mm. Grösster Umfang 16 mm. 

Fundort. Nilgiri Hills. Brit. Ostindien, ein Exemplar. 
Vom Madras Museum zur Ansicht erhalten und Herrn Edgar 
Thürs ton, dem Director desselben, zu Ehren benannt. 

Etwas grösser als T. bramimts (Daud.). Die Schnauze deut- 
lich etwas abgestutzt -verrundet, massig vorgezogen; die Nas- 
löcher seitlich, relativ dem Rostrale sehr genähert. Rostrale 
gross, nach hinten eine von der Sutur von Praeoculare mit 
Oculare nach aufwärts gezogen gedachte Linie überragend, 
seine obere, vorn abgestutzt -eiförmige Fläche breiter als die 
halbe Kopfbreite, seine untere Fläche von Vs Kopfbreite. Nasale 
etwas über das Nasloch hinaus geteilt, die Naseufurche vom 
zweiteu Supralabiale ausgehend, die Nasenöttnung überschreitend 
und fast bis zur Rostralsutur fortgesetzt. Praeoculare und Ocu- 
lare vorhanden, relativ klein und schmal, von ziemlich gleicher 
Grösse. Auge nicht erkennbar. Praefrontale massig lang, Fron- 
tale und Tnterparietale schmal, alle drei genannten medianen 
Schilder aber sehr breit, den Raum von drei Rückenschuppen- 
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reihen einnehmend. Supraoculare und Parietale schmal, von 
doppelter Breite einer Rückenschuppe. Vier Supralabialen ; das 
erste in Berührung mit Rostrale und Praenasale, das zweite 
mit Praenasale, Postnasale und Praeoculare, das dritte mit Prae- 
oculare und Oculare und das vierte mit dem Oculare allein. 
Der Körper ist vorn verhältnismässig nur wenig schmäler als 
hinten; sein grüsster Durchmesser beträgt den 52. Teil der Total- 
länge. Der Schwanz ist bemerkenswert lang, fast doppelt so 
lang als breit, hinten schnell zusammengezogen und verrundet, 
mit ganz schwacher, stumpfer Dornspitze versehen. 20 Längs- 
schuppenreihen. Schuppen doppelt so breit als lang, auf dem 
Rumpfe in 552, auf dem Schwänze in 22 Querreihen. — Oben 
dunkel isabellgelb, alle Ruckenschuppen mit lichteren Säumen, 
unten hell isabellgelb, Rostrale ohne cirrhenförmige dunkle 
Randzeichnnng, hell wie die Kopfseiten und wie der Umkreis 
des Maules. 

Anscheinend mit T. t/teobah/ianu.s Stol. (Boul enger, Fauna 
Brit. India, Rept. and Batr., London 1890 pag. 240) unbekann- 
ten Fundorts nächstverwaudt, aber die Nasalsutur noch etwas 
über das Nasloch gegen das Rostrale hin verlängert, das Rostrale 
breiter und vorn mehr abgestuzt. 20 statt 22 Längsschuppen- 
reihen, der Schwanz zweimal, nicht dreimal länger als breit 
und die Verhältniszahl 1:52 von Durchmesser zu Totallänge, 
nicht 1 : 70 wie bei T. theobaldianus. 
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Fortsetzung der Liste der bei Prevesa in Epirus 
gesammelten Kriechtiere. 

Von Dr. 0. Boettger. 

Im Bericht der Senckenberg. natnrf. Gesellschaft 1 SS«), 
pag. 2iu — 273 konnte ich eine Liste von 3 Batrachiern und 
11 Reptilien aus einer der am wenigsten erforschten Gegenden 
Europas, aus der türkischen Provinz Epirus oder aus einem 
Teile Nordgriechenlands im Sinne der Alten, geben. Dank des 
unermüdlichen Eifers des Herrn Oesar Conemenos in Prevesa 
bin ich imstande, schon heute diese Aufzählung um drei weitere 
Arten zu bereichern. 

Die vor den einzelnen Namen eingeklammerten Ziffern be- 
ziehen sich auf die Nummern unserer ersten Liste. 

n. ßatrachler. 

15. Unna mjilis Thom. 
Boettger, Sitz.-Bcr Akad. Berlin 1888, pag. 148. 
Ein ganz typisches, halbwüchsiges Stück von 45 mm Kopf- 
rumpflänge. 

Aus Griechenland im weiteren Sinne bis jetzt bekannt aus 
Avlona in Albanien, Prevesa in Epirus, aus dem Parnassos in 
Phokis und aus Morea. 

16. Motge mlijnris (L.) var. mcndwnalis Blgr. 

Boettger, 1. c. pag. 145 und Ber. Senck. Nat. Ües. 1889, pag. 273. 

Ein junges ¥ in der Landform ausser der Brunstzeit. — 
Neu für Nord-Griechenland. 

Aus Griechenland 'im weiteren Sinne jetzt überall nach- 
gewiesen mit Ausnahme Enboeas, der nördlichen und der süd- 
lichen Sporaden und Gretas. 
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b. Reptilien. 

(5.) Ophisatirus apus (Pall.). 

Boettger, Ber. Senck. Nat. Ges. 1889, pag. 269. 

Ein junges prächtig gefärbtes, ganz analog dem früher 
erwähnten gezeichnetes Stück. Die Färbung und Zeichnung 
scheint in ihrer Lebhaftigkeit entschieden eine Schutzfärbung 
zu sein; ob nach Vipern oder Tarbophe'f 

(7.) Larcrta viridis (Laur.) var. major Blgr. 
Boettger, 1. c. pag. 270. 

5 ganz junge Stücke von nahezu gleicher Grösse, teils 
einfarbig bronzebraun, teils braun mit 3 oder mit 5 weisseu 
Längsstreifen. 

(8.) Larcrta muralis (Laur.) var. tiliyttcrtn Gmel. 
Boettger, 1. c. pag. 270 (typ.). 

6 Exemplare. — Die Jungen ganz übereinstimmend mit 
dem früher beschriebenen Stücke. Im Alter eine mehr oder 
weniger lebhaft grüne Rückenzone, Halsseiten schön spangrün, 
Kopfschilder zerstreut schwarzgefleckt. Junge Stücke zeigen 
meist ein weniger lebhaftes Grün längs der Rückenmitte. 
Masseterschild gut entwickelt, gross, mit schwarzem Fleck. 

Auch ich biu jetzt davon überzeugt, dass diese Form, wie 
die Eidechse der benachbarten Insel Corfu (1. c. pag. 275), zur 
grüuen Varietät der Mauereidechse gehört. 

(9.) Ablepharie jHinnomcux Fitz. 
Boettger, L c. p. 171. 

Ein Stück. — 20 Schuppenreihen um die Rumpfmitte; 
Auge beiderseits über dem vierten Supralabiale. 

17. (blttbcr (Elaphis) ijuatcrradiatus Gm. 

Gmelin, Der Naturforscher Bd 28, Halle 1799 pag. 169, Fig. 1 ; Schreiber. 
Herpetolugia Europaea, Braunschweig 1875 pag. 254, Fig. 4ft (Elaphis remme) . 
v. Bedriaga, Amph. u. Rept. Griechenlands 1882 pag. 153 (Elaphi*). 

Kopf eines starken Exemplars. — Postocularen von gleicher 
Grösse; t> Infralabialen bilden mit den Postmentalen Sutur. 
Schuppen deutlich gekielt. 

Schuppenformel: Squ. 25 ; G. 1 + 2 /*- 
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Schwarzer Längsstreif vom Auge zum Mundwinkel ; je auf 
der 4 /s. und a /9. Schlippenreihe ein schwarzer Längsstreif an 
den (allein erhaltenen) Halsseiten. 

Die Art heisst nach gütiger Mitteilung des Herrn C. Oone- 
menos bei Prevesa „Louritis u (auf der Insel Mykonos dagegen 
nach v. Bedriaga „Laphitis") und gehört zu den grüssten 
Arten des Landes. 

Man kennt sie aus Griechenland im weiteren Sinne bis 
jetzt nur von Nord -Griechenland (Prevesa in Epirus), Mittel- 
griechenland (Aetolien, Velouchi- und Parnassos-Gebiige, Tatoi 
und Umgebung von Athen) und von den Cykladen (sicher My- 
konos, fraglich Erimomilos). 

(13.) CoelopcUis monspemtlmm (Herrn.). 
Boettger, Ber. Senck. Nat. Ges. 1889, pag. 272. 
Ein ganz junges Stück. 

Schuppenformel: Squ. 17; G.?, V. 172, A. Vi, 

SC. 83 /83 + 1. 

Grau, braun und schwärzlich gewölkt; Unterseite fleisch- 
rot mit hellen Längsbinden ; Lippen und Kinn rotgrau mit weiss- 
lichen, schwarzgesänmten Blecken und Streifen. 

(14.) Vipern ammodytes L. 
Boettger, I. c. p. 272. 

Ein weiteres Stück, das in Pholidose und Färbung mit 
dem früher beschriebenen nahezu übereinstimmt. — Nasenhorn 
in der Vorderansicht durcli 4, 2 und 1 Schüppchen in drei Stock- 
werken gebildet. 

Schuppenformel: Squ. 21; G. */s, V. 135, A. 1, 
Sc. '7*8 + 1. 

Schwanzende citrongelb mit schwarzer Endspitze, auf der 
das äusserste Spitzchen wiederum reinweisse Färbung zeigt. 
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